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PHYSIOGNOMONIA, (pvaioyvuftovia, von 
ifvots, Natur, und^row, ich erkenne; (r.tfiy- 
tiognomonie; engl, lliistognomonia. Man \ er- 
steht darunter die Kunst, durch die Dispositiv 
und den Ausdruck der Gesichtszüge die Eigen- 
schaften de« Geistes und des Herzens, den Cha- 
rakter und die intellectuellen und moralischen 
Fähigkeiten der Menseben zu errnthen. (>iebt 
es eine Kunst der Pbysiognomunie ? Und wenn 
es eine giebt, welches sind ihre Kegeln? 
Dicss sind die Fragen, die wir zu erörtern 
haben. Wenn man zuerst das Gemälde der 
menschlichen Gesellschaft zu Käthe zieht, so 
ist man schun zu der Meinung geneigt, dass 
die Kunst der Pbvsiognomonisten existirt: 
denn macht man nicht einen täglichen Ge- 
brauch von dieser Kunst in der Welt? Jeder 
beurtheilt nach dem Gesichte, fühlt sieb durch 
den Eindruck, den er davon erhält, den Cha- 
rakter, den er darin findet, angezogen oder 
abgestossen : man sagt , dass dieses Gesicht 
munter, das andere traurig ist; dass 
dieses Individuum eine f r e i e, o f f e n e Miene, 
das andere dagegen falsch zu sevn scheint, 
und bei diesen Beurteilungen, welche die 
Menschen nach der Untersuchung der Pby- 
siognomonie über einander fällen , handelt es 
sich nicht blos von allgemeinen herrschenden 
Dispositionen; sondern oft von sehr zarten 
Scbattirungen , von ganz besonderen intellec- 
tuellen und affectiven Eigenschaften. 

Wenn man zweitens das Urtheii zu Rathe 
zieht, so bestätigt dieses bis auf einen ge- 
wissen Punkt, was die Praxis des Lebens zn 
glauben geneigt macht Denn die Vermögen 
des Geistes und des Herzens sind , wie alle 
andere, während des irdischen Lebens des 
Menschen von der Organisation abhängig: die 
Art und Weise dieser letztern entscheidet über 
ihre Kraft, ihren Charakter und im Allgemei- 
nen über alle ihre Specialitäten. Fällt nun 
diese Organisation nicht in die Sinne, äussert 
•ie nicht ihre verschiedenen Bescbaffenheits- 
weisen durch gewisse äussere Kennzeichen? 
Und haben die hauptsächlichsten von diesen, 
was das Moralische betrifft, ihren Sitz nicht 
im Gesichte? Erstens deutet das Volum und 
Entwickelungsvcrhältniss des Gesichts im Ver- 
gleich zu dem des Schädels annäherungsweise 
die Masse des Gehirnes an, und lässt folglich 
auf eine allgemeine Weise ermitteln , wie die 
Kraft des Wesens in psychologischer Hinsicht 
beschaffen ist. Nach dieser auf die Anatomie 
und die Physiologie gegründeten Ansicht sind 

Entjcl. i. medic. WU>cn*ch. X. 



manche divinatorische Verfahrungsw eisen in 
Beziehung auf das Moralische der Thiere und 
<les Menschen , der Gesichtswinkel von 
Camper; die Hinterhaupts wink el von 
Daubenton; die Parallele der Winkel 
des Gesichtes und des Schadeis von 
Cuvier; die Linien von Üken und Spix 
u. s. w. aufgestellt worden. So variiren die 
Proportionen des Schädels und des Gesichtes 
nicht blos hei den verschiedenen Thieren je 
nach dem Maasse ihrer Intelligenz, nicht allein 
bei den verschiedenen Menschenrncen, die 
bekanntlich hinsichtlich der Vermögen des 
Geistes und des Herzens nicht gleich unter 
einander sind, sondern auch bei einer und 
derselben Racc je nach den Lebensaltern und 
der besondern Constitution eines jeden. Mit 
einem Worte, das Gesieht als integrirender 
Tbeil des Kopfes , in welchem das Organ der 
intellectuellen und moralischen Vermögen liegt, 
als Sitz von vier Sinnesorganen, und vorzüg- 
lich von denen des Geschmacks und Geruchs, 
die im Allgemeinen im umgekehrten Verhält- 
nisse der Entwicklung mit dem Organe der 
intellectuellen und moralischen Vermögen, dem 
Gehirne stehen; das Gesicht, sag' ich, kann 
sicher in allen diesen Beziehungen, durch seine 
allgemeine Disposition , seine vcrhältnissmäs- 
sige Ausdehnung zum Schädel, das Maass der 
Intelligenz und der moralischen Vermögen an- 
deuten. Zweitens , bei jeder innern Empfin- 
dung entstehen nach der Peripherie unseres 
Körpers expressive Erscheinungen , die dieser 
Empfindung entsprechen ; der innere Mensch 
ist, wie man zu sagen pflegt, auf das Aeussere 
übertragen worden; nun ist vorzüglich das 
Gesicht der Tbeil des Körpers , welcher der 
Sitz dieses Ausdruckes ist; es modificirt und 
disponirt sich unaufhörlich nach dem innern 
Zustande der Seele, den es folglich enthüllt; 
und es ist ein Spiegel , worin diese sich offen 
zeigt. Wer kennt nicht die Ausdehnung des 
Lichtes , welches der Anblick des Gesichtes 
liefert? Bedeckt man das Gesicht eines Men- 
schen und entzieht es so den Blicken , so hat 
dieser Mensch nichts mehr, was ihn speeifi- 
cirt; jacet sine nomine corpus de- 
capitatura. 

Wenn man also nach der praktischen Er- 
fahrung des Lebens und nach der Theorie 
urtheilt, so existirt die Kunst des Physiogno- 
mon igten ; und weil diese Kunst täglich geübt 
wird und nützliches Licht gewährt, wünscht 
man die Personen, mit denen man wichtige 
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Geschäfte abzumachen bat, direkt *i$&ehen ; 
bewahrt man Büsten und Gemälde von den 
Menseben, die sich durch einige hervorragende 
Eigenschaften ausgezeichnet haben. 

Allein diese Kunst hat, wie jede andere, ihre 
Schwierigkeiten und ihre Gränzen; und weil 
man die einen wie die andern verkannt und 
sich auf falsche Basen gestützt hat , ist sie 
die Quelle zahlreicher Irrthümer geworden, 
und einigen strengen Geistern nur als eine 
Lügenkunst and als ein Mittel des Betruges 
erschienen. Diese Kunst erfordert vor allen 
Dingen eine feine Beobachtung; und diese 
Beobachtung ist, wie in allen andern Fällen 
von Anwendung , schwierig , und kann zu Irr- 
thüniern führen: entweder eutgeht uns ein 
ph)siognomonisches Zeichen, und man giebt 
nicht die moralische Beschaffenheit, die es 
enthüllt f oder man legt diesem Zeichen eine 
andere Natur bei , als die ihm eigentümliche, 
und man leitet daraus in Beziehung auf den 
Charakter dessen , der es darbietet , eine an- 
dere Folgerung als die wahre ab. So wie ein 
Arzt in der Diagnose der Krankheiten irren 
kann, entweder weil er nicht alle Symptome 
beachtet oder weil er sie schlecht erklärt, eben 
so stösst der Physiognomonist auf die nämlichen 
Schwierigkeiten , und läuft folglich die näm- 
liche Gefahr zu irren. 

Zweitens kann das, was in der Kunst der 
Physiognoraonie von der anatomischen Disposi- 
tion des Gesichtes, von dem Verhältnisse des 
Volums dieses Theiles zu dem des Schädels 
abhängt, nur allgemeine Anzeichen Hefern; 
offenbar kann diese Disposition kein beson- 
deres Licht über jedes intellectnelle und mo- 
ralische Vermögen insbesondere betrachtet 
liefern. Hierin liegt der Fehler, den Lavater 
und Porta gemacht haben ; indem sie die Kunst 
der Physiognomonie auf falsche Basen stutzten, 
haben sie die Gelehrten verleitet, diese Kunst 
nur als ein Hirngespinst anzusehen. Sie woll- 
ten auf jeden isolirten Zug des Gesichtes eine 
geheime Disposition des Geistes und des Her- 
zens beziehen ; so wie jedes Thier in seiner 
Psychologie «inen vorherrschenden Instinkt 
Venrath , z. B. der Fuchs die List ; der Wolf 
die Wildheit ; das Schwein die Unredlichkeit 
u. s. w. ; so bietet auch ihnen zu Folge jedes 
Thier in seinem Gerichte einen Zug dar, der 
dem Instinkte, welcher in ihm vorherrscht, ent- 
spricht ; und daher ist dieser Zug für sie bei 
den Menseben wie bei den Thieren zum Anzei- 
chen eines inteHectuellentHlcr besonderen affec- 
tiven Vermögens geworden. Auf diese Weise 
betrachtet, ist die Wissenschaft der Phy siogno- 
monie eine Chimäre ; was kann z. B. für eine Be- 
ziehung zwischen dieser oder jener Form der 
Nase , der Lippen und gewissen moralischen 
Eigenschaften statt finden? Erzeugen sich in 
diesen Theilen des Gesichtes diese Vermögen ? 
Sind diese Theile die zur 



Es ist zu offenbar, dass Lavater und Porta 
hier mit Unrecht das , was durch das Gehirn 
bedingt wird, von dem Gesiebte abgeleitet 
haben , und deshalb haben wir in den Artikeln 
Gehirn und Vermögen gesagt , dass die 
Cranioskopic GaU's sich mehr ihrem 
Ziele nähere. Noch einmal die Physiogno- 
monie unter, diesem erstem Gesichtspunkte 
betrachtet, dient nur auf eine allgemeine Weise 
die Entwicklung des Gehirns im Verhältniss 
zu der des Gesichts zu beurtheilen ; und sie 
kann folglich nur zu allgemeinen Inductionen 
über die Psychologie führen; , keineswegs aber 
ihre Specialitätcn enthüllen. 

Als fortwährender Sitz von Ausdruckser- 
scheinungen liefert das Gesicht dem Pby siogno- 
monisten mehr; man liest nicht nur ziemlich 
gut in ihm den gegenwärtigen Gedanken , die 
Empfindung des Momentes, sondern es kann 
auch bis auf einen gewissen Punkt die Dispo- 
sitionen , die Gewohnheiten verrathen , und 
zwar auf folgende Weise : das Gesicht modifi- 
cirt sich, wie schon gesagt, nach jeder in- 
nern Affection , und immer entspricht ein be- 
sonderer Ausdruck in ihm einer bestimmten 
Affection : nimmt man nun an , dass eine in- 
nere Affection oft eintritt, weil sie in dem 
Charakter vorherrscht , so wird dann das Ge- 
sicht oft den Ausdruck, der sich auf diese 
Affection bezieht, darbieten; und es wird 
folglich die häufige Wiederholung dieses Aus- 
druckes ihm einen besondern Typus mitthei- 
len, den man als davon abgeleitet ansehen 
kann , und nach welchem sich das Vorherr- 
schen der Empfindung, dessen Bild er ist, 
errathen lässt. Bietet der Mensch, welcher 
gewöhnlich meditirt , nicht in seinem Gesiebte 
einen Charakter dar, der diesen habituellen 
Zustand seiner Seele verräth ? In dieser Hin- 
sicht scheint die Physiognomonie geeigneter 
zu seyn , uns die Specialitäten zu enthüllen; 
man urthcilt nach ihr über die Dispositionen 
zur Güte, zur Freimütigkeit , zum Neide, 
zur Falschheit, zur Traurigkeit, zum Jähzorn, 
zur Geduld u. s. w. Doch liegt diess Alles 
noch innerhalb gewisser Gränzen und ist oft 
so schwer zu beobachten , dass die Irrthümer 
häufig seyn müssen. Denn man urtheilt hier 
von den innern Empfindungen nur nach den 
Ausdruckserscheinungen, die sie erregen; nun 
haben wir bereits gesagt, dass der Mensch 
bis auf einen gewissen Punkt das Vermögen 
besitzt, diese letztem zu unterdrücken; ja, 
was noch mehr ist, gerade entgegengesetzte 
von denen, die er äussern sollte, hervorzu- 
bringen ; so z. B. verschafft er sich eine Stirn, 
die nicht mehr erröthet, oder er simulirt durch 
falsche Thränen einen Schmerz , den er nicht 
fühlt Welche Gefahr ist ferner damit ver- 
bunden, einen Ausdruck sich entgehen za 
lassen, den man entziehen will? Oder sich 
durch einen Ausdruck überraschen zu lassen, 
der vorgespiegelt ist? Daher jene Verrech- 
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nongen , die um so grausamer sind, alt man 

mehr Motive zur Sicherheit zu haben glaubte; 
daher jene fortwährenden Beschuldigungen ge- 
gen eine Kunst, die so sehr getauscht hat: 
fronti nulia fides!.. Allein diess Alles 
beweist nichts gegen die Existenz der Wissen- 
schaft; sondern blos dass sie sehr schwierig 
anzuwenden und in gewisse Gränzen einge- 
schlossen ist, wie alle diejenigen, wo es sich 
um complicirte Elemente handelt und die eine 
sehr feine Beobachtung erfordern. 

Diess sind in der Tbat die beiden Elemente, 
auf denen die Wissenschaft der Physiognomo- 
nie beruht ; nämlich einer Seit« das , was in 
dem Gesichte den Entwickelungsgrad des Ge- 
hirns beurtheilcn lässt ; und anderer Scits das, 
was in dem Gesichte durch seine Ausdrucks- 
kraft bedingt wird. Von diesen beiden Ele- 
menten giebt das letzte das meiste Licht; 
allein es klärt uns, wie man sieht, nur indi- 
rekt und in zweiter Ordnung über die Ver- 
mögen des Geistes und des Herzens auf; es 
ist schwer zu beobachten, und kann fehlen 
und selbst zum irrtbume verleiten , weil der 
Mensch es nach Belieben unterdrücken oder 
das Gegentheil davon darbieten kann. 

Um zu beweisen, dass diess wirklich die 
beiden Basen der Kunst der Physiognomonie 
sind , können wir bemerklich raachen , dass 
diese Kunst oft andere Anzeichen erfordert 
als die von dem Gesichte gelieferten, und dass 
diese Anzeichen immer den beiden Gattungen 
angehören, die wir erwähnt haben. Demnach 
untersucht man auch, um die intellectuelle 
und moralische Kraft eine« Individuums zu 
errathen , Alle* da» , was W\ der allgemeinen 
Bildung seines Korket» da» Maas» der Gehirn- 
entwickelung ankündigt; und man zieht eben- 
falls Schlussfolgerungen aus allen den andern 
expressiven Erscheinungen, welche der übrige 
Tbeil des Körpers liefert , aus dem Charakter 
der Stimme, des Ganges, der Haltung, der 
Bewegungen u. s. w. Nor unter diesem er- 
sten Gesichtspunkte kann man die Anmassung 
mancher Personen rechtfertigen, aus der 
Schrift den Charakter der Menschen zu er- 
kennen : seit langer Zeit schon bat man ge- 
sagt, dass jeder Mensch durch seinen Styl 
mehr oder weniger den Charakter seines Gei- 
stes verrathe; es verhält sich bis auf einen 
gewissen Punkt eben so mit seiner Schrift, 
in sofern diese den Bewegungen des Geistes 
folgt und durch ihre mechanischen Formen 
seine Anstrengungen und seine Natur ver- 
rathen kann. Allein es ist diess Alles, wie 
man leicht einsieht, nur theoretisch wahr, und 
die Anwendung ist keiner Demonstration fähig. 

Nachdem die Grundlagen für die Kunst der 
Physiognomonie gelegt worden sind, so blie- 
ben nur noch ihre Einzelnheiten anzugeben 
übrig; allein das Werk, für welches wir schrei- 
ben , verbietet es nicht weniger als die Sache 
selbst, die nach unserer Meinung derselben 



nicht fällig ist; und es muss ans genügen, 
das Allgemeine und den philosophischen Tbeil 
der Frage entwickelt zu haben. (Aoelok.) 

PHYSIOLOGIA, von ytwe, Natur, und 
).oyc>4, Lehre; fr. Physiologie ; engl. Pltysio- 
logy. Wenn man das Wort Physiologie in 
seiner wahren Bedeutung nimmt, »o mwu man 
darunter die Geschichte der 'Na.tut \«»\.«heu. 
Allein wie bei vielen andern wissenschaftlichen 
Ausdrücken ist man von seiner natürlichen 
Bedeutung abgegangen, und versteht darunter 
in der Medicin die Wissenschaft , welche von 
den Erscheinungen des Lebens handelt. 

Alle Körper des Universums können unter 
zwei Klassen gebracht werden: die Körper, 
welche nicht leben, oder die Mineralien, 
und die Körper, welche leben, oder die 
Yegetabilien und die Thiere. Diese letztern 
haben eine ihnen eigenthümlicbe Daseynsweise, 
die man Leben nennt, und die sich durch 
eine gewisse Anzahl von Erscheinungen, die 
ihnen ausschliesslich zukommen , und die vor- 
züglich zum Unterschiede von allen denen, 
welche die Mineralien darbieten, nicht auf die 
allgemeinen physischen und chemischen Kräfte 
bezogen werden können. 

In der That lässt der geringste , auf die 
lebenden Körper geworfene, Blick in ihnen 
mehrere Erscheinungen erkennen, die offenbar 
keine Analoga in den nicht lebenden Körpern 
haben. Alle kommen z. B. von lebenden Wesen, 
wie sie sind, und die sie gezeugt haben; 
alle erleiden während des Verlaufes ihres Da- 
seyns eine Reihenfolge von bestimmten Ver- 
änderungen, die sich unter einander verketten 
und das sind, was man ihre Lebensalter 
nennt ; sie sind nach einander jung, mann- 
bar und a 1 1. Alle erhalten sich nur da- 
durch, dass sie sich ernähren, d.h. ver- 
mittels einer niemals unterbrochenen innern 
Bewegung, durch die sie sich stets einer Seits 
eine neue Materie aneignen, und anderer Seits 
die, aus der sie vorher bestanden, hinaus be- 
fördern. Alle besitzen das Vermögen, sich 
zu reproduciren , d.h. Wesen, die ihnen 
ähnlich sind, das Dascyn zu geben ; alle end- 
lich hören vermöge einer Erscheinung, die 
ihnen ebenfalls ausschliesslich zukommt, und 
die man den Tod nennt, auf zu seyn. Unter 
diesen lebenden Wesen besitzen einige, die 
Thiere, das wunderbare Vermögen, zu em- 
pfinden, d. h. sie haben das Bewusstseyn 
ihres Daseyns und dessen einer mehr oder we- 
niger grossen Anzahl von den andern Natur- 
körpern. Sie haben das Vermögen, entweder 
ihren ganzen Körper, oder wenigstens einige 
seiner Theile willkübrlich zu bew egen. End- 
lich können sie durch verschiedene Ausdrücke, 
durch eine Sprache ihre Gedanken und Em- 
pfindungen äussern. Keine von diesen Er- 
scheinungen , welche uns die lebenden Körper 
darbieten , geht in den nicht lebenden Körpern 
vor sich 
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nungen , welche diese letztern darbieten , auf 
die allgemeinen Gesetze der Materie , auf die 
sogenannten physischen und chemischen Kräfte. 
So entscheidet über alle ihre Massebewegungen 
die Schwerkraft, oder auch ein mechani- 
scher oder chemischer Impuls , der ihnen von 
aussen mitgetheilt worden ist. Es sind diess 
die chemischen Verwandtschaften, 
die ihrer Bildung, ihrer Erhaltung vorsteben, 
nnd sie alle die Veränderungen , deren sie 
fähig sind, erleiden lassen. Sie sind dem 
(i leidige wichtsgesetze desWärme- 
stoffs unterworfen, und theilcn immer die 
Temperatur des Mediums, in welchem sie sich 
befinden. Anders verhält es sich mit den le- 
benden Körpern. Unstreitig behalten diese 
physischen und chemischen Kräfte noch etwas 
von ihrer Herrschaft über sie , nnd haben 
eine fortwährende Neigung, ihre Wirkungen in 
ihnen hervorzubringen ; es gehen in den leben- 
den Wesen viele Erscheinungen vor sieb , die 
wirklich physische und chemische sind; allein 
die Mehrzahl ist es nicht; und besonders sind 
alle diejenigen , die wir als diesen Wesen aus- 
schliesslich zukommend aufgezählt haben , von 
den allgemeinen Kräften unabhängig, und offen- 
baren in der lebenden Materie eine Art beson- 
derer Bewegung, die man auf eigentümliche, 
vitale genannte Kräfte bezogen bat ; es ist 
z. B. offenbar, dass es in dem Akte der Zeu- 
gung, welche den lebenden Wesen das Da- 
seyn giebt, in dem der Ernährung, durch 
welchen sie wachsen und sich erhalten , und 
selbst in dem des Todes, welcher ihr Ende 
bezeichnet, nichts Chemisches giebt. Es ist 
ebenfalls offenbar, dass sie nicht dem Gleich- 
gewichtsgesetze des Wärmestoffs unterworfen 
sind , da sie eine ihnen eigentümliche Tem- 
peratur haben , die eine andere als die des 
Mediums ist, worin sie sich befinden. v 

Diese so interessanten Erscheinungen, wel- 
che Zeugung, Wachsthum, Ernäh- 
rung, Reproductioo, Tod, Sensi- 
bilität, Locomotilität, Sprache 
u. s. w. genannt worden sind , die einer Seits 
nur in den lebenden Wesen vor sich gehen, 
anderer Seits den allgemeinen physischen und 
chemischen Kräften fremd sind ; diese Erschei- 
nungen sind es, welche das Leben charak- 
terisiren, die Lebenserscheinungen aus- 
machen und der besondere Gegenstand der 
Physiologie genannten Wissenschaft sind. 
Das , was die Physik , die Chemie , die soge- 
nannten physischen Wissenschaften für die 
dem Leben fremden Erscheinungen sind, das 
ist die Physiologie für diejenigen, welche dem 
Leben angehören. 

Daraus geht erstens hervor , dass die Phy- 
siologie eine von den physischen und chemi- 
schen Wissenschaften ganz gesonderte Wissen- 
schaft ist, weil sie nur Erscheinungen studirt, 
die sich nach andern Gesetzen richten; und 



zweitens, dass sie in der Gesammtbcit der 
menschlichen Erkenntnisse einen Rang ein- 
nehmen muss, der dem gleich kommt, welchen 
man dieseu Wissenschaften zugesteht, weil sie 
in ihren Betrachtungen eine grosse Hälfte der 
Geschichte der Natur umfasst , nämlich die, 
welche die höchsten Erscheinungen enthält, 
und die, da sie täglich in uns vor sieb geben, 
mehr Recht haben , uns zu intercssiren. 

Betrachtet man die Physiologie auf eine so 
allgemeine Weise , so bietet sie ein so weites 
Feld dar, dass man darin notbwendig Unter- 
abtheilungen aufstellen muss; und man tbut 
diess bald nach der Natur der lebenden We- 
sen, an denen man das Leben studirt , bald 
nach dem Charakter, welchen die Lebenser- 
scheinungen selbst darbieten. So weiss man 
einer Seits, dass es viele Arten von lebenden 
Wesen, Pflanzen, Tbiere ; viele Pflanzen ; eine 
noch grössere Menge Thiere giebt; und so hat 
man die Physiologie schon je nachdem man 
das Leben in allen diesen Wesen zu gleicher 
Zeit, oder Mos in einigen von ihnen studirt, 
in Unterabtheilungen gebracht; man unter- 
scheidet die Physiologie in eine pflanzliche 
und thierische, je nachdem man da« Le- 
ben der Pflanzen oder das der Thiere allein 
studirt. Vergleichende Physiologie 
nennt man einen Theil dieser Wissenschaft, 
worin man, indem man das Leben in der 
ganzen Reihe der lebenden Wesen studirt, die 
Verschiedenheit der Formen, der Weisen, die 
es in jedem von ihnen darbietet, nachweist* 
Ans dem nämlichen Gesichtspunkte hat man 
ferner die Physiologie in eine allgemeine 
und eine besondere abgetbeilt; die eine 
handelt, ohne auf irgend ein bestimmtes le- 
bendes Wesen Anwendung zn machen, anf 
eine philosophische und abstrakte Weise von 
den Erscheinungen des Lebens; die andere 
nimmt ein bestimmtes Leben des Wesens zum 
Gegenstände seines Studiums, und beschreibt 
den Mechanismus' des Lebens , wie er sich in 
ihm allein ausspricht. Endlich siebt man leicht 
ein , dass es eben so viele besondere Pbysio- 
logicen geben muss, als es besondere lebende 
Arten giebt; jede hat die scinige; und da der 
Mensch ein lebendes Wesen ist, so muss es 
auch eine Physiologie des Menschen 
geben. 

Anderer Seits können die Erscheinungen 
des Lebens auf zweierlei Weise vor sieb geben : 
bald mit Regelmässigkeit, mit Wohlbefinden, 
so dass das Individuum alle seine Vermögen 
ausüben kann , und alle Hoffnung hat , seine 
Lebensbahn zu durchlaufen : was den gesun- 
den" Zustand ausmacht; bald mit Unregel- 
mässigkeit , mit Uebelbefindcn und so , dass 
Störung oder selbst Unmöglichkeit einiger 
Vermögen des Wesens und Gefahr einer mehr 
oder weniger nahe bevorstehenden Zerstörung 
statt findet: was den krankhaften Zu- 
stand ausmacht Man hat demnach ans dem 
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Stadium der Lebenserscheinungen je nach die- I 
gen beiden Zuständen zwei gesonderte Wissen- 
schaften gemacht: die eine ist die eigentliche 
Physiologie oder hygieinisebe Phy- 
siologie, welche ton den Erscheinungen des 
Lebens im gesunden Zustande handelt; die 
andere ist die pathologische Physio- 
logie, welche von diesen Erscheinungen im 
kranken Zustande bandelt. Man siebt leicht 
ein, dass jede besondere Physiologie in eine 
hygieinische und pathologische zerfallt, weil 
jedes lebende Wesen sich im gesunden und 
kranken Zustande befinden kann. 

Doch vereinigt die wahre Physiologie, wie 
zahlreich auch alle diese Einteilungen seyn 
iniigen , sie alle und verschafft sich ans allen 
Arbeiten Licht, und es sind als letztes Re- 
sultat alle diese Theile gleichsam eben so viele 
Aeste, die zn dem gemeinschaftlichen Stamme 
gehen und zur Bildung der Gesammtheit bei- 
tragen. 

Die Physiologie kann nach zwei besondem 
Zwecken studirt werden, entweder an und für 
sieb selbst, und dann ist sie ein rein specula- 
tives Studium; oder in ihren Anwendungen auf 
die Median , und dann ist sie nur ein Theil 
dieser Wissenschaft, nur ein Mittel, zu posi- 
tiven praktischen Ansichten zu gelangen In 
diesem letztern Falle schränkt sie den Kreis 
ihrer Betrachtungen ein ; und statt jene unge- 
heure Wissenschaft auszumachen , welche die 
Geschichte des Lebens in allen Naturwesen 
untersucht, ist sie nur die besondere Physio- 
logie des Menschen im gesunden Zustande be- 
trachtet; sie beachtet alle Theile, aus denen 
er besteht , und die Rolle und die Verkettung 
aller dieser Theile; mit einem Worte, sie 
erforscht das künstliche Getriebe, vermöge 
dessen der Mensch sowohl als besondere und 
deutlich verschiedene Art, wie auch als Indi- 
viduum lebt. 

Wer sieht nicht ein, wie nothwendig das 
Studium der Physiologie, aus diesem Gesichts- 
punkte betrachtet , für das Studium der Medi- 
an ist? Wie soll man sich von dem Mechanis- 
mus der verschiedenen Theile des Körpers im 
kranken Zustande Rechenschaft geben, wenn 
man ihn nicht im gesunden Zustande kennt? 
Die Physiologie ist in ihren Beziehungen zur 
Medicin in der Tbat die Geschichte der Ord- 
nung, welche der Unordnung vorausgeht , und 
die allein ihre Würdigung gestattet; denn sie 
giebt uns nicht blos die Geschichte eines jeden 
Organs , seiner functioncllen und sympathi- 
schen Verbindungen mit den andern Systemen, 
sondern sie zeigt uns auch in dem natürlichen 
Spiele der Organe den Grund Alles dessen, 
was in den Krankheiten des menschlichen Kör- 
pers im Allgemeinen vor sich geht; sie lehrt 
ans die Unterschiede kennen , welche , indem 
siedle Individuen insbesondere charakterisiren, 
sie verschiedenen AfTectionen aussetzen; und 
sie wird so der unerlässlich nothwendige Grund 



jeder aufgeklärten Medicin , jeder rationellen 
Praxis. Nachdem wir angegeben haben, was 
die Physiologie ist, worin die Natur dieser 
Wissenschaft besteht und was für einen Zweck 
sie beabsichtigt, so wollen wir nun sehen, 
durch was für Mittel sie zu diesem Zwecke 
gelangen und ihre Bestimmung erreichen kann. 

Bei allen Wissenschaften kann nur e i n 
Gang befolgt werden; denn der menschliche 
Geist ist nur einer; und er verführt immer bei 
seinen Studien nach den nämlichen Gesetzen ; 
1 ) er beobachtet die Tbatsacben , er sammelt 
sie so treu, so vollständig als möglich ; 2) er 
leitet daraus die Lebren ab , d. h. wenn die 
Beobachtung gut constatirte Thatsachen ver- 
einigt hat, so kommt das Urtheil, welches sie 
untersucht, sie neben einander ordnet, die 
einen mit den andern zusammenstellt , sie ge- 
neralisirt und gewissermassen diesen leblosen 
Materialien Leben einhaucht 

Die Physiologie befolgt, den nämlichen Gang, 
sie besteht anfangs aus Tbatsacben , sodann 
aus Lehren , die nichts weiter als der Aus- 
druck der auf eine allgemeine Weise und nach 
ihrer gegenseitigen Abhängigkeit betrachteten 
Tbatsacben sind. Wir wollen nun zuerst das, 
was sich auf die Thatsachen bezieht, in*s Auge 
fassen. In dieser Hinsiebt finden wir zuerst, 
dass alle Thatsachen der Physiologie offenbar 
von der Organisation herrühren. Die Kennt- 
nis« der Organe ist also vor allen Dingen un- 
erlässlich nothwendig; und diese Kenntniss 
verschafft uns die Anatomie. Die Anatomie 
ist so zu sagen eine Einleitung in die Physio- 
logie; sie weist uns die Structur der verschie- 
denen Theile des menschlichen Körpers nach, 
lässt uns in ihre innerste Structur eindringen 
und zeigt unsern Blicken die wunderbaren In- 
strumente, mit deren Akten wir uns bald zu 
beschäftigen haben werden. 

Ist einmal die Organisation hinlänglich ge- 
kannt, so studirt der Physiolog" ihr Spiel, und 
sammelt zu diesem Zwecke blos die Tbat- 
sacben durch die Beobachtung, oder er 
lässt sie entstehen und bringt sie künstlich 
durch Vers u che hervor. In dem erstem 
Falle kann er mehrere Arten von Beobachtun- 
gen anstellen ; und er wird seine Aufmerksam- 
keit auf sich selbst oder auf Andere richten. 

Es ist ausgemacht, dass man den grössten 
Nutzen aus den Beobachtungen , die man an 
sieb selbst macht, ziehen kann. Eine grosse 
Menge von physiologischen Akten hängen mehr 
oder weniger von unserm Willen ab, und ge- 
hören folglich in das Gebiet unserer Aufmerk- 
samkeit. So giebt es keine Erscheinung der 
Sinne , die nicht ganz besonders dieser Gat- 
tung von Studium dient Man studirt ferner 
seine Verdauung, seine Respiration, seinen 
Kreislauf ; und wer kann uns in Beziehung auf 
jene lange Reihe von Akten, die man mit dem 
Namen inteilectuellc und moralische 
bezeichnet, so viel über uns sagen als wir 
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selbst ? Die wechselseitigen Einflüsse des Phy- 
sischen auf das Moralische, und des Morali- 
schen auf das Physische als ewige und un- 
erschöpfliche Quelle physiologischer Studieg 
können wir nur in uns untersuchen und ge- 
wisserinassen mit dem grössten Nutzen zer- 
legen. 

Man kann zweitens die Erscheinungen des 
Lebens an Andern studiren; und es bieten 
sich uns dann zwei grosse Klassen von Wesen, 
die Pflanzen und die Thierc , und zwar bald 
im gesunden , bald im kranken Zustande dar. 
Diese verschiedenen Studien machen, wie wir 
schon weiter oben gesagt haben, verschiedene 
Arten von Physiologieen aus, die wir mit dem 
Namen vergleichende, hygieinische, 
pathologische Physiologie bezeichnet 
haben , und von denen jede in Beziehung auf 
die iuediciniscbe Physiologie, wie wir zeigen 
werden , ihren Nutzen hat. 

Erstens kann die vergleichende Physiologie 
grosses Licht über die Physiologie des Men- 
schen verbreiten. In dem Maassc, als man 
auf der Stufenleiter der Wesen hinabsteigt, 
sieht man die Erscheinungen des Lebens sich 
nach und nach bei ihnen vereinfachen und 
endlich bei den letzten Individuen unter rudi- 
mentären Formen zum Vorschein kommen. Es 
bildet daselbst nur noch das erste Element 
jeder Verrichtung ; der Zweck davon ist leicht 
zu ermitteln, er verbirgt sich nicht mehr unter 
dem cotnplicirten Mechanismus, durch welchen 
er erreicht wird ; und diess allein macht schon 
fühlbar , welchen Nutzen man aus einer fort- 
währenden Verglcichung der Verrichtungen mit 
sich selbst ziehen kann, je nachdem sie ein- 
facher oder zusammengesetzter sind; hierzu 
kommt noch , dass man durch die Section der 
lebenden Tbiere das bei ihnen studiren kann, 
was sich niemals bei dem Menschen studiren 
lässt. 

Wenn es, wie schon gesagt, zur richtigen 
Erkenntnis* der Krankheiten der verschiedenen 
Organe von Nutzen ist, sorgfältig zu unter- 
suchen, wie ihre Verrichtungen im regelmässi- 
gen Zustande vor steh gehen, so ist es anderer 
Seits zur richtigen Beurtheilung dieses regel- 
mässigen Zustandes unstreitig eben so nütz- 
lich, die organischen Störungen zu erforschen, 
und so die Beziehung, welche zwischen der 
Thätigkeit des gesunden Organs und der des 
kranken statt findet , zu bestimmen zu suchen. 
Die Vereinigung der Chirurgie mit der Medicin 
ist nicht ohne Eintiuss auf die Fortschritte der 
Physiologie gewesen ; die äussern Aflfectionen 
sind mit Aufmerksamkeit beobachtet worden, 
und indem man sich gewöhnte, immer die 
Störung der Verrichtung neben der Störung 
des Organs zu sehen, ist man zu positiveren 
Nachweisungen über die Erscheinungen des 
Lebens gelangt Ist es nicht mehr als einmal 
geschehen, dass die tief in den Eingeweide- 
höhlen gelegenen Theile, in sofern sie in Folge 



von plötzlichen oder progressiven Störungen 
biosgelegt worden sind, dem Auge des Wund- 
arztes ihre Innern Akte entdeckten , und das 
wahrnehmen Hessen, was man bis dahin nur 
auf eine hypothetische und unsichere Weise 
hatte entdecken können? Wenn aber irgend 
ein Tbeil der Physiologie sich torzüglich mit 
den durch die pathologischen Untersuchungen 
erhaltenen Resultaten bereichern musste, so 
ist es unstreitig das so dunkle Studium der 
Sympathieen. Durch dieses Bcobacbtungsinit- 
tel hat man die gebcimnissvollen Verbindun- 
gen, welche manche Theile mit sehr entfern- 
ten Theilen vereinigen, errathen können, z. Ii. 
die Beziehungen der Geschlechtsorgane mit 
denen der Stimme, mit den Brüsten, mit dem 
Haarsysteme; die Beziehung, welche manch- 
mal zwischen der Leber und dem Gehirne, 
zwischen dem Herzen, dem Magen und einer 
grossen Menge Eingeweide statt findet, alle 
diese Erscheinungen konnten nur durch die 
Wissenschaft der krankhaften Erscheinungen 
ermittelt werden. 

Dies« sind die verschiedenen Quellen , aus 
denen der Physiolog durch die Beobach- 
tung die Tbatsachen seiner Wissenschaft 
schöpft Allein wie fruchtbar auch diese 
Quellen seyn mögen, so würden doch noch 
viele Erscheinungen des Lebens der Erfor- 
schung entgehen , wenn die experimentirende 
Kunst nicht neue Thatsachen zu denen, welche 
die Natur von selbst den Blicken darbietet, 
hinzufügte. Der Physiolog bat auch auf das 
Studium der lebenden Körper die so oft und 
so glücklich in den physischen und chemischen 
Wissenschaften angewendete experimentalc Me- 
thode in Anwendung gebracht Er bat die 
Thatsachen zu erzeugen , Erscheinungen zu 
erregen gesucht, deren Entwickelung nun mit 
mehr oder weniger Genauigkeit studirt werden 
konnte. So hat die Trennung* dieses oder 
jenes Nerven die Natur seiner Beziehungen 
mit den Theilen, in welchen er sich verbreitet, 
ermitteln lassen ; so hat man die verschiede- 
nen Sensibilitätsgrade der verschiedenen Ge- 
webe studirt und eine jede Lebenserscheinung 
zu localisiren gesucht, während man zu glei- 
cher Zeit ihre Verkettung, ihre Abhängigkeit 
gewürdigt hat. 

Nachdem wir nnn die Mittel, die That- 
sachen in der Physiologie zu sammeln, kennen 
gelehrt haben , kommen wir zu dem zweiten 
Theile dieser Wissenschaft, dem Urtheile, wel- 
ches ihr vorsteht. Die Wahrheiten, zu denen 
man durch die Beobachtung und die Versuche 
geführt worden ist, sind nur noch Wahrheiten 
ohne Band , was sie unter einander verbindet 
und einen Lehrkörper daraus bildet; man 
muss neben einander ordnen , immer allge- 
meinere Resultate daraus ableiten und so 
stufenweise zu jenen letzten Thatsachen ge- 
langen, die alle andere enthalten, und die, 
indem sie um so viel constanter sind, als sie 
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eine grössere Anzahl Erscheinungen ausdrüc- 
ken, als feste und unveränderliche Gesetze 
angesehen werden können. Hier ist ein ge- 
sunde« Urtheil unerlüsslicb nothwendig ! Wie 
viele leere Streitigkeiten , die nur dazu ge- 
dient haben, die Fortschritte der Physiologie 
aufzuhalten; wie viel trügerische Hypothesen, 
die lange Zeit die Geister verleitet und die 
Wissenschaft von ihrem gesetzlichen Wege ab- 
gelenkt haben , sind die Früchte eines unge- 
regelten Geistes oder eines zu schwachen Ur- 
theils gewesen! Man wird immer sicher diese 
Irrthüiner vermeiden, wenn man von den Tat- 
sachen nur so viel verlangt, als sie wirklich 
enthalten , und zu diesem Zwecke muss man 
einen strengen Gang befolgen. 

Wenn man den Blick auf jene Masse von 
Erscheinungen, die uns entweder durch die 
Beobachtung, oder durch künstliche Versuche 
enthüllt worden sind, und die das ausmachen, 
was man in der Physiologie die Tbatsacben 
nennt, wirft, so bemerkt man vor Allem, dass 
diese Tbatsacben von einer eigentümlichen 
Natur sind; dass sie auf keine Weise den 
Tbatsacben der Physik und Chemie gleichen, 
und dass folglich die Lehren in der Physiologie 
ganz andere seyn müssen als die der Physik 
und Chemie. Daher ist die Anwendung dieser 
Wissenschaften auf die Physiologie keineswegs 
von so grossem Nutzen , als man es anfangs 
glauben dürfte. Unstreitig sieht man beim 
ersten Blick eine Menge Beziehungen -zwischen 
den lebenden und den unorganischen Körpern; 
in vielen Hinsichten finden sich die nämlichen 
Eigenschaften mit den nämlichen Elementen 
in ihnen wieder; allein diese Aehnlicbkeiten 
dürfen nicht die weit grössern Unterschiede, 
die sie trennen , vergessen lassen. Es haben 
sich zu allen Zeiten Physiologen gefunden, 
deren mehr genialer als reflectirender Geist 
ohne Weiteres die Gesetze, welche die leblose 
Natur regieren , auf die lebende Natur anzu- 
wenden bemüht war. Daher so viel falsche 
Tbeorieen, welche die Fortschritte der Wissen- 
schaft mehr oder weniger aufgebalten haben, 
die Hydraulik der Einen, die Mechanik der 
Andern, endlich die Elektricität und alle die 
Hypothesen, welche alle Erscheinungen des 
Lebens physisch zu erklären suchen ; ein be- 
deutender Irrtbum, der den nicht weniger 
thörichten Uebertreibungen der Animisten so 
viele Vortbcile verschallt hat. Erstens gebt 
in jedem lebenden Wesen eine gewisse Anzahl 
physischer und chemischer Erscheinungen vor 
sich , und der Pbysiolog muss sie eben so gut 
kennen wie die eigentlichen Lcbcnscrschcinun- 
gen. Zweitens ist ein lebendes Wesen in der 
Natur nicht isolirt, es unterhält fortwährende 
Beziehungen mit Allem dem, was es umgiebt, 
und der Charakter dieser Beziehungen muss 
sowohl in der Physik und Chemie, als in der 
Physiologie gesucht werden. Endlich erkennt 
der Pbysiolog nur durch Ausschliessung die 



vitalen Erscheinungen; er benennt so nur die- 
jenigen , die sich , wenn auch nicht entgegen- 
gesetzt, doch wenigstens verschieden von den 
physischen und chemischen Erscheinungen /ei- 
gen , und er muss daher fortwährend die An- 
wendung von diesen beiden Wissenschaften 
machen. So kann der Pbysiolog in seinen Ar- 
beiten nur mit allen den Hülfsmitteln , welche 
die Chemie und die Physik liefern können, 
fortschreiten ; nur muss er v on diesen Wissen- 
schaften blos das verlangen , was sie wirklich 
enthalten , Materialien , Elemente. Die Che- 
mie z. B. ist eine andere Art Anatomie , die, 
wenn man sie auf die Analyse der Bestand- 
teile des menschlichen Körpers, auf die 
Untersuchung ihrer constituirenden Elemente 
anwendet , uns folglich nur die materielle Er- 
örterung dieser Theile, ihre chemische Scction, 
wenn ich so sagen darf, und nicht die Ge- 
schichte ihrer Bewegungen und ihrer Akte ge- 
ben kann. Es verhält sich eben so mit der 
Physik; diese Wissenschaft kann uns über 
diejenigen Erscheinungen des Organismus, die 
eine physische Natur haben, aufklären; sie 
wird uns z. B. lehren, wie das Licht bis zur 
Retina, der Schall bis zum Gehörnerven 
kommt ; allein hier steht sie still und lässt uns 
ausserhalb des vitalen Aktes. Allein vielleicht, 
sagt man, wird eines Tages die weiter vorge- 
schrittene Physik die Geheimnisse des Lebens 
selbst enthüllen ? Wer weiss , ob die Arbeiten 
der Gelehrten, z. B. über die Elektricität, uns 
nicht zu positiven Resultaten über die Nerv en- 
tbätigkeit führen werden, und ob dieser Theil 
der Wissenschaft, der für uns bis zu diesem 
Augenblicke völlig dunkel ist , dann nicht in 
einem ganz neuen Lichte erscheinen wird? Un- 
streitig ist es sehr rationell, eine Folge von 
Gesetzen , die allen Erscheinungen der Natur 
gemeinschaftlich zukommen , anzunehmen ; al- 
lein Niemand kann läugnen, dnss es bei dem 
gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse nur 
noch eine Hypothese ist , und dass , selbst 
wenn diese Hy pothese sieb realisirte, es des- 
halb nicht weniger gewiss seyn würde, dass 
die lebenden und nicht lebenden Körper nicht 
einer und der nämlichen Ordnung angehören, 
und dass folglich die Gesetze, welche die einen 
regieren, nicht auf die andern anwendbar seyn 
können. 

Was wir von den physischen und chemi- 
schen Wissenschaften sagen, kann man bis 
auf einen gewissen Punkt ebenfalls von den 
andern Wissenschaften , auf die sich die Phy- 
siologie stützt und von denen sie ihre grössten 
Hülfsmittel entnimmt, sagen. Man kann wohl 
mit Hülfe dieser Wissenschaften eine gewisse 
Anzahl Thatsachcn sammeln, die Ordnung, in 
welcher sie erscheinen , den Mechanismus, 
durch welchen sie statt finden, angeben, allein 
keine von ihnen hat uns bis jetzt über ihre 
innere Natur aofklären, uns die geheimen 
Triebfedern, welche die ganze menschliche 
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Maschine in Thätigkeit setzen, enthüllen kön- 
nen. Die Anatomie z. B. zeigt uns wohl die 
Instrumente der verschiedenen Lebenserschei- 
nungen; allein was lehrt sie uns von diesen 
Erscheinungen selbst? Wir wissen wohl , wo 
sie ihren Sitz haben; wir sehen wohl das Re- 
sultat, was sie hervorbringen; allein warum 
und wie wird es hervorgebracht? Diess ist es, 
was uns gänzlich unbekannt ist. Die Anato- 
mie, welche für die Physiologie unerlässlich 
nothwendig ist, um die Agenden der Akte des 
Lebens kennen zu lehren , vermag gar nichts, 
um ihre Ursache und Natar zu durchdringen. 
Fast das Nämliche lässt sich von den Ver- 
suchen an den lebenden Thicreo sagen; die 
Vor - und Nachtbeile dieser Versuche sind 
mehr als einmal erörtert worden; während die 
Einen diese Methode als ein untrügliches In- 
strument, als das einzige Mittel, zur Wahrheit 
zu gelangen , ansehen , beklagen sich die An- 
dern dagegen über ihre Unzuverlässigkeit und 
verwerfen hartnäckig alle ihre Zeugnisse. Man 
ist unstreitig auf beiden Seiten zu weit gegan- 
gen; die Versuche sind eins von den Mitteln, 
welche am meisten geeignet sind, Tbatsachen 
im Uebcrtiusse und zwar genaue und gewisser- 
massen analysirtc Tbatsachen zu liefern. Man 
erhält durch sie solche Tbatsachen , die sich 
vielleicht niemals unserer Erfahrung würden 
dargeboten haben. Allein abgesehen davon, 
dass die experimentale Methode nur, wie man 
sieht, Materialien liefert; dass sie von Seiten 
des Experimentators einen grossen Scharfsinn, 
einen Geist der Reflexion und ein treffliches 
Urtbeil erfordert, so kann man ihr auch noch 
verschiedene Einwürfe machen. Man hat mit 
Recht gesagt, dass, da die niedern Tbiere 
dem Menschen nicht ganz gleich sind, und eine 
grosse Menge Versuche nur an den Tbieren 
gemacht werden können, die Data, die sie 
liefern, nicht immer streng auf ihn angewendet 
werden können. Man bat bemerklich gemacht, 
dass ein leidendes Thier, dessen Gliedmassen 
gebunden , dessen Eingeweide geöffnet sind, 
nicht so angesehen werden könne, als ob es 
in Besitz seiner vollen Gesundheit sey, und 
■eine Verrichtungen in voller gewohnter Frei- 
heit vor sich gehen. Man hat viel von den 
Schwierigkeiten der Beobachtung bei den Ver- 
suchen ; von den unwillkührlichen Vorurteilen, 
vermöge deren der Beobachter das sieht , was 
er voraussetzt, und nicht das, was wirklich ist; 
von den gewagten Schlnssfolgerungen eines 
durch den Anschein verführten Geistes ge- 
sprochen; man bat endlich auf die von den 
verschiedenen Experimentatoren, trotz ihrer 
bekannten Glaubwürdigkeit, erhaltenen wider- 
sprechenden Resultate aufmerksam gemacht; 
Resultate, die dermassen im Widerspruche 
stehen , dass es keinen Lehrsatz in der Phy- 
siologie giebt, den man nicht mit Hülfe der 
Versuche angreifen oder vertheidigen könnte. 
Der Grund dieses Widerspruchs lässt sich 



leicht angeben. Es verhält sich mit den Ver- 
suchen in der Physiologie nicht wie mit denen 
in der Physik und Chemie. Bei diesen letz- 
tern bat man es immer in der Gewalt, die 
nämlichen Umstände wieder eintreten zu las- 
sen und folglich die nämlichen Resultate zu 
erlangen ; die Elemente , welche den physi- 
schen und chemischen Erscheinungen vor- 
stehen, sind nicht blos bekannt , sondern man 
kann sie berechnen, und folglich nach Belieben 
and genau reproduciren. Anders verhält es 
sich mit den physiologischen Versuchen; die 
Elemente, die den Lebenserscheinungen vor- 
stehen, sind zum Theil noch unbekannt; man 
kann sie vorzüglich nicht abschätzen und folg- 
lich aufs Neue willkührlich vereinigen; daher 
die Schwierigkeit, dass zwei physiologische 
Versuche, trotz des Wunsches des Experimen- 
tators, völlig identisch mit einander sind ; hier- 
zu kommt noch, dass die Tbatsachen hier weit 
complicirter sind, und dass es viel schwieriger 
ist, mit Richtigkeit von irgend einer Erschei- 
nung auf das Gesetz, welches sie hervorge- 
bracht hat , zu schliessen. 

Wenn man alte diese Betrachtungen be- 
rücksichtigt, so muss man über die Menge 
von Hindernissen , welche die Physiologen bei 
ihren Arbeiten nothwendig antreffen, staunen, 
und man darf sich nicht über die Langsamkeit 
der Fortschritte einer Wissenschaft wundern, 
die bei ihrer Anwendung auf Wesen von einer 
besondern Natur stets nur mit unsiebern In- 
strumenten wirkt, und an vielen Stellen ihren 
Schülern nur Probleme darbietet, deren Lö- 
sung vielleicht unmöglich ist. 

Was aber auch für Schwierigkeiten sich an 
das Studium der Physiologie knüpfen mögen, 
und welchen Ungeheuern Umfang auch diese 
Wissenschaft haben mag, welche die ganze 
Natur umfasst und das Leben nur analysiren 
kann , in sofern sie Alles dns kennt , was ihm 
fremd ist, so bleibt die Physiologie dessen 
ungeachtet eine von den Mutterwissenschaften. 
Man hat in den neuern Zeiten und mit grossem 
Rechte auf die Notwendigkeit gedrungen, 
eine innige Verbindung zwischen der Physio- 
logie und Pathologie herzustellen. Während 
man die Wichtigkeit der pathologischen 
Physiologie laut verkündigte , erhob sich 
von einer andern Seite eine neue Schule , die 
sieb den Namen physiologische Medi- 
cin beilegte; diese Verbindung ist, wir wa- 
gen es zu behaupten, kein Fortschritt, <ler 
unserer Zeit angehört , sondern sie bat zu 
allen Zeiten bestanden. Durch einen wechsel- 
seitigen Verkehr, durch einen fortwährenden 
Austausch von Diensten eng verbunden , sind 
die Physiologie und Pathologie immer Hand 
in Hand und auf der nämlichen Bahn gegan- 
gen. Die Verbindung, die zwischen ihnen be- 
steht, ist keine willkührlichc, künstliche, son- 
eine notwendige; es hängt nicht von 
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, , sondern sie besteht durch «Ich selbst 
und gebt aus der Natur der Dinge hervor. 
Wem ist es nicht bekannt, das«, wie die Phy- 
siologie eines Arztes beschaffen ist, so auch 
notbwendig seine Pathologie sich \erhält? 
Denn ohne bis auf Hippokratex, Galen und 
die Araber zurückzugehen, trieb Boerhaave 
seine Medicin nicht mit der Anziehung, 
dem Impulse und der ganzen Physik seiner 
Zeit ; Stahl mit der S c e I e , ran Helmont mit 
dem Archaus, Bart hez mit dem Lebens- 
prineip? Sehen wir nicht noch alle Tage die 
vitalen Eigenschaften eben so viel Kaum 
in den pathologischen wie in den physiologi- 
schen Abhandlungen einnehmen ? Lässt endlich 
selbst der Verfasser der neuen Lebre nicht 
seine Reizung und seine Sympathiecn 
eine eben so grosse Rolle im gesunden wie im 
kranken Zustande spielen u. s. w.? Wir wie- 
derholen es: die Medicin ist immer physiolo- 
gisch gewesen und wird es auch immer bleiben, 
nur dass die Physiologie, je nachdem sie mehr 
oder weniger aufgeklärt worden ist, der Pa- 
thologie mehr oder weniger fruchtbare Notizen 
geliefert bat. Es kommt mir nicht zu, hier 
diejenigen zu be«riheilen , welche man der 
neuen Sekte verdankt. 

Ks führt mich diess zur pathologischen 
Physiologie. Nach der \ on uns gegebenen 
Definition ist es der Theil dpr Physiologie, 
welcher von dein Lehen im krankhaften Zu- 
stande, von den Krankheitserscheinungen han- 
delt ; wegen ihrer Wichtigkeit in der Medicin 
bat man daraus eine besondere Wissenschaft 
unter dem Namen Pathologie gemacht; 
siehe dieses Wort. ("Adf.i.ok.) 

PHYSIONOMIE, von puff»«, Natur, und 
vo/tot;, Gesetz; aus der Zusammensetzung 
dieses Wortes laset sich keineswegs der Sinn 
erkennen, den man jetzt daran knüpft, denn 
es bezeichnet den Ausdruck des Gesichts, 
die Gesammtheit der Ausdruckscrscbeinungcn, 
welche das Gesicht liefert. 

Wir haben in dem Artikel Sprache ge- 
sagt, dass die Ausdruckserscheinungen, durch 
welche der Mensch und die Thiere ihre Ge- 
fühle und Ideen kund geben, sehr verschieden 
sind, und entweder in Tönen oder in Ge- 
be r d e n , d. h. in verschiedenen , in dem 
äussern Habitus ihres Körpers eingetretenen, 
Veränderungen bestehen. Die erstem be- 
gründen die Verrichtungen der Stimme und 
der Sprache; und die letztern machen die 
stumme Sprache aus. In diesem letztern 
Artikel ist die Rede davon, dass bei dem 
Menschen ein Theil seines Körpers , das Ge- 
siebt, mehr als jeder andere, stumme Aas- 
druckserscheinungen liefert, und das« diese 
besonders erörtert werden müssen. Die Ge- 
sammtheit von diesen durch das Gesicht ge- 
lieferten Ausdruckserscheinungen begründet 
nun das , was man die P b y s i o n o m i c oder 
dieProsopose nennt, und von der wir hier 



nach den nämlichen Ansichten, die wir In den 
Artikeln Sprache und Sprache, stum- 
m e , erörtern werden , handeln wollen. 

Zuerst wollen wir auf den grossen Unter- 
schied, der zwischen dem Menschen und den 
Tliieren statt findet, aufmerksam machen : dass 
nämlich der stumme Ausdruck der Empfindun- 
gen und Gedanken bei dem erstem seinen be- 
sondern Sitz im Gesichte hat, während dieser 
Ausdruck bei den letztem mehr allgemein über 
ihren ganzen Körper verbreitet ist. 

Der Mensch und die Thiere stehen in der 
That in dieser Hinsicht unter ganz umgekehr- 
ten anatomischen Bedingungen. Das Gesicht 
dieser letztern hat wenig Ausdehnung, und ist 
beinahe immer mit Haaren bedeckt ; indem es 
beinahe ganz von den Organen des Geschmacks 
und des Geruchs eingenommen wird, ist es 
wenig beweglich und nicht sehr ausdrucksvoll. 
Es können in ihm nur das Auge und die 
Schnauze durch ihre verschiedenen Zustände 
die innen» Gefühle des Wesens offenbaren; es 
geben sich diese letztern dagegen vorzüglich 
durch die übrigen Theile des Körpers kund; 
die allgemeine Stellung ist unendlich verschie- 
den, und der Panniculus adiposus , welcher 
sich unter der Haut befindet, bewegt die ac- 
cessorischen Theile, die Haare, die -Federn 
u. s. w. Uebrigens ist der Körper der Thiere 
so disponirt, dass er keiner fremdartigen Be- 
deckungen bedarf und folglich jederzeit den 
Blicken biosgestellt ist. Der Körper des Men- 
schen dagegen ist meistenteils mit Kleidern 
bedeckt, die ihn den Blicken entziehen ; ohne 
Haare und accessorische Organe kann er keine 
so hervorspringenden Veränderungen wie der 
Körper der Thiere darbieten ; es ist bei dem 
enschen das Gesicht so eingerichtet, dass es 
die hauptsächlichsten stummen Ausdruckser- 
scheinungen darbietet. Denn das Gesicht de R 
Menschen ist breiter als das der Thiere , und 
in seiner grössten Ausdehnung ganz und gar 
unbehaart; wegen der zweifüssigen Stellung 
dieses Wesens ist es immer unbedeckt, so 
dass man stets darin lesen kann ; sein oberer 
Theil, die Stirn, die man die intellectuclle 
Partie nennen kann , ist grösser als sein un- 
terer Theil, der, aus den Kieferknochen be- 
stehend und die Organe des Geschmacks und 
des Geruchs enthaltend , thierischen Verrich- 
tungen gewidmet ist. Das Ange , welches ein 
so mächtiges Ausdrucksmittel ist, beherrscht 
es. In demselben ergiessen sich die Thränen, 
deren Vermehrung die Ausdmckserscheinung, 
welche man das Weinen nennt, hervorbringt, 
und die. Ausscheidung der Lungenperspiration, 
die es etwas an der Ausdruckskraft der Re- 
spirationsbewegungen Theil nehmen lässt. Die 
Haut, welche es bedeckt , ist sehr fein, bietet 
an manchen Stellen, z. B. auf den Lippen, den 
Wangen, eine beträchtlichere Färbung dar, und 
kann in keiner Körpergegend mehr die Farbe 
wechseln. In ihm sind die OefTnungen der 
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Augen, der Nase und des Mundes vorhanden ; 
und e« wird durch die Beweglichkeit dieser 
OetTnungcn unaufhörlich verändert. Die \ er- 
einigung so vieler verschiedenen Organe auf 
der kleinen Fläche, die es darhietet, bewirkt, 
dass es zahlreiche Reliefs, das, was mau 
Züge nennt, darbietet; endlich liegen unter 
der Haut, die es bedeckt, zahlreicheJVluskeln, 
die durch ihreZusamraenziebungen diese Zuge 
auf tausenderlei Weise inodificiren; dieser 
Muskeln sind 45; bei keinem Thiere sind sie 
so zahlreich oder so deutlich ausgesprochen ; 
daher das Gesicht der Tbicre, statt jene zar- 
ten und feineu Schätzungen, wie das mensch- 
liche, darzubieten, nur Convulsionen oder Un- 
massen zeigt. Ein besonderer Nerv, der Ge- 
sichtsnerv, verbreitet sich in diesen Muskeln, 
um sie Behufs des Gesichtsausdrucks wirken 
zu lassen , wie es die Versuche von Bell und 
die Beobachtungen Shaw s beweisen. 

So trägt Alles bei , aus dein Gesichte des 
Menschen ein vollkommenes Theater von stum- 
men Ausdruckserscheinungcn zu machen ; denn 
es modificirt sich bei jeder Regung der Seele 
von dem Zustande des dem Anscheine nach 
kältesten Nachdenkens bis zum Ausbruche der 
.stürmischsten Leidenschaft. Wenn man vorerst 
nur die Ausdruckserscheinungcn, die es dar- 
bietet , an und für sich selbst betrachtet, so 
siebt man , dass sie aus verschiedenen Ord- 
nungen bestehen. 1) Die zahlreichen, unter 
der Haut gelegenen, Muskeln, welche in die 
Züge des Gesichts ausmünden , verändern un- 
aufhörlich ihre Lage durch ihre Zusammen- 
ziehungen und theilcn ihnen verschiedene Be- 
wegungen mit; die Stirn furcht oder entfaltet 
sich ; die Äugenbraunc senkt sich auf das Auge 
herab oder glättet sich wieder; das Auge ist 
bedeckt oder frei, und nimmt in seiner Augen- 
höhle verschiedene Lagen an ; die Nasenflügel 
treten in verschiedenen Graden aus einander; 
die Lippen varüren den Oeffnungsgrad des 
Mundes und erzeugen das Lächeln u. 8. w. 
2) Die Haut des Gesichts verändert ihre 
Farbe; sie wird bleich oder roth, und geht 
oft plötzlich zn wiederholten Malen aus einem 
dieser Zustände in den andern über, und diess 
in unendlichen Graden. Manche Stellen des 
Gesichts vermögen mehr als andere diese Mo- 
dification in ihrem Haargefässkreislaufe dar- 
zubieten, wie die Stirn, die Jocbbeingegenden, 
die Lippen; und diese Veränderung in der 
Färbung hängt bald von einer unmittelbaren 
Affection des Haargefässsystems der Haut, 
bald von einer durch die Leidenschaft in dem 
allgemeinen Kreislaufe bewirkten Störung ab ; 
in diesem letztern Falle kann das Auge an 
der Rothe des Gesichts Theil nehmen. 3) Die 
Haut des Gesichts wechselt auch in ihrer 
Transspirationsthätigkeit und in ihrer Wärme; 
einer Seits ist sie trocken, oder von einem 
wannen oder kalten Schweisse bedeckt; und 
entgegen 



nen mehrere Male rauch auf einander folgen; 
auch giebt es einige Gegenden des Gesicht*, 
die diesen Schweis» mehr als die andern dar- 
zubieten vermögen, so z.B. die Stirn, die 
Schläfe. Anderer Seits kann die Wärme des 
Kopfes sich ebenfalls moditkiren ; und oft 
macht sich bei den Gemütsbewegungen eine 
plötzliche Hitze im Gesichte bemerkbar, die 
sich durch das Gefühl ermitteln lässt. 4) Wie 
die im allgemeinen Kreisläufe erregte Störung 
auf die Gesichtsfärbung Einfhis* bat , so ver- 
breiten sich auch die so leicht durch die Lei- 
denschaften in den Respirationsbewegungen 
veranlassten Störungen auf das Gesicht; die 
Nasenflügel deuten durch ihre Bewegungen 
eine keuchende Respiration an ; die Kinnladen 
treten bei dem Gähnen aus einander. 5) Das 
Auge ist ein zu mächtiges Ausdrucksmittel, 
um nicht einer besondern Erwähnung werth 
zu seyn. Wir haben schon gesagt, dass es 
unbeweglich bleiben , oder in der Augenhöhle 
umherrollcn und darin verschiedene Lagen an- 
nehmen kann; ausserdem aber modificirt es 
sich an und für sich selbst und nimmt tausend 
verschiedene Charaktere an; es giebt wenig 
Gemütsbewegungen , die es nicht ausdrückt; 
es lächelt, droht, schmeichelt, lockt an; es 
thcilt dem, was man den Blick nenn£ tausend 
eben so verschiedene Scbattirungen mit, als 
es die Empfindungen sind, die es ausdrückt. 
Endlich ist es das Auge, auf welches sich die 
Absonderung der Thräneo bezieht; und diese 
Absonderung ist eine von denen , welche un- 
sere Gemütsbewegungen am leichtesten und 
schnellsten modificiren; das Auge füllt sich 
plötzlich mit Tbränen, und es laufen diese 
sogar über die Wangen herab und machen das 
aus. was man das Weinen nennt. 6) Um 
endlich die Aufzählung der verschiedenen, dem 
Gesichte eigentümlichen , Ausdruckserschei- 
nungcn zu vervoliständigdn, wollen wir noch 
eine erwähnen, obschon sie der Physionomie 
fremd ist ; es ist diess die Berührung mehre- 
rer Theile des Gesichts, besonders der Lippen, 
die den Kuss ausmacht, eine Berührung, die 
bei allen Völkern ein Ausdruck des Wohlwol- 
lens und der Freundschaft ist. 

Nachdem wir nun erörtert haben, durch 
welche anatomische Bedingungen das Gesicht 
geeignet wird, viele stumme Ausdruckscr- 
scheinungen leicht hervorzubringen, und wir 
diese letztern aufgezählt haben, so bleibt uns 
nur noch von den Umständen, unter denen 
diese Erscheinungen vor sich gehen, zu 
sprechen übrig. Wir müssen uns hier an die 
Unterscheidung halten, die wir im Artikel 
Sprache aufstellen werden. Bald folgen die 
Ausdrnckserscheinungen der Pbvsionomie un- 
widerstehlich auf die innern Empfindungen, 
die sie darstellen , und beziehen sich auf das, 
was wir die affective oder instinktar- 
tige Sprache nennen werden; bald sind 
sie dem WUIen unterworfen und werden durch 
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die Vermögen unsere« Geistes hervorgebracht, 
welche Ausdrücke die Vermögen der künst- 
lichen Sprache und der Musik zu begründen 
beabsichtigen, und sich nuf die Conventio- 
ns I I e oder musikalische Sprache be- 
zieben. Es iässt sich nun Alles das, was wir 
von diesen Sprachen im Allgemeinen sagen 
werden, auf sie anwenden, und wir müssen, 
um Wiederholungen zu vermeiden, uns auf das 
beschränken , was sie Specielles haben. 

Erstens sind die Ausdruckserscheinungen des 
Gesichts offenbar diejenigen, welche am leich- 
testen in uns vor sich gehen, um die affec- 
tive Sprache auszumachen. Wem ist es 
nicht bekannt, welche Beweglichkeit in unserm 
Gesichte statt findet? Und welch -treues Ge- 
mälde dieser Theil von dem innern Zustande 
unserer Seele darbietet ? Bei jeder innern Em- 
pfindung, die in uns \or sich geht, sieht man 
das Gesicht sich iuodificiren , seine Farbe 
wechseln, seine Züge verschiedentlich sich 
verändern u. •. w. Man sieht leicht ein, dass 
wir unmöglich alle Gcskbtsausdrückc beschrei- 
ben können; wir können blos sagen, dass jede 
von den verschiedenen Empfindungen, die wir 
haben können, einen entsprechenden Gesichts- 
aasdruck hat Die Augen, als Sitz des Blik- 
k e s , und der Mund, als Sitz des Lächelns, 
haben den grössten Antheil daran. Es giebt 
in der Tbat keine moralische Schattirung, die 
dieser Blick und dieses Lächeln nicht aus- 
drücken können; sie malen alle Bewegungen 
des Geistes und des Herzens. 

Zweitens werden die Ausdruckserscheinun- 
gen des Gesichts auch sehr oft durch den 
Willen hervorgebracht, um die conventio- 
nelle Sprache auszumachen. Wie oft drückt 
man seinen Willen, seine Gedanken mit einem 
Blicke, einem Lächeln aus ! 

Dagegen sind sie es niemals, welche das 
musikalische Vermögen anwendet; bei dem 
Gesänge oder Tanze werden sie nur secundär 
und wie die der stummen Sprache im Allge- 
meinen erregt. Wenn übrigens sich die Aus- 
druckserscheinungen des Gesichts in dieser 
Hinsicht weniger allgemein zeigen, als die der 
Phonation und der Myteose, wie sehr über- 
treffen sie dagegen dieselben in diesen beiden 
Hinsichten, da es keine Gemütsbewegung, 
keinen Akt der Intelligenz giebt, wodurch sie 
sieht hervorgerufen werden. Die Physionomie 
»teht daher bei Jedem in Beziehung auf die 
Beweglichkeit mit der Sensibilität der Seele, 
der Caltur und der Lebhaftigkeit des Geistes 
im Verhältniss ; unter übrigens ganz gleichen 
Umständen wird sie bei dem intelligenten 
Menseben mannichfaltiger als bei dem Blöd- 
sinnigen , bei einer lebhaften und sensiblen 
Person mannichfaltiger als bei der, die apa- 
thisch ist, seyn; bei dem Weibe ist sie ver- 
änderlicher als bei dem Manne; ihr Ausdruck 
steht sogar mit der Feinheit der Empfindungen 
im Verhältnisse; und sie trägt nicht weniger 



als die übrige Haltung des Körpers bei , den 
gebildeten Menschen von dem ungebildeten zu 
unterscheiden. 

Es giebt Niemanden , der nicht in dem ge- 
wöhnlichen Lebensverkebre die Physionomie 
zu Käthe zieht und zu Rathe ziehen muss; das 
Gesicht ist , wie man zu sagen pflegt , ein 
Spiegel, in welchem man ziemlich gut den 
natürlichen Gedanken, die Empfindung des 
Augenblicks liest. Doch hat der Mensch als 
höheres Thier bis auf einen gewissen Punkt 
Gewalt über seine affective Sprache ; er kann 
folglich nicht btos seinen Gesichtsausdruck 
unterdrücken, sondern ihm auch einen Cha- 
rakter ertbcilen , der das Gegentheil ton dem 
ist, was er fühlt. Dadurch entsteht die Ge- 
fahr , dass man durch den Ausdruck, welchen 
die Physionomie darbietet , zum Irrthum ver- 
leitet werden kann Es kommt nun aber dem 
Scharfsinne eines Jeden zu, diese Irrtbümer 
zu vermeiden und das Wahre von dem Fal- 
schen , das Aufrichtige von dem Vorgespiegel- 
ten zu sichten; und es beweisen diese Irrtbü- 
mer eben so wenig gegen die Beobachtung 
der Ph) sionomie, als alle diejenigen beweisen, 
denen man sich bei allen andern angewendeten 
Wissenschaften aussetzt; es würde der Arzt, 
welcher so viel Licht durch die Erforschung 
des Gesichts in den Krankheiten erhält, un- 
recht haben, wenn er das, was die Physio- 
nomie einem aufmerksamen Beobachter von 
dem physischen und moralischen Zustande 
eines Jeden enthüllen kann, bestreiten wollte. 
Wir haben übrigens diese Frage in dem Artikel 
Physiognomonie abgehandelt. (Adelos.) 

PHYSOCELE, von yvoa, die Blase, und 
xrjXr}, Bruch; synonym mit Windbruch, Pncu- 
matocele. 

PHYSOCEPHALIIS, von <pvoa, Blase, nnd 
xupnkt], Kopf; Kopfwindgeschwulst, eine em- 
physematöse Anschwellung des Kopfes. (Siehe 
Emphyseina und Pheumatosis.) 

PHYSOCOELIA , von tpvoa, Blase, und 
xodut, der Unterleib; der Luftbaucb, die 
Tympanitis. 

PHYSOMETRA, von <pvou, das Blasen, 
die Blase, und /»ijtok, Gebärmutter; die Mat- 
terschwindsucht; einige Schriftsteller belegen 
mit diesem Namen die Ansammlung von Gas 
in der Gebärmutter. (Siehe Pneumatosis.) 

(Chomel.) 

PHYSONCUS, [von tpvött, und 07x0c, Ge- 
schwulst; die Windgeschwulst, das Emphysem. 

PHYSOSPASMUS, von (pvoa, anioTtaofioc, 
Krampf; die Windkolik.) 

PHYTEUMOCOLLA, [ist eine von Brandes 
in den Pflanzen entdeckte Materie, die vom 
Wasser, aber nicht >om Alkohol aufgelöst wird, 
in der Wärme coagulirt, nicht zu Gallert ge- 
steht, und vom Gerbstoffe niedergeschlagen wird. 
Ihre Natur ist noch genauer zu erforschen.] 

PHYTOCHLORAINON, \\on<pvrov, Pflan- 
ze, und jrjUigauw, ich färbe mit einer gelb- 
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' grünen Farbe; diese hat mit diesem Namen 
die färbende Materie, welche Pelletier C b I o r o- 
phj II um benannt hat, belegt.] 

PHYTOLACCA DECANDRA L., [die ame- 
ricanischc Scharlach- oder Kermesbeere , der 
americanische Nachtschatten; franz. Maisin 
d'Ame'rique, Mvrelle ä Grappes, Vermillun 
plante, Mechoacan de Canada; engl. Ameri- 
can night-skade, Virginian poke, Porkweed, 
Porke physic; eirfb ausdauernde, in die na- 
türliche Familie der Chenopodeen und in die 
Dccandria, Decagynia gehörige , in Nordamc- 
rica einheimische Pflanze. Sic hat eine dicke, 
fleischige, spindelförmige Wurzel,, und einen 8 
bis 10 Fuss hoben, aufrechten, ästigen, rothen, 
dicken, fleischigen Stengel. Die Blätter stehen 
zerstreut, sind 8 bis 12 Zoll lang, ei-lanzett- 
föriuig, ganzrandig, anfangs lebhaft grün, im 
Alter in's Purpurröthliche übergehend. Die 
Blumen stehen am Knde der Zweige, den Blät- 
tern gegenüber, sind gestielt und bilden 3 bis 
6 Zoll lange, einfache Trauben mit weissen 
oder rüthlichen Blumen. Die Kelchblättchcn 
sind ausgehöhlt, stehenbleibend, und wandeln 
sich mit dem flachgedrückten , gefurchten 
Frucbtknoten in anfangs grüne, dann dunkcl- 
rothe, plattgedrückte, ungefähr erbsengrosse, 
sehr saftige Beeren um, die einen schönen 
dunkelkarminrothen Saft enthalten. Officincll 
sind : das Kraut und die Beeren (Herba 
et Baccae Phytolaccae s. Solani 
racemosi). Die Wurzel, das Kraut und 
die unreifen Beeren bewirken , innerlich ge- 
nommen, heftiges Purgiren und Brechen. Bra- 
connot fand in den Blättern eine der Aepfel- 
säure ähnliche Säure. Durch das Kochen ver- 
lieren die jungen Triebe und Blätter ihre nur 
geringe Scharfe gänzlich, und werden als Ge- 
müse genossen. 

In Nordamerica hält man den, aus den aus- 
gewachsenen Blättern gepressten, Saft für ein 
vorzügliches äusseres Mittel gegen den Krebs 
und andere bösartige , hartnäckige , callöse 
Geschwüre; man lässt ihn tropfenweise auf 
die Geschwüre fallen. Hayward fand diesen 
Saft auch bei Tinea wirksam. In den neuern 
Zeiten haben Barton, ßigelow, Hayward, 
Zollikofpr und andere ameriennische Aerzte 
, diese Pflanze empfohlen und auf verschiedene 
andere Krankheiten ausgedehnt Zollikofer 
wendet den ausgepressten Saft der Beeren und 
das daraus bewirkte Extrakt gegen chronische 
Rheumatismen an ; jener soll noch wirksamer 
als dieses seyn. Ein spirituöser Aufguss der 
Beeren soll nach Barton bei syphilitischen 
Rheumatismen noch den Vorzug vor dem Gua- 
jak verdienen. Die Phytolacca ist ferner als 
Brechmittel und als Vorbauungsmittel gegen 
die Wasserscheu angeratben worden.] 

PHYTOLOGIA, von yvtav, Pflanze, und 
Xoyo<; , Lehre ; die Ptianzcnlehre. 

PHYTOTOMIA, von yinov, Pflanze, und 
Tfftvw, ich schneide; die Pflanzenzergliederung. 



PIA MATER, die weiche Hirnhaut; siehe 
diesen Wort. 

PI IN, ein caraibisches Wort, womit man 
vermöge eines langen Gebrauches eine Haut- 
krankheit bezeichnet, die man beinahe aus- 
schliesslich unter der brennenden Zone, vor- 
züglich im Mittelpunkte Africa's und auf den 
Antillen beobachtet , wo sie besonders die 
Neger befällt, unter denen sie ihren Ursprung 
genommen zu haben scheint. Man hat sie auch 
mit dem Namen F r a in b n e s i a und Y a w be- 
legt, welche sowohl im Lateinischen, als in 
einem gewissen, in der Gegend, wo das Uebel 
einheimisch ist, gebräuchlichen africanischen 
Dialekte Himbeere bedeuten, wegen der Form, 
die oft der Ausschlag , welcher sie charakteri- 
sirt , darbietet. Docb scheint es mir zweck- 
mässig, die Formschattirungen und einige 
andere Besonderheiten anzugeben , die einen 
beträchtlichen Unterschied zwischen dem, was 
ich zwei ganz deutlich geschiedene Varietäten 
dieser AlVection nennen werde, feststellen kön- 
nen. [Mason Good fasst unter Anthracia Kü- 
lmla die Yaws und Pians zusammen, welche so 
zum Genus IV. Ord. III. E xa n themat i ca, 
Class. IM. Haematica gehören, macht je- 
doch einen Unterschied zwischen den africani- 
schen und americanischen Yaws: Pian soll 
die ameriennische Bezeichnung der Krankheit' 
se)n und ebenfalls Himbeere bedeuten.] 

Das eigentliche Pian , was man als eine 
Modifikation der Syphilis ansehen kann, ist 
den farbigen Menseben eigentümlich, obschon 
es auch manchmal weisse betrifft; es findet 
dann aber niemals spontan statt, und es ist 
sogar ziemlich selten, dass diese letztern trotz 
des ziemlich habituellen Verkehrs mit Negern 
oder Mulatten davon befallen werden. Diese 
Krankheit zeigt sich nach Rocfwux, der sie 
v or Kurzem in unsern americanischen Colonieen 
beobachtet hat, in Korm von Pusteln, die über 
der Haut eine bis drei Linien hervorragen und 
drei bis sechs Linien im Durchmesser haben. 
Diese Pusteln sind rund , meistenteils dis- 
cret, scheinen durch die Entwickelung des 
Gefässgewebes der Lederhaut entstanden zu 
seyn , lassen constant an ihrer Oberfläche ein 
schleimiges, ichoröses , ziemlich reichliches 
Fluiduin hervorsickern, und bieten im Allge- 
meinen alle Kennzeichen von denen dar, die 
in den Werken über Syphilis unter dem Namen 
glatte oder feuchte Pusteln beschrieben wer- 
den. Dieser Ausschlag hat seinen Sitz am ge- 
wöhnlichsten bei beiden Geschlechtern an den 
äussern Zeugungsthcilen, in dem Umfange des 
Afters, in den Leisten, unter den Achselhöh 
len, und kommt bei manchen Individuen mit 
einer gewissen Reichlichkeit auf allen Glied- 
massen vor. Die Farbe dieser, Pusteln ist 
nicht immer die nämliche: bei den Negern ist 
sie gewöhnlich sebiefergrau, bei den Mulatten 
aschgrau , während sie bei allen Weissen 
scbuiutzigroth , von einem leichten Hofe um 
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geben Ist and eine gleichmütig dunkle Fär- 
bung bat. Uebrigens sind ihre Form und ihre 
Textur die nämlichen, wie auch die Schat- 
tin! ng der Haut beschallen seyn mag, und sie 
liefern eine ganz gleiche Feuchtigkeit. 

Das Pian ist manchmal primitiv , d. b. es 
rührt beinahe unmittelbar von dem Verkehre 
mit einer Person, die davon inficirt ist, und 
deren Gcschlechtsthcile Spuren des Ausschlages 
darbieten, her. Andere Male ist es consecutiv, 
und kommt nach der scheinbaren Heilung sy- 
philitischer Symptome oder auch selbst wäh- 
rend ihrer Dauer, wenn man sie zu lange 
ohne Behandlung gelassen hat, zum Vorschein. 
Manchmal ist es auch nur das Rccidiv eines 
primitiven Pinns, was sich, wie schon weiter 
oben gesagt worden ist, constant unter einer 
von den Formen der veralteten Syphilis, ich 
meine die der platten Pusteln, darbietet. Man 
mosB übrigens nicht immer an die Notwendig- 
keit der Berührung beider Schleimmembranen 
glauben , um die Uebertragung dieser Krank- 
heit zu erklären. Oft ist die blosc Application 
der von dem Ausschlage gelieferten Materie 
auf die von trockener Epidermis bedeckten 
Thcile hinlänglich, »ie man es häufig bei den 
der Wartung inficirtcr Negerinnen anvertrau- 
ten Kindern siebt, bei denen gewöhnlich Pusteln 
an den Gesässtbeilen und an der äussern und 
obern Partie der Oberschenkel zum Vorschein 
kommen, wenn bei diesen Frauen, die die 
Kinder gewöhnlich auf ihren nakten Armen" 
tragen , die innere Fläche dieser Gliedmassen 
mit Pinns bedeckt ist. Die Zahl der piani- 
schen Pusteln ist manchmal ziemlich beträcht- 
lich , selbst bei frischer Ansteckung, und es 
vermehrt dieser Umstand selten die Gefähr- 
lichkeit des Uebels. Wenn man übrigens den 
meisten Schriftstellern, die sie an Ort und 
Stelle beobachtet haben, Glauben beimessen 
kann, so ist immer, wenn der Ausschlag nur 
einigermassen reichlich ist, eine Pustel, die 
breiter, höher, und vorzüglich schwerer zu 
heilen ist als andere , vorhanden , deren Sitz 
bei den verschiedenen Subjecten variirt, und 
die man gewöhnlich mit dem Namen Mutter 
der Pians oder Mamma Pian bezeichnet. 

Das consecutive Pian tritt manchmal lange 
Jahre nach dem ersten Erscheinen des Uebels 
ein. Es beschränkt sich dann nicht immer 
aofblose Hautpusteln; es verbinden sich da- 
mit nächtliche Schmerzen der Gliedmassen, 
Anschwellungen der Knochen , ja es verdickt 
sich selbst, wiewohl weit seltener, die umge- 
bende Haut, wird an manchen Tbcilen des 
Körpers und vorzüglich an den untern Extre- 
mitäten hart , wo das unter der Haut befind- 
liche Zellgewebe an der krankhaften Affection 
Thcil nimmt , und es kommen mehr oder we- 
niger öderaatösc, mehr oder weniger feste An- 
schwellungen , ohne entzündliche Rothe, die 
Ungleichheiten , Buckeln darstellen , welche 
tiefe und exeoriirte Furchen zwischen sich 



lassen , aus denen eine ieborose und klebrige 
Materie ausfliesst, zum Vorschein. Diese Stö- 
rung, die übrigen» rein zufällig zu seyn scheint, 
bietet bis auf einen gewissen Punkt das An- 
sehen einer Art Elephantiasis oder das der 
Krankheit der Barbaden dar. Der einzige 
Unterschied besteht darin, dass die ange- 
schwollene Gegend dann mit phänischen Putte\n 
besäet ist, deren Farbe übrigens mit der der 
Haut keinen so auffallenden Gontrast mehr 
darbietet, weil diese letztere, indem sie selbst 
der Sitz einer gewissen MYection wird, ge- 
wöhnlich ihre Geschmeidigkeit, ihr glänzendes 
Ansehen und etwas von ihrer natürlichen Farbe 
verliert. 

Diese Krankheit wird im südlichen America 
ziemlich gewöhnlich \on den unter dem Namen 
pianistisebe Aerzte bekannten Praktikern be- 
handelt. Insbesondere aber geschieht dicss 
noch von den alten Negerinnen, welche durch 
die Routine und die örtlichen Vorurtheife in 
den Besitz dieses Zweiges der Medicin in den • 
Colonieen gekommen sind. Diese letztern fan- 
gen damit an, dass sie so viel als möglich auf 
die Peripherie hinwirken , indem sie schweiss- 
treibende Getränke geben und den Kranken, 
wenn nur einigermassen kaltes oder veränder- 
liches Wetter ist, in ein gehörig verschlossenes 
und hinlänglich erwärmtes Haus bringen. So- 
bald der Ausschlag seine höchste Entwicklung 
erreicht hat, die Haut mit Pusteln bedeckt ist, 
wenn, wie man sjch dort im gewöhnlichen Le- 
ben ausdrückt , das Pian ganz hervorgetreten 
ist , so fügen sie den schweisstreibenden Mit- 
teln das Guajak und die Sarsaparille hinzu. 
In diesem zweiten Stadium der Behandlung 
verschwindet gewöhnlich Alles das, was das 
Ucbel Aeusscres hat ; man glaubt nun an die 
Heilung; allein die Kranken bleiben Rückfäl- 
len sehr ausgesetzt , die man sicher verhüten 
würde, wenn man habitueller, als man es thut, 
den Gebrauch der Quecksilberpräparate mit 
den obigen Heilmitteln verbände. Diess thun 
wenigstens mit dem grössten Erfolge die mei- 
sten unterrichteten Aerzte , welche in den 
Colonieen prakticiren. Sie sind mit Roclxoux 
der Meinung, dass diese Behandlungen, wenn 
sie ihren Zweck völlig erreichen sollen, sehr 
lange fortgesetzt werden müssen, was, im 
Vorbeigehen gesagt, noch eine Aehnlichkeit 
mehr mit den consecutiven syphilitischen Affec- 
tionen nbgiebt , die man bis auf wenige Aus- 
nahmen noch lange Zeit nach dem Verschwin- 
den aller sichtbaren Symptome bekämpfen muss, 
indem die Unterlassung dieser Vorsichtsmaass- 
rcgel die gewöhnlichste Ursache aller der Stö- 
rungen ist, welche die entarteten syphilitischen 
Krankheiten nach sich ziehen. Die Wichtig- 
keit dieser Vorschrift in der neuen Welt dringt 
sich dermassen auf, dass man sich ziemlich 
leicht daselbst überredet , dass das Pian , was 
man nicht behandelt hat, dadurch allein zu 
einer unheilbaren Krankheit geworden ist. 
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Diese Meinung ist sicher ubertrieben; allein es 
ist wenigstens «ehr gewiss, dass in diesem 
Falle der Erfolg einer neuen Behandlung weit 
zweifelhafter ist , als er es das erste Mal ge- 
wesen wäre , wenn man die Mcrcurialia ziem- 
lich lange mit der sogenannten schw eintrei- 
benden vegetabilischen Behandlung verbunden 
gebraucht und manchmal die Spiessglanzprä- 
parate hinzugefügt hätte. Diese Behandlungs- 
weise muss übrigens, je nach dem Tempera- 
mente des Subjects, seinem Lebensalter und 
dem Alter seiner Krankheit verschiedentlich 
modificirt werden. Das Aetzsublimat Ist vor 
allen andern antisyphilitischen metallischen 
Präparaten seit langer Zeit von den unterrich- 
teten Praktikern als das wirksamste und für 
die Mehrzahl der Fälle passendste erkannt 
worden. Die Bäder und die grösste Reinlich- 
keit sind während der Dauer der Behandlung 
von einem unbestreitbaren Nutzen. 

Die Frambaesia oder das Yaw, welche ihren 
Namen von der Aehnlichkcit, den der charak- 
teristische Ausschlag mit einer Himbeere hat, 
bekommen haben, muss für eine weit gefähr- 
lichere Art Pian angesehen werden. Sie 
herrscht unter den nämlichen Breiten, und 
scheint ebenfalls im Mittelpunkte von Africa 
unter den schlecht genährten Negern, deren 
Haut fortwährend durch eine brennende Sonne, 
den Stich der Insekten, so wie durch die ran- 
zige BescbalTenheit , was das Fett , womit sie 
■ich zu bestreichen pflegen , annimmt , gereizt 
wird, ihren Ursprung genommen zu haben. 
"Wenn diess auch nicht die einzigen Ursachen 
dieser Alfection sind, so ist es doch wenig- 
stens sehr wahrscheinlich, dass sie, wenn man 
annimmt, dass die Alfection durch die mitge- 
theilte oder spontan entwickelte Syphilis be- 
dingt wird, beitragen konnten, durch die con- 
stante und ausserordentliche Reizung, die sie 
unvermeidlich in den Aeqnatorialgegenden in 
der Haut unterhalten, alte Anstrengungen nach 
dieser hinzurichten. Uebrigens ist der Neger- 
handel ein mächtiges Mittel ihrer Verbreitung, 
nnd sie ist anf diese Weise nach dem süd- 
lichen America gebracht worden , wo sie aber 
doch nicht so gewöhnlich wie auf dem africa- 
nischen Continente ist; endlich ist sie weder 
in Arabien, noch in Ostindien ganz unbekannt. 

Diese Krankheit theilt sich, wie der eigent- 
liche Pian, schwer den Europäern mit. Sic 
besteht in einem Ausschlage von ulecrirten 
Pusteln, die oft mit schwärzlichen Borken 
bedeckt sind, von deren Oberfläche aber am 
gewöhnlichsten ein fungöser, meistentheils 
rother, körniger, lappiger Auswuchs von der 
Grösse und Form einer Himbeere oder Maul- 
beere entspringt, aus welcher eine ichoröse 
grünlich-gelbe Feuchtigkeit hervorsickert. Diese 
Pusteln , die vorzugsweise die Haut der Lei- 
stengegenden , der Achselböhlen, des Halses, 
des Gesichts , des Randes des Afters und der 

i, entwickeln sich 



ohne vorausgegangene Störung der 
allgemeinen Gesundheit Andere Male werden 
sie durch eine leichte fieberhafte Bewegung, 
Mattigkeit, Schwäche, Gclenkscbincrzen , die 
den Rheumatismus simulircn, durch Kopf- und 
Knochenschmerzen, die des Nachts heftiger als 
am Tage sind und alle Ruhe rauben, angekün- 
digt. Sic beginnen mit Blütben von der Grösse 
eines Stecknadelkopfes, die sich aber allmählig 
bis zu einem Durchmesser von vier bis fünf 
Linien und manchmal selbst noch mehr ver- 
grössern. Die Haare der Theile, die sie be- 
fallen, fallen aus oder werden vor der Zeit 
weiss. Ihre Fortschritte und ihre Dauer sind 
je nach den verschiedenen Constitutionen ver- 
änderlich , und man sieht oft neue Ausschläge 
zum Vorschein kommen, wenn die zuerst ent- 
wickelten Pusteln schon sehr in der Heilung 
vorgeschritten sind. Es geschieht manchmal, 
dass diese ulcerirten Pusteln in grosse lividc, 
fressende und einen unerträglichen Gestank 
verbreitende Geschwüre ausarten.- Es ge- 
schieht diess vorzüglich mit der Hauptpustel, 
die stets die andern durch ihre Ausdehnung 
und die Tiefe de» Geschwüres, das sie ver- 
anlasst, übertrifft. Sie kommt der M a m m a - 
pian nnd dem, was man gewöhnlich in 
Europa das Meisterkorn der zusammen- 
fliessenden Blattern nennt, gleich. Sie dauert 
für gewöhnlich lange Zeit nach der Heilung 
aller andern noch fort. 

Die fungösen Tuberkel, die aus diesen Ver- 
sebwärungen entstehen, besitzen in der Regel 
wenig krankhafte Sensibilität, ausgenommen, 
wenn sie in der Fusssoblc ihren Sitz haben. 
Die Krankheit erhält dann den Namen Krab- 
ben, weil die Schrunden , die sie gewöhnlich 
begleiten und aus denen ein ieboröses Flui- 
dum hervorsickert, divergirende Fissuren mit 
callösen Rändern darbieten, die den Füssen 
dieses Schalthieres gleichen. In diesem Falle 
ist das Geben oft sehr schmerzhaft und manch- 
mal sogar gänzlich unmöglich. Häufig wird die 
Base der Pusteln von einer durch die Ver- 
trocknung einer gewissen Quantität klebrich- 
ten Eiters gebildeten Borke umgeben , und es 
erhebt sich aus ihrem Centrum die eben er- 
wähnte fungöse Vegetation. 

Die Kinder, die diese Krankheit sich leicht 
zuziehen, leiden weit weniger davon als die 
Erwachsenen, und werden in der Regel früher 
davon befreit. Bei ihnen beträgt ihre Dauer 
gewöhnlich sechs bis neun Monate, während 
sie in einem weiter vorgeschrittenen Alter sich 
wenigstens ein Jabr und manchmal zwei oder 
drei hinzieht 

Unter manchen Umständen macht diese Af- 
fection, nachdem sie verschwunden zu seyn 
scheint, einen zweiten oder dritten Ausbruch 
durch neue Geschwüre, die selbst auf den 
Narben der alten zum Vorschein kommen. Oft 
zerfressen dann diese letztern die Nase, die 
Augen, die Ohren and 
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Gegenden des Körper« , oder sie dringen bis 
auf die Knochen, die sie, und zwar vorzüglich 
die der Extremitäten, tief in Carics \ ersetzen, 
wenn ihre Fortschritte nicht durch eine zweck- 
mässige Behandlung aufgehalten werden. 

Wenn die Pusteln , sie mögen ulcerirt seyn 
oder nicht, sich nicht mehr vervielfältigen und 
nicht mehr wachsen , so nimmt man an , das« 
die Frarabaesia ihren höchsten Grad von Ent- 
wickelung erreicht bat , und diess int der Mo- 
ment, wo man sie mit dem meisten Erfolge 
bekämpfen kann , wenn man den Gcschicht- 
schreibern , den Aerzten und selbst den Ne- 
gern glauben darf. 

Wie die Syphilis theilt sich diese Krankheit 
durch den Beischlaf oder durch die Applica- 
tion der von den Pusteln oder den Verschwö- 
rungen herrührenden Materie auf eine exco- 
riirte Partie der Haut mit. Es scheint, als ob 
sie in manchen Gegenden Africa's als ein der 
Kindheit eigenthümliches fieberhaftes Exan- 
them n ork oin int , und dass sie daselbst selten 
ein und dasselbe Individuum mehr als einmal 
befällt 

Die Behandlung dieser Krankheit besteht 
beinahe ausschliesslich in dem Gebrauche der 
mit Spiessglanz versetzten Sarsaparilleab- 
kochungen , und aus dem Quecksilber in Salz- 
form oder zo Frictionen, Mittel, denen man 
bei den schwachen Subjecten die China , ein 
analeptisches Regim , eine reine und trockene 
Luft, warme Kleidung, erweichende .Bäder, 
Waschungen von der nämlichen Natur, die 
grösste Reinlichkeit und eine massige körper- 
liche Bewegung hinzufügt. Man hat gefunden, 
dass das Quecksilber, zu dessen Kräften Wirt' 
terbottom, Scilling, Bateman und einige an- 
dere engtische Acrzte wenig Vertrauen haben, 
welches Bell, Bajon, Valentin und die mei- 
sten französischen Acrzte aber , die in Arne • 
rica prakticiren, mit einem constanten Erfolge 
angewendet haben, sich übrigens schwer ohne 
die Beihülfe der concentrirten schweisstreiben- 
den Mittel wirksam beweist. Man legt manch- 
mal , wenn der Zustand der Verdauungsorgane 
kein Hindernis* abgiebt, den Gebrauch einiger 
Abführmittel unter. Die Fungositäten, welche 
von den Geschwüren entspringen und die nach 
der allgemeinen Behandlung fortbestehen, müs- 
sen durch die schorfmachenden Mittel bekämpft 
werden , unter deren Einflüsse bald eine sehr 
deutliche Tendenz zur Vernarbung eintritt. 

(L. V. Lagkeaü.) 
PICA , Appetitus picaceus , Picacio ; fr. 
Pico; engl. Longing. Dieses Wort, welches 
ohne Modifikation der lateinischen Sprache in 
die französische übergegangen ist, soll von 
dem griechischen Worte maan, Elster, kom- 
men, weil nach den Einen dieser Vogel oft 
erdige Substanzen verschluckt , und nach den 
Andern die schwarzen und weissen Federn, 
die ihn bedecken, einen sonderbaren Contrast 
der den Symptomen der Krankheit, 



welcher man den Namen Pica gegeben hat, . 
annlog ist« Ohne weiter für eine solche Ety- 
mologie stehen zu wollen , braucht man nur zu 
wissen, dass man diese Benennung einer Ver- 
stimmung des Appetits gegeben bat, bei wel- 
cher man einen allgemeinen Widerwillen vor 
Speisen hat, ausgenommen e i n Nahrungsmit- 
tel oder Substanzen, die schädlich sind , oder 
gewöhnlich nicht zur Ernährung dienen. \n 
dem erstem Falle, d. h. wenn eine Nahrungs- 
substanz der ausschliessliche Gegenstand des 
Appetits ist, so sagt man, dass Malatia 
statt findet; für den zweiten Fall, wo man 
ungebräuchliche oder schädliche Substanzen 
begehrt, haben einige Schriftsteller den Na- 
men Pica vorbehalten. Andere haben unter 
^ r B ™ cnnun S en . * «Je für synonym hal- 
ten, die Affechon oder vielmehr das Symptom 

Man findet in den medicini.cben Werken ein,* 
grosse Menge Beispiele von Individuen Z 
Vergnügen daran fanden, Kreide Koh? 
Spinnweben oder andere eben so ViderÄ 

fi£ anZen 2? ß en!e *« en - Manche Personen 
finden ausscbliesscnd an Essig, Citronen, her 
ben fruchten, Salat u. .. w. Geschmack. £. 
giebt deren sogar, die das wunderlichste Ver- 
langen haben, z. B. das, Stecknadeln zu ver- 
zehren. Diese Verstimmungen des Geschmacks- 
sinnes und des Appetits, die nur bei hysteri- 
schen und manchmal bei schwängern Frauen 
beobachtet worden sind, sind Symptome eines 
eigentümlichen Zustandes des Gehirns. Gegen 
dieses Organ hin müssen also alle Hülfsnuellcn 
der Kunst gerichtet werden. (Siehe Hyste- 
rie, Schwangerschaft.) 

PICAC1SMUS, [Picatio, wooo«, mT - 
tuhhc; synonym mit Dropacismus ; siehe 
dieses Wort.] 

PICHUR1MBOHNEN; siehe Fabac Pe- 
cburim. 

PICROGLYCION, fvonmxoo*, bitter, und 
y;..x,.c, süss; da. Bittcrsüss; ein eigenthum- 
Hcher Stolf den Pfaff zuerst im Solanum 
Dulcamara fand. | 

PICROMEL, Pikromel, von m*ooc, bit- 
ter, und/»#it, Honig; Bitterbonig, Gallen- 
zucker, Gallcnstoff. Mit diesem Namen bat 
Thenard eine Materie der Galle belegt, die 
von mehrerern Chemikern flüchtig angedeutet 
worden ist, die er aber eigentlich zuerst be- 
schrieben [L. Gmelin jedoch zuerst rein aus der 
Galle geschieden] hat. Man findet sie in der 
Galle des Rindes, des Menschen und der mei- 
sten Tbiere ; wir haben sie zuerst in manchen 
Gallensteinen der menschlichen Blase nachge- 
wiesen. Endlich will sie in den neuern Zeiten 
Se'ne' aus der grünen Materie der Galle ge- 
wonnen haben. Das Picromel gleicht seinem 
Ansehen nnd seiner Consistenz nach dem Ter- 
pentine ; es ist farblos, besitzt einen scharfen, 
bittern und zuckrigen Geschmack von einem 
ekelerregenden Gerüche. Erhitzt zersetzt es 
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sich und liefert kaum basisch kohlensaures 

Ammoniak, als Beweis, dass es nur sehr wenig 
Stickstoff enthält; es ist zerfliessend , im 
Wasser und im Alkohol sehr löslich. Die 
wässrige Auflösung des Picromcls wird durch 
das hasisch essigsaure Blei , durch die Eisen- 
0 salze und durch das salpetersaure Quecksilber 
niedergeschlagen; die Alkalien, die Säuren, 
das essigsaure Blei , der Galläpfelaufguss und 
die meisten Salze trüben sie nicht. Sie löst 
das Gallenbarz auf. lltomson glaubt, dass 
das Picromel aus 54,43 Kohlenstoff, 1,82 
'Wasserstoff und 43,65 Sauerstoff besteht. Es 
findet keine Anwendung. Man erhält es, wenn 
man basisch essigsaures Blei Rindsgalle zu- 
setzt, die mit Wasser verdünnt und anfangs 
mit der Salpetersäure behandelt worden ist, 
um die gelbe Materie daraus zu trennen, spä- 
ter mit dem essigsauren Blei, welches das 
grüne Harz daraus niederschlägt, behandelt 
worden ist ; der durch das basisch essigsaure 
Blei erhaltene Niederschlag von Picromel und 
Bleioxyd wird in der Essigsäure aufgelöst und 
mit der Hydrothionsäurc* behandelt, die das 
Blei daraus niederschlägt; man braucht dann 
nur noch abzudampfen, um die Essig- und 
Hydrothionsäure zu verjagen. (Orfila.) 

PICROTOXIN, von mxQnq, bitter, und 
Tofov, Gift; Bittergift; fr. und engl. Picro- 
toxine; ein aus Sauerstoff, Wasserstoff und 
Kohlenstoff bestehender unmittelbarer Prtan- 
zenstoff, der von Boullay in den Kockelskör- 
nern, die ihm seine giftigen Eigenschaften ver- 
danken, entdeckt worden ist. Das Picrotoxin 
ist fest und bildet weisnc , glänzende, halb- 
durchsichtige und sehr bittere vierseitige Pris- 
men; die Hitze wirkt auf dasselbe beinahe 
wie auf die Harze ein Es löst sich in drei 
Theilen Alkohols, in 25 Theilen kochenden und 
in SOTheilen kalten Wassers auf. Es ist eben- 
falls in den verdünnten Schwefel- und Salpe- 
tersäuren und vorzüglich in den vegetabilischen 
Säuren löslich. Die Oele lösen es nicht auf. 
Es ist sehr giftig und findet keine Anwendung. 
(Siehe Gift.) ^Orfila.) 

PICTONUM C0L1CA; siehe Colica me- 
ta 1 1 i c a. 

PILI , das Haar ; siehe dieses Wort. 

PILLE, Pilala, Catapotium; fr. Pilvle; 
engl. Pill. Man versteht darunter Arzneimittel 
von runder Form, von beinahe fester Con- 
sistenz, die aus sorgfältig gemischten und ver- 
mittels eines Syrups, eines Schleimes, des 
Honigs oder einer Conserve vereinigten Pul- 
vern bestehen. Dieses Gemisch, dessen Con- 
tistenz eine leichte Handhabung gestatten muss, 
ohne dass es an den Fingern adbärirt, wird in 
Kügclehen von dem Gewichte eines Grans bis 
zu sechs Granen getheilt. Die Bisgen unter- 
scheiden sich von den Pillen nur dadurch, dass 
sie umfänglicher und weicher sind. Um sie zu 
nehmen , umwickelt man sie mit Vortheil mit 
Oblate. Diese Arxneimittelform ist die gün- I 



stlgste, wenn man unangenehm schmeckende 

Substanzen zu verordnen hat, [oder wenn die 
Arzneien nur langsam und allmäblig wirken 
sollen; oder wenn die Arzneien sehr heftig 
wirken und unter andern Formen den Magen 
und Darmkanal leicht angreifen ; oder wenn 
sie anhaltend gebraucht, lange aufbewahrt 
oder versendet werden sollen.] Wenn die 
Masse in Kügelchen abgctheilt worden ist, so 
rollt man diese gewöhnlich in einem unwirksa- 
men Pulver, z. B. in dem Liquiritzen- oder 
Bärlapppulver umher; oder man umgiebt sie 
auch mit Gold- oder Silberblättchen, wenn sie 
weder Quccksilbersalze, noch Schwefelpräpa- 
rate enthalten. Man verhindert dadurch, dass 
die Pillen nicht unter einander adhäriren, und 
dass sie, wenn der Kranke sie nimmt, in dem 
Schlünde keinen unangenehmen Geschmack 
zurücklassen. 

Die Pillen werden meistenteils ex tempore 
nach den verschiedenen Vorschriften des Arz- 
tes zusammengesetzt; es giebt aber auch offi- 
cincllc, die man nach constanten Vorschriften 
fertig \ orräthig hält. Doch «erden sie niemals 
in Form von Kügelchen oder Pillen; sondern 
in Masse, aus der man diese letztern nach 
Erforderniss bereitet, aufbewahrt; diess ist 
es, was man Pillenmasse nennt; denn sie 
würden sonst der Verderbniss und vorzüglich 
beträchtlicher Verhärtung ausgesetzt seyn. Die 
Pillenmasse selbst erfordert eine gewisse Sorg- 
falt bei ihrer Bereitung, damit sie nicht diese 
Verderbniss erleiden , der sie ebenfalls unter- 
worfen sind, wenn sie seit langer Zeit ver- 
fertigt worden sind; die gebräuchlichsten Pil- 
lenmasscn sind folgende: 

Seifen pillen. — Sie bestehen aus der 
Mandelscife als ihrem Hauptingredienz, aus 
dem Pulver der Althäwurzcl und dem salpeter- 
sauren Kali. Man bereitet Pillen von einem 
bis sechs Gran, die man in der nämlichen 
Gabe wie die Seife (siehe dieses Wort) ver- 
ordnet. Diese Pillen sind schwach erre- 
gend, alterlrcnd. 

Aloe- und Chinapillen, Pilulac 
stomachicae ante eibum; fr. Pilules 
d',Alots et de Quinquina; mit einem kleinen 
Antheilc Zimmt und mit Wehrmuthsyrnp ver- 
bunden macht die Aloe den vierten und die 
China den achten Theil ans. Man giebt sie 
In der Gabe von 10 bis 24 Gran; sie sind 
tonisch, gclind abrührend. 

Pillen aus Aloe und Seife. — Die 
Aloe macht darin ebenfalls den vierten Theil 
aus; sie haben die nämlichen Eigenschaften 
wie die vorigen, und werden in der nämlichen 
Gabe verordnet 

Pillen aus Aloe und Myrrhe, Pl- 
I u I a e R ufi. — Zu diesen Pillen kommt 
auch Safran und Wermuthsyrnp. Die Aloe 
macht darin den vierten Theil aus. Man giebt 
sie gewöhnlich in der Gabe von 10 bis 24 Gran ; 
sie sind dann tonisch und haben eine gelind 



Digitized by Google 



PILZE 



ri 



abführende Wirkung; in der Gabe ton einer 
balben Drachme bis zu 48 Gran verordnet 
werden sie purgirend 

Balsamische oder Morton' »che Pil- 
len. — Es ist eine Zusammensetzung aus 
Kellerasseln , Gummi Ammoniacum , Benzoe- 
säure, Safran, Berubalsam und anishaltigcm 
Schwcfclbatsam. Diese Pillen sind stimulirend; 
sie sind in Fällen von chronischem Lungen- 
katarrh, von Astbma u. s. w. gerühmt worden. 
Man verordnet sie in der Gabe von einem bis 
sechs Gran. 

Pillen aus Helleboros und Myrrhe, 
sogenannte BacAer'sche tonische Pil- 
len, Pilulae tonicac Bach er i. ■ — Sie 
sind stimulirend; sie wurden bei der Behand- 
lung der Wassersucht , der Amenorrhoe , der 
Flechten, der Würmer angewendet. Man gab 
sie in der Gabe von einem Gran jeden Abend. 

Belostische Pillen. — Sie bestehen 
aus robem Quecksilber, Zucker, Diagrydium 
und Jalappc. Beaume substituirte dem Zucker 
den Cremor tartari. Sic werden als antisy- 
philitiscb in der täglich wiederholten Gabe \oa 
6 bis 24 Gran , und als abführend in der von 
34 bis 36 Gran angewendet. 

Pillen ans Quecksilber, Scammo- 
nium und Aloe, sogenannte Mercurial- 
pillen. — Vier Gran dieser Pillen enthal- 
ten etwas weniger als einen Gran Quecksilber, 
etwas mehr als vier Gran abführende Sub- 
stanzen und einen balben Gran Arom. Sic 
sind tonisch, alterirend , abführend, je nach 
der Gabe von 8 bis 48 Gran , in der sie ver- 
ordnet werden. 

Pillen aus Aloe and übelriechen- 
den Substanzen, sogenannte Fuller'- 
gehe Pillen. — Es ist eine Zusammensez- 
zung aus Aloe, Senna, Assa foetida, Galbanum, 
Myrrba, Safran, Macis, schwefelsaurem Eisen, 
Bernsteinöl, Wermutbsyrup. Die abführenden 
Substanzen machen beinahe \ davon aus; diese 
Pillen wurden für antispnsmodiscb und abfüh- 
rend gehalten. Diese beiden Gattungen von 
Heilwirkungen werden jetzt wenig gleichzeitig 
in Gebranch gezogen. 

Pillen aus Aloe und Gummi Gutti, 
Pilulae hydragogae Pontii. — Es ist 
eine Zusammensetzung zu gleichen Tbcilen aus 
den beiden eben genannten Substanzen und 
aus Gummi Ammoniacum in sehr starkem Essig 
aufgelöst Die Auflösung wird sodann mit Hülfe 
des Wasserbades auf die Extractconsistcnz ge- 
bracht. Diese Pillen sind drastisch und werden 
als solche bei der Behandlung der Wassersucht 
in der Gabe von 12 bis 36 Gran angewendet. 

Pillen aus Opiumextra et, soge- 
nannte Cynoglossumpillen, Pilulae 
de Cynoglosso. — Sie bestehen aus dem 
Pulver der Cynoglossumwurzel, aus dem weis- 
sen Bilsenkrautsamen, aus dem weinigen Opinm- 
extract oder Laudanum liquidum, aus der 
Myrrhe, dem Olibanum, dein Safran, dem 

Eocjcl. i. mvtlie. Wimn«k. X. 



Caatoreum ond dem Opiumsyrup. Diese Pillen 
sind als beruhigend ziemlich gebräuchlich. Das 
Opium macht darin den neunten Theil aus. 
Man verordnet sie folglich in der Gabe von 
drei bis neun Gran und mehr nach Erforder- 
niss. ( A. Richard.) 

PILZE , Fungi ; fr. üiampignons , engl. 
Mushroom. Wir wollen in diesem Artikel 
allgemeine Betrachtungen über alle essbare 
und giftige Arten Pilze zusammenstellen , be- 
sonders über die , welche von den Gattungen 
Agaricus, Amanita und Boletus geliefert wer- 
den, und von denen wir bier in botanischer 
und bjgieinischer Hinsicht ausführlich han- 
deln wollen , während wir in Beziehung auf 
die Gattungen , deren Arten cssbar sind oder 
wenigstens ohne Gefahr gegessen werden kön- 
nen, auf die Wörter Ciavaria, Meru- 
lius, Morchella, Tu her eibarium u. 
s. w. verweisen. 

Es ist hier nicht der Ort , die Meinungen 
der Schriftsteller über die Natur und den Ur- 
sprung der Pilze zu erörtern; zu untersuchen, 
ob diese sonderbaren Wesen, wie Necker 
glaubte, von der Zersetzung und Umwand- 
lung des zelligen und parenchymatösen Ge- 
webes der Pflanzen oder auch von einer Art 
Gährung, oder selbst von einer spontanen Er- 
zeugung herrühren. So viel wissen wir, dass 
diese Wesen nicht dem Thierreiche angehören, 
wie mehrere Naturforscher, unter denen man 
den unsterblichen Linne anführen muss , be- 
hauptet haben, noch einem eigentümlichen 
Reiche, wie Necker glaubte, sondern dass 
sie einen Theil des Pflanzenreiches bilden, 
als dessen unvollkommenste Wesen, oder^iel- 
mehr als solche, deren Organisation am wenig- 
sten complicirt ist, sie angesehen werden 
müssen. Denn die Pilze sind verschiedentlich 
gestaltete Massen von Zellgewebe. Sie setzen 
das Auge durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Formen und Farben in Erstaunen : bald zeigen 
sie sich in der Form von für das blose Auge 
kaum wahrnehmbaren Tuberkeln , bald unter 
der von langen, feinen und dünnen Filamen- 
ten, welche die in Zersetzung begriffenen orga- 
nischen Körper bedecken. Andere Male sind 
sie ganz kuglicbt , oder haben auch das An- 
sehen von verzweigten Cornllenästcn oder von 
Sonnenschirmen, die an ihrer obern Fläche 
gewölbt , seltener concav , unten mit perpen- 
diculären und strahlichten Blättern, Röhren, 
Poren oder Falten bedeckt sind. Dieser obere 
Theil des Pilzes wird der Hut, Pileus, fr. 
Ckapeau , und der Fuss , welcher ihn trägt, 
Strnnk, Stipcs s. Pediculus, fr. Stipe 
ou Pedicule, genannt. 

Die Pilze, vorzüglich die fleischigen, wach- 
sen ausserordentlich schnell. Ziemlich oft ist 
der ganze Pilz vor seiner Entwicklung in einer 
Art von allen Seiten geschlossenen Beutel ent- 
halten, der unregelmässig zerspringt, um ihn 
hervortreten zu lassen , und der V o 1 v a gc- 
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nannt wird. Bei einer ziemlich grossen Menge 

Arten ist die untere Fläche des Hute* mit einer 
Membran bedeckt, die »ich einer Seit» an 
dem ganzen Umfange diese* Organe», und 
anderer Seit* an der Spitze de» Strünke» fest- 
setzt. Diese Membran, die endlich zerrci»»t, 
lässt um den Strunk einen kreisförmigen , oft 
geschlitzten und getranzten Lappen zurück, 
dem man den Namen Halsband oder Ring, 
A n n u I u », fr. Collier ou antieau, gegeben hat. 

Die Reproductioiisorgane sind in dieser 
Klasse vtm VegetabiHen noch wenig gekannt; 
sie zeigen sich gewöhnlich in Form eine» sehr 
feinen Staube», der im Innern des Filze» liegt, 
oder auf den Blättern oder Falten, welche 
ihr Hut an «einer untern Fläche darbietet, 
ausgebreitet sind. 

Die Pilze lieben in der Regel »ebnttige und 
feuchte Orte; sie wachsen bald auf der Erde, 
bald auf andern Yegctabilien, manchmal end- 
lich auf in Zersetzung begriffenen organischen 
Körpern. Ks giebt Pilze, deren Substanz zart 
fleischicht ist; unter ihnen findet man diecss- 
bnren und giftigen Arten. Andere sind hart, 
lederartig und wie korkartig; endlich nähert 
sich bei manchen Arten ihre Consistcnz der 
des Holzes. 

Die drei Gattungen Agaricus , Amanitn und 
Boletus, >on denen wir in diesem Artikel be- 
sonders zu handeln haben , lassen sich durch 
folgende Kennzeichen sehr leicht von einander 
unterscheiden : 

1) Die Gattung Blätterpilz (Agari- 
cus, Pers.), fr. u. engl. Agaric, umfasst 
alle Arten Pilze, deren Hut an seiner untern 
Fläche mit perpendiculüren und strahiieht aus- 
laufenden einfachen und ganzrnndigen Blätt- 
chen versehen ist , die aber keinen Beutel 
haben. 

2) Die Gattung Wu Istbi atterpilz 
(Anianita, Per*.), fr. Amanite, engl. Ama- 
nta , unterscheidet sich von Agaricus .durch 
ihren an seiner Basis knolligen Strunk und 
durch die Gegenwart einer Vol\a, welche den 
Pilz vor seiner Entwickclung zum Theil oder 
ganz umhüllt. 

3) Die Gattung Löcberpifz (Boletus), 
fr. Botet, engl. Boletus, enthält alle die Pilze, 
deren Hut an seiner untern Fläche mit senk- 
rechten gedrängten »der unter einander ver- 
schmolzenen Röhren versehen ist. 

Es giebt keine Pflanzengattung in dem gan- 
zen Pflanzenreiche , die eine so grosse Anzahl 
verschiedener Arten , wie die Gattungen Aga- 
ricus und Amanita zusammen, urafasst. Fries 
beschreibt in seinem im Jahre 1821 heraus- 
gegebenen Systema mycologicum 750 
Arten, denen man noch 150 andere hinzu- 
fügen muss , die er , als weniger gut gekannt, 
nur erwähnt. Es bedarf also einer grossen 
Bestimmtheit und einer ausserordentlichen 
Genauigkeit in den botanischen Kennzeichen, 
um zur Erkcnntniss der Arten zu gelangen, 



die ab Nahrungsmittel angewendet werden 
können , und sie von denen zu unterscheiden, 
die dagegen ausserordentlich deleter sind, 
Diese spezifische Unterscheidung ist um so 
wichtiger , als sehr oft die mit den entgegen- 
gesetztesten Eigenschaften \ ersehenen Arten 
diejenigen sind , welche die grösste Analogie 
in ihren äusseren Merkmalen darbieten. Dies» 
beweist z. B. auf die evidenteste Weise der 
unächtc und der ächte ßlätterschwamm , die 
eine so auffallende äussere Achnlicbkeit haben, 
dass man sie leicht verwechseln kann, und 
die sich doch dermassen hinsichtlich ihrer 
Eigenschaften von einander unterscheiden, 
dass der erstcre ein heftiges Gift ist, wäh- 
rend der zweite eine der gesündesten und 
angenehmsten Arten ausmacht. Da die Ge- 
schichte der giftigen Pilze einen Punkt der 
gerichtlichen Medicin ausmacht, wegen dessen 
der Arzt von den Behörden zn Rathe gezogen 
werden kann, so glauben wir in diesem Ar- 
tikel in ausführliche botanische Erörterungen 
eingehen zu müssen, die uns bei einem so 
wichtigen Gegenstande unerlässlich notwen- 
dig zu »eyivscheinen. 

Wir wollen eine kurze Beschreibung der 
Hnuptarten der drei Gattungen Agaricus, Ama- 
nita und Boletus geben , die sich durch ihren 
ökonomischen Nutzen oder ihre deletere Wir- 
kung auszeichnen: und sodann zu einigen 
allgemeinen Betrachtungen über die giftigen 
Pilze , über die verschiedenen , * zu ihrer Er- 
kenntniss und Unterscheidung vorgeschlagenen, 
Mittel übergehen, indem wir Alles das. was 
auf ihre deletere Wirkung auf den thierischen 
Organismus Bezug hat, auf das Wort Gift 
verweisen. 

§. 1. Von den Arten der Gattung 
Agaricus. — Die Vielfältigkeit der in der 
Gattung Agaricus vereinigten Arten hat die 
Botaniker bestimmt, mehrere Gruppen daraus 
zu bilden, welche die Untersuchung dieser 
Arten ausnehmend erleichtern. Pvrsoon, den 
man mit Recht für einen der Schriftsteller 
halten muss , denen die mykologische Wissen- 
schaft ihre grössten Fortschritte \ erdankt, hat 
die Arten dieser Gattung in sechs Abtbeilungen 
gebracht, denen er besondere Namen gegeben 
hat, und die alle wiederum aus einer beträcht- 
lichen Anzahl Arten bestehen. 

Wir wollen die Arten der Gattung Agaricus, 
deren Beschreibung wir geben werden , in vier 
Gruppen theilen. In die erste wollen wir die 
Arten mit centralem Strünke und einein Hals- 
bande; in die zweite die, welche kein Hals- 
band haben; in die dritte alle die Arten, 
welche milchend sind; und endlich in die vierte 
diejenigen, deren Strunk seitlich und nicht im 
Mittelpunkte der untern Fläche des Hutes in- 
serirt ist, bringen. 

1) Arten mit centralem und einem 
Ringe oder Halsbande versehenen 
Strünke. 
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Agaricus campestris Z., Feldblät- 
terpilz, Feldach warn m, Wieien- 
schwamm, Wie s e np f i ff e r I i n g, auch 
Champignon, Gartencbampignon ge- 
nannt ; fr. Agaric ordinaire ou Champignon 
de cou che.. Bull. Champ. de la France. T. 134 ; 
engl. Mushroom. Er wachst gewöhnlich an 
offenen Orten , auf trockenen und der Sonne 
aufgesetzten Gratplätzen. Man erkennt ihn 
ao seiner weissen , manchmal etwa« bräunli- 
chen Farbe, an seinem vollen, nicht wulstigen, 
einen bi» zwei Zoll hohen Strünke; an seinem 
convexen, glatten, unbehaarten, zwei bis drei 
Zoll breiten Hute, dessen untere Fläche mit 
Blättchen von einer weiiiigen, etwas schmutzi- 
gen Farbe versehen ist. Sein Fleisch ist ziem- 
lich zart, obschon zerbrechlich; sein Geruch 
ist angenehm und wird mit dem Namen Cbam- 
pignongerueb bezeichnet. Es findet in Paris, 
wo nur diese Art öffentlich verkauft werden 
darf, eine so starke Constitution derselben 
statt, das« man sie sich kunstlich vermittels 
Mistlagen, zwischen die man das sogenannte 
Schwammgewebe (Blanc de Champignon) 
streut , verschalTen muss. 

BuUiard's Agaric boule de neige, den 
dieser Schriftsteller auf seiner Tafel 514 ab- 
bildet, ist nur eine Varietät der vorigen Art, 
und wird wie dieser gegessen. 

Agaricus procerus, erhabener 
WuUtblätterpÜz, Per*. *^u. long. 256; 
A. colubrinus, Bull. T. 1Ä und T. 583; 
fr. Agaric eleve ou couleuvree, coulemelle, 
parasol , poturon , boutarot , vertet u. s. w. 
Diese Art kommt häufig im Herbste auf den 
offenen Grasplätzen vor; sein Strunk wird 
manchmal einen Fuss hoch; er ist an seiner 
Basis wulstig, s< huppicht und in seinem In- 
nern hohl ; sein Hut ist braun , zehn bis zwölf 
Zoll breit , mit dachziegelförmigen Schuppen 
bedeckt; seine Lamellen sind weiss und bil- 
den eine Art kreisförmigen Wulstes an der 
Spitze des Strunkes. Man verspeist das 
Fleisch dieses Pilzes , dessen Geschmack an- 
genehm ist, mit Ausnahme des Strunkes, der 
etwas hart und lederartig ist 

Agaricus annularis, Ringblätter- 
pilz, Bull. T.540; Orfila medec. leg. T.19. 
F. 1. Paulet bezeichnet diesen Pilz mit dem 
Namen Medusenkopff Tete de Meduse). 
Er wächst im Herbste in den Hölzern in 
Gruppen , die manchmal aus 40 bis 50 Indi- 
viduen besteben. Er entwickelt sich auf der 
Erde oder auf alten Wurzelstöcken. Er hat 
eine falbröthliche Farbe: sein Strunk ist cy- 
lim/risch, fleischig, drei bis vier Zoll hoch; in 
«einer ohern Partie, die mit einem ringförmi- 
gen und coneaven Halsbande versehen ist, 
schuppiebt. Sein Hut ist convex, in seinem 
Mittelpunkte harzig, ungefähr drei Zoll breit, 
etwas schuppicht. Seine anfangs weissen Blat- 
ter werden etwa» bräunlich and sind ungleich. 
Dieser Pilz ist »ehr gefahrlich ond hat manch- 
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mal zu tödtlicben Zufallen Veranlassung ge- 
geben. (Dagegen führen andere Schriftsteller, 
namentlich Drattinick und Krombholt. ihn als 
essbar auf, und Letzterer behauptet sogar, 
dass diese Art im September and Octobcr oft 
allein auf den Markt in Prag gebracht wird.] 

2) Arten mit centralem Strünke 
ohne Halsband. 

Agaricus Mousseron, Bull. T.142; 
fr. Agaric Mousseron. Diese Art ist es, die 
man unter dem Namen Mousseron kennt 
und so häufig als Nahrungsmittel benutzt. Er 
kommt von den ersten Frühlingstagen an auf 
trockenen Rasenplätzen und an Waldrändern 
zum Vorschein. Dnrch seine Farbe und sei- 
len Habitus gleicht er sehr dem Fcldhlätter- 
pilze , von dem er sich aber leicht durch da« 
fehlende Halsband unterscheidet. Sein einen 
bi« anderthalb Zoll langer Strunk ist ziemlich 
dick , mit einem sehr gewölbten und beinahe 
kugüchten, glatten und an seiner Circumferenz 
etwas gewellten Hntc versehen. Seine Blätter 
sind schmal , «ehr gedrängt und ganz weiss. 
Sein Fleisch ist zerbrechlich, weiss und von 
einem angenehmen Gescbmncke. Er ist in - 
den Umgebungen von Paris, vorzüglich nach 
Neuilly-sur-Marne zu, sehr gewöhnlich; haupt- 
sächlich aber findet man ihn in den südlichen 
Provinzen Frankreichs. Er, so wie der Mous- 
seron blanc (Agaricn« albellus, deCand. 
Flor. Fr.) , der wegen seines muskntäbnlichen 
Geruches, den er auch noch getrocknet be- 
hält, Champignon muscat genannt wor- 
den ist, wird sehr stark consnmirt 

Agaricus Pseudo mousseron, Bull. 
T.326; fr. Agaric /avac Mousseron ou Mous- 
seron, godaille, ou de Dieppe, ou Mousseron 
d'automne. Er unterscheidet sich von dem 
vorigen durch seine gelbrötbliche Farbe, 
durch seinen dünnen und etwas spindelför- 
migen Strunk, und durch seinen gewölbten, 
im Mittelpunkte etwas warzigen Hut Sein 
Fleisch bat, obschon es fest ist, einen ange- 
nehmen Geschmack und Geruch. Er kommt 
im Sommer ziemlich gewöhnlieh auf trockenen 
Weideplätzen und in trockenen Hölzern vor. 
Er erhält sich getrocknet sehr gut. 

Agaricus aquifolii, Pers. Camp., com. 
206 : fr. Agaric du houx, on Oreille de hour, 
ou Grande girolle. Er ist hellgelb. Sein 
Strunk ist vier bis fünf Zoll lang, sehr dick 
und etwas coraprimirt. Sein drei bis vier Zoll 
breiter Hut ist glatt ond unbehaart, und hat 
an seiner untern Fläche weissliche Blättchen. 
Dieser Pilz, den man im Herbste in den Myr- 
thengebüsehen findet, hat ein gewürziges und 
sehr delicates Fleisch : daher ist er auch in 
den Gegenden, wo er gewöhnlich ist, »ehr 
gesucht. 

Agaricus olcarius, rfe Cond. Flor. Fr. 
6. p. 44 ; fr. Agaric de l'olioier. Diese Art 
wächst nnr in den Gegenden, wo der Oclbaum 
vorkommt, wo man ihn gewöhnlich mit dem 
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Namen Oreille de l'olivier bezeichnet. 
Seine Farbe ist «ehr lebhaft, goldroth; er 
bildet Büschel , die oft auf den Warzeln de« 
Oelbauuu und einiger andern Bäume stehen. 
Sein kurzer und etwa« bogenförmiger Strunk 
ist beinahe immer etwa« evecutrisch. Die 
Blätter des Hutes laufen auf den Strunk herab. 
Sein Fleisch ist hart und fasriebt, sein Ge- 
schmack etwas angenehm. Es ist sehr wich- 
tig, dass man die*c Art gebörig unterscheidet, 
die nacb de CanäoUe sehr giftig seyn soll. 

Agaricas urens, Bull. T. 528, Fr. 1 ; 
Orfila med. leg. T. 1; fr. Agaric brulant. 
Dieser Pilz hat eine schmutzig- gelbe oder 
bräunliche Farbe. Sein Strunk ist cylindrisch, 
glatt, fünf bis sechs Zoll lang, in seiner ober» 
Partie etwas gestreift und unten behaart Sein 
«nfangs gewölbter Hut wird später etwas con- 
cav; seine Breite beträgt ungefähr zwei Zoll; 
seine Blätter sind unter einander ungleich und 
von einer dunkelbraunem Farbe , als die der 
andern Theile ist. Er wächst gewöhnlich 
gruppenweise in feuchten Hölzern und haupt- 
sächlich auf den abgestorbenen Blättern; sein 
scharfer und brennender Geschmack ist ein 
sicheres Anzeichen seiner deleteren Eigen- 
schaften. 

3) Arten mit centralem Strünke, 
die beim Einschneiden einen weis- 
sen und milchenden Saft ausflies- 
sen lassen. — Die in dieser Abtheilung 
vereinigten Arten werden wegen des weissen 
und milchenden , manchmal gelben oder röth- 
licben Saftes, der, wenn man sie zerbricht 
oder einschneidet, ausftiesst, im Allgemeinen 
mit dem Namen milchende, Lactiflui, 
fr. Lactaires, belegt. Sie sind alle mehr oder 
weniger verdächtig, und haben einen scharfen'' 
und pfeffrigen Geschmack. Doch gehören meh- 
rere essbare Arten dieser Abtheilung an. Man 
muss sie, bevor man sich ihrer bedient, in 
Essigwasser legen. 

Agaricus deliciosus L., Schaeff. T. 2, 
köstlicher M i Ichbi ä t te r s ch w a m m , 
Keisker, Hirschling, Tännling; fr. 
Agaric delicieux. Dieser Pilz, den man be- 
sonders in den Fichtenwaldungen des nörd- 
lichen Europa's antrifft, wächst in regelmässi- 
gen Gruppen. Sein etwas coneaver Hut ist 
anfangs gelb, mit dunkleren Binden versehen 
und wird ziemlich oft falbgelb und selbst röth- 
lich. Er hat einen dicken, Ueischicbten, zwei 
bis drei Zoll hohen Strunk ; seine Blätter sind 
ungleich und etwas blässcr. Der Saft, welcher 
aus den in diesen Pilz gemachten Schnitten 
ausdicsst, ist mehr oder minder intensiv zie- 
pe! roth , und giebt ihm eine ziemlich deutliche 
Schärfe , die sich durch das Kochen verliert. 
Doch behält dieser Pilz, den man im nörd- 
lichen Europa isst, immer einen pfeffrigen 
Geschmack. 

Es scheint, als ob man in vielen Gegenden 
ebenfalls die verschiedenen Varietäten des 



Agaricus acris, die von BulUard T. 638 
und T. 488 abgebildet worden sind , geniesst. 
Doch bleibt dieser Pilz immer verdächtig. 

Agaricus pyrogalus, brennender 
Hilchblätterschwamm, Brennreis- 
ker, Hu LI. T; 529. F. 1 ; Orßa med. leg. 
T. 18. F. 2; fr. Agaric cauttique. Der Hut 
dieses Pilzes hat eine hübsche rothe Farbe; 
er ist gewölbt, ausgenommen in seinem Mittel- 
punkte, der etwas concav ist; er ist mit etwas 
dunkleren Linien versehen. Seine ungleichen 
und röthJichcn Blätter adhäriren an dem 
Strünke. Dieser ist gelblich , einen bis zwei 
Zoll hoch, cylindrisch und in seinem Innern 
voll. Dieser Pilz ist in den Hölzern ziemlich 
gewöhnlich; sein Saft ist gelblich und ätzend. 
Es ist eine giftige Art. 

Agaricus necator, tödtender Blät- 
terschwamm, Giftreisker, giftiger 
Hirschling, Bull- T. 529. F.2. und T. 14; 
Orfila med. leg. T. 19. F. 3; fr. Agaric meur- 
trier ou Morton , ou Raffoult , ou Mouton 
zone. Er ist braunröthlich ; sein Strunk ist 
drei Zoll hoch, cylindrisch, und bat einen ge- 
wölbten, in seinem Mittelpunkte etwas conca- 
ven Hut, der ziemlich oft mit concentrischen 
Binden versehen und in seiner Jugend mit klei- 
nen, dunkler gefärbten Häutchen bedeckt ist 
Die Circumferenz des Hutes ist etwas nach 
unten gerollt; seine Blätter sind ungleich. 
Man findet diesen Pilz , der sehr giftig ist, in 
den Hölzern zu Ende des Sommers und im 
Herbste. Der weisse Saft, welcher ausflicsst 
wenn man ihn zerbricht, ist ausserordentlich 
scharf und ätzend. 

4) Art mit seitlichem Stiele. — 
Agaricas s typticus. Bull. T. 140. and 
557. F. 1 ; Orfila med. leg. T. 18. F. 4; T. 19. 
F. 2 ; fr. Agaric styplique. Diese Art bat eine 
mehr oder weniger intensive, falbgelb« Farbe ; 
sein Strunk inserirt sich seitlich und an der 
Circumferenz des Hutes ; er ist konisch , acht 
bis zehn Linien lang ; sein Hut ist hemisphä- 
risch, und hat in seiner Form einige Achnlich- 
keit mit einem menschlichen Ohre ; sein grös- 
serer Durchmesser beträgt ungefähr einen Zoll ; 
seine Blätter sind gleichmässig und lösen sich 
leicht von dem Fleische des Hntes ab. Dieser 
Pilz , dessen Geschmack scharf und adstringi- 
rend ist, wächst auf alten Baumstamm en ; er 
ist sehr giftig. 

§. II. Von den Arten der Gattung 
A m a n i t a. — Die Wulstblätterpilze unter- 
scheiden sich von den Blätterpilzen durch ihren 
gewöhnlich wulstigen nnd an seiner Basis wie 
knolligen Strunk , durch den Beatel oder die 
Volva, welche den Pilz zum Theil oder gänz- 
lich vor seiner Entwickelung umhüllt Die 
Arten dieser Gattung müssen sorgfältig unter- 
schieden werden , denn sie enthält die dele- 
tersten Pilze und solche , die wegen ihres an- 
genehmen Geschmackes am meisten gesucht 
sind. 
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Amanita aurantiaca, Pmrs. Chamo., 
Com. 174. T. 1 ; fr. Amanite oronge vraie, ou 
dorade, ou jazerand , ou jaune d oeuf, ou 
cadran. Man erkennt diese schöne Art, die 
stark consumirt wird, daran, dass «ie sieb 
zuerst in Form eines Eies darstellt. Denn in 
dem Augenbücke, wo sie zu erscheinen be- 
ginnt, wird sie von ihrer Volva ganz und gar 
bedeckt; bald aber trennt sie sich an ihrer 
obern Partie in mehrere Lappen, und der Hut 
so wie der Strunk entwickeln sich rasch . Der 
Hut ist gewölbt , schön pomeranzenroth , ge- 
streift, vier bis fünf Zoll breit. Sein Strunk 
ist c v I mdrisch , voll, gelb, mit einem häutigen 
und herabhängenden Ringe versehen; seine 
Blättchen sind ungleich, dick und gelb. 

Diese Art kommt nicht selten im Herbste in 
den Hölzern, vorzüglich in den südlichen Pro- 
vinzen Frankreichs, vor; man darf ihn nicht 
mit der "Amanita muscaria verwechseln , die 
sehr giftig ist. 

Amani ta ranscaria, Pers.; Agari- 
cus pseodoaurantiacus, Bull T. 122; 
Orfila med. leg. T. 14. F. 1. Fliegenpilz 
oder Fliegenschwamm; franz. Amanite 
fauste oronge. Der Fliegen schwamm bat hin- 
sichtlich des Habitus nnd der Farbe mit der 
Amanita aurantiaca die grösste Aehnlicbkeit, 
doch kann man ihn durch folgende Kenn- 
zeichen davon unterscheiden : seine Volva ist 
niemals vollständig, d. h. sie bedeckt den Pilz 
nicht ganz. Sein Hot ist mit gelblichen und 
unregelmässigen Flecken besetzt; sein Strunk 
und seine Blätter sind weiss und niemals gelb 
«ie bei der Amanita aurantiaca. Diese Art 
findet sich im Herbste im reichlichen Maasse 
in allen Hölzern; sie ist sehr giftig. 

Amanita venenosa, Pers. Camp., Com. 
178. T. 2 ; fr. Amanite veneneuse. Persoon 
vereinigt unter diesem Namen mehrere Pilze, 
die von manchen Schriftstellern für besondere 
Arten angeschen worden sind. Die Kenn- 
zeichen dieser Art bestehen in einem drei bis 
vier Zoll hohen knolligen, und an seiner Basis, 
die von einer Volva umgeben ist , in welcher 
anfangs der Hut befindlich war, ausgebauchten 
Strünke; dieser Hut ist convex, gewöhnlich 
mit Schuppen besetzt ; das Halsband ist häu- 
tig , oft herabhängend. 

Diese Art bietet drei Hauptvarietäten dar, 
lämlicb : 

1) Amanita bulbosa alba, die 
weisse bulböse Amanita; fr. Amanite 
bulbeuse blanche, ou Oronge cigue blanche de 
Faulet. Es ist dies» der von Bulüard T. 106. 
abgebildete Agaricus bulbosus vernus. 
Sie i«t in allen ihren Tbeilen ganz weiss. 

2) Die schwefelgelbe Amanita; fr. 
Amanite sulfurine ou Oronge cigue jaundtre 
de Paulet (Amanita citrina, Pefs. syn. 
fung.), Bull. T. 577. F. 9. Der Hut dieser 
Varietät ist wie sein Halsband citrongelb; der 

ist drei bis vier Zoll lang; der Hot mit 



braunen Flecken verseben ; sie ist in den dun- 
keln und feuchten Wäldern sehr gewöhnlich. 

3) Die grünliche Amanita; fr. Ama- 
nite verddtre ou Oronge cigue verte de Pau- 
let; Amanita viridis, Pers. syn. fung.; 
Agaricus bulbosus, Bult. T 2. und 108. 
Ihr dunkelgrüner Hut ist manchmal platt und 
ohne schuppichte Flecken; diese Varietät ist 



grösser als die beiden vorigen ; 
Herbste an schattigen Stellen. 

Diese Art, die 
regenden Geschmack bat, muss wegen ihrer 
Aehnlicbkeit mit dem Feldblätterpilze vorzüg- 
lich gut gekannt seyn. Es scheint sogar, dass 
sie es ist, die zu den meisten durch den Ge- 
nuss der Pilze verursachten Vergiftungen da- 
durch, dass man sie für den gewöhnlichen 
Champignon nimmt, Veranlassung gegeben hat. 
Man wird aber diesen Irrthum vermeiden, wenn 
man berücksichtigt, dass die Amanita venenosa 
immer einen knolligen Strunk bat, der an sei- 
ner Basis von einem Beutel umgeben wird, und 
dass die obere Fläche seines Hutes mit Schup- 
pen verschen ist, was bei dem gewöhnlichen 
Champignon niemals der Fall ist. 

Auf die nämliche Gattung Amanita muss 
man mehrere andere schlecht gekannte Arten, 
die nur von Paulet in seinem Werke über die 
Pilze unter dem genetischen Namen Hypo- 
phyllum angegeben worden sind, beziehen. 
Als Beispiele führen wir hier an : 

1) Das Hypophy llura - crux - meli- 
tensis; fr. Oronge-croix-de- Malte , Paulet, 
OrfiL med. kg. T. 16. F. 1, dessen Hut sich 
in mehrere strahlige Lappen spaltet. 

2) Das Hypophyll. anguineom; fr. 
Oronge-söuris, PauL, Orfil. 1. c T. 16. F. 2. 

3) Das Hypophyll. pellitura; franz. 
Oronge peauciere de Picardie, Paul., OrfiL, 
1. c. T. 16. F 3. 

4) Das Hypophyll. m acuta tum; fr. 
Oronge dartreuse, Paul., ihfil. l.c.T. 16. F. 4. 

6) Das Hypophyll. albo- ci trin u m ; 
fr. Oronge blanche ou citronnee, Paul., Orfil. 
med. leg. T. 17. F. 1. 

6) Das Hypophyll. tr icaspidatnm; 
fr. Oronge ä pointes de* trois quarts, PauL, 
Orfil. med. leg. T. 17. F. 2. 

7) Das Hypophyll. radula; fr. Oronge 
ä rdpe, PauL, Orfil., I. c T. 17. F. 3. 

Diese verschiedenen Arten scheinen uns 
meistcntbeils einfache Varietäten der Amanita 
venenosa zu seyn, deren deletere Eigenschaf- 
ten sie theilen. Man kann in Beziehung auf 
ihre Abbildungen die Tafeln des Dr. Paulet und 
die Vorlesungen über gerichtliche Medicin von 
Prof. Orfila zu Ruthe ziehen. 

§. 3. Von den Arten der Gattung 
B o 1 e t n s. — Die Gattung Boletus lässt sich 
sehr leicht unterscheiden : sie umfasst alle 
fleischige oder korkartige Pilze, deren Hut 
an seiner untern Fläche mit Röhren 
ist 
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1) Arten mit centralem Strünke. 
— Boletus eduli», cssbarer Löcber- 
pilz, Steinpilz, Herrenpilz; fr. Botet 
comestible ou cepe , ougiroUe, ou bruguet, 
Ott porchin, ou pothvn BuU. T. 494. Dieser 
Pilz, welcher für eine der delicatesten Arten 
gilt, ist gegen das Ende des Sommers in den 
Wäldern sehr gewöhnlich; er hat eine grau- 
lich-gelbe Farbe ; sein dicker and iieischichter, 
am Grunde verdickter und gleichsam netzarti- 
ger Strunk ist vier bis fünf Zoll hoch ; er hat 
einen gewölbten, dicken und iicischichten, vier 
bis fünf Zoll breiten, etwas braunen Hut. Seine 
anfangs weissen Röhren nehmen eine gelbliche 
Farbe an ; sein Fleisch ist weiss , und verän- 
dert , wenn man es zerbricht , seine Farbe 
nicht. Es muss hier bemerkt werden, dass 
alle andere Arten dieser Abtheilung und in der 
Kegel alle Löcherpilze, deren Fleisch zart ist 
und seine Farbe nicht verändert, sich gut 
essen lassen. Da diese Gattung keine wahr- 
haft giftige Art enthält, so glauben wir, hier 
der Beschreibung mehrerer überhoben zu seyn. 

2) Arten mit keinem Strünke. — 
In diese zweite Abtheilung gehören die mehr 
oder weniger harten und korkartigen Arten, 
aus denen man den Feuerschwamm oder Wund- 
schwamm bereitet, von welchem wir in dem 
Artikel Agaricus, so wie auch von dem 
Lerchensch wamm, der ein heftiges Ab- 
führmittel ist, gesprochen haben. (Siehe Aga- 
ricus.) 

Nachdem wir die merkwürdigsten Arten der 
Gattungen Agaricus, Amanita und Boletus be- 
schrieben haben, wollen wir mit wenigen Wor- 
ten die Resultate der Analysen, welche die 
Chemiker von mehreren Arten Pilzen gemacht 
haben, angeben, um sodann zu der Erörterung 
der allgemeinen Kennzeichen , an denen man 
die giftigen Pilze erkennen und sie von den 
essbaren Arten unterscheiden kann, überzu- 
gehen. Eine grosse Menge Chemiker haben 
sich mit der Analyse mehrerer verschiedener 
Arten Pilze abgegeben. Wir müssen hier be- 
sonders Bouillon-la- Grange , Vauquelin und 
vorzüglich Braconnot aus Nancy anführen, 
der zuerst einiges Licht über die Natur der 
Stoffe, aus denen die Pilze bestehen, ver- 
breitet hat. Die Hauptresultate der von die- 
sem Chemiker gemachten Analysen, die man 
in dem Tom. 79. und 87. der Annales de 
Chimie verzeichnet findet, sind: 1) nach 
dem Vegetationswasser ist der vorherrschende 
StofT in diesen Vcgctabilien das F u n g i n 
(siehe dieses Wort); 2) eine eigentümliche 
Säure, die P i I zs än re , die mcistentbeils 
mit dem Kali verbunden ist; 3) zwei thieri- 
sche Materien , eine wenig gekannte , im Al- 
kohol unlösliche; und eine andere, in dieser 
Flüssigkeit lösliche, die man für Osmazom er- 
kannt hat; 4) endlich EiweissstofT, Adipocire, 
Oel, eine eigentümliche Art Zucker und einige 
andere Substanzen in einem geringeren Yer- ' 



hältnissc. Die von Vauquelin gemachten Ana- 
lysen fallen vollkommen mit denen von Bra- 
connot zusammen, und haben zu den näm- 
lichen Resultaten geführt. 

Braconnot bat ferner in einer andern Art 
Pilz (der Peziza nigra) Gummi, Bassorin 
und Pilzsäure zum Tbeil frei gefunden. Trotz 
der Wichtigkeit und der Genauigkeit dieser 
Arbeiten haben wir noch keine sichern Data 
über die Natur der wirksamen und giftigen 
Stofle der Pilze. Es ist also sehr zu wün- 
schen , dass diese Analysen von den Chemi- 
kern und Aerzten, die sich schon mit so vie- 
lem Erfolge mit der Aufsuchung der wirksamen 
StolTe der Vegetabilien abgegeben haben, aufs 
Neue wieder vorgenommen werden , damit sie 
durch den Versuch die Wirkungen der ver- 
schiedenen StofTe der Pilze auf den thieri- 
schen Organismus constatiren. 

Aus dem Vorbergesagten ersieht man leicht, 
dass die Pilze unter allen Vegetabilien die- 
jenigen sind , die sich durch ihre chemische 
Zusammensetzung wegen der grossen Quanti- 
tät stickstoffiger Materien , die sie enthalten, 
am meisten den thicrischen Substanzen nähern. 
Das Fungin und das Osmazom scheinen die 
ernährenden Stoffe derselben auszumachen. 

Mehrere Schriftsteller haben behauptet, dasa 
die Pilze keine ernährende Substanz enthiel- 
ten, und dass man folglich ihren Gebrauch 
als Nahrungsmittel verbieten müsse. Allein 
die dieser Behauptung entgegenstehenden Tbat- 
sachen sind zu zahlreich und zu gut consta- 
tirt , als dass man sie nicht verwerfen sollte. 
Bekanntlich ernähren sich in mehreren Län- » 
dem Europa's, vorzüglich in Russland, in 
Polen , in Litthauen und im Allgemeinen fast 
im ganzen Norden Europa's , die Landbewoh- 
ner während eines grossen Theiles des Jahres 
fast ausschliesslich von Pilzen , was gewiss 
nicht so allgemein geschehen würde, wenn 
diese Völker nicht ein kräftiges Ernährungs 
mittel darin fänden. Allein dieses Nahrungs- 
mittel ist nicht für alle Magen gleich gut: ihr 
Fleisch ist im Allgemeinen fest und zerbrech- 
lich , und die schwachen Personen , die Wie- 
dergenesenden, mit einem Worte solche, wel- 
che schwer verdauen , müssen sich ihrer sorg- 
fältig enthalten. 

Es bietet sich hier eine wichtige Frage dar : 
ob es nämlich sichere, leichte und unveränder- 
liche Kennzeichen zur Unterscheidung der gif- 
tigen Pilze von denen, die man ohne Nachtbeil 
essen kann, giebt? Die Anzahl und die Häu- 
figkeit der verderblichen Zufälle, zu denen der 
Genuss der deleteren Pilze Veranlassung giebt, 
haben mehrere Schriftsteller bestimmt, sich 
mit der Lösung dieser Frage zu beschäftigen. 
Leider muss man gesteben, dass ihre müh- 
samen Untersuchungen noch zu keinen ganz 
befriedigenden Resultaten über die äussern 
Zeichen , an denen man die Pilze unterschei- 
den kann, geführt haben. In der That sind es 
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die botanischen Kennzeichen, d. fa. diejenigen, 
welche von dcrStruetur, von der Form. >on 
der relativen Lage der verschiedenen Organe 
dieser sonderbaren Yegetabilien entnommen 
sind, die allein als die sichern Mittel, die 
verschiedenen Arten Pilze zo unterscheiden, 
angesehen werden können. Da nun die Zahl 
derer , die wahrhaft deletcr sind , sehr unbe- 
deutend ist, so ist es ausserordentlich leicht, 
die Kennzeichen dieser Arten kennen zu ler- 
nen und im Gedächtnisse zu behalten. Nach 
diesen Kennzeichen könnte also der Arzt, der 
von den* Behörden berufen würde, zu entschei- 
den, ob eine Vergiftung durch den Genuas der 
giftigen Pilze veranlasst worden wäre, die 
Grundingen seines Urtheils feststellen. Es 
giebt aber noch andere Zeichen, die, ohne die 
nämliche Gewissheit darzubieten , oft sehr 
nutzlich seyn können und folglich nicht ver- 
nachlässigt werden dürfen. 

Der Geruchs- und Geschmackssinn sind Füh- 
rer, denen man mit einiger Sicherheit bei der 
Unterscheidung der Pilzarten folgen kann. So 
muss man in der Regel diejenigen, welche ei- 
nen virösen oder üblen Geruch haben, wie der 
Phallus impndicus; diejenigen, deren 
Geschmack scharf, bitter oder sehr sauer ist, 
und die , wenn man sie kaut und verschluckt, 
eine Art Zusnmmonschnürung im Schlünde ver- 
anlassen , in der Regel verwerfen , wenigstens 
für verdächtig halten. Es bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, dass man in keinem Falle 
die Pilze, deren Fleisch sehr ledernrtig, kork- 
artig oder bolzig ist , als Nahrungsmittel an- 
wenden darf. Man muss ebenfalls den Arten 
misstrauen, die an schattigen und sehr feuch- 
ten Stellen, in den Kellern, auf verfaulten 
Baumstämmen oder auf in fauliger Gährung 
begriffenen thicrischen Substanzen wachsen; 
während dagegen die gesündesten Arten die- 
jenigen sind , die man an dem Rande der Ge- 
hölze . in den Hecken und Büschen , auf den 
Grasplätzen und den trockenen, der Sonne 
gehörig ausgesetzten , Wiesen findet. Man 
muss ferner die Arten verwerfen, deren Fleisch 
weich, wässrig ist und sich rasch zersetzt, so 
wie die, welche ihre Farbe verändern, vor- 
züglich aber solche, die, wenn man sie zer- 
bricht, eine blaue Farbe annehmen. Das Näm- 
liche gilt von den Arten, die einen Milchsaft 
von einem scharfen und styptischen Geschmacke 
aurtüessen lassen, obschon es jedoch in dieser 
Gruppe einige Arten giebt, die nicht gefähr- 
lich sind. 

Die Pilze , welche als Nahrungsmittel aner- 
kannt sind , können sogar diesen Charakter 
unter manchen Umstünden verlieren und mehr 
oder weniger verderblich werden. Dies* ge- 
schieht z. B. * wenn man sie zu spät einsam- 
melt und sie schon einen Anfang von Zer- 
setzung erlitten, oder wenn sie sich an zu 
feuchten Stellen entwickelt haben. Man muss 
sie also zur gehörigen Zeit einsammeln ; diese 



Zeit ist nnn die Epoche , wo der Pilz noch 
nicht den höchsten Grad seiner Entwickelnng 
erreicht hat, denn diess ist dann der Moment, 
wo sein Geschmack angenehmer und sein 
Fleisch zarter und leichter zu verdauen ist. 

Wenn man von Pilzen Gebrauch macht, 
über die man nicht ganz sieber ist, so mow 
man einige Vorsichtsmaassregeln gebrauchen, 
die ihre Gefahr vermindern. So hat man be- 
merkt , dass der Essig das giftige Princip der 
bulbösen Amanita und der Amanita muscaria 
auflöst, so dass man von diesen Arten , nach- 
dem sie eine Zeit lang in stark mit Essig ver- 
setztem Wasser gelegen haben , ohne irgend 
einen Nachtbeil gemessen kann. Man muss 
demnach die Pilze, deren Natur verdächtig 
seyn könnte, eine Zeit lang in mit Essig ver- 
mischtem Wasser liegen lassen. Man mos« 
aber nach dieser Operation dieses Wasser, 
welches dann den deleteren Stoff dieser Ye- 
getabilien enthält, sorgfältig beseitigen. 

Wir glauben hier nicht die Meinung einiger 
Schriftsteller, selbst unter den neueren, nach 
welchen es keine giftigen Pilze giebt, und alle 
Arten, deren Fleisch so zart ist, dass es 
gegessen werden kann, niemals üble Zufälle 
veranlassen, bekämpfen zu müssen. Welche 
verderbliche Folgen würde eine solche Be- 
hauptung haben , wenn sie sich jemals geltend 
machte ! Allein leider giebt es zu viele authen- 
tische Beispiele von Vergiftungen , die einzig 
und allein durch den Gebrauch der Pilze ver- 
anlasst worden sind , und diese Beispiele er- 
neuern sich noch zu oft, als dass ein solches 
Paradoxon Eingang finden könnte. Doch müs- 
sen wir gestehen , dass man in manchen Län- 
dern , besonders in dem nördlichen Enropa, 
eine grosse Menge Arten von Pilzen geniesst, 
die wir als verdächtig verwerfen. Allein er- 
stens ist es nicht bewiesen , dass sie daselbst 
niemals üble Zufälle veranlassen ; und zwei- 
tens können diese Arien, die vielleicht nicht 
die nämlichen wie in unserm Lande sind, einen 
Theil ihres deleteren Stoffes daselbst verloren 
haben. Ucbrigens scheint es bei einem so 
wichtigen Gegenstande, wie dieser ist, wo die 
Missgriffe so verderblich seyn können , die 
Klugheit zu erfordern, nur solche Arten zu 
gemessen, deren Unschädlichkeit gehörig con- 
statirt ist. (A. Richard.") 

PILZSAEURE; fr. Acide fungique. Bra- 
connot belegt mit diesem Namen eine Säure, 
die er aus mehreren Pilzarten und besonders 
aus dem Boletus des Nussbaums gewonnen 
bat. Um sie zu erhalten, nimmt man den 
Saft des Boletus, setzt ihn der Wärme aus, 
um den Eiweissstoff, welchen er enthält, zu 
coaguliren, verdampft ihn dänn im Wasserbade 
zur Syrupsconsistcnz , und behandelt ihn mit 
Alkohol. Die Pilzsäure, welche in dem Safte 
des Boletus mit dem Kali verbunden vorhan- 
den ist, löst sich im Alkohol nicht auf, oder 
nimmt durch das Wasser das pilzsäure Kali 
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wieder auf; man behandelt ihn mit dem essig- 
sauren Blei. Es bildet sieb ein pilzsaures Blei, 
welches man sorgfältig wäscht and durch die 
verdünnte Schwefelsäure zersetzt. Um die 
Pilzsäure zu reinigen, verbindet man sie mit 
dem Ammoniak; lässt mehrere Male nacb ein- 
ander das pilzsaure Ammoniak krystallisircn, 
zersetzt es aufs Neue dnreb das essigsaure 
Blei; und entzieht endlich das Blei der Pilz- 
säure durch die mit Wasser verdünnte Schwe- 
felsäure. 

Die Pilzsänre ist farblos , nicht krystallisir- 
bar , sehr sauer , zerfliessend ; sie bildet mit 
dem Kalke ein nicht sehr lösliches Salz; mit 
dem Kali und dem Natrum im Wasser sehr 
und im Alkohol nicht lösliche Salze; mit dem 
Ammoniak ein lösliches Salz, welches in Hex- 
aedern krystallisirt u. s. w. Es hat bis jetzt noch 
keine Anwendung gefunden. t J. Pelletier.) 

PIMENT; fr. Piment; engl Pepper, Pi- 
ment. Den Namen Piment führen mehrere 
Pflanzen, die alle zum gemeinschaftlichen 
Merkmale haben , dass sie ausnehmend scharf 
sind. So giebt man den Namen Piment oder 
langer Pfeffer der Frucht von Capsicum 
annuum L., einer jährigen Pflanze aus der 
natürlichen Familie der Solaneen , die, nach- 
dem »ie in Essig eingemacht worden ist , als 
Gewürz benutzt wird. Jamaicapiment, 
englischen Piment, engl. Atltpice, neue 
Würz oder J am aicapfeffer nennt man 
die kleinen Beeren von Myrthus pimenta 
/. Sic haben einen sehr starken Geschmack 
und Geruch, der zu gleicher Zeit an den der 
Gewürznelke, des Zimrates und der Muskat- 
bobne erinnert; man benutzt nie als Gewürz. 
Endlich bat mnn mit dem Namen könig- 
liches Piment die Früchte von Myrica- 
Gale, eines kleinen Strauches aus der na- 
türlichen Familie der Amentnceen , der an 
feuchten und sumpfigen Stellen wächst, belegt. 
Diese Früchte, die kleine kuglichte Beeren 
sind , haben den Geschmack des Pfeffers ; sie 
enthalten ein fixes Oel, welches man Gagel- 
wachs oder Butter nennt. (A. Richard.) 

PIMPINF.I.LA L t Bibern. II ; fr. Boucage; 
engl. Pimpinella. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Umbelliferac und 
aus der Pentandria Digynia, welche jährige 
oder ausdauernde , krautartige Arten enthält, 
deren Charakter in einem länglichten, ge- 
streiften Fruchtknoten; aus einer aus fünf 
herzförmigen, unter einander beinahe gleichen 
Blumenblättern begehenden Blumenkrone be- 
steht; die Frucht ist eiförmig, länglicht, der 
Länge nach gestreift. Die Blüthen , die in 
Doldchen geordnet sind, haben weder Hülle, 
noch Hüllchen. Es werden besonders drei 
Arten dieser Gattung in der Medicin angewen- 
det , nämlich: 

1) der AnigbiberneM, Pimpinella 
a n i s u m L.\ fr. Anis. Wir haben bereits 
in dem Artikel Anis davon gesprochen. 



2) die gemeine B I b e r n e I i , oder 
Ste inbibernel 1 , S t e i n p e t e rl ein , 
Pimpinella saxifraga L.\ franz. Petit 
boucage ou Petite taxifrage ; engl. Burnet 
taxifrage; et ist eine kleine ausdauernde 
Pflanze, die sehr reichlich auf trocknen Gras» 
plätzen, am Rande der Gräben wächst; sie 
blüht beinahe den ganze'n Sommer hindurch. 
Man benutzt ihre Wurzel und manchmal ihre 
Samen und ihre Früchte. Die erstere ist (ang- 
licht, weiss, etwas ästig, bat einen nicht sehr 
angenehmen aromatischen Geruch, der an den 
des Bocks erinnert. Ihr Geschmack int etwas 
scharf und aromatisch. Diese Wurzel ist jetzt 
weit weniger in Gebrauch, als früher. Sie übt 
eine ganz deutliche Wirkung auf die Organe 
ans, mit denen man sie in Berührung bringt. 
Man benutzt sie daher manchmal als Mastica- 
torinm, entweder um die Thätigkeit der Spei- 
cheldrüsen zu vermehren , oder um die Zahn- 
schmerzen zu beruhigen. Ihr Pulver mit einem 
Syrup amalgamirt und in Form von Bissen 
gegeben, ist ein mächtiges Stomachicum , was 
auf eine beträchtliche Weise die digestiven 
Verrichtungen erregt. Besonders aber als er- 
regendes Dinreticom verdient die Wurzel der 
Steinbibernell mit mehr Vertrauen verordnet 
zu werden. Manche Praktiker gebrauchen sie 
oft mit Erfolg bei dem Harngriese, weshalb 
diese Pflanze den Namen Pimpinella saxifraga 
erhalten hat, den sie, streng genommen, nicht 
rechtfertigt, denn sie übt keine auflösende 
Wirkung auf die in der Blase angehäuften 
steiniefaten Concretionen aus. 

Was die Früchte oder Samen betrifft . so 
sind sie , wie die der meisten andern Pflanzen 
aus der natürlichen Familie der Umbelliferae, 
mehr oder weniger aromatisch und erregend. 
Ihr wäsnriger Aufguss wird von manchen Schrift- 
stellern für sehr diaphoretisch gehalten. 

3) Die dritte Art ist die gross'e Biber- 
neil, Pimpinella magna; franz. Grand 
boucage ou Grande tarifrage ; engl. Greater 
Pimpinella. Sie ist ebenfalls ausdauernd, und 
wächst in schattigen Wäldern Man benutzt 
ebenfalls ihre Wurzeln und ihre Samen , die 
ganz die nämlichen Eigenschaften und in dem 
nämlichen Grade besitzen, so dass diese bei- 
den Pflanzen ohne Unterschied für einander 
angewendet werden können. Wir halten ea 
demnach für überflüssig, hier in neue Erör- 
terungen einzugchen. (A. Richard.) 

PINCETr/E, Volsella; franz. Pince; engl. 
Pincers. Man gebraucht dieses Wort zur Be- 
zeichnung einer ziemlich grossen Menge von 
Instrumenten, deren sich die Anatomen und 
die Wundärzte bei der Verfertigung der mei- 
sten ihrer Präparate und bei vielen Operatio- 
nen bedienen. Die Pincette ist in der Regel 
bestimmt, die Hand zu ersetzen; denn man 
nimmt zn diesem Instrumente jedesmal seine 
Zuflucht, wenn man irgend einen Körper, den 
man nicht mit den Fingern gehörig empor- 
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beben kann, fassen will ; so z. B. bedient man 

sieb einer Pincctte bei den Verbanden, um 
Yerbandstückc abzunehmen; bei mehreren 
Operationen, um Geschwülste, in unsern Or- 
ganen enthaltene fremde Körper zu fassen und 
auszuziehen ; um die Gefässe zu unterbinden, 
um zarte Theile, die man isoliren oder seciren 
will, emporzuheben u. *. w. So mannichfaltige 
Zwecke erfordern nolhwendig Instrumente von [ 
verschiedenen Formen und Dimensionen. Ich . 
will hier nicht von allen den Pincettcn, die 
nach einander vorgeschlagen worden sind, noch 
von den zahlreichen Modifikationen , die man i 
an ihnen anbringen zu müssen geglaubt hat, 
sprechen , sondern mich nur mit denen be- 
schäftigen , deren man sich bis jetzt noch be- 
dient leb will also so kurz als möglich 1 ) die 
Vcrbandpincctte; 2) die Polypenpincette : Ii) 
die Pincctte von Muzeux; 4) die Scctions- 
Qnd Ligaturpincette; 5) die Staarpincette ; 6) 
endlich die Pincettc von Hunter und die von 
A. Cooper beschreiben. 

1) Verband pincette; fr. rince ä pan- 
stment. — Dieses Instrumeut, welches man 
auch mit dem Namen Ringpincette , fr. Pince 
ä anneaux, belegt, besteht am gewöhnlichsten 
aus Stahl, zieudich oft aus Silber, und manch- 
mal aus Gold oder aus vergoldetem Silber; 
es hat einige Aehnlicbkeit mit der geraden 
Scheere; es besteht aus zwei Branchen von 
gleicher Länge , die polirt und äussc rlich ab- 
gerundet, innerlich abgeplattet und durch eine 
Niete mit einander verbunden sind. Jede 
Branche kann in eine vordere und eine hin- 
tere Partie getbeilt werdeu. Die erstere fängt 
vor der Vernietung an und endigt sich in eine 
stumpfe und äusserlich abgerundete Spitze. 
Die entgegengesetzte Fläche dieses Endes ist 
in einer Ausdehnung von vier bis fünf Linien 
mit queren Zähnen versehen. Diese vordere 
Branche , die zwei oder drei Zoll Länge bat, 
ist in ihrer Mitte etwas gekrümmt, eine Dis- 
position , vermöge welcher der Schnabel der 
Pincette die feinsten Körper zu erfassen ver- 
mag. Die hintere, zwei Zoll lange, Partie der 
Pincette endigt sich in zwei, an ihrer äussern 
Seite angebrachte, Ringe. Das ganze Instru- 
ment bat ungefähr fünf und einen halben Zoll 
Länge. Die Verbandpincette muss , wenn sie 
gut seyn soll , in ihren Bewegungen frei und 
leicht sey n, und die beiden Flächen ihres vor- 
dem Cndeg müssen sich genau berühren. Das 
Auteinandertreten der Ringe veranlasst wegen 
der Kreuzung der Branchen ein ähnliches Aus- 
einaodertreten der entgegengesetzten Enden 
dieser letztern. Dieses Instrument ist so notb- 
wendig, das» es sich immer in dem Besteck 
des Wundarztes befinden muss. Es dient zur 
Hinweguahme der Verbandstücke, zur Reini- 
gung der Wunden , zur Ausziehung der frem- 
den Körper aus denselben, zur Emporhebung 
der krankhaft veränderten Weichtbeilc, die 
man hinw egnebuieh will , und endlich , um in 
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den Grund der Wunden trockene oder mit 
arzneilichen Substanzen versehene Cbarpie 
einzubringen. Man gebraucht dieses Instru- 
ment ferner , um verschiedene , in der Nase, 
den Obren u. s. w. enthaltene, fremde Körper 
auszuziehen. Wenn diese Körper einigen Wi- 
derstand leisten , so giebt man den Stablpin- 
cetten den Vorzug. Um sich der Verbandpin- 
cette zu bedienen, muss man den Daumen in 
deu einen Ring, den ZeigeGnger in den andern 
bringen , und den zweitcu und dritten Finger 
unter die entsprechende Branche einlagern, 
das Instrument geschlossen auf die Gegen- 
stände, die man erfassen will, bringen, es 
ölThen, diese erfassen und es sanft zurück- 
ziehen. (Siebe Verband.) 

2) Polypenpincette; fr. Pince h po- 
lype, Pince ä faux germe. — Die Pincctte, 
deren man sieb zum Ausreissen und Ausziehen 
der Polypen bedient, unterscheidet sich von 
| der eben beschriebenen in mehreren Hinsich- 
ten. Wie diese letztere besteht sie aus zwei 
Branchen, die durch eine Niete verbunden 
werden, und endigt sich hinten in zwei Ringe; * 
allein die Polypenpincette, die immer aus 
Stahl besteht und sechs , acht oder zehn Zoll 
lang ist, hat nicht blos grössere Dimensionen, 
sondern auch einen Grad von Festigkeit, der 
die Anwendung einer grössern Kraft gestattet 
Die hintere Partie dieser Pincette ist länger 
als die der Vcrbandpincctte. Ihre vordere, 
nach aussen schwach abgerundete, nach innen 
abgeplattete Partie endigt sich in eine breite, 
stumpf abgerundete Spitze. Man bemerkt an 
diesem Ende , was nach innen etwas hohl ist, 
zwei kleine OcITnungcn, die vier Linien Höhe, 
auf zwei eine halbe Linie Durchmesser haben. 
Die Ränder dieser Art gefensterten Löffels 
sind mit Zähnen versehen, die sich mit denen 
der entgegengesetzten Seite kreuzen. Die Po- 
lypenpincetten sind gerade oder krumm; diese 
letztern sind bald auf ihr Bhitt , bald auf ihre 
Seite gekrümmt. Dupuytren bedient sich zum 
Ausreissen der fnsriebten Geschwülste, die oft • 
auf eine sehr feste Weise in den Nasenböhlen 
inscrlrt sind, , sehr starker, sehr dicker Pin- 
cetten , deren Enden an ihrer innern Fläche 
mit zahlreichen Spitzen und gekrümmten Zäh- 
nen versehen sind. 

Die von Leeret erfundene Pince ä faux 
germe besteht aus zwei gleichen, durch eine 
Niete unter einander verbundenen Branchen. 
Eins von den Enden dieses Instruments endigt 
sich in einen Ring , während das andere einen 
längliehten und schwach gekrümmten , gefen- 
sterten Löffel bildet Diese Löffel lassen einen 
hinlänglichen Raum zwischen sich , um den 
Körper , den man auszuziehen beabsichtigt, 
aufzunehmen. Dieses Instrument, welches acht 
bis neun Zoll Länge hat, ist wenig oder gar 
nicht gebräuchlich : man könnte seine Stelle, 
wenn es jemals nöthig würde, sehr gut durch 
die Polypejipincctte vertreten lassen. 

4 
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3) Pincette von Muteux. — Diese 

Pincette, welche den Namen ihre* Erfinders, 
eines Wundarztes in Reims, führt, besteht aus 
zwei krummen brancben. Jede Branche endigt 
sich in einen doppelten Haken. Die Spitzen 
dieser vier Haken lassen, wenn sie sich einmal 
in die Gewebe eingesenkt haben , diese nicht 
wieder fahren. Diese Pincette ist so bequem, 
dass alle Wundärzte sie jetzt in ihrem Be- 
stecke führen. Muzeux hatte sie vorgeschla- 
gen, um die Mandeln, wenn man sie abtragen 
will, zn erfassen; man bedien} sich ihrer jetzt 
bei einer sehr grossen Menge Operationen, 
und besonders in den Fällen, wo man ver- 
schiedene, mehr oder weniger umfängliche Ge- 
schwülste nach sich zu ziehen will. 

4) See tionspin cette , Ligaturpin- 
cette; fr. Pinceä dissection, Pince ä liga- 
ture. — Dieses Instrument besteht aus zwei 
stählernen oder silbernen Blättern, die nach 
hinten vereinigt und nach vorn frei sind. Diese 
Blätter oder abgeplatteten Branchen sind glatt 
and äosserlich polirL An ihrer Basis fünf bis 
sechs Linien breit, werden sie immer schmäler, 
während sie an Dicke zunehmen, und endigen 
sich in eine liinglichte und stumpfe Spitze. 
Diese Spitze ist an ihrer innern Fläche mit 
kleinen, queren Zähnen verseben, um die 
Körper oder Gewebe, die man aufnehmen 
will, genauer erfassen zu können. Die Bran- 
chen dieses Instruments treten durch ihre 
eigne Federkraft aus einander, und vereinigen 
sich , wenn man sie mit den Fingern einander 
nähert. Diese Pincetten sind gewöhnlich vier 
bis fünf Zoll lang. Man verfertigt deren auch 
von zehn bis zwölf Zoll Länge und verbältniss- 
mässiger Stärke. Bayle gebrauchte solche 
bei seinen anatomischen Arbeiten , indem der 
schlechte Zustand seiner Gesundheit ihm die 
Berührung der Cadaver nicht gestattete. Die 
Federkraft der Pincetten darf weder zu stark, 
noch zu schwach seyn; ein leichter Druck 
muss die Annäherung der vordem Partie ihrer 
Brancben bewerkstelligen können ; die beiden 
Enden dieses Instruments dürfen weder zu 
stumpf, noch zu spitzig seyn; sie müssen 
genau auf einander passen und die Furchen 
sich gut einlegen. 

Dieses Instrument hat mehrere Modificatio- 
nen erfahren. Ich will hier nur von den 
Schieberpincetten , franz. Pinces ä coulisse, 
sprechen. Einen Zoll unterhalb der Vereini- 
gung der beiden Blätter sind diese mit einem 
sechszchn Linien langen Falze verseben', in 
welchem ein kleiner Läufer spielt, der, ab- 
wärts gezogen , die Enden der Pincette ein- 
ander nähert und, aufwärts geschoben, ihr 
Auseiaandertreten gestattet. Man bedient sich 
dieser Art Pincetten , wenn man allein und 
es doch dringend notbwendig ist, ein Blut- 
gefäss zu erfassen und zu unterbinden, oder 
wenn man nicht viel Vertrauen zu den Ge- 
bülfen hat, von welchen man umgeben ist, und 



deshalb die Ligatur desGefässes selbst machen 

will. 

Man bedient sich der eben beschriebenen 
Pincetten, um die 1 heile, die man seciren 
will, emporzuheben; man benutzt sie ferner 
bei mehreren chirurgischen Operationen, be- • 
sonders zum Erfassen der Gefässe; um ihr 
Ende über die Wunde hinauszuziehen und die 
Ligatur darum zu legen. Kür die umfäng- 
lichen Arterien passen starke Pincetten; für 
die Gefässe von mittlerer Dicke und für die 
sehr feinen muss man Pincetten mit gerin- 
geren Dimensionen nehmen. Dieses Instru- 
ment muss sich immer in dein Besteck des 
Wundarztes befinden. 

5) Staarp in cette; fr. Pince ä Cata- 
racta — Diese Pincette gleicht ganz der 
eben beschriebenen , nur hat sie kleinere Di- 
mensionen ; ihre Enden müssen sehr fein sej n 
und sich äusserst genau verbinden. Maunoir 
hat einige Modificationen an der Staarpincette 
vorgeschlagen; ihm zu Folge soll sich dieses 
Instrument in zwei kleine gefensterte Linsen 
und in manchen Fällen in einen doppelten 
ilaken endigen. Bei dieser letztern Modifica- 
tion ist jede Branche mit zwei kleinen, sehr 
feinen Ilaken versehen, die vollkommen in 
einander eingreifen müssen , wenn man die 
Pincette schliesst. Man bedient sich dieses 
kleinen Instruments , um entweder die Ucber- 
bleibsel der K ry stalllinse , oder die läppen 
ihrer Kapsel zu erfassen und auszuziehen. 
(Siehe Cataracta.) 

6) Pincette von Hvnter, Pincette 
von A. Cooper. — Das erstcre von die- 
sen Instrumenten, welches Haies erfunden 
hat und mit Unrecht Hunter zugeschrieben 
worden ist, besteht aus zwei Stücken. Das 
eine ist ein neun Zoll langer und eine Linie 
im Durchmesser haltender stählerner Stiel, der 
an dem einen Ende mit einem Ringe versehen 
und an dem andern in «iner Ausdehnung von 
zwei Zoll gespalten ist. Die beiden, durch 
diese Spalte gebildeten , Branchen treten ver- 
möge ihrer eigenen Federkraft aus einander 
und endigen sich in sehr kleine gezähnte 
Löffel. Das zweite Stück besteht ans einer 
geraden silbernen Sonde, die sechs und einen 
halben Zoll Länge und zwei Linien im Durch- 
messer bat ; es ist mit zwei Ringen versehen. 
Diese, an ihren beiden Enden ofTene, Sonde ist 
bestimmt, einen stählernen Stiel aufzunehmen. 
Man öffnet oder schliesst diese Pincette , je 
nachdem man den stählernen Stiel mehr oder 
weniger verschiebt oder zurückzieht. Dieses 
sinnreiche Instrument dient zum Ausziehen 
der in der Harnröhre stecken gebliebenen 
Steine. 

A. Cooper bat eine sehr grosse Menge klei- 
ner Steine vermittels einer eigentümlichen 
Pincette aus der Blase gezogen. Diese Pin- 
cette hat den Durchmesser und die Krümmung 
einer gewöhnlichen Sonde ; sie endigt sich in 
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zwei Branchen, welche die Form der Pincette 
haben, deren man sich am gewöhnlichsten zum 
Aasziehen der Kugeln bedient. (Mürat.) 

PINEAL1S, von Pinns, was einem Tannen- 
zapfen gleicht; franz. Pineal; engl, ffneal. 
Glandula pinealts, Zirbeldrüse, 
nennt man einen kleinen konischen , grau- 
lich-rothen, nicht sehr consistenten Körper, 
der zwischen dem dreisäuligen Gewölbe und 
den VierhSgeln liegt (Siehe Gehirn.) 

(Marjolin.) 

PINGUECULA, [Fettfell, Fettgeschwulst. 
Man belegt mit diesem Namen eine kleine, 
flache, nicht scharf begränzte, gelbliche, gelb- 
graue oder gelbbraune, in der Conjunctiva 
scleroticae gelegene Geschwulst, welche selten 
die Grösse einer Linse überschreitet, in einer 
Ansammlang von Zellgewebe, in einer Hyper- 
trophie der Zellbaut besteht, und deren Inhalt 
einige Aebnlichkeit mit dem eines Lipomes bat. 
Gewöhnlich finden sich in ihrer Nähe einige 
varicöse Gefässc, die sich zur Pinguecula be- 
geben. Das Fettfell kommt nur bei bejahrten 
Personen vor, besonders bei solchen, die 
geistige Getränk« lieben oder an Unterleibs- 
störungen leiden. Es kann Jahre lang be- 
stehen , ohne sich weiter zu verbreiten , und 
ist, da es weder das Sehvermögen beeinträch- 
tigt, noch sonst einen Übeln Kinttuss auf das 
' Auge hat, ganz gefahrlos. Man hat daher 
gar nichts dagegen zu thun, wenn nicht der 
Kranke die Beseitigung desselben ausdrücklich 
verlangt, wo man dann am besten tbut , es 
huiwegznschnciden. Man fasst zu diesem 
Zwecke die Fettgeschwulst mit der Blömer'- 
schen Pincette, schneidet sie mit einer kleinen 
Scheere von Cooper in einem Zuge hinweg, 
läset die Wunde gehörig ausbluten, und besei- 
tigt die darauf folgende geringe Entzündung 
durch kalte Umschläge.] 

PINIEN, Zirbelnüsse, Nudel Pihei, Pineae; 
h.Pignons-, engl. Pinions. Man unterschei- 
det im Handel zwei Arten Pinien : die süssen 
Pinien und die indischen Pinien; von diesen 
letztern haben wir schon in dem Artikel Ja- 
tropha (siehe dieses Wort) gesprochen. 

Süsse Pinien. — Man benennt so die 
Früchte einer Art Fichte (PinuspineaL) 
ans der natürlichen Familie der Conifercri? die 
man deshalb Pinien fichte nennt; fr. Pin 
ptgnon ; engl. Stone Pinetree. Es ist einer der 
schönsten Bäume dieser interessanten Familie ; 
er ist in den südlichen Gegenden Europa's ein- 
heimisch, nnd unterscheidet sich leicht durch 
■einen Habitus von den andern Arten seiner 
Gattung. Denn sein unten einfacher Stamm 
endigt sich in seinem obern Tbeile in eine 
grosse Anzahl Aeste, die einen schönen flachen 
Kopf bilden. Diese süssen Pinien befinden 
sich anfangs zwischen den Schuppen eines 
Zapfens von der Dicke zweier Fäuste; sie 
sind eiförmig, schwärzlich, bestehen aus einer 
knöchernen nnd sehr harten Schale , die eine 
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Art Kern bildet, welcher eine weisse fleischichtc 
Mandel enthält, die mit einem dünnen, trock- 
nen und bräunlichen Häutchen bedeckt ist. 
Diese Mandel , die länglicht ist , hat einen 
süssen angenehmen Geschmack, der dem der 
süssen Mandeln ziemlich gleich kommt. In 
dem südlichen Frankreich und in Italien wer- 
den sie viel gegessen. Man kann daraus eine 
sehr angenehme Emulsion verfertigen, die voll- 
kommen die Stelle derjenigen vertritt , welche 
man aus den süssen Mandeln bereitet 

(A. Richard.) 

PINNAE NARIUM, die Nasenflügel ; siehe 
Nase. 

PINUS, Fichte; fr. Pin; engl. Pine iree. 
Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Fa- 
milie der Coniferen, die aus harzigen und 
immer grünen Bäumen besteht , und von der 
mehrere Arten Produkte für die Therapeutik 
liefern. So gewinnt man von der Strandfichte 
(Pinus maritima L.) und v on einigen an- 
dern verwandten Arten verschiedene harzige 
Substanzen, z. B. den Terpentin von Bor- 
deaux, das Burgundcrpecb, das Fichtenharz, 
das wesentliche Terpentinöl, das Colopbonium 
und das schwarze Pech. Die Früchte der 
Pinienficbte (Pinus pinea L.) sind unter 
dem Namen süsse Pinien bekannt und 
enthalten eine angenehm schmeckende Mandel. 
[Von Pinus sylvestris L. werden die 
errften Sprösslingc (Turioncs pini) be- 
nutzt Sic haben einen starken Geruch und 
einen bittern terpentinartigen Geschmack. Sie 
sind gegen Hautkrankheiten , Scorbut, syphi- 
litische Uebcl , Gicht, Engbrüstigkeit und an- 
gehende Lungensucht empfohlen worden , und 
dürften sich überall, wo ein massiger Ge- 
brauch des Terpentins v on Nutzen ist , wirk- 
sam beweisen. Man giebt sie in Form eines 
Decoctes von einer halben bis ganzen Unze mit 
20 Unzen Wasser oder Molken. Diese Quan- 
tität wird täglich verbraucht Ferner werden 
sie zur Holzessenz oder zusammen- 
gesetzten Kiefersprossentinctur, 
Tinctura pini composita s. Esscn- 
tia liquorum, benutzt , die aus Kiefer- 
sprossen, Wachholderbeercn, Guajakholz, Sas- 
safrashoiz und rothem Sandelholz besteht , die 
mit Weingeist digerirt werden. Die Gabe ist 
20 bis 40 Tropfen täglich mehrere Male.] 

(A. Richard.) 

PIPER, Pfeffer ; fr. Poivre; engl. Pepper. 
Man kennt mehrere Arten Pfeffer. Wir haben 
schon früher vom Betel und von den Cubcben 
gesprochen. In diesem Artikel wollen wir uns 
insbesondere mit dem schwarzen Pfeffer , der 
so allgemein als Gewürz benutzt wird, be- 
schäftigen. Der schwarze oder gemeine Pfef- 
fer ist die Frucht von Piper nigrum L., 
einem rankentreibenden Strauche , der in die 
natürliche Familie der Pipcrineen nnd in die 
Triandria Monogynia gehört Er ist in Indien 
einheimisch, wo man ihn besonders auf den 
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Inseln Java, Sumatra, Borneo und Malacca 
anhaut. Diese Früchte haben die Grösse einer 
kleinen Erbse, und da man sie immer etwas 
vor ihrer \ollkomincnen Reife einsammelt, da- 
mit sie nicht von seihst abfallen nnd verloren 
gehen, so sind sie in der Regel an ihrer Ober- 
Hache, die schwärzlich-grün ist, gefurcht; in- 
nerlich haben sie eine biassgelbe Farbe; es 
ist dies« der schwarze Pfeffer, Piper 
nigrum, wie er im Handel vorkommt. Eine 
-/weite Art bat den Namen weisser Pfef- 
fer, Piper nlbum, erhalten. Es ist nur 
der >t>rige, den man in kochendes Wasser ge- 
worfen hat, um die äussere und fleischige 
Partie da\on zu trennen. Der weisse Pfeffer 
hat einen weit weniger starken und weniger 
brennenden Geschmack als der schwarze ; da- 
her giebt man ihm in der Regel für den Tafel- 
gebrauch den Vorzug. 

Uertted hatte (Jonrn. de Phy sique, 
Fe*vr. 1H2I.) angekündigt, dass er in dem 
schwarzen Pfeffer eine neue Salzbase entdeckt 
habe , der diese Früchte ihren scharfen und 
pfeffrichten Geschmack verdankten. Allein 
Pelletier, welcher dieses Arom einer neuen 
Anal) se unterworfen hat, hat gefunden, dass 
das P i p e r i n oder die krystallinische Sub- 
stanz des Pfeffers sich nicht mit den Säuren 
verbinden kann, und ganz und gar keinen Ge- 
schmack bat. Der des Pfeffers hängt, diesem 
nämlichen Chemiker zu Folge, von einem ei- 
gentümlichen, nicht sehr flüchtigen und festen 
Oele ab. Er enthält ferner ein anderes flüch- 
tiges balsamisches Oel, eine gummöse Materie, 
Stärkmehl, Extractivstoff n. s. w. 

Der Pfeffer ist ein beinahe allgemein ge- 
bräuchliches Gewürz , um den Geschmack un- 
serer Kücbenpräparate zu erhöhen. In kleiner 
Quantität mit den sowohl vegetabilischen, als 
thierischen Nahrungsmitteln vermischt, erregt 
er die Thätigkeit des Magens und befördert 
dadurch die Verdauung, wenn dieses Organ 
sich im unversehrten Zustande befindet. Die- 
jenigen aber, deren Magen gereizt oder reiz- 
bar ist . müssen sich seiner sorgfältig enthal- 
ten. Vorzüglich die fetten Personen und bei 
denen das lymphatische System vorherrscht, 
können Gebrauch davon machen; und man 
muss ihn hauptsächlich mit den nicht sehr 
schmackhaften und sehr wässrigen vegetabili- 
schen Substanzen , w ic die Kohlartcn , die 
Rüben, \ermisrbeii. 

Als Arzneimittel ist der Pfeffer, besonders 
der schwarze, eine ausserordentlich active 
und selbst reizende Substanz. Gepulvert und 
in Form eines Breies auf die Haut gebracht, 
erhitzt, röthet er sie, und wenn die Applica- 
tion ziemlich lange dauert, so entwickelt er 
die Bildung von mehr oder weniger umfäng- 
lichen Phlyctünen. Er wirkt also ganz wie 
das Senfmehl, nur mit weit mehr Intensität. 
Seine Application muss daher auch kürzere 
Zeit dauern, um die nämlichen Wirkungen 



hen orzubringen. Innerlich verordnet wirkt der 
Pfeffer wie ein wesentlich erregendes Arznei« 
mittel, wenn die Gabe schwach ist, z. B. vier 
bis zwölf und selbst zwanzig Gran. Ist aber 
die Gabe stärker, so reizt er die Organe, 
mit denen man ihn in Berührung bringt, und 
insbesondere den Schlund und den Magen, 
dessen Entzündung er veranlassen kann. Da- 
her ist diese Substanz auch als Arzneimittel 
beinahe obsolet Doch findet man, dass ihr 
Gebrauch von mehreren Schriftstellern bei den 
Wechselfiebern, bei der Anorexie u. s. w. em- 
pfohlen worden ist. In den neuern Zeiten bat 
man ihn bei der Behnndjung der Blennorrhagie 
unter den nämlichen Umständen wie den Co- 
pahubaUam gerühmt. Man bat ihn ebenfalls 
als emmeniagogiscb , diuretiscb u. s. w. ange- 
wendet Allein aus dem , was wir über seine 
Wirkungsweise gesagt haben, ersieht man, 
dass man sorgfältig die Fälle, wo sein Ge- 
brauch von Nutzen seyn könnte, unterschei- 
den muss. Der Pfeffer bildet einen Bestand- 
teil einer grossen Menge officinelter Präpa- 
rate, z. B. desTheriaks, des Mithridats u. s. w. 
Man kann ihn als Pulver, aus dem man Pillen 
macht , in den angegebenen (iahen verab- 
reichen ; endlich hat man bisweilen den Pfeffer 
in der Gabe von einer Drachme in einem 
Pfunde weissen Weines macerirt und löffel- 
weise zu nehmen verordnet Allein wir wie- 
derholen es noch einmal , diese Substanz wird 
sehr selten als Arzneimittel benutzt. 

Piper Betel; siebe Betel. 

Piper Cubeba s. Piper candatnm; 
siehe Cubcbae. 

Piper long um !>., langer Pfeffer; fr. 
Poivre long ; engl. 1x>ng Pepper. Diese Art 
Pfeffer, von der man die ganze Aehre oder 
Schote benutzt , nnd die ebenfalls aus Indien 
zu uns kommt, ist weniger scharf und weniger 
aromatisch als der scharfe Pfeffer. Er bildet 
auch einen Theil einiger officinellen Präparate, 
und unter andern des Theriaks und des Dia • 
scordinm. 

Man belegt ferner mit dem Namen langer 
Pfeffer die Fruchte von Capsicura annnom 
L., einer jährigen Pllanze aus der natürlichen 
Familie der Solaneen. (Siehe Piment) 

(A. RicHAan.) 

PIPERIN; fr. Pipe'rine, engl. Pipeline. 
Ein von Pelletier in dem schwarzen Pfeffer 
entdeckter unmittelbarer Pflanzenstoff. Er 
bildet farblose , beinahe unsebmackbafte , im 
warmen Wasser wenig lösliche, im Alkohol 
und im Aethcr, vorzüglich vermittels der Wärme, 
lösliche Prismen. Es findet keine Anwendung. 

PISIFORMIS, was die Form der Erbse hat; 
fr. Pisiforme; engl. Pineform, Pea like. 

P i s i f o r m e (Os), das erbsenförmige Bein ; 
fr. Os pisiforme; liegt an der innern und vor- 
dem Partie der Handwurzel ; es ist abgerun- 
det -und bietet nach hinten eine etwas con- 
cave, mit Knorpel überzogene Gelenkfacette 
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dar, die mit dem Os pyramidale in Contigui- 
tät steht; in dem übrigen Theile »einer Ober- 
fläche ist das 0» puriforme convex , ungleich, 
und dient nach oben der Sehne den Musculus 
flexor carpi ulnarU, nach unten dem Adductor 
digiti minimi, und nach vorn dein Ligamentum 
annulare des Handgelenkes zum Ansätze. Die- 
ser Knochen ist blos mit dem Os trifpietrum 
eingelenkt, und bildet einen von den \ier Vor- 
sprüngen, welche die vordere Fläche der Hand- 
wurzel darbietet. 

Pisiformis (Tubercula) ; fr. Tubercules 
pisiformis. Chaussier hat so die E m i n e n - 
t i a e mammillarei, die man an der Basis 
des Gehirns bemerkt, genannt. (Marjomh.) 

PISTACIAE VERAE s. Nuces Pista- 
ciae, Pistacien; fr. Pistaches; engl. Pista- 
chic Nuts. Ks sind die Früchte von der 
ächten Pistacie (Pistacia vera L.), eines 
grossen Strauches aus der natürlichen Familie 
der Therehintaceen und der Dioecia Pcntan- 
dria. Die in Klcinasien einheimische Pistacie 
ist jetzt auf allen Inseln des Archipels und in 
den südlichen Gegenden Europa's einheimisch 
gemacht worden ; sie bildet einen Strauch von 
zehn bis zwölf Fuss Höhe : die Blätter sind 
abwechselnd, ungleich gefiedert, meistenteils 
aus drei bis fünf eirunden, stumpfen, lederar- 
tigen und glatten Blättchen zusammengesetzt; 
ihre Blüthen sind klein und zweihäusig; ihre 
Früchte sind eiförmige , länglichte, trockene, 
d. h. mit sehr dünnem Fleische versebene 
Steinfrüchte von der Grösse einer Olive, die 
einen Kern enthalten , der sich in zwei Klap- 
pen öffnet , und eine grüne , mit einem röth- 
lichen Häuteben bedeckte, Mandel enthält 
Fast alle Pistacien, die man in Frankreich 
gebraucht , kommen aus Sicilicn. 

Die Mandel ist der einzige Theil , von dem 
man Gebrauch macht; ihr Geschmack ist mild 
und sehr angenehm. Man kann daraus Eraul- 
sionen bereiten , die denen ganz ähnlich sind, 
welche man mit den süssen Mandeln macht, und 
die man , wie sie , bei der Entzündung der 
Geschlechts- and Harnorgane benutzt Dieses 
sehr angenehme Getränk ist demulcirend und 
temperirend. . (A. Richard.) 

PISUM SATIVUM L., gemeine Erbse; fr. 
Pois; engl. Common Pea. Man belegt mit 
diesem Namen eine jährige Pflanze, welche 
m die natürliche Familie der Leguminosen und 
in die Diadelphia Decandria gehört. Diese 
Pflanze wird in reichlichem Maasse in den 
Gärten und auf den Feldern coltivirt, und ihre 
Früchte sind , vorzüglich jung und frisch , ein 
äusserst angenehmes und sehr leicht verdau- 
liches Nahrungsmittel. Wenn sie ihre voll- 
kommene Keife erlangt haben, so sind sie 
raeblicbt , weit weniger angenehm und schwe- 
rer zn verdauen. In diesem Zustande kann 
einen Brei aus ihnen bereiten , mit dem 

len macht. 

( A. Richard.) 



PITUITA; siehe Phlegma. 

Pituitaria ( Fossa) ; fr. Fasse pituitaire ; 
eine auf der obern Hache des Keilbeins gele- 
gene Vertiefung, welche die Glandula pitui- 
taria aufnimmt. 

Pituitaria (Glandula) s. Corpus pitui- 
tarium, Schleimdrüse; fr. G lande ou Corps 
pituitaire. Sie ist abgerundet, quer langlicht, 
und liegt in der eben erwähnten Vertiefung. 
(Siebe Gehirn.) 

Pituitaria (Membrana); fr. Membrane 
pituitaire. Man belegt mit diesem Namen 
die Scbleimmembran , welche die Nasenhöhlen 
auskleidet: man nennt sie auch Schnrider'- 
sebe Membran nach dem Anatomen, welcher 
sie sorgfältig beschrieben bat. (Marjolin.) 

PITUITOSUS, was sieb auf die Pituita be- 
zieht; fr. Pituiteux ; engl. Pituitary. Pituitös 
nenrtt man gewöhnlich die Individuen, die 
an Schnupfen , an chronischem Lungenkatarrh 
leiden. 

P i t u i t o s a ( Febris). Manche Schriftsteller 
haben mit diesem Namen das Scbleimfie- 
ber, Febri« mueosa, belegt. 

PITYRIASIS, mTi'QUHHq, von mrvoov, 
Kleie , der Kleiengrind , die Hautkleie , die 
Kleiensucht; fr. Pityriasis; engl. JHtyriasis 
Dandriff; [nach Mason Good als Lepidosis 
Pityriasis die Spec I. in Gen. IV. Ord. III. 
Acrotica, Class. III. Eccritica:] eine 
chronische, oberflächliche und schuppige Ent- 
zündung, die sich durch kleine rosenrothe 
Flecke, die oft kaum wahrnehmbar sind, und 
eine permanente kleienartige Abschoppung zur 
Folge haben, charakterisirt. 

§. 1. Ich kenne keine Geschichte der Pi- 
tyriasis , die frei von falschen Zusammenstel- 
lungen wäre. Denn wenn auch Wülan und 
Bateman nicht, wie viele Andere, ohne Unter- 
schied unter diesem Namen die auf die Ent- 
wickelung des Liehen , der Psoriasis , der 
Lepra, des chronischen Eczema u. s. w. fol- 
genden kleicnartigcn Abscbuppungen der be- 
haarten Kopfhaut beschrieben haben, so haben 
sie doch mit grossein Unrechte die Pityriasis 
mit manchen Affectionen des Pigmentes der 
Haut (Chloasma, Maculae bepaticae 
u. s. w.) zusammengestellt. Sie können oih» 
streitig eine kleienartige Abschuppung zur 
Folge haben, oder von ihr begleitet si*yn ; 
allein sie unterscheiden sich wesentlich \on 
der chronischen und oberflächlichen Entzün- 
dung, welche den Gegenstand dieses Artikels 
ausmacht. 

§. 2. Die Pityriasis kann sich auf allen 
Gegenden des Körpers zeigen ; am gewöhn- 
lichsten beobachtet man sie aber auf der be- 
haarten Kopfhaut. 

Die an Pityriasis capitis leidenden Per- 
sonen fühlen gewöhnlich ein ziemlich lebhaftes 
Jucken , was sie zn einem mehr oder weniger 
starken Kratzen des Kopfes nöthigt. Dadurch 
sie von dei 
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welssllchea, an« kleines oberhäutlichen Schup- 
pen bestehenden. Staub ab. Wenn sie an einem 
und demselben Tage mehrere Male diese Fric- 
tioaen mit der Hand oder vermittels einer Bünte 
wiederholen , so geben sie constant zu dieser 
kleienartigen Abschuppung Veranlassung, die 
mehr oder weniger reichlich ist, je nachdem 
sich die Pityriasis auf einen Theil der behaar- 
ten Kopfhaut beschränkt , oder auf die ganze 
Oberfläche ausdehnt. Nachdem man mehrere 
Massen Haare aus einander gelegt hat, so be- 
merkt man bei der Untersuchung der Haut 
kurze Zeit nach der Entwicklung dieser 
Krankheit unter den Schuppen einige kleine 
rothe, unregelmässige, sehr oberflächliche, auf 
der behaarten Kopfhaut verstreute Flecke. 
Die Haut ist glänzend, trocken und beim An- 
fühlen etwas rauh. Selten erreicht diese Ent- 
zündung einen hühern Grad ; ich habe jedoch 
einige Kranke sich über ein Gefühl von Span- 
nung oder Steifigkeit in der Haut beklagen 
hören. Die Epidermis ist gespalten ; an meh- 
reren Stellen kann man sie in kleinen , sehr 
dünnen , meistentheils kreisförmigen Schuppen 
ablösen, unter denen sich eine neue Epidermis 
gebildet bat Diese erleidet bald die nämliche 
krankhafte Veränderung, und die Vermehrung 
der Dimensionen der oberbäutlicben Schuppen 
ist gewöhnlich die einzige wahrnehmbare Ver- 
änderung , welche die Haut in Folge dieser 
successiten Abscbuppungen darbietet. Bei den 
Kindern, deren Haare dünn stehen, und bei 
den Greisen , deren Kopf oft haarlos ist , sind 
diese verschiedenen Affectionen, welche die 
Pityriasis constituiren, leichter zu constatiren. 
Ich muss jedoch erwähnen, dass die kleinen 
rothen Flecken, von denen ich gesprochen 
habe , nur auf den Stellen , wo die Abscbup- 
pung seit Kurzem statt gefunden hat, ganz 
deutlich sind. In Folge einer grossen Menge 
sucecssiver klcienartiger Abschuppungen ist die 
Haut, statt roth zu erscheinen, oft mattweisser 
als in ihrem normalen Zustande. 

Die Pityriasis der behaarten Kopfhaut kann 
■ehr lange dauern; wenn die Heilung bevor- 
steht, so verschwindet die Entzündung des 
Rete Malpigfüi allmäblig, die Haut bedeckt 
sich mit einer glatten Epidermis, und die 
Transspiration gebt wieder an ihrer Ober- 
fläche vor sich. 

Die Pityriasis capitis kann mit andern 
chronischen Entzündungen der behaarten Kopf- 
haut zusammentreffen. Sie begleitet oft das 
Ausfallen der Haare. (Siehe Alopecia, 
Pellarola.) Sic kann während der Wieder- 
genesung aus den acuten Krankheiten und in 
verschiedenen Perioden der chronischen ein- 
treten. 

S- 3. Bei den kleinen Kindern entwickelt 
sich die Pityriasis capitis oft an der obern 
Partie der Stirn und auf den Schläfen. Eine 
ähnliche AfTectioa erscheint manchmal auf der 
behaarten Kopfhaut und an den Augenbraunen 



der bejahrten Personen , ohne dass man eine 
wahrscheinliche Ursache für diese chronische 
und oberflächliche Entzündung der Haut an- 
geben kann. 

§. 4. Die Pityriasis ist mit einer Menge 
Krankheiten, die von einer kleienartigen Ab- 
sebuppung begleitet werden oder sie zur Folge 
haben, verwechselt worden. Die kleinen Flek- 
ken, die sie charaktcrisiren, unterscheiden sie 
von denen der Psoriasis guttata dadurch, 
dass diese letztern breiter sind, und immer 
unter den Schuppen , die sie bedecken , einen ' 
rothen centralen Punkt darbieten , welcher 
über das Niveau der Haut hinausgeht Die 
schuppiebten Platten der Lepra sind kreis- 
förmig, schillernd und in ihrem Centrum de- 
primirt Bei der pcrlmutterartigen Ichthyosis 
geht dem Abfalle der Epidermis keine Ent- 
zündung des Rete Malpighü voraus. Der 
Abachuppung, die man in Folge des Lieben 
oder des chronischen Eczema beobachtet, 
gehen Knötchen oder Bläschen voraus. End- 
lich unterscheiden sich die Epbelides und die 
Maculae hepaticae von der Pityriasis dadurch, 
dass die Abschuppung, die sie manchmal dar- 
bieten , auf eine Aflection des Pigments der 
Haut folgt. Die fettige Kruste der 
behaarten Kopfhaut, die man oft bei 
den Neugebornen, deren Kopf constant be- 
deckt ist, beobachtet , besteht aus einer gelb- 
lichen, milden, zerreibliehen, mehr oder we- 
niger reichlichen , gewöhnlich auf der vordem 
und obern Partie des Kopfes abgelagerten Ma- 
terie; es ist kein oberhäutlicbes Erzeugniss 
wie die Schuppen der Pityriasis, und ihre Bil- 
dung ist von der chronischen Entzündung des 
Netzgewebes der Haut unabhängig. Diese 
Bemerkung ist ebenfalls auf die fettige Kruste 
anwendbar, die man auf der behaarten Kopf- 
baut unreinlicher Greise beobachtet. 

§. 5. Es lässt sieb schwer eine bestimmte 
Dauer der Pityriasis angeben; sie variirt zwi- 
schen einigen Wochen und mehreren Jahren. 
Man benutzt mit Erfolg die Seifenwaschungen, 
um die Oberfläche der behaarten Kopfhaut zu 
reinigen , und die Abkochungen der Althäe- 
wurzel und der Möbnköpfe mit oder ohne Zu- 
satz von essigsaurem Blei , um das Jucken zu 
vermindern. Die salinischen Abführmittel sind 
in der Absicht empfohlen worden, um eine 
momentane Revulsion auf die Verdaunngsor- 
gane zu bewerkstelligen. Endlich erfordern 
die verschiedenen Krankheiten, weiche die 
Pityriasis corapliciren können, mannichfaltige 
Heilmetboden, von denen bei Gelegenheit der- 
selben die Rede ist 

§. 6. Die griechischen Aerzte haben die 
Pityriasis mehr angedeutet , als beschrieben. 
Alexander von Tralles und Paul von Aegina 
sagen, daas die Pityriasis aus leichten und 
kleienartigen Abblätterungen der 
Epidermis ohne Verschwärung be- 
stehe. (Siehe Alexander von Tralles, Lib. 1. 
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Ca». 4. — Paul von Angina, Lib. IV. Cap.3.) 
Sie bezeichnen mit dem Namen r»TU(>«iäff?, 
furfurosi, alle die Personen, bei denen 
assidue für furo s in capite gignun- 
tnr. (Goten, Comment III. in Lib. 6. 
Epid) Einige Uebersetzer der griechueben 
Aerzto haben das Wort Pityriasis latini- 
sirt; andere haben es durch Porrigo über- 
setzt und einen argen Fehler begangen, den 
sie hätten vermeiden können, wenn sie Pi- 
tyriasis durch Farfures capitis, fa- 
rea nubes übersetzt hätten, wie es Qu intus 
Serenas getban hatte. Denn da Ceisus unter 
dem Namen Porrigo die gegenwärtig allge- 
mein unter dem Namen T i n e a e bekannten 
Krankheiten zusammengefasst hatte, so bietet 
das Wort Porrigo von da an zwei sehr ver- 
schiedene Bedeutungen dar. Die Einen, wie 
Larry und /. Frank, haben es zur Bezeich- 
nung der Pityriasis der Griechen gebraucht 
„Desquamatio epidermis, nullo 
praevio aut praesenti evidenti cu- 
tis vitio originem debens, relicta 
abnormi pellis subjacentis condi- 
tione, Porrigo dicitor. (J.Frank.)" 
Andere, wie Witlan, Bateman , Samuel 
Plumbe o. s. w., haben sich desselben nach 
Ceisus bedient, um die in Frankreich allge- 
meiner unter dem Namen Tineac bekannten 
Krankheiten zu bezeichnen. 

Um diesen kleinen Artikel zu vervollständi- 
gen, will ich noch hinzufügen , dass das Alva- 
raü des Avicenna der Pityriasis der Griechen 
zn entsprechen scheint: „est modus ex- 
corticationis levis accidentis ca- 
piti propter corruptionem acci- 
dentem in complexione proprio cum 
irapressione in superfieie cutis. 14 
Endlich bat Alibert eine gute Abbildung der 
Pityriasis unter dem Namen Dartre fur- 
furacee volante gegeben. 

Willan bat unter dem Namen Pityriasis 
versicolo r (Maculae hepaticae) und 
Pityriasis nigra zwei Aflectionen des Pig- 
mentes der Haut beschrieben , die von der 
Pityriasis ganz verschieden sind. J. Frank 
hat in der Beschreibung der Porrigo die 
Pityriasis, die Psoriasis palmaria, scro- 
talis, diffusa u. s. w. Witlan s zusam- 
aeagefasst Andere haben unter den Benen- 
nungen Pityriasis oder Porrigo die auf 
des Liehen des Gesichts folgende klcicnartige 
Abschnppung beschrieben. Mit so unähnlichen 
Materialien und Ansichten konnte man nur 
ungenau allgemeine Beschreibungen liefern, 
die unter sieb nur eine sehr zweideutige Ana- 
logie darbieten. (Siehe Psoriasis, Por- 
rigo, Ephelides u. s. w/) (A.Raver.) 

PIX, das Pech; siehe dieses Wort. 

PLACENTA, Mutterkuchen; fr. Placenta; 
engl. Afterbirth. Man bezeichnet damit das 
gefässige Organ , welches die hauptsächlich- 
sten Verbindungen der Gebärmutter mit dem 
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Fötus , den ihre Höhle während der Schwan- 
gerschaft enthält, bewerkstelligt. Alles, was 
auf die Anatomie, Physiologie und Pathologie 
dieses Organs Bezog hat , ist in dem Artikel 
Ei, menschliches, erörtert worden. Was 
ihre Beziehungen zu der Gebärmutter im pa- 
thologischen Zustande betrifft, so siehe Ge- 
burt und Metrorrhagie. (Marjolir.) 

Placenta febrilis; siehe Fieber- 
k neben. 

PLADAROSIS, [Pladarotes, nXa^aQonjq, 
von nladaQoq, feucht; kleine und «eiche 
Balggeschwülste an der Innern Partie der 
Augenlider. 

PLAERRAUGE , syn. mit Ectropium; 
siehe dieses Wort. 

PLAGULAE, Schienen; siehe dieses Wort. 

PLANETI CA (Arthritis), von jiWijtixo?» 
herumirrend; syn. mit Arthritis vaga.] 

PLANTA (pedis), die Fusssoble, die un- 
tere Gegend des Fusses. 

PLANTAGINEAE, Plantagineen : fr. Plan- 
tagine'es. Eine kleine Pflanzenfamilie der Di- 
cotyledonen Monopetalcn, deren Typus und 
Hauptgattung das Wegebreit (Plantago) 
ist, von dem sie ihren Namen bekommen hat. 
Ihre Kennzeichen bestehen in einem ausdauern- 
den Kelche mit vier schuppenförmigen Abthei- 
lungen; in einer einblättrigen rohrigen Krone 
mit vier Lappen; die vier aufrechten Staub- 
fäden sind an der Basis der Krone inserirt 
und länger als sie. Die Frucht ist eine kleine, 
gewöhnlich zweifächrige Kapsel , die sich ver- 
mittels eines kleinen Deckels öffnet. 

Die Plantagineen sind jährige oder aus- 
dauernde krautartige Pflanzen, deren sehr 
kleine Blut lim in der Regel in langen, dich- 
ten und cylindriseben Aebren stehen. Die 
Pflanzen dieser Familie sind durch ihre medi- 
ctnUchcn Eigenschaften nicht sehr ausgezeich- 
net Die Samen des Plantago Psyllium 
und mehrerer andern benachbarten Arten ent- 
halten eine sehr grosse Quantität Schleim. 
Die Blätter und die Wurzeln der meisten 
Arten dieser Gattung haben einen adstringi- 
renden Geschmack. Ihr destillirtes Wasser, 
ein sehr wenig actives Heilmittel, wird zn 
den zertbcilenden Collyrien benutzt. Diese 
adstringirende Eigenschaft der Wegebrcitwur- 
zeln dürfte sogar so kräftig seyn , dass diese 
Wurzel zu einem fieberv ertreibenden Mittel 
geworden ist * Der Dr. Perret hat kürzlich 
der Socie"te* des scicnccs in Lausanne Beob- 
achtungen über die fiebervertreibenden Eigen- 
schaften der Wurzeln von Plantago major, 
Plantago minor und Plantago lanceolata vor- 
gelegt. Diesem Arzte zu Folge hat sich dieses 
einheimische Mittel mehrere Male in Fällen 
von einfachem Wecbselficber wirksam bewie- 
sen. (A. Richard.) 

PLANTAGO, Wegebreit ffr. u/engt Plan- 
tain; eine Pflanzengattung aus der Tetrandria 
Monogynia und der natürlichen Familie der 
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Plantagtneen , die »ich dnrch Zwitterblütben, 
•inen Kelch mit vier tiefen Abschnitten , eine 
tellerförmige Krone, einen Fruchtknoten, auf 
dem »ich ein pfriemförmiger Griffel und eine 
pfriem förmige Narbe erhebt. Und dessen Frucht 
eine zweifach rige Bücbseafrucbt ist, die in 
jedem Fache einen oder mehrere Samen ent- 
hält, cbarakteriairt Unter dem Namen Plan- 
tago wendet man in der Medicia ohne Unter- 
achied mehrere Arten an. Die Planta go 
arenaria und die Plantago Payllio m 
(engl. Brandung Ptantain) , die jährig sind, 
liefern Samen, die eine aehr grosse Menge 
Schleim enthalten, den sie dem warmen Waa- 
aer leicht abtreten. Die Abkochung der We- 
gebreitiamen war ehemals in der Zusammen- 
setzung der erweichenden Collvrien aehr ge- 
bräachlicb. Sie bat keiaeo Vortbeil vor den 
Altbäe- oder Leinsamenahkocbungen. — Der 
groaae Wegebreit, Plantago major, (engl. 
Broadleaved Plantain), welcher eine aus- 
dauernde Pflanze ist and dessen Wurzel and 
Blätter leicht adatriugirend sind , wird als zer- 
theilendes Mittel angewendet. Unter diesem 
Titel benutzt man in den adatringirenden Col- 
lyrien daa destillirte Wegebreitwasser , was 
nicht viel mehr Eigenschaften als daa reine 
destillirte Wasser hat, und in dieaen Fällen nur 
ala Excipiens für wirksamere Substanzen dient, 

(A. HuhailI).; 

PLANTARIS, was zur Fosaaohle gehört; 
fr. Planlaire. 

Plantares (Arteriae), Soblenpuls- 
adern; fr. A plautaires; Kndäste der A. 
tibialis posterior, die man in eine innere 
und eine äussere unterscheidet 

Die innere Sohle npu Isa d e r , Arte- 
ria plantaris interna; fr. A. plantaire 
interne; die kleiner als die äussere ist, an- 
fangs von dem Ligamentum annulare internum 
bedeckt wird, nimmt ibre Kichtung horizontal 
nach vorn anter dem Adductor der grossen 
Fusszehe, indem sie sich etwa* nach innen be- 
giebt , gebt unter dem Flexor brevis der näm- 
lichen Fusszehe weg, and endigt »ich in meh- 
rere Zweige, die mit den ersten collateralen 
Zweigen anastomosiren. In ihrem Verlaufe giebt 
diese Arterie einige Zweigelcben an ilas Kuss- 
gelenk, an die oberflächlichen Muskeln der Re- 
gio plantaris, und selbst ah die Ligamenta plan- 
taria ab ; sie liefert stärkere and zahlreichere 
Zweige für den Musculus adductor hallacis, 
einige nehmen ihre Richtung nach aussen, drin- 
gen in den Flexor brevis communis eio, und 
endigen sich in der faserzelligen and fettigen 
Lage and in der Dicke der Haut der Fosssoble, 
nachdem sie durch die Aponeorosis plantaria 
gegangen sind. 

Die äasaere Sohlenpolsader, Ar- 
teria plantaria externa; fr. A. plan- 
taire externe; scheint die Fortsetzung dea 
Stammes der Tibialis posterior zu seyn, und 
nimmt den Namen Plantaria da an, wo die 



Plantaris interna anfängt. Sie nimmt ibre Rich- 
tung schief nach unten, nach aussen, längs 
der Innern Fläche des Kersenbeins, zwischen 
dem Flexor communis brevis und dem Acces- 
sorius des Flexor longus bis zum vordem Ende 
der Fusswurzel bin; indem sie hierauf hori- 
zontal nach vorn nnd im Niveau dea Ursprun- 
ges des Flexor brevis digiti minimi pedis ver- 
läuft, schlägt sie sieb nach oben und innen 
zurück , gelangt zwischen den Flexor iongua 
communis nnd die interossei , nähert sich dem 
hintern Ende des ersten Mittelfussknochens.ond 
anastomosirt mit der Arteria pediaea, indem 
sie eine Curve bildet, welche Arena plan- 
taria genannt wird, die ibre Richtung schief 
nneb oben und nach vorn hat . so dass ihre 
Convexität dem Metatarsus undihre Conen vi- 
tät dem Tarsus entspricht 

Diese Arterie giebt zuerst einen Ast ab , der 
sich in den Adductoren der grossen Fusszebe 
ond dem kurzen gemeinschaftlichen Beuger der 
Fusszehen verbreitet und kleinere Zweigelchen, 
die sieb zum Flexor communis , zum Accesso- 
rius, Abductor digiti minimi pedis nnd zur 
Haut begeben, ab. Endlich werden diejeni- 
gen , welche von dem Arcus plantaris entsprin- 
gen, in obere, untere, hintere und vordere 
unterschieden. 

Die erstem, welche durchbohrende, 
perforantes, genannt werden, sind an der 
Zahl drei ; sie gehen verticai durch die Zwi- 
sebenknocheoräume, geben einige Verzweigun- 
gen an die Muskeln ab , dnreh die sie geben, 
und anastomosiren auf dem Rücken des Fasses 
mit den Zweigen des Mittelfussastes der Arte- 
ria pediaea. Die untern und hintern Zweige 
sind unbedeutend und verbreiten sich in den 
oberflächlichen Muskeln der Regio plantaris, in 
dem Accessorius, dem Flexor longus und den 
Ligamenta plantaria. Was nun die vordem 
Zweige dea Arcus plantaris betrifft, so sind sie 
sehr dick und an der Zahl vier: der erste gebt 
nach aussen unter dem Flexor brevis digiti 
minimi pedis, der einige Zweigelcben davon 
aufnimmt , und sich länga des äussern Randea 
dieser Zebe endigt ; die drei andern entspre- 
chen den Zwischenknocbenräumen , in deren 
Richtung sie verlaufen, liefern einige Verzwei- 
gungen an die Musculi interossei ond an die 
Lambricaies, geben über den Transversalia 
der Fosszeben hinweg, and dienen jeder zwei 
kleinen Zweigen zum Ursprange, die Perfo- 
rantes anteriores genannt werden, ver- 
ticai durch die Zwiscbenknocbenräume gehen, 
und auch mit dem Mittelfassaste der Arteria 
pediaea anastomosiren. Jeder vordere Zweig 
des Areas plantaris tbeilt sich endlich in zwei 
Rami collaterales, die längs der entsprechen- 
den Ränder der Fosszeben verlaufen, bogen- 
förmig anter sieb anastomosiren, und auch Zwei- 
gelcben in der Haut and in den Scheiden der 
Sehnen verbreiten. 
Plantares (Nervi), die Sohlenner- 
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ven; fr. N.plantaires; sind die Aeste , in die 
•ich der Nervo» ti bin Iis posterior endigt; 
man onteracbeidet sie in einen Plantaris inter- 
naa um! Plantaria externos ; ihre Tbeilung fin- 
det unter dem Gewölbe de« Fersenbeine* ober- 
halb de« Ursprunges des Adductor hallucis statt. 

Der innere Soblennerv, Nervus 
plantaris internus, der stärker als der 
äussere ist , gebt direkt nach vorn über den 
Adductor hallucis in der Nähe der Sehne ihres 
langen Bengers bis zum hintern Knie des er- 
sten Mittelfussknochens, indem er zuerst einige 
Fäden an den Adductor hallucis, Flexor brevU 
digitorum pedis communis und seinen Accesso- 
rius abgiebt. Kr theilt sich sodann in vier 
Acste: der erste, welcher kleiner als die an- 
dern ist, nimmt seine Richtung etwas schief 
nach innen und nach vorn, unter dem Fiexor 
brevis hallucis, der Fäden da\on erhält, weg 
and endigt sich an der ionern Partie und an 
der untern Fläche dieser Fusszehe. Der zweite 
Ast geht ebenfalls zwischen den ersten und 
zweiten Mittelfussknocben nach vorn , giebt 
einige Fäden an den Flexor brevis hallucis und 
an den ersten Lumhricalis ab, und theilt sieb 
sodann in zwei Zweige, wovon der eine zur 
äussern Seite der ersten Fusszehe und der an- 
dere zur innera Seite der zweiten gebt. Der 
dritte Ast macht einen ähnlichen Verlan f, nach- 
dem er einen Faden an den zweiten Lumhrica- 
lis abgegeben hat, and begiebt sich zu den ent- 
sprechenden Seiten der zweiten und dritten 
Fosszebe. Der vierte macht den nämlichen 
Verlauf, indem er sich längs der Seiten der 
dritten und vierten Fasszehe endigt. Der 
Zweig, welcher sich zur innero» Sexte der vier- 
ten Fu«»zehe begiebt , MtaatomotArt mit einem 
Faden dea oberflächlichen Astes dea Nervus 
plantaris externos. 

Der äoaaere Sohlennerv, Nervoa 
-plantaris externos, nimmt seine Rich- 
tung zwiachen dem Flexor brevis communis 
digitorum pedis und dem Accessorius des Flexor 
longas, welche Fäden von ihm erhalten, nach 
vorn und aussen, und theilt sirb, an dem hintern 
Ende dea fünften Mittelfussknochens angelangt, 
in zwei Aeste , einen tiefen und einen andern 
oberflächlichen. Der erstere giebt zuerst ei- 
nen Faden an den Flexor brevis digiti mlnimi 
pedis ab, nimmt seine Richtung nach vorn, 
nach innen und etwas nach oben zwischen dem 
Mnicolus abduetor hallucis und den Ititerosaei, 
und endigt aicb durch mehrere Fäden, die sich 
in diesen Muskeln und in dem Transversalis 
digitorum pedia verbreiten. Der zweite oder 
oberflächliche Ast begiebt sieb ebenfalls nach 
vorn ond theilt sieb in zwei Zweige, wovon 
der äussere aich in dem Flexor brevis der klei- 
nen Fasszehe ond an der äussern Seite dersel- 
ben verbreitet , während der innere einen Fa- 
den an den vierten Lumbricalis abgiebt, mit 
dem Nervoa plantaris internus communicirt and 
sich in zwei Fäden theilt, die I 

E.cyd. A. med*- Wi«.-«h. X. 



Seite der vierten Fusszehe nad der Innern 

Seite der fünften verlaufen. 

Plantares^ llegiones ), Sohlengegen- 
den, man belegt mit diesem Namen die ver- 
schiedenen Theilefler husssoble, die man ge- 
wöhnlich in eine äussere, mittlere und innere 
Gegend unterscheidet. 

Plantares (Venae), die S o b I e n h I n U 
adern, machen den nämlichen Verlauf »ie 
die Arterien. 

Plantaria (Ligamenta), die Soblen- 
h ander, es sind diess diejenigen, welche 
unten die Knochen der Fnsswurzel mit denen 
des Mittelfusses vereinigen. (Siebe Fuss.) 

Plantaria (Apaneurosts), sie ist dicht, 
sehr dick und fest , liegt in der Fusssohle ond 
erstreckt sich von der hinlern und untern 
Partie des Fersenbeins bis zum vordem F.nde 
der Mittelfus»knochen und quer von dem in- 
nern Rande bis zum äussern Rande des Fussea. 
Indem sie sich von hinten nach vorn begiebt, 
tbeilt sie sich in drei Partieen, die durclrzwei 
ziemlich tiefe Forchen gesondert werden. Die 
beiden seitlichen Partieen verdünnen sich nach 
vorn immer mehr, setzen sich an den seitlichen 
Rändern des Fusses fest und vereinigen sich 
nach innen mit den Fasern der mittleren Partie. 
Die auaaere seitliche Partie, deren Fasern sich 
beinahe alle an dem letzten Mittelfussknocben 
festsetzen, bedeckt den Abduetor digiti tuinimi, 
während die innere seitliche Partie den Adduc- 
tor ballucia überzieht. Die Fasern , aua denen 
die mittlere Partie der Aponeurosis plantaria 
besteht, t heilen sich nach vorn ond bilden am 
Ende dea Mittelfussea fünf divergirende Zun- 
gen , von denen jede aich wieder in zwei an- 
dere theilt, die aich von unten nach oben ein- 
senken , indem sie das Ende eines jeden Mit- 
telfuaaknocbena omfassen, und sich an seinen 
Seiten fixlren. Diese Zungen bieten Oeffnun- 
gen dar, durch welche die Sehnen der Beuge- 
moskeln, die Musculi lumbricales, die Plan- 
targefässe und Nerven geben. 

Diese Aponeurose wird von dem faserzelli- 
gen Gewebe bedeckt, welches die Haut der 
Fuaasohle ausfüttert und zahlreiche mit Fett- 
bläseben angefüllte Maschen bildet, ond adbä- 
rirt zum Theil an diesem Gewebe. Die obere 
Fläche der Aponeurose entspricht dem Adduc- 
tor hallucis, dem Flexor brevis communis digi- 
torom pedia and Abduetor digiti minimi pedis, 
deren Fasern nach hinten innig mit ibra ver- 
wachsen sind; ferner dem Flexor brevis hallu- 
cis , Fiexor brevis digiti minimi pedia, den 
Lumbricales. den Gefässen und Nerven , die 
sich zo den Zeben begeben. Die Fasern , aua 
denen diese Aponeurose besteht, bilden nach 
hinten ein dichtes und sehr dickes Bündel und 
bieten nach vorn eine breitere Oberfläche dar ; 
die Dicke dieser vordem Partie der Aponeurose 
ist weit geringer. Sie schützt die Weicbtheile 
der Fusssohle und liefert mehreren Muskeln 
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P I a n t a r i ■ (Aren») , «ehe Arleria« plan- 
tares. 

Plantaris (Musculus), der Soblen- 
m u s k e I ; fr. M. plantaire ou plantaire grele 
ou jambier grile; erstreckt sieb oben von der 
Lintern Partie des äussern Gelenkfortsatzes 
des Schenkelbeins zur innern obern Partie der 
hintern Fläche des Fersenbeins. 

Dieser Muskel ist lang, beinahe in seiner 
ganzen Ausdehnung sehnig, mit Ausnahme sei- 
ner obern Partie , die aus einem kleinen , run- 
den, konischen Fleiscbböndel besteht, was 
hinter dem äussern Gelenkfortsatze des Schen- 
kelbeins durch eine gemeinschaftliche Sehne 
an dem äussern Zwillingsmuskel befestigt ist, 
vorn an der Gelenkkapsel adhärirt; die Fleisch- 
fasern endigen sieb unten in eine sehr dünne, 
Dache Sehne , die längs der Achillessehne und 
an der innern Seite derselben herabsteigt und 
sich mit ihr am Fersenbeine endigt 

Der Soblenrouskel wird oben von dem Zwil- 
lingswuskel der Wade und unten von der Haut 
bedeckt. Er liegt auf der Kapselmembran des 
Knies, auf dem hintern Bande dieses Gelen- 
kes, auf den Vasa poplitea, dem Musculus 
popliteus und Soleus. 

Dieser Muskel ist bei manchen Subjecten 
nicht vorbanden. Seine Wirkung ist unbedeu- 
tend, er ist ein accessoriseber Muskel des Ga- 
■trocnemlus und Soleus und trägt zur Streckung 
des Fusses gegen den Unterschenkel und des 
Unterschenkels gegen den Fuss bei. Er kann 
auch zur Beugung des Unterschenkels gegen 
den Oberschenkel beitragen. (Mabjoli».) 

PLASTISCH, Plasticus, von nlnaau, ich 
bilde, bildend, formend; fr. Ptastique, engl. 
Ptastic. Man bezeichnet damit eine von den 
Varietäten der Lebenskraft (plastische 
Kraft, Bild ungskraft), die den Erschei- 
nungen der Zeugung, Ernährung, Reproduc- 
tion und Wiederherstellung der Gewebe in den 
organischen Körpern vorstehen soll. (Siehe 
Kraft.) 

PLATIN A, Platin, Weissgold, Piatina del 
Pinto; fr Platine, engl. Piatina \ ein Metall 
der sechsten Klasse ( s. Metall). Es kommt 
mit mehreren andern Substanzen verbunden 
hauptsächlich in Westindien, zu Cboco, Bar- 
bacoas, in Brasilien vor; man findet es auch 
in den Silberminen von Guadalcanal in Spa- 
nien. Es ist beinahe eben so weiss und glän- 
zend, wie das Silber, sehr dehn- und sehr 
hämmerbar; es bat viel Zähigkeit ond eine 
ziemliche Härte ; sein speeifisebes Gewicht be- 
trägt 20,98, wenn es noch nicht geschmiedet 
worden ist. Man kann es nur bei einer sehr 
hoben Temperatur schmelzen, wie man sie 
z. B. erhält, wenn man einen Strom Sauer- 
stoffgas auf die Kohle gelangen lässt oder ver- 
mittels des Broo&'acben Geblases. Es erlei- 
det weder von dem Sauerstoffe, noch von 
der atmosphärischen Luft, wie auch ihre 
Temperatur beschaffen seyn mag, irgend eine 



Veränderung ; doch giebt es zwei Piatinaoxyde, 
die man auf indirektem Wege erhält. Der Phos- 
phor und der Schwefel verbinden sieb direkt 
mit ihm , die meisten Metalle können sich eben- 
falls mit der Piatina verbinden. Unter den 
Säuren besitzt allein das Königswasser 
die Eigenschaft, es anzugreifen und aufzulösen. 
Das in einem Tiegel von diesem Metal e ge- 
schmolzene Kali, Natrum oder Salpetersäure 
Kali wirken auf dasselbe ein, uud es entsteht 
ein schwarzes Pulver, was die Hydrocblorsäure 
in-hydrocblorsaure Piatina und in hydrocblor- 
saures Kali umwandelt. Man benutzt die Pia- s 
tina zur Verfertigung von Retorten, Scbmelz- 
tiegeln , Kapseln u. s. w. 

PLATIN AOXYDE. Clienevix und Berzelius 
nehmen zwei Piatinaoxyde an: das Protoxyd 
ist schwarz und das Deutoxyd pomeraozenfar- 
big. Sie finden keine Anwendung. 

PLATIN ASALZE. Die schwefelsaure und 
salpetersaure Piatina sind zu unbedeutend, als 
dass wir uns damit beschäftigen sollten. Anders 
verhält es sich mit der bydrochlorsau- 
ren, deren man sich täglich als Reagens be- 
dient, um die Kali- und Natrumpräparate 
zu erkennen. Dieses Salz besteht aus braunen 
Kr) stallen oder aus einer gelben oder rötbli- 
chen Flüssigkeit von einem unangenehmen styp- 
tischen Gescbmacke. Es zieht die Feuchtig- 
keit der Loft an, und löst sich sehr gut in 
Wasser auf : diese Auflösung wird durch daa 
eisenblausaore Kali zeisiggelb niedergeschla- 
gen. Das schwefelsaure Protoxyd trübt sie 
nicht. Die Hydrotbioosäure wirkt nicht auf 
sie ein. Die hydrothionsauren Salze schlagen 
sie schwarz nieder. Das Natrum und die 
Natrumsalze bilden mit ihr ein lösliches 
hydrochlorsaures Doppelsalz; das 
Kali, die Kalisalze, das Ammoniak 
und die ammoniakaliscben Salze schla- 
gen sie zeisiggelb nieder, woferrt die Auflö- 
sungen nicht sehr verdünnt sind. Man erhält 
dieses Salz , wenn man die gereinigte Platiua 
vermittels der Wärme in dem Königswasser 
auflöst. (Orfila.) 

PLATTFUSS, siebe Orthopaedia. 

PLATYCORIA, von tta«toc, weit, ond 
xoqtj, Pupille; syn. mit Mydriasis. 

PL ATYSM \ MYOIDES (Musculus), von 
nXnrvf, breit und /M'wcfrt?, muskeläbnlich, 
synonym mit Latissimus colli ; s. dieses Wort. 

PLATZGOLD , ist das Aurum oxyda- 
tum arorooniatum, ammoniurahal- 
tiges Goldoxyd. 

PLENK'S ROTHE AUGENSALBE, [Un- 
goentuta s. Balsnmum Ophthalmien ra rubrum 
Plenkii. Sie besteht aus 2 Unzen ungesalzener 
Butter und 3 Drachmen Wachs, die man zusam- 
men schmelzen lässt, und mit denen man 
2 Drachmen und 15 Gran rothes Quecksilber- 
oxyd vermischt. 

PLEROTICA, von wxijpoo», ich fülle an, 
11 ei sc hm uebende Mittel, syn. mitSarcutica. 
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PLESSOMETRUM, von nliioat», Ich klopfe 
an, und ftiTQOr , Maas»; würde nach Kühn 
richtiger Plexeometrum, von JiAijitc, 
jrA»;S*ws, das Anschlagen, gebildet 
seyn. Ein von Piorry erfundene« und 
bei der Percussinn zu benutzende« lustrument. 
Es besteht aus einer dünnen Platte von Elfen- 
bein , Holz , Metall oder irgend einen andern 
Stoffe , die auf den zu erforschenden Tbeil des 
Körpers gelegt wird. Man soll dadurch einen 
deutlicheren Ton erhalten , es kann eine gros- 
sere oder kleinere Fläche nach Beliehen unter- 
sucht werden, ohne dass dem Kranken eine 
unangenehme Empfindung verursacht wird.] 

PLETHORA, nkri&o)QTi, von n\t]&<a, ich 
fülle an, Vollblütigkeit; fr. PLe'thore, engl. 
Plethora. Es findet Plethora statt, wenn das 
Kreislaufssystem eine beträchtlichere Menge 
Blut enthält, als der Organismus bedarf. [Nach 
Mason Good das Genus 1. in Ordn. IV. D y s - 
tbetica, Class. HI. Haematica. Die 
Speciessind Plethora en touica und Ple- 
thora atonica.] 

Manche Aerzte behaupten, dass das Blut 
niemals in zu grosser Menge im Organismus 
vorhanden aey , weil die Kräfte, mit denen 
es belebt ist , es von jeder Art Ueberladung 
vermittelt verhältnissmässig reichlicherer Aus- 
scheidungen zu befreien streben. Obschon im 
Allgemeinen diese Anstrengungen des Orga- 
nismus, am eine Art Gleichgewicht zu erhal- 
ten, sehr begründet sind, so ist es doch eben 
so wahr, dass oft Subjecte mehr Blut und an- 
dere weniger haben, als sie bedürfen; wodurch 
zwei entgegengesetzte Zustünde , die Plethora 
und die Anämie , entstehen. Alle beide sind 
mit der Gesundheit verträglich, so lange sie 
in gewissen Gränzen bleiben ; altein es kommt 
ein Moment, wo mehr oder weniger deutlich 
ausgesprochene üble Zufälle durch den Man- 
gel eben so gut, als durch den Ueberscbuss des 
Blutes , mit dem ich mich hier allein zu be- 
schäftigen habe , hervorgebracht werden. 

Nach Galen 's Beispiel (deplenitudine) 
nahmen Baillou , Fernel, Riviere u. s. w. zwei 
Arten von Plethora an. Später glaubte man 
zwei andere entdeckt zu haben, so dass 
also vier Arten davon hatte, nämlich: 
1) die wahre oder absolute Plethora ( P I e - 
tiora ad vasa), 2) die scheinbare oder 
falsche Plethora (Plethora ad volnmen), 
3) die auf den Raum bezügliche Plethora 
(Plethora ad spatium), 4) die auf die 
Kräfte bezügliche Plethora (Plethora ad 
vires). 

Bei der erste ren Art oder der wahren Plethora 
bestebt der Ueberfluss des Blutes auf eine per- 
manente Weise ; bei der zweiten Art findet er 
nur vorübergehend statt, wie bei der allge- 
meinen Turgescenz, welche eine grosse und 
plötzliche Erhöhung der Temperatur hervor- 
bringt; bei der dritten Art ist seine relative 
Quantität, obschon die absolute nicht vermehrt 



ist, doch zu stark, wie et manchmal nach den 
grossen Ampotationen der Fall ist; endlich 
nimmt man bei der vierten Art Plethora an, 
dass ein Individuum , ohne absolut genommen 
im Verhältniss zur ganzen Masse seines Kör- 
pers Ii viel Blnt zu haben , 'docb in Beziehung 
auf den gegenwärtigen Stand seiner Kräfte und 
die Summe der Verloste, die er ersetzen soll, 
damit überladen ist Wenn man aber, statt 
sich damit aufzabalten , die Bedingungen , auf 
denen die Unterscheidung der Plethora in vier 
Arten beruht, blos an ond für sich selbst zu 
betrachten, sie in ihrem Resultate zu würdi- 
gen sncht, so wird man sie alle auf ein abso- 
lut identisches zurückführen können, nämlich: 
mehr Blut als der Zustand des vollkommenen 
Gleichgewichts, nach welchem der Organis- 
mus strebt, verträgt. Ich halte mich folglich 
für berechtigt, mit Graanen nur eine einzige 
und die nämliche Art Plethora anzuerkennen. 
Ich nehme ebenfalls nicht, wie einige Aerzte 
thun , eine Plethora biliöse , lympbntica , sper- 
matica u. w. an ; denn die charakteristischen 
Erscheinungen dieser verschiedenen Zustände, 
die man dadurch, dass man ihnen einen und 
denselben generiseben Namen gab, zusammen- 
zustellen suchte , haben in der That zu wenig 
Beziehungen unter einander ond unterscheiden 
sich vorzüglich zu sehr von den durch die Ple- 
thora, wie wir sie verstehen , hervorgebrach- 
ten Zufällen , um auf irgend eine Weise ihnen 
angereiht werden zn können. 

Zwei verschiedene, bald isolirte , bald ver- 
einigte Ursachen tragen zur Entstehung der 
Plethora bei; 1) die Einbringung einer grös- 
sern Quantität Materialien, als die Unterhaltung 
des Körpers erfordert, in das Blut; 2) die 
Zurückhaltung von Substanzen in denselben, 
die durch die Aasscheidungen aus demselben 
hätten entfernt werden sollen. Zu dem erstem 
Falle gehört die durch übermässige Ernährung 
bewirkte Plethora ; zu der zweiten diejenige, 
welche aus Mangel an körperlicher Bewegung, 
dorch die Unterdrückung einer habituellen Aus- 
leerung, wie z. B. einer Blutent/iebung, eines 
Exutoriums o. s. w. eintritt. Es ist freilich 
wahr, dass manche Subjecte aus rein indivi- 
duellen Ursachen insbesondere zur Plethora 
disuooirt sind. So ist sie bei den Frauen häufi- 
ger als bei den Männern , bei diesen letzteren 
wiederum häufiger als bei den Kindern , deren 
reichliche und rasche Ausscheidungen leicht 
den über die Bedürfnisse des Wachsthums hin- 
ausgehenden Theil der ernährenden Stoffe hin- 
ausbefördern. Doch sieht man sie niemals ohne 
den offenbaren Einfluss der oben angegebenen 
Ursachen eintreten, ausser vielleicht im Früh- 
jahre, als der Epoche, wo eine auf die Kalte 
fo'gende gelinde Wärme und andere nicht 
weniger active meteorologische Bedingungen 
die Blutbiklung bei gleicher Quantität der Nah- 
rungsmittel reichlicher zu machen scheinen. 
Es ist ferner wahr , dass man einem eigen- 
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tbümlichenProcesse des Organismus die Voll- 
blütigkeit, welcher die schwängern Krauen so 
sehr ausgesetzt sind (siebe Schwanger- 
schaft), zuschreiben könnte, wenn man sie 
nicht lieber durch ihre beiden gewöbalichen 
Ursachen: das Uebermaass der Ernährung und 
den Mangel an körperlicher Bewegung, die 
man bei den schwangern Krauen sehr häufig 
vereinigt findet, entstehen lassen will. 

In der Hegel beobachtet man die Plethora 
bei fetten Subjecten. Doch sind die magern 
nicht ganz dagegen geschützt , und man kann 
sich leicht Rechenschaft davon geben, da die- 
jenigen von ihnen, welche bestimmt sind, eine 
grosse Körperfülle zu erlangen, zuerst damit 
anfangen müssen , viel Blut zu bereiten. Doch 
kann sie um so viel leichter entstehen, wenn 
einmal die Fettleibigkeit eingetreten ist, als 
dann der Ueberschuss der Assimüatioa nicht 
mehr wie vorher angewendet werden kann. 
Auf ihren ersten Grad beschränkt, den ich 
nach QiomeVs Beispiele den physiologischen 
nennen will , bewirkt sie keine so starke Be- 
lästigung, das* sie die Aufmerksamkeit derer, 
die sie betrifft, erregte; nur glaubt man be- 
merkt zu haben , das« sie schwerfällig, zum 
Schlafe geneigt, weniger fähig als andere zur 
Ertragung der geistigen und körperlichen Arbei- 
ten und vorzüglich mehr ausgesetzt sind, nach 
einer heftigen Anstrengung krank zu werden. 

Wenn die Plethora auf den Punkt gediehen 
ist, wo sie einen pathologischen Zustand aus- 
macht, so siebt man mehr oder weniger deutliche 
Zufälle eintreten, die sehr genau von Calemard 
La/ayttte beschrieben worden sind , als da 
sind: Widerwillen vor den Speisen, Anorexia, 
unbestimmte Mattigkeit, Schwere und Schiner- 
zen des Kopfes, Übrenklingen , Schlafsucht, 
schwerer, durch ermattende Träume unter- 
brochener Schlaf, vorübergebende Hitze, Rothe 
und Turgescenz des Gesichtes ; manchmal ein 
Erblicken von rothgefärbten Gegenständen 
u. ».. w. Bald reichen eine mehrtägige Diät 
oder blos eine leichte Verminderung in der 
Quantität der Nahrungsmittel zur Beseitigung 
dieser Symptome hin, und man sagt dann, dasa 
die Plethora sich von seihst geheilt bat: bald 
dauern sie fort, verschlimmern sich und geben 
endlich zu einem entzündlichen Fieber, zu ei- 
ner Congestion nach irgend einem Organe, zu 
einer Hämorrbagie , einer Entzündung n. a. w. 
Veranlassung. 

Obschon jede dieser Krankheiten, wenn sie 
einmal zum Ausbruche gekommen ist, eine ih- 
rer Natur angepaaste Behandlung erfordert, so 
ist es doch immer sehr wichtig, auf den vor- 
ausgegangenen allgemeinen Zustand Rücksiebt 
zu nehmen. Ich sage allgemeinen Zustand, 
denn es scheint mir nicht, als ob man, wie es 
beinahe alle Schriftsteller tbun , eine allge- 
meine und eine örtliche Plethora an- 
nehmen müsse, weil die Affection, die diese 
letztere Benennung erhalten könnte, eine reine 



und einfache Congestion ist, wenn sie allein 
statt findet; und eine Complication der Ple- 
thora, wenn sie sieb in ihrem Gefolge zeigt. 
Denn es findet in diesem letztern Falle immer, 
wie indem erstem, eine örtliche Bewegung, 
ein örtlicher Process in dem Theile statt, nach 
welchem das Blut bindiesst (siehe Reizung), 
was jedoch nicht bindert, dass diese congestive 
Bewegung oft von der allgemeinen Plethora 
sollicitirt und unstreitig auch kräftig betbätigt 
wird. Man darf also mit ihrer Bekämpfung 
nicht warten, bis sie einige von den Zufällen, 
die das Resultat davon seyn können, veran- 
lasst bat; nur muss das Verfahren des Arztes 
verschieden ausfallen , je nachdem er vor oder 
nach ihrem Erscheinen gerufen wird. 

in diesem letztern Faile, und wenn z. B. 
ein wichtiges Organ der Sitz einer mehr oder 
weniger bedeutenden Congestion ist, so muss 
er sie dnreb die schnellsten und wirksamsten 
Hülfsmittel, wie die allgemeinen und örtlichen 
Blutentziebungen, die absolute Diät, die ins 
reichlichen Maasse gegebenen verdünnenden 
Getränke u. a. w , zu beseitigen suchen. Wenn 
dagegen bei den Kranken nur die altgemeinen 
Erscheinungen der Plethora, diejenigen, welche 
gewöhnlich der i, oealisation vorausgeben, 
statt finden, so verfährt man weniger activ. 
Es reichen dann oft etwas Diät und Ruhe, ei- 
nige Bäder, der Gebrauch der gelinden Ab- 
führmittel und der verdünnenden Getränke hin, 
ntn den Sturm zu beseitigen. Maa muss sich 
unter solchen Umständen der allgemeinen Blot- 
entziehungen enthalten , nicht als ob sie nickt 
fähig wären, die vorhandenen Symptome schnell 
zu beseitigen, sondern weil sie den Organismus 
an eine künstliche Entleerung gewöhnen , die, 
wenn man sie unterlässt, selbst zu einer Ur- 
sache der Plethora wird. Man muss also haupt- 
sächlich die prophylactische Medicin gegen diese 
Affection anwenden: und da ihre Entwicklung 
stets nur unter dem Einflüsse von leicht zu wür- 
digenden Ursachen statt findet, so wird man 
sie beinahe immer mit Sicherheit verhüten, 
wenn man neben der Gewöhnung an ein massi- 
ges und verdünnendes Regia» , an eine zweck- 
mässige körperliche Bewegung die warmen und 
eingeschlossenen Orte vermeidet; wenn man 
ein kühles und gehörig gelüftetes Zimmer be- 
wohnt, auf einem etwas harten Bette mit er- 
höhtem Kopfe schläft, mit einem Worte alle 
die Vorsicbtsmaassregeln beobachtet, welche als 
zur Verhütung des Blutschlages ( siehe dieses 
Wort) geeignet angegeben worden sind. Wir 
fügen noch hinzu, dass sie vorzüglich für die- 
jenigen notbwendig werden , die ihre Idiosyn- 
crasie auf eine besondere Weise zur Plethora 
disponirt (Rochocx.) 

PLETHORISCH, Pletboricus ; franz. Pletho- 
rique; was an Plethora leidet, auf die Ple- 
thora Bezug hat. Einige Schriftsteller haben 
mit dem Namen Febris pletborica das ent- 
zündliche oder angioteniache Fieber belegt 
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PLEURA, itXevQa, das Brustfell; siebe 
diese« Wort. 

PLEURITIS, von »rifi/o«, Brustfell; die 
Brustfellentzündung ; siehe dieses Wort. 

PLEURITISCH, Plcuriticus; fr. Pleure- 
tique; engl. Pleuritic; einer, der an Brust- 
fellentzündung leidet, was auf die Brustfell- 
entzündung Bezug bat. Pleuritiscbe oder ent- 
zündliche Haut bat man die fasrichte Lage 
genannt, die sieb gewöhnlich über den Blut- 
kochen erbebt, wenn das bei Gelegenheit einer 
Entzündung, und vorzüglich bei der Brustfell- 
oder Lungenentzündung aus der Vene gelas- 
sene Blut einige Zeit lang in einem Gefässe 
aufbewahrt worden ist (Siehe Blut) 

PLEUROCELE, von xX* i>o«, Brustfell, und 
xrjXri, Bruch, Geschwulst; der Brustfellbrucb. 
Unter diesem Namen bat Sogar einen angeb- 
lichen Brustfellbruch angegeben , als wenn 
diese Membran für sich allein Brüche consti- 
tuiren konnte, die an den Wandungen des 
Brustkastens zum Vorschein kommen. Sie 
umhüllt die dislocirte Partie der Lunge ; siehe 
Pneuniocele. 

PLEURODYNIA , von nXtvQtt, Seite, und 
odttrrj , Schmerz ; der Seitenschmerz ; franz. 
Pleurodynie; engl. Pleurodynie Eine rheu- 
matische Affection, die wahrscheinlich ihren 
Sitz in deu Zwisc'üenrippenmuskeln oder in 
denen , welche die Rippen bedecken , so wie 
in den fasrichten Partieen hat die sich in die- 
ser Gegend befinden. Diese Krankheit kann 
bis auf einen gewissen Punkt die Brustfellent- 
zündung simuliren, weshalb sie einige Schrift- 
steller falsche Brustfellentzündung genannt 
haben. (Siehe Rheumatismus.) 

PLEUROPNEUMONIE s. Pieuroperi- 
pneumonia. Man bat mit diesem Namen 
die gleichzeitige Entzündung des Brustfelles 
und des Lungenparenchyms belegt Da die 
Entzündung dieses letztern Gewebes beinahe 
constant von der des Brustfells begleitet wird, 
so haben einige Aerzte den Vorschlag ge- 
macht, mit dem Namen Pleuropneumo- 
nie die allgemein unter dem Nainen Peri- 
Pneumonie bekannte Krankheit zu bezeich- 
nen; doch glauben wir, da fast in allen Fällen 
die Entzündung der Lunge die Hauptkrank- 
heit ausmacht, während die des Brustfells nur 
accessorisch ist, dass man auch fernerhin mit 
dem Namen Peripneumonie oder besser Pneu- 
monie die in Rede stehende Affection belegen 
kann. (Siebe Lungenentzündung.) 

(Chomel.) 

PLEURORTHOPNOE A, [sonnltvou, Seite, 
df£oc, gerade, nnd n*iu , ich athme; ein 
Schweratbmen wegen Brustfellentzündung, was 
nur durch Aufrccbtsitzen erleichtert wird.] 

PLEUROTHOTONOS , von nUvqo&tY, 
nach der Seite, und itivm, ich strebe; der 
Seitenstarrkrampf; eine Varietät des Tetanus, 
bei welcher der Körper durch die convulsivi- 
sche Zusammenziehung der Muskeln, welche 



zur Bewerkstelligung der seitlichen Beugung 

dienen, nach der Seite gebogen wird. (Siehe 
Tetanus.) 

PLEXUS, Geflecht; fr. Plexus. Man ver- 
steht darunter ein Netz oder eine Durchkreu- 
zung von Gcfasscn oder Nerven. 

Plexus (bracbialis), siehe Brachialis. 

Plexus (cardiacus), siebe Cardiacus 
nnd Sympathicus. 

Plexus (cerviealis), siebe Cervlcalis. 

Plexus (chorioides), siehe Hirnhaut, 
weiche. 

Plexus (coeliacus), siehe Sympatbi- 
cu s. 

Plexus (coronarius), synonym mit Car- 
diacus. 

Plexus (coronarius stomaebicus) , eine 
Abtheilung des Plexus coeliacus. 

Plexus (diaphragmaticus), siehe Phre- 
n i c u s. 

Plexus (emulgens s. renalis), siehe Sy m- 
pathicus. 

Plexus (hepaticum), siehe Sympathi- 
en >. 

Plexus (hypogastricus), siebe Sa er all« 
und Sympathicus. 

Plexus (lumbalis), siebe Lumbalis. 
Plexus (mesentericus), siehe Sympa- 
thicus. 

Plexus (pampiniformis s. Corpus 
pampiniforme), eine Durchkreuzung von 
Arterien und vorzüglich von Samenvenen vor 
dem Musculus Psoas. 

Plexus (pharyngeus), siehe Pneu in o - 
gastricus. 

Plexus (phrenicus), siehe Phrenicus. 

Plexus (pulmonalis) , siehe Pneumo- 
gastricus. 

Plexus (renalis), siehe Sympathicus. 

Plexus (sacralis), siehe Sacra Iis. 

Plexus (solaris), siebe Sympathicus. 

Plexus (spermaticus) , siehe Sperma- 
ticus. 

Plexus (splenicus), siehe Sympa- 
thicus. 

• ?l'} Ckf P,ica P° loni ca, von jzAtxw, 
ich falte, drehe zusammen; fr. Plique; engl. 
Plica, Matted Hair. [Nach Mason Good die 
Species II. Tricbosis Plica in Genus IX. 
Ord.IH. Acrotica, Gass. VI. Eccritica.j 
Man ist übereingekommen, mit dem Namen 
Plica oder Trichoma das gewöhnlich 
von einer Art Filzung begleitete Zusammen- 
kleben zu belegen, welches verschiedene Par- 
tieen des Haarsystems, namentlich die Kopf- 
haare , bisweilen darzubieten fähig sind , nnd 
in Folge dessen sie oft ein sehr beträchtliche« 
Wachsthum erlangen, Massen, Büschel, Zöpfe 
u. s. w. von einem mehr oder weniger wunder- 
lichen Ansehen, und die beinahe immer mit 
einer übelriechenden Absonderung der behaar- 
ten Kopfhaut befeuchtet sind, bilden. Keine 
Affcction hat zu verschiedeneren und selbst 



Digitized by Google 



38 PLICA 



entgegengesetzteren Behauptungen Veranlas- 
sung gegeben, als die Piica. Nachdem sie 
lange Zeit als eine Krankheit oder vielmehr 
als das kritische Symptom einer allgemeinen 
Krankheit von eigentümlicher Natur ange- 
sehen, nachdem sie von einigen Aerzten für 
contagiös" gehalten und der Einwirkung des 
trichomatischen oder koltunschen Giftes zu- 
geschrieben worden ist, ist sie später von 
wahrhaft verdienstvollen Männern aus der 
nosologischen Classification herausgestrichen 
worden. Für sie ist sie nur eine durch die 
Nachlässigkeit und die ausserordentliche Un- 
redlichkeit der Subjecte, bei denen man sie 
beobachtet, veranlasste Fügung der Haare. 
Auf welcher Seite liegt nun die Wahrheit? 
Bevor wir sie durch die Erörterung dieser 
verschiedenen Ansichten zu ermitteln suchen, 
wird es, wie ich glaube, zweckmässig seyn, 
einen Blick auf die Geschichte der Affection, 
durch die sie entstanden sind , zu werfen. 

Nachdem wir die 15 oder 20 verschiedenen 
Namen, als da sind: Hexenzopf, Judenzopf, 
Weichselzopf, Wichtcl, Koltun, Trica ineu- 
borum, Hclotis u. s. w., die meistenteils auf 
abergläubischen Meinungen fussen, nach wel- 
chen man die Plica der Einwirkung der Vam- 
pyre oder Dämonen zuschrieb , oder auch von 
eben so thörichten medicinischen Theorieen 
entlehnte , bei Seite lassen , so ist die erste 
Frage , welche sich darbietet , die , ob diese 
Affection von den Alten gekannt war. 

Wenn man nicht nach dem Beispiele von 
Herkules von Saxonia annehmen will, dass 
die Gorgoncn und Furien mit ihren Schlangen 
durchwundenen Haaren von der Plica afficirte 
Köpfe darbieten , deren Ansehen die Dichter 
durch diese Fiction eben so furchtbar, als es 
von Natur abschreckend ist, zu machen gesucht 
haben, so dürfte sich schwerlich in dem Altcr- 
thume etwas entdecken lassen , was der Plica 
gleicht. Wenn man übrigens auch annimmt, 
dass sie in den alten Zeiten manchmal auf 
eine sporadische Weise vorgekommen ist, so 
muss man doch gestehen, dass sie die Auf- 
merksamkeit der Beobachter nur erst gegen 
das Ende des 13tcn Jahrhunderts, gerade zu der 
Zeit, wo die Mongolen den Schrecken und die 
Verheerung nach Polen brachten, in Anspruch 
genommen bat. [Dagegen weist Carl Weese 
in Rust's Magazin, Bd. XXV, Heft 2, Jahrg. 
1827, S. 301 u. folg. aus einheimischen Quel- 
len nach, dass dieses Datum ein zu frühes 
und der Weichselzopf wahrscheinlich erst am 
Ende des löten Jahrhunderts entstanden jst.] 
Ihre Verheerungen wuchsen mit dem Unglücke 
des J^andes, wodurch sie entstanden war, und 
über welches hinaus sie sich fast nicht ver- 
breitet hat. Doch bat man zu verschiedenen 
Zeiten einige, allerdings seltene und isolirte, 
Beispiele an Subjectcn polnischen Ursprunges 
in Deutschland ( G< W. Wendel) , in Ungarn 
(D. Fisdier) , in Italien ( R. von Fonseca, 



W. F. Plempe ) and in Frankreich ( Alibert ) 
beobachtet. Nach Virey dürfte sie ferner ziem- 
lich häufig bei den Fakirs Kamanandis und 
Pandarons und bei verschiedenen africanischeu 
Völkerschaften vorkommen. (Are Inn. gen. 
de med) Allein trotz dieser Thatsachen 
muss man die Plica doch als beinahe ganz auf 
Polen beschränkt ansehen. Als furchtbarer 
Begleiter der zahllosen Leiden, die auf die- 
sem unglücklichen Lande gelastet haben , er- 
scheint sie in dem nämlichen Verhältnisse, als 
seine gesellschaftliche Lage sich verbessert, 
sparsamer. So gab es zur Zeit La Fontaine s t 
wo sie schon seltener geworden war, in Galli- 
cien, Vollhynicn und der Ukraine unter sieben 
Einwohnern einen mit der Plica behafteten. 
Etwas später bat Schlegel blos einen auf 14 
Bewohner gezählt. Endlich findet man jetzt 
nach der Bemerkung von Gase, diu von Jour- 
dan für wahr erkannt worden ist, beinahe gar 
keinen mehr. 

Wenn wir von diesen, fast von aller Welt 
anerkannten, allgemeinen Thatsachen zu dem 
Studium der Plica, unter einem rein medicini- 
schen Gesichtspunkte betrachtet, übergehen, 
so finden wir keineswegs die nämliche Ucber- 
einstimmung in den Ansichten. Denn die 
Aerzte sind nichts weniger als einstimmig über 
die Zahl und Natur der Zufälle, an denen 
man die Entwickelung und den Verlauf einer 
Affection erkennen kann, die Alibert, Küster 
und /. Frank nach dem Beispiele von G. Fri- 
der, Stabel, E. Mack u. s. w. unter die Zahl 
der für das Menschengeschlecht verderblich- 
sten Krankheiten , die Pest und Syphilis ab- 
gerechnet, zählen; und die Davidson, Rous- 
sille- ('hamseru , Boyer, Micherand, Larrey 
und Gase für das Resultat der blosen Unred- 
lichkeit ansehen. Nach den Einen gehen ih- 
rem Erscheinen so gefährliche und so zahl- 
reiche Symptome voraus, dass sie die Vor- 
läufer beinahe aller acuten und chronischen 
Krankheiten , v on denen der Mensch befallen 
werden kann , darbieten. Sie verschlimmern 
6ich sodann nach und nach in dem Maasse, als 
das Uebel Fortschritte macht, und es sterben 
die mit der Plica behafteten Unglücklichen, 
nachdem sie ein höchst elendes Daseyn hin- 
geschleppt haben, mit allen Symptomen der 
Lungenschwindsucht, oder einer Unterleibs- 
oder Gehirnaflcction , je nachdem das Uebel 
sich auf die Brust , die Baucheingeweidc oder 
das Gehirn geworfen bat. Bei andern er- 
weichen sich'dic Knochen, die Gelenke schwel- 
len an und werden knotig, ungeheure und tiefe 
Geschwüre, die denen der Syphilis ähnlich 
sind , zerfressen die behaarte Kopfhaut. 

Wenn man dagegen vielen andern Aerzten 
Glauben beimessen darf, so sind es nur ziem- 
lich leichte, obsebon bei dem Eintritte meh- 
rerer Krankheiten gewöhnliche Zufälle, als da 
sind: unbestimmte Mattigkeiten, Schmerzen in 
den Gelenken , Kopfschmerz , Stockschnupfen 
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u. s. w., vorzüglich aber ein Gefühl \on Kälte 
in der behaarten Kopfhaut, welche die nahe 
bevorstehende Absonderung der tricbomati- 
schen Feuchtigkeit ankündigen. Sobald sie 
durch ihren reichlichen Ausfluss das Zusam- 
menkleben der Haare bewirkt hat, so hören 
die allgemeinen Symptome auf, und es redu- 
cirt sich Alles auf eine durchaus örtliche Af- 
fection Ohne Nachtheile für die Gesundheit. 
Ich habe wohl nicht nötbig, zu erwähnen, 
dass diejenigen , welche der Plica die Benen- 
nung Krankheit versagen , die Realität keines 
dieser verschiedenen Symptome annehmen, 
oder sie auch der Coexistenz einer Menge 
Atfectionen zuschreiben , vor denen sie nicht 
sichern kann, und die vielmehr 6ie selbst ent- 
wickeln können. 

Ohne den Ansichten dieser letztern ganz 
beizupflichten« nimmt man doch allgemein mit 
ihnen an , dass bei dem Trichoma die Haare 
nicht empfindlich sind; dass sie auch kein Blut 
ergicssen, wenn man sie abschneidet; dass 
endlich diese Krankheit durchaus nichts von 
der contagiösen Eigenschaft besitzt, die La 
Fontaine und nach seinem Beispiele viele 
Aerztc ihr zugeschrieben haben. Man sagt 
ebenfalls nicht mehr, dass sie bald männ- 
lich [Plica < irrhosa s. masculina] 
oder weiblich [Plica villosa s. foe- 
minina], bald Mutter oder Tochter 
ist. Nachdem wir alle diese Irrtbümcr besei- 
tigt haben , so bleiben uns doch noch ziemlich 
grosse Wahrscheinlichkeiten zu Gunsten des 
Vorhandenseyns der Plica, als Krankheit be- 
trachtet, übrig. 

G. Davidson erhob sich bekanntlich im J. 
1668 zuerst gegen ihren pathologischen Cha- 
rakter, indem er sich darauf stützte, dass er 
mehr als 1OO0O mit der Plica Behaftete blos 
dadurch, dass er ihnen die Haare abschneiden 
Hess, geheilt hatte. Seitdem hat F. A. Kreuzer 
ebenfalls mehrere hundert Rekruten durch das 
nämliche Verfahren geheilt Diese schnellen 
und leichten Corcn sind es, welche später 
Lesgenettes zu dem Ausspruche bestimmten, 
dass die Behandlung der Plica Sache der Per- 
rückenmacher scy. Das Werk von Dauidson 
wurde jedoch bald nach seiner Bekanntmachung 
»it Wärme von Schulze, Pistor und Mavget 
angegriffen. Hieraufkam La Fontaine, welcher 
die Mehrzahl der Aerzte wieder dahin brachte, 
an das Vorbandcnscyn der Plica zu glauben, 
bis Roussüle-Chamseru , Boyer, Larrey, Ri- 
cherani, Gase und Virey sich aufs Neue für 
die Ansiebt Davidsoris erklärten, die schon, 
wiewohl mit geringem Erfolge, in den Bres- 
lau e r A n n a I e n für das Jahr 1724 wieder 
in Anregung gebracht worden war. Vorfeiner 
andern Seite wird sie noch jetzt stark von 
Jourdan bekämpft , und man kündigt uns fer- 
ner an , dass sich ein neuerlich in Vollhynicn 
etablirter französischer Art, Sauvageot, durch 
die tägliche Beobachtung von der wirklich pa- 



thologischen Natar des Trichoma überzenge. 
Bei diesem Widerstreitc der Meinungen scheint 
es mir unerlässlich nothwendig zu seyn, die 
Thatsacbcn , nach welchen sich Jourdan für 
die Ansichten der alten Aerzje entschieden 
hat, einer neuen Untersuchung zu unterwerfen. 

Stabel und La Fontaine haben, sagt er, die 
Plica an Früchten beobachtet Allein keiner ' 
von den beiden von diesen Aerzten angeführ- 
ten Fällen ist mit jener Genauigkeit in den 
Einzelheiten berichtet worden, die allein den 
strengen Köpfen genügen kann. Die Haus- 
siere und selbst manchmal die wilden Thiere, 
fügt Jourdan ferner hinzu, leiden ebenfalls 
von Zeit zu Zeit an der Plica. Diejenigen, 
welche ihre Entwickclung bei dem Menseben 
durch den Mangel an Reinlichkeit erklären, 
behaupten das Nämliche auch in Beziehung 
auf die Thiere. Uebrigens ist sie bei ihnen 
weit weniger gut als bei dem Menschen beob- 
achtet worden, und weit entfernt, dass die 
Thierarzneikundc in dieser Hinsicht die mensch- 
liche Pathologie aufklären könnte, so erwartet 
sie vielmehr <on ihr Licht Ich halte mich also 
für berechtigt , die beiden eben erwähnten 
Gattungen von Thatsacbcn als nicht vorhan- 
den anzusehen. Allein es giebt deren andere, 
die nicht so leicht verworfen werden dürfen, 
hauptsächlich diejenigen, welche in den Augen 
Jourdan's das pathognomonische Zeichen der 
Plica bilden: 1) das Vorbandenscyn eines 
mehr oder weniger starken Schmerzes in dem 
Thcile der Haut, dessen Haare mit der Plica 
behaftet sind ; 2) die oft übermässige Verlän- 
gerung dieser Haare ; 3) ihre Zerreiblichkeit; 
4) ihre Verwirrung von der Wurzel an. 

Der Schmerz eines , von einem harten, 
dicken, unbiegsamen Büschel Haare, der von 
Ungeziefer wimmelt, bedeckten Theiles ist 
eine leicht zu erklärende Erscheinung , und er 
muss vielleicht der Affection, die er immer be- 
gleiten soll, nachdem er ihr notwendiger Vor- 
läufer gewesen ist , eher folgen , als voraus- 
gehen. Uebrigens fehlt dieser Schmerz in der 
grossen Mehrzahl der Fälle: ein neuer Be- 
weggrund, um ihm keine grosse Wichtigkeit 
beizulegen , wenn er vorhanden ist 

Die übermässige Verlängerung der Haare 
verdient mehr Aufmerksamkeit; man führt sehr 
ungewöhnliche Beispiele davon an. So spricht 
tyonor von einer so ungeheueren Plica , dass 
sie den Rücken einem Mantel gleich bedeckte, 
wie bei den von Virey angeführten Hottentot- 
ten. Rzaczynsky erwähnt eine Frau, die eine 
fünf Ellen lange Plica hatte. Stark hat eine 
sieben Ellen lange beobachtet Corona hat 
einen polnischen Eremiten gesehen, dessen mit 
Plica behafteter Bart aus seinem Bette auf 
die Erde reichte; Kaltschmidt bewahrt in sei- 
nem Cabinctte die an Plica leidenden Haare 
von dem Schamberge einer Frau , die beinahe 
zwei Fuss lang sind. Man hat Weichselzöpfc 
des Kopfes beobachtet, die vier, fünf, 



Digitized by Google 



PLICA 



Pfund und noch schwerer waren. Man mag« 
gesteben, «ins* solche Tbatsacben, deren Ana- 
loga nicht sehr selten sind, das Anzeichen 
einer beträchtlichen Zunabine in der vegetati- 
ven Kraft der Haare zu seyn scheinen. Allein 
abgerechnet, dass sie von den bei w eitem häu- 
figeren Fällen eine Ausnahme machen , siebt 
man leicht ein, dass zusammengeklebte, in 
Masse vereinigte und constant gegen das Rei- 
ben geschützte Haare , die ausserdem in dem 
Maasse, als sie länger werden, sich abnutzen 
würden, auf eine, dem Anscheine nach, unge- 
messenc Weise gross werden können, ohne 
dass eine solche Erscheinung von einem be- 
sondern pathologischen Zustande abhängt. End- 
lich vermag ferner die nothwendig durch diese 
dicke, mit der Haut in unmittelbarer und «in- 
stanter Berührung stehende Perrücke hervor- 
gebrachte Erregung die Vegetation der Haare 
zu betbätigen, die dann mehr die Wirkung 
des künstlichen Zusammenklebens , als eine 
ihrer veranlassenden Ursachen seyn würde. 

Was die Zerreiblicbkeit der Haare betrifft, 
so läugnen sie \iele Acrzte, namentlich Gase; 
allein wäre sie auch begründet, so brauchte 
man sich sicher nicht darüber zu verwundern, 
dass Haare, die unaufhörlich von einer Feuch- 
tigkeit, welche einer ununterbrochenen fau- 
lichten Gährungsbewegung unterworfen ist, be- 
netzt werden , endlich die Cohäsionskraft, die 
■ie im gesunden Zustande cbarnkterisirt, ver- 
lieren. Wenn das in Rede stehende Factum 
als das unbestreitbare Resultat einer eigen-' 
thüinlichen Krankheit gelten sollte, so müsste 
man es in Verbindung mit einer offenbaren 
pathologischen Veränderung entweder der be- 
haarten Kopfhaut oder der Haarzwiebeln be- 
obachten. Nun versichert aber Gase ganz 
bestimmt, dass sieb nichts dergleichen bei 
den mit der Plica Behafteten ^vorfindet , und 
es scheint sich mir auch diese Folgerung aus 
den mit vieler Sorgfalt von Meckel gemachten 
anatomischen Präparaten ziehen zu lassen. 

Wir wollen nun sehen , ob die Verw irrung 
der Haare gleich von der Wurzel an ganz die 
aymptouiatologiscbe Wichtigkeit bat, die ihr 
Jourdan beilegt. Diesem Schriftsteller zu 
Folge erreicht die Verwirrung, die bei den 
unächten Weichsel zöpfen immer an der Spitze 
der Haare beginnt, niemals ihre Wurzel, die 
bei den wahren Weichselzöpfen der Ausgangs- 
punkt der trichomatischen Affection ist. Ab- 
gesehen davon, dass nach meiner Meinung 
ein unächtes Zusammenkleben bis zur Wurzel 
der Haare gehen kann, so muss ich aucblioch 
bemerklich machen, dass Jourdan selbst den 
ganzen Werth seines angeblichen diagnosti- 
schen Zeichens zerstört, wenn er sagt , dass, 
da bei dem wahren zu seiner gänzlichen Reife 
gediehenen Trichoma die Verwirrung nur in 
dem Theile der Haare, welcher täglich bervor- 
wäcbst, stattfindet, sich bald ein mehr oder 
weniger betrachtlicher Zwischenraum zwiachen 



der filzigen Masse und dem Ursprünge der 
Haare bildet. So können wir also vermöge 
des nämlichen Zeichens eine wahre Plica für 
eine falsche, und so umgekehrt, halten. Ver- 
binden wir damit ein anderes Geständnis« 
Jourdan" s f nach welchem es unter zw ölf Weich- 
selzöpfen wenigstens eilf unächte giebt, so 
können wir es uns leicht erklären, wie sie 
für viele Aerzte sich alle in diesem Falle be- 
finden. Man siebt leicht ein, dass diese letz- 
tern ans dem nämlichen Grunde den nach dem 
äussern Ansehen der Krankheit, in sofern sie 
sich in Form von Massen, Büscheln, 
Zöpfen u. s. w. darstellt, aufgestellten noso- 
logischen Eintheilungen keinen Werth beilegen 
können : sie sehen darin nur rein zufällige und 
in Beziehung auf die Therapeutik kein Interesse 
gewährende Umstände. 

Anders verhält es sich mit den Ursachen der 
Plica ; man kann ihrer Kenntniss nicht Wich- 
tigkeit genug beilegen. Man muss unter die- 
jenigen , deren Wirkung von Niemand geläug- 
net werden kann, die ausserordentliche Un- 
redlichkeit der niedern Klasse in Polen, die 
Gewohnheit, dass sie den Kopf cohstant mit 
einer dicken Pelzmütze bedeckt halten , dass 
sie sich nicht kämmen , und vorzüglich dass 
sie sich sehr hüten, es zu thun , wenn sie bei 
dem Eintritte eines noch so geringen UebeJ- 
befindens darin die Vorläufer der Plica zu er- 
kennen glauben , reebnen. Da sie allgemein 
überzeugt sind, dass sie durch ihren Ausbruch 
von allen den Zufällen , an denen sie leiden, 
befreit werden, so bedecken sie sich den 
Kopf noch mehr , halten sich wo möglich noch 
schmutziger, und ziehen sich sehr oft blos da- 
durch das Uebel zu, was sie schon zu haben 
glauben. So findet man nicht selten in Frank- 
reich , dass bei Subjecten , die an einer ge- 
fährlichen acuten Krankheit, z. B. dem Typhus 
oder den Blattern leiden ; bei Wöchnerinnen, 
die aus Vorurtbeil sich vor einer bestimmten 
Zeit zu kämmen fürchten , eine Verfilzung der 
Haare eintritt, die sich von dem Weichsel' 
zopfe sehr wenig unterscheidet , wenn anders 
wirklich ein Unterschied statt findet Zu die- 
sen Ursachen , die gewissermassen unter un- 
sern Augen einwirken, glauben mehrere Acrzte 
das Vorhandcnscvn einer rheumatischen, syphi- 
litischen, scropbulösen oder scorbutischen Dis- 
position ; eine durch ein elendes Leben, durch 
Unwohlsein, durch den Missbrauch der gei- 
stigen Getränke, das Wohnen in feuchten, 
schmutzigen und engen Orten herabgebrachte 
Constitution hinzufügen zu müssen. Dass diese 
letztern Ursachen in Verbindung mit den er 
stern ihre Activität beträchtlich zu vermehren 
im Stande sind, diess ist eine Thatsachc, die 
jeder vorurteilsfreie Mann anerkennen wird; 
allein behaupten wollen, dass sie für sich 
allein eine besondere Affection der behaarten 
Kopfhaut, die sich durch das Ausschwitzen 
einer kleb richten, unvermeidlich die trichoma- 
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tische Verfilznng hervorbringenden Materie 
cbarakterisirt , zu erzeugen vermögen, das 
hfisst , eine Meinung aufstellen , die nicht die 
Unterstützung von streng constatirten Beob- 
achtungen für sich zu haben scheint. 

Wie es sich nun übrigens auch mit dieser 
Ansicht verhalten mag, so ist es doch bei der 
Behandlung derPlica unerlässlicb nothwendig, 
ihre Coexistenz mit den Krankheiten, die sie 
compliciren können , zu berücksichtigen , weil 
es einige , z. B. die auf den Kopf gebrachte 
und saniöse Versch wärungen hervorbringende 
syphilitische Krankheit, giebt, die vor allen 
eine angemessene Behandlung erfordern; das 
Nämliche gilt von der scorbutischen , sero- 
phulösen Diatbesis u. s. w. Nur erst, nach- 
dem man sie durch die passeodsten Mittel be- 
kämpft hat, darf man sich mit der Behandlung 
derPlica beschuftigen. 

Abgerechnet das, was die Complicationen 
erfordern können, besteht die Behandlung die- 
ser Krankheit immer noch in der Anwendung 
einer ziemlich grossen Anzahl von Heilmitteln. 
Es ist zwar allerdings für immer der unsinnige 
Gebrauch einer Menge angeblicher Heilmittel, 
z. B. die innere Verordnung des Alkohols, mit 
dem man eine ganz schmutzige alte Plica in- 
fundirt hat , verbannt worden ; allein es giebt 
deren doch unstreitig noch viele, die ebenfalls 
verlassen werden müssten. Man kann , wie 
ich glaube , rationellerweise nicht viel auf die 
Wirksamkeit des Lycopodium , was von allen 
alten Aerzten so sehr empfohlen worden ist, 
rechnen. Vielleicht Jässt sich das Nämliche 
von dem Extractum Aconit! und dem Antimon 
sagen, die La Fontaine und Schlegel ihm sub- 
stituiren zu müssen glaubten, und von deren 
heilenden Eigenschaften Wolf nichts bemerkt 
hat. Ist man wohl mehr berechtigt, mit an- 
dern Aerzten die Qaecksilberpräparate und die 
Zinkblumcn anzuratben , oder die heilenden 
Kräfte der Vinca major u. a. w. anzurühmen? 
Kurz wenn man gerade auf das Ziel losgehen 
and erkennen will, durch was für Mittel man 
die Heilung der einfachen Weichselzöpfc er- 
langen kann, so findet man zuerst, das* man 
sie abschneiden muss , und zwar ohne dass es 
aöthig ist, wie manche Aerzte wollen, die 
Zeit ihrer angeblichen Reife abzuwarten; zwei- 
tens Gewöhnung an Reinlichkeit, den Ge- 
brauch der Dampfbäder, der trocknen Frictio- 
Rtft, eines gehörig geordneten diätetischen 
RegjuBi, einer zweckmässigen Kleidung und 
vielleicht noch als Mittel, die Rückfälle zu 
verhindern, die Application des Cauteriums 
oder der Moxa. Schneidet man ohne alleVor- 
sicbtsmausrcgel das Tricboraa ab, so kann 
diess zu mehr oder weniger schlimmen Zufäl- 
len Veranlassung geben, die viele Aerzte der 
Zarücktreibong der krankhaften Feuchtigkeit 
zugeschrieben haben. So bringt die plötzliche 
Unterdrückung eines alten Exutoriums bis- 
weilen sehr schlimme Wirkungen hervor, ob- 
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schon es das Verschwinden einer offenbar 
künstlichen Aflection ist Doch darf man die 
an das Abschneiden der verwirrten Haare ge- 
knüpften Gefahren nicht übertreiben, da dieses 
ganz allein , wie wir gesehen haben , für Da- 
vidson hinreichte, um mehr als 1O0O0 Weich- 
sclzöpnge radical zu heilen. Wenn wir nun 
mit dieser Thatsache einer Seit* das Erschei- 
nen der Plica zu der Zeit, wo Polen alle Lei- 
den einer Besetzung erfuhr; andererseits ihre 
sehr schnelle Verminderung , seitdem ein bes- 
seres Geschick in Verbindung mit den Wobl- 
tbaten einer aufgeklärten Verwaltung unter 
den Polen den Gebrauch der Dampfbäder und 
etwas Reinlichkeit eingeführt hat , zusammen- 
stellen , so werden wir vielleicht die Meinung 
derer theiien müssen , welche die Hoffnung 
begen , dass das Uehel gänzlich verschwinden 
werde, bevor noch die Aerzte zu einer ein- 
stimmigen Ansicht über seine Natur gelangen. 

(Rochoux.) 

PLONGIRBAEDER, lyn. mit Sturz- 
bäder. » 

PLUMACEAU, Plnmaceolua, Bäuschchen. 
Dieses Wort kommt von Pluma, Feder, her. 
Die Alten , welche die Charpie nicht kannten, 
bedienten sich zwischen zwei Stück Leinwand 
eingenähter Federn , um den von den Wunden, 
Geschwüren u. s. w. gelieferten Eiter aufzu- 
saugen. 

Mit dem Namen Plumaceau belegt man einen 
Charpiek ueben , den man auf die Weise be- 
reitet, dass man mehrere Fäden parallel neben 
einander ausbreitet , sie in mehr oder weniger 
dicken Lagen ordnet, und zwischen der flachen 
Hand abplattet. Die Plumaccaux bieten ver- 
schiedene Dimensionen und Formen dar: denn 
es giebt deren grosse, mittlere und kleine; 
sie sind bald länglkbt, bald rund, meisten- 
teils eirund, manchmal viereckig. Sie dür- 
fen weder zo dick, noch zu dünn seyn. In 
dem erstem Falle würden sie die Gegend, auf 
die man sie applicirt, zu sehr belästigen; In 
dem letztern würden sie sich nicht mit einer 
hinlänglich grossen Menge Kiters oder anderer 
Flüssigkeiten, die von dem kranken Theile 
ausfliessen können, durchdringen; endlich 
könnte man sie nicht mit einer hinlänglichen 
Gabe der bisweilen notwendigen Arzneimittel 
bedecken. Man darf bei der Bereitung der 
PlutnaceaHX ihre Enden nicht knüpfen oder 
umschlagen , aus Furcht , die Theile , auf die 
man sie applicirt , zn quetschen oder zu ver- 
wunden. Man benutzt die Plumaceaux bei 
dem Verbände der Wunden, die nicht sehr 
reichlich eitern , oder wenn man die Conti nni- 
tätslösungen mit einer welchen arzneilichen 
Substanz bedecken will; die ungeordnete 
Charpie saugt zwar den Eiter besser auf als 
die Plumaceaux, allein diese letztern sind 
besser als jene geeignet , auf •ihren Flächen 
die zerfressenden Arzneimittel aufzunehmen, 

6 



42 PLUMflAGINEAE 



PNEUMATIKER 



deren man »Ich manchmal bei der Behandlung 
der Wunden , der Geschwüre u. s. w. bedient. 

( M i hat.) 

PLUMB AGINEAE , Plumbaginecn , franz. 
Plumbaginees. Dieser von der Gattung P I um- 
bago entlehnte Name gehört einer natürlichen 
Pflanzenfamilie der Dicotyledonen Monopcta- 
len an, die man an folgenden Kennzeichen 
erkennt : rühriger und stehenbleibender Kelch ; 
einblättrige Krone mit fünf manchmal sehr tie- 
fen Lappen; fünf auf einer hjpogynischen 
Scheibe inserirte Staubfaden; Fruchtknoten 
frei, cinsamig, mit fünf Griffeln und die 
Frucht eine Kapsel, die von dem Kelche be- 
deckt wird, nicht von selbst aufspringt oder 
sich in fünf Klappen öffnet, und einen ein- 
zigen umgeschlagenen Samen enthält. 

Die Pflanzen dieser Familie sind ausdauernde 
Kräuter, oder selbst Sträuche mit abwech- 
selnden oder ganzen Wurzelblättern und mit 
in der Regel blauen Blüthen. -Wenn man die 
Plumbago curopaea L. ausnimmt, deren 
Theile alle ausserordentlich scharf sind, so 
sind alle andern Pflanzen dieser Familie, und 
vorzüglich die Arten der Gattung Statice, 
mehr oder weniger adstrirtgirend und tonisch; 
doch ist keine von ihnen jetzt gebräuchlich. 

(A. Richard.) 

PLUMBAGO EÜROPAEA L. , europäische 
Blei würz; fr. Dentelaire, engl. Tooth - tcort ; 
eine natürliche Familie der Plumbagineen und 
der Pentandria Monogynia. Die Plumbago 
europaea kommt in den südlichen Provinzen 
Europa'« vor. Aus ihren bräunlichen , ästi- 
gen und ausdauernden Wurzeln erhebt sich ein 
zwei bis drei Fuss hoher krautartiger Stengel 
mit abwechselnden , stengclumfassenden , ge- 
wellten Blättern, und endigt in violette Blü- 
then, die in der Achsel der obern Blätter ver- 
einigt sind. Alle Theile der Bleiwurz , vor- 
züglich aber ihre Wurzel besitzen , wenn sie 
frisch sind, eine ausserordentliche Schärfe, 
die durch das Trocknen beinahe vollständig 
verschwindet Werden ihre Wurzeln oder ihre 
Blätter auf die Haut gelegt, so rötben sie 
dieselbe , entzünden sie und veranlassen end- 
lich darin die Bildung von mehr oder weniger 
umfänglichen Phlyctänen; mit einem Worte, 
sie w irken wie die Daphne Mezereum , die 
Canthariden und die andern blasenziehenden 
Arzneimittel. Wenn man ein Stückchen Wur- 
zel eine Zeit lang kaut, so fühlt man bald im 
Munde ein sehr intensives Prickeln und Bren- 
nen, und die Absondern ng der Speicheldrüsen 
wird beträchtlich vermehrt. Daher haben meh- 
rere Schriftsteller den Gebrauch der Bleiwurz 
als ein sehr wirksames Kaumittel empfohlen. 
Vorzüglich aber gegen die Krätze wendet man 
häufiger die Bleiwurz an. Der Dr. Soumaire, 
welcher vor ungefähr 40 Jahren einen, von der 
königlichen medicinischen Akademie über die 
Behandlung der Krätze ausgesetzten Preis er- 
hielt, bat durch eine grosse Menge authenti- 



scher ThaUachen, die seit dieser Zeit sehr 
oft wiederholt worden sind , bewiesen , das* 
Frictionen mit dem Oele, in welchem man die 
Bleiwurz hat infundiren lassen, eins der «irk- 
samsten Mittel zur Bekämpfung dieser Krank- 
heit sind. Da« Präparat, welches man ge- 
wöhnlich anwendet, besteht darin, ditss man 
zwei oder drei Unzen Wurzel und Blätter in 
einem Pfunde Baumöl kochen und das Mark 
nach dem Kochen ausdrücken lässt. 

Doch muss man die Wirkung dieses Präpa- 
rates auf die Hautnache im Auge behalten; 
es giebt Individuen , die, indem sie eine feine 
und zarte Haut haben , es nicht in Gebrauch 
ziehen können, ohne das« dadurch eine manch- 
mal sehr lebhafte Reizung veranlasst wird. 
Man muss in diesem Falle seinen Gebrauch 
aussetzen und zu den allgemeinen Bädern seine 
Zuflucht nehmen. 

Man bat den Vorschlag gemacht , die Blei- 
wurz statt der Ipecacuanha in Gebrauch zu 
ziehen , allein es sind zu grosse Gaben davon 
nötbig, um das Erbrechen zu veranlassen; 
daher verordnet man sie fast niemals in die- 
sem Falle. ( A. Richard.) 

. PLUMBl OLEUM [«. Oleum Saturni, Bleiöl ; 
es ht eine Auflösung des Blcizuckcrs in äthe- 
rischem Terpentinöle, was bei Geschwüren 
empfohlen wirdj. 

PUJMBUM, das Blei; siebe dieses Wort. 

PLUMMKR'SCHES PULVER [Pulvis alte- 
rans Plummeri: es besteht aus 2 Thcilen Calo- 
mel nnd 1 Theile Goldschwefel, oder auch aus 
gleichen Theilen dieser Stoffe]. 

PNEUMA, nvfvfitt, Hauch, Geist; mit „ 
diesem Namen belegten manche attc Aerzte 
von der Sccte der Pneumatiker ein hypotheti- 
sches Priocip, dessen Beziehungen zu den an- 
dern elementaren Printipicn die Gesundheit 
und die Krankheit veranlassen sollten. (Siehe 
Pneumatiker.) 

PNEUMATICA. TNach Mason Good die 
11. Klasse, die Krankheiten der Respiration 
umfassend; die Ordnungen sind; Phonica 
und Pncumatica; letztere begreifen die 
Störungen der Lungen, ihrer Häute, nnd der 
Muskeln, welche die Respiration unterstützen. 
Die Genera der II. Ordnung sind: Bex, 
Dyspnoen, Asthma, Ephialtes, 
Nevralgia, Pleuralgia.] 

PNEUMATIKER, Name einer medicini- 
schen Sectc, die man auch die spirituelle Sexte 
nannte , und deren Gründer AVtenaevs aus 
Attalia in Cilicicn, kurze Zeit nach dem Tode 
von Themison, Haupte der Methodisten, war. 
Statt nach dem Beispiele dieser letztern die 
'Vereinigung der primitiven Atome als einzige 
Basis der irdischen Körper , der Organisation 
und des Lebens anzunehmen , . fügten die 
Aerzte der pneumatischen Schule den vier 
von Alters her bekannten Elementen ein fünf- 
tes hinzu, welches sie Pneuma oder Geist 
nannten, ein wesentlich actives Princip, welches 



Digitized by Google 



PNEUMATOCELE 



all« Körper durchdringt und erhält, wie die 
Stoiker glaubten, und welches die erste Ur- 
sache derGeitandbeit nnd der Krankheiten war. 
Si« behaupteten sogar, dass das Feuer, die Lnft, 
die Erde und das Wasser kein« wahren Elemente 
wären , und da»* dieser Titel blos den Eigen- 
schaften angehöre, die diese Körper besitzen, 
d. b. dem Wnrmen, dem Kalten, dem Trock- 
nen und dem Feuchten. 

Schon Piato hatte dasDaseyn dieser, Pneu- 
in a genannten, luftigen Substanz angenommen, 
wovon Aristoteles später eine genauere Idee gab, 
indem er den Mechanismus beschrieb, vermit- 
tels dessen sie durch die Lungenwege in das 
BlutgefäMsystem gelange. Erasistratus und 
seine Schüler hatten ebenfalls d em Pneumn 
eine wichtige Rolle in dem Spiele des thieri- 
scben Organismus zngetheilt. Die Lehre der 
Pneumatiker konnte also nicht als neu ange- 
sehen werden , obschon sie seit der Gründung 
der Schule der Methodiker viel von ihrem Cre- 
dite verloren hatte. Allein Athenaeu; der in 
Rom prakticirte und daselbst in einem hohen 
Rufe stand , brachte diese Lehre wieder aufs 
Tapet, mit der sieb dann die meisten dogma- 
tischen Aerzte , so wie diejenigen vereinigten, 
die, indem sie sich nicht zu der Secte der Me- 
thodiker bekennen wollten, ihnen dadurch ein 
Princip entgegen stellten , welches sicher be- 
gründet zu seyn schien und dessen Folgerungen 
■ie alle zu entwickeln suchten. 

Athenaeiis nahm an, dass die meisten Krank- 
heiten eintreten, wenn der Geist leidet, 
oder irgend einen Angriff erfährt; al- 
lein da die Schriften dieses Sectenführers nicht 
bis zu uns gelangt sind, so lässt es sich schwer 
mit Gewissheit angeben, was er unter Geint 
verstand, und wie dieser Geist leiden konnte. 
Man kann blos aus seiner Definition des Pul- 
ses, die sich bei Galen findet, schliessen, dass 
der Geist eine luftige Substanz und mehr oder 
weniger der Zusammenziehung fähig ist. 
Der Puls, sagt er, Ist weiter nichts 
als eine durch die natürliche nnd 
anwillkührlicbe Erweiterung des 
Geistes hervorgebrachte Bewe- 
gung; indem dieser Geist sich von 
selbst und in sich selbst bewegt, 
bewegt er zu gleicher Zeit das Herz und die 
Arterien. Die Krankheiten wurden ebenfalls 
vos diesem Arzte und sehten Schülern einem 
«Sentbümlichen Znstande oder irgend einer 
Tätigkeit des' Geistes zugeschrieben ; allein 
ihre Lehre war nicht so streng, dass sie nicht 
aneb die Verroiscbnng der Elemente berück- 
sichtigt nnd in den zahlreichen Varietäten die- 
ser Vermin bong die Theorie der verschiedenen 
krankhaften Zustände gesucht hätten: dadurch 
näherten sie sich oft den andern Secten. Trotz 
ihres Geschmackes für die leeren Hypothesen 
nnd Spitzfindigkeiten , der sich besonders in 
der Vervielfältigung der Arten der Fieber nnd 
la ihrer Lehre von dem Pulse 



die pneumatischen Aerzte doch der 
Pathologie durch einige neue Beobachtungen 
und durch eine bessere Beschreibung mehrerer 
damals wenig gekannter Krankheiten Dienste 
geleistet zu haben. Dieses Lob scheint nichts 
von seinem Werthe zu verlieren, wenn wir 
ons nach den feinen und scharfsinnigen Bemer- 
kungen von Daniel Leclerc hinlänglich berech- 
tigt glauben, den strengen Aretaeus zu dieser 
Secte zu zählen , dem die meisten andern n»e- 
dicinischen Geschicbtscbrciber die Ehre ange- 
tban hatten, zu glauben, dass er gar keiner 
Secte angehöre. (Cootanceau.) 

PNEUMATOCELE, von rrmym, Luft und 
xt/Aij. Geschwulst, Kamex ventosa , Wind- 
bruch, falscher Bruch der Alten, Oscheocele 
natulenta; fr. Pneumatocele ; engl. J'neuma- 
tvcele. Diese verschiedenen Benennungen sind 
einer durch Gase gebildeten Geschwulst des 
Hodensackes beigelegt wurden. Die Schrift- 
steller haben sieb mit dieser Krankheit, die 
allerdings ziemlich selten ist, wenig beschäftigt 
Doch kann ihr Daseyn nicht in Zweifel gezogen 
werden. Monro berichtet, dass ein Mensch 
in Kdinburg durch die Spitze eines Degens, der 
ungefähr in der Mitte des Raumes, welcher 
den Processus xiphoideus von dem Nabel trennt, 
eindrang, verwundet wurde; ein Theil des 
Netzes trat hervor, wurde aber sogleich zu- 
rückgebracht, Bad der Kranke überlebte seine 
Verwundung zwölf Stunden. In diesem Zeit- 
räume wurde sein Hodeosack so gross wie der 
Kopf; bei der Leichenöffnung fand man viel 
extravasales Blut , welches aus der durch das 
verwundende Instrument getrennten Vena por- 
tae kam. Die meisten Venen des Unterleibes, 
das Zellgewebe dieser Hoble, so wie der Ho- 
densack wurden durch eine gasige Substanz 
ausgedehnt. 

Die Pneomatecele ist eine Krankheit, die 
man aus Habsucht oder aus irgend einem an- 
dern Beweggrunde vorspiegeln kann. JDionis 
will kleine Bettier gesehen haben, die sich mit 
einem Strohhalme Luft in den Hodensack ein- 
bliesen ; wenn dieser nun beträchtliche Dimen- 
sionen erlangt hatte, so legten sie sieb mit ent- 
blöstem Hodensacke an die Tbüre einer Kirche, 
um das Mitleiden der Vorübergebenden zn er- 
regen. Junge Leute, die sich der Conscription 
entziehen wollten, haben in einem solchen Mit- 
tel eine hinlängliche Ursache dazu zu finden 
geglaubt. 

Die gasige Ausdehnung des Hodensncks ist 
beinahe niemals eine wesentliche Krankheit 
sondern meistentbeils das Resultat einer andern 
Störung. Eine Verwundung, eine heftige Er- 
schütterung, die Zerreissung der Haut des Ho- 
densacks, die Entzündung des Zellgewebes die- 
ser Hülle oder der Tunica vaginalis , ein serö- 
ser, blutiger oder eitriger Erguss in diese 
Tbeile, ein brandiger Scborf können zur Pneu- 
matocele Veranlassung geben. Man bat auch 
Gelegenheit gehabt, diese Krankheit zu beob- 
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achten, veno Gase eich in den io einem Brache 
befindlichen Därmen ansammeln. DerHoden- 
uck wird häufig bei Jen eingeklemmten Bra- 
cken, die »ich durch Brand endigen und bei 
den anfälligen Kulturen der Därme empbyse- 
uatös. Kin Fuhrmann erhielt einen Hufschlag 
von einem Pferde auf einen veralteten Leisten- 
bruch, worauf diese Geschwulst bald ein uusser- 
ordentlicbea Volum erlangte. Bei der Leichen- 
öffnung überzeugte man tick, dau Gas den 
Hoden sack erfüllte; der in dem Hrucbe be- 
findliche Dünndarm war ganz getrennt End- 
lieb bat man bisweilen sich eine gewisse Quan- 
tität Luft ohne bekannte Ursache in dem Ho- 
deosacke entwickeln sehen. 

Die Ansammlung der elastischen Fluida kann 
In dem Zellgewebe des tiodensackes, in der 
Tunica vaginalis, in den Darmpartieen, welche 
den Hodensackbroch bildeu, und in dem Bruch- 
sacke statt finden. Die Geschwulst bietet in 
dem ersten Falle ein mebr oder weniger be- 
trächtliches Volum und eine Leichtigkeit dar, 
die auf keine Weise ihrem Volum entspricht; 
die Haut ist stark ausgedehnt ; man unterschei- 
det keine Huctuation; wenn man die Geschwulst 
percutirt , so erhält man einen sehr deutlichen 
Ton. Die Pneuraatose der Tunica vaginalis 
ist noch sehr wenig gekannt ; die Geschwulst 
moss umschrieben seyn und die nämliche Form 
haben , wie die Hydrocele. Man wird diese 
beiden Krankheiten nicht verwechseln, wenn 
man die Symptome, die sie cbarakterisirea, 
sich gehörig vergegenwärtigt. Wenn die Tu- 
nica vaginalis durch elastische Fluida ausge- 
dehnt wird, so darf man keine Fluctuntion füh- 
len; die Geschwulst muss leicht seyn und bei 
der Percussion keinen matten Ton geben. Wenn 
eine Darmschliage, nachdem sie durch den Lei- 
stenring gegangen und bis in den Hodensack 
hinabgestiegen ist, von Einschnürung oder Ein- 
klemmung betroffen wird, so entwickeln sich 
häufig in der dUlocirten Partie des Eingeweides 
Gnse. Man kann diese Art Pnenmatocele er- 
kennen, wenn »an die Art und Weise, wie 
sich die Krankheit entwickelt bat. berücksich- 
tigt, ferner nn den Borborygmen, die sieb in 
der Geschwulst hören lassen und an den Sym- 
ptomen der Einschnürung und Einklemmung 
(siehe Brnch). Ich habe weiter oben ge- 
sagt , dass sich Gase in dem Bruchsacke an- 
sammeln könnten. Diese Krankheit muss der 
Pneumatocele der Tunica vaginalis sehr ähn- 
lich aeya. Man wird sie jedoch , wie es mir 
acheint, nicht verwechseln, wenn man das Vor- 
ausgegangene berücksichtigt und wenn man be- 
achtet, dass, wenn der Bruchsack der Sitz einer 
gasigen Ausdehnung wird, der Hodensack nicht 
mit in der Geschwulst begriffen seyn darf and 
an irgend einer Stelle derselben einen Vor- 
sprung bilden muss. 

Die Prognose der Pneumatocele ist so ver- 
schieden, wie die Krankheiten, deren Folge 
oder Wirkung sie ist Das Nämliche lässt sich 



von ihrer Behandlung sagen, die sieh nach den 

Ursachen, die sie veranlassen, richten muss. 
Wenn atmosphärische Luft in das Zellgewebe 
des Hodensackes eingebracht worden ist, sa 
reichen leichte Scarificationen hin, um die Ent- 
leerung dieses Körpers, der zum fremden ge- 
worden ist , zu bewirken ; oft kann man sogar 
diese Sorge der [Natur überlassen: denn die 
Aufsaugung der in das Zellgewebe infiltrirtea 
Luft geht ziemlich leicht vor »ich. Wenn die 
Pneumatosis ihren Sitz in der Tunica vaginalis 
hätte , so müsste man die Punction mit einer 
Nadel oder mit einem Troikar verrichten. 
Wenn die Ansammlung der Gase das Resultat 
der Entzündung der Tunica vaginalis oder dea 
Zellgewebes des Hodensackes ist, so nimmt 
man zu örtlichen Blutentziehungen , za erwei- 
chenden Fomentationen n. s. w. »eine Zuflucht. 
Wenn ein brandiger Schorf zur Entbindung der 
elastischen Fluida Veranlassung giebt, so musa 
man so verfahren , als wenn der Brand von 
der Pneumatocele unabhängig statt fände. Ich 
verweise auf den Artikel Brach Alles das, 
was sieb auf die Behandlung der Pneumatocele 
be/iebt, die durch eine Ansammlung von Gaa 
entweder in den Därmen , oder in dem Bruch- 
sacke hervorgebracht wird. (Murat.) 

PNKUMATOMPHALUS, [von nwi'sta. Laft 
und öitifaloq, Nabel; der Nabelwindbruch, ein 
durch im Bauche angesammelte Winde bewirktea / 
Hervortreten de« Nabels.J 

PNEUMVIOSEN, fr. und lat. Pneumato- 
ses, von nvfi'ftazob) , ich erfülle* mit Luft. 
Man begreift unter diesem Namen eine Ord- 
nung von Krankheiten, die bald in einer über- 
mässigen Ansammlung von Gas in Thailen be- 
stehen , die von Natur eine bestimmte Quan- 
tität davon enthalten , bald durch die Gegen- 
wart dieser Gase in i heilen, die im gesunden 
Zustande keine enthalten , cbarakterisirt wer- 
den. Diese Affectionen wurden ehemals mit dem 
Namen Windkrankbeiten belegt; allein 
schon lange vorher, ehe Frank ihnen den' Na- 
men Poeumatosen gab , unter dem sie jetzt 
bekannt sind, hatte Combulusier die Abhand- 
lung , in welcher er sie beschrieben bat, unter 
dem Titel Pneumatologie bekannt ge- 
macht. [Mason Good bat die Pneumatoaea 
unter dem Empbysema cellulare abgehan- 
delt, deren zwei Speeles von ihm aufgeführt 
werden; Emph. cell, a vnlnere tbora- 
cis, und Emph. cell, a veneno; ferner 
unter dem Empbysema Abdominia und 
Emphys. Uteri.] 

Die Pnenmatosen sind selten idiopathische Af- 
fectionen, sondern meistentbeils, wie wir sehen 
werden, nur aiaa von den Symptomen einer 
andern Krankheit Hierin liegt anstreitig der 
Grand, warum die meisten Nosologen nicht auf 
eine besondere Weise davon gebandelt und war- 
um manche nichts oder fast nichts davon gesagt 
haben; was man sich nueb für einen Begriff 
von den Paenmatosen machen mag, mag man 
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sie mit einigen alten Aenten als oft idiopa- 
oder mit dem meinten Zeitgenossen als 
symptomatisch ausüben, so kann man 
docb nicht die Notwendigkeit läognen , eine 
so merkwürdige and so häufige Erscheinung, 
wie die Gegenwart der Gase in «lern Organis- 
mus ist, zu atudiren; eine Erscheinung, die 
teilst wiederum oft eine grosse Menge anderer 
hervorbringt, deren Ursache man verkennen 
würde, wenn man die erste nit-bt berücksich- 
tigte. Wir werden übrigem sehen, dass es 
Falte giebt , wo die Gase das Produkt einer 
krankhaften Absonderung zu seyn scheinen, die 
sich durch keine wahrnehmbare Störung erkü- 
ren lässt. In dem Falle nun, wo die Ansamm- 
lang des Gases die einzige wahrnehmbare Er- 
scheinung ist, moss sie bei dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft die Krankheit ausma- 
chen. Ea verbalt sich mit den Pneumatosen 
wie mit dem Wassersüchten , die meistenteils 
symptomatisch aind , aber , da sie bisweilen an 
keine wahrnehmbare Störung der Organe ge- 
bunden sind, in diesen Fällen als idiopathische 
angesehen w«-rden müssen. 

rünf Arten von Ursachen können zo den 
Pneumatosen Veranlassung gehen: l)sie wer- 
den manchmal dnrch die atmosphärische Luft 
hervorgebracht, die entweder durcb die natür- 
lichen Oeffhungen oder auf einem zufälligen 
Wege, z. B. durcb eine Wunde, in das Innere 
des menschlichen Körpers eingedrungen ist; 
einige Schriftsteller belegen sie in diesem Falle 
■it dem Namen traumatische; 2) die 
Zersetzung im Innern oder an der Oberdäche 
des Körpers von manchen festen oder flüssigen 
Substanzen, z. B. von einem Schorfe, von einem 
Fötus , einem Tbeile der Placenta, einer An- 
sammlang von Blut und vielleicht von Eiter 
kann zu einer Entbindung von Gas, was sich 
in dem Zellgewebe verbreitet. Ver- 
geben; 3) ein mechanisches Hin- 
demiss für den freien Durchgang der Gase in 
denTheien, die von Natur dergleichen ent- 
hah>n, giebt oft zu einer übermässigen An- 
sammlung dieser Fluida oberhalb des Hinder- 
nisses Gelegenheit: was man bei der scirrhösen 
Verengerang and der Einklemmung der Därme 
beobachtet; 4) die Perforation eines der Or- 
gane, die von Natur Gase enthalten, wie der 
Magen, die Därme, die Lungen, verstattet 
ne« Durchgang dieser Gase inTheile, die keine 
enthalten , z. B. in das Bauch - und Brustfell ; 
h) endlich kann man nicht zweifeln , dass in 
■»aeben Fallen die Gase das Produkt einer 
krankhaften Ausbauchung sind. Die sinnrei- 
chen Versuche von Ger ardin und Magendie 
über die Entwicklung der Gase in dem Ver- 
dauungnkanale thun offenbar dar. dass diese 
Fluida im gesunden Zustande nicht hlos durch 
die Dentition eingebracht und durcb die Wärme 
oder irgend eine Gäbrungsweise der Nabruogs- 
•toffe entbunden werden; sondern dass sie 
hauptsächlich von eiser gasigen Ausbauchung 



herrühren, die, am den Därmen ihre Formen 
und ihre Dimensionen zu geben, eben so aoth- 



ibrer Scblüpfricbmacbung und die seröse Aus- 
bauchung ihrer Baucbfellmembran zur Verhü- 
tung ihrer Verwachsungen und zur Begünstigung 
ihrer Bewegungen ist Non kann und musa 
diese Gasausbauchung Verschiedenheiten in Be- 
ziehung auf ein Mehr oder Weniger darbieten 
nnd manchmal zu der in Rede stehenden Art 
Pneomntose Veranlassung geben. Die plötz- 
liche oder schnelle Gaserzeugung in dem Zell- 
gewebe oder das spontane Emphysem 
bietet wo möglich einen nocb grösseren Beweis 
für eine zufällige Gnsausbauchung dar; denn 
es giebt hier nicht wie im Verdäuongskanale 
Suhstnnzen , aus denen sich diese Gase ent- 
bindert könnten. Die eigentümlichen Ursachen, 
welche die natürliche Ausbauchung der Gase 
vermehren, sind uns zum grossen Tbeile unbe- 
kannt; nnd wir kennen diejenigen, welche die 
Ausbauchung dieser Gase in den Theilen , die 
von Natur keine enthalten, ganz und gar nicht. 
In einigen sehr seltenen Fällen, wo man sich 
gleichzeitig gasige Gongestionen in dem Zell- 
gewebe, indem VerdauungRkanale, in einigen 
serösen Membranen bat entwickeln sehen, ist 
man der Meinung gewesen , dass diese Gaaer- 
seugung sich auf eine allgemeine Disposition 
des Organismus, die man mit dem Namen 
Diatbesis flatulenta bezeichnet bat, be- 
zöge. Man kann nicht läugnen , dass in man- 
chen Familien die meisten Individuen beinahe 
von ihrer Kindheit an durch eine reichliche Gas- 
absonderung in dem Magen oder in den Därmen 
belästigt werden, und dass also bei ihnen eine 
erbliche Disposition zu einer eigentümlichen 
Art Pnenmatose statt findet. Worin aber diese 
Diatbesis, diese erbliche Disposition besteht, 
ist uns gänzlich unbekannt. 

Die Pneumatosen zeigen sieb, durch was für 
Ursachen sie auch entstanden seyn mögen, un- 
ter zwei Hauptformen , je nachdem Retention 
oder Excretion der Gase statt findet In dem 
erstem Falle bietet der Tbeil, der sie. enthält, 
eine elastische, sonore, meistenteils unsebmerz- 
bafte Anschwellung und Compressionswirkun- 
gen, die nach dem Sitze des Uebels, der Menge 
der Gase und der mehr oder weniger grossen 
Schnelligkeit, mit der sie sich angesammelt bä- 
hen, tarüren, dar. Indem zweiten Falle ver- 
binden sieb mehr oder weniger geräuschvolle 
Bewegungen, sonore Gaoentleerungen mit den 
Erscheinungen , die bei der einfachen Gascon- 
gestion statt finden. 

Die Pneumatosen bieten in ihrem Verlaufe 
nichts Constantes dar; die meisten zeigen 
nichts Merkwürdiges als eine ausserordentliche 
Unregelmässigkeit in der Intensität ihrer Sym- 
ptome und häufige Abwechslungen v on Remission 
und Exacerbation. In mnneben Fällen haben 
sie einen genau intermittirenden Gang darge- 
boten, wie das Fieber, von dem sie eins von 
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den Symptomen waren» Bei manchen Subjec« 
ten bat man mehrere Pnenmatosen sich gegen- 
seitig vertreten ; das Emphysem de« unter der 
Haut befindlichen Zellgewebe*, z. B. anf die 
Gasansaromlung in dem Magen oder in den Där- 
men folgen, unJ diese letztere wieder zum 
Vorschein kommen sehen, wenn die andere 
verschwand. 

Die Dauer der Pnenmatosen hat nichts Be- 
stimmtes; die einen machen einen acuten und 
sehr kurz dauernden Verlauf, die andern einen 
chronischen von einer unbegränzten Daner. 
Sehr selten sind sie so bedeutend , dass sie an 
and für sich selbst das Daseyn der Kranken 
gefährden. 

Ks ist gewöhnlich leicht, die Ansammlung 
der Gase in dm Tbeilen , die von Natur der- 
gleichen enthalten , oder ihre Gegenwart in 
denen, die keine enthalten sollten, zu erken- 
nen. Sehr schwer ist es aber in vielen Fällen 
zu beurtbeilen, ob sie idiopathisch oder sympto- 
matisch ist , und in diesem letztem Falle die 
Krankheit zu unterscheiden , von der sie das 
Symptom ist. Manchmal kann man sogar nach 
einer Contosion , einer Anstrengung nicht be- 
stimmen , ob das Emphysem , welches eintritt, 
von einer innern Zerreissung der Lunge her- 
rührt , oder ob es unabhängig davon besteht, 
ob es traumatisch ist oder nicht. Man bat den 
Vorschlag gemacht, diese Art Pneumatose mit 
dem Namen nmbigua zu bezeichnen. 

Die Behandlung dieser Affectionen variirt wie 
die zahlreichen Ursachen, die sie hervorbrin- 
gen können. Doch lassen sich die Indicationen 
hauptsächlich auf drei reduciren: 1) den Ga- 
sen entweder durch die natürlichen Oeffnongen 
der Tbeile , die sie enthalten , oder durch zu- 
fallig vorhandene , oder endlich durch künst- 
liche Oeffnungen einen Ausgang zu verschaffen; 
2) ihr Volum durch die Kälte oder durch die 
Coropression, oder ihre Quantität dadurch, dass 
man in die Tbeile, die sie enthalten , Substan- 
zen einbringt, mit denen sie sich verbinden, 
tu vermindern; 3) ihre Resorption zu be- 
fördern. 

Die Pnenmatosen können in drei Klassen ge- 
bracht werden : 1) solche , die ihren Sitz in 
den Tbeilen haben , die von Natur Gase ent- 
halten , also in den Verdauungs - und Luftwe- 
gen ; 2) solche, die in den Harn- und Ge- 
schlechtsorganen statt finden, welche direkt 
mit der äussern Luft communiciren , aber ge- 
wöhnlich keine aufnehmen ; 3) die der serösen 
Membranen nnd des Zeilgewebes, die keine 
naturliche Commonication mit der äussern Luft 
haben. Man bat bisweilen auch Gase in ver- 
schiedenen Kysten gefunden; allein diese Art 
Pneumatose, welcher Frank den Namen sac- 
cata gegeben bat, gehört in die Geschichte 
der Kysten. (Siehe dieses Wort) 

Pnenmatosen des Verdauungska- 
nal ea. Sie bieten sich unter drei Hauptformen 
dar: 1) lästige Gasausscheidung durch den 



Mund oder den After oder durch diese beiden 

Mündungen zn gleicher Zeit; 2) gasige Aus- 
dehnung des Verdauungskanales ohne Gasaus- 
scheidung; 3) gleichzeitige Ausdehnung und 
Ausscheidung. 

Erste Varietät — Die Ausscheidung 
von Gas durch den Mund oder durch den After 
macht keine Krankheit aus , wenn sie nur in 
entfernten Zwischenräumen statt findet. Wenn 
sie aber sehr häufig wird, sich unter dem Ein- 
flüsse gewisser physischer oder moralischer Ur- 
sachen coestant reprodncirt und auf eine bei- 
nahe unbestimmte Weise wiederholt, macht 
sie eine ausserordentlich lästig» Beschwerde 
aus, gegen welche die Hülfsleistongen der Kunst 
oft in Anspruch genommen werden. Diese Af- 
fection kommt so häufig vor , dass man sieb 
wundern muss , dass die meisten Schriftsteller 
ihrer keine Erwähnung getban haben. 

Diese krankhafte Gasausscheidung zeigt sich 
besonders bei den Subjecten , die ein nervöses 
Temperament besitzen, bei solchen, die eine 
sitzende Lebensart fuhren , bei den Hypochon- 
dern. Bei der Mehrzahl findet sie ohne Unter- 
schied vor und nach der Mahlzeit statt. Die 
Gewohnheit, ohne Notbwendigkeit die in dem 
Magen enthaltenen Winde abgeben zn lassen, 
kann bei manchen Individuen die Hanptursache 
dieser Affection werden. Bei manchen gehen 
ihr Schmerzen in verschiedenen Tbeilen des 
Körpers voraus und wird sie unmittelbar durch 
die auf diesen Tbeilen zur Beseitigung der 
Schmerzen gemachten Frictionen hervorgerufen, 
und ea seh winden diese in der Tbat in dem 
Mnasse, wie die Gase ausgeschieden werden: 
daher die Meinung, in der diese Kranken be- 
fangen sind, dass ihre Schmerzen durch Winde 
hervorgebracht werden, die in verschiedene 
Tbeile ausgetreten sind, und dass die Frictio- 
nen sie in den Verdauungskanal zorücktreiben. 
Es giebt Snbjecte, bei denen jede Art Reibung, 
das Kämmen der behaarten Kopfhaut, das Zer- 
ren der Haare, eine leichte Contosion an ir- 
gend einer Stelle des Körpers, gewisse Bewe- 
gungen, wie das Springen, das Tanzen, eine 
solche Gasentleerung bewirken. 

Dieser Abgang ist beinahe immer von Bor- 
horygmen, von Bewegungen im Unterleibe und 
oft von vorübergehenden Unregelmässigkeiten 
in seiner Form , so dass seine Oberfläche an 
manchen Stellen Vorsprünge und an andern 
Vertiefungen darbietet, begleitet In Folge 
dieser Entleerung fühlen die Kranken Erleichte- 
rung oder glauben sie zu fühlen. Meistenteils 
geben die Gase nur nach oben ab; sie sind ge- 
ruchlos; in manchen Fällen folgen die Auslee- 
rungen einige Minuten lang so nahe anf einan- 
der, dass die Stimme kaum articulirt seyn 
kann nnd die Deglotition unmöglich ist Wenn 
endlich diese AfTection mit vieler Intensität eine 
beträchtliche Zeit lang dauert, so tritt biswei- 
len ein Aufstossen der Nahrungsmittel selbst, 
eine Art Rumination ein. Sehr selten finden 



Digitized by Googl 



» 



PNEUMATOSEN 47 



diese Ausleerungen nach nntea ttalt : e« giebt 
blo« einige Beispiele davon. Frank wurde von 
eisen Manne zo Käthe gezogen, bei welchem, 
wenn er mit Kraft zwei kleine Geschwülste am 
Kopfe comprimirte, sonore Gasenlleeruagen 
dorcb den After, die »ich mehrere hundert 
Maie nach einander wiederholten, statt fanden. 

Zweite Varietät — Die gasige Aus- 
dehnong de* Verdauungskanales wird oft von 
einem v orübergehenden oder permanenten Hin- 
dernis«« für den Verlauf der in diesem Kanäle 
befindlichen Materien bedingt; wenn dieses 
Hindernis« am Pylori» vorhanden ist , ao ist 
der Magen allein ausgedehnt ; wenn es den 
Mastdarm einnimmt , so kann sich die Ausdeh- 
nung ober den ganzen Verdauungskanal er- 
strecken. Zur Erzeugung dieser Pneumatosen, 
bei denen oft vermehrte gasige Ausbauchung 
gleichzeitig mit Retention statt zu finden scheint, 
können noch andere Ursachen beitragen. Die 
bei manchen Personen durch reizende Nah- 
rungsmittel hervorgebrachte beträchtliche Gaa- 
entbindung, die, welche die Verschwörung der 
iVyer'scben Drüsen in den bösartigen Fiebern 
begleitet, finden statt, ohne dass irgend ein 
Hindernis« sich dem Abgange der Winde ent- 
gegenstellt. 

Die gasige Ausdehnung des Verdauungska- 
nales giebt zu verschiedenen Erschehungen 
Veranlassung, je nachdem sie mehr oder weni- 
ger beträchtlich ist und den Magen oder die 
Därme tbeilweise oder ganz einnimmt Manche 
Aerzte sind auch der Meinung, das« sich selbst 
eine Ansammlung von Gas in der Speiseröhre 
bilden könne . die an einer Stelle beträchtlich 
ausgedehnt nnd ober- und unterhalb derselben 
spasmodi«cb zusammengezogen würde. Ihnen 
zu Folge dürfte die unter dem Namen Globus 
byslericos beknnnte Erscheinung von dieser 
Ursache abhängen : die dorcb die Speiseröhre 
auf die Luftröhre ausgeübte Compression würde 
die Erstickung und die automatischen Bewe- 
gungen der Hände nach dem Halse; die auf 
dieGefässe ausgeübte Compression den Schwin- 
del erklären ; und die flatulenten Eructationen, 
die man bisweilen gegen das Ende der hyste- 
rischen Anfülle beobachtet, dürften diese Mei- 
nung bestätigen ; allein es ist diess nur eine 
reine Hypothese. 

Die Ausdehnung des Magens und der Därme 
durch Gase ist eine nicht sehr seltene Affec- 
tiv. Ibre Ursachen sind zum Theil die näm- 
lichen, wie die der ersten Varietät; man rouss 
noch den Genuas von gäbrungsfäbigen Nah- 
rungsmitteln und Getränken, von Samen, die 
mit einer lederartigen Epidermis umgeben sind, 
die lebhaften Gemutbsbewegungen, den Ein- 
druck der Kälte auf den erhitzten Körper , die 
Unterdrückung eines Exanthems, einer Ha- 
morrhagie hinzufügen. 

Wenn der Magen allein durch Gase ausge- 
dehnt wird, so bietet die Gegend, die er ein- 
nimmt, eine elastische, bei der Percussion • 



sonore Geschwulst mit mehr oder weniger leb- 
haftem Schmerz, lästigen Pulsationen im Kpi- 
gastriom, vergeblichen Anstrengungen, um 
Winde zu lassen, und inneren Geräuschen, 
vorzüglich bei den Anstrengungen zum Er- 
brechen, dar. In den Fällen, wo die Aas- 
dehnung einen ausserordentlich hoben Grad 
erreicht bat , können die ziemlich frei bis zur 
Cardia gelangten Getränke diese gar nicht, 
oder nur nach grossen Anstrengungen über- 
schreiten; das Volum des Magens bebindert 
das Hinabtreten des Zwerchfells, stört die Zu- 
sammenziehungen des Herzens, und bewirkt 
die Dyspnoe, das Herzklopfen,, die Unregel- 
mässigkeit des Pulses, und manchmal Ohnmäch- 
ten und kalte Scbweiss«. Kann diese Affec- 
tion den Tod mit oder ohne Ruptur des Magens 
nach sich ziehen , wie einige Schriftsteller be- 
hauptet haben? Es ist beinahe ausgemacht, 
dass es in den Fällen, wo ein solcher Ausgang 
statt gefunden bat, noch etwas Anderes als 
eine Ansammlung von Gas im Magen gab. 

Wenn die Gase in den Därmen enthalten 
sind, Tympanitis intestinalis, sobie- 
tet der Bauch ein beträchtliches Volum , eine 
manchmal sehr grosse Spannung dar, wobei 
man bei einer aufmerksamen Untersuchung meh- 
rere Darmwindungen unterscheidet; verschie- 
dene Geräusche, von dem einfachen Borbo- 
rygmus an bis zu dem lautesten Poltern , las- 
sen sich hören; wenn die Ansammlung der 
Gase ausserordentlich gross ist, so gelangen 
die Klystire nicht mehr in den Mastdarm ; die 
durch die ausgedehnten Därme auf die Harn- 
blase und dieGnllengänge ausgeübte Compres- 
sion kann die Dysurie, die Harnunterdrückung 
und, was seltener ist, die Gelbsucht hervor- 
bringen. Diese Pneumatose macht immer, wenn 
sie diesen Grad von Intensität erreicht bat, ei- 
nen acuten Verlauf ; sie ist von einigen Schrift- 
stellern unter dem Namen Colica ventosa 
undPassio flatulenta beschrieben worden. 

Wenn endlich zu gleicher Zeit gasige Aus- 
dehnung des Magens und der Därme statt fin- 
det, so kommen die Symptome, die in den 
beiden vorigen Paragraphen isolirt aufgezählt 
worden sind, vereinigt vor. In diesen drei 
Formen der Krankheit bringt die Entleerung 
einiger Gase Erleichterung; eine reichliche 
Ausscheidung bat oft das völlige Aufhören der 
Zufälle zur Folge. 

In manchen Fällen ist eine kleine Partie 
der Därme allein von Pneumatose afficirt. 
Es macht sich eine umschriebene, abge- 
rundete, gespannte, sonore, elastische, oft 
gebuckelte, manchmal bewegliche, mehr oder 
weniger schmerzhafte Gescbwnlst an einer 
Stelle des Bauches bemerklieb; und es las- 
sen sich darin mit Intervallen Borboryg- 
men hören. Diese Geschwülste erscheinen 
manchmal plötzlich und verschwinden eben so 
schnell. Frank spricht von einem Greise, der 
seit seiner Jugend unzählige Male in der Ge 
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geod des Blinddarm» eine Geschwulst dieser 

Natur, deren Erscheinen immer mit dem Ruck- 
tritte einer Flechte insnmmentrnf , dargeboten 
hatte ; diese partielle Ausdehnung einer Stelle 
des Dannkanals kommt manchmal bei der Lei- 
chenöffnung, besonders in den Dirkdärmen, vor. 

Die dritte Varietät von Darmpneuma- 
tose ist die, bei welcher zn gleicher Zeit gasige 
Ausdehnung und Ausscheidung statt findet. Viel- 
leicht muss die von Sydenham kurz unter dem 
Namen von Cholera sicca beschriebene 
Krankheit auf diese Affection bezogen werden; 
sie war durch einen Abgang von Gas nach oben 
und unten cbarakterisirt, der von den Schmerzen 
und den allgemeinen Erscheinungen der Cho- 
lera m o r ti u s , welche zu der nämlichen Zeit 
herrschte , begleitet wnrde. Die brennenden 
Schmerzen, welche bei dieser Affection manch- 
mal den Verlauf der Gase in der Speiseröhre 
und in den letzten Därmen bezeichnen , haben 
manche Aerzte änf die Meinung gebracht, dass 
diese Gase reizende Eigenschaften erlangt ha- 
ben; die Chemie wird vielleicht eines Tage« 
der Medicin Resultate liefern , die xur Aufklä- 
rung dieser Frage geeignet sind. 

Der blindeste Empirismus hat lange Zeit den 
flatulenten Affectionen des Verdauungskanales 
vielleicht die lächerlichsten Arzneimittel , die 
jemals in den Annalen der Materia medica eine 
Rolle getpielt haben , entgegengestellt ; man 
braucht nur, um eine Idee davon zu geben, 
die Excremente verschiedener Ybiere, des 
Wolfes, des Hundes, der Kuh, des Huhns, 
dieScbweinepfoten, den Nabelstrang eines neu- 
gebornen Kindes, die Ruthe des Stieres u.s. w. 
anzuführen. In einer uns nähern Kpncbe sind 
die aromatischen Aufgüsse der Cbamomille, des 
Anises, des Corianders, der Münze, der An- 
gelica, der Salbei, des Baldrians, ohne Un- 
terschied, gegen diese Affectionen gerühmt 
worden, von welcher Ursache sie auch ent- 
standen seyn mochten. Gegenwärtig gieht es 
wohl Niemanden mehr, der nicht die Unzu- 
länglichkeit und selbst die Gefahr der Specific a 
in heinahe immer symptomntiscben Affectionen 
und die Notwendigkeit, die Behandlung nach 
der Form der Hauptkrankheit ond den Bedin- 
gungen, unter denen sie sich entwickelt, zu 
variiren, erkennte. 

Bei der ersten Varietät sind die Hauptmittel 
der Behandlung: die Massigkeit, die körper- 
liche Bewegung, die Zerstreuung. Der Kranke 
muss es unterlassen , willkührlich die Gasent- 
leerungen hervorzurufen, denn je häufiger sie 
gewesen sind, desto schwieriger ist es, ihre 
Erzeugung zu hemmen ond ihre Wiederkehr 
zu verhüten. 

Bei der zweiten Varietät muss man vor allen 
Dingen die Ursachen einer Erscheinung ken- 
nen zu lernen suchen , die deren zahlreiche 
ond mannichfaltige bat. Wenn eine habituelle 
Leibesrerstopfang die Ansammlung der Gase 
in den Därmen begünstigte, so müsste man sie 



durch die In Tränkeben, Pillen, Bissen oder 
Klystirea verordneten gelinden Abführmittel 
bekämpfen. Wenn di« Gasentbindung von ei- 
nem acuten oder chronischen entzündlichen 

Zustande der Innern Membran des Magens oder 
der Därme, von einer Verscbwärung der 
JPeyer sehen Drüsen abzuhängen schiene, so 
wären die therapeutischen Mittel gegen dies« 
Affectionen zu richten. Wenn ein« scirrhös« 
Verengeruug irgend einer Stelle der Därm« 
vorbanden wäre, so dürfte wahrscheinlich die 
Pneumatose eben so wie die Krankheit, voa 
der sie ein Symptom ist, unheilbar seyn: ich 
sage wahrscheinlich , weil es nicht sehr selten 
ist , dass die Veränderungen , die in der Form 
und dem Volum der seirrbösen Geschwulst 
statt linden, aufhören, dem Durchgang der 
Gase ein Hindernis* entgegenzustellen, und 
dass dieses Symptom abnimmt nnd selbst voll- 
ständig verschwindet, während daa Hauptübel 
Fortschritte zu machen fortfährt. In den Fäl- 
len , wo die Unterdrückung einer Flechte zn 
einer Pneumatose Veranlassung gegeben bat, 
und wo diese letztere für den Kranken lästiger 
ist, als es die Hautaffection war, muss man 
diese letztere durch die Application eines Ve~ 
sicators auf die Stelle, die sie einnahm, wieder 
zurückzurufen suchen. Eine Pneumatose, die 
periodisch unter einem der den Wechselfie- 
bern eigentümlichen Typen zum Vorschein 
käme, uud mit noch mehr Recht diejenige, 
welche bei einem offenbaren Fieberanfalle ein- 
träte, würde man durch die China bekämpfe«. 
Nur in den Fällen, wo die Ursache, welche 
die Pneumatose hervorbringt, nicht bekannt 
ist, muss oder kann man zu verschiedenen ra- 
tionellen oder empirischen Mitteln seine Zu- 
flucht nehmen, die gewisserranssen durch den 
Gebrauch bei der Behandlung der Windkrank- 
heiten geheiligt sind; dergleichen sind die 
trocknen oder aromatischen Frictionen des Bau- 
ches, die carminativen Tränkchen und Kl) stire, 
die Enthaltung von blähenden Nahrungsmit- 
teln, von unvollkommen gegobrnen Geträn- 
ken ; ferner die sehr kalten oder eiskalten Ge- 
tränke, die ähnlichen Klystire, die Appli- 
cation von Eis oder sehr kaltem Wasser auf 
den Bauch, die Opiumpräparate in den Fällen, 
wo die Schmerzen eine sehr grosse Intensität 
haben; endlich die absorbirenden Pulver, und 
besonders die Erden und Alkalien . von denen 
man annimmt , dass sie sieb mit den« in den 
Därmen enthaltenen Gasen verbinden können. 
Allein die Kohlensäure, die sich allein mit die- 
sen Substanzen verbinden könnte, macht in 
der Regel nur einen geringen Bestandteil der 



Wenn die Krankheit sieb unter der Fora 
der Cholera s i c c a darbietet , so muss man, 
wenn die erweichenden Getränke und Klystire 
ohne Erfolg angewendet worden sind, zu den 
Opiuropräparaten seine Zuflucht nehmen, wie 
man es bei Her Cholera morbus selbst thnt. 
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Pneomatoseo der Harn- gndGe- 
• cblech tswege. — Sie bieten eich anter 
zwei deutlich gesonderten Formen dar, je 
nachdem Entleerung von Gau, was die Aedo- 
eopaophia einiger Schriftsteller ausmacht 
(siebe diesen Wort), oder gasige Ausdehnung 
statt findet : diese letztere kann nur in der 
Gebärmutter vorkommen. Obechon die Hnrn- 
nnd die Geschlechtsorgane durch ziemlich weite 
Oeffnungen mit der äussern Luft «ommuniciren, 
•o ist es doch «ehr selten , das* dienet Ffohlutu 
tief in diese Organe eindringt , besondert bei 
dem Manne , wegen der Disposition der Harn- 
röhre, die mehr iJtnge und weit weniger Breite 
als der Harngang de* Weihet und die Scheide 
darbietet. Doch kann es geschehen, das* eine in 
die Harnröhre eingelegte Hohlsonde der im »er» 
Lnft einen Weg in die Blase bahnt, au* welcher 
sie sodann, mit dem Harne vermischt , hervor- 
geht. Allein in den meisten Fällen wird die 
Blaseupneurnntose dorch -eine Perforation der 
istdnrmwandung bedingt, die den in 
atbnttenen Ga*en allein, oder 
mit Fäcalmnterien, ja «elb*t mit Würmern, die 
dann durch die Harnröhre ahgeben können, 
vermischt, <Ien Uebergang in die Blase gestat- 
tet Die Gegenwart eines Katbeter« in der 
Blase, eine krankhaft entstandene Communi 
cation zwischen diesem Eingeweide und einem 
der in Contiguität stehenden Därme kann bei 
dem Weihe eben so gut wie bei dem Manne 
zur Aedoeopsopbia Veranlassung geben ; 
bei ihr kommen aber gewöhnlich die Gase, 
welche dorch die äussere Scham hervortreten, 
ans der Scheide oder der Gebärmutterhöbla. 

Die Weite der Scheide, die klaffende Dh»po- 
tion ihrer Wandungen bei manchen Frauen 
in Folge der Gehurt, vorzüglich wenn sie 
schwierig gewesen ist, die Gegenwart eines 
Pessarium* können der äuasern Luft den Ktu- 
tritt in diesen Kanal gestatten ; wird diese Lnft 
durch die Wärme, der sie ausgesetzt ist , ver- 
dünnt, oder dorch die Annäherung der Wan 
düngen der Scheide , wenn die Frau eine ver- 
schiedene Lage annimmt, gepresst, so ent- 
weicht sie mit mehr oder weniger Geräusch. 
Die nämliche Erscheinung findet statt, wenn 
eine Verschwörung der Mastdannscheidenwan- 
«oog den in dem Mastdarme enthaltenen Ga- 
sen den Uebergang in die Scheide gestattet. 

Die Gase , welche durch die äussere Scham 
hervortreten , kommen manchmal aus der Ge- 
hirmotter. Man hat geglaubt, dass bei dem 
BeUrhlafe und der Masturbation die. Luft durch 
die Gehärmuttermündung in die Hoble der Ge- 
bärmutter getrieben werden und sodann mit Ge- 
räusch hervordringen könnte. Allein das Rin- 
driagen derntroospbärlscben Luft in die Gebär- 
mutter findet nur unmittelbar nach der Geburt 
statt, wenn der Hals sehr erweitert ist, und die 
Zusammenziebung der Gebärmntterwandungen 
reicht bin , um die leichte 
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wart keinen üblen Zufall nncb sich zieht Man 
bat dieser Affection den Namen Ty mpani tis 
uterina sparia gegeben. 

In andern Fällen entwickeln sich Gase m 
der Höhle der Gebärmutter, deren Hals fest 
ist, und geben zu bedeutenden Zufällen Ver- 
anlassung. Diese Affection bat die Namen 
Tym panitis uterina vera senPh yao- 
metrum erhalten. Sie hängt meistenthetb 
von der Zersetzung entweder einiger Blutklom- 
pen oder einei Theiles der Piacentn, hl folge 
der Gehurt oder des Fötus selbst, wenn er 
in der Gehärmotter gestorben Ist, ab. Bau- 
delocqtte bat einen Fall dieser letztern Art beob- 
achtet; in dem Augenblicke, wo die erste 
Branche der Zange eindrang, um die Geburt 
zu beendigen, fand eine reichliche Ausleerung 
von sehr übelriechenden Gasen »tatt Ein an- 
derer noch merkwürdigerer Fnll ist von Ledue, 
Wundarzt ia Paris, beobachtet worden; kaum, 
bntte er mit dem Haken den brandigen Körper 
eines Fötus angezogen, so drang mit Ungestüm 
aus der äussern Scham ein nach Schwefel rie- 
chendes Gas hervor, welches mit einer violet- 
ten Flamme verbrannte. Besonders aber sieht 
man in Folge der Geburt, wenn einige Par- 
tieen der Placenta oder der Häute in der Ge- 
bärmutter zurückgeblieben sind , und der Ge- 
bärmutterbals verstopft ist, eine wahre Tym- 
panitis uterinn eintreten: diese Affection int 
dann um so beträchtlicher, als die kurz vorher 
durch das Produkt der Empfängnis* erweiterte 
Gebärmutter durch die Gase leicht ausgedehnt 
wird und binnen einigen Tagen ein Volum, so 
gross wie vor derGeburt, erlangen kann. Zwei 
Fälle dieser Art haben sieb dem Professor De- 
neux dargeboten , der sie mir mltgetbeitt hat 
Er wurde fünf Tage nach der Entbindung zn 
einer Frau gerufen, deren Lochien am dritten 
Tage sehr übelriechend und am vierten unter- 
drückt worden waren , und fand sie in einem 
comatösen, von Turgescenz des Gesichtes und 
ausserordentlicher Respiratiottsbescbwerde he- 
gleiteten Zustande. Der Bauch war gespannt 
und hallte, wie hei der Tympanltis intestinalis, 
wieder. Bei der Untersuchung erkannte er, 
dass ein fasriebter Blutpfrof den Gebärmatter- 
mund einnahm; kaum war dieser Blutpfropf 
von seiner Stelle gebracht worden, als ein, 
übelriechendes Gas durch die äussere Scham 
hervordrang: der Bauch nahm sogleich an 
Volum nb, und sank völlig zusammen, als bei 
einem neuen Versuche der Blutpfropf und mit 
ihm nene Gase und eine gewisse Quantität sehr 
übelriechenden Blutes binweggesebafft worden 
waren. Nach Verfluss von 24 Stunden kam die 
Kranke wieder zu sich , und binnen wenigen 
Tagen befand sie sich ansaer Gefahr. In dem 
zweiten Kalle verstopfte ein Theil der Häute 
den Gebärmuttermund, und die Gebärmutter 
bot ein Volum dar, wie es gewöhnlich gegen 
den vierten Monat statt findet ; auf 
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huog de« fremden Körpers folgte der Abgang 
einer ziemlich grossen Quantität Gates. 

Endlich findet in manchen Fällen , ohne die 
Mitwirkung einer von den ebenen» ahnten Ur- 
sachen, nach und nach in der Gebärmutter 
eine Ansammlung von Gas statt, die ihr Vo- 
lum in dem nämlichen Grade und manchmal 
nach der nämlichen Progression, wie es das 
Produkt der Empfängnis* tbun würde, ver- 
mehrt (Graviditas imaginaria). Vda- 
motte bat ein Beispiel davon berichtet; alle 
Welt nahm eine wahre Schwangerschaft an ; 
allein als die Frau bis zum Ende der Schwan 
gerschaft gekommen war, verschwanden nach 
einer reichlichen Gasentleerung durch die äus- 
sere Scham alle Erscheinungen der Schwan- 
gerschaft. 

Die Ausdehnung der Gebärmutter durch Gase 
giebt zu eigentümlichen Erscheinungen Ver- 
anlassung: die Kranke beklagt sich über eine 
mehr oder weniger grosse Behinderung in dem 
Hypogastrium und über Schmerzen, die sich 
in den Lenden, den Leisten und den Ober- 
schenkeln verbreiten. Bei der Untersuchung 
des Bauches bemerkt man an seiner untern 
Partie eine Geschwulst, die von der Aushöh- 
lung des Beckens gegen den Nabel emporsteigt 
und äber ihn hinausgehen kann. Diese Ge- 
schwulst ist elastisch, bei der Percussion sehr 
sonor; man kann sich vermittels eines an 
den Gebärmuttermund gebrachten Fingers, wäh- 
rend die andere Hand auf den Bauch gelegt 
wird, überzeugen, dass diese Geschwulst aus 
der Gebärmutter besteht: mehrere Schriftstel- 
ler versichern sogar, dass man durch diese 
Erforschungsweise erkennen kann, dass sie 
leicht ist. Die Bewegungen , die man ihr mit- 
tbeilt, lassen kein Hin- und Herkugeln eines 
festen Körpers in ihrer Hoble wahrnehmen. 
Unter diesen Umständen kann die Empfäng- 
niss nicht statt finden ; manchmal dauern aber 
die Regeln fort. Wenn die Ausdehnung der 
Gebärmutter sehr beträchtlich ist, so sind die 
benachbarten Partieen einem Drucke ausge- 
setzt , der ihre Verrichtungen stören kann. 
Die Stühle werden selten und schwierig, das 
Bedürfuiss zu harnen ist häufig, die Respira- 
tion behindert. Der Abgang einiger Gase durch 
die äussere Scham bringt Erleichterung; eine 
reichliche Ausleerung beseitigt alle Symptome 
der Krankheit. 

Diese Affection ist in der Regel mehr hart- 
näckig als gefährlich ; sie ist nur wegen ge- 
wisser Umstände, unter denen sie eintritt, und 
von denen sie nur eine secundäre Erscheinung 
ausmacht, wie z. B. die Fäulniss eines Fötus 
oder irgend eines seiner annexen Theile ist, 
gefährlich. 

Was die Behandlung betrifft, so besteht sie 
in der Entfernung des mechanischen Hinder- 
nisses, wenn eins vorbanden ist, welches die 
Gase in der Gebärmutter zurückhält. Der in 
die Scheide gebrachte Finger erkennt dieses 



Hinderniss nnd Ist zo gleicher Zeit das pas- 
sendste Instrument zö seiner Beseitigung. Wenn 
kein physisches Agens den Abgang der Gase 
verbindert , so nimmt man zu den Sitzbädern, 
zu den Einspritzungen , zu den Blutentziehun- 
gen seine Zuflucht; man hat auch einen leicb- 
< ten Druck auf die Gebärmutter und die Erwei- 
terung ihrer Mündung, die vielleicht niemals 
ohne Gefahr ist, und zu der man nur seine 
Zutlucht nehmen sollte, wenn man die absolute 
Gewissheit bat, dass keine Schwangerschaft 
statt finden kann , vorgeschlagen. 

Wir können diesen Artikel nicht beschlos- 
sen , ohne der Tvmpanitia uterina ein patholo- 
gisch-anatomisches Factum, welches viel Ana- 
logie mit ihr darbietet, anzureihen; ich meine 
die Austreibung des Fötus 24 oder 48 Stun- 
den nach dem Tode seiner Mutter durch in der 
Gebärmutterhöhle entwickelte Gase. Ein Fall 
dieser Art hat sich Baudelocque dargeboten: 
in dem Augenbücke, wo er zur Eröffnung de« 
Körpers einer während der Geburt gestorbe- 
nen Frau schreiten wollte, fand eine Gasex- 
plosion durch die Scham statt, and der Kö- t 
tus wurde ausgetrieben. Mehrere andere ähn- 
liche Beobachtungen sind allgemein bekannt. 
In der von Torally berichteten war die Ge- 
bärmutter selbst umgestülpt und nneb aussen 
getrieben worden , was durch die Wirkung ei- 
ner beträchtlichen Gasentbindung in den Där- 
men bedingt worden seyn sollte. 

Pneumntosen der serösen Mem- 
branen und der Gelenkkapseln. — 
Nicht sehr selten trifft man bei der Leichen- 
öffnung in den von allen Seiten geschlossenen 
Höhlen, welche die serösen Membranen bilden. 
Gase mit einer gewissen Quantität Flüssigkeit 
vermischt an. Meistenteils entdeckt man eine 
Perforation , die den in den Bronehialtheilun- 
gen enthaltenen Gasen den Durchgang in die 
Pleura , oder seltener denen , die sieb in den 
Därmen befinden, den Uehergang in das Bauch- 
fell gestattet hat. Bisweilen sind auch die 
Gase allein vorhanden, und die Membran, die 
sie enthält, bietet weder eine Perforation, 
noch irgend eine andere wahrnehmbare Stö- 
rung dar. Die Spinnwebenhaut, die Brust- 
felle, der Herzbeutel, das Bauchfell, die 
Tunita vaginalis und die Gelenkkapseln bieten 
manchmal diese Arten von Pneumatosen dar. 

Die Gegenw art von Gas in der Spinnweben- 
haut ist eine Erscheinung, die man nur sehr 
selten bei der Leichenöffnung angetroffen hat 
und die man an keinem besonderen Zeichen 
während des Lebens erkennen oder selbst nur 
muthmassen kann. 

Die Gegenwart von Gas in den Brustfellen 
macht den Pneumothorax einiger Schrift- 
steller aus. Diese Affection ist bis jetzt fast 
nur bei an Lungenschwindsucht leidenden 
Subjecten beobachtet worden; nnd obaebon 
man nicht in allen Fällen das Yorbandenseya 
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/einer Tnberkelhöhl«, dfe «Ich zd gleicher Zeit 
in die Bronchien und in das Brustfell geöffnet, 
und der in jener enthaltenen Luft überzugeben 
gestattete, conatatirt bat, so berechtigt doch 
die beinahe ausschliessliche Entstehung des 
Pneumothorax bei den Pbtbisikern zu der Mei- 
nung, das» er meistenteils das Resultat die- 
ser Störung ist, so wie die Brustfellentzündung, 
die in beinahe allen bekannten Fallen ihn be- 
gleitet bat. Der oberflächliche Brand einer 
Stelle der Lnnge, der des Brustfells, die Zer- 
setzung einiger Coagnla des in diese Membran 
ergossenen Blutes, die Zerreissung einer Stelle 
der Lungenoberlläche durch eine Contusion, 
eine Wunde oder durch die Erschütterungen 
des Hostens bei dem Emphysem der Longe 
können ebenfalls zum Pneumothorax Veranlas 
song geben. Man ist auch der Meinung ge- 
wesen, das« die schnelle Aufsaugung eines 
Theiles des in das Brustfell ergossenen Eiter« 
eine Art leeren Raom hervorbringen könnte, 
in welchem sieb ein I heil der darin befindli- 
chen Flüssigkeit verdampfen müsste; allein 
diese Erscheinung ist nicht dargethan, und 
man muss anerkennen, dats die erste von den 
angegebenen Ursachen unbestreitbar diejenige 
ist, welche meistenteils zu dem Ergüsse von 
Loft in das Brustfell Veranlassung giebt. 

Wir haben \n dem Artikel Brustfellentzün- 
dung die Zeicben einer der Varietäten des 
Pneumothoraxe, nämlich die, wo i\\e Brust zu 
gleicher Zeit Gase und Flüssigkeiten, enthält, 
erörtert ; hier wird nur von dem eigentlichen 
Pneumothorax: die Rede seyn, bei welchem die 
Brust nur Gase enthält. 

Die Respirationsbeschwerde ist raeistentbeila 
du einzige Symptom, über welches sieb der 
Kranke beklagt ; dieses zweideutige Zeichen 
lenkt die Aufmerksamkeit dea Arztes zwar auf 
die Brust, ist aber ganz unzulänglich, um die 
Diagnose festzustellen. Die Erforschung der 
Brust durch die Percussion und Anscultation 
liefert zwei Zeicben, die durch ihre Vereini- 
gung patbognoraonisch werden ; diese Zeichen 
sind einer Seit« daa Fehlen dea respiratori- 
schen Geräusches, und andererseits die grös- 
sere Sonorität der nämlichen Seite der Brust ; 
i*t die Quantität der Luft beträchtlich, so fin- 
det zu gleicher Zeit Erweiterung dieser Seite 
rtatt Es muss jedoch bemerkt werden , dass, 
wenn die Lunge an manchen Stellen adbärent 
*>re, die Respiration sich darin noch hören 
lassen würde , und der Ton darin nicht heller 
«eyo dürfte als im natürlichen Zustande. Die 
Zeichen dea Pneumothorax bieten Aehnlichkeit 
mit denen des Emphysems der Lunge dar, wel- 
ches bisweilen den Lungenkatarrh begleitet. 
Bei beiden findet Dyspnoe, Vermehrung der 
Sonorität der Brust , Aufhören des respirato- 
riacben Geräusches statt ; altein bei dem Em- 
physem der Lunge wird dieses Geräusch nir- 
gends wahrgenommen , statt dass es bei dem 
Pneumothorax an den Wurzeln der Lunge noch 



hörbar ist ; an den andern Stellen Ist das Feh- 
len des respiratorischen Geräusches vollkom- 
men , während es bei dem Emphysem niemals 
in dem nämlichen Grade der Fall ist. 

Die Gegenwart einer gewissen Quantität 
Gases in der Brust ist immer ein schlimmer 
Zustand, vorzüglich wenn sich zu gleicher 
Zeit darin eine Flüssigkeit findet. Einige 
Kranke haben diese Affection überlebt, allein 
die Mehrzahl ist daran gestorben. Bei der 
Leichenöffnung hört man in dem Augenblicke, 
wo das Scalpcl in das Brustfell dringt, ein 
beträchtliches Zischen, was bald durch den 
Austritt der in der Brust enthaltenen geruch- 
losen oder übelriechenden Gase, bald durch 
das Eindringen der äussern Luft in diese Höhle 
veranlasst wird. Von diesen beiden Erschei- 
nungen findet die erstcre statt, wenn die 
Brust vergrössert, die zweite , wenn sie ver- 
engert ist und besonders wenn der Pneumo- 
thorax sich zu gleicher Zeit entwickelt hat, 
während die Resorption einer in die Brust er- 
gossenen Flüssigkeit statt gefunden bat. In 
dein einen Falle dringen die in einem unzu- 
länglichen Ranine verdichteten Gase durch die 
ihnen dargebotene Oeffnnng hervor; in dem 
andern haben sich die Gase verdünnt, um ei- 
nen für sie zu grossen Raum zu erfüllen, und 
es dringt die atmosphärische Luft in die Höhle, 
die sie enthält , ein. In beiden Fällen er- 
scheint die Höhle der Brust leer: die Lunge 
ist auf ein sehr kleines Volum, auf eine Art 
.Stumpf nach Itard's Ausdrucke reducirt. 

Die Behandlung des' Pneumothorax variirt 
nach den Ursachen, die dazu Veranlassung 
gegeben haben und nach den AfTectionen , an 
die er gebunden ist. Man stellt ihm im Allge- 
meinen nur indirekte Mittel entgegen ; es ist 
jedoch durch die Erfahrung bewiesen, dass 
die unter diesen Umständen verrichtete Punc- 
tion 'der Brust für die Kranken günstig seyn 
kann: Combalusier führt ein Beispiel davon 
an, welches Barbeyrac angehört, und Laennec 
erwähnt andere, die von Riolan und Pbuteau 
berichtet worden sind, hl diesen verschiede- 
nen Fallen glaubte man den Erguss einer 
Flüssigkeit in die Brust vor sich zu haben; 
die Eröffnung dieser noble Hess nur Luft her- 
vortreten r die Kranken wurden hergestellt. 

Die Gegenwart von Gas in dem Herzbeutel 
(P n e u m o p c r i c a r d i u m) ist eine noch w eit 
seltenere Erscheinung als der Pneumothorax; 
Houlitr, Baillou, liarthotin und Winslow ha- 
ben Beispiele davon berichtet. Der Kranke, 
von welchem Houlier spricht, hatte Herzklo- 
pfen gehabt. Eine sehr beträchtliche Vermeh- 
rung in der Sonorität der Gegend des Herzens 
könnte allein während des Lebens das Vorhan- 
denseyn von (Jas in dem Herzbeutel vermuthen 
lassen. In allen bis jetzt beobachteten Fällen 
ist diese Affection nur bei der Leichenöffnung 
erkannt worden : man hat den Herzbeutel wie 
einen Ballon ausgedehnt gefunden. Die Schrift- 
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nicht , da»* irgend eine andere Störung der 
Halle dei Herzons statt gefunden habe. 

Da« Baachfell enthalt »ehr selten Gaue; es 
ist sogar zu bemerken, das« man in den Fäl- 
len von Perforation de« Verdauungskanaie« 
gewöhnlich nur mit den Flüssigkeiten , welche 
das Bancbfell enthält, vermischte Gase findet 
Unter den von verschiedenen Schriftstellern 
berichteten, sehr wenig zahlreichen Fällen von 
Ansammlang von Luft in dem Bauchfelle ist 
die von Baldinger die einzige , soweit mir be- 
kannt ist, in welcher weder ein Krguss, noch 
irgend eine Verletzung der Unterleibseinge- 
weide vorhanden war. Diese Art von Pneu- 
matose, welche das Resultat einer Gasauahau- 
chungzu seyn scheint» kann so beträchtlich 
werden, dass der Bauch wie eine Trommel 
gespannt ist and wiederhallt; daher die Be- 
nennung Tympanitis peritonealis, die man ihr 
gegeben bat, um sie von der zu unterschei- 
den , die ihren Sitz in den Därmen hat. 

Die Ursachen dieser Pneumatosen sind «ehr 
dunkel: ihre Zeichen haben viel Annlogie mit 
denen der Tympanitis intestinalis. Nur dürfte 
nach dem Berichte der Schriftsteller die Souo- 
rität des Bauches noch beträchtlicher, seine 
Anschwellungen gleicbmässigcr aeyn; der 
Kranke dürfte weniger Winde und mit gerin- 
gerer Erleichterung lassen; die Deglutition 
der Getränke und da« Einbringen der Kly«tire 
dürften weniger Schwierigkeit darbieten. AI- 
lein diese Zeichen sind beinahe immer unzu- 
länglich, um während des Lebens zu bestim- 
men , ob die Gase in dem Bauchfelle oder in 
den Därmen enthalten sind. Der äussern Amt- 
lich grosse Unterschied in der Häufigkeit zwi- 
schen der Tympaniti« intestinal'!« und der 
Tympaniti* peritonealis ist der Umstand, wel- 
cher am meisten geeignet ist, den Arzt in 
seinem Urtbeile zu leiten: die erstere ist 
häufig; die zweite dagegen so «elten, dass 
mehrere Aerzte es in Zweifel gezogen haben, 
dass sie sich jemals während des Lebens dar- 
geboten habe ; ich «age während de« Leben«, 
denn «ie entsteht manchmal bei der allgemei- 
nen Gasentbindung , die nach dem Tode statt 
findet E« i«t mir ein merkwürdiges Beispiel 
dsvon vorgekommen: der Leichnam bot ein 
beträchtliches Emphysem des ganzen äussern 
Zellgewebes dar : der Bauch war ohne Ueber- 
treibuag so hart wfe ein Bret In dem Augen- 
blicke, wo das Scalpe) in das Bauchfell ein- 
drang, Hess sich zum grossen Erstaunen der 
Umstehenden eine Art von eben so starker 
Detonation , wie die einer Windbüchse ist 
hören, man überzeugte sieb leicht, dass die 
hervorgedrungenen Gase aus dem Bauchfelle 
kamen ; die Därme waren bei diesem Ein- 
schnitte nicht betheiligt worden. 

Die Erfahrung bat nichts über die Behand- 
lung gelehrt , die man der Tympanitis perito- 
nealis entgegenstellen könnte. Der Analogie 



eben , welche geeignet sind , die Aufsaugung 
der Gase zu befördern : diese Mittel dürften 
beinahe die nämlichen seyn , wie bei dem se- 
rösen Krgusse. (Siehe Ascites.) 

Pneumatose der Tunica vagina- 
lis; siehe Pneumatocele. 

Pneumatose derGelenkkapseln. — 
Diese AtTection bat man nur durch einige Lei- 
chenöffnungen , wo sie constatirt worden ist 
erkannt Man weiss nichts von den Sympto- ■ 
men, die sie während des Lebens ankündigen, 
und von den Behandlungsmitteln , die sie er- 
fordert. 

Pneumatose des Zellgewebes oder 
Emphysem; siebe dieses letztere Wort 

Emphysem der Lunge; siebe Em- 
physem. > (Chomel.) 

PNEUMOCELE, richtiger Pneumonocele, 
von urtvfttuv, Lunge, und xijAtj, Geschwulst; 
man bezeichnet damit den Bruch der Lunge; 
fr. Pnevmocele. Das Hervortreten eines Thei- 
les der Lunge aus der Brust kann nur in den 
Fällen statt finden , wo die Wandungen dieser 
Höhle geöffnet worden sind; es ist eine Cum 
plication , die man bisweilen , obschon selten, 
in Fällen von penetrirenden Brustwunden be- 
obachtet (Siebe Wunden der Brust) 

PNKUMOGASTRICUS (Nervus), Lun- 
genroagennerv, herumschweifender 
Nerv, mittlerer sympathischer 
Nerv, Lungennerv, Stimmnerv, 
achter oder, nach der neuen Zählang, 
zehnter Nerv, N. vagus, N. sympa- 
thicus roedius Winslow , N. pulmona- 
lis Bartels, Par octavum WiUisü, de- 
eimum Andersch; fr. Paeumo - gastrique ; 
engl. Pneumogasiric Aerue; dieser Name ist 
von Chflvssier dem zehnten Nervenpaare ge- 
geben worden. 

Dieser Nerv communicirt mit der Cerebro- 
spinalaxe durch eine Reihe von Fäden, de- 
ren Anzahl von zehn bis sechszehn \ariirt, 
durch die bisweilen eine oder zwei kleine Ve- 
nen hindurchgehen ; sie sind auf dem weissen 
Streifen inscrirt, der von < Bell beschrieben 
worden ist, und der zwischen dem Corpus 
olivare und dem Corpus restiforme, al«o ge- 
nau auf den seitlichen Partieen des verlänger- 
ten Markes , liegt. Jeder Faden besteht mei- 
stenteils aus mehreren secundären Filamenten, 
die bei ihrer Insertion in das v erlängerte Mark 
deutlich gesondert sind. Nach £ Bell und 
Belli ngeri communicirt dieser Nerv ausschliess- 
lich mit dieser Marklamelle , die nach diesem 
Anatomen eine mittlere und seitliche Säule in 
der ganzen Länge des Rückenmarkes ausmacht 
Einige von diesen Fäden scheinen manchmal 
mit den queren Markstreifen, die man auf dem 
Boden des vierten Ventrikels sieht, vereinigt 
zn seyn , mehrere der untern communiciren 
auch ziemlich oft nach Vkq-d'Azyr und Meckel 
mit dem untern Ende des Corpus olivare ; die- 
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ser letztere Anatom fugt hinzu , dass ßtcliot 
und Gall diese Communication mit Unrecht 
läugnen. Durch die Vereinigung; dieser Fäden 
entsteht ein einziger , breiter, abgeplatteter, 
hinter dem Glossopharyngeus, mit dem er zum 
Theil verschmilzt ond den mehrere Anatomen 
sogar als die vordere Partie des Pneumogastri- 
cus ansehen , gelegener Stamm. 

Der auf diese Weise gebildete Nervus pneu- 
inogastricus nimmt seine Richtung nach aussen 
und hinten, gelangt in einen kleinen Kanal 
der harten Hirnhaut, und tritt aus dem Schädel 
durch die vordere Partie des Foramen lacerum 
posterius vor der Vena jugularis interna, von 
der er durch einen knöchernen Vorsprung ge- 
trennt ist, hervor: eine\ erlänger ung der har- 
ten Hirnbaut trennt ihn auch von dem Glosso- 
pharyngeus und Accessorius WillisU. Er 
erhält zuerst einige Fäden von der ganglien- 
artigen Anschwellung, welche der Nervös pba- 
ryngeus ziemlich oft darbietet. Diese länglicht- 
runde Anschwellung macht sich am Eingange 
des Kanals, in welchen dieser Nerv tritt, be- 
merklich und setzt sich etwas in denselben 
fort: oben geht von diesem Gangüum des 
Glossopharyngeus ein Faden ab, der in die 
Tremmel hu hie gelangt, wo er sich in zwei se- 
cundäre Fäden tbeilt , wovon der eine längs 
des Promontorium emporsteigt , einen kleinen 
Kaden für die Membran des Foramen rotun- 
dum liefert und durch das Felsenbein gebt, 
um mit dem Nervus petrosos superficialis zu 
aaastomosiren ; der andere secundäre Faden 
gebt anter der knöchernen Partie der Tuba 
Euitachii bin , gelangt in den Canalis caroti- 

ses sympathischen Nerven. Andere Fäden 
von der Anschwellung des Nervus glossopharyn- 
geus verbinden sich mit dem Nervus accessorius. 

Bei seinem Austritte aus dem Schädel liegt 
der Nervus pneumogastricus zuerst vor dem 
neunten Nervenpaare, an welchem er innig 
adhärirt , später hinter ihm. Er ist ebenfalls 
mit dem Gangüum cervicale supremum des 
grossen sympathischen Nerven und mit der 
durch die vordem Aestc des ersten und zwei- 
ten Halsnervenpaares vor dem Processus 
transversus des ersten Wirbels gebildeten Ner- 
\enschlinge verbunden. Dieser nervöse Stamm 
steigt sodann längs der vordem und seitlichen 
Vsrtie des Halses vor dem Musculus rectus 
Mticst capitis und longus colli hinter der 
m**wb Seite der Arteria carotis , mit der er, 
w »ie mit dem grosen sympathischen Nerven 
und der Vena jngularis interna durch ein fila- 
mentöses Zellgewebe verbunden ist, herab. 
Der Nervus pneumogastricus giebt zuerst ei- 
nen anastomotischen Faden ab, der ihn mit 
dem Glossopharyngeus vereinigt, sich dem 
Pharynx nähert , an Volum zunimmt und sich 
im Niveau der obera Partie des Coostrictor 
medius in mehrere Fäden theilt , welche das 
Schlundkopfgcflecbt, Plexus pharyngeus, 



ausmachen. Unmittelbar nachher geht von 

dem Pneumogastricus ein dickerer, Larya- 
geus genannter Zweig ab, welcher hinter 
der Artcria carotis interna weg nach unten 
und vom verläuft und sich in der Nähe 
des Kehlkopfs in zwei Fäden tbeilt, wovon 
der eine äussere und kleine sich in den M. 
constrictores inferiores des Pharynx, in dem 
Cricotb) reoideus und der Glandula tbyreoidea 
verbreitet- Der andere stärkere innere Faden 
gelangt in den Kehlkopf, indem er hinter dem 
Musculus bvothv reoideus weg und zwischen 
dem Scbildknorpd uad Zungenbeine durchgeht ; 
er verbreitet sich an dem Kehldeckel, ia der 
Schleimmembran des Kehlkopfs , des Schlun- 
des, in dem M. tbyreoarytaenoideus, Cricoa- 
r> laenoiueu» lateralis, <vr\ laenoitieu* unut.Ti- 
coarv taenoideus posterior, anastomosirt mit 
dem Nervus recurrens posterior und giebt 
ziemlich gewöhnlich einen Faden ab , welcher 
zur Bildung der Nervi cardiaci beiträgt. Der 
Nervus pneumogastricus liefert ferner längs 
des Halses einige Fäden , die nicht coastant 
vorhanden sind , nnd wovon der eine mit dem 
herabsteigenden Aste des N. hypoglossus ana- 
stomosirt , andere sich zu den Plexus cardiaci 
begeben, indem sie vor der Arteria carotis 
hinabsteigen. 

An der untern Partie des Halses angelangt, 
liefert dieser Nerv noch einige Kami cardiaci 
und gelangt sodann in die Brust, indem er auf 
der rechten Seite vor der Arteria und Vena 
subclavia und auf der linken vor dem Aortenbo- 
gen und hinter der Vena subclavia verläuft. Im 
Niveau des untern Randes der Arteria subdav ia 
einer Seits und der Aortenkrummuag anderer 
Seils theilt sich jeder Nervus pneumogastricus in 
zwei Aeste, einen äussern oder herabsteigen- 
den, der nur die Fortsetzung des Nervenstam- 
mes ist, und einen andern innere oder hintern, 
welcher den Nervus recurrens ausmacht. 

Der zurücklaufende oder aufstei- 
gende Nerv, Nervus recurrens, fr. 
A . recurrent, trennt sich in dem rechten 
Nerven weit höher vom Hauptstamme als in 
dem linken, schlägt sich von vorn nach hinten 
und von unten nach oben zurück, indem er 
eine Schlinge bildet, welche rechts die Arteria 
subclavia , links die Aorta umfasst und steigt 
so bis zur untern Partie des Kehlkopfs hinter 
der A. thvreoidea inferior, Carotis priraitiva 
und der Luftröhre empor; in diesem Verlaufe 
giebt der Nervus recurrens zuerst einige ana- 
stomotische Fäden ab , die sich mit dem gros- 
sen sympathischen Nerven vereinigen, sodann 
nach einander Fäden für das Herz , die Lun- 
gen, die Luftröhre, die Speiseröhre und Schild- 
drüse. Er senkt sich hierauf unter dem Mus- 
culus constrictor inferior pharyngis ein, nach- 
dem er sich in zwei Endäste gelheilt hat , die 
später zwischen dem Schild - und Ringknorpel 
eintreten , sich in dem M. arytaenoidens, Cri- 
coarytaenoideus posterior und lateralis ver- 
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breiten und mit den Fäden de. N. laryngeut 
anastomosiren. 

Unterhalb de» Nervus recurrens liefert der 
N. pneumogastricus einige Fäden für die Plexus 
cardiaci , für die Lunge , und tritt sodann 
hinter den rechten oder linken Luftröbrenast, 
je nachdem man den rechten oder linken Ner- 
ven untersucht, und es gehen in diesem Theile 
•einer Lange eine grosse Menge Kaden ab, 
die mit andern Fäden des S> mpathicus anasto- 
mosiren und den Plexus pulmonal!* aus- 
machen, dessen \ielfacbe Verzweigungen in 
das Lungengewebe eindringen , indem sie alle 
Theilungen der Lungengefasse und die Bron- 
chial* erzweigungen umgeben. 

Der Nervus pneumogastricus steigt sodann 
längs der Speiseröhre hinab, giebt einige Fä- 
den an diesen muskulösen Kanal ab, nähert 
sich unmerklich dem Nerven der entgegenge- 
setzten Seite, und es umgeben die beiden Ner- 
venstämme diesen Kanal dermassen , dass der 
linke nach rechts und nach vorn und der der 
rechten Seite etwas nach links und hinten sich 
begiebt : zahlreiche anastomotisebe Fäden ver- 
einigen sie häufig in ihrem V erlaufe längs der 
Speiseröhre und bilden an der hinteren Partie 
dieses Kanales ein beträchtlicheres Geflecht 
als an seiner vordem. Die Verbreitung der 
Nervi pneumogastrici in diesem Theile ihres 
Verlaufes bietet übrigens je nach den Indivi- 
duen sehr grosse Varietäten dar. Weiter un- 
ten constituiren die beiden Nervi pneumoga- 
strici, deren Volum sich merklich vermindert 
hat, den Nervus stoinachicus anterior und 
posterior: der erstere ist stärker und kommt 
von dem linken Pneumogastricus ; der andere 
kleinere geht von dem der rechten Seite ab; 
beide gelangen mit der Speiseröhre in den 
Bauch und verbreiten sich auf den Magen. 
Per Nenus stotuachicus anterior verbreitet 
sich an der obern Fläche und an dem vordem 
Rande dieses Eingeweides, indem er sich in 
seinen Fleischfasern bis zum Pylorus fortsetzt : 
einige von seinen Fäden begleiten die Artcria 
hepaüca und tragen zur Bildung des Plexus 
bepaticus bei. Der Nenus stomachicus 
posterior liefert zuerst Fäden , die ein be- 
trächtliches Geflecht um die Speiseröhre an 
ihrem Uebergange in den Magen bilden; er 
giebt auch andere Fäden ab , die sieb in den 
Fleischfasern der untern Fläche dieses Orga- 
nes verbreiten, und mehrere folgen der Arteria 
coronaria stomachica bis zum Truncus coelia- 
cus und tragen zur Bildung de« Plexus bepa- 
ticus und splenicus bei. Dieser Nen 
communicirt -ausserdem mit den andern Ge- 
flechten, welche der Sympatbicus im Unter- 
leibe bildet, durch einen ziemlich umfänglichen 
und kurzen Faden, der sich direkt mit dem 
Plexus solaris vereinigt 

Die nervösen Verzweigungen des Pneumo- 
gastricus erstrecken sich, wie man sieht, über 
eine grosse Menge Theile, zn deren Belebung 



sie beitragen und auf deren Bewegungen sie 
einen grossen Einfluss ausüben , indem sie sie 
entweder unter einander coordiniren, oder 
insbesondere zu ihrer Acusserung beitragen. 
So vernichtet die Durchscbncidung der beiden 
Rami recurrentes die Stimme, wie Morgagni, 
Arnemann, Sömmerring schon erkannt hat- 
ten ; Legallois fand , dass , wenn er die Rami 
laryngei des nämlichen Nerven durchschnitt, 
die Bewegungen der Stinimritzenmufkeln auf- 
hörten, mit denen der Muskeln des Thorax in 
Harmonie zu seyn. Ebenfalls zahlreiche Tbat- 
sachen beweisen, dass die Verletzung des 
Stammes des Pneumogastricus die Respiration 
beschwerlich macht; die völlige Durcbscbnei- 
dung dieser Nerven auf beiden Seiten verur- 
sacht den Tod, wie die Versuche von Haig- 
ton , Be'clard u. s. w. bewiesen haben. Der 
Einfluss dieser Ncnen ist nicht auf die Stimm- 
ung Respirationsakte beschränkt , sondern er- 
streckt sich auch auf die digestiven Verrich- 
tungen; so macht ihre Durchschneidung mit 
Substanzvcrlust das Verdauungsgeschäft des 
Magens auch weit langsamer, ohne es voll- 
ständig zu hemmen , eine durch die Versuche 
von Dreschet, Edwards ( Milne ) und Vavas- 
seur constatirte Thatsacbe ; diese Verlang- 
samung der Chymification scheint von der 
Lähmung der Muskelfasern des Magens abzu- 
hängen. Von einer andern Seite rührt daa 
Erbrechen, welches man bei den, diesem Ver- 
suche unterworfenen, Thiercn beobachtet, wie 
es scheint , von den Muskelfasern der Speise- 
röhre her. Endlich besteht nach diesen letz- 
tem Experimentatoren die Hauptverrichtung 
der Neni pneumogastrici in Beziehung auf den 
Verdauungsapparat darin, dass sie den Bewe- 
gungen des Magens vorstehen, Bewegungen, 
welche die Verdauung dadurch beschleunigen, 
dass sie die Berührung der in dieses Organ 
ergossenen Säfte mit den verschiedenen Thei- 
len der Nabrungsmasse befördern. 

(C. P. Ollivier.) 

PNEUMONIE , von nvtvftuv, Lunge; die 
Lungenentzündung; siehe dieses Wort. 

PNEUMONOCELE, von nvtvfttav, Lunge, 
und xjjAjj, Bruch, Geschwulst; ein Lungen- 
bruch; siehe Pneumocele. 

PNEUMONORRHAGIA, von nvtvuwv, Lun- 
ge, und Qnyvvfii, ich mache bersten ; die Lun- 
genblutung; synonym mit Haemoptysis; 
siehe dieses Wort. 

PNEUMOTHORAX, Pneumatothorax eini- 
ger Schriftsteller, von tmv/us, Luft, und 
üotnni, Brustkasten; eine Ansammlung von 
Luft in der Brust und besonders in dem 
Brustfelle. Diese Affection bietet sieb nnter 
zwei deutlich gesonderten Formen dar; bald 
giebt es Mos Luft in dem Brustfelle, bald zu 
gleicher Zeit Gase und eine Flüssigkeit. (Siehe 
Pneumatosis und Brustfellentzün- 
dung, acute.) ' (Ghombl.) 
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PNIG ALTON, [vom mmym, ich ersticke; 
der Alp, da* Alpdrücken; siebe dieses Wort, j 

PNIGMA, |Pnigmus, Pnix, von nvtyt, ich 
ersticke : das Ersticken.] 

POCKEN; siehe Variola. — Pocken, 
falsche; siehe Varicellae. 

POCKENHOLZ; siebe Guajacum offi- 
cio a 1 c. 

POCULA EMETICA, Brccbbcchcr; siebe 
dieses Wort. 

PODAGRA, von xovq, Fuss, und uyqa, 
Beute, Fang; die Gicbt, ■ welche die Küsse 
befallt (Siehe Gicht) — Podagra den- 
tiura, syn. mit Odontalgia. 

PODARTHROCACE, von aoi'c, Fuss, hq- 
&(jor, Gelenk, und xaxoq , übel. Einige 
Schriftsteller haben so die Caries bezeichnet 
welche das Fussgelenk betrifft (Siehe Caries 
und Geschwulst, weisse.) 

PODENCEPHALUS, [von rrouc, Fuss, und 
fyxttpakoq , Gehirn ; bei Geoffroy - Saint - Hi- 
laire eine Missgeburt mit vollständigem, aber 
ausserhalb des Schädels liegendem Gehirne, was 
auf einem, durch den Scheitel gehenden, Stiele 
befestigt ist! 

POLICLINICE, [von jtoAk?, Stadt, und 
wltpixn, die Klinik; die Stadtklinik, die Poli- 
klinik.] 

POLIOSIS, [vonnoloc, grau; das Grau- 
werdea der Haare; nach Metton Good Tri- 
chosis Poliosis.] 

POLIT1A MED1CA, die meövcrovsche Po- 
lizei Wissenschaft ; siehe StaaUanuci- 
ku n d c. 

POLLENIN, Tfr. PoUenine; ein Hauptbe- 
standtbcil des Blütenstaubs und des Bärlapp 
samens. Es ist ein gelbes, sehr zartes, leich- 
tes, geruch- und geschmackloses Pulver, was, 
an der Luft entzündet, mit Flamme verbrennt, 
und sich in kochender Kalilauge fast vollstän- 
dig zu einer seifenartigen Verbindung auflöst.] 

POLLF.X, der Daumen siehe dieses Wort. 

POLLINISCHES DECOCT; siehe Ju- 
glans regia. 

POLLUTION , Pollutio ; fr. u. engl. Pollu- 
tion. Man versteht darunter den unwillkübr- 
lkben Abgang des Samens. Nicht selten fin- 
det unter manchen Umständen und vorzüglich 
während des Schlafes bei dem erwachsenen 
Manne ein solcher Abgang statt Statt der 
Gesundheit schädlich zu seyn, ergänzt diese 
zufällige Ausleerung den Akt, welchen die 
Natur zu einem der gebieterischesten Bedürf- 
nisse gemacht bat. Allein in einigen Fällen 
moss die onwillkübrliche Ausscheidung des Sa- 
mens wegen ihrer Häufigkeit und der Leich- 
tigkeit, womit sie hervorgerufen wird, als 
krankhaft angesehen werden, in sofern sie 
mehr oder weniger schlimme Zufälle zur Folge* 
haben , und der Erfüllung der Zeugungsver- 
richtung binderlich seyn kann. Verschiedene 
Schriftsteller haben diese Affection unter dem 
Namen Gonorrhoe a (Ausfluss von Samen- 



feoebtigkeit) beschrieben, eine Benennung, di« 

ganz passend sevn würde, wenn man sie nicht 
einer andern Krankheit, derBlennorrha- 
gie, in welcher die Alten einen Saraenaus- 
Huss sahen, gegeben hätte. Die Benennung 
Spermatorrhoea könnte mit Vortbcil dem 
Worte Pollution substituirt werden, wenn die 
Samenausscbeidung mit einer Häufigkeit und 
Leichtigkeit geschiebt, die mit dem , was im 
physiologischen Zustande statt findet , im Wi- 
derspruche steht 

Die Spermatorrhöe kann sowohl durch das 
Uebermaass, als durch die Enthaltung des Ge- 
schlecbtsgenusses veranlasst werden; insbe- 
sondere aber ist sie die Folge der verderb- 
lichen Gewohnheit der Masturbation. Manch- 
mal jedoch findet sie statt, ohne das« über- 
mässiger Gcschlccbtsgenuss oder eine absolute 
Enthaltsamkeit als die Ursachen davon ange- 
sehen werden können. Die Geschlechtsorgane 
besitzen eine eigentümliche Reizbarkeit, die 
unter dem Einflüsse des geringsten Kindruckes 
zur Ausscheidung des Samens Veranlassung 
giebt; was man vorzüglich bei den Wiederge- 
nesenden aus gefährlichen Krankheiten oder 
während des Verlaufes von chronischen Krank- 
heiten bemerkt. In manchen Fällen sind eine 
Blennorrhagie, Hämorrhoiden dadurch, dass 
sie eine Reizung in den Geschlechtsorganen 
unterhielten, von Spermatorrhöe begleitet wor- 
den. Die Anfälle von Epilepsie, von Hydro- 
phobie veranlassen manchmal einen Samen- 
ausrluss; es ist diess aber nur ein zufälliger. 
Endlich haben , den Schriftstellern zu Folge, 
Pollutionen gefährliche Krankheiten entschie- 
den und folglich eine kritische Ausleerung 
constituirt. P. Frank führt in seinem Werke 
über praktische Medicin einen Fall an, wo ein 
Mensch , der in seiner Jugend von einem bös- 
artigen Heber befallen worden war und in der 
grössten Gefahr zu schweben schien , unmit- 
telbar, nachdem er während der Nacht drei 
reichliche Pollutionen gehabt hatte , wieder 
hergestellt wurde. Dieser nämliche Mann, 
welcher immer keusch gelebt hatte, hatte in 
einem ziemlich hohen Alter noch beträchtliche 
und häufige Samenauslcerungcn. 

Die Umstände, unter welchen der Samen- 
ausfluss eintritt seine Häufigkeit, seine Leich- 
tigkeit u. s. w. haben Gelegenheit gegeben, 
mehrere Varietäten der Spermatorrhöe zu un- 
terscheiden. Denn bald Iiiesst der Same, in- 
dem er entw eder durch fortwährende wollüstige 
Erregungen, oder durch die Gewohnheit der 
Absonderung selbst reichlicher als im gewöhn- 
lichen Znstande abgesondert wird , in mehr 
oder weniger nahen Intervallen, niemals aber 
fortwährend, wie man behauptet hat, aus. 
Dieses Fluidum wird , ohne dass Erection des 
Penis statt findet, oder wenigstens mit einer 
unvollkommenen Erection unter dem Einflüsse 
von Reizen, die für gewöhnlich keineswegs 
seinen Abgang bewirken , wie x, B. das Sehen 
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welche die Getchlechtslost 
rege machen, die leichtesten Berührungen, 
da* anhaltende Sitzen auf einem Stahle, die 
Rückenlage, vorzüglich in einem weichen und 
wannen Bette, die durch das Reiben, das 
Stossen eines Wagens hervorgebrachten Be- 
wegungen, die Anstrengungen beim Stahle 
oder beim Harnlassen, die («egenwart einer 
gewissen Quantität des Urins in der Blase, 
die Verstopfung, ausgeschieden. Manchmal 
bat sogar der Ausfluss gew issermassen spon- 
tan statt, ohne durch eine wahrnehmbare Ur- 
sache veranlasst worden zu seyn. Bald und 
zwar meistenteils, wenn die Ursachen der 
Geschlechtsgenasserscböpfung nicht den höch- 
sten Grad erreicht haben, treten die Pollu- 
tionen nur während des Schlafes in Folge von 
wollüstigen Träumen, ja selbst ohne durch 
eine wollüstige Idee hervorgerufen worden zu 
seyn, sondern Mos durch die Wärme und 
Weiche des Bettes, vorzüglich wenn man auf 
dem hintern Tbeile des Körpers ruht, ein; 
sie können sich während der Nacht mehrere 
Male wiederholen. 

Man bat, wie es mir scheint, die der Sper- 
matorrböe zugeschriebenen Zufälle sehr über- 
trieben ; nicht als ob ich der Meinung wäre, 
dass sie keinen Schaden bringen könnten, 
vorzüglich wenn die Constitution durch eioe 
vorausgegangene oder noch statt findende 
Krankheit, oder auch durch eine 'anhaltende 
Gebirnthätigkcit , wie bei den mit geistigen 
Arbeiten beschäftigten Männern, geschwächt 
worden ist. Das Vorurtbeil, nach welchem 
man den Samen für den Extract der wesent- 
lichsten Tbeile des Organismus hält , und die 
Ausscheidung einer grossen Quantität dieses 
Saftes nothwendig eine tiefe Schwäche herbei- 
führen muss ; dieses Vorortbeil, sage ich, kann 
in manchen Fällen durch den Schrecken, den 
ein solcher Verlust einftöast, zur allgemeinen 
Störung der Verrichtungen beitragen. Ks sind 
aber mehr die häufigen anhaltenden, nenösen 
Erschütterungen , die gewöhnlich den Pollu- 
tionen vorausgeben oder sie noch begleiten, 
welche diese, dem Verluste der reichlich abge- 
sonderten Feuchtigkeit selbst zugeschriebene. 
Erschöpfung herbeiführen. Daher wird auch 
dieser Zustand des Organismus nur in den 
Fällen beobachtet , wo die Spermatorrhöe die 
Folge des übermässigen Gescblecbtsgenusses 
nnd insbesondere der Masturbation ist (Siebe 
Beischlaf und Onanie, wo dieser Zu- 
stand beschrieben worden ist.) 

Mag übrigens auch die Ursache der Pollu- 
tionen seyn, welche sie wolle, und mögen sie 
unter mehr oder weniger schlimmen Umstän- 
den eintreten, so dürfte doch diese unwill- 
kürliche und häufige Ausleerung schon an 
und für sich selbst so viel Nachtheile haben, 
dass man ihr ein Ziel zu setzen suchen muss, 
selbst wenn sie nicht oft ein männlichen Un- 
vermögen zur Folge hätte. 



1) Die erste Indication ist. das« man die 
Ursachen, welche zur Spermatorrhöe disponi- 
rea, so wie die, welche jedesmal den Austins* 
veranlassen, beseitigt. Manchmal braucht man 
nur diese beiden Bedingungen zu erfüllen, um 
die Heilung der Krankheit zu erlangen. So 
braucht man nur jedem Ueberraaasse des Ge- 
schlecbtsgenusses und der Gewohnheit der 
Masturbation ein Ende zu machen. In den 
Fällen, wo die Enthalts amkeit und ein hitziges 
Temperament der Ursprung der Pollutionen zu 
seyn scheinen, muss man ein dcmnlcirendes 
und schwächendes Regim befolgen. Die Milch- 
und Ptlanzcndiät ist die zweckmüssigste ; es 
kann sogar der Aderlass mit Vortbeil verord- 
net werden. Die Kranken müssen alle oben 
erwähnten Umstände vciineiden, welche zu einer 
moralischen und physischen Erregung der Gc- 
schlechtstbeile Veranlassung geben können. Sie 
müssen sich mit Beschäftigungen und Uebungen 
abgeben, die ihre Einbildungskraft von den ih- 
nen habituellen wollüstigen Ideen abzuziehen 
vermögen. Sie müssen auf bämen Kissen 
schlafen und auf der Seite zu liegen ver- 
suchen. Ein kurzer und ganz dem Schlafe 
gewidmeter Aufenthalt im Bette muss ihnen 
zur VorscbriA gemacht werden. Sie müssen 
es sogleich verlassen , sobald sie einen entge- 
gengesetzten Einfluss fühlen. Man bat sogar 
in diesem Falle den Rath gegeben, den Penis 
während des Aufenthaltes im Bette einer Zu- 
sammenschnürung zu unterwerfen, die schmerz- 
haft werden kann, wenn ein Anfang von Erection 
das Volum dieses Organs vermehrt. Die Be- 
hinderung und der Schmerz , die durch diese 
Zusammenschnürung verursacht werden, hem- 
men die wollüstige Thätigkcit der Geschlechts- 
organe. Aus den nämlichen Gründen muss 
man so oft nls möglich den Harn aus der Blase 
lassen, um zu verhindern, dass diese Flüssig- 
keit nicht durch einen langen Aufenthalt rei- 
zende Eigenschaften annimmt, und die Leibes- 
verstopfung beseitigen. 

2) Eine nicht weniger wesentliche Indica- 
tion als die vorige besteht darin, dass man 
die Reizbarkeit der Geschlechtsorgane vermin- 
dert, jene Leichtigkeit, mit der sie in Thätig- 
keit gerathen, und mit welcher die Ab- und 
Aussonderung des Samens vor sich geht, be- 
seitigt Wenn die Spermatorrhöe von der 
Enthaltsamkeit oder selbst von übermässigem 
Gescblechtsgenusse abhängt, die Constitution 
aber nicht herabgebraebt worden ist, so thut 
man wohl , den Kranken auf ein mildes , küh- 
lendes Hegim zu setzen. Er muss sich der 
erregenden Nahrungsmittel oder Getränke ent- 
halten, seine Ernährung muss hauptsächlich 
aus frischen Gemüsen , Milch, Früchten be- 
stehen ; und er muss von allgemeinen Bädern 
Gebranch machen. Zu gleicher Zeit lässt man 
die Geschlechtstheile und die umgebenden Ge- 
genden , wieden Damm, die Lenden, die in- 
nere und obere Partie der Oberschenkel kalt 
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waschen ; man appllclrt kaltmachende örtliche 
Mittel, Oxycrat, gestossenes Eis o. s. w. dar- 
auf. Wenn eine tiefe Erschöpfung, eine sehr 
beträchtliche Schwäche, die, wie schon weiter 
oben gesagt worden ist, beinahe immer von 
dem Uebcrmaasse des Geschlechtagcnusses oder 
der Masturbation herrührt, vorhanden ist, so 
dürfte da* kühlende Regim die Schwäche and 
die nervöse Empfänglichkeit noch vermehren. 
Man muss, wenn keine chronische Entzündung 
in einigen Organen statt findet, zu einer stär- 
kenden, aber nicht erregenden Ernährung und 
Heilmethode seine Zuflucht nehmen , während 
man zu gleicher Zeit alle beruhigenden Heil- 
mittel, welche die Thätigkeit der Geschlechts- 
organe auszulöschen geeignet sind, anwendet. 
Man verordne nicht sehr active Chinapräparate, 
die eisenhaltigen Präparate nnd mineralischen 
Wässer, nicht sehr alkoholische tonische Weine, 
den innerlichen Gebrauch des Eises ; biswei- 
len sind aueb die vegetabilischen und minera- 
lischen Säuren von Nutzen gewesen. Im All- 
gemeinen sind die aus der Hygieine geschöpf- 
ten Mittel diejenigen, welche das meiste Ver- 
tanen einflössen müssen j. und die Vcrzicht- 
lelstung auf die verderblichen Gewohnheiten, 
welche die Spcrmatorrhöe veranlasst haben und 
unterhalten , ist das wirksamste Heilmittel. 
Manchmal hat man jedoch von gewissen ad- 
ttringirenden oder erregenden Arzneimitteln 
einigen Nutzen zu sehen geglaubt. So hat 
Hoffmann den Nutzen von folgendem Pulver 
gerühmt : präparirtes Hirschhorn nnd Ob Se- 
piae ana vier Drachmen; Oleum Tartari per 
deliquium mit präparirtem Bernstein zwei 
Drachmen; Cascnrllle eine Drachme. Man 
nimmt eine Drachme von diesem Pulver in ei- 
nem Glase Zuckerwasser alle Abende vor dem 
Schlafengehen. Der Dr. Saint-Marie will die 
inveterirtesten nächtlichen Pollutionen durch 
Kalkwasser mit Milch geheilt haben (zwei Ess- 
löftel Kalkwasser in einem kleinen Glase Milch 
des Morgens, des Mittags und des Abends 
genommen: in der Folge vermehrt man die 
Gabe). Man könnte auch das mit Umsicht 
verordnete essigsaure Blei versuchen. End- 
lich hat man in manchen Fällen von der An- 
wendung fliegender Vesicatore auf die innere 
nnd obere Partie der Oberschenkel , auf den 
Damm, die Kreuzbeingegend Nutzen gesehen. 

Einige Schriftsteller, unter andern Frank, 
haben behauptet, dass die Frauen ähnliche 
Pollotionen haben könnten, wie sie hei dem 
männlichen Geschlechte vorkommen. Diese 
Schriftsteller haben die schleimige Flüssigkeit, 
die manchmal bei dem Beischlafe oder irgend 
einer wollüstigen Erregung in den Geschlechts- 
teilen der Frau abgesondert und von einer 
wollüstigen Empfindung begleitet wird, mit 
dem Samen verglichen ; und sie sind der Mei- 
nung , dass eine häufige Ausscheidung dieser 
Feuchtigkeit, wenn sie ausser den Umständen, 
die sie gewöhnlich veranlassen, statt findet, 

E«jcl. d. mcd.c. Wt ll W Ill. X. 
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die bei dem männlichen Geschlechte in Folge 
der Spermatorrfaöe beobachtete Erschöpfung 
herbeiführen könnte. Allein ubsebon ich nicht 
so viel Werth, als man gewöhnlich thut, aof 
die übermässige Samenabsonderung lege, so 
glaube ich doch nicht , dass man Grund hat, 
eine ähnliche Wirkung von den Pollutionen bei 
dem weiblichen Geschlechte anzunehmen. Eine 
primitiv sehr hitzige Constitution, Uebermaas* 
des Beischlafes oder der Masturbation können, 
wie bei dem Manne, eine ausserordentliche 
geschlechtliche Reizbarkeit und eine sehr be- 
trächtliche Erschöpfung herbeiführen; allein 
die leichte Absonderung, von der man ge- 
sprochen hat, ist nur die Folge der geschlecht- 
lichen Erregung; nnd diese letztere macht die 
einzige Ursache der mehr oder weniger schlim- 
men Zufalle, die man ihr zugeschrieben hat, 
aus - (Raige Dklormr.; 

POLYAEMIA, von «toApc, viel, und nlun, 
Blut; dieVoliblütigkeit, die Plethora; siehe 
dieses Wort. 

POLYBLENNIA, von jroii-c, viel, und 
ßhrpn , Schleim ; die Verschteimnng. 

POLYCKPHALUS; fr. Polycephale; nach 
den griechischen Wörtern ttoAi»? , viel , und 
iffftÜTj, Kopf, welche eine Vielköpfigkeit an- 
deuten , bat GStze eine Gattung von blasigen 
Eingeweidewürmern genannt, deren Kenntnis» 
besonders in der Tbierarzneikunde wichtig ist, 
und die man an ihrem cy Ii ndrischen, 
länglichten, gestreiften Körper, der 
sich in eine, mehreren Individuen 
gemeinschaftliche, Blase endigt, 
an vier Saugern nnd an zwei Ha- 
kenkronen ihres Kopfes erkennt. 

Man kennt nur noch eine kleine Anzahl Ar- 
ten Polycephalen. 

Die eine von ihnen , ans der C. Arm. Ru- 
dolphi eine besondere Gattung unter dem 
Namen Cocnurus gemacht hat , ist der 
Polycephalus cerebralis, welcher die 
Taenia cerebralis Gmetin's war. Seine 
Scbwanzblase, von dem Volumen eines Tauben- 
ond selbst Hühnereies , die keine Fasern bat ' 
und oft ungleich dick ist, bietet an ihrer äus- 
sern Fläche ungefähr drei oder vier hundert 
cylindrische geringelte Körper dar, von denen 
sich jeder in einen, mit vier Saugern und 
einer doppelten Hakenkrone versehenen, Kopf 
endigt, und die an der innern Oberfläche, 
wenn sie zusammengezogen sind, das Ansehen 
von Hirsekörnern haben. 

Dieses Eingeweidethier , welches niemals 
mit einer Kyste versehen* ist , entwickelt sich 
in den Ventrikeln oder in der Substanz des 
Gehirnes selbst bei den Kälbern, den Rindern, 
den Schafen und den Kaninchen, bei denen sie 
die unter dem Namen Drehkrankheit be- 
kannte AfTection verursacht, vermöge deren 
sie sich rasch um sich selbst drehen. 

Eine andere Art der nämlichen Gattung ist 
der Polycephalus granulosns, dessen 
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eiförmige, weisse, halbdurcbsicbtige, nicht 
fasrichte Blaue in einer balbknorplichtenKyste 
liegt , mit der sie auf eine innige Weise ver- 
wachsen ist. Auf der innern Fläche dieser 
Blase giebt es eine unzählige Menge weisser, 
kaum sichtbarer Körperchen, die in ihrem 
Innern eine Art Eier enthalten , wie es wenig- 
stens das Microscop darzutbua scheint. Sie 
endigen sieb in einen Kopf, der etwas dicker 
als der Körper selbst, und mit vier Papillen 
und einer doppelten Hakenkronc versehen ist. 

Dieser Polycepbalus, von dem die grössten 
Individuen das Volum eines Enteneies haben, 
variirt in der Gestalt eben so sehr, als in der 
Grösse and hat oft eine sehr unregelmässigc 
Form. Die Flüssigkeit, welche seine Schwanz- 
blase ausdehnt, ist durchaus farblos. 

Er wobnt ziemlich häufig in den Lungen und 
in der Leber der Schöpse und der Kälber. 
Prodiaska bat ihn in der Leber der Kuh; 
Ch aber t , Rudolph i, Liders in .der des 
Schweines , und Abilgaard in dem Herzbeutel 
de* Schweines angetroffen. Der verstorbene 
Laennec glaubte, dass er auch bei dem Men- 
schen vorhanden sevn könnte. 

Was den Polvcepbalus hominis von 
Götze, Zeder., Jördens und Laennec be- 
trifft, so haben wir bereits in dem Artikel 
Echinococcus dav on gesprochen ; siebe 
dieses Wort und Würmer. (A. Cloc'Uet.) 

POLYCHOLIA, von jroJl»»?, viel, und 
Xoltj, Galle. Ein Ueberfluss an Galle; einer 
von den Zuständen des tbieriseben Organis- 
mus, der nach der Lehre der Humoralpatholo- 
gen die Ursache einer grossen Menge Krank- 
heiten war. Unter den neuern Aerzten bat 
keiner mehr als Stoli diesem angeblichen 
Uebcrflusse einen Einfluss zugeschrieben. Die 
Polvcholie StoWs ist berühmt geworden. (S. 
Humorismus, Pathogenie B.a.w.) 

POLYCHRESTUS, \oano).vq, viel, uBd 
XQijotoi;, gut, nützlich; ehemals bezeichnete 
man so gewisse Arzneimittel , denen man eine 
grosse Wirksamkeit in vielen Krankheiten .zu- 
schrieb. Das Pelychrestsalz Glaser'* 
ist das schwefelsaure Natrum, und das Ro- 
cbeller Pol y chrestsalz ist das wein- 
steinsaure Natrum. 

POLYCHROIT, Safrangelb, von woiic, 
viel, uaa xqou, Farbe; fr. Polychroite. Ein 
unmittelbarer aus dem Safran gewonnener 
Farbestoflf, der aas Sauerstoff, Wasserstoff 
und Kohlenstoff besteht Es ist pulvricht, 
trocken, scharlachrot und gelblich , wenn es 
angefeuchtet ist, geruchlos, etwas bitter, im 
kalten Wasser kaum löslich , im warmen Was- 
ser löslicher, und im Alkohol, im Aether, in 
den Alkalien, den fixen und flüchtigen Oelen 
löslich. Die Polychroitauflösung geht durch 
Zusatz von successiven Quantitäten Schwefel- 
säure in's Indigoblaue, sodann in'sLilla über: 
die Salpetersäure grünt es; das Wasser be- 
seitigt diese Farben; die vegetabilischen Säu- 



ren lösen es auf und liefern eine dunkelrothe 

Flüssigkeit: wegen dieser grossen Farbenva- 
rietät ist der in Rede stehende Stoff mit dem 
Namen P o I y c b r o i t belegt worden. Es fin- 
det keine Anwendung. (Ormla.) 

POLYCHRONIUS (Morbus) [von nolvs, 
viel, und /anno*;, langwierig; eine langwie- 
rige Krankheit, die sich Monate und Jahre 
lang hinzieht |. 

POLYD1PSIA [von nnloi;, viel, und cUy/a, 
Durst; ein krankhafter, unmä/siger Durst, 
wie er bei Fiebern, Wassersuchten oder all— 
zustarken Ausleerungen vorzukommen pflegt]. 

POLYGALA , Kreuzblume, fr. Polygala. 
Es ist diess eine Ptlanzengattung, die zum 
Typus einer neuen Kamille unter dem Namen 
Polygaleae geworden ist, und von der mehrere 
Arten in durMedicin angewendet werden. Wir 
wollen sie kürzlich durchgehen: 

1) Polygala amara L., bittere Kreuz- 
blume, blaue Milcbblurac ; fr. Polygala amer, 
engl. Bitter MUlacort. Es ist diess eine 
kleine ausdauernde, auf trockenen Gras- 
plätzen und besonders an steiniebten Orten 
ziemlich gewöhnliche Pflanze; ihre ästigen 
vier bis sechs Zoll langen Stengel tragen kleine 
abwechselnde Blätter, von denen die unter- 
sten rund und sehr stumpf, und die obern 
lancettförmig und spitz sind. Die Blüthea 
sind klein , blassblau , und bilden am obern 
Theile des Stengels eine kleine Traube. Alle 
Theilc der Polygala , hauptsächlich aber ihre 
Wurzel, besitzen eine sehr intensive Bitter- 
keit. Es ist ein tonisches Arzneimittel, was 
aber in etwas bober Gabe beinahe constant 
abführt. In dieser Hinsicht hat man es manch- 
mal mit Nutzen bei manchen Wassersüchten 
angewendet, die nicht an einen entzündlichen 
Zustand des Bauchfelles oder der Organe, die 
es bedeckt, gebunden sind. Doch findet man 
die Polygala amara von vielen Praktikern bei 
mehreren entzündlichen Krankheiten der Luft- 
wege als sehr nützlich empfohlen. So babea 
es (Äjllin , van »Striefen , und neuerlicher 
Coste und Villemet als sehr wirksam in der 
Lungenentzündung, der Brustfellentzündung, 
der Lungenschwindsucht, dem Blutspuckca 
gerühmt. Wenn man aber berücksichtigt, 
dass diese Aer/te mit der Polygala amara die 
Milch und die schleimigen Mittel verbanden, 
und dass sie oft sogar ihrer Anwendung den 
Gebrauch des Aderlasses vorausgehen Hessen, 
so kann man mit Hecht schliesscn , dass die 
Polygala bei der erlangten Heilung für nichts 
oder fast für nichts zu rechnen war, und dass 
man sie vielmehr den Blutentziehungen und 
dem Gebrauche der schleimigen Mittel und der 
Milch zuschreiben musste. 

Die Polygala wird unter verschiedenen For- 
men verordnet. Man kann mit einer Unze 
ihrer Wurzel auf zwei Pfund Wasser ein De- 
coct bereiten. Ihr Pulver wird in der Gabe 
von einem Scrupel bis za einer Drachme in 
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Form von Bisten oder Lnttwergen gegeben. 
Man bereitet daran* aneb einen Kxtract, des- 
sen Gabe ein halber Scrupel int ; im Allgemei- 
nen aber wird diese« Mittel »ehr wenig benutzt. 

3) Pol) gala Sencga L., giftwidrige 
Kreuzblume, fr. Poiygala de Virginie ou 
Senega , Senelea , engl. Rattlesnake Alilk- 
rrort. Diese Art wächst im nördlichen Ame- 
rica ; ihre Wurzel (Radix Senegae c. 
Senekae s. Scnecae s. Polygalac 
Yirginianae, Klapperschlangen- 
wurzel), die weit häufiger angewendet wird, 
als die der vorigen Art, kommt getrocknet 
aus Nordamerica zu uns und bietet folgende 
Kennzeichen dar: ihre Stärke vnriirt von der 
einer Schreibfeder bis zn der des kleinen Fin- 
gers. Sie ist nnregelmässig um sich selbst 
gewunden, etwas ästig, in ihrer obern Partie, 
von welcher alle Stengel ausgehen, weit dicker. 
Ihre Farbe ist äusserlich granlich , innerlich 
weiss; an der einen Seite hat sie eine vor- 
springende Linie; ihre äussere oder Rinden- 
partie ist wie harzig; ihr Geruch ist sehr 
schwach : ihr anfangs süsslichter und schlei- 
miger Geschmack wird später etwas scharf, 
bitter und reizend. Wenn man eine kleine 
Quantität davon kant, so erregt sie die Spei- 
cheldrüsen und vermehrt ihre Absonderung. 
Wird ihr Pulver mit der Nasenschleimhaut in 
Berührung gebracht, so veranlasst esNiessen. 

Die Polygalawurzel hat, wenn sie frisch ist, 
einen eckelerregenden Geruch. In America 
steht sie in einem sehr grossen Rufe als Ge- 
gengift für den Biss der giftigen Schlangen. 
In Kuropa aber , wo wir sie nur getrocknet 
haben , wendet man sie insbesondere als er- 
regendes Mittel unter mehreren Umstünden an. 
In schwacher Gabe, d. h. von sechs bis zehn 
Gran in Pulverform, vermehrt die Senegawurzel 
die Haut- und Lungenperspiratinn. Ist die 
Gabe stärker, z.B. 25 bis 40 Gran, so wirkt 
sie dann entweder alsBrech- oder als Abführ- 
mittel , und meistentbeils auf beide Weisen zu 
gleicher Zeit. Hauptsächlich und am häufig- 
sten macht man bei dem Astbma und bei dem 
Lungenkatarrh im chronischen Zustande von 
dieser Warzel Gebrauch. Durch ihre ■tinmhV 
rende Eigenschaft befördert sie das Auswerfen 
der klebrichten Materien, die sich in den 
Luftwegen ansammeln. Ks ist dieses Mittel 
aber Rieht blos bei dem chronischen Katarrh 
aufwendet worden ; sondern man hat es wie 
die Ptilygnln ainara bei den verschiedenen 
Krankheiten der Respirationsorgane, selbst im 
acuten Zustande , angewendet. Wir müssen 
aber liier die nämliche Bemerkung wie bei der 
PolygaJ* mnara machen. Da man nämlich 
inner den Gebrauch der erweichenden Mittel 
nit dem der Pol) gala Senega verbindet, so 
scheint es una weit rationeller zu se)n, die 
erhaltenen guten Wirkungen ihrem Gebrauche 
zuzuschreiben. J/ 

Die Klapperschlangcnwurzei ist auch bei I 



dem Cronp , bei chronischem Rheumatismus, 
der Amenorrhoe und den Wassersüchten an- 
gewendet worden. In diesem letztern Falle 
muss man die Gabe ziemlich hoch greifen, 
damit sie ihre Wirkung insbesondere auf die 
Verdauungsorgane richtet und abführt. Man 
bedient sich in der Regel der Abkochung der 
Pol) gala Senega, die man aus einer Unze zer- 
stossener Wurzel auf drei Pfund Wasser , bis 
auf ein Drittel eingekocht, bereitet. Das 
Pulver wird in der Gabe von 10 bis 40 Gran 
verordnet , je nach den Wirkungen , die man 
hervorbringen will. Man kann auch einen 
Pol) galaw ein bereiten , wenn man v ier Unzen 
dieser Wurzel in einem Pfunde Wein maceri- 
ren lässt; die Gabe ist eine bis drei Unzen 
täglich. 

In Deutschland wird die Poiygala Senega 
innerlich mit einem sehr grossen Krfolge bei 
der Behandlung der intensivesten Augenent- 
zündnngen , und selbst solcher, die durch 
irgend ein inneres Leiden, z. B. durch die 
Svphilis , die Scropheln oder den Rheumatis- 
mus hervorgebracht worden sind, angewendet 
Man findet in den Archive* generale* 
de me'decine (Octobre 182b* , p. 277) Be- 
obachtungen von Ammon, nach welchen diese 
Wurzel, in Pulverform in der Gabe von 18 bia 
24 Gran täglich verordnet, heftige Augenent- 
zündungen beseitigte , die oft von gefässigen 
Erzeugnissen der Bindehaut, von Hypopion, 
Iritis , Pterygien oder andern gefährlichen Zu- 
fällen begleitet wurden oder sie zur Folge hatten. 
Diese Wurzel beseitigte Symptome, die weder 
den allgemeinen oder örtlichen Blutentziehun- 
gen, noch den topischen Mitteln, noch den 
für speeifisch gehaltenen Heilmitteln, z. B. 
dem Quecksilber bei der syphilitischen Augen- 
entzündung, gewichen waren : man verordnet 
sie entweder in Decoct oder als Pulver. Diese 
letztere Form scheint die vorteilhafteste zu 
seyn. Man verbindet damit oft in einer zweck- 
mässigen Gabe die medicinische Seife und be- 
reitet daraus dreigranige Pillen, deren man 
täglich zehn verordnet. Die Seife muss in 
diesen Pillen ein Drittel ausmachen. 

Ausser diesen beiden Arten enthält diese 
Gattung noch einige andere, die einige medi- 
cinische Eigenschaften besitzen. So wird die 
Poiygala vulgaris L. oft der Poiygala 
amara substituirt; sie ist aber weit weniger 
bitter und wirksam. 

Oer Professor Martins aus München bat in 
seinem Specimen Materiae medicae 
brasiliensis unter dem Namen Poiygala 
Poaya eine neue Art dieser Gattung, deren 
Wurzel sehr deutliche brechenerregende Kigen- 
schaften besitzt, beschrieben und ahgebildet 
Allein diese Wurzel ist noch nicht in den euro- 
päischen Handel gekommen. v 

POLYGALEAE , Po!)galecn, fr. Polyga- 
le'es. Eine natürliche Pdanzcnfamilie der Dico- 
tyledonen Pol)petalen, die ihren Namen von 



Digitized by Google 



POLYGONEAE — POLYGONUM BISTORTA 



der Gattung Polygala . von der wir In dem 
vorigen Artikel gebrochen haben, entlehnt 
bat Ibre Kennzeichen sind: eia Kelcb mit 
drei bU fünf Abschnitten; eine unregelmüssige, 
Mit drei bis fünf Blumenblättern, die an ihrem 
Grunde vermittelt der Träger verwachsen sind, 
betteheode Krone. Die Staubfäden , acht an 
der Zahl , tind diadelphiscb ; ibre Aotberen 
sind einfäcbricht und öffnen sich an ihrer 
Spitze. Der freie Fruchtknoten mit einem 
oder zwei Fächern, wovon jedet ein oder 
zwei Eichen enthält, wird zu einer kleinen 
Kaptel, die manchmal etwas fleischig itt, ein - 
oder zweitainige Fächer bat und tich in zwei 
Klappen öfTnet, deren jede auf der inneren 
Seite die Hälfte der Klappen mit tich binweg- 



Die Polygalecn tind krautartige Gewächse 



und einem zierlichen Habitus. Ihre Blatter 
sind einfach und abwechselnd; ihre Biüthen 
sind in der Regel an der Spitze der Stengel- 
verzweigungen vereinigt, und jede von zwei 
seitlichen Deckblättern begleitet 

Ausser der Gattung PolygaJa , von der wir 
gesprochen haben , enthält diete Familie 
unter andern die Gattung K r a m e r i a , 
welche die unter dem Namen Ratanhia be- 
kannte Wurzel liefert Sie bietet eine ziem- 
lich grosse Gleichförmigkeit in der Wirkungs- 
weite der wenigen Arzneimittel, die tie der 



mittel gehören alle der Klasse der Toaica an. 
Die einen sind besonders bitter oder etwas 
scharf, wie die Polygala araara und die Se- 
il ega; die andern Arten dieser Gattung be- 
sitzen beinahe die nämlichen Eigenschaften. 
So könnten z.B. die Polygala vulgaris, die 
Polygala Austriaca unter den einheimischen 
Arten, die Polygala rosea in Nordamerica den 
oben erwähnten Arten substituirt werden. 
> Was die Arten der Gattung Kraraeriabe- 
trifflt, so sind ihre Wurzeln dagegen sehr ad- 
stringirend , wie es der Fall mit der Ratanhia 
ist, die in Peru von der Krameria trian- 
dra geliefert wird. Die Wurzel der Kra- 
meria Ix in a, die in Sanct-Domingo wächst, 
besitzt ganz die nämlichen Eigenschaften. 

" (A. Richard.) 

POLYGONEAE, Polygoneen, fr. Polygo- 
nees. Man benennt so eine Pllanzcnfamilie, 
welche in die Klasse der Dicotyledonen Ape- 
talen gehört Diese Familie besteht aus ge- 
wöhnlich krautartigen Gewächsen, deren Sten- 
' gel oft fistulös und mit Längenwinkeln oder 
Streifen versehen ist; die Blätter sind abwech- 
selnd, gestielt an ihrem Grunde von breiten und 
häutigen Scheiden umgeben. Die Biüthen sind 
in der Regel klein , grünlich, in ästigen Trau- 
ben geordnet oder verschiedentlich gruppirt in 
der Axe der Blätter. Der Kelch oder das ein- 
fache Perianthium ist in drei , fünf oder sechs 
oft stehenbleibende Abschnitte getheilt; die 



Staubfäden sind in verschiedener Anzahl vor- 
banden ; bei den Ampferarten giebt es deren 
sechs, bei den Rbabarberartea neun. Der 
Fruchtknoten ist frei, einfach, einfäcbricht, 
enthält ein einziges Ei, und ist an der Spitze 
mit zwei oder drei Narben verseben. Die 
Frucht ist meistentbcils ein dreikantiges, von 
dem stehenbleibenden Kelche bedecktes , Ake- 
nium. 

Diete kleine Familie zeichnet sich durch die 
Gleichförmigkeit ihrer chemischen Zusammen- 
setzung aus. Fast alle Ptlanzen , aus denen 
sie besteht, machen sich durch den herben 
oder säuerlichen Geschmack ihrer verschiede- 
nen Theile kenntlich ; *as die Wurzeln von . 

Rbeum , die Blätter der verschiedenen Arten 
Rumex beweisen. Dieser Getchmack hängt 
in der Regel von der Oxalsäure ab, mit der 
sich manchmal eine gewisse Quantität Gerb- 
stoff verbindet Daher werden die meisten 
von den Polygoneen gelieferten Arzneimittel 
unter die Adstringentia gerechnet Was di« 
verschiedenen Arten Rhabarber betrifft, so 
wirken sie ferner noch als abführende Mittel. 
Allein diese Eigenschaft kommt dieser Gattung 
nicht ausschliesslich zu , man findet sie eben- 
falls in der Wurzel mehrerer Arten der Gat- 
tung Rumex, und unter andern in dem Ru- 
mex alpinns, welcher den Namen Möncht- 
rhabarber führt 

Die Frucht aller Polygoneen besteht aua 
einem mehligen Endospermium von einem mil- 
den und angenehmen Gescbmacke. Daher die- 
nen diese Früchte, in Mehl umgewandelt, alt 
Nahrungsmittel, vorzüglich von den Arten» 
wo sie etwas mehr Entwickelung erlangt haben« 
wie z. B. bei dem Buchweizen. 

Eine einzige Pflanze aus dieser Familie 
macht in Beziehung auf ihre Eigenschaften 
eine Ausnahme, es ist diess derWatterpfeffer 
(Polygonum hydropiper L.), deren 
Theile alle eine beträchtliche Schärfe be- 
sitzen. (A. Richard.) 

POLYGONUM AVICULARK, der Vogel- 
knötrig, fr. Ontinode ou Renouee ou Trat- 
■os}, engl. Knot gross. Diese kleine Pflanze» 
welche am Rande der Wege an unbebauten) 
Orten wächst, gehört in die natürliche Familie 
der Polygoneen. Die verschiedenen Theile die- 
ser Pflanze sind, wie die meisten andern Pflan- 
zen aus der näiulichenFamilie, etwas adstrin- 
girend. Man benutzte ehemals den ausge- 
pressten Saft bei der Diarrhöe und einigen 
andern Krankheiten. Allein gegenwärtig hat 
man die Lobeserhebungen , welche die Alten 
diesem Arzneimittel beilegten , und den Ge- 
brauch seiner Samen, welche Brechen erregen 
und abführend seyn sollten, beinate vergessen. 

POLYGONUM BISTORTA L., Wiesen- 
knütrig, fr. Bistorte, engl, Officinai Bistort. 
Eine 'ausdauernde Pflanze, welche aufwiesen, 
besondect in bergigen Gegenden Europa't, 
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wichet; ihr Stengel int einlach, ungefähr einen 
Fuss hoch und trägt au seiner Spitze eine 
«liebte Aebre, kleine rosearotbe BlütUen ; seine 
Blatter sind oval,stuiupf, gestielt, ganzraadig; 
die Wurzel (Radix Bistortae a. C o I o b r i- 
oae, Nalterwurz, Schlangenwurz), als 
der gebräuchliche Theil, ist beinahe fingersdick, 
zweimal gegen sieb selbst knieföruiig eingebo- 
gen ; äuMerlich braun und runzlicht , innerlich 
rötblich ; ihr Geruch ist fast null ; ihr Ge- 
schmack ausserordentlich adstringirend. Sie 
enthält eine sehr grosse Quantität Gerbstoff. 
Daher schlägt ihr Decoct die («altert und das 
Eisen reichlich nieder. Sie enthält ausserdem 
viel Stärkmebl. Scheele bat dariii das Yor- 
bandenseyn der Oxalsäure dargethan. 

Die Wurzel von Polygonura Bistorta muss 
unter die energischesten einheimischen ad- 
stringirenden Arzneimittel gerechnet werden; 
■ud ihr Gebrauch ist daher vermöge dieser 
Eigenschaft oft bei den Krankheiten, »eiche 
den Gebrauch solcher Arzneimittel erfordern, 
sehr vorteilhaft gewesen; dabin gehören die 
chronischen Diarrböeen, die weissen Flüsse, der 
Seorbot, und selbst die Wecbselfieber. In die- 
sem letztern Falle aber muss man mit ihr ir- 
gend eine bittere Substanz, z. Ii. die Gentiann, 
das Centaurium minus u. s. w. verbinden, um 
ihre Wirksamkeit zu vermehren. Sie hat sich 
auch sehr oft bei manchen passiven Hämorrba- 
gieen der Lunge oder selbst der Därme, wenn 
diese Bluttlüsse weder von einen örtlichen 
Sehmerze , noch von fieberhafter Reaction be- 
gleitet wurden , nützlich bewiesen. Die Poly- 
ganum Bistorta wird vorzüglich häufig bei den 
Harnröbrenblennorrhöeen, wenn die Entzündung 
und der Schmerz ganz beseitigt sind und der 
Ausduas nicht sehr reichlich und beinahe klar 
ist, angewendet. In diesem Falle unterdrücken 
Einspritzungen mit einem leichten Decocte der 
Schlangenwurz diesen Austluss ohne alle Gefahr. 

Diu Natterwurz wird unter zwei Hauptfor- 
men, als Pulver oder als Decoct, angewendet 
Um ganz gewisse Resultate zu erhalten, muts 
ntaa in der Regel das Pulver in etwas starken 
(iahen, vorzüglich um ein Wecbselfieber zu be- 
kämpfen , anwendeu. So verordnete < lullen 
bis zu drei Drachmen dieses Pulvers in einem 
Tage und setzte demselben noch eine Drachme 
Gentiana binzu. Will man das Decoct verord- 
nen , so lässt man eine halbe und selbst eine 
ganze Unze der Schlangenwurz in einer Pinte 
Waiser kochen. Diese Abkochung kann als 
Titane , als Waschung oder als Einspritzung 
dienen. 

POLYGONUM FAGOPYRUM /.., Bucha el- 
zeaknötrig, Buchweizen, Heidekorn; fr. Sar- 
nuin ou Ble noir; engl. Buck- Wheat. Diese 
jährige Pflanze gehört in die natürliche Familie 
der Polygoneen und in die OctandriaTrigynia. 
Sie ist ursprünglich in Asien zu Hause, wurde 
gegen das Ende des I5ten Jahrhunderts in Eu- 
ropa eingeführt, ist daselbst beinahe einhei- 



misch geworden, und wird jetzt reichlich in meh- 
reren Provinzen, besonders in einem Theile 
der Bretagne und der niedern Normandie, als 
<;etreidepfianze angebaut Es gewährt diese 
kleine Ptlanze den grossen Vortbeil , dass sie 
in dem magersten und sandigsten Boden , wo> 
keine Art der Gramineen fori kommen kann, ge- 
deiht Sie braucht auch nur eine sehr kurze 
Zeit zum Reifen ihrer Früchte. Diese letztern 
sind sehr zahlreich, dreieckig und bestehen nun 
einem sehr weissen Mehle, von einem süssen 
und nngenebmen (rescbuiacke , was viele er- 
nährende Stoße enthält Man bereitet daher 
in den Gegenden, wo maa den Buchweizea 
anhaut aus diesem Meble Kuchen oder Teige, 
die der Nahrung der Landbewohner als Basis 
dienen. Die nämlichen Früchte bilden, etwnn 
zerstossen und in Wasser gekocht , eine küh- 
lende Tisane, der ähnlich, wie man sie aas 
der Gerste bereitet Man kann auch aus die- 
sem, mit der Leinsamenabkochung vermischten, 
Mehle erweichende Cataplasmen bereiten. 

, (A. K ICHABO.) 

POLYMORPHIUM (Os) t von nokv<h viel 
und fAOQif>i\, Gestalt; syn. mit Os spbe- 
noideum s. cuueiforme. Einige benen- 
nen auch so das Os cuboidenni tarsi. 

POLYP, Polypös, voa nolvs, viel, und nouc, 
Fuss; Vielfess; fr. Folype; engl. Folyput» 
Ein Auswuchs, der sich auf den Scbleimmeat- 
branea oder auf der Haut entwickelt und des- 
sen Form, Volum, Consistenz und Structur 
verschiede» sind. Man findet diu Polypen ge- 
wöhnlich nur nuf denScbleimmembranen ; doch 
bieten manche Theile der Haut bisweilen Aua- 
wüchse dar, die den eigentlichen Polypen ganz 
ähnlich sind. So bieten der Eingang der Na- 
senhöhlen, der Scheide, der äussere Gehör- 
gang , die Vorbaut u. s. w. Geschwülste dar» 
deren Structur der der Polypen gleicht. [Nach 
Mason Good umfasst das Genus II. Ord. L 
pbonica, Class. IL Pneomatica, blos die 
Polypen, w elche anf der Schleimhaut der Nase 
sitzen; es werden von ihnen zwei Speeles un- 
terschieden : Pol. elasticus und Pol. c b o— 
riaceus; die Polypen in der Scheide und 
dem Uterus werden als Aedoptosls Poly- 
pus Uteri et Vaginae als Spec. V. d«s> 
Gen. VI. Ord. IL Orgastica, Cl. V. Gcne- 
tica aufgeführt] 

Das Wort Polyp müsste aus dem raedici- 
nischen Wörtcrbucbe gestrieben werden, weil 
sein Sinn weder ganz streng , noch ganz be- 
stimmt ist Man bezeichnet gewöhnlich mit 
diesem Namen Geschwülste von sehr verschie- 
dener Gestalt und Natur. Was kann man für 
eine Analogie zwischen dem Btasenpolyp, den 
fasrichten Geschwülsten, den Sarcomen und 
den wahren Krebsen aufstellen ? Hinsichtlich 
des Sitzes findet der nämliche Unterschied 
statt , denn die polypöse Geschwulst ist bald 
eine Vegetation derSchleiinmembran, bald eine 
in dem unter der Schleimhaut gelegenen Zell- 
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ein fasrichte» Erzeogniss de« Periosteum oder 
des von der Schleioimenbran bedeckten Gewe- 
hes. So kommen in den Nasenhöhlen manche 
{»«richte Polypen von dem Periosteum, dem 
Pharynx oder dem Aotrum Highmori, ond viele 
Polypen der Gebärmutter nehmen ibren Ur- 
sprung von der eigentümlichen .Substanz die- 
ne« Organe« und «iod folglich der Scbleim- 
inembran fremd. 

Die syphilitischen Auswüchse der Haut und 
der Schleimniemhranen, die Balggeschwülste 
und mehrere andere ähnliche Geschwülste wer- 
den nicht mit unter der zahlreichen Reihe der 
polypösen Erzeugnisse begriffen. 

Viele Schriftsteller sind über den Begriff de« 
Wortes Polyp nicht einig; die Einen ge- 
brauchen c« in einem zu ausgedehnten, und An- 
dere in einem zu engen Sinne. Die alten De- 
finitionen bezieben «ich fast alle auf die Poly- 
pen der Nase, weil die Polypen der Nasenhöh- 
len zuerst von den Aerzten kennen gelernt 
worden sind. Galen, welcher Alles da« , was 
er von den Polypen sagt, auf die Nasenpoly- 
pen bezieht, definirt den Polypen als einen wi- 
dernatürlichen fleischigen Auswuchs, der in 
den Nasenhöhlen zum Vorschein kommt und in 
Beziehung auf seine Substanz den Meerpol) pen 
ähnlich ist. Die Definition von Celsus ist ge- 
nauer: ihm zu Folge ist der Polyp eine bald 
weisse, bald röthlicbe Caronkel, die sich von 
den Knochen der Nasenböhlen erbebt, sie aus- 
füllt, stark nach vorn gegen die Lippen und 
nach hinten in den Pharynx hervortritt, unter 
dem Gaumensegel zum Vorschein kommt, und 
dnrcb sein Wachsthum die Erstickung des Kran- 
ken bewirken kann. Selten bestehen diese Po- 
lypen aus einer harten und festen Substanz; 
■ie erweitern die Nasenhöhlen , behindern die 
Respiration, und müssen von dem Krebse (x«p- 
>.irw<)>-), mit dem man «ie niemal« zusammen- 
stellen darf, unterschieden werden. Einige 
Neuere haben den Polypen als ein gestieltes, 
meistentheils birnförmlges . zufälliges Erzeug- 
nis« definirt , was hinsichtlich seiner Structur 
nnd Consistenz in allen Höhlen des Körpers je 
nach den Theilen, nun welchen es seinen Ur- 
sprung nimmt , verschieden ist. Diese Defini- 
tion ist in vielen Punkten fehlerhaft , weil die 
Polypen sich nicht in einer Höhle entwickeln 
und sehr oft nicht gestielt sind , wie z. B. die 
fasriebten Polypen der Gebärmutter, die sar- 
comat den und krehsigen Polypen der Nasen- 
höhlen u. s. w. Wenn man die Werke von Hip- 
poerates, Aetivs von Amidos , Faul von Ae- 
gina , Fabricius ab Aquapendente, Stalpart 
van der Wiel zu Rathe zieht, so wird man 
«eben , was für ein Missbrauch mit dem Worte 
Polyp getrieben worden ist, und was für ver- 
schiedene Krklärongen von diesem Ausdrucke 
gegeben worden sind. Vermöge einer fehler- 
haften Ausdehnung bat man ferner mit dem Na- 
men Polyp dei 
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weniger festen Blutcoagula, welche die Höh- 
len des Herzens und hauptsächlich die rechten, 
so wie die grossen Gefässstämme, ausdehnen, 
bezeichnet. 

Der Ausdruck Poly p, nokvnovq, ist von Ga- 
len nnd Faul von Aegina gebraucht worden, 
und dieser Letztere sagt, dass dieses Wort 
pas«end gebraucht werde , weil der Polyp der 
Na«e «eine Wurzeln nach allen Stellen der Na- 
«enböbien sende, die Respiration und den Ge- 
brauch der Sprache behindere, gerade «o wie 
der Meerpolyp die Fischer ergreife, und «ie 
mit seineu langen Armen umfasse. Falueci 
glaubt, dass man gewisse krankhafte Geschwül- 
ste deshalb mit dem Namen Polyp belegt habe, 
weil sie das Vermögen besitzen , sich , nach- 
dem sie ex»tirpirt worden sind, zu reproduci- 
ren , also im Vergleich zu dem regeuerirenden 
Vermögen der Meerpolypen. Andere Aerzte 
haben die Analogie zwischen den eben erwähn- 
ten Polypen durch die Menge von Wurzeln, 
die sie den erstem geben und die sie mit den 
Armen der Meerpolypen vergleichen, festzu- 
stellen gesucht Leoret macht die richtige Be- 
merkung, dass die polypösen Auswüchse nur 
eine Wurzel haben, und dass die Verlängerun- 
gen , welche den Stiel oder die Basis der Ge- 
schwulst umgeben, nur falsche Membranen, Nah- 
rungsgefässe der Geschwulst oder andere we- 
niger umfängliche Polypen sind. 

Lange Zeit hindurch bat man nur zweierlei 
Arten Polypen angenommen; 1) die schlei- 
migen oder blasigen ; 2) die sarcomatösen. 
Gegenwärtig erkennt man ziemlich allgemein 
fünf Arten von Polypen an; 1) die blasigen; 
2) die sarcomatösen; 3) die granulösen; 4) die 
funcösen ; 5) die fasriebten. 

Die ersten bestehen au« einem weichen, ho- 
mogenen Gewebe, welches in seinen Zellen eine 
Flüssigkeit enthält, die, wenn man diese Ve- 
getation comprimirt nnd zerreisst, ausfliesst; 
dadurch wird ihr Volum beträchtlich reducirt, 
und es bleibt nur eine dünne , durchsichtige, 
scbleimartige Membran übrig. Die Oberfläche 
dieser Polypen ist in der Regel etwas ungleich; 
sie bietet feine, isolirte Gefässe dar, die in 
dem Innern des Erzeugnisses nicht vorbanden 
sind. Ihre Farbe ist weisslich-grnu, oder etwas 
gelblich ; sie werden gewöhnlich von einem 
Stiele getragen ; ihre Form variirt und regelt 
sich nach der Höhle, in welcher sie sich entwik- 
keln ; ihre Entwicklung geht gewöhnlich rasch 
von Statten; sie sind bygrometrisch , d. h. sie 
werden dirker, wenn die Atmosphäre feucht ist, 
und nehmen an Volum ab, wenn das Wetter trok- 
ken ist: sie sind meistentheils vielfach, entzün- 
den sich nur schwer und degeneriren fast niemals. 

Indem wir die andern Arten unter dem Na- 
men feste Polypen zusammenfassen, bemer- 
ken wir, dass die fungösen und snreomatösen 
ein mehr oder weniger rothes oder bläuliches 
, je nach der Anzahl 
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fassen, die «Ich darin verzweigen ; dam sie 
von einer ziemlich feiten, glänzenden Mem- 
bran überzogen zu werden scheinen. Ihre Ober- 
fläche ist entweder ein Continann oder mit 
Einrissen durebfurebt, was unstreitig von der 
Zerreissung de« häutigen Blättchens, womit 
sie bedeckt sind, herrührt, ihre Substanz be- 
steht aus einer homogenen Masse, einem sehr 
dichten Zellgewebe, was durch fasriebte Strei- 
fen in besondere Lappen getheilt wird. Ge- 
wöhnlich ist die -Basis de* Polypen schmal, und 
seine Form gleicht der einer Birne. Meisten- 
teils sitzen diese Polypen nur an einer einzi- 
gen Stelle fest, andere Male jedoch "sind meh- 
rere Wurzeln in der Stbleimnienbran inserirt 
and ziehen ihre Nahrung aus der Geschwulst 
der unter der Schleimhaut befindlichen Gewebe. 
Diese Polypen wachsen langsamer als die er- 
sten , erlangen kein sehr grosses Volom , blu- 
ten häufig entweder ohne bekannte Ursache 
oder durch die geringste Berührung , die leich- 
teste Reizung. Die erstem sind unsebmerzbaft 
oder verursachen nur Schmerz durch ihr Vo- 
lum . durch ihren Druck auf die benachbarten 
Gewebe, während die letztern ziemlich ge- 
wöhnlich schmerzhaft sind : die Schmerzen sind 
Innern i reu <l und endigen sich endlich damit, dass 
aie in eine krehsige Entartung übergehen, 
«eiche den Tod des Kranken bewirkt. 

Unter dein Namen harte Polypen haben wir 
die vier ersten Arten Polypen zusammenge- 
faßt; allein da jede von ihnen eigenthümliche 
Kennzeichen bat, so wollen wir die hauptsäch- 
lichsten kurz angeben. 

Die sarcomatösen Polypen kommen vorzüg- 
lich in den Nasenhöhlen, am Zahnfleische, in 
der Gebärmutter, dem Gebärmutterbalse , in 
der Blase, im Mastdarme vor. Ihre Basis ist 
am gewöhnlichsten breit, ihre Oberfläche an- 
fangsglatt, später ungleich, violett; ihreCoo- 
sistenz ist in der ersten Periode ziemlich gross, 
nimmt aber später ab; diese Poppen erwei- 
chen sieb, verschwüren, liefern saniösen, icho- 
rösen, manchmal mit vielem Blute ^vermischten 
Eiter. Sie beschränken ihre Verheernngen 
nicht auf die Si-bleiinmemhrnn, sondern er- 
strecken sie über die Knorpel , die Knochen, 
alle eingebenden Weichtbeile, zerstören ihre 
Sobstanz, nachdem sie sie erweicht haben, und 
verursachen den Tod der Kranken. 

Die granulösen Polypen sind weniger häufig; 
wir finden sie nur in den Nasenhöhlen, in der 
Höbleder Gebärmutter und in der Blase. Sie 
sind nicht sehr umfänglich, nehmen eine gro«se 
Oberfläche ein und erscheinen in Form von 
weisslicben , gelben oder schwach rosenrotben 
Kömern mit «ehr dünnem Stiele, und wenn 
■ie zosammenfliessen , so kann man sie ihrem 
Ansehen nach mit den syphilitischen Vegeta- 
tionen, die man gewöhnlich unter dem Namen 
Blumenkohl« tau den kennt, vergleichen. Sie 
lösen sieb teiebt von der Oberfläche , mit der 
«ie zusammenhat) gen , ab ; ihre Snbatanz scheint 
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homogen zu seyn. Sie werden ron einer «ehr 
dünnen Membran bedeckt, ond ihr weisslicbe« 
Gewebe laset keine deutlichen Gefäsie durch- 
schimmern. Sie wachsen langsam , agglomeri- 
ren sich unter einander, sind nicht sehr schmerz- 
haft, arten aber endlich in Krebs ans, ond 
diese Metamorphose gebt schnell und rascb von 
Statten, wenn diese Vegetationen doreb rei- 
zende, ätzende oder seborfmacbende Mittel 
bebandelt werden. 

Die fungösen Polypen sind weit bekannter 
als die vorigen ; sie gehören vorzüglich den 
Scbleimmembranen an und sind in vielen Fäl- 
len mit den sarcomatösen Polypen verbunden 
und verschmolzen, wenn diese letztem olcerirt 
■ind und degeneriren. 

Die fasrichten Polypen, die den Scbleim- 
membranen fremd sind, unter denen sie, ond 
zwar manchmal weit von ihnen entfernt, ent- 
springen und sich entwickeln, gehören baopt- 
«ächlich dem eiweissstoffigen Gewebe an, \on 
dem «ie nur eine Entwit kelung oder eine Hy- 
pertrophie sind. Wenn diese Erzeugnisse auch 
in den Nasenhöhlen oder in der Gebärmutter- 
höble einen Vorsprung bilden , so nehmen sie 
doch ihren Ursprung \on mehr oder weniger 
entfernten Punkten. So haben wir mehrere 
Male fasrichte Polvpen der Nase oder des Mun- 
des, deren Stiele sich in den Sinus maxillarea 
und der Kossa zygomatica oder in den Pharynx, 
besonders an den Processus pterygoidei oder auf 
dem Processus basüaris ossisoeeipitis inserirten, 
angetroffen. 

So haben wir ferner fasriebte Polypen aa 
der äussern Scham zum Vorschein kommen, 
oder die Scheide beträchtlich nusdehnen sehen, 
während ihr Stiel aus der Scbeidenmündung 
der Gebärmutter hervorkam , und sich auf dem 
Grunde dieses Organes inserirte, indem er mit 
dessen eigener Substanz verschmolz. Wir ha- 
ben kürzlich eine Geschwulst dieser Art beob- 
achtet, die von der hintern Fläche der Gebär- 
mutter kam und sieb auf den Mastdarm legte, 
dessen vordere Wand sie zusammendrückte , so 
dass seine Höhle verschwand und der Abgang 
der Fäcalraaterien verhindert wurde. 

Diese Polypen können wesentlich fasricht 
seyn, oder ihre Substanz kann aus eiweUsstof- 
figen Fasern und andern Elementen bestehen. 
Die der Gebärmutter zeigen ziemlich oft diese 
gemischte Natur , allein die Polypen des Mun- 
des, der Nase, die des Schlundes und der 
Jocbbeingruhe sind wesentlich fasricht, und 
ihr Gewebe kann in Beziehung auf das Anse- 
hen und die Anordnung der Fasern mit der Sub- 
stanz der Sehnen verglichen werden. Die 
Scbleimmembranen , mit denen diese Erzeug- 
nisse manchmal bedeckt sind, sind also nur 
geliehene Hüllen, nnd in dieser HinMcbt unter- 
scheiden sich die fasrichten Polypen wesentlich* 
von den schleimigen oder blasigen. Manch- 
mal ist jedoch da« schleimige Blatt durch 
die Ausdehnung so verdünnt, dasa ei kaum zu 
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unterscheiden ist; in andern Fällen dagegen 
bat die Scbleimtnembrnn eine grössere Dicke 
erlangt, und kann leicht von der furicbten 
Maate, die nie emporhebt, getrennt werden. 
Diene beiden Zustände finden sich vorzüglich 
bei den fasricbten Polypen der Gebärmutter. 
Wenn diese Erzeugnisse wesentlich fasricbt sind, 
ao degeneriren sie nur «ehr schwer, und die 
Zufälle, die sie verursachen, werden weit mebr 
durch eine mechanische Wirkung, als durch 
eine Affection des Gewebes bedingt. Der Ver- 
lauf dieser Geschwülste ist langsam; sie dlslo- 
ciren oder nutzen alle Theile ab, die sich ih- 
rem Wachsthum entgegenstellen , veranlassen 
aber weder die Blutungen, wenn nämlich die 
Scbleimroembran nicht nlcerirt ist, noch die 
Eiterungen und icborösen und übelriechenden 
Ausflüsse , welche andere Arten von polypösen 
Geschwülsten charakterisiren. 

Man hat lange Zeit über die Frage gestrit- 
ten, ob jeder Polyp mit einer eigentümlichen 
Membran bedeckt sey, oder ob er nur eine 
Hülle von der Membran entlehne , von welcher 
die Höhle, worin sich der Polyp entwickelt, 
ausgekleidet wird? Man tnuss vielleicht das 
Abweichende der Meinungen dem zuschreiben, 
dass man die Sarcome, die Fungi u. s. w. 
anter die Polypen gerechnet bat. Die An- 
nahme, dass jeder Polyp seine Membran ha- 
ben muas, scheint ganz natürlich zu seyn, 
denn Zellgewebe könnte niemals eine so regel- 
mässige Form annehmen , als constant die der 
Polypen ist. Wir glauben deshalb, dass man 
von der Liste der Polypen die nicht gestielten 
fleischigen Krzeugnisse, die I^evret vivace« 
nennt, streichen müsse. Diese Erzeugnisse 
unterscheiden sich von den eigentlichen Poly- 
pen durch ihre unregelmässige Form, durch 
ihre fortwährende Regeneration , wenn sie auf 
irgend eine Weise binweggenommen worden 
■ind, so wie ferner auch dadurch, dass sie 
keine Membran bähen , dass sie auf keiner ge- 
sunden Membran wachsen, sondern sich von 
alten, durch Operationen und vorzüglich durch 
Aetzroittet oder durch das Glübeisen bewirk- 
ten, Geschwüren erheben. Sie geben sehr 
leicht in den Zustand von Verhärtung oder 
Scirrhos, später von Erweichung, Krebs und 
Carcinnm über. 

Ein anderer Punkt, der von den Einen ge- 
läugnet und von den Andern behauptet wird, 
ist das Vorhanden8eyn der Ge'ässe. Ist es 
aber gegenwärtg nicht völlig anerkannt, dass 
kein organischer Tbeil, kein Gewebe leben, 
wachsen kann, ohne dass Gefässe ihm Nahrung 
zuführen? Diese Gefässe verbreiten sich ent- 
weder blos in der Umhüllungsmemhran , so 
dass die in der häutigen Kyste enthaltene Sub- 
stanz nur eine Absonderung ist, oder die Ge- 
fässe gehören sowohl der Hülle, als dem darin 
enthaltenen Gewebe an, so dass in diesem 
Falle zahlreiche, sehr verzweigte Gefässe, die 
manchmal ein beträchtliches Caliber haben, in 



den Polypen eindringen, und sieh in alten sei- 
nen Thellvn v erbreiten.' Leeret bat schon das 
Vorbandenseyn der Gefässe auf der Oberfläche 
der Polypen erwähnt; er bat sogar varicöse 
Erweiterungen beschrieben, von denen einige 
bis in einer Viertellinie Durchmesser hatten. 
Dieses Wort varicös deutet 'hinlänglich an, 
dass er diese gefässigen Erzeugnisse für venöser 
Natur hielt Kickenbach versichert, deutliche 
Pulsationen in der Wurzel eines Polvpen ge- 
fühlt zu halten. Stark glaubt, dass der Polyp 
in diesem Falle seinen Sitz auf einer Arterie 
der Gebärmutter hatte , und Meissner ist der 
Meinung, dass Eischenbach durch das Klopfen 
seines Fingers zum Irrthum verleitet worden 
ist , was sehr leicht geschehen kann , wenn der 
Arm sich beim Untersuchen in einer unbeque- 
men Lage befindet Muss man noch den Be- 
weis des Vorbandenseyn« der Gefässe in dem 
suchen, was nach der Ligatur der Polypen 
geschieht, und die Anschwellung dieser Ge- 
schwülste dem zuschreiben, dass das venöse 
Blut nicht mehr aus der Geschwulst hervortre- 
ten kann , während es durch die Arterien fort- 
während dahin gelangt? Diese Turgescenz ist 
stets nur momentan , denn kurze Zeit nach der 
methodischen Application einer Ligatur welken 
die Polypen ab. Wissen wir nicht, dass in 
allen zulälligen Erzeugnissen, seihst in den 
falschen Membranen, und in der Regel in al- 
len Geschwülsten, die Produkte einer Ent- 
zündung oder einer Subinflammation sind , die 
Gefässe sich constant entwickeln ? Wir haben 
diess bereits in einem andern Artikel darge- 
than , und es ist neuerlich von Kaltenbrunner 
(Experimenta circa itatu m sangui- 
nis et vnsorum in inflamreatione 
1826) durch seine schönen ex peri mentalen 
Untersuchungen ausser allen Zweifel gesetzt; 
und endlich nns oft durch die Beobachtung 
dargetban worden. Bei den blasigen Polypen 
haben wir, wenn wir sie unmittelbar nach ih- 
rer Abreissung oder ihrer Ligatur untersuchten, 
vorzüglich wenn man die Polypen in lauwar- 
mes Wasser brachte, unzählige (Male Gefässe 
auf der Umbüllungsmembran beobachtet. Wir 
haben diess ferner an sarcomatösen oder fun- 
gösen Polypen erkannt; endlich bat es uns 
die Section an zwei fasrichten Polypen darge- 
tban, die kürzlich im Hötel - Dien aus der Ge- 
bärmutter zweier Frauen , die «icb in diesem 
Spitale hatten behandeln lassen, ausgezogen 
worden waren. Die eine dieser Geschwülste 
war umfänglicher als der Kopf eines erwachse- 
nen Mannes; sie ist in Wachs modcllirt und in 
das Museum der Facnltät niedergelegt worden. 
Wir haben bei der Section dieser fasrichten Ge- 
schwulst eine Umbüllungsmembran von schlei- 
miger Natur und zahlreiche Gefässe von einem 
grossen Caliber, vorzüglich Venen gefunden, 
die in dieses ausserordentlich grosse krankhafte 
Erzeugnis eindrangen. Meissner, dem wir 
da« vollständigste Werk über die Polypen ver- 
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danken, glaubt n ich t das Vorbandense) n wah- 
rer Blutgefässe in den Polypen annehmen zu 
müssen. Iba zu Folge kann man vermitteln 
de» Scalpels kein einzige« regelmässiges Blut- 
gefäss in der Substanz des Polypen sondern; 
»andern das Zellgewebe reibst bildet die Wan- 
dungen von biutfübrenden oder bäaiatopbori- 
scben Kanälen. Angenommen , das« die mit 
dem Blutkreislauf« in dem Polypen beauftrag- 
ten Organe den Venen und den Arterien der 
gesunden Gewebe nicht gleich sind , kann man 
da nicht sagen , dass dieae cireulatoriscben 
Kanäle, welche in dem Polypen einer nicht 
sehr vorgeschrittenen Periode der organischen 
Bildung angeboren, den normalen Arterien und 
Venen in dieser nämlichen Periode ihrer Bil- 
dung und Entwickelong gleichen ? 

Wober kommen, wenn man einen waliren 
Kreislauf in den Poppen annimmt, die Hä- 
■orrbagieen? Der Bwtansfluss muss bei irgend 
einer Continukätslösung der Geschwulst um so 
leichter statt finden, nls das Geräaasystera die- 
ser Erzengnisse eine weniger volikonunene 
Organisation bat, und folglich die Festigkeit 
der Gefässe weniger gross sey n maus. W aither 
spricht sich auch zu Gunsten der Meinung aus, 
aach welchem der Gebärmutterpolyp aus Zell- 
gewebe ohne regelmässige Gefässe besteht; er 
glaubt, dasa die an der Innern Fläche der Ge- 
bärmutter gelegenen Gefässe Btnt in den Po- 
lypen ergiesseu , ohne dass ein wahrer Kreis- 
lauf darin statt fendet. — V)\e anatomische 
Untersuchung der Gesxuwüwte enUnrkot allen 
diesen Urtneilen und Voraussetzungen; sie 
that in der Tbat das Vorhandenseyn der Ge- 
fässe in den polypösen Geschwülsten dar; ni- 
lein diese Gefässe haben weder eine Regelmäs- 
sigkeit, noch eine Festigkeit in ihren Wandun- 
gen, die man mit dem vollkommenen normalen 
Gefässsysteme vergleichen könnte. 

Nichts ist in der Kegel schwieriger zn be- 
stimmen, als die nächste Ursache der Krank- 
heiten; dieae Wahrheit lässt sich auch auf die 
Geschabte der Polypen anwenden. Man bat 
dieae Ursache in eine Modificatioa des Nisos 
formativns, der vegetativen Kraft der Ge- 
wehe, die von einer fortwährenden, auf dieses 
»der jenen «rganische System, und hier beson- 
ders naf die Scbleimmembranen gerichteten 
Beizung herrührt , gesetzt , wodurch neue Er- 
leagnisse entstehen, die von den Geweben, 
die tiefer als die Scbleimmembranen selbst lie- 
get, geliefert werden. 

Die Poly pen kommen in allen Lebensaltern, 
bei beiden Geacblecbtern und in allen Consti- 
tutionen vor. Doch sind sie im mannbaren 
Alter gewöhnlicher nls während der Kindheit 
■ad dem Greisenalter. Die Gebärmutterpoly- 
pen kommen hauptsächlich nach dem Aufhören 
der Menstruen zum Vorschein. Als Gelegen- 
heitsursacben dieser Erzeugnisse siebt man ge- 
wöhnlich die durch unvollkommene Behandlun- 
gen geschwächten syphilitischen Aflectionen, 



die scrophulösen Krankheiten , eine fortwäh- 
rende Heizung einer Scbleimmembraa nn. Von 
diesem letztem Umstände hängt vielleicht die 
häufigere Entwickelung der Polypen nn den 
Stellen ab, wo das laut- 
stem an einander gränzen. 

Die Prognose richtet sich nach der Natur, 
der Form, dem Volum, dem Sitze der Poly- 
pen. Die Scbleimpol)pea sind in der Regel 
nicht sehr gefährlich und leichter zu beban- 
deln und zu heilen als die harten. Je fester 
diese krankhaften Erzeugnisse sind, desto mehr 
bat man ihre krebsige Entartung zu fürchten. 
Ist diese Metamorphose einmal eingetreten, so 
ist die Heilung schwer zu erlangen. Dia Be- 
handlung bietet, man mag nun entweder den 
Pol) pen ausreissea oder unterbinden oder cau- 
terisiren, um so mehr Schwierigkeiten dar, 
als die Basia der Geschwulst breiter, tiefer 
und für das Instrument des Operateurs weniger 
zugänglich ist. Wenn man nicht blos zur Inser- 
tion des Stieles der Polypen gelangen, sondern 
auch ubne Furcht das Gewebe, von welchem sich 
die Wurzeln der Geschwulst erbeben, angrei- 
fen kann , dann befindet man sich unter den 
besten Bedingungen zur Zerstörung der Krank- 
heit. Scftreger bat in den neuern Zeiten die 
Aufmerksamkeit der Praktiker auf eine Coui- 
plicntion der Polypen der Scbleimmembraaea 
mit der Telangiectasie oder der Entwick- 
lung, des Haargefässy stems, einem Zustande, den 
die Engländer Aneurysmn per annsto- 
rao sin genannt haben, gelenkt. Diese Com- 
ion gebort vorzüglich den Fällen nn , wo 
Polypen eine Entzündung und eine Auf- 
treibung der Scaleimmembran mit Austtuss von 
Mucositäten vorausgegangen sind. Doch ent- 
wickelt sieb die Telangiectasie nicht in allen 
den Fällen , wo die eben erwähnten Umstände 
statt finden. Die Zeichen oieser Telangiec- 
tasie sind ein Auaflus» von mit Blut untermisch- 
tem Schleime , die Verminderung des von der 
Scbleimiuembran ausgekleideten Raumes, und 
insbesondere der Nasenhöhlen ; eine rotbe, oft 
violette Earbe niebt blos der Polypen, sondern 
auch seiner Wurzel, seiner Insertionspunkte 
und der umgebenden Schleimmembran ; eine 
beträchtlichere Spannung der Theile und oft 
Blutungen bei der geringsten Berührung ; ein 
Umstand, den diese Polypen mit dem Sareom 
gemein haben, von dem sie sich wesentlich 
unterscheiden. 

Man erhält die Heilung der Polypen : 1 ) durch 
das Ausrissen ; 2) durch das Ab - oder Aua-' 
schneiden; 3) durch die Ligatur: 4) durch 
die Cauterisation ; [und 5) durch die Zerqnet- 
schung, die jedoch selten und nur da ange- 
wendet wird , wo keine der vorigen Methoden 
branchbar ist. Dabei muss der Polyp klein 
seyn , und es darf kein Verdacht einer bösar- 
tigen Beschaffenheit obwalten. Bei den Poly- 
pen des Trommelfells dürfte dieses Verfahren 
noch am ehesten Anwendung finden.] 
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Dat Ausreißen war schon den Alten bekannt ; 
AHius erwähnt dasselbe, und es ist von Dio- 
nit, Junker, Heister u. s. w. empfohlen worden. 

Akius fasste den Polypen mit einer Zange, 
riss ihn ans und applicirte sodann auf die Wunde 
eine adstringirende Flüssigkeit. Fabricius ab 
AquapenderUe verfuhr beinahe auf die näm- 
liche Weise: er nmfasste zuerst die Wnrzel 
des Polypen mit einer Zange , zog sie etwas 
an, um sie zu erschlaffen, und verrichtete 
sodann das Ausreissen. Er spricht von einem 
Instrumente seiner Erfindung, mit welchem 
man den Polypen zu gleicher Zeit erfassen, 
zert heilen und ausziehen kann. Levrct berich- 
tet mehrere Fälle , wo das Ausreissen zur Zer- 
störung der Polypen hinlänglich war. 

Dieses Ausreissen geschiebt mit passenden 
Verbandpincetten mit langen geraden oder krum- 
men Branchen, die an ihren Enden kleine Löf- 
fel darbieten , deren Höhle mit Unebenheiten 
oder Spitzen besetzt und deren Grund manch- 
mal durchbohrt ist. Diese Behandlungsmethode 
passt hauptsächlich für die Polypen der Na- 
aenhöblen, des äussern Gehörganges, der 
Scheide, nur müssen sie ein geringes Volum 
haben, blasig, nicht sehr cousistent seyn. Die 
Polypen der Gebärmutter, die fasrichten, sar- 
comatösen, fungösen Polypen können nicht 
ausgerissen werden. 

Es dürfte schwer halten , über das Ausreis- 
ten, dat Abschneiden, die Ligatur F die Cau- 
terisationen allgemeine Regeln zu geben , und 
ebenfalls auf eine allgemeine Weise die Ope- 
rationsmetboden anzugeben. Wir würden uns 
auch übrigens Wiederholungen aussetzen ; wir 
ziehen es daher vor, sogleich in die Geschichte 
der Polypen in jeder Körpcrgegeod intbeson- 



l)PolypenderNnse. — Diese Affec- 
tion wurde von den Alten mit dem Namen Ca- 
runculus, Sarcoma, Hypersarcoma 
n. s. w. belegt Diese Polypen der Nase kön- 
nen den verschiedenen Gattungen von Aus- 
wüchsen , von denen wir weiter oben gespro- 
chen haben , angeboren. Man hat diese Poly- 
pen nach ihrem Sitze und ihrer Structur einge- 
teilt. In der erstem Hinsicht können sie aus 
den eigentlichen Nasenhöhlen, den Stirnhöh- 
len , den Oberkieferböhlen u. s. w. entstehen ; 
in letzterer Hinsiebt giebt es Scbleimpolypen, 
die dann in einem kleinen Vorfalle der Schleim- 
membran der Nase besteben. Heister glaubte, 
dass diese Polypen von der Entwickelung einer 
kleinen Drüse oder Crypta mocosa abhingen, 
deren Mündung anfangs verstopft sey und sich 
später obliterire. Dieser Schleimbalg wird durch 
die Ansammlung der fortwährend abgesonder- 
ten Materie dicker , die Geschwulst strebt sich 
zu dislociren, sich, indem sie ihrem eigenen 
Gewichte folgt, nach hinten zu begeben, oder 
ihre bekannte konische Form anzunehmen. 
iVewi hat eine ähnliche Erklärung von der Bil- 



geben; Descham.pt , der Sonn, lässt die in 
Kede stehenden Polypen nicht von dem unter 
der Schleimhaut befindlichen fasriebten tie- 
webe , sondern von dem zwischen dei 
steum und der Schleimmembran geieg« 
Zellgewebe in Folge einer Krschlaffung ui 
Membran oder durch einen Körper, der hinter 
ihr wächst, entstehen. Diese Art Polyp ver- 
ändert ihr Volum , je nach dem feuchten oder 
trocknen Zustande der Atmosphäre. Ist die 
Luft mit Feuchtigkeit geschwängert, so schwillt 
der Polyp an , während er bei trockener Luft 

Die deischichten Polvpen sind rotb, eben- 
falls weich oder fest und unschmerzbaft. Sie 
«che inen uBempfindlich zu se>n, doch fühlt der 
Kranke deutlich , wenn man sie berührt, aber 
nur, weil die Theile, nuf denen sie aufsitzen, 
zu gleicher Zeit mit dem Polypen in Bewegung 
gesetzt werden. Sie entwickeln sich auf allen 
Stellen der Nasenhöhlen, meistenteils aber 
auf den Nasenmuscheln. — Die sarcomatösen 
Polypen sind nicht so häufig ala die vorigen, 
und ihre Structur ist überall die nämlicbe, 
weshalb wir hier nicht wieder auf diesen Tbeil 
ihrer Geschiebte zurückkommen wollen. Es 
verhält sich eben so mit den fasrichten, 
die wenigerden Nasenhöhlen, ala der F< 



ryngea u. a. w. angehören. 

Obschoo alle diese Polypen durch die bloae 
Besichtigung unterschieden werden können, so 
können sie doch in ihrem Ursprünge verkannt 
werden, so dass man sie raeistentbeils nur erst 



erreicht haben. Die anfangs leichten Unbe- 
quemlichkeiten , die sie .veranlassea , sind 
Verstopfung der Naae, Schnupfen, 
des Ko|kfes , Behinderung in den Nasenhöhlen, 
das Geruchs vermögen stumpft sich ab, wird 
schwächer, es findet durch die Nase ein serös- 
schleimiger Ausduss statt, der Kranke ist oft 
genötbigt , durch den Mund zu atbmea , die 
Cepbalalgia frontalis und sy ocipitalis nimmt zu, 
der Kranke beklagt sieb über einen drücken- 
den Schmerz in den Augen und den Augenli- 
dern. Die Belästigung vermindert sich während 
des trockenen Wetters , nimmt aber während 
des fruchten wieder zu. In dieser Periode der 
Krankheit ist oft nur ein Nasenloch eingenom- 
men , während das andere frei bleibt. Doch 
haben wir die Blasenpolypen beide Nasenlöcher 
zu gleicher Zeit einnehmen sehen. Wenn bei 
den fasriebten, sarcomatösen, fungösen u. s. w. 
Polypen das zweite Nasenloch eingenommen 
wird, so geschiebt diess weniger durch die 
Entwickelung der Polypen, als durch die Dia- 
location der mittleren Scheidewand oder das 
Zurückdrängen dieses knöchernen oder knorp- ' 
liebten Btattes von einer Seite auf die andere. 
Allmäh I i g verändert die Nase ihre Form , sie 
wird stumpf und breit gedrückt, das Gesiebt 
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i ntaseniocn der 
kranken Seite schwellt an , die Scheidewand 
wird nach der entgegengesetzten Höhle ge^ 



Anschwellung beträchtlich wird , ao erstreckt 
sich die Deformität über das ganze Gesicht, 
weil die Haut gezerrt wird, um die Anschwel- 
lung der Nase zn bedecken. Das nämliche 
Zerren findet an der Lippen - and Augenlid- 
commissur statt. Ein seröser, schleimiger, 
blutiger Auswurf gebt durch das afficirte Na- 
senloch ab. Manchmal giebt es reichliche 
Blutungen. Die Belästigungen sind noch 
grösser, wenn der Polyp so umfänglich ist, 
dass er nicht Mos ein ganzes Nasenloch ein- 
nimmt , sondern auch noch das andere durch 
Zurückdrängen der Scheidewand obliterirt, 
oder wenn polypöse Geschwülste in beiden 
Nasenhöhlen vorbanden sind. Die Respiration 
ist dann behindert, schwierig und kann nur 
durch den Mund geschehen; die Zunge so wie 
der Schlund sind dann habituell trocken. Die 
Absonderung des Schleimes und des Speichels 
geschieht bald nicht mehr reichlich genug für 
die Mastication und die Degiutition; diese 
»erden schwierig und die Ver- 
beschwertich. 
die Polypen, statt ihre Richtung 



eher zum Vorschein zu kommen , nach hinten 
in den Schlund hinabtreten, so comprimiren 
sie das Gaumensegel und das Zäpfchen , ma- 
chen die Degiutition und die Respiration 
schwierig, und es treten Erstickungsanfälle, 
vorzüglich während der Nacht, ein. Mit die- 
sen Qualen verbinden sich noch der Verlost 
des Geruchs- and Geschmacksvermögens; die 
Tbräaen , Weiche nicht mehr durch den Na- 
senkanal geben können, tliessen durch die 
Thränenpunkte zurück und über die Backen; 
die Augen sind roth , treten hervor, das Ge- 
sicht ist manchmal geschwächt; endlich haucht 
der Kranke einen höchst widerlichen Geruch 
aus. Die Stimme ist näselnd und während des 
Schlafes findet ein sehr starkes Schnarchen statt. 

Wenn die Polypen unmerklich so weit ge- 
diehen sind, dass sie die knöchernen Wandun- 
Nase ans einander drängen, Entzün- 
J0 heftige Schmerzen mit saniöser, icho- 
sr Eiterung und mit Caries verursachen, 
dann tritt ein allgemeines und symptomati- 
sches Fieber ein , die afficirten Theile werden 
brandig und der Kranke stirbt 

In der Regel giebt man die Syphilis , die 
Scrophein, den Scorbut, die Arthritis, die 
anterdröckten habituellen Blutungen, die zu- 
rückgetretenen Exantheme als die häufigsten 
Ursachen der Polypen in den Nasenböhlen 
an: es ist dies h möglich; allein in vielen Fäl- 
len treten diese pathologischen Erzeugnisse 
ohne bekannte Ursache ein, oder scheinen 
von örtlichen Reizungen oder Gewalttätigkei- 
ten abzuhängen. Ein Schlag, ein Fall auf 



in der Nase mit den 
Nägeln , das Ausreissen der Haare , die sich 
am Eingange der Nasenlöcher entwickeln, sind 
die gewöhnlichsten Ursachen. 

Wenn wir die Blasenpolypcn ausnehmen, 
so können wir behaupten , dass die Polypen 
der Nase in der Regel schlimmer sind als die 
der Gebärmutter. In der Nase sind die Poly- 
pen für die Instrumente des Wundarztes bis- 
weilen schwer zugänglich. Die scirrhösen, 
sarcomatösen, granulösen Polypen lassen sich 
schwer fassen; ihre Basis ist breit und kann 
nicht leicht mit dem Instrumente oder mit einer 
Ligatur umfasst werden. 

Liessc sich annehmen, dass innere und all- 
gemeine Ursachen den Polypen zum Grunde 
lägen, so müsste man zu dem zur Bekämpfung 
dieser Ursachen geeigneten Heilmittel seine 
Zuflucht nehmen , bevor man zu einer örtli- 
chen Behandlung kommt Diese letztere kann 
in der Cauterisation entweder mit dem Glüli- 
eisen, oder mit den eigentlichen Aetzmitteln 
bestehen. Die Aetzmittel wurden von den Al- 
ten vorzugsweise angewendet; sie benutzten 
dazu den Kalk , das Oleum tartart per deli- 
rium , den calcinirten Alaun , das Pulver der 
Sabina allein oder mit arscniksJiscben Sulphu- 
reten verbunden , den rotben Präcipitat , den 
blauen Vitriol, den Höllenstein, die Spiess- 
glanzbutter, die mineralischen Säuren u. i. 
w. , mit denen sie den vorspringenden Theil 
der Polypen betupften. Damit die gesunden 
Theile nicht verletzt würden , bestrich man 
das Nasenloch, welches den Polypen enthielt, 
mit Silberglättsalbe, oder man bedeckte es 
auch mit einem Pflaster. Hierauf brachte 
man eine metallene Röhre bis zum Polypen 
ein und durch diese eine mit einem Aetzmittel 
überzogene Pincette , mit dem man den Poly- 
pen betopfte. Nach dieser Operation wurde 
mehrere Male Wasser in die afficirte Nasen- 
höhle eingespritzt, um die Reizung zu beruhi- 
gen und die Partieen des Aetzmittels, die auf 
den Oberflächen geblieben seyn dürften , mit 
fortzunehmen. 

Der Gebrauch des Glüheisens , um die Ei- 
terung der Polypen hervorzurufen, ist schon 
sehr alt. Um diese Operation zu erleichtern, 
brachte man ehemals ein Speculum nasi 
in das kranke Organ und führte sodann , in- 
dem man die Höhle auf diese Weise zu erwei- 
tern suchte , eine metallische Röhre oder Ka- 
nüle ein, welche dem Glüheisen als Conductor 
diente und die Theile, auf welche man nicht 
einwirken wollte , schützte. Die Araber und 
die ihnen folgenden Aerzte haben bei diesen 
Nasenpolypen das Feoer auf alle andere 
Stellen, nur nicht auf den Sitz der Krankheit, 
angewendet, indem sie einen Schorf auf der 
Stirnc henor brachten, glaubten sie durch das 
Feuer jede Disposition zur Entstehung des 
Polypen zn zerstören. Albucatis empfiehlt 
auf der vordem Partie des Kopfes oberhalb 
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der 

und diese Methode Int die Billigung von M. A 
Severin erhalten ! Die Neuem verwerfen fast 
in allen r allen von Pulsten der Nasenhöhlen 
sowohl die schorfmacbenden Aetzmittel aU da» 
Glübeisen. Wie ungewöhnlich jetzt aber auub 
der Gebrauch dea Glübeiseua gegen die Poly- 
pen seyn mag, au giebt es doch Umstände, 
wo man gezwungen ist, seine Zuflucht dazu 
zu nebntcn. Dahin gehurt der von Richter 
( Chirurgische Bibliothek Bd. IV. SL 
2, S.319) berichtete Fall,, es, war ein kug- 
lichter, harter, fester Polyp mit breiter Basis, 
der weder mit der Zange , noch mit der Liga- 
tur unifasst werden konnte und bei der gering- 
sten Berührung blutete. Richter zerstörte ihn 
mit dem Glübeisen. Acnl hat ebenfalls durch 
seine Erfahrung dargethan , dass, wenn sich 
mit den Polypen die Caries der Knochen ver- 
bindet , das Glübeisen von grossem Nutzen 
seyn kann. Er brachte das Glübeisen in einer 
Kanüle ein , die selbst wiederum mit nasser 
Leinwand umgeben war. Doch muss man 
sich des Feuers mit grosser Umsiebt bedienen. 
Die Wichtigkeit der Theile , die grosse Zahl 
der Nerven, die durch nie hindurchgeht:!*, die 
Nähe des Gehirnes sind lauter Gegenstände 
der Bcsorgniss. 

Das Abschneiden der Polypen der Nasen- 
höhlen ist eine schon von den Alten bekannte 
Methode; Oisus spricht ganz zweckmässig 
davon und sie ist mehrere Jahrhunderte hin- 
durch befolgt worden. Mao brachte in die 
Nase einen stäblernen Spatel ein, und wenn 
man bis zu dem Kusse gelangt war. so trennte 
man ihn. wobei man die Knorpel oder die an- 
dern wichtigen Theile der Nase sorgfältig 
\crschonte; was jedoch nach dem Geständnis« 
,on Monis sehr schwer zu vermeiden ist Die 
Stelle des Spatels mit schneidenden Rändern 
nahmen Schneidezangen ein. Aretaeu», Marc 
Aurel Severin bedienten sieb zuerst dieser 
Zangen. Nessi gebrauchte sodann eingeknöpf- 
tes Bisturi mit einer schmalen , zwei Zoll lan- 
gen und an ihrer Schneide etwas coneaven 
Klinge. 

Ein ziemlich sinnreiches Mittel, um die 
Wurzeln und alle Spuren der Polypen in der 
Nase zu zerstören, ist ton Celsus, Albucasis 
und Paul von Aegina vorgeschlagen worden. 
Ks besteht darin , das» man an einer Schnur 
Knoten mit zollweitcn Abstanden macht , das 
eine Ende der Schnur vermittels einer Sonde 
durch die Nase bringt und durch den Mund 
wieder hervorzieht, und die Insertion des Po- 
lypen dadurch zerstört, dass man wie mit 
ctaer Säge diese Knoten auf der Fläche, von 
welcher sich der Polyp erhob , hin und her 
führt. Fabricius ab Aquapendente zeigte das 
Unzulängliche 'dieser Operationsmethode und 
sie wurde von da an verlassen. 

Die Excision der Polypen giebt manchmal 
zu sehr gefährlichen Blutungen Veranlassung, 



zu ziehen wagen. — Um die Blutung«* zu 

, welche auf daa Abschneiden folg™. 



mit 

den styptischen Flüssigkeiten o. s. w. Lntran 
suchte sie zuerst durch die Compression zu 

Nasenhöhlen uud Nasenlöcher vor. Andere 
Aerzte schlugen die austrocknende« Einapria- 
zungen tor, allein ihr Gehrauch ist gefährlich,, 
weil die eingespritzten Substanzen in den 
Schlund, die Respirations - oder Verdanuags- 
wege gelangen und daselbst schlimme Zufalle 
verursachen können. 

Aus Furcht vor den Blutungen bat man daa 
Ausreissen der Kxcision vorgezogen, weil 



nig oder gar nicht blutet Man kann aber an> 
dieser letztern Metbode die Zerstörung der 



nung, die Entbiösung des Kl 
Folge davon die Caries tadeln. 

Das Aasreissen der Polypen der 
Nase, wovon Fabricius ah Aquapendentm 
sich den Ruhm der Entdeckung zuschreibt 
den aber ISicolaus Florentimts, Marc Aurel 
Severin und Dionis mit Recht Albucasis an- 
schreiben , ist die am allgemeinsten befolgte 
und angewendete Metbode. Um diese Opera- 
tion zu verrichten, Hess man den Kranken sn> 
setzen , dass das volle Tagslicbt auf ihn Ii et» 
und da» Kopf nach hinten überbeugen , damit 
die Lichtstrahlen in die Nasenhöhle and auf 
den Polypen gelangten. Der Operateur nah» 
ein Speculum nasi und erweitertet« ihm 




der Polyp gehörig an setner Basis gefaast wor- 
den konnte, man schloss sodann die Pincettc 
und drehte sie nm ihre Axe, indem man sin 
leicht nach aussen anzog. Aof die nämliche 
Weise verfuhr man, wenn der Polyp durch 
die hintere Nasenmündang in den Schlund hin- 
abstieg, nur mit dem Unterschiede, 
die Geschwnlst durch 
wurde. 

War der Polyp gespalten , i so dass ein Ast 
seine Richtung nach vorn und der andere 
hinten nahm , so riss man zuerst die 
liebste Partie aus. Petit und Lafayt 
um das Ausreissen bequemer zn verrichten« 
den Vorschlag gemacht, mit dem Bistnri daa 
Gaumensegel einzuschneiden, um durch den 
Mund bis zum Stiele und selbst bis zur Inser- 
tion des Polypen KU gelangen , wenn sie oben 



deprimirt die Geschwulst daa Ganmensegel 
dermassen, dass es unmöglich ist, die Ope- 
ration durch die Nasenböhlen zn verrichten, 
und dass man, wenn man durch den Mund 
operirt, das Gaumensegel bis zum Gewölbe 
Dieser Rath ist von mehrere» 

Praktikern 
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verrichtete die ganze Operation 
mit den Kindern md wirkte mehr durch Pro- 
putsion als durch Avals ion. Kr brachte 
den Zeigefinger der einen Hnnd in die Nasen- 
höhlen und den nämlichen Kinger der nndern 
Hnnd in den Mund bin hinter dm Gnumense- 
gel; hierauf machte er den Polypen, indem 
er ihn bald nach Tom , bald nach htnten 
drückt«, durch diene abwechselnden Bewegun- 
gen Ion, oder et trennte »ich wobt auch sein 
auf diese Weise gequetschter und geriebener 
Stiel von der Scbleiramemhrnn, und der Polyp 
ging entweder stückweise oder ganz ab. 

; Füllt der Polyp die Nasenhöhle so aus. das« 
sich gar kein Instrument einführen lüsst, so 
spaltet man den Nasenflügel seiner Länge 
nach, schafft sich so Raum zum Anlegen der 
Zange und heftet nachher die Wände mit 
Stecknadeln, die sich schnell wieder vereinigt; 
lXfffemhach hat diess neuerlich mit Glück 
aosgefübt nnd zwar an beiden Nasenflügeln, 
»o dnns er den vordem Theil der Nase auf 
klappte,] 

Die gegenwärtig am allgemeinsten befolgte 
Operation* weise ist das Abreisscn , and ob- 
seboa mehrere Praktiker die Blutungen zn 
fürchten scheinen, so sind sie doch niemals 
reichlich und die Zerreissung der Schleimmem- 
ist nicht sehr beträchtlich , wenn man zu 
Zeit sowohl eine Dreh- als Ziehbewe- 
gung mneht. Man glaubt , dass die ausgeris- 
Polypen weit weniger wieder bervorwu- 
als die, welche umgeschnitten oder 
erblinden worden sind. 
Die Ligatur ist die letzte chirurgische 
Bebandlungs weise der Nasenpolypen, \on der 
wir noch zu spreche» haben. Hippokrates 
hatte schon die Möglichkeit erkannt , die Po- 
lypen zu unterbinden ; dje Neuem haben nur 
die zur Verrichtung dieser Ligatur nothwendi- 
geu Instrumente erfunden. Gl mdorp behaup- 
tet sogar, dans Hippokrate» die Nasenpolypen 
mit einem stmitgewiebsten seidenen Kaden un- 
terbunden habe, mit dem er die Basis des Po- 
lypen so nnhc als möglich an seiner Insertion 
«mfasste, und den er sodann ganz nahe an 
der Ligatur abschnitt. Heister spricht steh 
za Gunsten der Ligatur aus , missbilligt aber 
die darauf folgende Resection, indem er ea 
die Geschwulst von selbst abfallen 
Wenn eine ein/ige Ligatur nicht 
um die Trennung des Polypen zu 
veranlassen , so muss man ihm zn Folge nach 
and nach mehrere anlegen. Um eine Faden- 



sich Heister manchmal einer krummen, an 
ihrer Spitze stumpfen und mit einem Oehre 
znr Aufnahme eines Fadens versehenen Nadel. 
Das andere Ende dieser Nadel befand sieb in 
einem hölzernen Griffe. Um sich dieses In- 
strumentes mit Bequemlichkeit bedienen zu 
können, mos* der Polyp in der vordem Partie 
der Nasenhöhle liegen. Gurtet empfiehlt eine 



ähnliche Operation, und um die FadenschMnge 
anzulegen, macht er den Vorschlag, sich einen 
bleiernen Fadens zu bedienen , um die Kaden 
nicht zu verknüpfen, sondern zusammenzu- 
drehen , und täglich die Zusantmenscbnürung 
zu verstärken. Diese Methode fand Eingang, 
und sie ist eine wahre V ervollkommnung, weil 
man die Compression vermehren oder vermin- 
dern kann , ohne neue Ligaturen anzulegen. 
Eine von den Alten angegebene und von Mo- 
nis beschriebene Methode ist die, wo man 
eine grosse krumme bleierne oder messingene, 
mit einem gewichsten seidenen Faden verse- 
hene Nadel anwendet, in dessen Mitte sich 
ein Schleifknoten befindet, den man auf den 
Rand einer kleinen Rabeoscbnabelpincctte 
bringt , gerade so als wenn man die Ligator 
des Kndes eines Gefässcs machen wollte. Man 
fasst die Geschwulst mit diesem Rnbenscbua- 
bel, lässt sodann den Knoten, »omit man 
sie zusammenschnürt , bis zur Basis diesen 
Auswuchses hinabgleiten , nachdem man die 
Nadel durch das Nasenloch eingebracht und 
durch den Mund wieder hervorgezogen bat. 
Da diese Nadel eins von den Fadenenden mit 
sich genommen bat , so zieht man diesen an, 
während man zu gleicher Zeit das andere 
Knde , welches aus der Nase hervorkommt, 
festhält, und es wird endlich, wenn man jeden 
Tag den Faden fester zusammenzieht, der 
Polyp abfallen. Dionis erkannte endlich, dass 
dieses Verfahren schwer auszuführen ist. — 
(Jxeseiden verrichtete die Ligatur mit einem 
etwas starken metallischen Faden , dessen ei- 
nes Ende er um den Fuss des Polypen legte. 

Die Wissenschaft verdankt vorzüglich Le- 
uret die bessern > erfahrungsweisen der Liga- 
tur der Polyp*». Er hat mehrere von seinen 
Instrumenten, die zur Unterhindung der Po- 
lypen an andern Stellen bestimmt sind , für 
die Nasenpolypen eingerichtet, und ihm ver- 
danken wir den einfachen und den doppelten 
Cylinder. Es ist diess eine einfache oder 
doppelte , drei Zoll lange Röhre , die an ih- 
rem untern Ende mit zwei Ringen verseben 
ist , um die Enden der Ligatur daran zu he* 
festigen. Das Instrument von J. Hunter, was 
noch von einigen Wundärzten benutzt wird, 
ist das nämliche, was ftessi in Gebranch zog. 

Roderick bat ein Instrument erfunden , wns 
er zuerst bei der Ligatur der Gebärmutterpo- 
typen benutzte; es besteht nus einer Reibe 
kleiner Kugeln, wie grosse Rosenkranzkörner, 
die in ihrem Mittelpunkte durchbohrt sind, um 
einen doppelten Faden durchgehen zn lassen. 
Dieses Instrument ist von mehreren Prakti- 
kern und zwar zuerst von Bouchet, dein Vater/ 
Wundarzt in Lyon, und von Sauter raodificirt 
worden. Nach den Modifikationen, die dieses 
Instrument von diesem letztern Wundarzte er- 
halten hat, besteht es aus zwei Fischberastäbcn 
und einem seidenen Faden, der durch 38 kleine 
Kugeln geht , die den Kornern eines Rosen- 
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■ , deren Länge ungefähr nenn 
Zoll beträgt, bieten an ihren obern Ende einen 
ziemlich grossen Ausschnitt zur Aufnahme einer 
Fadenscblinge , und damit dieser Faden frei 
hin- und hergleiten kann, ohnedass er ent- 
schlüpft, wenn man nicht einen gewissen Grad 
von Kraft anwendet, dar. Die Knotenschlinge 
besteht aus kleinen hölzernen, hörnernen, el- 
fenbeinernen u. s. w. Kugeln , von denen die 
der Enden mit zwei Löchern veraeben sind, 
damit man einer Scits den Faden auf eine 
passende Weise knüpfen kann, und anderer 
Seits, wenn die Ligatur die Basis des Poly- 
pen durchschnitten hat, ihre kleinen Kugeln 
immer an einander gereiht und vereinigt blei- 
ben. Sauter benutzt die Spitzen der Ocbsen- 
hömer zur Verfertigung dieser beiden beson- 
dern Kugeln ; ihm zu Folge soll die des untern 
Endes etwas dicker als die ändere seyn, und 
die beiden Löcher hinlänglich divergiren, dass 
der Knoten leicht geknüpft werden kann. Was 
das obere Kügelchen betrifft, so muss der 
Theil , welcher nach der Fadenscblinge zu 
liegt und sich unmittelbar auf den Stiel des 
Polypen stützt, mehr schneidend als rund 
seyn. Die Fadenschlinge ist bestimmt, den 
Polypen zu umfassen, um den man sie mit 
diesen beiden Fischbeinstäben legt, und die 
kleinen Kugeln sind bestimmt, die Ligatur 
immer fester zusammen zu ziehen. Dieses 
Instrument hat vor den Cylindern von Leoret, 
Knotenschnörer von Desault 



keinen Yortheil voraus, als dass es sich allen 
Krümmungen der Nase anpasst, denn es übt 
keinen schmerzhaften und schädlichen Druck 
aus. Klug hat kleine Cylinder vorgeschlagen, 
die vermöge ihrer Grösse und Krümmung 
der Disposition der Nasenhöhlen angemessener 
sind. Brasdor hat den Gebrauch des Instru- 
ments von Bellocq empfohlen, vermöge dessen 
man eine hänfene , bleierne oder silberne Fa- 
denscblinge um den Polypen legen kann, ob- 
schon er weit in der Nasenhöhle nach hinten 
liegt. Das Instrument von Desault ist nur das 
Diminutiv um von dem, dessen er sich bei den 
Gebärmutterpolypen bedient; und wenn Platz 
genug ist, dass man den Knotenschnörer um 
den Polypen herumführen kann , so ist dieses 
Instrument unter allen das beste, und muss 
den andern vorgezogen werden. Die von 
Schreger an diesem Instrumente angebrachte 
Modifikation macht seinen Gebrauch nicht 
leichter. 

Was nun den Vorzug betrifft, den man dem 
leinenen oder metallischen Faden giebt, so ist 
diese Wahl willkührlicb , denn es haben diese 
Faden ihre Vor- und Nachtheilc. Ein silber- 
ner Faden lässt sich leichter um die Nasenpo- 
lypen legen, weil man ihn leicht längs des Po- 
lypen hinlciten und um den Fuss legen kann, 
allein er durchschneidet die Substanz der Ge- 
schwulst, wie es ein schneidendes Instrument 



. nnd giebt 

wie das Abschneiden selbst, Veranlassung. 
Man müsste also dem leinenen Faden den Vor- 
zug geben, wenn seine Anlegung nicht zu 
schwierig wäre, oder man müsste; wenn man 
einen metallischen Faden wählte, ihn mit ei- 
nem leinenen oder seidenen Faden umgeben. 
Auf diese Weise ist die Ligatur weniger scharf 
und man kann sie nach Belieben zusammen- 
ziehen. Die Zusammenschnürung muss an- 
fangs massig sejn, um eine zu lebhafte Ent- 
zündung und das Erysipelas zu vermeiden. 
Der Kranke mnss nach der Unterbindung den 
Kopf hoch und et» as nach vorn zu halten. 

Kurze Zeit nach der Unterblndong schwillt 
der Polyp, an , die Symptome verschlimmern 
sieb, die Dentition nttd die Respiration wer- 
den schwierig. Dadurch, dass man den Faden 
noch fester zusammenschnürt oder den Köq>er 
des Polypen scarificirt, verschafft man Er- 
leichterung. Die Ligatur muss täglich immer 
mehr zusammengezogen werden , um den Ein- 
tritt der Säfte in den Polypen zu unterbrechen, 
seine Ernährung zn verhindern und ihn, nach- 
dem man ihn des Lebens beraubt bat, zum 
Abfallen zu bringen. Nach Verfluss einiger 
Tage muss man, wenn der Polyp sich erweicht, 
zerreisst und ein Ausflnss einer übelriechen- 
den Flüssigkeit eintritt, zu wiederholten Malen 
Einspritzungen mit abstergirenden Flüssigkei- 
ten raachen. 

Obschon die Ligatnr, mehreren Schriftstel- 
lern zu Folge , vor den andern Operationsme- 
tboden den Vorzug verdient , so hat sie doch 
auch ihre Nachtheilc nnd Unvollkommenheiten ; 
1) der Schmerz dauert, obschon er nicht so 
lebhaft ist wie bei der Excision, länger; 2) 
wenn die Geschwulst umfänglieh ist und tief 
liegt , so lässt sich die Ligatur schwer anle- 
gen ; 3) manchmal zerreisst der Faden und 
man muss die Operation von Neuem wieder 
anfangen; 4) bei den andern Methoden findet 
die Erleichterung unmittelbar statt , während 
hier die Anschwellung, die Entzündung, der 
Schmerz und der Ahstluss einer saniösen Flüs- 
sigkeit bewirken , dass der Kranke mehr be- 
lästigt ist als vor der Operation ; 5) der Polyp 
kann sich plötzlich und während der Nacht 
ablösen, auf den Kehlkopf oder in die Respi- 
rationswege fallen und die Erstickung bewir- 
ken. Um diesen letzten Zufall zu vermeiden, 
der nur eintreten kann , wenn der Polyp tief 
im Hintergrande der Nasenhöhlen und auf dem 
obern Theilc des Pharynx inserirt ist, so dass 
er in diese Höhle binabhängt, hat man den 
Rath gegeben, einen Faden durch ihn* hin- 
durchzuziehen, dessen Enden aus dem Munde 
hervorgehen und mit einem Stück Diachylon 
compositum befestigt werden. 

Die Polypen der Stirnhöhlen sind 
weit weniger häufig als die eben erwähnten. 
Doch bat man in manchen Fällen Polypen der 
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handelt, während man ei mit Nasenpolypen zu 

thun zu haben glaubte, weil diese Erzengnisse, 
obschon sie in den Sinus entsprangen , ans 
diesen Höhlen hervorgetreten waren und einen 
Vorsprang in den Nasenhöhlen bildeten. In 
Fällen von Fleischpol) peo , vorzuglich 
von fasriebten Polypen , siebt man mit 
i, wenn man sie ausreisst, an der 
Länge und Richtung ihrer Küsse, dass sie an 
einer ganz andern Stelle als in den Nasen- 
höhlen entspringen. Wir haben lasrichte Po- 
lypen in die Nase hervortreten sehen, die 
durch den Sinus maxillaris hindurchgingen, 
und bald von der Fossa zygoiuatica, bald von 
einer noch höhern Stelle entsprangen. Es ist 
vielleicht gut , dass es so ist , weil die Sinus 
frontales als wenig zugänglich für die chirur- 
gischen Instrumente angesehen werden können, 
und weil man, um in diese Sinus zu gelangen, 
vorläufig durch die Trepanation den Stirn- 
kaoehen zerstören muss, und weil die Schwie- 
rigkeit der Diagnose der Krankheit sich hier 
nit der Nothw endigkeit einer blutigen Opera- 
tion verbindet , bei welcher die Knochen be- 
theiligt sind , und die immer eine mehr oder 
veniger deforme Narbe zurücklässt. 

Die Polypen der Sinus frontales haben das 
Besondere , das« sie beinahe immer gutartig 
siad , und daaa die Dünnheit der Scbleimmem- 
bran in diesem Sinns nur die Erzeugung von 
Btasenpolypen zu gestatten scheint. 

Diese Polypen werden gewöhnlich in ihrer 
ersten Periode nicht erkannt Sie sollen unter 
der Form eines Schnupfens beginnen und in 
ihrem ersten Stadium die Symptome mit den 
Nasenpolypen gemein haben. — Der Kranke 
beklagt sich über eine Schwere des Kopfes, 
iber einen drückenden Kopfschmerz in der 
Stirngegend, und es bildet sich ein seröser 
•der schleimiger Ausfluss durch die Nase. Der 
Polyp verscbliesst durch sein Wachsthum die 
Oeffnungen , durch welche die .Flüssigkeiten 
aas dem Sinus in die Nasenhöhlen gelangen 
können ; die Symptome werden intensiver, die 
Entzündung nimmt zu , der Kranke fühlt ein 
Gewicht in der Stirngegend, ein Brennen und 
tea Klopfen; es findet manchmal 
icrz auf der Stirn, Empfindlichkeit bei 
Drucke statt, die Weichtheilc scheinen 
etwas angeschwollen zu seyn, und einige Beob- 
achter wollen sogar eine leichte Rothe auf der 
Hunt der Stirn bemerkt haben. Man hat die 
Entzündung aich durch die Gefässcoromunica- 
tiontn. auf die Gehirnhäute verbreiten sehen, 
wo dann alle , der Gehirn- oder Spinnweben- 
hautentzöndung eigentümlichen, Zeichen zum 
VonefceiQ kommen. Der Puls ist hart und 
häufig, der ganze Kopf schmerzhaft, die Augen 
sind fkirt, der Blick wie stumpf, der Kopf 
entweder nach hinten , oder auf die Brust ge- 
bogen , die Bindebaut , ist trocken , beiss, 
schmerzhaft, roth, entzündet oder nicht. — 
Wenn Eiterung in dem Sinus eintritt, so 



stört sie die Schleiramembran , der Knochen 

wird eatbJöat und bald nachher von Caries er- 
griffen. In andern Fällen dehnt der Polyp 
die knöchernen Wandungen ans, bahnt sich 
eine Communication in die Nasenhöhlen oder 
in die Scbädelböble, und da die vordere Partie 
fester ist als die andern , so giebt sie weniger 
leicht nach, und der Polyp sucht beinahe nie- 
mals nach dieser Seite hervorzutreten. An- 
ders verhält es sich mit der hintern und obere 
Partie; sie besteht aus einer sehr dünnen 
Platte und giebt nach , die Geschwulst com - 
primirt sodann das Gehirn, es tritt Stupor, 
Idiotismus, manchmal Lähmung, Convulsionea 
oder Epilepsie ein, und der Kranke stirbt 
endlich. 

Die . Prognose dieser Polypen der Sinus 
frontales ist sowohl wegen ihres Sitzes, weil 
er sich schwer erreichen lässt, als wegen der 
Nähe des Gehirns, welches endlich an der 
Krankheit, wenn sie einige Intensität bat, 
Tbeil nimmt, sehr ungünstig. Wenn die 
Affection von der Syphilis abhängt, so ist das 
Lehel nicht so schlimm, als wenn es von einer 
äussern Ursache, z. B. einer örtlichen Reizung 
herrührt, weil man es in dem entern Falle 
durch allgemeine Mittel bekämpfen und zer- 
stören kann, ohne zu einer chirurgischen Ope- 
ration seine Zuflucht zu nehmen. 

Hat man den Polvpen erkannt, und hängt 
er von keiner allgemeinen Ursache ab, so muss 
man zusehen , ob man ihm durch die Nasen- 
böhlen beikommen kann, oder ob man zur 
Trepanation des Stirnbeins seine Zutlucht neh- 
men muss. Obschon diese letztere Operation 
in ihrer Ausführung nichts Schwieriges hat, so 
ist sie doch nicht blos schmerzhaft, weil raaa 
die zahlreichen Verzweigungen des Stirnastes 
des Nervus ophthalmicus trennen muss, son- 
dern binterlässt auch noch eine Narbe und 
manchmal eine Fistel , durch welche entweder 
eine serös -schleimige Flüssigkeit oder Luft 
hervortritt, wie wir es zweimal beobachtet 
haben. Diese Umstände machen bei dieser 
Art Trepanation Umsiebt nothwendig. 

Kann man rationellcrweise den Gedanken 
fassen, durch die Nasenhöhlen in den Sinus 
frontalis zu gelangen? Man muss sich wun- 
dern, dass eine Operation dieser Art. ernstlich 
vorgeschlagen worden ist, doch wissen wir 
nicht, ob man sie jemals verrichtet hat. 
Meissner macht den Vorschlag, sich zu die- 
sem Zwecke der Trephinnadel von Weinhold 
zu bedienen , allein er giebt keine EinzelnUei- 
ten über das Operationsverfabren an. [Meiss- 
ner macht diesen Vorschlag nicht, sondern 
sagt blos, wenn Einer oder der Andere die 
Operation durch die Nase vornehmen sollte, 
so wüsste er kein schicklieberes Instrument 
zu empfehlen, als die Nadeltrepbinc von Wein- 
hold.'] 

Die Polypen der Oberkieferhöh- 
len haben die Praktiker weit 
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als die der Stirnhöhlen. Die bessern neuem 
Schriften über diese Krankheit sind die von 
Kuh!, am (Dlssert inaug. de polypis, 
speciatim de polypis in a>ntro HigK- 
mori, Gött. 1804.); Siebold (Sammlung 
(seltener und auserlesener chirur- 
gischer Beobachtungen und Erfah- 
rungen, Bd. ]. 1805.); Leiniker (Dls- 
sert. inaug. de sinn maxi Mari, ejus- 
dcm morbis etc. Wircehurg. 1809.): Wein- 
hold (Ideen über die abnormen Me- 
tamorphosen der Highmorshöhle, 
Leipzig 1810; und über die Krankhei- 
ten der Knochen d et G e si c b tcs und 
ihrer Schleimmembran, Halle 1818). 

Der Sinus maxillaris ist der Sitz mehrerer 
verschiedener Krankheiten, und die Diagnose 
dieser Affectionen, vorzüglich die der Polvpen 
Ist in ihren ersten Stadien sehr schwierig. 
Diese letztere Affcction gehört zu der Zahl 
derjenigen, die man nur erkennen kann, wenn 
sie schon grosse Fortschritte gemacht haben. 

Es verhält sich mit den Polypen der Sinus 
maxillnres wie mit denen der Sinus frontales; 
die Unterscheidungen in verschiedene Arten 
sind weniger gut festgestellt, was allerdings 
nur in Beziehung auf die Auswüchse der ei- 
gentlichen Nasenböhlen leicht seyn konnte. 
Daher lüsst sich wobl behaupten, dnss die 
Fungi, die Sarcome, die Anschwellungen der 
Scblciminembran , des Antrum Higkmori, die 
Epulis mit Krankheit des Knotbens und Com- 
muniention mit diesem Sinus verwechselt wor- 
den sind. 

Nach Meissner, dessen Werk uns bei der 
Ausarbeitung dieses Artikels mehr als einmal 
von Nutzen gewesen ist , folgt der Polyp des 
Sinus maxillaris meistentbeils auf eine Ent- 
zündung der Membran , der Kranke fühlt 
Schmerz, er be/.iebt ihn bald auf den Zahn- 
bbgen, bald verlegt er ihn unter den Jochbein- 
knochen oder in die untere Partie der Augen- 
höhle. Dieser Schmerz ist mit einem Gefühle 
von Klopfen wie bei einem Panaritium verbun- 
den , und der Kranke glaubt Carics an einem 
Zahne oder einen Zahnfluss zu haben. Allein 
der aufmerksame Arzt kann nicht auf diesen 
Gedanken kommen , weil der Schmerz in sei- 
nem Sitze variirt, oder sich an andern Stellen, 
als in denen , mit welchen der Zahn in Be- 
ziehungen steht, fühlbar macht. Der Schmerz 
der Augenhöhle, der Nasengruben ist manch- 
mal sehr heftig. Wenn der Kranke auf der 
gesunden Seite Hegt, so tritt Eiter aus dem 
der Krankheit entsprechenden Nascnloche her- 
vor. Das Schneuzen bewirkt einen ähnlichen 
Ausfluss. Wenn der Eiter keinen freien Ab- 
tinss hat, well der Polyp die OefThung des 
Antrum jFfrg/imort vcrschlicsst, so nehmen dann 
die*Schmerzen zu, die Knochen werden cariös, 
die ersten Backenzähne werden locker, das 
Zahnfleisch schwellt an nnd es bildet sich end- 
lich eine Oeffnung in der Fossa canina , dem 



Zahnbogen oder dem Gaumengewölbe. Durch 

diese Oeffnung , welche fistulös bleibt, lliesst 
der Eiter aus, um sie herum zeige« oder ent- 
wickeln sich Kungositäten , und das Gesicht 
ist auf der kranken Seite angeschwollener und 
umfänglicher , als auf der entgegengesetzten. 

Der glücklichste Weg . den der Eiter und 
die Jauche nehmen können, ist die Nasen- 
höhle ; oft werden die Nasenmuscheln krank : 
die Haut, welche sie bedeckt, entzündet sich, 
ulcerirt, und es werden diese kleinen Knochen 
von Caries ergriffen. Der Eiter kann ferner 
durch den Zahnbogen , das Gaumengewölbe, 
die Fossa caninn, die Tuberositns maxillaris 
oder endlich, was weit schlimmer ist, durch 
den Boden der Augenhöhle hervortreten. 

Allmäblig wächst und entwickelt sich der 
Polvp, er drängt die knöchernen Wandungen 
immer mehr aus einander, die Nase wird nach 
der*, dem afßcirten Sinus entgegengesetzten, 
Seite des Gesichts gedrückt, die Jocbbelnge- 
gend tritt mehr hervor, das Ange wird am 
der Augenhöhle getrieben , das nntere Augen- 
lid schlägt sich um und es findet Epiphora 
statt. — Die durch die Gefässe aufgesaugt» 
knöcherne Substanz verschwindet endlich, die 
Wandungen der Sinus sind sehr dünn nnd 
biegsam, geben unter dem Finger wie ein 
Blatt Pergament ' nach und werden endlich 
knorpücht. Durch diese Erosion oder besser 
Abrasion zerreisst der Polyp endlich von allen 
Seiten seine knöcherne Schale und kommt an 
einer oder mehreren Stellen in Form einer 
fungösen, sarcomatösen , ulcerirten und in 
Carcinom degenerirten Geschwulst zum Vor- 
schein. Sahatier berichtet ein Beispiel von 
einer Geschwulst dieser Art, die bis in die 
Schläfen- und Augenhöhlen eindrang, und von 
deren sieben Aesten einer in die Keilbein- 
spalte eindrang, das Gehirn comprimirtc und 
den Tod veranlasste. Wir könnten nach Ntsri 
und andern Praktikern und aus unserer eige- 
nen Erfahrung viele Varietäten der durch diese 
Geschwülste bewirkten Störungen anfuhren, 
allein Wir würden die uns vorgeschriebenen 
Gränzen überschreiten- Die Unglücklichen, 
die an solchen Geschwülsten in dem Sinus 
maxillaris leiden , sind so entstellt , dass sie 
ein widerliches und ahstossendes Ansehen ha- 
ben ; bald tritt der Tod in Folge des Gehirn- 
druckes (Bcrtrandi) {der durch Entartung 
der Geschwulst in Krebs (Borden) ein: bald 
nimmt der Polyp seine Richtung nach hinten, 
comprimirt den Pharynx und verhindert die 
Deglutition. 

Die Prognose der Polypen des Sinus maxil- 
laris ist sehr schlimm. Diese zufälligen Er- 
zeugnisse lassen sich immer schwer heilen, 
weil man ihr Daseyn nnr sehr spät erkennt 
und die Krankheit für die chirurgischen In- 
strumente nicht zugänglich ist; endlich dege- 
neriren diese Polypen leicht nnd durch die ge- 
ringste Ursache. 
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Diene Prognose mos« jedoch nacb der Art 
de« Polypen und nach den Fortschritten , die 
das Uebcl gemacht hat, verschieden auffallen. 
Wenn Knochenpartieen krankhaft verändert 
oder zerstört woden sind, so liegt es nicht 
mehr in der Macht der Kunst , sie wieder her- 
zustellen. Man muss auch auf das Alter , die 
Constitution und den Kräftestand des Kranken 
Rücksicht nehmen. 

Die Behandlung dieser Polypen ist mehr 
eine äussere, als innere ; wenn man jedoch ein 
scrophulöses oder anderes Leiden,, eine syphi- 
litische Ursache u. s. w. vermuthet , so rauss 
man diese Compticationca durch die geeigne- 
ten Mittel bekämpfen. Kine allgemeine Regel 
Ihm der Behandlung dieser Polypen ist es «her, 
dass man mit dem Gebrauche der innern Mit- 
tel nicht viel Zeit verliert, um die Übeln Zu- 
falle und vorzüglich die Caries der Knochen 
zu verhüten. Man muss also zu einer chirur- 
gischen Operation seine Zuflucht nehmen. 

Die Operationsverfahren sind sehr verschie- 
den : 1) unter dem Namen Afet'6om'sche 
Methode hat man ein schon von (k>oper 
und Drake in Gebrauch gezogenes Mittel be- 
schrieben ; es besteht darin , dass man Zahne 
ausreisKt , die Zahnfächer durchbohrt und da- 
durch eine hinreichende OefTnung zu Stande 
bringt, um gegen den Polypen agiren zu kön- 
nen. Der Raum wird durch das Ansreissen 
von zwei Backenzähnen and durch die Zer- 
störung der Scheidewand, welche die beiden 
Fächer trennt, hinlänglich gross seyn. Man 
durchbohrt sodann den Grund dieser Höhle, 
uro in den Sinus zu gelangen. Diese Methode 
ist ziemlich einfach, und kann noch in Ge- 
brauch gezogen werden, vorzüglich wenn die 
Zähne krank oder schon aasgefallen sind 
Bordenave bat sie mit Glück in Anwendung 
gebracht , der Polyp konnte durch die Oeff- 
nung im «runde der Zahnfächer leicht erfasst, 
ausgerissen und hervorgezogen werden. 2) 
Neui operirtc verschiedentlich: wenn die Ge- 
schwulst die Entstehung einer fistulösen Oeff- 
aung in dein Munde veranlasst hatte , so ver- 
größerte er sie entweder durch einen ein- 
fachen Einschnitt, oder durch Hin wegnähme 
der Knocbenpartie , und brachte sodann durch 
dieses Fenster »eine Instrumente bis in den 
Sinns ein. Wenn keine Fistel in dem Munde 
vsrbanden war, so durchbohrte er das knö- 
tW»e Blatt, welches die äussere Wand des 
Siow bildet, genau an der Stelle, wo die Ge- 
schwulst den grössten Vorsprang bildete, ver- 
grösserte nacb und nach ihre Oeffnung, schnitt 
sogar die Wundlippen aus, und riss sodann 
vermittels einer Pincette den Polypen stück- 
weise aus. Er empfiehlt dieses Ausreissen 
durch eine Drehbewegung zu verrichten. 3) Die 
Metbode von Lamorier ist jetzt noch diejenige, 
welche die meisten Wundärzte für die beste 
halten. Sie besteht darin, dass man von aussen 
nach innen eine Oeffnong in dem Kieferknochen 



anbringt. Die Stelle , die er zn dieser Perfo- 
ration bezeichnet, liegt zwischen dem Pro- 
cessus malaris und dem dritten Backenzähne 
genau unterhalb der Hervorragung , die durch 
das Gelenk des Unterkiefers mit dem Ober- 
kiefer gebildet wird; er bedient sich zum 
Durchbohren des Knochens eines Troikars. 
4) Die Methode von Desault ist von einer 
grossen Zerstörung des Kieferknochens be- 
gleitet , denn er nahm die vordere Wand des 
Sinus mit dem Hammer und Meisel weg, wo- 
bei er jedoch die Zähne verschonte. 5) End- 
lich die Methode \on Weinhold, die neueste 
unter allen, ist vielleicht auch die beste, wenn 
die Krankheit wenig Ausdehnung bat Er 
empfiehlt in der Kiefergrube vermittels einer 
Art Trepbine ein einfaches Loch zu machen, 
und dermassen zu wirken, dass das Instru- 
ment durch den Mund entweder hinten in der 
Gegend des Weisheitszahnes oder auf dem 
Zahnfächerrandc, wenn ein Zahn fehlt oder 
verdorben ist , hervorkommt ; und durch diese 
beiden Theile das, was er fliegendes 
Bourdonnet nennt, und aus zehn bis zwölf 
unter einander verbundenen und tlurch einen * 
langen in einer krummen Nadel befindlichen 
Faden zurückgehaltenen Charpiefäden besteht, 
zu ziehen. — Diess sind mit wenig Worten 
die Methoden zur EröfThnng des Sinus maxil- 
laris, man muss aber sodann den Polypen 
fassen und zerstören. Zu diesem Zwecke sind 
ebenfalls mehrere Mittel torgeschlagen und in 
Gebrauch gezogen worden. 

Jourdain lenkte zuerst die Aufmerksamkeit 
auf die Blennorrhöe des Sinus maxillaris , die 
häufig die Ursache von Polypen in dieser 
Höhle in Folge ihrer Verstopfung, der Üblite- 
ration ihrer OefTnung ist. Er lehrte diese 
OefTnung durch Hoblsonden wieder herstellen, 
allein diese Manöver s ' nt ' schwierig und 
schmerzhaft. Dessenungeachtet diente dies« 
Methode der \on mehreren Wundärzten vor- 
geschlagenen Behandlung vorzüglich im An- 
fange der Krankheit zur Basis. Wenn der 
Polyp blasig ist und von dem Vorfalle der 
Schleimraembran abhängt , so sucht man diese 
Erschlaffung dadurch zu beseitigen, dass man 
Einspritzungen in den Sinus macht Es giebt 
keine Operationswcise , die für alle Fälle an- 
wendbar ist. Man muss also die chirurgischen 
Metboden und die andern Heilmittel nach Er- 
forderniss der Umstände modificiren; 1) das 
Ausreissen wird von manchen Praktikern 
für nicht sehr passend gehalten, wenn der 
Polyp umfänglich , der Oberkiefer sehr ange- 
schwollen ist und die Knochen sehr verdünnt 
sind, weil dann durch die beim Ausreissen 
angewendete Gewalt die schon geschwächten 
und erweichten knöchernen Wandungen zer- 
brochen und zerstört werden, und so eine 
sehr grosse Störung herbeigeführt wird. Das 
Ausreissen scheint besser zu passen, wenn 
der Polyp sich in die Oeffnung des Grunde« • 

10 



Digitized by Google 



POLYP 



eines Zahn facbes eindrangt, nach dann dom 
da* Ausreissen vermittels einer doppelten 
Zieh- und Drehbewegung geschehen; 2) die 
Actz mittel scheinen nicht zu passen, wenn 
die Poppen nicht umfänglich sind, und man 
hat zu fürchten, dass, indem sie eine leb- 
hafte Reizung und in Folge davon eine inten- 
sive Entzündung und Eiterung hervorbringen, 
das Gehirn sich durch Gewebecontiguität mit 
entzündet. Wenn die Actzmittcl die Heiscbi- 
gen Erzeugnisse nicht schnell zerstören kön- 
nen, so bewirken sie ibre Entartung und 
machen so das Ucbel unheilbar. Endlich lässt 
es sich schwer vermeiden, dass nicht einige 
Theilchen der Actzmittcl in den Mund gelan- 
gen oder gesunde Tbcile berühren, und darin 
Entzündungen und Schorfe hervorbringen. Au 
besten würde man also thun , den Pol>pen zu 
unterbinden, allein diese Unterbindung ist 
schwierig und es scheinen deshalb die Scarifi- 
cationen vor den andern Mitteln, und vorzüg- 
lich vor dem Cautcrium actuale, was, obsebon 
es eins der sichersten Mittel zur Zerstörung 
des Ausw uchses ist , doch einen sehr lebhaften 
* Schmerz hervorbringt und nachher immer hef- 

tige Entzündungen herbeiführt , die man aber 
vielleicht viel zu sehr fürchtet, den Vorzug zu 
verdienen. 

Die Wandungen des Sinus kehren , obsebon 
sie durch den Polypen aus einander gedrängt 
worden sind, bald wieder in ihr früheres Ver- 
bältniss zurück , und die Deformität des Ge- 
sichtes verliert sich immer mehr, wenn keine 
polypösen oder fungösen Auswüchse in dem 
Antruin Highmori mehr vorhanden sind. 

Polypen des äusseren Gehörgan- 
ges. — Die Hautlage , womit dieser Kanal 
ausgekleidet ist, dürfte jedem polypösen Er- 
zeugnisse auf dieser Oberfläche entgegen zu 
seyn scheinen. Indessen verhält es sich nicht 
so, und sey es nun, dass die Haut sich ver- 
möge ihrer Textur und ihrer Weichheit den 
Schleimmcmbrancn nähert, oder sich anders 
als an den übrigen Theilen des Körpers ver- 
hält , so ist es eine ausgemachte Sache , dass 
die Polypen des äussern Gehörganges nicht 
selten sind, und ich kann versichern, dass ich 
mehrere Male dergleichen gesehen und ausge- 
zogen habe. Diese Polypen sind weich, un- 
schmerzbaft und nehmen niemals ein grosses 
Volum ein. Sie wachsen langsamer als die 
andern Polypen, und diese Langsamkeit in 
ihrer Entwickelung, rührt unstreitig von der 
geringen Anzahl Blutgefässe, womit die Schlcim- 
merabran und der Faserknorpel des Gebörgan- 
ges versehen sind , her. Am gewöhnlichsten 
sind diese Erzeugnisse blass und gestielt. 
Weder der Arzt noch der Kranke bleiben lange 
über die Gegenwart und die Natur dieser ört- 
lichen Aircction in Ungewissheit Die Belä- 
stigung, welche diese Polypen in dem Gehör- 
gange verursachen , lässt sogleich das Vor- 
bandenseyn eines fremden Körpers erkennen. 



Der Kranke beklagt sich über Cophosis, über 
fortwährendes Ohrensausen oder ein anerträg- 
liche« Obrenklingca , vorzüglich wenn er auf 
dem kranken Obre liegt. Wenn der Poljp 
sich entwickelt, wird das Gehör immer härter 
und die Taubheit endlich auf der afficirten 
Seite vollkommener. Durch das Zunehmen 
der Geschwulst wei den dieTheile ausgedehnt, 
das Trommelfell zurückgedrängt, und es scheint 
dem Kranken , als ob diese Membran zerrcis- 
sen wollte. Der Schmerz wird stärker, wenn 
der Kranke hustet, niesst oder sich schneuzt. 
Wird dann die Exstirpntion nicht verrichtet, 
so erstreckt sich die Vegetation in die Trom- 
melhöhle, zerstört die knöcherne Kette und 
bewirkt andere Störungen. Es findet durch 
das Ohr ein blutiger oder serös-eitriger, übel- 
riechender Austluss statt. Man bat die Krank- 
heit die Pars petrosa ossis temporum errei- 
chen, darin Caries hervorbringen und so bis 
in die Schädelhöhle gelangen, und darin die 
Entzündung der Hirnhäute und des Gehirns 
veranlassen sehen. 

Diese Poppen des Ohres, die sich von den 
rothen, blutenden, beim Anfühlen schmerz- 
haften Fungositäten mit breiter Basis unter- 
scheiden, degeneriren und gehen niemals in 
den scirrhösen und carcinoinatösea Zustand 
über. Sie müssen für zellig und schleimig 
und für nicht sehr gefässreich angesehen wer- 
den. Meissner hält sie für eine besondere 
Art ; er schreibt sie der Anschwellung und der 
Entwickelung einer Ohrenschmalzdrüse zu, 
welche die Schlei mmembran emporhebt, so 
dass das durch dieAusdehnung nach und nach 
verdünnte Gewebe die polypöse Geschwulst 
ausmacht. 

Bei den Kindern schreibt man zu gewöhnlich 
diese Polypen den Scropbcln bei; es ist je- 
doch möglich, dass ein fremder Körper, irgend 
eine Reizung in dem Gehörgange zu ihrer 
Bildung Veranlassung geben könne. Dass eine 
Reizung sie hen orbringen kann, wird dadurch 
glaublich, dass sie insbesondere die am Ohr- 
katarrhe und an allen Arten Ohreatzündung 
leidenden Personen betreffen. 

Da die Diagnose nicht schwierig ist, so 
muss man sich beeilen, den Polypen zu zer- 
stören, um nicht sowohl seine Entartung, als 
seine Entwickelung und sein Eindringen in die 
Trommelfellhöhle zu verhindern. Einige Prak- 
tiker missbilligen das Ausreissen in Beziehung 
auf diese Polypen, and sie stützen sich darauf, 
dass man, da dieser Polyp an der Scbleim- 
membran adhärirt and mehr Dichtigkeit und 
Festigkeit als die Blasenpolypen der Nasen- 
höhlen darbietet, durch das Ausreissen Zer- 
störungen in dem Gehörgange, und vorzüglich 
am Trommelfelle, wenn die Vegetation ihre 
Wurzeln von dem Trommelfellblatte nimmt, 
verursachen könne. Ich glaube, dass diese 
Besorgnisse übertrieben sind: die Polypen, 
die ich exatirpirt und aus dem Ohre hinw eg- 
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wenig 

Widerstand dargeboten. Diesen Praktikern 
zu Folge dürfte man sich da« Ausreisscn nur 
erst erlauben, nachdem man sich überzeugt 
hat, dass der Polyp nicht auf dem Trommel- 
felle inaerirt ist, und es muss diese Operation 
weit weniger durch Zug, als durch Drehung 
bewerkstelligt werden. Andere Praktiker ge- 
ben dem Aussebneiden mit der Scbecre und 
sodann der Cauterisation mit dem Salpeter- 
säuren Silber vor allen andern Methoden den 
Vorzug. Die Ael /mit tri, und vorzüglich die 
flüssigen, können nicht angewendet werden, 
weil man zu furchten hat , dass ihre Wirkung 
sich zu weit ond bis in die Trommelhöhle er- 
streckt. Die Ulceration, langwierige Eite- 
rungen , und endlich Caries können die Folge 
dieser gefährlichen Cauterisationen seyn. Lo- 
der hielt das Cauterium actuale für 
das sicherste Mittel gegen die Pol>pen des 
Gehörganges. Ist es aber leicht, das Glüh- 
eisen auf die einzige Steile, die es aufnehmen 
soll, zu bringen? Kann man seine Wirkung 
beschränken, und ist der Schmerz nicht leb- 
hafter, als bei dem Ausreissen, der Excision.oder 
der Cauterisation durch den Höllenstein ? Mus» 
man endlich nicht eine der intensiv esten Obr- 
eatzündnngen und selbst eine Spinnw cbenbaut- 
entzündung fürchten? Das Abschneiden wäre 
gewiss die beste Methode , wenn man sicher 
wäre, Alles hinwegzunehmen, und wenn man 
nicht die gesunden Tbeilc gefährden wollte; 
wendet man es aber allein an, so hat man 
weniger Wahrscheinlichkeit gegen die Wieder- 
kehr der Affectioa. 

Die Schwierigkeit beim Einbringen einer 
Ligatur , das geringe Volumen der Geschwulst 
scheinen jeden Gedanken, den Polypen mit 
einer Fadenacblinge zu umfassen, zu entfer- 
nen. Diese Heilmethode ist jedoch vorgeschla- 
gen worden, und Meissner , der sie den an- 
dern vorzieht, hat ein Instrument für diese 
Ligatur erfunden. [Man hält die Ligatur 
für indicirt , wenn der Polyp tiefer oder auf 
dem Trommelfelle sitzt. Man bringt , indem 
man die Ohrmuschel nach hinten und oben 
ziebt, vermittels einer gespaltenen Sonde eine 
Ligatur um die Wurzel und schnürt sie durch 
hmett Cylinder zu. Zang benutzt dazu 
da* Desault - Bichat'tche, , Saudi das Jorg'- 
»die, Fabr. HUdamts ein besonderes Instru- 
ment, Beck zwei oben geöbrte, unten gespal- 
tene Stäbe , die zum Umführen und zusam- 
zum Schltessen der Ligatur 
u] Eine der bessern Methoden ist nach 
meiner Meinung die Compression zwischen dem 
Gebisse einer Pincette und seine sucecssive 
Desorganisation durch diese Compression» in- 
dem man sich immer mehr der Insertion seines 
Stieles nähert. 

Polypen der Verdauungswege.' — 
Ist es möglich , dass sich ein Polyp in dem 
Munde und besonders auf der Zunge , auf der 



innern Fläche der Backen, auf dem Zahn- 
fleische , unter der Zunge , an den Gaumen- 
säulen und Segel bildet? Ich habe oft fungöse 
Granulationen, kleine Carnositäten , wahre 
Fungi, hauptsächlich am Zahnfleische, und lange 
konische gefässige Kränzen gesehen ; allein ich 
glaube nicht, dass man diese Erzeugnisse mit 
dem Namen Polyp qualificiren kann. Ich habe 
auf der Oberfläche der Zunge eine sehr be- 
trächtliche Entwicklung der Papiliae fungi- 
formes gesehen , allein ich. kann diese Vegeta- 
tionen nicht für Polypen halten. 

Polypen in dem Sch-Iunde und der 
Speiseröhre. — Nach den Polypen der 
Nasenhöhlen und der Gebärmutter sind die 
de* Schlundes die gewöhnlichsten. Mit Un- 
recht rechnen Praktiker die Geschwülste, 
welche aus der Nase entspringen und sich in 
den Schlund und die Speiseröhre erstrecken, 
hierher. Die Polypen des Pharynx verur- 
sachen schon bei einem sehr kleinen Volum 
eine Behinderung und Belästigung, welche 
ihre Gegenwart ankündigt. Hat die Ge- 
Rchwulst nur die Grösse einer Bohne, so fühlt 
der Kranke in dein- Schlünde eine ähnliche Be- 
hinderung, wie die ist. welche ein fremder 
Körper , der in dem Schlünde stecken geblie- 
ben wäre, verursachen würde. Es ist immer 
sehr schwierig, die Poljpeo dieser obern Par- 
tie der Verdauungswege zu entdecken und zu 
zerstören, und wenn irgend eine chirurgische 
Operation ausführbar ist , so kann es nur die 
Ligatur seyo. [Haben die Polypen aber einen 
dünnen, lockern Stiel , so ist das Ausreissen 
angezeigt.] 

Polypen des Magens und der 
Därme. — Die Annalen der Wissenschaft 
enthalten eine grosse Menge- Beispiele von 
Polypen in dem Magen, den dünnen oder 
dicken Därmen. Ich habe zwei Fälle ton 
cylindrischen, fünf bis sechs Zoll langen, 
polypösen Geschwülsten bekannt gemacht, die 
sich in dem Magen entwickelt hatten , in den 
Pylorus eingedrungen und so bis in den Zwölf- 
fingerdarm gelangt waren. Diese Auswüchse 
waren während des Lebens nicht erkannt wor 
den,, and wären sie es auch, was für ein 
Mittel hätte man ihnen entgegenstellen kön- 
nen? Aus diesem Grunde unterlasse ich es, 
weitläufiger diesen Theil der chirurgischen Ge- 
schichte der Polypen abzuhandeln. 

Polypen des Mastdarms. — Mit 
diesen verhält es sich nicht so wie mit den 
vorigen. Die Polypen des Mastdarmes liegen 
entweder in der Nähe des Afters und kommen 
dann äusserlich zum Vorschein , oder sie ent- 
springen tiefer in diesem Darme, und treten 
nur \onZeit zu Zeit und hauptsächlich bei der 
Austreibung der Fäculmatcrien nach aussen 
hervor. Diese Polypen sind gewöhnlich abge- 
rundet, nicht sehr umfänglich, gestielt, blass- 
roth ; bald giebt es nur einen, bald sind deren 
mehrere vorhanden. Die an der äussern Mün- 
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«lang Belegenen können mit einer Pincette er- 
fasst, nach aussen gezogen and entweder mit 
dem Bisturi uder mit eioer Schecre hinwegge- 
nommen, oder aoch mit einer Ligatur uiufasst 
werden, wenn man eine zu reichliche Blutung 
befürchtet Die Poppen , welche weiter oben 
im Darme inserirt sind, können vermittels des 
Speculum ani oder eines Specalum 
uteri entdeckt werden, und nachdem man 
sie mit der Pincette von Mutevx gefasst bat, 
schneidet man sie aus, uder comprimirt die 
Basis mit einer Ligatur, indem man bei dieser 
Operation das Verfahren von Desault in An- 
wendung bringt. Die Excision mit dem ge- 
knüpften Bisturi oder mit solchen Scheeren 
ist kürzer, allein man setzt sich bisweilen be- 
unruhigenden Blutungen aus, was ich vier 
oder fünf Mal beobachtet habe. Bei einer 
dieser Operationen vermochten die Klystire 
mit eiskaltem Wasser , die Einspritzungen mit 
dem säuerlichen Wasser, mit dein Essige, die 
Tamponnirung mit der Charpie die Blutung 
nicht zu stillen, und wir konnten sie nur da- 
durch beseitigen, dass wir eine Schweineblase 
in den Mastdarm einbrachten , in die wir so- 
dann Eiswasser einspritzten. Wenn die Blu- 
tung nicht sehr beträchtlich ist , und das Blut 
aus einer etwas hohen Stelle des Darmes 
kommt, so muss man sich darauf beschrän- 
ken, dass man in den Mastdarm eine silberne, 
mit einem Leinwandsäckeben versehene, Kanüle 
einlegt und dieses mit Charpie ausfüllt; man 
muss sich endlich hier wie bei den Blutungen 
nach dem Steinschntyte benehmen. 

Polypen der Gebärmutter. — Sie 
entspringen \on dem Grunde des Körpers oder 
von den Wandungen des Halses dieses Orga- 
ne«. Diese Vegetationen haben in der Hegel 
eine konische Form, und die Basis des Kegels 
ist frei und liegt nach vorn; die Spitze, welche 
den Stiel bildet, ist manchmal sehr lang. Diese 
Polypen sind meistcnthcils fleischig oder fas- 
richt, ihre Substanz bietet mit Blut erfüllte 
Sinus oder Lacunen dar, und man kann sie 
mit venösen Gefässen vergleichen, obsebon 
diese Disposition einer weniger vollkommenen 
oder weniger vorgeschrittenen Organisation 
anzugehören scheint ich habe sie immer mit 
einer dünnen , feinen , gleichförmigen , glän- 
zenden Membran bedeckt gefunden. Ich kann 
deshalb an dem Vorhandenseyn einer Schleim- 
membran auf der innern Fläche der Gebär- 
mutter nicht zweifeln. Nicht selten findet 
man solche Polypen mit einer fasrichten Be- 
schaffenheit und sie sind dann beinahe sphä- 
risch, ihre Basis ist breit, sie liegen mehr 
oder weniger in der Substanz des Organes; 
sie scheinen nur die Entwickelung der fas- 
richten Körper zu seyn , die sich so häufig in 
dem Gewebe der Gebärmutter bei den mann- 
baren, und vorzüglich bei den alten Krauen 
bilden. Es giebt noch andere Varietäten die- 
ser Polypen. Man kennt deren, die viellappig 



sind; andere haben eine ungleiche, warzen 
artige , durch tiefe Einrisse gefurchte Ober- 
fläche, eine weiche, fungöse, gefässige Struo- 
tur, und sind mit Höhlen versehen, die von 
einer mehr oder weniger dichten, wie gallert- 
artigen , teigigen, fettigen Materie , mit zahl- 
reichen Knocbenkörnern angefüllt werden. Ich 
habe deren gesehen , welche die ganze Gebar- 
mutterböble, die so stark erweitert war, dass 
sie eine Faust aufnehmen konnte , einnahmen, 
und diese polypösen Vegetationen, die sich 
über alle Tbeile der Gebärrautterböble er- 
streckten, glichen Blumenkoblstauden. Sie 
degenerirten schnell und führten den Tod der 
Kranken herbei. Was ihr Volum betrifft, so 
variirt es von dem einer einfachen Granula- 
tion, einer Johannis- oder Weinbeere bis zu 
dem .des Kopfes eines Erwachsenen ; ich habe 
erst kürzlich imUötel-Dieu einen Polypen von 
diesem Volum gesehen. Dupuytren hat die 
Excision desselben gemacht und die Frau ist 
binnen wenigen Tagen ohne irgend einen üblen 
Zufall gebeilt worden. Dieser Polyp ist in 
Wachs abgebildet worden und es befindet sich 
dieses Präparat in den Cabinetten der medici- 
niseben Facultät 

Die Symptome, welche die Entwickelung 
eines Polypen in der Gebärmutterhöhle an- 
deuten , sind im Anfange der Krankheit sehr 
zweideutig: so lange die Geschwulst sehr klein 
ist, verursacht sie keine merkliche Störung in 
dein Organe. In dem Maasse, als der Polyp 
an Volum zunimmt, bewirkt er Uebelbefinden, 
Neigung zum Erbrechen, Schwere und Ziehen 
in der Lenden- und Kreuzbeingegend, Prickeln 
und Stechen in den Brüsten. Nach und nach 
dehnt der Polyp die Wandungen der Gebär- 
mutterböhle aus, die Scheide wird verkürzt, 
ihre Wandungen werden dicker, dichter, und 
die untere Partie der Gebärmutter erscheint 
umfänglicher. Durch das fortschreitende Grös- 
serwerden der Geschwulst wird endlich der 
Gebärmuttermund geöffnet, und die Kranke 
fängt dann an , sich über einen serös,-blutigen 
Ausfluss durch die Scham zu beklagen. Bei 
manchen Frauen macht sich ein Brennen, eine 
Hitze in der Gebärmutter fühlbar. Dadurch, 
dass die Geschwulst die Blase oder den Mast- 
darm compriinirt, wird die Ausscheidung des 
Harns oder der Facalmaterie mehr oder weni- 
ger schwierig. In der Scheide findet eine 
schleimige, fadenziehende oder beinahe seröse 
und blutiggefärbte Absonderung statt, und oft 
treten auch zu dieser Zeit sehr reichliche Blu- 
tungen ein , welche die Kranke in Schrecken 
versetzen , ihr Leben in Gefahr bringen oder 
sie beträchtlich schwächen. Zu dieser Zeit 
nimmt die Schwere in der Gebärmutter zu, 
die Schmerzen der Lenden steigern sich , und 
endlich fühlt die Frau bei Anstrengungen wie 
zur Geburt oder w ie zum Stuhle einen Körper, 
welcher durch eine enge Oeflhung hervortritt 
1 and in die Scheide gelangt. In diesem Kanäle 
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angelangt, wächst der Polyp schneller nnd be> 

wirkt vorzüglich in dieser Periode Dysurie und 
Beschwerde bei der Defication. Die Schmer- 
zen der Lendengegenden und der Kreuzbein- 
gegend nehmen immer mehr zu, man glaubt, 
das» dann die häufigeren und reichlicheren 
Blutungen von der Zusammenscbnürung des 
Stieles der Geschwulst durch den Gebäruiot- 
t< rtial». ton der Anschwellung der Geschwulst 
durch das Blut und von ihrer Huptur an irgend 
einer Stelle ihrer Oberfläche abhängen. Das 
Blut, welches ausfliesst, ist entweder bochroth 
oder schwarz, bräunlich, wässrig. mit Flocken 
und Faden vermischt, und verbreitet einen 
üblen Geruch. Manchmal tritt es ancb in Blot- 
k lumpen von einem ebenfalls widerlichen Ge- 
rüche hervor, oder es kommt nur als eine se- 
rös-Mutige Flüssigkeit zum Vorschein. Endlich 
tritt der Polyp, indem er immer dicker wird, 
aus der Scheide hervor und zeigt sich an der 
äussern Scham, zieht die Gebärmutter nach 
sich und zerrt sie fortwährend , daher die im- 
mer stärkern Schmerzen in den Lenden und 
der hintern Partie des Beckens. Der Bauch 
ist manchmal schmerzhaft, beim Anfühlen 
empfindlich ; der Harn gebt entweder unwill- 
kübrlicb ab, oder wird nur mit vieler Schwie- 
rigkeit und vermittels des Catbeters ausgeleert. 
Die durch die Geschwulst an der Gebärmutter 
hervorgebrachten Tractionen bewirken manch- 
mal die Umstülpung dieses Organs. Die immer 
häufigeren Blutungen bringen dis Kranke herab, 
ihre Gesichtsfarbe ist blas*, gelblich, die 
Gliedmassen und das Gesiebt sind ödematös; 
manchmal findet eine allgemeine, aber nicht 
sehr beträchtliche Leucophlegiuatie statt, die 
Respiration wird beschwerlich, es tritt Husten, 
Fieber ein , und der Tod wird durch die soe- 
cessive Schwächung der Kräfte oder durch 
eine Hämorrbagie herbeigeführt. 

So wie der aus der Scheide hervorgetretene 
Polyp der Luft ausgesetzt ist und von dem 

entzündet er sich und 



Entwickelte sich der Polyp auf dem Gebär- 
muttcrbalse oder in der Nabe der Scbeiden- 
mündong dieses Organes, so könnte er weit 
früher entdeckt werden , weil er schneller in 
<lie Scheide gelangen würde. In diesem Falle 
kann er durch sein Volum die Blase und den 
Mastdarm comprimiren , allein es ist Erfah- 
rungssache , dass dann die Blutungen weniger 
häufig und weniger beträchtlich als in dem 
vorigen Falle sind. Das Gewicht des Poly pen 
kann auch die Gebärmutter nach unten ziehen, 
die Anschwellung ihrer Mündung nnd ihres Hal- 
ses bewirken , dann findet aber keine Umstül- 
pung des Organes statt. In diesen beiden 
Fällen kann die starke und permanente Rei- 
zung, welche die Gebärmotter erleidet, die 
scirrböse oder careihomatöse Entartung ber- 



Die Gebärmutterpolypen können in ibren 



ersten Stadien mit der Schwangerschaft inner- 
oder ausserhalb der Gebärmutter, mit der 
Einbiegung der Gebärmutter, dem Vorfalle, 
oder mit fungösen Auswüchsen nnd der scirrbö- 
sen Entartung dieses Organs verwechselt wer- 
den. Man kann aber in den Artikeln, welche 
von diesen Krankheiten bandeln , die Zeichen 
nachsehen, welche sie von dem Polypen unter- 
scheiden ; Zeichen , deren Aufzählung hier zu 
weit führen würde. 

Die Ursachen der Gebärmutterpolypen sind 
beinahe immer unbekannt ; man glaubt jedoch, 
dass sie durch die Reizung der Gebärmutter, 
durch schwierige Geburten , durch den Miss- 
brauch des Beischlafes, die Onanie, Blennor- 
rbagieen o. s. w. entstehen können ; oft aber 
kommen sie ohne wahrnehmbare Ursache zum 
Vorschein, und man hat sie bisweilen bei jun- 
gen Mädchen beobachtet, obschon sie sich ge- 
wöhnlich beim Aufhören der Menstmen ent- 
wickeln. Wenn sie bei alten Frauen eintreten, 
so hängen sie von derEntwickelungder fairicb- 
ten Körper des Gebärmutterkörpers ab. — 
Der Ausgang dieser Krankheit dürfte beinahe 
immer tödtlicb seyn, wenn die Kunst nicht 
Hülfe brächte, denn man kann die Zusammen- 
scbnürung des Polypen durch den Gebärmntter- 
hals in einem solchen Maasse, dass sie den 
Poly pen des Lebens beraubt und den Abfall der 
Geschwulst bewirkt, wie es eine Ligatur tbun 
würde, als sehr ungewöhnlich ansehen. Man 
muss also zn einer chirurgischen Operation 
seine Zuflucht nehmen, und ihre Resultate 
werden um so günstiger seyn, je leichter man 
zu dem Fusse des Poly pen gelangen kann , je 
weniger dick und fe*t «lieser ist und die Ge- 
bärmutter noch keinen Anfang von krankhafter 
Veränderung oder Entartung erlitten bat. Ob- 
schon das Wiederhervorwucbern der Gebärmut- 
terpolypen weniger gewöhnlich ist, als das der 
Polypen in den andern Organen, so ist doch 
die Prognose bei dieser Krankheit immer mehr 
oder weniger ungünstig zu stellen. Das Vor- 
handenseyn dieser (»eschwülste verhindert nicht 
immer die Empfängniss, verursacht aber ge- 
wöhnlich den Abortus ; doch giebt es einige 
Beispiele von Schwangerschaften, die trotz 
der Gegenwart eines Polypen in der Gebär- 
mutter ihr natürliches Ende erreicht haben. 

Die einzigen zur Zerstörung der Gebär- 
mutterpolypen passenden Operationsmetboden 
sind die Unterbindung und das Absebneiden. 
Was das Ausreissen und die Oauterisation be- 
trifft, so können sie hier nicht in Anwendung 
kommen, und die Aetzinittel können nur in 
Gebrauch gezogen werden, wenn der nicht 
sehr umfängliche und beinahe fungöse Polyp 
seinen Ursprung an dem Gebännutterbalse oder 
den Lefzen des Gebärmuttermnndes nimmt 
Die Unterbindung und das Abschneiden wer- 
den gewöhnlich nur erst verrichtet , nachdem 
der Polyp in die Scheide gelangt ist. Die Ver- 
fahrungsweisen und die Instrumente zur Un- 
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terhindung sind zu zahlreich , als dass icb aie 
hier beschreiben könnte; icb werde mich also 
blos auf die Angabe der hauptsächlichsten be- 
schränken: 1) Man kann die Ligatur um den 
Fuss des Polypen vermittele eine* doppelten 
Cylinders, oder zweier auf eine bewegliche 
Weise mit einander verbundenen c> linder le- 
gen und sodann den Knoten mit diesen Cy lin- 
dern zusammenziehen. Man kann auf diese 
Verfabrungsweise den doppelten Cylinder und 
die Fincette \on Levret, so wie alle an diesen 
Instrumenten von Keck, Laugier, Bullet, 
Cordigli, Clarke angebrachten Modificationen 
beziehen; in die nämliche Categorie kann man 
auch die Instrumente von David, Klett, Löfflet, 
Öutierier, Görtz und die von Jörg und Meiss- 
ner eingeführten Modificationen bringen. 2) Die 
Fadenscblinge kann um den Polypen vermittels 
eioes Schiingenträgers gelegt, und die Zusam- 
menscbnürung vermittels eines einzigen C\ lin- 
ders oder eines Scblingenträgers verrichtet 
werden. Diesem Verfahren gehören die In- 
strumente von Herbiniaux, Stark, Desault, 
und die von Bichat, J. Hunter, Ricou u.s.w. 
angegebenen Modifikationen an. 3) Die Li- 
gatur kann um die Wurzel dea Polypen auf die 
Weise gelegt werden, dass man sieb eines 
Scblingenträgers bedient und sie mit kleinen 
Kugeln, die wie die grossen Rosenkranzkör- 
ner gemacht sind, durch welche die beiden 
Enden der Ligatur gehen, zusammenschnürt 
Dieser Methode gehören die Instrumente von 
Buuchd , Löffler und ihre Modifikation durch 
Sauter, Ribke an. 

Nach der Operation mnas die Kranke die 
strengste Ruhe in ihrem Bette beobachten 
nod einem passenden Regim unterworfen wer- 
den. Die Ligatur muss alle zwei Tage zu- 
sammengezogen werden, und um die üble 
Wirkung der fauliebten Jauche, welche von 
dem durch die Ligatur angegriffenen Poly- 
pen ausdiesst, zu vermeiden, macht man 
alle Tage mehrere Einspritzungen mit einem 
Aufgüsse der aromatischen Pflanzen, und fährt 
damit nach dem Abfalle des Polypen fort Man 
verordnet zu gleicher Zeit den innerlichen Ge- 
brauch der tonischen Mittel, um die Kräfte der 
Kranken zu beben; wenn der Polyp, obsebon 
er gänzlich abgetrennt ist, vermöge seines 
Volums in der Scheide zurückgehalten wird, 
so muss man ihn mit einem doppelten Haken 
oder mit der Pincette von Museux ausziehen. 
Manchmal muss man sieb , um diese Auszie- 
hung zu bewirken, der Zange bedienen und 
viel Kraft anwenden , wie es Chelius erfahren 
hat. Wenn der Abfall des Polypen eine Blu- 
tung zur Folge hat, so macht man adstriogi- 
rende Kinspritzungen, doch dürfen sie nicht 
zu reizend seyn, weil die Gebärmutter sich 
entzünden und die Entzündung sich bis auf das 
Bauchfell erstrecken könnte. Wenn endlich 
trotz der starken und anhaltenden Zusammen- 
sebnürung der um den Fuss des Polypen ge- 



legten Ligatur die Geschwulst nicht abfallt, 

Ligatur abschneiden , und so die Kranke von 
der Belästigung, die durch den furchtbaren 
Gestank des in Zersetzung begriffenen Polypen 
entsteht, befreien, und so die Scheide vor der 
Einwirkung der fauliebten Jauche schützen. 

Das Absebneiden der Gebärmut- 
ter p o I y p e n ist nächst der Unterbindung die 
gewöhnlichste Behandlungsmethode, und manch- 
mal werden diese beiden Mittel zu gleicher 
Zeit in Gebrauch gezogen. Diese« Abschnei- 
den ist für ziemlich gut bestimmte Fälle ange- 
ratben worden, und die Praktiker verfahren 
wegen der Gefahr, oder ans Furcht vor der 
Blutung bei der Trennung der Substanz der 
Geschwulst bei dem Gebrauche des schnei- 
denden Instruments umsichtiger, als bei dem 
der Ligatur. 

Man muss zn dieser Methode insbesondere 
seine Zuducbt nehmen, 1) wenn der Polyp 
schon seit mehreren Tagen durch eine Ligatur 
stark eingeschnürt worden ist, wenn er noch 
ferner widersteht nnd jede neue Zusammen- 
sebnürung der Ligatur einen lebhaften Schmerz 
verursacht; 2) wenn der Polyp aas den Ge- 
schlechtsteilen hervorgetreten ist, oder wen« 
sein insertionspunkt leicht comprimirt oder nach 
aussen gezogen werden kann ; 3) wenn der 
Stiel nicht mit einer Ligatur umgeben werde* 
kann; 4) wenn man keine Blutung zu fürchte« 
hat; 5) wenn der Polyp wesentlich fasricht 
ist; 6) wenn die Geschwulst die Umstülpung 
der Gebärmutter veranlasst und schlimme Zu- 
falle herbeigeführt bat, die nur durch die 
schnelle Trennung des Polypen beseitigt wer- 
den können. Siebold will, dass man das Ab- 
schneiden der Ligatur jedesmal vorziehen solle, 
wenn der Polyp gestielt ist, nnd erreicht wer- 
den kann , wenn seine Wurzel im Grunde , auf 
dem Körper oder auf dem Halse der Gebär- 
mutter aufsitzt. Ist das Abschneiden unmög- 
lich, weil der Polyp tief liegt und eine breite 
Basis hat , dann legt Siebold eine Ligatur an, 
um durch sie der Geschwulst einen Stiel zu 
bilden , und schneidet hierauf den Stiel unter» 
halb der Ligatur ab. 

Die besten Instrumente nur Verrichtung dea 
Abscbneidens der Gebärrautterpolypeo sind sehr 
stnrke, auf s Blatt gekrümmte, vorn abgerun- 
dete und mit langen Branchen versehene Schee- 
reu und mehrere lange nnd starke Piacetten 
von Museux. Man fasst die Geschwulst mit 
diesem letztem Instrumente, zieht sie nach 
und nach in die Scheide und zur Mündung der 
Scham , so dass man das Abschneiden so nahe 
als möglich an der Insertion der Geschwulst 
in der Gebärmotter verrichten kann. Wenn 
man diese Insertioosstelle des Polypen nicht 
wahrnehmen kann, so muss man zwei Fin- 
ger der linken Hand, oder selbst die ganze 
Hand in die Scheide einbringen , nnd indem 
man der Geschwulst folgt, der Gebärmutter 
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10 nahe als möglich kommen, alsdann kann 
die andere mit der Schee re bewaffnete Hund 
obne Furcht wirken , nnd in einen oder meh- 
reren Tempo'a die ganze Substanz der Ge- 
schwulst trennen. Während dieser Operation 
hält ein Gebülfe die Pincette von Museux, mit 
der man den Polypen gefasst bat, und somit 
die Geschwulst und die Gebärmutter in gehö- 
riger Lage. Der grössern Sicherheit wegen 
kann man zuerst noch eine Ligatur um den 
Fnsa legen, sie stark zusammenziehen , ihre 
Enden herausführen und sodann zur Section 
des Polypen schreiten. Gleich nach dieser 
Trennung inuss man die Gebärmutter in ihre 
natürliche Lage zurückbringen , wenn sie dieas 
nicht von selbst tbut. Einige adstringirende oder 
etwas atyptitebe Einspritzungen sind zweck- 
mässig, wenn man vorher keine Ligatur ange- 
legt bat nnd etwas Blut aus der äussern Scham 
hervordringt. Die Einspritzungen mit eiskal- 
• tem Wasser , die in solches Wasser getauchten 
und auf den Bauch gelegten Compressen, die 
kalten Waschungen des Bauches und der Ober- 
schenkel; das Tamponnirea mit Cbarpie oder 
mit einer durch Luft oder durch sehr kaltes 
Wasser ausgedehnten Blase sind die Mittel, 
za denen man bei Blutungen nach der Opera- 
tioa aeine Zuflucht nehmen muss. 

Polypen der Scheide. — Sie sind 
leichter zu entdecken, zu erkennen und zu 
behandeln als die der Gebärmutter , nnd die 
Behandlungsmethoden der letztern passen auch 
für jene, weshalb ich mich blos auf ihre An 
deotong beschränke. (G. Rrenchet.) 

POLYPHAGIA, Tvon noXv, viel, und <payu, 
ich esse; die Gefräßigkeit , das Viel- oder 
Vielerleiessen.] 

POLYPHARMACIA , vonnoiue, viel, nnd 
9>ao« uxov , ' Arzneimittel; Verordnung einer 
grossen Menge Arzneimittel; fr. Folyphar- 
macie. Man bat mit dem Namen Polypbar- 
maci solche Aerzte belegt, welche bei der Be- 
handlung der Krankheiten viele Arzneimittel 
verordnen , die keinesweges nothwendig und 
oft der Heilung hinderlich sind, wenn sie nicht 
gar die gefährlichsten Wirkungen veranlassen. 
In dem Maasse, als die Metlicin sich vervoll- 
kommnet bat, bat sich die Therapie verein- 
facht ; and man findet nur noch bei den Cbar- 
latanen oder bei nicht sehr unterrichteten Aerz- 
tea die Wotb, viele Arzneimittel zu ver- 

POLYPIONIA, |\on noXv, viel, und xwv, 
das Fett ; der Fettüberfluss.] 

POLYPIOTES, [von itolv, viel, und «»oti;?, 
Fett; syn. mit Polypionie] 

P0LYPOD1I (Radix), die Wurzel oder 
der Boterirdiscbe Worzelstock von Polypo- 
diun vulgare L. , gemeiner Tüpfelfarn), 
Engelsüss ; engl. Polypody, Fern ; einer aus- 
dauernden Pflanze aus der natürlichen Familie 
der Farrn, die sehr gewöhnlich auf den Mauern 
alter Gebäude oder auf dem Stamme alter ab- 



geköpfter Bäume wächst. Dieser unterirdische 
Wurzelstock bat die Stärke einer Schreibfeder, 
ist anf der untern Seite eben, und bietet auf 
der entgegengesetzten eine grosse Menge ab- 
gestutzter Höcker, die jeder einein Blatte ent- 
sprechen, dar; diese Wurzel ist äusserlich 
bräunlich, innerlich heller.coinpact und zerbrech- 
lich , hat anfangs einen süssen und zuckrigen 
Geschmack, der später unangenehm wird, und 
bei der, die lange Zeit aufbewahrt worden 
ist, einen Nachgeschmack von ranzigem Oele 
gewährt, weil sie in der Tbnt eiue gewisse 
Quantität davon enthält. Ihr Geruch ist ekel- 
erregend und dem der Fnrrnwurzel ähnlich 

Diese Wurzel wird sehr wenig benutzt. Ihr 
Pulver, welches beinahe wirkungslos ist, wird 
vorzüglich als äusseres Absorbens, oder zur 
Einhüllung der Pillen benutzt. (A. Richard.) 

POLYSARCIA, vonnoAi', viel, und o««S, 
Fleisch; Fleischüberflos* , Vollleibigkeit ; fr. 
Fotysareie, engl. L'orpulency; [nach Mason 
Good Gen. 1. Ord. I. Mesotica, Class. VI. 
Eccritiea; die einzige zu diesem Genus 
gehörende Speeles ist die P o I y s n r c i a a d i - 
posa generalis et splancbnica). Meh- 
rere Schriftsteller, unter andern Sauvages nnd 
Cullen, haben mit den Benennungen Poly- 
sarcla, Polysarcia adiposa die über- 
mässige Fetlansammlung in dem Zellgewebe, 
welche eine mehr oder weniger beträchtliche 
Zunahme in dem Volum der meisten Tbeile 
de« Körpers hervorbringt, bezeichnet; und 
obschon die Etymologie diese Bedeutung dea 
Wortes Polysarcia nicht auf eine strenge 
Weise rechtfertigt , so ist es dwh gewisser- 
maßen in diesem Sinne hergebracht oder als 
scientifisebes Synonymum von Fettleibig- 
keit gebräuchlich. Einige haben es jedoch 
gebraucht, um jenen Zustand des Körpers zu 
bezeichnen , bei welchem alle mehr oder weni- 
ger mit Fett überladenen Tbeile Dimensionen, 
die beträchtlicher sind, als man sie gewöhnlich 
beobachtet, z. B. wie bei riesigen Individuen, 
erlangt haben ; Andere, um eine Hy pertrophie 
irgend eines Organes zu bezeichnen ; allein 
diese Bedeutungen sind beinahe obsolet 

Die Polysarcie oder Fettleibigkeit bietet 
eine Menge Grade dar, und sie kann nur für 
krankhaft angesehen werden, wenn die Fetinn- 
sammlung in einer der Körpergegenden oder 
in den meisten von ihnen beträchtlich ist, früh- 
zeitig eintritt und die Verrichtungen stört 

Bei den Kindern ist in dem ersten Lebens- 
alter der Körper in der Regel mit einer ziem- 
lich grossen Quantität Fett versehen ; allein ea 
ist gewöhnlich nur in dem unter der Haut be- 
findlichen Zellgewebe angesammelt Manch- 
mal bieten Kinder, wenn man ihnen eine zu 
kräftige oder zu reichliche Nahrung giebt, oder 
auch unter dem Einflüsse von organischen Be- 
dingungen und äussern Umständen , die sich 
bis jetzt noch wenig bähen ermitteln lassen, 
ein gewissermassen monströses Ansehen dar; 
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ihre Respiration ist beträchtlich bebindert; lie 
scheinen Asthmatiker zo se)n. Diese Be- 
schwerde nimmt zu , wenn sie mit Uebereilung 
essen, oder selbst wenn man ihnen nicht einen 
gehörigen Zwischenraum zwischen jeder Deglu- 
litionsbewegung lässt; das Gewicht ihres Kör- 
pers und die Respirationsbescbwerde verzögern 
den Moment, wo sie laufea könnten ; und wenn 
sie dabin gelangt sind, so vermehrt die leich- 
teste körperliche Beweguug ihr natürliches 
Scbwerathmen. Ohne in dieser Hinsicht genaue 
Data zu haben, kann man doch annehmen, 
dass das Fett, welches in der ersten Kindheit 
in der Umgebung der Eingeweide ziemlich sel- 
ten ist, sie dann überladet und die Tbätigkeit 
der Brustorgane betbeiligt. Später verschwin- 
det diese übermässige Körperfülle, und die Kin- 
der , die sie dargeboten haben , zeichnen sich 
in Nichts von denen aus, die nur eine massige 
Körperfülle gehabt haben. Ich habe ein Kind 
von 12 bis 15 Monaten gesehen, das mit einer 
übermässigen Menge Fett überladen , und des- 
sen Respiration so kurz und jach war, dass es 
fortwährend mit Erstickung bedroht schien; 
dessen ungeachtet erreichte es ein Alter von 
drittbalb Jahren , ohne üble Zufälle zu erlei- 
den und von dieser unbequemen Fol) sarcie he 
lästigt zu werden. Doch bat man Ursache, die- 
sen Zustand zu fürchten; man siebt leicht ein, 
dass er eine Prädisposition zu den Krankhei- 
ten des Kopfes und der Brust seyu muss und 
dass seine Gefährlichkeit zunimmt, wenn diese 
Krankheiten wirklich eingetreten sind. 

Gewöhnlich ist das Fett in der letzten Pe- 
riode der Kindheit bei den Individuen beiderlei 
Geschlechts, d. b. von dem Alter von sechs 
oder sieben Jahren bis zu dem der Pubertät, 
nicht sehr reichlich. Seine Menge nimmt zu 
dieser Zeit, vorzüglich hei den Frauen, wieder 
zu; allein nur erst, wenn das Wachstbum voll- 
endet ist, im reifen Alter herrscht dieses Flui- 
dunfvor. Bei einem erwachsenen Manne von 
gewöhnlicher Körperfülle steht das Fett in dem 
Verbältnisse von ungefähr einem Zwanzigstel 
zu dem ganzen Gewichte des Körpers. Es kann 
dieses Verbättniss beträchtlich überschreiten, 
ohne lästig zu werden; im reichlicheren Maasse 
aber macht es die Fettleibigkeit aus und kann 
die yälfte bis * des Körpergewichts ausmachen. 
Man hat mit Fett überladene Individuen 400 
bis 600 Pfund, ja selbst 800 Pfund wiegen 
sehen. In diesem Falle bietet der Körper ein 
ausserordentlich grosses Volum dar; seine ver- 
schiedenen Tbeile verlieren ihre Formen und 
ihre primitiven Verbältnisse; die Bewegungen 
sind schwerfällig, steif; die Gliedmassen und 
der Stamm können nur mit Mühe gebogen wer- 
den. Die Personen , deren Fettleibigkeit über- 
mässig ist, beklagen sich, dass sie von einem 
beträchtlichen Gewichte belästigt werden. Die 
Steifigkeit ihrer Bewegungen und ihre Schwer- 
fälligkeit geben ihnen einen eigentümlichen 
Gang. Sie kommen bei der geringsten körper- 



lichen Bewegung ausser Atbem; biswellen kön- 
nen sie sogar in gewissen Lagen nicht bleiben, 
ohne eine ausserordentliche Resptrationsbe- 
scbwerde zu fühlen. Uebrigens stehen die Nach- 
theile, welche die Fettleibigkeit begleiten, nicht 
immer mit ihrem Lebermaasse selbst im Ver- 
hältnisse. Es giebt Individuen , die ohne alle 
Belästigung die Ansammlung einer grössern 
Menge Feit, als die ist, welche andere be- 
trächtlich behindert , ertragen. 

Ich kann die durch die Polysarde in der 
Haltung des Körpers bewirkten Veränderungen 
nicht besser angeben , als wenn ich den Aus- 
zug einer sehr guten Beobachtung von Dupuy- 
tren über einen Fall dieser Art roittbeile. Die 
Einzelheiten, in die sich dieser berühmte 
Wundarzt bei dieser im Journal de Me'decine 
et de Cliirurgie von Corvisart Tom. 12, pag. 
262 befindlichen Beobachtung eingelassen 
hat, werden die allgemeinen Notizen, die man 
aus Mangel an hinlänglich zahlreichen and ge- 
nauen Untersuchungen geben kann, ergänzen. 
M. F. Claij wurde von Eltern geboren , die 
sieb niemals durch ihre Körperfülle ausgezeich- 
net hatten, und in der Dürftigkeit erzogen. Sie 
wurde im 13ten Jahre menstruirt und besass 
schon eine grosse Körperfülle. Im 25sten Jahre 
verheirathete sie sich mit einein Trödler , dem 
sie auf seinen Wanderungen in mehrere benach- 
barte Städte und Departements folgte. Sie 
hatte sechs' Kinder gehabt, wovon ein einziges 
am Leben blieb, und in seiner Gestaltung und 
Körperfülle nichts Ungewöhnliches darbot; das 
letzte hatte sie im 34sten oder 35sten Jahre em- 
pfangen. Sie hatte damals eine sehr beträcht- 
liche Körperfülle erreicht; weder ziemlich nahe 
auf einander folgende Wochenbetten , noch die 
beinahe absolute Dürftigkeit, in der sie sieb 
bald nachher befand , hatten ihre Fortschritte 
verzögert. Im 40sten Jahre ihres Lebens war 
ihr Zustand folgender: 

„Diese Frau hatte fünfFoss einen Zoll Höhe 
und fünf Fuss zwei Zoll Circomferenz im Niveau 
des Nabels gemessen. Ibr im Verbältniss zum 
Volum Ihres Körpers kleiner Kopf verlor sich 
zwischen zwei ungeheuren Schultern, zwischen 
denen er unbeweglich zu sejn schien. Ihr 
Hals war verschwunden und Hess zwischen dem 
Kopfe und der Brust nur eine mehrere Zoll 
tiefe Furche zurück. Die Brust hatte eine 
merkwürdige Circumferenz, nach welcher Rich- 
tung ronn sie auch untersuchen mochte. Hinten 
bildeten die durch das Fett emporgehobenen 
Schultern zwei breite Reliefs. An ihrer vordem 
Partie hingen zwei Brüste von 28 Zoll Circom- 
ferenz an ihrer Basis und von 10 Zoll Länge 
von der Basis aus bis zur Warze , die sodann 
auf den Bauch berabhingen , den sie bis bei- 
nahe zum Nabel bedeckten. An den Seiten 
wurden die Arme durch das Volum des unter 
ihren Achseln angesammelten Fettes emporge- 
balten ond von dem Körper abgedrängt. Der 
vorn von der Brust durch eine breite und tiefe 
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Furche getrennte und, wie wir eben ge«eben 
habt- n , überragte Bauch war verbältniaamä'<*ig 
nicht au umfänglich wie die Brust. Seine durcü 
sechs Schwangerschaften verdünnten Wandun- 
gen hatten nur eine mäßige Dicke, und »ein 
Volum schien ein/ig und altein ton den in ibtn 
befindlichen Eingeweiden abzuhängen; allein 
die Lenden hatten zwei und einen halben Fuss 
Breite und die mit einer ausserordentlichen 
Körperfülle vergebenen und Iii« zu den Seiten 
der Brust emporgedrängten Hüften schienen 
geiuacht zu sevn, diese zu stützen und den 
Armen einen Stutzpunkt zu geben. Die Ober - 
und Unterschenke) zeichneten sich ausser ihrer 
Dicke dadurch aus, dass sie in kleinen Entfer- 
nungen mit kreisförmigen und tiefen Forcben 
verseben waren, wie man sie an den Ober- 
nnd Unterschenkeln gut genährter Kinder be- 
merkt. Mitten unier diesen Unförmlicbkeiten 
hatten die obern Gliedmassen ihre Formen, 
ihre primitiven Verhältnisse behalten. — Das 
Totalgewicht des Körpers ist nicht angegeben. 

Trotz dieser übermässigen Körperfülle und 
der Form und Pr<»portions\eränderungen, die 
die Folge davon waren, machte diese Kran 
täglich über zwei Meilen, um an die Thüre 
ihrer Kirche zu gehen, wo sie um Almosen 
bat, und sodann wieder sich nach Hause zu 
begeben. Ihre Respiration war allerdings kurz 
und behindert, vorzüglich wenn sie ging; allein 
sie hatte weder Ersticknngsanfälle, noch Herz- 
klopfen. Ihr Appetit war sehr gros«, ihre Ver- 
dauung sehr gut, ihr Geist lebhaft und ziem- 
lich munter, trotz der Niedrigkeit und' dem 
Elende, in welchem sie lebte. 

Nur erst im 4<)ten Jahre fing die Herzkrank- 
heit an, an web her sie starb , und die sie b mit 
den diesen Aflectionen gewöhnlichen Sympto- 
men zeigte. Die Oetfnung ihres Körpers lie- 
ferte folgende auf die Fettleibigkeit bezüg- 
liche Beobachtungen : das unter der Haut be- 
findliche Fettzellgewebe hatte in der Mittel- 
linie gemessen folgende Dicken, nämlich: 

Vordere Gegend: am Schädel zwei Li- 
nien; an der Nase eine Linie; am Kinn null; 
an Halse einen Zoll sechs Linien ; an der Brust 
zwei Zoll sechs Linien ; am Unterleibe einen 
Zoll; in der Schamsegend vier Zoll. 

Hintere Gegend: Hals sechs Linien; 
Radien zwei Zoll ; Lenden zwei Zoll sechs 11- 
ai«; Kreuzbeingegend obere Partie drei Zoll; 
mittlere Partie einen Zoll sechs Linien; Steiss- 
beingtgentl zwei Zoll. 
Anden Seiten der Mittellinie: für 
an den Schläfen , sechs Linien ; 
»ren null; an den Augenlidern null ; 
an den Jochbeinbögen sechs Linien. 

Für das Ges.icht: Ohrspeicheldrüsen 
zwei Linien ; die Dicke der Backen einen Zoll 
•echs Linien. 

Für den Oberarm n. s. w. : anf dem 
Akromion einen Zoll zwei Linien; anf dem 
Trapezius einen Zoll drei Linien ; anf demSer- 
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ratus major zwei Zoll; an der Insertion des 
Deltoideus an dem Oberarmknochen einen Zoll 
sechs Linien ; an der hintern Partie des Ober- 
arms zwei Zoll ; an der vordem einen Zoll ; 
auf den Olecranum drei Linien ; an der Circum- 
fereaz des Vorderarms sechs Linien; an den 
Fingern zwei Linien ; in der Hoblband sechs 
Linien ; an den Brüsten sieben Zoll Durchmes- 
ser und zehn Zoll Länge ; an der Hüfte vier 
Zoll ; in der Höbe der Rollhügel drei Zoll ; an 
der untern Partie des Oberschenkels einen Zoll 
sechs Linien ; an der äusseren mittleren Partie 
des Unterschenkels einen Zoll sechs Linien; 
an der äussern Basis des Fusses zehn Linien, 
im lentrum des Gesäases drei Zoll; an der 
hinteren Partie des Oberschenkel« zwei Zoll; — 
an der oberen Partie des Unterschenkels einen 
Zoll sechs Linien; — an der ontern zwei Zoll; 
in der russsoble an der Ferse einen Zoll; in 
der mittleren Partie zehn Linien. 

Das Zellgewebe der angegebenen Tbeile bot 
mehrere Schattirnugen dar; 1) an den Au- 
genlidern und einigen andern fettlosen Stellen 
enthielt es etwas Serum und schien es ein sehr 
zartes Gewebe zu haben ; 2) vor der Scham - 
gegend.auf den Hüften, in der Dicke der Brüste 
u. s. w. bildete es Knäule von der Grösse einer 
wellschen Nuss , die sich nach allen Richtun- 
gen vergrüssert zu haben schienen. Man fand 
bei sorgfältiger Untersuchung derselben die 
nämliche Structur wie bei den gewöhnlichen 
Fettpaketen; nur schienen sie weniger zellig 
zu SHjn; das Fett schien aber deshalb nicht 
in sichtbaren Höhlen abgelagert zu seyn, wie 
das Serum in den Membranen , die es aushau- 
chen;, 3) an andern Stellen, wie in der Mit- 
tellinie der Brust u.s. w., schien das Zellgewebe 
uur in einer Richtung gewachsen zu seyn, und 
seine von dem Brustbeine nach der Haut ver- 
längerten Zellen gaben den Fettpaketen ein 
sehr deutliches spindelförmiges Ansehen ; 4) an 
andern Tbeilen, wie an dem Bauche, den Ge- 
•ässen , hatte dieses Fettgewebe ein fasrichtes 
Ansehen; 5) fand man endlich, indem man 
die Section fortsetzte, in andern Tbeilen um 
gew isse Sehnen herum ein vom Fette und Serum 
freies und durch seine Ausdehnbarkeit und die 
Leichtigkeit, mit denen es den Bewegungen 
dieser Tbeile nachgab, sehr merkwürdiges Zell- 
gewebe. 

Das Fettgewebe war unter den Aponeurosen 
weit weniger reichlich als unter der Haut. Un- 
ter der Scbädelaponeurose fehlte es ganz; an 
den obern Gliedmassen aber bildete es unter 
der Aponeurose des Ober- und Vorderarmes 
eine zwei bis drei Linien dicke Lage. An den 
ontern Gliedmassen hatte es an der innern Par- 
tie des Oberschenkels einen Zoll Dicke und re- 
ducirte sich an dem Unterschenkel auf einige 
Linien. In dem Zwischenräume der Muskelu 
des Stammes und des Oberschenkels waren 
ziemlich dicke Lagen vorbanden; an den obern 
Gliedmassen aber waren sie schwächer. In 
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en Muskeln hatte «ich das Fett in den 
Zwischenraum der Faserbündel abgelagert ; doch 
schien keiner von ihnen die fettige Umwand- 
lung erlitten zu haben. Da» Fettgewebe war 
um alle Synovialmembranen , vorzüglich aber 
am die des Kniees, des Fusses, des Handge- 
herum, in deren Innerin es einen Vor- 
in Form von mehrere Linien langen 
Zungen bildete, sehr reichlich vorbanden. Un- 
ter den serösen Membranen war eine vorhan- 
den , um die man kein Atom desselben gefun- 
den hat. Es war weder in dem Schädel , noch 
in dem Wirbelkanale, noch in dem Zellgewebe, 
welches die Spinnwebenbäut mit der weichen 
Hirnhaut, und noch weit weniger in dem, wel- 
ches sie mit der harten Hirnhaut verbindet, 
vorbanden. Ks fand sich auch nichts davon 
zwischen dem serösen und dem fasricbten Blatte 
des Herzbeutels; man traf aber eine grosse 
Quantität da\on an dem Ursprünge der grossen 
Gefässe , an der Basis und an der Oberfläche 
des Herzens, in dem \ ordern und bint-rn M it- 
telfeile an. Man fand es ferner zwischen dem 
Brustfelle und den Wandungen der Brust; und 
sonderbar war es, dass es nicht den Zwiscben- 
rippenrüuroen, sondern dem Körper der Hippen 
entsprach , längs welchen es eine Menge von 
Zungen bildete, nnter denen man mehrere be- 
obachtete , die einen halben Zoll lang waren. 
Die einzigen Stellen der Oberfläche des Bauch- 
felles, die nichts davon besassen , waren die- 
jenigen, durch die es die vordere Wand des 
Bauches, die Leber, die Milz und den Dünn- 
darm berührt. An allen andern Stellen, wie 
z. B. zwischen dem Bauchfelle und der vordere 
Partie des Zwerchfelles, zwischen dem Bauch- 
felle und der Tunk a muscularia des Magens 
nnd des Dickdarmes, von welchem man ausser- 
dem zwei Zoll lange und drei Viertel Zoll im 
Dnrcbmesser haltende Fettnnhänge entspringen 
sah, in dem Epiploon gas trobepaticuni und vor- 
züglich in dem Epiploon gastrocolicum , wel- 
ches einen Zoll Dicke hatte; in dem Gekröse; 
weiches beinahe zwei Zoll dick war, um und 
vor den Nieren , der Blase und der Scheide 
fand man dergleichen. Zwischen den Schleim- 
membranen und den Knochen - , Muskel - oder 
andern Partieen , an denen sie sich anlegen, 
war eben so wenig als zwischen den Häuten 
der Arterien vorhanden. Kein Organ hatte eine 
fettige Umwandlung erlitten, ausser die Brüste, 
deren drüsiges Gewebe völlig verschwunden 
und durch Fett ersetzt worden war. Die Mus- 
keln hatten , ohsebon sie von ihm in manchen 
Stellen durchdrungen waren, weder ihre Farbe, 
noch ihre Kennzeichen verloren; es schien so- 
gar , als ob sie , abgesehen von ihrer Volum- 
vermebrung durch die Ablagerung des Fettes 
in die Zwischenräume ihrer Fasern, eine wahre 
Gewcbezunabme erfahren hätten, gleichsam 
als oh die Natur ihre Stärke mit der Masse, 
die sie zu bewegen hatten , hätte in Verbält- 
" bringen wollen." 



Was nnn die krankhaften Veränderungen be- 
trifft, welche den Tod bei dem Subjecte dieser 
Beobachtung herbeigeführt baden, so fand 
man ein umfängliches, aber niebt sehr nnver- 
bältnissmässiges Herz; diese Vermehrung 
schien \orzüglich von dem Volum der linken 
Partieen dieses Orgnnes abzuhängen. Die Mün- 
dung der Aorta war knorplicht und um ein Drit- 
tel verengert. Die Lungen, welche eine ziem- 
lich grosse Quantität Biut enthielten, waren 
gesund und \ on Verwachsungen frei (die Kranke, 
weiche sich in keiner verticalen Stellung mehr 
erhatten konnte, war an einem Krstickun^san- 
falle gestorben). Die obern und untern Glied- 
massen und die ganze linke Seite des Körpers, 
auf welcher die Kranke ihren Geist aufgegeben 
hatte, waren mit einer ziemlich grossen Menge 
Serum infiltrirt, was in v erschiedenen Verhält- 
nissen mit. Fett vermischt war, Ks war kein se- 
röser Krguss in das Bauchfell, die Brustfelle 
oder den Herzbeutel \orbanden. 

Percy und Laurent führen das Beispiel einer 
jungen Deutschen an , die in Paris anwesend 
war und in einem Alter von 20 Jahren 450 
Pfund wog. Bei ihrer Geburt wog sie 13, in ei- 
nem Alter von sechs Monaten 42, und im vier- 
ten Jahre 150 Pfund. In einem Alter von sechs 
Jahren trug sie ihre Mutter, und es kündigte 
sich eine sehr beträchtliche Entwicklung des 
Wuchses und der physischen Kräfte an. Als 
die weiter oben genannten Aerzte sie sa- 
hen , war sie fünf Fuss fünf Zoll hoch nnd 
hatte eben so viel Circumferenz um das Becken 
herum. Ihre Arme hatten 18 Zoll Circumferenz, 
und das Fett bildete daran Wulste, wie man 
sie an den Oberschenkeln der sehr fetten Kin- 
der bemerkt. Sie war für die Kälte sehr em- 
pfindlich. Sie konnte in jeder Hand ein Ge- 
wicht von 250 Pfund tragen, schien ziemlich 
behende zu seyn und ging eine Stunde lang, 
ohne dass sie auszuruhen brauchte. Beim Trep- 
pensteigen war die Respiration kurz und be- 
schwerlich. Im neunten Jahre wurde sie men- 
struirt; sie genoss während ihrer Kindheit viel 
Milchspeisen nnd consumirte seit mehreren 
Jahren nicht mehr Nahrungsmittel ats eine ge- 
wöhnliche Person. Sie trank viel Tbee; ihre 
Gesundheit hatte niemals die geringste Störung 
erlitten und sie war sehr munter. — In den 
grossen Städten werden sehr oft Beispiele ei- 
ner solchen Fettleibigkeit der Neugierde des 
Publicums dargeboten. 

Die Polysarcie kann auch nur partiell seya. 
Diese örtliche Feltanbäufung kommt besonders 
in den Wandungen des Bauches, in den Epiploa 
und dem Mesenterium vor. Man beobachtet 
sie häufig bei den Männern und vorzüglich bei 
den Frauen, die viele Kinder gehabt haben, 
und deren Bancbwandungen aus diesem Grunde 
sehr erscMalft sind. Der Bauch ist dann sehr 
umfänglich und steht mit dem übrigen Tbeile 
des Körpers im Missverhältnisse. Er fällt auf 
die Oberschenkel herab , und das Reiben oder 
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die Haut, and veranlasst darin sehr schmerz- 
hafte Verschwörungen. Bei dem Gehen wird 
der Stamm stark nach hinten getragen. Manch- 
mal bringt diese Disposition eine Beschwerde 
in den Hauptverrichtungen hervor. Die Ver- 
dauung ist trotz der Fortdauer des Appetites 
mühsam. Die Respiration ist wegen der Zu- 
rückdrängnng des Zwerchfells nach der Brost 
beschwerlich. Der Kreislauf wird entweder 
dorcb die Compression der grossen Gefiisse in 
der Bauchhöhle, oder durch die Unvollkom- 
menbeit der respiratorischen Bewegungen ge- 
stört. Ks findet eine fortwährende Neigung 
zum Schlafe and zu Gehirncongestionen statt. 

Oft beobachtet man die örtliche Fettansamm- 
long in andern Theilen. So siebt man bei 
manchen Kranen die Brüste ein ungewöhnliches 
Wachsthum erreichen. Selbst die Männer 
bieten, obschon seltener nnd in einem gerin- 
geren Grade, diese deforme Wucherung' dar. 
1b manchen Fällen bilden die Gefässe einen 
mehr oder weniger beträchtlichen Yorsprung. 
Man kennt diese besondere Bildung an den 
Frauen aus dem Stamme der Buschmänner, 
die «einen sehr starken Fettvorsprung an den 
Gelassen zeigen, und wovon die hottentot- 
tische Venus neuerlich in Paris ein Bei- 
spiel dargeboten bat Kndlich machen die 
Lipome (siebe dieses Wort) eine der örtlich- 
sten Polysarcieen aus, da sie auf einen sehr 
kleinen Kaum beschränkt sind und umschrie- 
bene Geschwülste bilden. 

In der Regel findet keine örtliche Polysarcie 
statt, ohne dass der übrige Theil des Körpers, 
oder wenigstens die Tbeile, die gewöhnlich 
mehr Fettgewebe enthalten , nicht eine ziem- 
lich beträchtliche Quantität davon darbieten. 
Nor ist das Fett auf eine unverbältnissmässige 
Weise in einer mehr oder weniger ausgedehn- 
ten Partie angehäuft. N ' 

Hippokratrs bat schon vor langer Zeit 
(Apbor. 44, sect. 2) gesagt, dass die zu 
fetten Individuen einem plötzlichen Tode mehr 
««gesetzt sind, als die magern; ond in der 
Thal, wenn auch die Apoplexie ond die Herz- 
krankheiten oft in entgegengesetzten Constitu- 
tionen vorkommen, so kann man doch nicht 
läugnen, dass diese Krankheiten diejenigen 
sisd, welche die mit viel Körperfülle versehe- 
nen Personen am meisten zu fürchten bähen. 
Es erklärt sieb diess leicht durch die Behinde- 
rung, welche der Kreislauf und die Respira- 
tion erfahren. In der Regel erreichen die In- 
dividuen , welche frühzeitig fettleibig werden, 
selten eis hohes Alter. Da dieser Zustand 
gewöhnlich von Vollblütigkeit begleitet ist und 
die Verrichtungen der hauptsächlichsten Or- 
gane immer etwas bebindert sind, so bieten 
die Krankheiten bei ihnen mehr Gefahr dar ; 
sie ertragen sie schwieriger; es verbinden 
sieb damit häufig Complirationen , die durch 
die Affection der circulatorischen und respira- 



I torischea Verrichtungen gefährlich werden. 
Uebrigens ist es nicht immer leicht zu ent- 
scheiden, ob die Affectionen, die bei den sehr 
fetten Personen zum Vorschein kommen , der 
Fettleibigkeit oder den nämlichen Ursachen, 
die diese letztere Hervorgebracht habeo, zu- 
geschrieben werden müssen ; oder ob endlich 
nicht blbs ein einfaches Zusammentreten statt 
rindet. 

Die nächste Ursache oder die organische 
Bedingung der Polysarcie ist völlig unbekannt. 
Man bat bald eine sehr starke Activität des 
Magens , bald ein Vorherrschen nnd eine sehr 
grosse Hitze der Leber als solche angegeben ; 
allein es sind diess nur leere Hypothesen. Man 
kann nur die Umstände angeben, unter denen 
meistente ils die Fettleibigkeit eintritt. Bald 
ist die organische Disposition zu diesem Zu- 
stsnde so stark , dass eine übermässige Fett- 
absonderung vorsieh geht, ohne dass irgend 
einer von den Umständen statt findet , die ge- 
wöhnlich Veranlassung dazu geben; bald ist 
dagegen der Körper mehreren der mächtigsten 
Ursachen der Fettleibigkeit blosgestellt, und 
doch bleibt er in einem massigen Zustande 
von Körperfülle und selbst in einer ziemlich 
beträchtlichen Abmagerung. 

Die Fettleibigkeit tritt gewöhnlich nur erst 
von dem Güsten bis zum 40stea Jahre ein. 
Doch haben die meisten Individuen» welche 
Beispiele dieser monstruösen Polysarcieen, von 
denen eben die Rede war, geliefert haben, 
diese Disposition von ihrer ersten Kindheit an 
dargeboten. Bei denjenigen , die eine über- 
mässige Körperfülle erlangen sollen, ohne dass 
sie jedoch einen ausserordentlichen Grad er- 
reicht, fängt die Fettleibigkeit erst gegen das , 
*20*te oder 25ste Jahr an. Kin ly mphatisches 
Temperament soll dazu disponiren; die Frauen 
scheinen ihr mehr ausgesetzt zu seyn, unstrei- 
tig wegen ihrer Constitution und ihrer Lebens- 
weise. Manche Berufsgescbäfte liefern mehr 
Beispiele von Fettleibigkeit als andere, z. B. 
die Fleischer und die Speckhändler; wahr- 
scheinlich mnss man es mehr der saftigen 
Nahrung, die diese Individuen geniessen, und 
dem Mangel an physischer Strapatze, endlich 
dem behaglichen Zustande, in welchem sie 
sich gewöhnlich befinden , als den angeblichen 
t In. Tischen Emanationen , in deren Mitte sie 
leben> zuschreiben. Die kalten feuchten Klimate, 
Holland, das nördliche Kuropa, scheinen der 
Entstehung der Fettleibigkeit günstig zu seyn ; 
eine für gewöhnlich sehr reichliche tbierische 
Nahrung, warme spirituöse Getränke, die Le- 
bensweise, die physische und moralische Indo- 
lenz, die man an den Bewohnern dieser Gegen- 
den beobachtet, können als die Hauptursacben 
davon angesehen werden. Die nämliche Consti- 
tution bemerkt man auch in entgegengesetzten 
Klimaten bei vielen Orientalen, und man findet 
ihre Ursache in der Untbätigkeit, in welcher 
■ie ein brennender Himmel hält, und in ver- 
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scfaiedenen Gewohnheiten ihre* Lebens. Man 
ist der Meinung gewesen, dnss der Missbranch 
der lauwarmen Bader, der Blutausleerungen 
eine übermässige Körperfälle herbeiführen 
könne. Die Wiedergenesung nnch einer Krank- 
heit, welche die Abmagerung verursacht hat, 
bewirkt mancbmnl das nämliche Resultat. Ein 
massiges Reiten scheint ebenfalls die Fettlei- 
bigkeit zu veranlassen, oder vielmehr mit an- 
dern Ursachen, z. B. der Ruhe des Geintes 
und einer guten Kost, zu ihrer Entwicklung bei- 
zutragen. Man siebt nicht selten die Cavalle- 
rieofficiere and selbst gemeine Soldaten dieser 
Waffengattung eine ziemlich beträchtliche Kör- 
perfülle darbieten ; was bei den Infanteristen, 
wenn sie einen activen Dienst haben, weit 
weniger gewöhnlich ist. Allein die Ursachen, 
welche am sichersten die Fettleibigkeit her- 
vorbringen, sind die Castration, die absolute 
Ruhe der Organe, der Genosa milder, stärk - 
inehlhaltiger Nahrungsmittel, und v orzüglich die 
Ruhe des Geistes und des Herzens. Man kennt 
die Verfahrungsweisen , vermittels deren man 
manchen für unsere Tafeln bestimmten filie- 
ren ein weiches, saftigeres, fetteres Fleisch 
verschafft; der Mangel aller intellektuellen Ar- 
beiten, aller Leidenschaften, jeder körperli- 
chen Uebnng ist mit Recht als eine günstige 
Bedingung für die Entwicklung der Polysarcie 
angesehen worden. Diese Disposition des 
Körpers Ist sogar oft die Ursache von ungün- 
stigen Vorurtbeiien in Beziehung auf den 
Geist ond den Cbaracter derer, die damit be- 
haftet sind. Es dürfte aber nicht schwer hal- 
ten, dieses Vorurtbeil doreb berühmte Bei- 
spiele zu vernichten; als Beispiele dienen der 
berühmte englische Historiker, David Hume, 
der trotz seiner Arbeiten eine ausserordentliche 
Körperfülle erlangte; der Herzog \on Mainz, 
jener berühmte Chef der Ligue , dessen Fett- 
leibigkeit Heinrich IV. Gelegenheit zu einer 
so unschuldigen Rache gab. Ich könnte fer- 
ner den durch seine Kürperfülle bekannten 
grossen Fompejus; und vorzüglich das neuere 
Beispiel Napoleons anführen, der inmitten 
der fortwährenden Kriegsstrapatzen, der Gei 
steaanstrengung , welche unaufhörlich die po- 
litischen und administrativen Sorgen eines un- 
gehenern Reiches erforderten ; der endlich mit 
dem immer regen Sporne eines ungezügelten 
Ehrgeizes und inmitten der Ereignisse, welche 
das höchste Glück, zu dem ein Mensch gelan- 
gen konnte, umstürzten, trotz der grössten 
Frogalität und jener bewundernswürdigen mo- 
ralischen und physischen Activität eine ziem- 
lich beträchtliche Körperfülle erlaogte und be- 
hielt. 

Manche Krankheiten , die gewöhnlich die 
Abmagerung des Körpers veranlassen, schei- 
nen in verschiedenen Fällen die Fettleibigkeit 
zn begünstigen oder wenigsten* ihrer Entwick- 
lung niebt entgegen zn seyn; so könnte ich 
daa Beispiel von einigen Individuen anführen, 



nie ersi wiinrenu ues veriauies einer Kreosigeu 
Affection des Magens , oder eines Scirrbns der 
Gebärmutter Kör|>erfülie erlangten, oder die, 
welche sie besassen , behielten. 

Die Behandlung der Polysarcie beschränkt 
sich ganz anf die bygieiniseben Vorschriften 
und auf die Entfernung der Umstände, die 
diesen Zustand hervorzubringen streben. Man 
raus« diese Vorsicbtsmaassregcln nehmen, so- 
bald die Fettleibigkeit sich zu /eigen beginnt. 
Es dürfte demnach angemessen seyn, von da 
an die gewöhnliche Quantität der Nahrungs- 
mittel zn vermindern ; sie nur unter den weni- 
ger ernährenden auszuwählen; sich so viel 
körperliche Bewegung als möglich zu machen, 
ja sie sogar bis zur Ermattung fortzusetzen ; 
sich active Beschäftigungen zu machen, wenn 
man gewöhnlich in Müssiggang versenkt ist; 
endlich einen langen Schlaf zu vermeiden und 
sieb ihm nur so kurze Zeit als möglich zu 
überlassen ; der Genuss eines säuerlichen Ge- 
tränkes ist vorteilhaft ; man nehme von Zeit 
zu Zeit gelind abführende Tisnnen , om den 
Unterleib frei zu erhalten. Der Gehrauch der 
Selterser- nndSedlitzerwässe r erfüllt diese bei- 
den letztern Indikationen. Es ist um so we- 
sentlicher, die Neigung nur Fettleibigkeit 
schnell zu bekämpfen, als es später, wenn sie 
einen ausserordentlichen Grad erreicht hat, 
schwierig ist, das wirksamste Mittel, die kör- 
perliche Bewegung, anzuwenden. Docb mnss 
man sie selbst noch in diesem Falle , nur aber 
in einem massigen Grade, versuchen ; und sie 
allmählig steigern , während man zu gleicher 
Zeit mit Ausdauer in diesem Versuche behar- 
ren muss. 

Bei der partiellen Polysarcie, wenn der 
Baach , die Brüste eine beträchtliche Ausdeh- 
nung erlangt haben, thut man wohl, eine 
leichte Compressbm auf diese Tbeile durch 
Scbnürleiber auszuüben. 

Bei der Unzolänglicbkeit der obigen bygiei- 
niseben Mittel , oder auch oft wegen der Be- 
schwerlichkeit ihres Gebrauches hat man den 
Gebrauch mancher Substanzen, als geeignet, 
direkt die Fettleibigkeit zu vermindern, ange- 
rübmt; dergleichen sind der Essig und die 
Seife, deren Vortheile man in einigen isolirtea 
Fällen anführt; allein man hat, wie es Cullen, 
trotz der ganz bumnralen Theorie , nuf die er 
sieb stützt, sehr gut bemerkt, zu fürchten, 
dnss die Verordnung dieser Substanzen schlim- 
mere Folgen hat, als die Körperfülle, der 
man abzuhelfen beabsichtigt. Denn sie kön- 
nen chronische Entzündungen veranlassen, die 
wobl die Abmagerung bewirken, aber sich 
schwer aufhalten lassen. Docb wenn man über 
dem Gebrauche dieser Mittel wacht, so könnte 
man sie und selbst einige andere noch wirk- 
samere, wie das Jod, -versuchen , wenn es 
nicht gelungen ist, die Fortschritte einer lä- 
stigen Fettleibigkeit aufzuhalten. 

(Raice Delorme.) 
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POLYSPASTON , von noXv, viel o. anaw, 
leb ziehe; ein Flnscbenzug. 

POLYTROPHIA, von no).v, viel o. xpxpn, 
Ernährung ; die übermässige Ernährung. 

POMADE. Pomatnm; unter Pomaden ver- 
stehen wir mit einem wohlriechenden Wasser 
und ätherischen Oele genau vermengte Wachs- 
»aiben. Die Franzosen verstehen darunter 
jetzt fast einstimmig Präparate , die aus Fett 
besteben, was durch eine Auflösung oder eine 
Vermischung einiger activen Substanzen arz- 
neilicb gemacht worden ist. Sie unterscheiden 
aie von den Ungoenten dadurch , das« sie kein 
Hätz enthalten 

POMERANZEN, die Frücht von Citrm 
Aurantium; siebe dieses Wort. 

POMPHOLYX. Foes bemerkt (Oeconom. 
Hipp, ad voc. nofKpoi), dass die Griechen mit 
diesem Namen die durch den Stich der Brenn- 
nesseln bewirkten hervorspringenden Flecke; 
und mit dem von itoftipokvytq die Luftblasen, 
welche auf dem Wasser zum Vorschein kom- 
men, belegten. Unter den verschiedenen Be- 
deutungen dieses Worte« und «einer Ableitun- 
gen giebt Galen eine andere an, (nofnpon 
Eminentiae cuti« tumidne, simul- 
<}ue humore redundantes et robi- 
condae) die von Willan angenommen wor- 
den ist, der «ich für berechtigt hält, unter 
dem Namen Pompholyx „einen Ausschlag von 
Blasen auf der Haut ohne Fieber und ohne 
Entzündung in der Umgebung ; als ein doppel- 
ter Umstand » der ihm zu Folge den Pom- 
pbolyx von dem Pemphigus unterscheidet, 
zu beschreiben." Doch ist es ganz offenbar, 
das« der P o m p b o I y x Willan's dem Pemphi- 
gus «ine pyrexia von Sauvages und dem 
Pemphigus npyretico« von Plenk entspricht. 
[ Mason Good hat als Kcphlysis Pomphot) x die 
1 Species in Gen. V. Ord. III. Acrotica, 
Claas. VI. Eccritica aufgeführt und un- 
terscheidet ausser den folgenden noch den 
<! u o t i d i a n u «.] 

WUlan und nach ihm Bateman nehmen drei 
Varietäten de« Pompholyx an : 

1) Pompbolyx benignus; ein successiver 
Ausschlag auf verschiedenen Gegenden der 
Haut von durchsichtigen Blasen von dem Vo- 
lum einer Erb«e oder einer Haselnuss, die 
gewöhnlich ziemlich schnell heilen. 

2) Pompbolyx diutinus; ein Ausschlag 
von ähnlichen Blasen , die soccessive auf der 
ganzen Oberfläche des Körper« und manchmal 
»elbst im Innern des Mundes zum Vorschein 
kommen , dem oft fonetiou i Störungen der 
Verdanongsorgane vorausgehen und auf den 
schmerzhafte Excorintionen von einer lang- 
dauernden und schwierigen Heilung folgen. 

3) Pompbolyx solitarius; eine breite, 
einzeln stehende Blase, die mehrere Unzen 
Serum enthält, und auf die manchmal eine 
oder mehrere ähnliche Blasen folgen. 

Ich habe die drei Varietäten dss Pompholyx 



in einem andern Artikel beschrieben, um nicht 
mit Willan unnützerweise zwei Krankheiten 
aus dem Pemphigus zu machen. (Siebe Pem- 
phigus.) (P. Rateb.) 

PO Mi. M ADAMI , Adamsapfel, nennt man 
in der gewöhnlichen Sprache den Vorsprang, 
welchen der Kehlkopf an der vordem Partie 
des Halses bildet; siebe K e b I k o pf. 

PONS VARQLII , die Farofcbrücke; fr. 
Pvnt de Varole; engl. Varolius's bridge; ein 
Theil des Gehirns , der auch Protuberan- 
tia a anularis und Mesocephalum ge- 
nannt wird. ( Siebe Gehirn und Medulla 
oblongata.) 

POPLES, Kniekehle, Kniebeuge; fr. .Zer- 
ret; engl. f/t* Hough. Man versteht darunter 
die hintere Partie des Kniees, welche in der 
Beugerichtung des Unterschenkels liegt and, 
wenn diese Beugung statt findet, eine Höh- 
lung bildet. (Siebe Knie) 

POPLITAEUS, was zur Kniekehle gehört, 
fr. Poplite; engl. Popliteal. 

Poplitaea (Arteria),, s. A. crorl- s. 
femoro-poplitaea, die Kniekeblen- 
pulsader, fr. A. poplitee r liegt an der hin- 
tern und untern Partie des Oberschenkels 
hinter dem Kniegelenke in der Höhlung der 
Kniekehle und an der hinter» und obern Partie 
des Unterschenkels ; sie verläuft schief von 
oben nach unten und von innen nach aussen 
von dem Anfange des untern Drittels den 
Oberschenkels bis zur Verei nigung des obern 
Viertels des Unterschenkels mit den drei un- 
tern Vierteln. Sie ist die Fortsetzung der Ar- 
teria femoralis, welche, nachdem sie durch 
den Musculus adduetor magnus gegangen ist, 
ihren Namen verändert, und giebt unten, wenn 
sie dem Zwischenräume, welcher die beiilen 
Knochen des Unterschenkels zwischen der 
mittleren Partie des äussern Randes des Mus- 
culus poplitaeus und des peronaeus trennt, 
angelnngt ist, die A. tibialis anterior ab, 
und tbeilt sich weiter unten in zwei Kndäste, 
die A. peronaea und die A. ti bialis po- 
sterior. 

In diesem Verlaufe bietet die A. poplitaea 
beuierkenswert.be Lage Verhältnisse dar; hinten 
wird sie in einem grossen Theile ihrer Länge 
durch den Nervus ischiadicus und die Vena 
poplitaea, indem diese letztere an der äussern 
Seite der Arteria anliegt, während der Nerv 
mehr nach hinten und etwas mehr nach aussen 
zu liegen kommt, und nach und nach von oben 
nach unten von dem Musculus semiraembrano- 
sus, von ziemlich reichlichem Fettgewehe, 
welches sie von der Aponeurose und der Haut 
trennt, und von den 'Musculi gastroeneraii, So- 
leos und Plantaris longus bedeckt. Vorn ent- 
spricht sie dem Grunde der Kniekehle , indem 
sie sich auf eine Fettlage stützt, die sie von 
dem Scbenkelknocben und der hintern Partie 
des Kniegelenkes entfernt, und unten ent- 



Digitized by Google 



POPLITAEUS 



spricht sie dem Musculus poplitaeus; nach 
aussen liegt sie zuerst in der Nahe des Mus- 
culus bieeps, von dem sie sich beim Hinab- 
steigen entfernt, während sie sich dem Ga- 
»troenemius externus, Plantaris longus und 
Soleus nähert, mit denen sie in Beziehung 
steht ; au der innern Seite steht diese Arterie 
mit dem Musculus semiinembranosus , dem 
Condylus internus femoris und dem Gastrocnc- 
mius internus in Contiguität. In dieser gan- 
zen Ausdehnung wird die Artcria poplitaea von 
einem reichlichen Fettgewebe umgeben und ge- 
schützt. Ihr Volum ist beinahe das nämliche 
wie das der A. femoralis; sie liefert beim 
Hinabsteigen folgende Acste: 

Die obern innern Gelenkpuls- 
adern, Arteria oder Arteriae arti- 
culares superiores internae, fr. A. 
articulaires superieures internes, die oberhalb 
des Condylus internus abgeben; manchmal ent- 
springt eine von ihnen, oder die einzige, die 
vorhanden ist, von der untern Partie der A. 
femoralis. Sie durchlaufen eine verschiedene 
Strecke, je nachdem sie mehr oder weniger 
hoch von der A. poplitaea entspringen, und 
liefern constant beträchtliche Zweige, die sich 
hinter dem Triceps cruralis verlieren, wäh- 
rend andere an der innern Seite des Kniecs 
hinabsteigen. Die obere äussere Ge- 
Icnkpulsader, A. articularis supe- 
rior externa, fr. A. art. sup. externe, ent- 
springt von der A. poplitaea unmittelbar über 
dem Condylus externus femoris ; sie verläuft 
zwischen diesem Knochen und dem Biccps, und 
theilt sich sodann in quere und absteigende 
Zweige. Die mittlere Gelenkpulsader, 
A. articularis media, fr. A. art. mo- 
yenne, variirt in ihrem Ursprünge; sie kommt 
manchmal von einer der eben erwähnten und 
verbreitet sich in der mittleren und hinteren 
Partie des Gelenkes. Die untere innere 
Gclcnkpulsader, A. articularis in- 
ferior interna, fr. A. art. inferieure in- 
terne, geht von der A. poplitaea im Niveau 
der untern Partie des Condylus internus femo- 
ris ab , nimmtf anfangs ihre Richtung nach 
unten und innen , begiebt sich sodann unter 
das innere seitliche Band des Kniees und 
steigt gegen die Kniescheibe wieder empor, 
indem sie zahlreiche Zweige abgiebt. Die 
untere äussere Gclcnkpulsader, A. 
articularis inferior externa, fr. A. 
art. inferieure externe, entspringt gewöhnlich 
in gleicher Höhe wie die vorige , und manch- 
mal aus einem gemeinschaftlichen Stamme, sie 
nimmt ihre Richtung nach unten und aussen, 
tritt unter das äussere seitliche Band und 
schlägt sich auf die Kniescheibe zurück unter 
Verbreitung von vielfachen Zweigen. Die Ge- 
lenkpulsadcrn und vorzüglich die obern bieten 
viele Varietäten in ihrer Verbreitung dar ; alle 
aber anastomosiren häufig unter einander, wah- 
rend sie zu gleicher Zeit dem Kniegelenke, 



den Muskeln, dem Fettgewebe und den Haut- 
bedeckungen Zweige liefern. 

Die Arteiia poplitaea liefert ferner die Wa- 
denmuskelpulsadern, Arteriae ge- 
mellae s. gastroen emiae, fr. A. ga- 
ttroenemiennes , deren gewöhnlich zwei sind, , 
und die in den obern Theil der Musculi ga- 
stroen cm i i eintreten ; die Arteria nutritia 
tibiae, die ein beträchtliches Votum bat, 
und die auf der hintern Fläche dieses Knochens 
in einer besondern Rinne hinabsteigt und durch 
den Canalis nutritius, in welchen sich diese 
Rinne endigt, in den Markkanal der Tibia 
gelangt. Endlich entspringen noch mehrere 
Muskel - , Fett - und Hautzweige , die keinen 
besondern Namen erhalten haben, von der A. 
poplitaea , die , wenn sie im Niveau des Mus- 
culus soleus angelangt ist, nach vorn die A. 
tibialis anterior, und weiter unten die A. pe- 
ronaea und tibialis posterior liefert, wie wir 
es gleich im Anfange gesagt haben. 

Poplitaei (Nervi), die Kniekehlen- 
nerven; fr. N popUte* ; es sind ihrer zwei, 
und sie entstehen durch die Spaltung des N. 
ischiadicus; man unterscheidet sie in einen 
äussern und in einen innern. Der erstere 
erstreckt sich von der Theilung des N. ischia- 
dicus bis unterhalb des obern Kndes des Wa- 
denbeins, wo er sich in zwei Aeste, einen N. 
musculo-cutaneus und einen N. tibialis anterior 
theilt; in diesem Verlaufe begleitet er die in- 
nere Partie des Bieeps femoralis, und wird von 
dem Fette, welches diese Gegend erfüllt, be- 
deckt. Vor dieser Theilung liefert der Nerv 
zuerst einen Gelenkzweig, der sich in der 
äussern Partie des Kniegelenkes verbreitet; 
zweitens zwei R. peronaeo-cutanei, wovon der 
eine innere hinter dem Gastrocnemius exter- 
nus hinabsteigt und sich unten mit dem Ner- 
vus sapbenus externus verbindet, der von dem 
Truncus ischiadicus poplitaeus internus gelie- 
fert wird. Der äussere Faden steigt längs 
des Wadenbeins hinab und verbreitet sich 
ebenfalls in den Hautbedeckungen. Der Ner- 
vus ischiadicus poplitaeus externus. endigt sich, 
wie gesagt , in zwei Aeste unter der Benen- 
nung Musculo-cutaneus und Tibialis 
anterior, die anderswo beschrieben wer- 
den ; siehe diese Wörter. 

Der Nervus ischiadicus poplitaeus internus, 
den man auch tibialis posterior nennt, ist weit 
stärker als der äussere, erstreckt sich von 
der obern Partie der Kniekehle bis unter die 
Wölbung des Fersenbeins, indem er längs des 
äussern Randes des M. seraimembranosus hin- 
ter den Vasa poplitaea vor der Fascia lata 
hinabsteigt , und giebt in seinem Verlaufe fol- 
gende Zweige ab: 1) oberhalb des Condylus 
femoris den Nervus sapbenus exter- 
nus, welcher hinter der Vereinigung der Ga- 
stroenemii hinabsteigt, sich nach aussen wen- 
det, mit einem Faden des Ischiadicus po- 
I plitaeus externus anastomosirt ,. hinter dem 
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Koöcbel weggeht, dem äussern Rande de* 
Fasse« folgt und sich an den beiden letzten 
Zehen endigt, nachdem er in seinem ganzen 
Verlaufe eine grosse Menge Hautzweige gelie- 
fert bat ; 2) mehrere Fäden , die sich zur 
obern Partie der Gastrocnemii , des Plantaris 
longus , des Soleus und des Poplitaeus bege- 
ben; 3) Zweige für die drei tiefen Muskeln 
der hintern Fläche des Unterschenkels ; 4) ei- 
nen Zweig, welcher durch die obere Partie 
des Ligamentum intcrosseum geht und sich 
zum Tibialis anticus begiebt; 5) an der untern 
Partie des Unterschenkels mehrere Hautfnden, 
von denen einer in die Fusssohle gebt Nach- 
dem der Nervus ischiadicus poplitaeus internus 
diese Zweige geliefert hat. theilt er sich in 
zwei Endäste, welche die N. plantaris in- 
ternus und externus ausmachen. 

Poplitaea (Regio), die Kniekehlen- 
gegend oder Kniekehle; sie ist anders- 
wo beschrieben worden. (Siehe Knie.) 

Poplitaea (Vena), die K n i ekehlen- 
b I u t a d e r , fr. V. popliiee, verbreitet sich 
auf die nämliche Weise wie die Arterie, die 
sie begleitet ; wir haben weiter oben die wech- 
selseitigen Lageverhältnisse dieser beiden Ge- 
fässe angegeben. 

Poplitaeus (Musculus), Kniekehlen- 
mu skel , fr. M. poplite, liegt an der hintern 
und obern Partie des Unterschenkels, indem 
er sich von der Tuberosität des Condylus ex- 
ternus femoris zum obern Viertel der hintern 
Fläche der Tibia erstreckt; seine Form ist 
beinahe dreieckig. Dieser Muskel wird von 
den Gastrocnemii, dem Plantaris longus, den 
Vasa poplitaea und dem innern Aste des Ner- 
vus ischiadicus bedeckt; und bedeckt seiner 
Seit* wiederum das obere Ende des Tibialis 
posticus, das Wadenbeinscbienbeingelenk und 
den Theil der hintern Fläche der Tibia, an 
welcher er von der schiefen Linie an, die 
quer über sie hingeht, bis zum obern Ende 
dieses Knochens adhärirt. Er befestigt sich 
oben an der Tuberosität des Condylus exter- 
nus femoris ; unten an der obern Partie der 
hintern Fläche der Tibia und an der schiefen 
Linie dieser nämlichen Fläche. Seine Rich- 
tung gebt schief von oben nach unten und von 
aussen nach innen. Er ist bei seinem Ansätze 
an dem Scbenkelbeinc sehnicht, an seiner hin- 
tern Fläche aponeurotiseb, und in dem übrigen 
Theile seiner Ausdehnung fleischicht. 

Dieter Muskel beugt den Unterschenkel gegen 
den Oberschenkel, und so umgekehrt. Bei der 
Beugung de* Unterschenkels kann er die Tibia 
eine Drehbewegung nach innen machen lassen, 
in deren Folge die Fussspitzc ebenfalls nach 
innen gerichtet ist. (Marjolik.) 

POPULEUM (Unguentum), Pappelsalbe; 
fr. Ongvent populeum; eine Salbe, die ihren 
Namen davon erhalten bat, weil die Spitzen 
des Pappclbaumes einen Bestandteil dersel- 
ben ausmachen. (Siehe Populus nigra.) 
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POPULUS NIGRA L, die Schwarzpappel; 
fr. Pevplier; engl. Black J'oplor. Ein grosser 
und schöner einheimischer Baum, welcher vor- 
zugsweise niedrige feuchte Stellen in der Nähe 
des Wassers liebt. Er bildet einen Tbeil der 
neuen Familie der Saliceen und der Dioecia 
Polyandrie Sein Stamm ist gerade und kann 
eine Höhe von 60 bis 80 Fuss erreichen; seine 
Blätter sind abwechselnd , gestielt , trapezisch 
und fast dreieckig, an ihren Rändern ungleich 
gekerbt , auf beiden Flächen glatt und glän- 
zend. Die Blüthen sind zweibäusig und bilden 
lange cylindrisrhe Kätzchen. Die Früchte sind 
kleine länglicbtc, zwciklappige Kapseln, deren 
einwärts springende Ränder eine zweifüchrige 
Frucht simulircn. Diese Kapseln enthalten 
mehrere, mit Inngen seidenartigen Haaren be- 
deckte, Samen. 

Man wendet blos die Blattknospen in der 
Mcdicin an. Sie sind länglicht, spitz, bestehen 
aus dachzicgelförmig eng über einander gele- 
genen Schuppen, und werden von einem bräun- 
lichen, aus einer klebricbten und harzigen Ma- 
terie bestehenden, Ueberzage bedeckt Ausser 
dieser balsamischen Substanz von einem star- 
ken Gerüche und einem heissen und aromati- 
schen Gescbmacke enthalten die Blattknospen 
der Schwarzpappel noch eine andere mehr 
oder weniger reichliche schleimige Materie. 
Dieses Mittel ist seit dem frühesten Altcr- 
thume in der Medicin benutzt worden. Hip~ 
pokrates sagt, dass es geeignet sey, den Aus- 
fluss der Menstruen zu befördern. Es ist in 
der Tbat ein erregendes und tonisches Arznei- 
mittet, was eine gewisse Energie besitzt, und 
dessen Gebrauch in allen den Fällen, wo man 
erregender Arzneimittel bedarf, von Nutzen 
seyn kann. So hat man es bald als diapho- 
retisch in den Hautkrankheiten , in dem chro- 
nischen Rheumatismus, bald als diuretisch bei 
manchen chronischen Affectioncn der Nieren 
oder der Blase verordnet. Einige Schriftstel- 
ler sprechen von den guten Diensten der Blatt- 
knospen der Schwarzpappel bei der Lungen- 
schwindsucht, allein es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass man es in allen den Fällen, 
wo sie sich nützlich bewiesen haben , mit 
einem chronischen Lungenkatarrbc zu tbun ge- 
habt bat, der unter manchen Umständen leicht 
eine Phthisis simuliren kann. 

Die Blattknospcn der Schwarzpappel werden 
auch äusscrli» h in Form eines Liniments oder 
Unguentes verordnet. Man reibt damit die an 
rheumatischen Schmerzen oder chronischen 
Ausschlägen leidenden Thcile ein. Die Pap- 
pelsalbe, die man durch die Maceration der 
Blattknospen der Schwarzpappel und Schwei- 
nefett bereitet, verdankt alle ihre beruhigen- 
den Eigenschaften den Mohn-, Belladonna-, 
Bilsenkraut- und Nachtschattenblättern, die 
einen Bestandtheil derselben ausmachen. Die 
Blattknospcn der Schwarzpappel werden in der 
Gabe von zwei bis vier Drachmen mit einem 
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Pfunde Wasser aufgegossen oder in einer glei- 
chen Quantität Weines macerirt verordnet 
Man bereitet ferner daraus eine weingeistige 
Tinctur, deren Gabe eine halbe bis ganze 
Drachme beträgt. (A. Richard.) 

PORCELLANFIEBER; fr. u. engl. Force- 
laine; es wird dieses Wort in den meisten 
jnediciniseben Wörterbuchern als synonym mit 
dem Worte Essern angegeben, was selbst 
wiederum von den arabischen Aerzten zur Be- 
zeichnung einer in Frankreich unter dem Na- 
men Urticaria bekannteren Krankheit gebraucht 
worden ist 

Ich habe mich vergebens bemüht, einige 
klinische Beobachtungen über das Porcellan- 
fieber zu entdecken. Ich habe unter dieser 
Benennung nur ungenaue Definitionen oder 
unvollständige Beschreibungen der Urticaria 
oder des Liehen urticatus gefunden. 

Sauvages bat zwei Beschreibungen des Por- 
cellanfiebers, eine in der ersten Klasse seiner 
Nosologie, und die andere in der dritten 
bekannt gemacht; und mehrere von den Kenn- 
zeichen, die er dieser Krankheit beilegt, fin- 
den sich in der Definition wieder, die er von 
dem Nesselfieber gegeben hat. Kurz, die 
Porcclaine (Psydracia), die Porcelainc 
(Essera) und das Nesselfieber von 
Sauvages müssen , wie es mir scheint , auf 
die Urticaria bezogen werden. Ich gebe hier 
wörtlich die doppelte Definition, die dieser be- 
rühmte Nosolog von dem Porccllanfieber gege- 
ben hat, wörtlich wieder : 

1) Die Porcclaine von Montpel- 
lier (Psydracia porcellana) charakterisirt sich 
durch breite, rothe, discrete Eftlorescenzen, 
die einen Zoll und darüber im Durchmesser 
haben, sich plötzlich auf der Brust, den Ar- 
men und andern Körpergegenden zeigen , und 
momentan verschwinden, um sodann wieder 
zum Vorschein zu kommen. Diese seiton von 
Fieber begleitete Krankheit befällt beide Ge- 
schlechter und alle Lebensalter, und insbeson- 
dere die mannbaren Individuen \on einem fl- 
üchten Temperamente. Sie endigt sich binnen 
wenigen Tagen bei einem mifden und kühlen- 
den Regim , und manchmal nach einem Ader- 
lasse durch Zertheilung. Sic hat niemals Ex- 
coriation , Eiterung oder irgend eine andere 
Entleerung zur Folge. (Nosol. meth. Tom. 
L p. 135.) 

2) Porcclaine (Essera), eine gewöhn- 
lich apyretischc Entzündung, die sich durch 
mehrere discrete, einen Zoll im Durchmesser 
haltende, Flecke, die sich plötzlich auf ver- 
schiedenen Theilen des Körpers zeigen, um 
nach Yerfluss von einem oder zwei Tagen zu 
verschwinden und sodann wieder zum Vor- 
schein zu kommen, charakterisirt. (Nosol. 
meth. T. L p. 454.) 

Vor der Bekanntmachung der Nosologie 
von Sauvages hatten schon mehrere Schrift- 
steller auf eine unbestimmte Weise von einer 
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Krankheit unter dem Namen Porcelaine 
gesprochen. „Medicos, ibi (Parisiis) a nou 
longo tempore observassc novum aliquod raor- 
bi Horum genus, quod Porccllaneos , Rovge- 
ole de porcelaine vocarunt, nullo modo 
periculosos. (Commerc. liter. 1731. p. 
212.)" In den neuern Zeiten hat man eben- 
falls einer Krankheit unter diesem Namen Er- 
wähnung gethan: es haben sich in Paris einige 
Ausschläge von weissen Pusteln gezeigt, die 
man Porcclaines nennt. Diese in man- 
chen Departements endemische Krankheit ist 
hier nicht gewöhnlich. Sie verdient hohe Auf- 
merksamkeit; die Leichtigkeit und Schnellig- 
keit, womit der Saft, der sie hervorbringt, auf 
die Eingeweide zurückversetzt wird, und da- 
selbst eben so gefährliche als schnelle Ver- 
heerungen verursacht müssen dem Arzt in Be- 
ziehung auf das Regim, die Temperatur der 
Luft und die Natur der I Hilfsleistungen Strenge 
zur Ptlicht machen. Das Verschwinden dieser 
Pusteln, welches Respirationsbcschw erde, bren- 
nende Hitze in den Eingcwciden uud andere 
Symptome zur Folge hat, macht die Applica- 
tion der Vesicatore nothwendig; bei zwei 
Kranken hat diese zur rechten Zeit gemachte 
Application die glücklichsten Folgen gehabt" 
(Journal genital de me'decine. T. 
L p. 145.) 

Um die Geschichte dieses Wortes zn ver- 
vollständigen , will ich noch hinzufügen , dass 
man es als synonym mit Essera iBlancard, 
CJiomel u. s. w.) und Urticaria (J. Frank) 
gebraucht bat; und dass einige andere Lexi- 
cographen der Porcelaine sehr verschiedene 
elementare Störungen, schuppige Pusteln ( La- 
v o i s i e n ) oder Blasen ( M u ra t ) als Kenn- 
zeichen beigelegt haben. 

Kurz, das Wort Porcelaine erinnert jetzt 
nur an dunkle Stellen , ungenaue Definitionen 
oder un\ ollständige Beschreibungen der Urti- 
caria. (S. Essera, U r ticaria.) (P. Rayer.) 

POREN, Pori; fr. und engl. Pores. Alan be- 
legt mit diesem Namen in der Anatomie mehr 
oder weniger sichtbare, gewöhnlich microsco- 
pische Ocffnungen , die man an der ObcrHäcbe 
gewisser Membranen beobachtet, und die durch 
die Haargefässendcn der Gefässe gebildet zn 
werden scheinen: dahin gehören die, welche 
an der innern Fläche des Darmes vorhanden 
sind, wo sie eben so viele Wege bilden, welche 
die Materialien der Ernährung aufsaugen ; an- 
dere dagegen ergiessen gewisse Säfte im Innern 
der Höhlen , und Bichat nahm an , dass diese 
letztern die Endigungen der aushauchenden 
Gefässe wären, die er ohne irgend einen 
anatomischen Beweis angenommen hatte. 

(Marjolik.) 

POROCELE, [von Tttaooi;, Gallus und xt]lt\, 
Geschwulst; ein harter, fester, ungleicher 
Bruch mit steinigten Concrementcn. 

POROMPHALUS, von ?rwooc, Gallus und 
outfu) , Nabel; ein Nabel Steinbruch. 
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POROPOEIA, von noooq, die Oeffnung, 
das Schweisslocb, wurde bei den Methodikern 
diejenige Heilmethode genannt, vermittels wel- 
cher die Poren eröffnet wurden. 

POROS1S, von nwnnM, ich erzeuge Callus; 
die Calluserzcugung; wird auch als synonym 
Bit Hagelkorn gebraucht. 

POROTICA, von nwoow, ich erzeuge Cal- 
ku ; Callus machende Mittel.] 

PORPHYRA, [Scorbut ; so bezeichnet Ma- 
jori Good diese Krankheit, und stellt sie als 
Gen.X. in Ord. IV. Dysthetica, Class. III. 
Haematica; die Unterabtheilungen sind 
nach ihm: Porphyra simplex, P. hae- 
morrtiagica, P. nautica.] 

PORRA; siehe Auswüchse. 

PORRIGO. Die Alten haben dieses Wort 
zur Bezeichnung einer eigentümlichen Affection 
der behaarten Kopfhaut , die sich durch eine 
mehr oder weniger beträchtliche kleienartige 
Abschuppung cbarakterisirt , gebraucht Es 
ist die nam|iche Krankheit, wenn man ihr an- 
ders diesen Namen geben kann, welche die 
Griechen durch die Benennung ntxvotnmq 
bezeichnet haben. Celsua, welcher die Por- 
rigo mit seiner gewöhnlichen Kürze beschrie- 
ben bat, scheint sie mit andern Formen ver- 
mischt zu haben, da er sagt, dass sie bald 
ohne Ulceration, bald mit Ulceration vor- 
komme. Es ist ausser Zweifel, dass die eigent- 
liche Porrigo oder Pityriasis nur eine leichte 
Reizung der oberflächlichsten Lagen der Haut 
ist; eine Reizung, welche die unmittelbare 
Ursache der oberbäutlicben Abscbuppung ist. 
Wenn die Schuppen auf Pusteln folgen, so ist 
es klar, dass die Krankheit von einer ver- 
schiedenen Natur ist, und dass sie zur Gattung 
Tinea gehört; siehe dieses Wort und P i t y - 
riasis. 

In den neuern Zeiten bat man dem Worte 
Porrigo eine weit ausgedehntere Bedeutung 
gegeben ; man bat es auf die Gesammtbeit der 
Arten, die wir in Krankreich mit dem Namen 
Tinea bezeichnen, angewendet. Es scheint 
mir aber, als ob Willan und Bateman in die- 
sem Falle nicht mit ihrer gewöhnlichen Ge- 
nauigkeit gewählt haben, denn der Ausdruck 
Porrigo bezeichnet ursprünglich nur das 
Fett, welches sich auf dem Kopfe ansammelt, 
und giebt keineswegs eine Idee von den ver- 
schiedenen Formen der Entzündungen, die 
sich auf der behaarten Kopfbant entwickeln. 
[Nach Mason Good bat als E c p b I y s i s Por- 
rigo die Tinea mit ihren Unterabtbeilungen 
alsILSpecica des Genus VL in Ord. III. A r ro- 
tten , Claas. VI. Eccritica aufgeführt.] 

(L. Biett.) 

PORTLANDSPULVER , [Pulvis antipo- 
dagricus Portlandi. Es besteht aus gleichen 
Theilen Rad. Gentianae rubrae, Summitat. 
Aristoloch. rot, Herb. Chamaedr., Chamaepit, 
Centaor. min., wovon alle Morgen drei Monate 
lang eine Drachme verordnet wird.] 

Eacjd. i. m«Ue. Wi»«MB«h. X. 



PORTULACA OLERACEA L., Gemüaepor- 
tulak; fr. Pottrpier; engl. Purslane. Es ist 
eine jährige Pflanze aus der natürlichen Fami- 
lie der Portulaceen , die an sandigen Stellen 
sehr gewöhnlich ist und in den Gärten cultivirt 
wird. Ihre Stengel sind ausgebreitet , ästig, 
rüthlich, fleischig, wie die andern Theile der 
Pflanze, die sehr glatt sind. Die Blätter sind 
abwechselnd, verkehrt eirund, sehr stumpf, 
ganzrandig; die Blüthcn sind gelb, acbsel- 
ständig, aufsitzend, mehrere in der Achsel 
der obern Blätter vereinigt; die Frucht ist 
eine Bücbsenfrocht, d. b. eine Kapsel, die sich 
durch einen Deckel öfTnet Sie bat ein einziges 
Fach, welches eine grosse Menge an einem 
centralen Mutterkuchen befestigte Samen ent- 
hält. 

Die Blätter des Gemüseportulaks haben einen i 
faden und etwas erfrischenden Geschmack. Man 
verspeist sie roh als Salat oder gekocht. Ihre 
Abkochung gilt als diuretisch ; allein man macht 
selten Gebrauch davon. Man kann mit diesen, 
in Wasser gekochten, Blättern erweichende Ca- 
taplasmen bereiten. Der Portulak und vorzüg- 
lich sein destillirtcs Wasser ist lange Zeit für 
wurmtreibend gehalten worden; allein seine 
Wirkung ist so schwach , dass man seit langer 
Zeit darauf verzichtet hat. Wenn man ihn als 
wurmtreibend verordnete, so vermischte man 
damit beinahe immer das Semen Contra 
oder das Corsische Moos , was die vortbeil- 
haften Wirkungen , die man damit erlangen 
konnte, sehr gut erklärt Seine Samen ge- 
hörten unter die Zahl der vier kleineren kal- 
ten Samen ; sie sind gegenwärtig obsolet 

(A. Richard.) 

PORTULACEAE , Portulaceen ; fr. Portu- 
lacees. Man belegt mit diesem Namen eine 
natürliche Pflanzenfamilie der Dicotyledonen 
Polypetaicn, die die Gattung Portulaca 
zum Typus bat. Diese Familie besteht aus 
im Allgemeinen krautartigen Pflanzen, oder 
manchmal aus Sträuchern mit entgegenge- 
setzten oder abwechselnden , oft dicken und 
fleischigen Blättern. Ihr Kelch ist frei oder 
mit dem Eierstocke halb verwachsen, und mit 
zwei bis fünf Abschnitten versehen. Die Krone, 
welche bei manchen Gattungen fehlt , besteht 
aus vier bis fünf Blumenblättern , die , so wie 
die Staubfäden, an der innern Wand des Kel- 
ches inserirt sind. Diese Staubfäden sind an 
Zahl sehr verschieden. Der Fruchtknoten ist 
frei oder zur Hälfte untenständig, ein- oder 
mehrfächrig, mit einem einfachen oder ge- 
theilten Griffel versehen, der eben so viele 
Narben als Abtheilungen trägt. Die Frucht 
ist eine Kapsel mit einem oder mehreren, bald 
ein-, bald vielsamigen Fächern. Bei einigen 
Gattungen öfTnet sich diese Kapsel durch einen 
Deckel. 

Diese Familie ist in medicinischer Hinsicht 
nicht sehr interessant Die verschiedenen Ar- 
ten der Gattungen Portulaca und Claytonia 

12 
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und faden G< 
Man verspeist sie als Kücbenpflanzen , und 
kann sie zu erweichenden Cataplasmen be- 

(A. Richard.) 



POSOLOGIA , von aooov , Menge, und 
Xoyoq , Lehre ; die Lehre von den Gaben der 
Arzneimittel; ein Theil der Therapeut ik , in 
der man die Arzneimittel einzig und allein in 
Beziehung auf die Gaben, in welchen sie ver- 
ordnet werden müssen , betrachtet. 

POTASCHE; siehe kohlensaure» Kali im 
Artikel Kali. 

VOTA SSM M, syn. mit Kalium. 

POTIO, das Trankeben ; siehe dieses Wort. 

POTIO LAXATI VA YlENNENSlS; siehe 
Aqua laxat. Vicnnensis. 

POTIO RIVERU, [oder Mixtnra kali- 
no-citrica, natroso-citrica; man 
macht eine Auflösung von kohlensaurem Kali 
oder Natrum, liisst nach jedem Esslöffel einen 
halben EssIötTel Citronensaft nehmen, oder auch 
so viel vor dem Einnehmen hinzusetzen und 
das Gemisch während des Aufbrausens hin- 
unterschlucken. Es bildet sich hierbei citron- 
saurcs Kali oder Natrum. 

POTIUNCULA HULMIANA, Hulme's 
Tränkeben, besser Mixtura kalino- 
sulphurica s. natroso - su I pb uri ca; 
es besteht aus. einer Auflösung von einer 
Drachme koblensaurem Kalk oder Natrum in 
sechs Unzen destillirten Wassers. Man lässt 
nach jedem Esslölfel dieser Mischung unmit- 
telbar hinterher einen Esslöflel voll von einer 
Auflösung einer Unze verdünnter Schwefel- 
säure in einem Pfunde Wasser nehmen. Es 
bildet sieh dann im Magen schwefelsaures Kali 
oder Natrum. Angenehmer ist die vorige Mi- 
schung, d;is Atoer'sche Tränkeben zu nehmen.] 

PorrscHKs Aneurysma; s. b lut- 
sch wammgeschwulst im Artikel Ge- 
schwulst. 

POTTSCIIES UEBEL; siehe Caries. 

POUPARTIl (Ligamentum); siehe Cr ura- 
II« (Arcus) und Obliquus nbdominis. 

PRAECIPITAT, Niederschlag, fr. Preci- 
pite\ engl. Prea'pitate. Man benennt so 
den Niederschlag, den man erhält, wenn sich 
durch die Einwirkung eines Körpers auf eine 
mehr oder weniger zusammengesetzte Flüssig- 
keit eine feste Substanz trennt, welche den 
Boden des Gefässes einnimmt. Mehrere Queek- 
silberpräparate haben insbesondere den Namen 
Präcipitat erhalten; dahin gehören der 
weisse Präcipitat oder das gefällte 
basische salzsaure Quecksilber- 
oxyd-Ammoniak; der rothe Präci- 
pitat oder das Quecksilberdeutoxyd, 
welche« durch Caleination des Salpetersäuren 
Quecksilbers bereitet wird; d,is Praecipi- 
tatum per sc oder Quecksilber deut- 
oxyd, welches man erhält, wenn man das 
Quecksilber in Berührung mit der Luft erhitzt; 
der gelbe Präcipitat oder da* basisch 



zweifach schwef clsaorc Quecksil- 
ber. (Siehe Q oecksilber.) 

PRAECIP1TATSALBE (weisse); siehe 
Qu eck sil bef. 

PRAECORDI ALIS (Regio), synonym mit 
Regio epigastrica; siebe dieses Wort • 
* PRAEDISI'ONIRENDE (Ursachen). Man 
versteht darunter in der Pathologie die Ur- 
sachen, welche in dem Organismus die zur 
Entwickelung einer Krankheit günstige organi- 
sche Bedingung hervorbringen. (Siehe U r- 
sach e und A n läge.) 

PRA EDISPOSITION; «ehe Anlage. 

PRAEPARATE, anatomische, franz. 
Preparations aaatomiques , engl. Anatomical 
PraeparatioM. Man versteht darunter die 
Gesammtbeit der Mittel , die in der Anatomie 
zum Studium der Lage , der Beziehungen und 
der Organisation der verschiedenen Theile, aus 
denen der Körper der Thiere besteht , ange- 
wendet werden , und die die Kunst des Ana- 
tomen ausmachen. Man kann nicht blos ver- 
mittels der Section die Structur und die Dis- 
position der Organe kennen lernen, sondern 
man muss auch noch zu den Einspritzungen, 
zum Aufblasen, zur Maceration, zur Wirkung 
der chemischen Agentien, zum Austrocknen 
u. s. w. seine Zullucht nehmen , um gewisse 
Theile zu isolircn oder ihre Natur kennen zu 
lernen. Diese verschiedenen Verfabrungswei- 
sen scbliessen eine unendliche Menge Einzel- 
heiten in sich, deren Beschreibung hier zu 
weit führen würde; ich werde mich daher nur 
auf eine allgemeine Angabe derselben be- 
schränken, indem ich, was eine ausführlichere 
Erörterung betrifft , auf die über diesen Ge- 
genstand bekannt gemachten Schriften , und 
insbesondere auf die von DumerU, Bresdiet 
und J. Cloquet verweise. 

Die eigentliche Section, die gewissermassen 
das Präparationsmittel aller andern ist, und 
die man vermittels des Scalpels, der Scbeere 
u. s. w. verrichtet, kann keiner bestimmten 
Regel unterworfen werden, wenn man nicht 
die Sorgfalt, die man anwenden muss, um 
die Theile , die man bloslegen will , so \ un- 
ständig als möglich von dem Zell- und Fett- 
gewebe , was sie umgiebt , zu isolircn , wäh- 
rend man doch die mehr oder weniger viel- 
fachen Beziehungen, die sie unter einander 
haben, und die Gefäss- und Nervencommu- 
nicationen, die sie verbinden, erhält, für eine 
solche ansieht. Jeder erfüllt diesen Zweck 
nach seiner Art, hilft sich durch Verfabruogs- 
weisen , die ibra eigentümlich sind , und die 
seinen Grad von Gescbiekliebkcit beweisen. 

Diese mechanische Operation, die mehr für 
das Studium der Weichtheile passt, würde zu 
einer vollständigen Kenntnis* der Kanäle oder 
derGefässe, die durch sie hindurchgehen, der 
Form der Höhlen, die sie constituiren u. s. w., 
ohne das Aufblasen, und noeh besser ohne die 
Einspritzungen, die je nach ihren Eigeaschaf- 
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ten ausleerend, anfüllend oder erhaltend sind, 
nicht ausreichen : die ausleerenden Einsprit- 
zungen werden mit einfachem oder schwach- 
säuerlicbeuioderalkoholisirteiii Wassergemacht, 
um die in- manchen Eingeweiden enthaltenen 
Flüssigkeiten oder Materien hinwegzunehmen ; 
die anfüllenden, deren man sich bedient, um 
die Form und die äussere Disposition der Or- 
gane zu erhalten, besteben aus mehr oder 
weniger flüssigen Substanzen, die durch die 
Kühe oder das Erkalten fest werden , wie der 
Talg , das Wachs , das Harz , der Schwefel, 
die Hausenblase , der Terpentin u. s. w. , Ma- 
terien , die man verschiedentlich vermischt, 
und mit dem Zinnober, dem Elfenbeinschwarz, 
dem Berlinerblau u. s. w. färbt ; des Quecksil- 
bers bedient man sich vorzüglich , wenn man 
die eingespritzte Materie nach dem Austrock- 
nen des Präparates wieder ausiliesscn lassen 
will. Endlich benutzt man mit Vortheil die 
flüssigen Balsame, die weingeistigen und aro- 
matischen Flüssigkeiten, eine Auflösung des 
Aetzsublimates in Alkohol u. s. w. , wenn es 
•ich darum bandelt , anatomische Präparate 
entweder in freier Luft oder in präparirten 
Flüssigkeiten aufzubewahren; man inuss im- 
mer sorgfältig die Gefässe , die man geöffnet 
hat, unterbinden, damit die eingespritzte 
Materie nicht ausfliesst. Um diese verschie- 
denen Einspritzungen zu bewerkstelligen , be- 
dient man sich einer kupfernen Spritze, auf 
die man Köhren von verscYäedenev Stärke auf- 
setzen kann ; man benutzt antu. SntVtzcn, de- 
ren Stempel auf eine gleicbmässige und anhal- 
tende Weise vermittels eines gezähnten lindes 
getrieben wird. Zur Einspritzung der lympha- 
tischen Gefässe, die man gewöhnlich mit dem 
Quecksilber macht , kann man nach Dumeril's 
Rath eine fünf bis sechs Linien im Durchmes- 
ser haltende, und ein bis zwei Fuss lange 
gläserne Röhre benutzen, an deren einem Ende 
man vermittels eines Stöpsels eine zweite Röhre 
aufsetzt, die anderthalb Linie im Durchmesser 
hat, ungefähr drei Zoll lang ist, die man 
und über der Lampe in eine mehr 
weniger feine Spitze auszieht. Diese 
Röhren werden an ihrer Verbindungs- 
stelle mit einer Auflösung von beissem spani- 
schen Wachse lutirt. Bogros benutzte unter 
d«n nämlichen Umständen , so wie zur Ein • 
tfritzung des Kanales der Nerven eine drei 
Fqu hohe Röhre, die auf eine biegsame Röhre 
von Gummi elasticum aufgesetzt wurde, welche 
•ich in einen eisernen Hahn endigte , an den 
man eine kleine gläserne, über der Lampe 
ausgezogene Röhre befestigte Man kann 
dieser gläsernen Rühre eine sehr feine kleine 
stählerne substituiren. 

Das mehr oder weniger lange Eintauchen 
der anatomischen Präparate in das Wasser 
oder andere Flüssigkeiten erleichtert noch die 
Präparation mancher Gewebe. Man benutzt 
Mittel , um das Blut und die andern 



gefärbten Flüssigkeiten , die ihnen eil 
artiges Ansehen geben , und selbst die Ten- 
denz , welche diese Präparate zur Zersetzung 
haben , steigern könnten , aufzulösen. Ge- 
wöhnlich reicht das einfache Wasser in diesem 
Falle hin, und man erneuert es mehr oder 
weniger oft Je nach der Jahreszeit und je 
nachdem es sich mehr oder weniger mit fär- 
bender Materie schwängert. Will man die 
Fäulnis» vermeiden, so benutzt man lliessen- 
des Wasser, was man durch einen Wasser- 
strahl, dessen Abfluss man unterhält, erlangt. 
Abgesehen von diesem Eintauchen , was zur 
Bereitung verschiedener Gewebe oft notbwendig 
ist, unterwirft man sie ferner \<m läufigen Wa- 
schungen, entweder um manchen Organen 
mehr Weisse oder Farbe , oder andern mehr 
Dichtigkeit zu geben ; so macht z. B. das Was- 
ser oder der Alkohol , wenn man eine kleine 
Quantität Hydrocblorsäure zusetzt , die Ner- 
ven härter und sichtbarer; das salpetersaure 
Kali macht die Muskelfaser rother und sicht- 
barer; die mehr oder weniger concentrirten 
alkalischen Auflösungen, das Terpentinöl neh- 
men den Schleim oder das Fett hinweg, was 
die Oberfläche der Organe bedeckt, oder ihr 
Gewebe durchdringt. Man kann auch nach 
Dumeril's Bemerkung die Präparate, die man 
zuerst durch das Trocknen des grössten Thei- 
les ihres Fettes beraubt hat, in einen Teig 
von mcrglicher Thonerde tauchen , die man 
abwechselnd an der Senne trocken werden 
lässt und wieder erweicht: dieses Mittel ist 
vorzüglich bei dem öligen Ausschwitzen , wel- 
ches an der Oberfläche der Knochen und Knor- 
pel statt findet, anwendbar. Ein Gemisch 
von gleichen Tbcilen aromatisirten Alkohols 
undTerpentincs trägt cbentolls bei, verschie- 
dene Weichtheilc ihres Fettes zu berauben. 

Wenn man während der Sommerhitze ge- 
wisse Präparate verfertigt, die ei ne ziemlich 
lange Zeit erfordern , so dürfte sich die Fäul- 
niss bald der Gewebe bemächtigen, die man 
durch die Sectinn isolirt, wenn man sie in 
trockenes oder feuchtes Leinenzcng gewickelt 
oder in bloses Wasser getaucht der Luft aus- 
gesetzt Hesse ; in diesem Falle habe ich mit 
dem grössten Vortheile ein Gemisch von vier 
Theilen hydrocblorsaurem Natrnin, zwei Thei- 
lensalpetersaHremKali und einem Achtel Alaun 
auf ungefähr 20 Litres Wasser anwenden sehen. 
Die in diese Flüssigkeit getauchten Präparate 
können täglich acht oder zehn Stunden her- 
ausgenommen werden , ohne dass sich der ge- 
ringste Geruch entw ickelt, oder sie auf irgend 
eine Weise verändert werden ; man kann mit 
Hülfe dieses Mittels an einem und demselben 
Präparate mehrere Wochen lang seciren. 

Das Präpariren mancher Theile kann durch 
verschiedene besondere Mittel befördert wer- 
den : so ist es , wenn man es mit den ober- 
flächlichen lymphatischen Gelassen der Mem- 
branen zu thun bat, vorteilhaft , das Präpa- 
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wo et sich durch die Zersetzung seiner Ele- 
mente zu verändern anfangt und die Luft sich 
in diesen kleinen Gelassen entbindet, deren 
Wandungen undurchsichtiger werden ; die See- 
tum der nervösen Centren wird ebenfalls durch 
ihr einige Tage langes Eintauchen in eine 
Salzauflösung oder in Alkohol befördert; die 
mit Wasser verdünnte Hydrocblorsäurc legt 
den organischen Einschlag der Knochen blos ; 
manche Organe müssen unter Wasser secirt 
werden , wodurch ihre Theile deutlicher wer- 
den und ihr Vertrocknen an der Luft verhin- 
dert wird; wenn man die Disposition der 
durchscheinenden Gewebe siebtbar machen 
will, so glückt diess sehr gut, wenn man sie 
einige Monate lang in einen Galläpfelaufguss 
taucht und sie sodann mit einer Eisensalz- 
auflösung färbt : J. LXoqnet bat dieses Mittel 
benutzt , um die Disposition mehrerer Organe, 
und unter andern der Membrana hyaloidea 
beim Menschen und verschiedenen Thieren ken- 
nen zu lernen. Die Corrosionen constituiren 
ein anderes unerlässlich notwendiges Verfah- 
ren , wie JhunerU sagt, um die eingespritzten 
Präparate, von denen man das Parencbym 
hinwegnehmen und nur den gefassigen Tbcil 
erhalten will , zu reinigen : man lässt zuerst 
die eingespritzte Partie, die man präpariren 
will, zwei oder drei Tage in's Wasser tau- 
chen und dieses so lange erneuern, bis ihr 
Gewebe gehörig von dem Blute, was es ent- 
halten kann, befreit ist; alsdann benutzt man 
statt des Wasser eine ätzende Flüssigkeit, 
die man nach und nach vermittels eines Hah- 
nes ablässt, in dem Maasse, als es sich mit 
dem Abgange des Präparates schwängert, was 
man so auf die in die Gefässe eingespritzte 
Materie reducirt. Die Salpeter - oder Hydro- 
chlorsäure sind gewöhnlich die ätzende Flüs- 
sigkeit , die man dem Wasser zusetzt. 

Das sehr lange Eintauchen der Gewebe 
in das Wasser oder die eigentliche Mace- 
ration wird vorzüglich bei dem Präpariren der 
Knochen angewendet Man entblöst sie erst 
von dem Fleische, wobei man sich in Acht 
nimmt, das Periostcum mit hinwegzunehmen, 
und legt sie in ein grosses Gefäss aus Sand- 
stein oder Falcnce, oder in einen steinernen 
Trog, die vor einer hölzernen Wanne den 
Vorzug verdienen. Die Knochen müssen con- 
stant untergetaucht seyn, das Wasser rouss 
im Anfange aller vier oder fünf Tage und ge- 
gen das Ende der Maceration in mehr oder 
weniger ertfernten Zwischenräumen erneuert 
werden ; verabsäumte man diess , so könnten 
sich die weichen Gewebe in eine Art aromo- 
niakalischcr Seife (Leichenfett) umwandeln, 
waa_ ihre Fäulniss verzögert und die Knochen 
verändert, die sich andere Male mit einer 
schwarzen Kruste bedecken, welche man nur 
sehr schwer wieder beseitigen kann. Die zur 
vollständigen Maceration der Knochen noth- 




Alter de« Subjectes , seiner Magerkeit oder 
Körperfülle; die der inflltrirten oder phthisi- 
schen Individuen können eine grössere Weisse 
erlangen ; während des Sommers reichen vier 
oder fünf Monate zur Maceration hin , wäh- 
rend es in der kalten Jahreszeit deren sieben 
oder acht bedarf. Die Maceration darf bei 
den Kinderknochen nicht so lange wie bei de- 
nen eines Greises dauern. Ein kürzeres Ver- 
fahren , welches J. Cloquet mehrere Male an- 
gewendet hat, besteht darin, dass man die 
beinahe noch mit den Weichtheilen bedeckten 
Knochen in eine Wanne thut, deren Deckel 
man , nachdem man blos zwei oder drei Litrea 
Wasser hineingegossen hat, sorgfältig lutirt. 
Die faulige Auflösung der Wcichtbeile ge- 
schieht in der sie umgebenden feuchten Luft 
binnen sechs Wochen oder zwei Monaten. Man 
öffnet dann die Wanne, füllt sie mit Wasser 
an, und nach Verfiuss von acht oder zehn 
Tagen sind die Knochen hinlänglich macerirt 
und werden sogar weisser als bei dem gewöhn- 
lichen Verfahren. Will man sehr kleine 1 Iiicrc 
skelettiren , so kann man nach Spigel's Bei- 
spiele sie drei oder vier Tage lang in einen 
Ameisenhaufen legen, indem man das Präparat 
im Auge behält, und sie, sobald nichts mehr 
übrig bleibt als die Knochen und die Bänder, 
wieder heraus nimmt. Was das Bleichen der 
Knochen betrifft, so braucht man sie nur auf 
ein grosses ausgespanntes Stück Leinwand 
oder auf eine Hürde von Weidenruthen za 
legen , und sie der vereinigten Wirkung der 
Luft, der Sonne und des Thaues blos zu« tei- 
len; man wendet sie von Zeit zu Zeit um, 
damit sie auf eine gieichmässige Weise blei- 
chen können, was nach Yertluss von zwei 
oder drei Monaten geschieht. Man kann fer- 
ner zu dem nämlichen Zwecke das flüssige 
oder gasige Chlor, die salpetrigsauren Dämpfe 
und die alkalischen Laugen anwenden. 

Das Kochen ist ein letztes Präparationa- 
mittel der harten und weichen Theile den 
Korpers der Tbiere; für die Knochen ist die- 
ses Verfahren unstreitig schneller als die Ma- 
ceration, allein sie werden niemals so weiss. 
Das Kochen der weichen Gewebe ist vorzüg- 
lich vortheilhaft, um die Textur mehrerer Or- 
gane kennen zu lernen ; so kann man die ver- 
schiedenen Muskelebcnen des Herzens, der 
Gebärmutter trennen, wenn man sie im Was- 
ser, in Essigsäure kochen lässt; eben so 
verhält es sich mit der Zunge, von der man 
zu gleicher Zeit die Epidermis und die coa- 
gulirte schleimige Lage , welche die Papillen 
umgiebt u. s. w. , ablösen kann. 

Die verschiedenen Verfahrungsweiaen , die 
ich kürzlich aufgezählt habe und die zum un- 
mittelbaren Studium der verschiedenen Theile 
des Körpers notbwendig sind, sind lauter vor- 
läufige Operationen, wenn es aich um die Auf- 
bewahrung der anatomischen Präparate ban- 
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d«!t , sie mögen nun der Luft ausgesetzt blei- 
ben oder in verschieden e Flüssigkeiten getaucht 
werden. Wenn man sie trocknen will, so muss 
man sie in ihren natürlichen Formen zu erhalten 
suchen und während des Trocknens, wozu man 
verschiedene präparatorische Mittel, die wir an- 
geben wollen , anwendet, vor der Einwirkung 
der Insekten bewahren. Man taucht zuerst 
die thierische Materie einige Tage lang in ein 
fressendes Wasser, nm die salzigen und die 
löslichen Tbeile bin wegzu nehmen ; lässt sie 
sodann im absoluten Alkohol maceriren, da- 
mit diese Flüssigkeit sich besser des Wassers 
der organischen Substanz bemächtigen kann ; 
man erneuert die spirituöse Flüssigkeit, bis 
ihre Dichtigkeit nicht mehr zunimmt, wns als 
Beweis dient, dass sie den anatomischen Prä- 
paraten kein Wasser mehr entzieht; man setzt 
alsdann die letztern der freien Luft nas, wo 
nie schnell trocken werden, indem der Alkohol, 
mit dem sie durchdrungen sind, sich verdäch- 
tigt. Man erhält ferner das nämliche Resultat 
vermittels der Auflösungen des zweifach hydro- 
cfclorsauren und einfach salpetersauren Queck- 
silbers , des essigsauren und einfach Salpeter- 
säuren Bleies; man vermehrt aJImählig die 
Dichtigkeit dieser Flüssigkeiten, indem Maasse, 
als man «ie erneuert , damit sie gleichmässig 
die ganze Dicke des Präparates durchdringen. 
Man kann auch nach Art der ungarischen Le- 
derbereiter von den Auflösungen des bydro- 
chlorsauren Natrums nnd des Alauns Gebrauch 
machen ; das Gerben ist ebenfalls ein anderes 
Mittel, die anatomischen Präparate für das 
Trocknen vorzubereiten. Diese verschiedenen 
Yerfahrungsweisen schützen die Gewebe vor 
den Insekten eben so wie die Maceration in 
den Blei- nnd Quecksilbersalzauflösungen. 
Wenn man die Organe diesen verschiedenen 
Vorbereitungen unterworfen hat, so trocknet 
man sie endlich, indem man sie theils durch 
Aufblasen ausdehnt, wenn sie hohl sind und 
nicht sehr dicke Wandungen haben , oder mit 
flüssigem Gypse anfüllt , theils durch Fäden, 
die an Querhölzern befestigt sind, und durch 
gläserne im Seifenspiritus getauchte Platten, 
die man an ihrer Oberfläche trocken werden 
lässt, aus einander hält. Man sieht leicht ein, 
dass die eigentümliche Form der Gegenstände, 
die man erhalten will, übrigens eine Menge 
accessorische Mittel erfordert, die sich schwer 
angeben lassen. 

'Will man die anatomischen Präparate in 
freier Luft trocken werden lassen , so kann 
man es nicht verhindern, dass ihre Farbe sich 
mehr oder weniger verändert; auch erhält 
man in den gemässigten oder kalten Klimaten 
nicht leicht eine völlige Austrocknuog. Das 
lange Verweilen in einer Trockenstobe ist das 
sicherste Mittel zur Erreichung dieses Resul- 
tates : man unterhält darin eine Temperatur 
von 45 bin 55° C. , nnd man kann das Aus- 
trocknen noch dadurch befördern, da« man 



die Präparate oft in der Atmosphäre hin - nnd 
herbewegt, oder sie einem warmen und trock- 
nen Lnftstrome aussetzt, nnd sie von Zeit za 
Zeit mit einer weingeistigen Aetzsoblimatauf- 
lösong begiesst Das Trocknen kann auch in 
dem luftleeren Räume bewerkstelligt werden; 
allein dieses ziemlich schwer auszuführende 
Mittel ist nur auf Präparate von kleinen Dimen- 
sionen anwendbar. Den nämlichen Zweck hat 
man bisweilen auch dadurch erreicht, dass 

oder Asche nnd in absorbirende Pulver legt. 

Nach dem Trocknen muss man die Einwir- 
Kung aer ursaenen %ernuien, uic, wie uio 
feuchte Lnft , die Insekten , die auf diese 
Weise vorbereiteten Gewebe zu verderben 
oder zu zerstören streben. Zn diesem Zwecke 
überzieht man die Präparate mit verschiedenen 
Firnissen; die, welche den Vorzug zu ver- 
dienen scheinen, sind der Wachstatrtnrniss, 
der nichts Anderes ist als Lein- oder NussÖl 
mit Glätte vermischt , um es dicker nnd aus- 
trocknender zu machen : man bedarf dabei der 
Trockenstabe. Man benutzt auch mit Vortheil 
das Firnissöl, die mit Eiweise in verdünn- 
tem Alkohol zusammengesetzten Firnisse, die 
Essenz von Dupleix , die arsenikalische Seife 
von Becoeur u. s. w. (Siehe Einbalsami- 
rung. ) Bei der Zubereitung der Gelenke 
und mehrerer andern Organe muss man das 
von Bogron entdeckte Verfahren anwenden, 
vermittels dessen die getrockneten Tbeile ihre 
primitive Geschmeidigkeit behalten: dieses 
Mittel besteht darin , dass man die Präparate 
vierzehn Tage oder einen Monat lang, je nach 
der Jahreszeit nnd der Natur der Gewebe, in 
einem Gemische von zwei Theilen Terpentin- 
essenz und einem Tbeile Alkohol von 33° ma- 
ceriren lässt; hierauf lässt man sie trocken 
werden , indem man sie mehrere Male täglich 
die verschiedenen Bewegungen, deren sie 
fähig sind, machen lässt, so dass das Ge- 
lenk, obschon es trocken ist, doch seine ganze 
Beweglichkeit behält. 

Ausser durch das Trocknen kann man die 
anatomischen Präparate vor der Zerstörung 
noch dadurch bewahren , dass man sie in ver- 
schiedene Flüssigkeiten , wie f. B. in den ab- 
soluten oder verdünnten Alkohol, die ver- 
schiedenen schon erwähnten , timils weingei- 
stigen , tbeils blos wässrigen metallischen und 
salzigen Auflösungen, die des Natrum- und 
Kalkcbioruretes , des weissen Arsenikoxydes, 
in das Terpentinöl, die mehr oder weniger mit 
destillirtem Wasser verdünnte Salpeter-, Hy- 
drocblor- und Essigsäure, ein Gemisch von 
Alkohol und wesentlichen Oelen thut. Diese 
verschiedenen Flüssigkeiten müssen in herme- 
tisch verschlossenen und gehörig lutirten Ge- 
fässen aufbewahrt werden. 

Diess sind im Aligemeinen die Mittel , die 
man bei der Verfertigung der anatomischen 
Präparate anwendet. Dieser Gegenstaad au- 
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fnsst eine unendliche Menge Einzelheiten, die 
Sn einein Werke «Neuer Art nicht beschrieben 
werden können and wegen deren rann mit Vor- 
theil die Werke über Anatomie zn Katbe zieht, 
wo die in diesem Artikel angegebenen ver- 
schiedenen Verfabrungsweisen auf das Stadium 
der verschiedenen Gewebe and Apparate , aus 
denen der Körper der Tbiere besteht, ange- 
wendet worden sind ; man findet ferner in 
der Denkschrift von J. Ctoquet über die Squeie- 
topee alle zur Bereitung der natürlichen und 
künstlichen Skelette notwendigen Nachwei- 
sungea. (C. P. Ollivier.) 

PRAEPÜTIUM, die Vorhaut; siebe dieses 
Wort und Penis. 

PK A ES KR V ATI V, syn. mit Propbylac- 
tlich, siebe dieses Wort. 

PRAESEKV ATORI A 1NDICATIO, [die Art 
nnd Weise, wie man «ich durch ein passendes 
Regim und zweckmässige Heilmittel vor künf- 
tigen Krankheiten schützt; soviel alt Pro- 
pbylaxis.l 

PRES in O PIA a. Presbytia, von inta- 
ßvq, alt, weitsehend, nnd wi;, das Gesiebt; 
die Weitsichtigkeit, Fernsicbtigkeit , das Ge- 
sicht der Alten, Arablyopia proximorum, Visus 
senilis; fr. Presbytie ou Presbyopie; eine 
fehlerhafte , bei den Greisen gewöhnliche Dis- 
position des Gesiebtes , welche darin besteht, 
dass die nahen Gegenstände verwirrt erschei- 
nen, während die entfernteren deutlich gese- 
hen werden. [In der Regel nennt man die- 
jenigen fernsichtig, welche die Gegen- 
stände in einer weit grössern Entfernung, als 
die von 15 bis 20 Zoll ist. deutlich erken- 
nen.] Es ist das Gegentheil von der Myopia 
(siebe dieses Wort). Wir haben ge«agt, dass 
dieser letztern Affection sehr oft die zu grosse 
Brechongskraft der Medien des Auges zum 
Grunde liege ; die Presbyopie wird dagegen in 
oer ivegei einer verininoerien nreLuungaKraii 
dieser Medien zugeschrieben. In diesem Falle 
können die schiefen Lichtstrahlen , welche von 
einem nahen Gegenstande ausgehen, nicht ge- 
sammelt werden, und die Spitze des Augen- 
kegel* bildet sich erst hinter der Retina. 

Die Unmöglichkeit , die sehr nahen Gegen- 
stände zu unterscheiden , hängt manchmal bei 
den jungen Subjecten von der Übeln Gewohn- 
heit ab , sin^in grosser Weite zu betrachten. 
Ea ist auch möglich, dass sie bei den Greisen 
oft an eine Senstbilitätsverminderung gebunden 
ist, die von den Modificationen, welche das 
Alter in die Organe des Neri eneintlnsse« bringt, 
herrührt. Allein die häufigste Ursache dieser 
Affection ist unstreitig die Verminderung der 
Augenfeuchtigkeiten, wodurch die Hornhaut 
abgeplattet und der vordere hintere Durch- 
messer vermindert wird. Man hat Beispiele, 
dass die Fernslchtigkeit in einem sehr hohen 
Alter verschwunden ist. Gendron , John Sin- 
clair, der Dr. Rush, Eaton nach Edgar, 
und Janet Allan, Odier und Rostan berich- 
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ten Fälle dieser Art Mnss man In diesen 
Fällen der vermehrten Dichtigkeit der Krv stall- 
linse die Heilung zuschreiben, wie Halter 
meint, oder der Zunahme der Feuchtigkeiten ? 
Wir treten dieser letztern Meinung bei, welche 
die in dem Sehvermögen zweier ton Odier 
und Rostan beobachteten Subjecte eingetre- 
tene plötzliche Veränderung erklärt : der eine, 
ein Uhrmacher in Genf, welcher fernsiebtig 
war, wurde plötzlich kurzsichtig; und der 
andere erlangte in der Wiedergenesung von 
einer Krankheit das Vermögen , in der Nähe 
in sehen , welches er seit 4« Jahren verloren 
hatte , wieder. Wenn die Fernsicbtigkeit durch 
die Verminderung der Feuchtigkeiten des Au- 
ges verursacht worden ist , so moss sie durch 
die Zunahme dieser Feuchtigkeiten aufhören, 
und es ist bekannt, dass die Absonderungen 
während der Wiedergenesung sehr reichlich 
sind. Diese Tbatsache kommt einer physischen 
Demonstration gleich. 

Bei den Fernsichtigen sind die Augen ge- 
wöhnlich eingesunken und die Hornbäote sehr 
platt; sie haben auch etwas in ihrem Habitus, • 
woran man sie ziemlich leicht erkennt; sie 
halten den Kopf nach hinten, während die Kurz- 
sichtigen ihn nach vorn tragen. Dieses Zu- 
rückbeugen des Kopfes wird durch das Bedürf- 
nis« nothwendig gemacht , einen hinlänglichen 
Abstand zwischen ihren Augen und den Ge- 
genständen zu lassen, damit diese deutlich 
wahrgenommen werden. Uebrigens variirt diese 
Entfernung nach den Graden der Affection: 
manche Fernsicbtige sehen sehr gut mit einem 
Abstände von einem Fusse, während andere ' 
nur in einer Entfernung von drei Fuss und noch 
weiter sehen. Sie haben eine sehr enge Pu- 
pille, was sich sehr leicht begreift, da bei ih- 
nen nur die beinahe perpendiculären Strahlen 
zum Sehen dienen. Sie sehen nur beim vollen 
Lichte got, und können blos die grossen Buch- 
staben lesen; die kleinen Gegenstände sind 
selbst in der Entfernung oft undeutlich. 

Die Medicin besitzt kein Heilmittel für die 
Fernsicbtigkeit, allein die Physik kann ihren 
Uebelatänden abhelfen. Man muss, wie bei 
der Myopie, zu den Augengläsern seine Zu- 
flucht nehmen. Nur müssen diese Gläser, statt 
concav zu seyn und die Strahlen zu zerstreuen, 
convex seyn, damit sie die Verrichtung der 
Augenfeucbtigkeiten erfüllen, d. b. die Strah- 
len um die Senkrechte herum sammeln. 

Was wir übrigens indem Artikel Myopie 
von den Vorsirhtsmaassregeln bei der Wahl der 
Gläser, der Art und Weise, sie zu brauchen 
und ihre Stärke zu steigern, gesagt haben, 
lässt sich ebenfalls ganz auf die Presbyopie 
anwenden. (J. Cloqcjkt.) 

PRESSSCHWAMM, siebe Quellmeissel. 

PREUSSISCHE SAEURE, syn. mit B I a u - 
säure; siebe dieses Wort. 

PRIAPISMUS , von ttoimroc, der Penis; 
fr. Priapisine, engl. Priapitm; eine fortwnh- 
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rende unschtoerzbafte Erectiou des mmntichen 
Gliedes ohoe Neigung zum Gescblecbtsge- 
Duuc. Dieter Zustand des Penis ist immer 
Symptom einer Reizung irgend eines benach- 
barten Organe«; so bangt er oft von einer in- 
tensiv «n Blennorrbagie, einer Entzündung oder 
Reizung der Blase und besonders des Blasen- 
balses dureb die Gegenwart eines Steines, 
die Vergiftung, die Cantbariden u. s. w. ab. 
Ks niuss diesem Symptome, wenn es sebr be- 
deutend wird, eine energische antiphlogistische 
Behandlung entgegengestellt werden ; der Ader- 
las« und das Ansetzen von Blutigeln an den 
Damm , die allgemeinen und örtlichen Bäder, 
die kühlenden örtlichen Mittel müssen unmit- 
telbar angewendet werden. Uebrigens müssen 
die therapeutischen HauptmUtel gegen die Af- 
fection, von welcher der Priapismus abhängt, 
gerichtet werden. Siebe Bl ennorrhagia, 
Stein. Vergiftung u. s. w. 

PRIMARII, Primitiv; s. Idiopathisch. 
PRUNC1P. Principium; fr. Principe, engl. 
Principle; erste Ursache, Quelle, Ursprung. 
. Element, dies« sind die Hauptbedeutungen 
dieses Wortes , welches wir nur in dem Sinne, 
den et) in den Wissenschaften bat, betrachten 
wollen. Es ist bekannt, das« in der Cbemie 
die Principe die verschiedenen einfachen 
oder unzerset/ten Körper sind, welche die 
analytischen Mittel au« den mannicbfaltigeo 
Zusammensetzungen, in denen sie sich befin- 
den und deren Elemente oder ßestandtbeile 
sie «ausmachen, zu isoliren vermögen; da»« 
uiaor ferner in der nämlichen Wissenschaft ge- 
wisse aelhst zusammengesetzte Substanzen, die 
man aber durch einfache Mittel aus ihren Ver- 
bindungen zu trennen vermag, und die sie so, 
wie sie waren, darstellen, Principe nennt, 
wie dies« insbesondere für die zahlreichen un- 
mittelbaren Materialien der Pflanzen und für 
die, organische Elemente genannten, tbieri- 
seben Produkte, wie z. B. das Fett, die Gal- 
lert, der Faserstoff, der EiweissstofT u. s. w., 
gilt. Die Physiker belegen mit dem Namen 
Principe gewisse incoercible . imponderable 
Agentien oder Tbätigkeitsursacben , die blos 
an ihren Wirkungen erkannt werden und den 
«eisten unserer Sinne entgehen, wie es von 
dem Wärmestoffe, dem Liebte, der Elekirici- 
tät, dem Galvanismus und nach der Annahme 
Einiger von dem, was sie Princip der Nerven- 
tätigkeit nennen, bekannt ist. Die Aerzte 
haben nach der nämlichen Ansicht einige eigen- 
tümliche Agentien oder Principien der Krank- 
netten angenommen, die an und für sich selbst 
nicht zu erfassen , aber durch ihre Wirkungen 
constant sind , wie da* rheumatische, herpe- 
tische, syphilitische, krebsige, scorbutische 
u. s. w. Princip oder Leiden. Allein bekannt- 
lich bat bis jetzt kein Mittel das materielle 
Daseyn dieser Agentien dargethan. Die phy- 
siologische Sprache bat endlich die Benennung 
Princip den mehr oder weniger verborgenen 
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| Quellen einiger besondere« organischen Er- 
scheinungen, z. B. der Nerventbätigkeit, der 
Muskelbewegung, der Bewegung des Her- 
zens (LegaUoitJ, ja des ganzen Lebens, wie 
es der Name de« von Barthtz und «einer 
Schule angenommenen vitalen Principe« 
ausdrückt, beigelegt Allein das, was wir in 
dem Artikel Kraft, auf den wir verweisen, 
gesagt haben, und die im Artikel Leben an- 
gestellten Betrachtungen überheben uns, hier 
auf die Nutzlosigkeit und die Nachtheile der 
Annahme eines altgemeinen Principes von die- 
ser Natur zurückzukommen. Denn um sich 
über eine so unbestimmt auf alle Erscheinun- 
gen des Lebens angewendete allgemeine Kraft 
zu verständigen , muss man sogleich anerken- 
nen , dass sie sich nur durch die besonderen 
sensitiven, bewegenden und alterirenden Kräfte 
des Organismus äussert; da nun diese letztem 
schon selbst das letzte Ziel sind, aufweichen 
die Beobachtung der Tbatsachen binleiten kann, 
so würde man , wenn man noch weiter zurück- 
gehen wollte, eine wahre Complication und 
gleichsam einen zweiten Abstractionsgrad dar- 
bieten. Allein eine solche geistige Anstren- 
gung muss, da sie auf nicht« Po»itivem beruht 
und von keinem Nutzen seyn kann, verwor- 
fen werden, um so mehr, als sie noch den Nach- 
tbeil hat, dass sie die Wissenschaft mit einer 
reinen Hypothese überladet, die höchstens 
geeignet ist, Unbestimmtheit und Verwirrung 
in den Ideen zu verbreiten. Es wäre diese 
gerade so, als wenn man die physische Anzie- 
hungskraft, die Elektricität, die Cobäsinn und 
die andern angenommenen speciellen Kräfte 
mit einander vermischen und ein einziges Prin- 
cip aufstellen wollte, welches alle mit einander 
beherrscht , um die Universalität der Erschei- 
nungen, die sich unmittelbar auf jede von 
ihnen insbeiondere bezieben, zu erklären. 
Indem wir uns also damit begnügen , indem 
lebenden Organismus die verschiedenen Er- 
scheinungen , welche den Verlauf des Lebens 
ausmachen , zu beobachten , wollen wir uns im 
Geiste blos zu der Idee der einfachen Kräfte, 
welche ihren verschiedenen Ordnungen vor- 
stehen, erbeben. (Rcllier.) 

PROCATARCT1C* (caussa), von nooxa- 
-rao/o//r , ich gebe voraus; syn. mit Gele - 
genbeitsursacbe. 

PROCESSUS, Fortsatz; fr. Proces. Man 
belegt mit diesem Namen gewisse Theile, die 
sich über andere Organe, mit denen sie in 
Beziehung stehen, fortzusetzen scheinen, z. B. 
die Processus ciliares (siebe Auge), Pro- 
cessus xiphoidens (siebe Stern um). Pro 
cessus mastoideus u. s. w. 

PROC1DENTIA, der Vorfall; siehe diesen 
Wort. — Procidentia iridis, der Re- 
genbogenbautsvorfall; siebe dieses Wurt. 

PROCTALGIA, Proctitis, Procto- 
cele, Proctoptosis, Proctoenclei- 
sis, Proctostenosis, Proctorrbagia, 
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von npwxTo?, After; Schmerz, Entzündung, 

Vorfall, Verengerang and Blutung de« M « 1 t - 
d ■ r ■ e s. Dn diese Wörter nicht gebräuch- 
lich sind, so wird von den Krankheiten, die 
•ie bezeichnen, in den Artikeln Vorfall, Hä- 
morrhoiden and Mastdarm gehandelt. 

PROCTICA, [nach Ma»on Good da« Genua 
XII. in Ord. I. Enterica, Clasa. I. Coe- 
liaca, die aicht entzündlichen, weist schmerz- 
haften Zufälle des Mastdarms umfassend; die 
Suecies sind: Proctien simples, Pr. 
»paamodica, Pr. csltosa, Pr. Tenes- 
mos, Pr. Moriscn, Pr. Exaniu.] 

PKODROMI, die Vorläufer; a. dieses Wort. 

PRODUCTIONES MORBID %K, krankhnfte 
Erzeugnisse; siehe dieses Wort. 

PRO EG UM ENA (ennssn), sjn. mit pri- 
disponirende Ursache. 

PROEOTIA, [von wo*.», die frühzeitige 
Entwicklung des Geschlechtstriebes. Nach 
Mason Good das Genus II. in Ord. II. Or- 
gastica, Class. V. Genetlcn; dieSpecies 
sind: Proeotin masculina , Pr. femi- 
ninn.] 

PROFLUVIUM, der Ausftnss; siebe die- 
ses Wort 

PROFUNDA brachii arteria, siebe Art 
bumeralis profunda. — Profundus (Mus- 
culus) , syn. mit perforans musculua. 

PROGNOSIS, ntoo; rwaic; , von vor- 
her, und yivbioxat, ich erkenne; die Vorbedeu- 
tung, die Vorbersagung, die Prognose; fr. 
Pronostic, engl. PrognosU. Ein Urtbeil, wel- 
ches man im Voraus über die Veränderungen, 
welche im Verlaufe einer Krankheit eintreten 
müssen, fällt Sie besteht nicht blos darin, 
dass man ankündigt, dass diese oder jene 
AfTection einen guten oder schlechten Ausgang 
haben werde, sondern sie umfasst auch die be- 
sondere Ausgangsweise, die Dauer, die sekun- 
dären AfTectionen und die einfachen Zufälle, 
welche während des Verlaufes der Krankheit 
eintreten, die Erscheinungen, die sie entschei- 
den oder nach ihrer Lösung fortdauern können, 
die Gefahr der Rückfälle. 

In der grossen Mehrzahl der Fälle knüpft 
sich die Prognose de müssen an die Diegnoae, 
dass sie die Folge davon ist, und dnss in der 
Regel der Arzt, welcher den Sitz nnd die 
Natur der Krankheit gut kennt, auch am besten 
die Veränderungen vorauszusehen versteht, die 
sie successive darbieten muss ; die Prognose 
ist beinahe immer zweifelhaft, wenn die Dia- 
gnose angewiss ist Man muss jedoch bemerken, 
dass diese beiden Punkte noch so von einan- 
der geschieden sind , dnss in mnnchen Fällen, 
wo das Uebel bekannt ist, der Ausgang unge- 
wiss bleibt , und dass in andern die Prognose 
richtig und die Diagnose irrig seyn kann. Es 
ist Sache der Erfahrung, dass es onter den 
Personen , die fortwährend mit den Kranken 
in Berührung sind, mehrere giebt, die ohne 
allen medicinischen Unterricht mit einem merk- 



würdigen Scharfsinne den Ausgang der Krank- 
heiten ankündigen. Mehrere Aerzte beben 
hauptsächlich dieser Geschicklichkeit in der 
Prognose einen Ruf verdankt, der übrigens 
durch nichts gerechtfertigt wurde ; die Laien 
sind selten im Stande, die Genauigkeit der 
Diagnose zu würdigen, können nber immer dl« 
des über den Ausgang und die Dauer < 
beit gefällten Urtheiles controlliren. 
Die Prog 

menstellung einer grossen Menge Umstände 
festgestellt werden, von denen die hauptsäcb- 
' liebsten die Krankheitsgattung, ihr Sitz nnd 
ihre Intensität, das Lebensalter, das Tempe- 
rament und die andern besondern Bedingungen, 
unter denen sie eintritt, die Ursachen, die sie 
hervorgebracht oder verbreitet haben , die Er- 
scheinungen, die ihrem Eintritte vorausge- 
gangen sind , die Art und Weise , wie sie be- 
gonnen bat und verläuft, ihre Dauer, das 
Stadium, zu dem sie gelangt ist, die Beband- 
lungsmittel, die man ihr entgegenstellen kann, 
die von den ersten in Gebrauch gezogenen 
Heilmitteln erhaltene Wirkung sind; endlich 
liefert in den Fällen , wo eine Krankheit epi- 
demisch herrscht, so wie in denen, wo sie bei 
einem Subjecte , was sie schon mehrere Male 
ergriffen bat, wieder zum Vorschein kommt, 
die einfache 
eben der Prognose mehr 
tige Schlussfolgerungen. 

Die Krankheitsgattung liefert die erste und 
hauptsächlichste Grundlage für die Prognose: 
eine Entzündung endigt sich meistentbeils durch 
Genesung; eine organische Affection ist bei- 
nahe constant unheilbar und tödtlich ; allein in 
beiden Fällen sind der Sitz des Uebels, seine 
Ausdehnung, seine Intensität notbwendige Be- 
dingungen, um ihre Gefährlichkeit /u bemes- 
sen; so ist die Entzündung der Lunge und des 
Bauchfells eine immer gefährliche Krankheit, 
deren Ausgang oft tödtlich ist; die der Haut 
ist gewöhnlich gefahrlos ; allein eine sehr aus- 
gedehnte Entzündung der Haut ist oft sehr ge- 
fährlich und eine partielle Lungenentzündung 
kann eine reichte Krankheit seyn. Diese Grund- 
sätze sind ebenfalls auf einige organische Af- 
fection ea anwendbar : die tuberkulöse Entar- 
tung einer lymphatischen Drüse des Halses ist 
in Beziehung auf die Prognose weit weniger 
gefährlich, als die Entzündung des Hauch feil«. 

Die besondern Bedingungen, unter denen 
der Kranke steht, wie daa Atter, das Ge- 
schlecht, die Constitution, sind ebenfalb für 
die Prognose von einer gewissen Wichtigkeit 
Die neuten Krankheiten der Kinder z. B. sind 
gewöhnlicher tödtlich als die der Erwachsenen ; 
allein von einer andern Seite genesen die Kin- 
der wiederum leichter, und es gilt vorzüglich 
von ihnen, dass man, so lange Leben 
vorhanden ist, Hoffnung bat Ein 
sehr hohes Alter macht die Prognose schlimm, 
selbst bei manchen AfTectionen , die in einem 
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anderen Lebensalter gefahrlos seyn worden; 
doch giebt et einige Krankheiten , die in der 
Kindheit oder im Greisenatter weniger schlimm 
sind, nls in <ler mittleren Periode des Lebens; 
die Ausschlagsfieber z. B. bieten bei den Kin- 
dern weniger Gefahr dar and die krebsigen 
Affeetionen bleiben bei den Greisen öfter 
stationär oder verlaufen gewöhnlich langsamer. 

Es giebt eine erbliche Disposition, die manche 
Krankheiten weit schlimmer oder constant tödt- 
licb macht. Diese \on Meara gemachte Be- 
obachtung findet ihre Bestätigung durch die 
Blattern, die oft für alle Individuen einer und 
derselben Familie tödtlicb gewesen sind. 

Die Krankheiten , die sich bei den Frauen 
während der Schwangerschaft oder unmittelbar 
nach der Geburt entwickeln , sind weit gefähr- 
licher. In dem erstem Falle findet oft Abortus 
statt, und dieser Umstand , der beinahe immer 
den Tod des Kindes veranlasst, verschlimmert 
den Zustand der Mutter in jeder Hiosicht uud 
t nacht ihn oft tüdtlicb. In dem aweiten Falle 
verbinden sich häufig mit der Entzündung <ler 
Gebärmutter und der mit ihr in Contiguität 
stehenden Tbeile, die man als die häufigste 
Wocbenkrankheit ansehen kann , mehr oder 
weniger intensive nervöse Erscheinungen. 

Die nämlichen Krankheiten sind in der Regel 
bei den nervösen und schwachen Personen ge- 
fährlicher als bei denen , die ein sanguinisches 
Temperament und eine kraftige Constitution 
haben. Eine habituelle Uninässigkeit trägt un- 
endlich viel dazu bei, dass die Krankheiten 
bösartig werden können. Mehrere Aerzte ha- 
ben beobachtet , dass die acuten Affeetionen, 
die bei den Trunkenbolden eintreten , beinahe 
constant tödtlicb sind. Habituelle Excesse im 
Genüsse der Nahrungsmittel steigern ebenfalls 
die Gefahr, aber nicht in einem so hohen Gra- 
de. Die Krankheiten , welche auf eine lange 
Hungersnotb, auf den Genuss von schlecht be- 
schaffenen oder nicht hinlänglich nahrhaften 
Nahrungsmitteln folgen , haben öfter einen 
tüdtlicb '-n Ausgang. Die übermässigen Aus- 
leerongen , eine betrachtliche und andauernde 
Stra patze, die Excesse im Geschlechtsgenusse, 
die Masturbation, die Nachtwachen, die ange- 
strengten geistigen Arbeiten , ein I an ^dauern- 
der Kummer sind lauter Umstände, die bei- 
nahe immer den Ausgang der Krankheiten tödt- 
licb machen. Wir haben eine ziemlich grosse 
Menge von gefährlichen Affeetionen sich bei 
Individuen entwickeln sehen, die ein Amt 
verloren, auf welches sie ihre Existenz- 
mittel gegründet hatten; alle sind daran ge- 
storben. Ein habitueller schlechter Gesund- 
heitszustand, eine chronische Krankheit, die 
einer acuten Affection vorausgeben, machen 
die Prognose ebenfalls schlimmer : ein adyna- 
misches Fieber, welches bei einem Paralyti- 
schen , der seit langer Zeit das Bett hüten 
mnsste, bei einem an einer Affection der Harn- 

Encjcl. d. mtdie. WiweMcb. X. 
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weg« leidenden Individuum eintritt, ist beinahe 
immer tödtlicb. 

Die unmittelbare Ursache der Krankheit kann 
in Beziehung auf die Prognose eine ohne Ver- 
gleich grössere Wichtigkeit als die eben er- 
wähnten prädisponirenden Ursachen darbieten: 
diese letztem vermindern blos die günstigen 
Wechselnde; die direkten Ursachen können 
in manchen Fällen zu einem unzweideutigen 
prognostischen Zeichen werden : bei der Bauch- 
fellentzündung z. B. ist die Prognose beinahe 
immer ungewiss; hängt diese Affection von 
einer Perforation der Därme ab, so ist ihr 
Ausgang constant tödtlicb. 

Die Vorläufer sind in der Regel in Beziehung 
auf die Prognose von geringem Wertbe; wenn 
jedoch einer Krankheit eine Abmagerung vor- 
ausgegangen ist, die mehrere Monate lang im- 
mer mehr überband genommen hat, so ist es 
beinahe gewiss, dass sie sehr schlimm seyn 
wird , und man bat zu fürchten , dass sie sich 
durch den Tod endigt. 

Die Art und Weise, wie eine Krankheit be- 
ginnt , verdient ebenfalls einige Beachtung: 
diejenige, welche hei ihrem Eintritte einen 
oder mehrere Tage lang einen Wechsel von 
starkem Froste und Hitze darbietet , wird bei- 
nahe constant von adynamiseben oder ataxischen 
Sy mptomen begleitet werden, und meistenlheils 
einen tödtlichen Ausgang nehmen. 

Der Verlauf der Krankheit ist, vorzüglich 
wenn er sich regelmässig gestaltet , von einer 
gewissen Wichtigkeit für die Prognose. Wenn 
die Symptome progressiv an Intensität zuneh- 
men, und nichts einen nahen Ausgang ankün- 
digt, so ist die Prognose schlimm. Sie ist da- 
gegen günstig, wenn ihre Heftigkeit von Tage 
zu Tage abnimmt; sie ist beinahe immer un- 
gewiss, wenn der Gang der Krankheit unregel- 
mässig ist. Eine plötzliche Veränderung so- 
wohl zum Guten als zum Schlimmen ist in Be- 
ziehung auf die Prognose weit weniger wichtig 
als die, welche langsam statt findet Diese 
letztere kündigt beinahe immer auf eine sichere 
Weise den glücklieben oder tödtlichen Ausgang 
der Krankheit an; während eine plötzliche Ver- 
besserang constant verdächtig ist, ist eine Ver- 
schlimmerung , die plötzlich ond ohne wahr- 
nehmbare Ursache stattfindet, in der Regel 
mehr Furcht erregend als gefährlich. 

Die Dauer der Krankheit bat ebenfalls Ein- 
tluss auf die Prognose: eine Nevralgie, die 
seit einer Reihe von Jahren besteht, ein alter 
und nicht consolidirter Knocbenbruch, eine Lu- 
xation, die seit einigen Monaten bestehen, sind 
beinahe immer unheilbare Krankheiten; wäh- 
rend sie, wenn sie frisch sind, sich meisten- 
tbeils leicht heilen lassen. 

Das Stadium , zu welchem eine Krankheit 
gelangt ist, ist ebenfalls in manchen Fällen 
von einer grossen Wichtigkeit für die Prognose. 
Bei den serösen Entzündungen , z. B. wie die 
Brustfellentzündung und vorzüglich die Baoch- 
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fellentzündung, ist die Gefahr In dem zweiten 
Stadium, va» «ich durch die Ansammlung einer 
serös -eitrigen Flüssigkeit in dem Brost- oder 
Bauchfelle kund giebt, weit grösser als in dem 
ersten , wo aoch kein Erguss statt findet. Eben 
so ist in der Lungenentzündung die Prognose 
weit schlimmer, wenn die Störung das zweite 
Stadium erreicht hat, all wenn sie sich noch 
im ersten befindet 

Die Macht der Kunst ist für die Prognose 
ebenfalls von einem grossen Gewichte : diese 
oder jene Affection, z.B. ein bösartiges Wech- 
selfieber, würde den Kranken unvermeidlich 
wegraffen, eine andere, wie die Cataracta, 
würde in's Unbestimmte fortdauern , wenn sie 
nicht direkt, die erstere durch ein inneres Mit- 
tel, die letztere durch eine chirurgische Ope- 
ration beseitigt werden könnten. In andern 
Affectionen dagegen , wo die Kunst stets ohn- 
mächtig ist, wie bei der Hundswuth, oder fast 
immer unwirksam bleibt, »ie bei der Epilepsie, 
ist die Prognose sehr schlimm, obschon in bei- 
den Fällen in einem verschiedenen Grade. 
Endlich kann bei den sehr zahlreichen Krank- 
heiten, wo die Wirkung der Heilmittel ohne 
gerade heroisch zu seyn, doch sehr günstig 
ist, wie z. B. bei den Entzündungen, die von 
den ersten therapeutischen Mitteln erlangte 
Wirkung die Prognose aufklären ; wenn trotz 
der Heilmittel und vorzüglich der am besten 
indicirten die Krankheit fortwährend Fortschritte 
macht , so ist sie wenigstens sehr gefährlich, 
obschon sie deshalb nicht immer nothwendig 
unheilbar oder tödtlich ist. 

In dem Falle , wo eine Affection zu gleicher 
Zeit viele Personen befällt, ist die Prognose 
bei jedem Kranken mehr oder weniger schlimm, 
je nachdem die Epidemie mehr oder weniger 
gefährlich ist. Es giebt einige, von denen 
die Einheimischen weniger stark angegriffen 
werden als die Fremden , die Frauen, die Kin- 
der, die schwachen Personen weniger als die 
Männer, die Erwachsenen, die kräftigen Leute 
nnd so umgekehrt; die meisten Epidemieeo bie- 
ten auch Perioden der Zunahme , der Heftig- 
keit und der Abnahme; einen Heerd, wo sie 
sich mit ihrer ganzen Energie u. s. w. zeigen, 
dar. Man muss alle diese Umstände bei dem 
Urtheile, welches man über die Affection eines 
jeden Individuums fällt, in Anschlag bringen. 

Manche Krankheiten, wie das Eryslpelas, 
die Angina, die Pneumonie, kehren bei einem 
und demselben Subjecte viele Male wieder nnd 
machen constant einen beinahe gleichen Ver- 
lauf. In diesem Falle können der Arzt nnd 
selbst der Kranke manchmal im Voraus die 
Ausgangsweise und die Dauer angeben. 

Endlich muss man bei der Prognose der acu- 
ten nnd chronischen Krankheiten die allgemei- 
nen Symptome, die für die Diagnose von ei- 
ner secundären Wichtigkeit sind, für die Pro- 
gnose aber einen grossen Werth haben können, 
in Rechnung bringen. Ich kann mich hier nicht 



in die Anfzählung dieser Symptome einlassen ; 
sondern beschränke mich blos darauf, das De- 
lirium nnd die convutsiviseben Bewegungen, 
welche in einer späten Epoche einer acuten 
Krankheit zum Vorschein kommen , den Aus- 
bruch von weissen Platten im Munde der an 
chronischen Krankheiten leidenden Subjecte 
nnd die verschiedenen Veränderungen der Ge- 
sichtszüge, welche die Praktiker kennen, die 
sieb aber nicht wohl beschreiben lassen , an- 
zuführen. (Siebe Zeichen.) 

Man siebt, wie zahlreich die Umstände sind, 
auf die man die Prognose gründen muss , und 
mit welcher Sorgfalt der Arzt sie nnter einan- 
der zu vergleichen bat, um sein Urtheil über 
den weitern Gang nnd besonders über das Ende 
der Krankheit feststellen zu können. Es giebt 
unstreitig Falle, wo diese Vergleichung über- 
mässig ist, entweder weit die Krankheit eine 
Gutartigkeit darbietet, die jede Fnrcbt ent- 
fernt, oder weil ihre Unteilbarkeit ganz evi- 
dent ist; allein man muss zu gleicher Zeit be- 
denken, dasseine Krankheit, die im Gefolge 
der schlimmsten Symptome erscheint , ihrer 
Natur nach aber nicht absolut unheilbar ist, 
immer einige günstige Wecbselfälle übrig lässt; 
so wie auch der grüsste Anschein von Gutar- 
tigkeit nicht immer hinreicht , um eine völlige 
Sicherheit einzuflössen. Gerade in Fällen die- 
ser Art sind .die Irrtbümer der Prognose leich- 
ter. Die Perforation eines Darmes bei man- 
chen Subjecten , die bis dabin nur einen sehr 
geringen fieberhaften Zustand darboten, die 
Ruptur eines Aneurysma der Aorta pectoralis 
oder des Bogens dieser Arterie bei lndividuen, 
die sich höchstens nur über eine leichte Re- 
spirationsbeschwerde beklagten, baben den 
Arzt mehr als einmal die günstige Prognose, 
die er gefällt hatte , bereuen lassen ; so wie 
man auch nnter entgegengesetzten Bedingun- 
gen sich Affectionen hat glücklich endigen se- 
hen , an denen man fälschlicherweise verzwei- 
felt hatte. 

Es giebt andere Fälle, wo die Gefährlichkeit 
der Krankheit nicht dunkel ist , der Tod aber 
schnell zu einer Zeit statt fiudet , wo er noch 
sehr entfernt erscheinen konnte. So sind die 
Ruptur des Herzens oder einer Arterie bei 
Subjecten , die offenbar an Aneurysmen dieser 
Organe leiden, die Perforation eines Darmes 
in dem Verlaufe eines gefährlichen Fiebers, 
die der Longe bei einem Pbthisiker, die Ver- 
schwärung des Bauchfelles durch die Fortschritte 
einer krebsigen Affection des Bauches, die 
Ruptur einer Unterleibskyste lauter Störungen, 
die plötzlich die Pbysionomie einer Krankheit 
verändern und einen sehr schnellen Tod ver- 
anlassen können. Allein der Arzt, welcher 
bei einem Kranken das Vorhandenseyn einer 
Affection erkennt, bei welcher solche Zufälle 
manchmal statt gefunden haben, kann nnd muss 
seine Prognose darnach einrichten. 

Es ist selten, dass ein Arzt, der lange Zeit 
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mit Aufmerksamkeit beobachtet and am Kran- 
kenbette eine gewisse Geschicklichkeit in <ier 
Kunst der Diagnose und Prognose erlangt bat, 
lrrthümer von einiger Bedeutung bei dem Ur- 
tbeile begebt, welcbea er über den Ausgang 
der Krankheiten füllt; allein es ist beinahe un- 
vermeidlich für ihn, Subjecte, bei denen nichts 
das Vorhandensein einer gefahrli. ben Krank- 
heit verrathen konnte, plötzlich oder sehr rasch 
sterben zu sehen. Diese ganz unvermutbeten 
Todesfälle sind beinahe immer die Folge einer 
neuen Krankheit; sie finden bei lnviduen, die 
■ich einer vollkommenen Gesundheit zu er- 
freuen scheinen, eben so gut wie bei denen 
statt , die sich in einem krankhaften Zustande 
befinden ; und der Arzt kann sie bei diesen 
letztem eben so wenig als bei jenen voraus- 
sehen. Unter 450 Individuen, die in den Kran- 
kensä'.en Saint -Jean und Saint - Joseph des 
Höpital de la Charit« binnen vier Jahren ge- 
storben sind, ist bei secbsen der Tod plötzlich 
und ganz unveimutbet eingetreten; und es 
kommt folglich ein Kall auf ungefähr 75. Bei 
den meisten von diesen Subjecten hat die Lei- 
chenöffnung keine Störungen nachgewiesen, 
welche das plötzliche Lebensende hätten er- 
klären können. 

K« ist nicht immer für den Arzt, selbst wenn 
er in seiner Kunst höchst bewandert ist , mög- 
lich, den Ausgang einer Krankheit anzukündi- 
gen , und die Geschicklichkeit besteht manch- 
mal darin, dass man sein Urtheil suspendirt, 
um es nicht auf's gerade Wohl abzugeben. 

(Chomel.) 

PROGNOSTISCHE SYMPTOME nennt man 
die Zeichen, welche die Dauer und den Aus- 
gang einer Krankheit voransseben lassen , die 
zur Feststellung der Prognose dienen. 

PROLAPSUS, der Vorfall, siehe dieses 
Wort. 

PROLEPTICÜS (Morbus), von xQoln/t- 
ßavfo, ich rücke vor; eine Krankheit , die im- 
mer vorset/t; syn. mit Anticipans. 

PROMONTORIUM, das Vorgebirge; fr. 
Promonluire ; engl. Promontory; eine Her- 
vorragung, welche unten von dem eirunden 
Fenster begränzt wird. Siebe Ohr. Pro- 
montorium des Kreuzbeins ist der 
hervorspringende Rand , welcher die vordere 
und obere Fläche des ersten Kreuzbeinwirbels 
trennt; siebe Sa crom (Os\ 

PRONATION, Pronatio; fr. und engl. Pro- 
motion. Man versteht darunter die Bewegung, 
vermöge welcher die Hand sich in einer sol- 
chen Richtung befindet, dass in Folge der durch 
die Pronatoren bewirkten Rotation des Radius 
von aussen nach innen , ihre Rückenfläche zur 
obern und ihre Palmarfläcbe zur uotern wird. 

PRONATOR, Vorwärtswender; fr. Prona- 
teur; engl. Pronator. Man bezeichnet mit 
diesem Namen zwei Muskeln des Vorderarmes, 
die in einen grossen und kleinen oder runden 



Pronator major s. teres, der läng- 
lich t e oder rondeVorwärtswender, fr. 
Af. grand ou rond pronaieur, ist länglicht, 
unten nicht so dick als oben, und setzt sich 
an der innern Tuberosität des Oberarmkno- 
chens, an der äussern Partie des Processus 
coronoideus , an den beiden intermediären 
aponeorotiscben Scheidewänden , an der Ulna, 
an dem Flexor sublimis, an dem Flexor carpi 
radialis und an der Aponeurosis antibrachialis 
an. Alle von diesen verschiedenen Punkten 
entsprungenen Fleischfasern, durch welche 
der Nervus medianus hindurchgeht, gehen 
schief convergirend nach unten und aussen zu 
einer Sehne , die sich an der vordem Fläche 
und dem äussern Rande des Radius ungefähr 
da, wo sich sein oberes Drittel mit seinen 
beiden untern Dritteln vereinigt, festsetzt. 

Dieser von der Aponeurosis antibracbiall*, 
den Speichengefässen und Nerven und dem 
grossen Supinator bedeckte Muskel liegt auf 
dem Brachialis internus, dem Flexor sublimis, 
der Arteria ulnaris und dem Nervus medianus. 
Nach oben wird er von dein Supinator longus 
durch einen zelligen Raum getrennt, in wel- 
chem man die Sehne des Biceps , die Arteria 
brachialis und den Nervus medianus findet. 
Dieser Muskel bewirkt Drehbewegungen des 
Radius und der Hand nach vorn , nach innen 
and unten. 

Pronator minor s. qnadratns, der 
kleine oder viereckige Vorwärtswen- 
der, fr. Af. petit ou carre pronateur, ist 
dünn, abgeplattet, vierseitig, und liegt an der 
untern Partie der vordem Fläche des Vorder- 
armes, indem er sich von dem untern Viertel 
des Radius zu dem untern Viertel der Ulna 
ersfreckt und an der entsprechenden Partie der 
vordem Fläche dieser beiden Knochen fest- 
setzt Seine Fasern, deren Richtung beinahe 
eine quere ist, setzen sich seitlich durch kurze 
Aponeurosen fest. Dieser Muskel entspricht 
nach vorn dem Flexor profundus , dem Flexor 
longus pollicis, dem Flexor carpi radialis, carpi 
ulnaris, so wie der Arteria radialis und ulna- 
ris. Nach hinten liegt er auf den beiden Kno- 
chen des Vorderarmes und auf dem Ligamen- 
tum internsseum. Sein Nutzen besteht darin, 
dass er den Radius eine Drehbewegung von 
aussen nach innen machen lässt und folglich 
die Hand in die Pronation bringt. 

^ < Mai J 01.15.) 

PROPATHIA, jrpo««c>«a, die Vorerapfin- 
dung einer Krankheit. 

PROPHYLACTISCH, Prophylacticus; fr. 
Prophylactique; -was im Voraus bewahrt, was 
auf die Prophylaxis Bezug bat. — Re me- 
dia propbylactica sind vorbeugende, vor 
Krankheit schützende Mittel. 

PROPHYLAXIS, von nQoyvlaooto , ich 
baue vor, suche zu verhüten; die Vorbauung; 
fr. Prophylaxic, eng). Prophylaxis ; ist der 
Thell der Medicin, in welchem man von den 
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Mitteln hnndelt , die Entwicklung der Krank- 
heiten an verbäten und Ihrer Wiederkehr vor- 
zubeugen, wenn sie einmal zum Ausbruche ge- 
kommen sind. Die Prophylaxis darf nicht alt 
eine isolirte and gesonderte Branche der rae- 
dicinischen Wissenschaft angesehen werden. 
Sie gehört einer Seits der öffentlichen und 
besondern Hygieine und anderer Seits der Pa- 
thologie an. Alle grosse Gesundheitsmittel, 
welche die allgemeinen Ursachen der endemi- 
schen und epidemischen Krankheiten zo verhü- 
ten and vorzüglich vor den Infectionsheerden, 
welche gefährliche Krankheiten hervorbringen, 
xn schützen oder sie in die möglichst engsten 
Gränzen einzoscbliessen streben , gehören we- 
sentlich in das Gebiet der öffentlichen Hygieine. 
Unter diesen propbylactischen Mitteln sind vor- 
züglich das Austrocknen der Sümpfe, die Löf 
tnngsmittel, die Isolirongsroaassregeln und die 
Reglements der Lazaretbe; endlich das Ein- 
impfen der Kuhpocken bemerkenswert!]. Diess 
sind die Hauptgegenstände, welche die öffent- 
liche Prophylaxis ausmachen. Die besondere 
Prophylaxis besteht aus der Anwendung der 
Regeln der Hygieine auf die Erhaltung der 
Gesundheit der einzelnen Individuen und aus 
der Anwendung gewisser Mittel , deren Nutzen 
die Erfahrung bestätigt hat. Alle auf die Le- 
bensalter und die Temperamente, die Ge- 
schlechter nnd die Berufsgeschäfte bezüglichen 
bygieinischen Rathschläge constitniren zum 
grossen Theil die vorbeugende Medicin der 
Individuen; doch kommt bei dieser individuel- 
len Prophylaxis die Therapeotik bisweilen der 
Hygieine zu Hülfe, und die klinische Erfahrung 
constatirt den Nutzen gewisser therapeutischen 
Agentien, um die Entwicklung mehrerer con- 
stitutioneller oder erblicher Krankheiten zu 
verhüten. Die bygieinischen und pathologi- 
schen Kenntnisse vereinigen sich also hier, am 
die Prophylaxis aufzuklären und zur Verlän- 
gerung des Gesundheitszustandes beizutragen. 
Diesen allgemeinen Betrachtungen zu Folge ist 
es offenbar, dass die hauptsächlichsten auf die 
Prophylaxis bezüglichen Pnnkte in den Arti- 
keln über Hygieine oder in denen über Patho- 
logie in dem jeder Krankheit eigentümlichen 
propbylactischen Theile abgehandelt werden 
müssen ; wir würden uns hier also unnützen 
Wiederholungen aussetzen , wenn wir eine 
Darstellung der propbylactischen Mittel je nach 
den Oertlichkeiten , den Lebensaltern , den 
Geschlechtern , den Gewohnheiten , den erbli- 
chen oder erworbenen Constitutionen und den 
Berofsgescbäften geben wollten. (Siehe, was 
die verschiedenen Anwendungen der Hygieine 
onter allen diesen verschiedenen Umständen 
betrifft, die Artikel Hygieine, Alter, Ge- 
schlecht U. S. W.) (GCEBSEKT.) 



PROPTOMA, [von nQomxru, ich falle 
vor ; der Vorfall. 

PROPTOSIS, von 



das Vorfallen irgend eines Theile«, z. B. des 
Auges, des Netzes.} 

PROSOPALG1A, von nQooomor, Gesicht, 
und ukytw , ich schmerze ; Gesicbtsschmerz ; 
fr. Prosopalgie. Einige Schriftsteller haben * 
so dieNevralgia facialis genannt; siebe 
dieses letztere Wort. 

PROSPHYSIS , [von nQo<j<pvw, ich wachse 
zusammen ; die Zusammenwachsung, z. B. der 
Finger oder Augenlider.] 

PROSTATA, die Vorsteherdrüse ; siehe 
dieses Wort 

PROSTAT1CUS, was sich an f die Vorste- 
herdrüse bezieht; fr. Prostatique. Man bat 
mit diesem Namen zwei Fieiscbbündel belegt, 
die sich von den Schambeinen zu den seitli- 
chen l'artieen der Vorsteberdrüse und zu den 
seitlichen Partieen der Harnröhre in der Nähe 
der häutigen Partie dieses Kauales erstrecken. 

Pars proatatica urethrae, Vorste- 
berdrüsentbeil der Harnröhre, nenut man fer- 
ner den Theil, welcher von der Vorsteher- 
drüse umfasst wird. (Siebe Penis.) 

PROSTATITIS, [die Vorsteherdrüsenent- 
zündung. 

PROSTATON CUS, von ttdoott«^ , Vor- 
steberdrüse, und oyxoq, Geschwulst; die 
durch eine chronische oder irgend eine andere 
Entzündung entstandene Geschwulst der Vor- 
steberdrüse.] 

l'ROS TRATIO , von Prosterne rc , abschla- 
gen ; die Abgescblagenbeit; fr. und engl. Pro- 
stration. Man versteht darunter die tiefe Ab- 
geschlagenheit der Kräfte, die sich in dein 
Verlaufe mancher Krankheiten bemerklich 
macht und durch die beinahe absolute Vernicb- 



(Siebe Kräfte.) 

PROTH ES1S , richtiger P r o s t b e s i s , von 
uQoanO-rifn, ich setze an ; das Ansetzen ; fr. 
Prothf-se ; eine Branche der chirurgischen Tbe- 
rapeutik , welche die Ersetzung der Körper- 
teile, die man binwegnimmt, oder die durch 
irgend eine Affection zerstört worden sind, 
durch künstliche Stücke, und die Verbesserung 
oder Beseitigung mancher Deformitäten zum 
Gegenstände bat. Da bereits in verschiede- 
nen Artikeln einige von diesen mechanischen 
Mitteln beschrieben worden sind, (siebe Ver- 
band, Schnürstiefel, Gliedmassen, 
künstliche, Obturator, Auge, künst- 
liches, Ortbopädia, Prosthesis 
dental is) so wollen wir hierblos diejenigen 
angeben , die noch nicht erwähnt worden sind 
nnd deren Untersuchung die Geschichte dieser 
Operationsgattung vervollständigt. Der Zweck 
der Prosthesis ist, wenn man sie in einem 
weniger engen Sinne nimmt, nicht blos der, 
die Abwesenheit oder den Mangel mancher 
Theile zo ersetzen , sondern sie bietet auch 
noch einen hoben Nutzen dadurch dar, dass 



erleichtert oder wiederherstellt, wie es 
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die Application der Bandagen geschieht, wel- 
che die reponirten Brüche dadurch zurückhal- 
ten , dass sie die natürlichen oder zufälligen 
OefTnnngen, welche den Därmen den Durch- 
gang gestatten , verschliessen ; ea findet diess 
ferner statt, wenn man Organe schützt, die 
von Natur durch feste Hüllen bedeckt, in 
Folge der Zerstörung eines Tbeiles ihrer Hül- 
len der Berührung der äussern Körper ausge- 
aetzt werden. So legt man, wenn ein Tbeil 
des Schädels durch den Trepan hinweggenom- 
men , oder durch die Caries zerstört worden 
ist, auf die Narben Platten von verschiedenen 
Formen, um die Zufälle, die ein Stoss oder 
jede andere Ursache hervorbringen könnte, 
x« verhüten ; in diesem Falle haben die me- 
tallischen Platten den Nacbtbeil, dass sie 
schwer und kalt sind ; daher wendet man am 
gewöhnlichsten die \on gesottenem Leder an, 
welche eben so fest als leicht sind. 

Die metallischen Platten sind vorteilhaft 
und besonders indicirt, wenn die Höhlen, die 
nie verscbliessen sollen, habituell von einer 
mehr oder weniger reichlichen Flüssigkeit be- 
feuchtet werden , z. B. für die Obturatoren 
des Gaumengewölbes Es verhält sich eben 
so mit den silbernen Kinnstücken , welche so- 
wohl eine widrige Deformität verbessern, als 
auch einen zu grossen Speichel Verlust, der 
den schlimmsten Eindoss auf die Verdauung und 
die allgemeine Gesundheit der Kranken haben 
könnte, verböten. Dtese silbernen Platten, 
deren Form and Dimensionen denen der Wunde 
angepasst werden müssen, können nicht ver- 
hindern , dass nicht der Speichel zum Tbeil 
aosdiesst, und man mnss unter und innerhalb 
dieser partiellen Masken mehrere Compressen 
von feiner Leinwand anlagern, die man in dem 
Maaase, als sie durcbnässt sind, erneuert. 
Wenn die Zerstörung der beiden Kieferknochen 
beträchtlicher ist, und zu gleicher Zeit die 
Nase und die vordere Oeffnung der Nasenhöh- 
len betrifft, so lässt man dann den Kranken 
eine vergoldete silberne Maske tragen , die 
zu gleicher Zeit die Articolation der Töne we- 
niger schwierig macht. Unter den Invaliden 
giebt es an 20 alte Soldaten, denen man auf 
diese Weise wegen mehr oder weniger ausge- 
dehnter Verstümmelungen des Gesiebtes metal- 
lische Platten angepasst bat. Diese Stücke 
müssen ausserordentlich reinlich gehalten und 
wenigstens einmal täglich abgenommen und 
gereinigt werden. 

Wenn die Nase allein zerstört worden ist, 
so kann man sie durch eine falsche aus Holz, 
Pappe, Leder, oder noch besser aus Lein- 
wand und Seide verfertigte Nase ersetzen. 
Mao muss Sorge tragen, dass sie so viel als 
möglich die nämliche Form bat, wie die, wei- 
che nicht mehr vorhanden ist, was man ver- 
mittels des Portraitea oder der Büste dea In- 
dividuums, wenn sie vor der Verstümmelung 
gemacht worden ist, erlangen kann. Aua was 



für einer Materie man noch die künstlichen 
Nasen verfertigen mag, so muss man vermei- 
den, ihnen eine zu grell hervortretende Farbe 
zu geben, statt derjenigen, die mit der dea 
übrigen Tbeiles des Gesichtes barmonirt Man 
befestigt sie vor den Nasenhöhlen vermittele 
sogenannter Scbläfehrillen, deren quere Bran- 
che an der Partie der künstlichen Nase, auf 
welcher diese Branche gewöhnlich im natürli- 
chen Zustande ruht, befestigt ist. Die Rän- 
der der künstlichen Nase müssen so gestaltet 
seyn, dasa sie genau den Vorsprüngen oder 
Vertiefungen des Umrisses der vordem OefT- 
nung der Nasenhöhlen entsprechen , damit 
sie diese Deformität, die im Allgemeinen sich 
schwer völlig verbergen lässt, so viel als mög- 
lich verbessern. 

Endlich kann die Ohrmuschel zufällig oder 
in Folge eines Bildungsfehlers fehlen. Diese 
AfTection ist ein grosses Hindernis» für da» 
Hören, weil die Scballstrahlen nicht mehr in 
einer Höhle aufgenommen werden , die sie 
sammelt und in den Gehörgang zurückwirft: 
das Gehör ist dann oft beinahe ganz verloren». 
Man ersetzt diesen Tbeil des Ohres durch eine 
künstliche Muschel , deren Gestaltung der de» 
entgegengesetzten Obres gleicht, wenn diese» 
Organ nur auf einer Seite fehlt, oder der man 
eine ähnliche Gestaltung giebt, wie die ist,, 
welche es gewöhnlich im normalen Zustande 
hat, wenn es auf beiden Seiten feldt. Mn» 
befestigt dieselbe an dem Kopfe vermittels 
zweckmässig angelegter Fäden oder Bänder. 

In der Regel müssen die künstlichen Stücke, 
wie auch ihr Mechanismus beschaffen »evn 
mag, unter den Augen und nach den Ratb- 
scblägen unterrichteter Aerzte verfertigt wer- 
den, und man siebt leicht ein, wie not b* endig 
genaue anatomische Kenntnisse zu ihrer Ver- 
fertigung sind, damit sie mit den Bewegnngen 
der Organe in Harmonie stehen und auf sie 
nicht eine partielle oder selbst manchmal 
schädliche Wirkung ausüben. 

Prostbesis dentalis. Wir haben in 
diesem Artikel die operativen Verfabmngswei- 
sen , welche zur Aasfüllung der in den Zähnen 
durch Krankheiten ihres Gewebes entstandenen 
Höhlen angewendet werden und die Mittel, die 
man in Gebrauch zieht, nm die Krone der 
Zähne , wenn sie von Caries ergriffen worden 
ist, oder die schon ausgefallenen oder ausge- 
zogenen Zähne zu ersetzen , in Gebrauch ge- 
zogen/werden, anzugeben. 

Die Ohliteration der in der Krone der Zähne 
durch die Caries entstandenen Höhlen ver- 
bindert oft dadurch, dass sie die Wandungen 
dieser Höhle der Einwirkung der reizenden 
Ursachen entzieht, dass diese AlTection sich 
reproducirt; sie verhindert ausserdem, dass 
die Nahrungsstoffe in dieselben gelangen, darin 
verweilen und einen üblen Geroch annehmen. 
Manche Personen begnügen Bich, diese Höh- 
len mit Baumwolle oder Schwamm, die in eine 
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aromatische Flüssigkeit getaucht worden ist 
und täglich gewechselt wird, auszufüllen; an- 
dere benutzen zu dem nämlichen Zwecke ein 
kleines Stück Wach« oder Mastix. Will man 
v eine permanente Ohliteration erlangen . so 
inuss man die Hohle mit einer metallischen 
Substanz ausfüllen, nnd da man sich ort der 
BleibUitter dazu bedient, so sagt man, dasa 
man einen Zahn plombirt (von Plomb, Blei), 
wenn man die in Rede stehende Operation an 
ihm verrichtet. 

Man darf diese Operation nar verrichten, 
wenn die Wandungen der Zahnhöhle ohne 
Schmerz einen anhaltenden und ziemlich star- 
ken Druck vertragen können. Soll diese Ope- 
ration einen dauernden Erfolg haben, so muss 
die Höhle eine solche Form haben, dass das 
eingelegte Metall fest darin stecken bleiben 
kann. 

, Man kann sich zur Ausfüllung der Zähne 
sehr dünner Blätter von Blei, Zinn, Silber, 
Gold, Piatina bedienen. Mehrere Zahnärzte 
geben diesen letztern Metallen den Vorzug, 
weil sie weniger veränderlich sind als alle 
andere. Bevor man die metallischen Blätter 
in die Hoble des Zahnes einbringt, entfernt 
man mit einem sehr schmalen Löffel die frem- 
den Körper, die sie enthalten kann, schabt 
sie aus , reinigt sie mit kleinen in aromatische 
Flüssigkeit getauchten Tampons, und absorbirt 
sodann die Feuchtigkeit mit andern kleinen 
trocknen Tampons. Hierauf bringt man nach 
und nach mehrere zusammengerollte metalli- 
sche Plätteben in die Höhle des Zahnes ein 
und drückt sie mit einem stumpfen Haken so 
fest zusammen, dass sie genau den ganzen 
leeren Raum ausfüllen ; ist sie ganz voll, so 
schneidet man im Niveau der Krone den Theil 
des metallischen Blattes, der darüber hinaus- 
ragt, ab, und drückt auf ihre Oberfläche, um 
ihre Rauhigkeiten zu beseitigen. 
, Diese Operation ist gewöhnlich nicht sehr 
schmerzhaft, allein sie bat ziemlich oft nach 
YerHuss einiger Tage eine Congestion zur 
Folge , die man durch die erweichenden und 
schmerzstillenden Collutorien beseitigt; manch- 
mal wird es nothwendig , zwei bis drei Blut- 
igel an das Zahnfleisch zu setzen, um den 
Schmerz zu beruhigen. Bei manchen Indivi- 
duen dauert dieser Schmerz trotz dieser Be- 
handlung mit Heftigkeit fort, oder es erneuern 
sieb auch die Congestionen sehr häufig; man 
ist dann genöthigt, die in den Zahn gebrach- 
ten metallischen Blätter wieder herauszuneh- 
men und die zur völligen Zerstörung der Sen- 
sibilität desselben passenden Mittet anzuwen- 
den. Man bat auch den Vorschlag gemacht, 
in diesem Falle den Zahn zu luxiren, um den 
Nerven, in welchem seine Sensibilität begrün- 
det ist, zu zerreissen. Mehrere Zahnärzte 
and unter andern Fox nnd Rrgnard haben den 
Vorschlag gemacht, die Zähne mit dem schmelz- 
baren Metall von Darcet zu obliterirea, was 



man nach des Letztern Verfahren dadurch noch 
schmelzbarer machen kann, dass man ein 
Zehntel bis Vierzigstet Quecksilber zusetzt. 
Man bringt nach nnd nach in die Höhle dea 
Zahnes kleine CjHnder dieser Legirung ein, 
die man mit einem schwach erhitzten Glübei- 
sen in'a Schmelzen bringt. Diese Operation 
bewirkt eine vollkommenere und dauerndere 
Obliteration , allein es dürfte schwer halten, 
das eingebrachte Metall wieder auszuziehen, 
wenn consecutiv entzündliche Zufälle eintreten. 
Man könnte dann wieder darauf zurückkom- 
men , den Zahn zu luxiren, um die Ruptur 
des Nerven , der sich in seine Pulpe verbrei- 
tet, zu bewerkstelligen. 

Verpflanzung der Zähne. — Diese 
Operation besteht darin , dass man einem ge- 
sunden Individuum einen gesunden Zahn aus- 
zieht, am damit bei einer andern Person einen 
ähnlichen aber kranken Zahn, der ausgezogen 
worden ist, zu ersetzen. Die Verpflanzung 
der Zähne kann nur in Beziehung auf diejeni- 
gen , die blos eine Wurzel haben , passen. 
Sie wird von einer ziemlich grossen Menge 
empfehlenswerter Praktiker, z. B. von Pore, 
HunUr, Calissen, Fauchard nngeratben; 
doch bat man jetzt völlig darauf Verzicht ge- 
leistet Die Gründe dafür sind ziemlich zahl- 
reich: sie ist inhuman, unmoralisch; sie setzt 
die Subjecte, bei denen man die Verpflanzung 
bewerkstelligt, der Gefahr aus, contagiöse 
Krankheiten zu erlangen ; sie bat oft ziemlich 
heftige entzündliche Zufälle zur Folge gehabt 
oder ist erfolglos geblieben, entweder weil 
die Wurzel des verpflanzten Zahnes nicht ge- 
nau der Form des Zahnfacbes, welches sie 
aufnehmen sollte, entsprach, «oder weil sie 
sich nach Vertiuss einiger Zeit erodirte , oder 
nach Vertiuss einiger Zeit atrophisch wurde. 
Die nämlichen Zufälle bat man nicht zu fürch- 
ten, wenn ein völlig luxirter oder zufällig aus- 
gezogener Zahn augenblicklich in seine natür- 
liche Lage wieder zurückgebracht und mit ei- 
ner gekrümmten Bleiplatte gehörig befestigt 
wird. Da die Verpflanzung der kürzlich aus- 
gezogenen Zähne aufgegeben worden ist, so 
bedient man sich, um die fehlenden zu er- 
setzen, der getrockneten menschlichen Zähne, 
oder der aus Ochsen-, Pferdezähnen, aas 
dem Elfenbeine, den Zähnen des Nilpferdes, 
oder aus mineralischen Substanzen verfertig- 
ten künstlichen Zähne. Diese letztern verdie- 
nen , vorzüglich wenn mehrere Zähne zu er- 
setzen sind, den Vorzug, weil sie ihre Farbe 
behalten , sich durch die Berührung des Spei- 
chels, der Luft, der Nahrungsmittel nicht 
verändern und keinen üblen Geruch annehmen. 
Um diesen letztern üebelstand der aus den 
Knochen oder Zähnen der Menschen, oder aus 
den Verteidigungswaffen der Tbiere gemach- 
ten künstlichen Zähne zu beseitigen , ist Fau- 
chard auf den Gedanken gekommen, sie zu 
emailliren. Duchdteau liess sich ein vollitän- 
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diges Gebiss aus Wtem Porzellan verfertigen, 
and man bat seitdem dieses letztere Verfahren 
ganz besonder« vervollkommnet. Unter den 
Zahnärzten, die am meisten dazu beigetragen , 
haben , muss man besonder* Dubais von ebe- 
nen!, Fonzi, Audihran, Delabam anführen. 

Die künstlichen Zähne können zapfenfönnig, 
d. b. auf der erhaltenen Wurzel eines Zahnes, 
dessen Krone durch die Caries zerstört worden 
ist. befestigt werden. Man tnuss immer diese 
letztere bis zum Niveau des Zahnfleisches ab- 
brechen oder abfeilen ; oder man befestigt sie 
an den benachbarten Zähnen vermittels passend 
gefärbter Blätter oder Halsbänder von elasti- 
schem Metalle, welche genau das Zahnfleisch 
ond die benachbarten Zähne umfassen. Man 
nimmt zuerst einen Abdruck von dem durch 
die fehlenden Zähne entstandenen leeren Rau- 
ne, so wie von dem Zahnfleische und den 
benachbarten Zähnen in Wachs. Dieser Ab- 
druck dient zur Verfertigung einen Modelles 
von Gyp* , welches wiederum zum Modell ei- 
nes andern von Metall wird, auf welchem man 
vermittels des Hammers die Blätter auaarbei- 
tet, welche die gesunden Zähne und das Zahn- 
fleisch umfassen sollen, so wie die horizontale 
Platte, auf welcher die künstlichen Zähne be- 
festigt sind. Man bat beinahe allgemein darauf 
verzichtet , die künstlichen Zähne an den ge- 
sunden vermittels seidener oder metallener 
Ligaturen zu befestigen, weil sie den grossen 
Nachtbeil haben, das Zahnfleisch zu entzün- 
de«, die Zähne, auf denen sie ihren Stütz- 
punkt nehmen , locker zu machen und nach 
Verflusa einer gewissen Zeit ihr Ausfallen zu 
veranlaasen. Die blos durch Ligaturen befe- 
stigten Zähne sind übrigens immer mehr oder 
weniger locker. 

Die vollständigen Gebisse werden nach ei- 
tern gleichen Verfahren verfertigt Das von 
Duchdleau erfundene Gebiss von Porzellan 
bestand aus einem einzigen Stücke; gegen- 
wärtig setzt man die künstlichen Zähne isolirt 
in den Platten von Gold oder Piatina, welche 
das Zahnfleisch umfassen sollen, ein. Auf 
diese Weine sind die Gebisse leichter, schmie- 
gen sich genauer dem Zahnfleische an, und 
•ind weniger dem Zerbrechen unterworfen. 

Die Gebisse, welche für die obere Kinnlade 
bestimmt sind, würden ihrem Gewichte folgend 
herabfallen , wenn sie nicht durch seitliche 
Federn, die an den Zähnen oder an dem un- 
tere Gebisae befestigt sind , und sie fortwäh- 
rend nach oben drücken, gehalten würden. 
Diese Federn müssen, was ihre Kraft betrifft, 
mit den Gewichte des Stückes, was sie tragen 
sollen, antl mit der Kraft der Eraporheber des 
Unterkiefers in Verbältniss stehen. Die gut 
ausgeführten Gebisse müssen so construirt 
seya, dasa aie genau dns Zahnfleisch ond den 
Zahnfäcberrand umfassen , dass sie keine Ver- 
wundung hervorbringen, dass die obero und 
untern Backen- und Eckzähne perpendiculär 
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auf einander zu stehen kommen , während die 

obern Schneidezähne vor den untern weg- 
gehen, ohne sie* zu berühren. Es treten ziem- 
lich häufig nach der Application der zapfen- 
fönnig befestigten Zähne Congcstionen , Abs- 
cesse des Zahnfleische« ein. Es entwickeln 
sich auch durch die Gegenwart der Gebisse 
Entzündungen der innern Membran des Mundes 
und des Zahnfleisches. Diese Zufalle können 
von der schlechten Construction dieser Mittel 
der Prostbesis abhängen , andere Male aber 
sind sie davon unabhängig, und rühren von der 
eigenthümlicben Disposition des Subjccts her. 
Wenn diese Zufälle um dieser letztern Ursache 
abhängen, so muss man sie durch die erwei- 
chenden Mittel bekämpfen und die Gebisse für 
einige Zeit wieder herausnehmen. Manche 
Personen sind gezwungen , völlig darauf Ver- 
zicht zu leisten. (Marjolik.) 

PROTOGALA, nQ<OTo?aXn, synonvm mit 
Colostrum , erste Muttermilch. 

PROTOPATHISCH, von jtowto?, zuerst, 
und neto?«», ich leide; zuerst leidend, durch 
das erste Leiden verursacht. (Siehe Idio- 
pathi e.) 

PROTUBERANTIA ; franz. Protube'rance ; 
engl. Protuberance. Man belegt mit diesem 
Namen Yorsprünge oder Henorragungon , die 
man an der Oberfläche mancher Knochen und 
einiger Organe bemerkt; dahin geboren die 
Protuberantiae occipitalcs und die 
Protuberantia cerebral Ii s. annu- 
1 a r i s. 

PROXIMAE CAUSAE MORBORUM, die 
nächsten Ursachen der Krankheiten ; fr. Cau- 
se* prochaines des maladie*; engl. Praxi mute 
Cause*. Man versteht unter nächsten Ur- 
sachen der Krankheiten die organische Bedin- 
gung selbst, welche zur Aensserung der krank- 
haften Symptome Veranlassung giebt. Die 
nächste Ursache in diesem Sinne ist die 
Krankheit selbst; sie macht die Natur, das 
Wesen derselben aus, so wie man es erfor- 
schen muss, ohne sich in die verborgenen 
eingebildeten Ursachen einzulassen , die man 
zu oft als die Basis der Theorie und der Tbe- 
rapeutik der Krankheiten angegeben hat. (Siehe 
Ursache und Pathogcnie.) 

PRUNA; siehe Anthrax und Carbun- 
c u 1 u s. 

PRUNELLENS ALZ , [wenn man den ge- 
schmolzenen Salpeter auf ein Blech in einzelne 
Tropfen ausgiesst, so erhält man kleine platte, 
weisse, undurchsichtige Kügclchen, die Sal- 
pcterkügelchen, Prunellensalz, N i - 
trum tabulatum, Sal s. Lapis Pru- 
n e 1 1 a e , genannt werden.] 

PRUNUS, Pflaume; fr. Prunier. Es ist 
diess eine Pflanzengattung aus der grossen 
Familie der Rosaceen, aus der Abtheilung der 
Amygdalineen oder Drupnceen, wovon meh- 
rere Arten hier erwähnt zu werden verdienen. 

Prunus domestlca L., die gemeine 
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Pflaume; fr. Prunier cuUive; engl. Pium, 
Damsontree. Es ist die«» ein Baum von mitt- 
lerer Grösse, der ursprünglich in Syrien und 
besonders auf den Bergen in den Umgebungen 
von Daniascus einheimisch ist Nach Ptinius 
kannte man ihn in Horn nur erst zur Zeit des 
altern Cato- Gegenwärtig aber ist dieser Baum 
in allen Tbeilen Europa'« so gut acclimatisirt, 
das« er daselbst einheimisch zu seyn scheint. 
Die Zahl der Varietäten, die man cultivirt, 
ist ausserordentlich gross. Sie hängen von 
dem Volum, von der Farbe, von der Form, 
von dem Geschmacke der Früchte, die alle 
Welt unter dem Warnen Pflaumen oder 
Zwetscben kennt, ab. 

Unter den geschätztesten Varietäten fuhren 
wir vorzüglich die Reine-Claude , die grosse 
Katharinenptlaume , die Mirabelle u. s. w. an. 
Eine ganz reife Pflaume ist eine der besten 
Fruchte. Ihr zuckriger Geschmack wird noch 
durch ein sehr angenehmes Arora erhöht. 
Geniesst man sie aber in sehr grosser Quan- 
tität, so führen sie gelind ab ; doch giebt man 
ihnen mit Unrecht Schuld , dass nie die Ruhr 
hervorbringen. Sie könnten dieses schlimme 
Resultat nur herbeiführen , wenn man eine zu 
grosse Menge davon vor ihrer Reife genösse. 

Die Quantität des Zuckers, welchen die 
ganz reifen Pflaumen enthalten, ist st» be- 
trächtlich, dass man ihn in manchen Tbeilen 
Deutschlands mit Erfolg ausgezogen hat Auch 
geben die der Gäbrnng ausgesetzten Pflaumen, 
vorzüglich die unter dem Namen Zwetscben 
bekannte Varietät eine sehr grosse Quantität 
Alkohol. In Elsas« und in einigen Gegenden 
Deutschland« wird fast aller von dem Volke 
consumirte Branntwein durch die Destillation 
der Pflaumen gewonnen. 

Diese Früchte bieten ferner noch einen an- 
dern Vortheil dar, nämlich den, das« man sie 
sehr lange Zeit aufbewahren kann, nachdem 
man sie auf dem Ofen oder in der Sonne ge- 
trocknet hat ; sie machen dann die g e b a c k e- 
nen Pflaumen, fr. Pruneaux, aus. Diese 
letztern werden in gebackene Pflaumen, die 
zu Tafelzwecken, und in solche, die zum me- 
dicinischen Gebrauche bestimmt sind, unter- 
schieden. Zu den erstem nimmt man vor- 
züglich die Reine-Claude und die Katbarinen- 
pflaumen. Die geschätztesten sind die, welche 
aus der Umgebung von Acben oder Tours kom- 
men, sie haben einen zuckrigen und «ehr an- 
genehmen Geschmack. Es ist ein leichtes 
Nahrungsmittel, dessen Gcnuss man oft den 
Reconvalesccnten gestattet Zu den letztern 
nimmt man die kleinen schwarzen Damascc- 
nerpflaumen. Sie sind etwa« adstringirend, 
weit weniger zuckrig als die vorigen , und 
werden vorzüglich als gelinde Abführmittel an- 
gewendet. Man verordnet entweder ihr De- 
coct, oder ihr Mus« (R oo b «. Pulpa Pru- 
norum), die man wirksamer machen kann, 
wenn man eine oder zwei Unzen Manna, oder 



CERASUS 

eine halbe Unze eines Neutralsalzes zusetzt 

Man wendet vorzüglich die gebackenen Pflau- 
men bei den Kindern , den Frauen und in der 
Regel bei den Subjecten , die leicht abfüh- 
ren , an. 

Die in den Kernen der Pflaumen befind- . 
liehen Mandeln enthalten eine grosse Menge 
fettes Oel. In den Umgebungen von Briancon 
gewinnt man aus einer Varietät, die von Vti- 
lars Prunus brigantiaca genannt wor- 
den ist, ein sehr reichliches fettes Oel von 
einem süssen und angenehmen Geschmacke, 
was unter dem Namen Huile de Marmot- 
tes bekannt ist Diese« Oel wird zu den 
nämlichen Zwecken wie das Baum- und süsse 
Mandelöl benutzt. Der Rückstand, welcher 
nach dem Pressen der Mandeln zurückbleibt, 
dient den Tbieren als Nahrung. Doch darf er 
ihnen nur in geringer Quantität gegeben wer- 
den, weil er eine gewisse Menge Blausäure 
enthält, die bisweilen schlimme Zufälle >er- 
anlasst hat 

Es sickert aus den Pflaumenbäumen wie aus 
allen andern Bäumen der nämlichen Abtbeilung 
eine klebrige Materie ans , die sich verdichtet 
und ein wahres Gummi bildet, was unter dem 
Namen Land- oder Pflaumengummi, 
Gummi nostras s. Prunorum, bekannt 
ist (Siehe Gummi.) 

Wir müssen hier noch eine zweite Art Pru- 
nus anführen, die unter dem Namen Schle- 
henstrauch, Prunus spinosa L. , fr. 
PruneUier, Prunier Epineux ou Epine noire, 
engl. Sloe trte, bekannt ist Von ihr gewinnt 
man den adstringirenden Saft, welcher unter 
dem Namen Succus Acaciae nostratis 
bekannt ist; siehe dieses Wort (A. Richard.) 

PRUNUS CKRASUS L. , Cerasus vul- 
garis Just., die gemeine Kirsche; fr. Ceri- 
sier; engl. Chernj tree; Familie der Rosaceen; 
Icosandria Monogynia. Der Kirschbaum ist 
ursprünglich in Kleinasien einheimisch. Lu- 
c tili ns , der Sieger des Mithridates , soll den 
Kirschbaum aus dem Königreiche Pontus 
im Jahre Roms 680 mit nach Italien ge- 
bracht haben. Gegenwärtig ist dieser Baum 
in allen südlichen Gegenden Europas na- 
turalis rt worden, wo man ihn wegen sei- 
ner Früchte, die einen angenehmen Ge- 
schmack haben, und wegen seines Holzes, was 
röthlich ist und zur Verfertigung der Meublcn 
dient, sorgfältig angebaut hat. Die Kirschen 
sind fleischige, runde, glatte Steinfrüchte, 
die an einer ihrer Seiten eine Längenfurche 
haben; ihr Fleisch ist gelblich, schmelzend, 
von einem zuckrigen und etwas sauren Ge- 
schmacke; sie enthalten einen glatten und an 
dem Fleische adhärirenden Kern ; die ganz 
reifen Kirschen sind, so wie alle andern säuer- 
lichen Früchte, kühlend und etwas abführend. 
Man consumirt eine grosse Menge davon mehr 
als Nahrungs-, denn als Arzneimittel; man 
isst sie meistenteils roh, oder bereitet daraus 
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Marmeladen, Confitoren, die einen angeneh- 
men Geschmack haben; man bewahrt sie anch 
im Alkohol auf, dem man eine kleine Quanti- 
tät Zucker und einige Arome, wie z. B. den 
Maris , die Gewürznelken , die Nelkcnblätter 
o. s. w. zusetzt. Man kann aus dem ausge- 
preisten Safte der ganz reifen Kirschen eine 
angenehme Tisane bereiten , die man in den 
Hebern oder leichten Entzündungen der Ver- 
dauungsorganc v erordnet. Man kann sie eben- 
falls , an der Sonne oder im Ofen getrocknet, 
aufbewahren. 

Die Kinde der verschiedenen Arten Kirsch- 
bäume ist rötblich, ziemlich beträchtlich ad- 
stringirend und bitter. Mehrere Schriftsteller 
haben sie für eins der einbeimischen Surrogate 
der China , mit der man sie häufig im Handel 
vermischt , angesehen ; allein sie ist selbst in 
sehr starker Gabe oft ohne Erfolg angewendet 



Die unter dem Namen Yogelkirschen, 
süsse oder schwarze Kirschen und 
weisse Kirschen bekannten Varietäten 
kommen alle von einer andern Art Cerasus, 
welchen die Botaniker mit dem Namen Wald- 
oder Vogelkirschbaum , Cerasus avium, 
bezeichnen. Dieser Baum ist immer grösser 
als der vorige, und das Fleisch seiner Früchte 
ist härter, weniger schmelzend, von einem 
faden oder sehr zuckrigen, aber niemals säuer- 
lichen Geschmacke , wenn sie ganz reif sind. 
Diese Früchte sind weniger geschätzt als die 
des gemeinen Kirschbaums. Sie sind ziemlich 
unverdaulich, vorzüglich die, weiche unter dem 
Namen Polzkirscben < Bigarreaux ) bekannt sind, 
deren Fleisch hcllroth, zerbrechlich und sehr 
zuckrig ist. Die Kerne dieser Varietäten, vor- 
züglich die der Vogel- oder Waldkirschcn, sind 
bitterer als die der eigentlichen Kirschen. Sic 
enthalten einen grössern Antbcil Blausäure. 
Diese Varietät wird hauptsächlich destillirt, 
um das Kirsch w asser oder den Kirsche ngeist 
zu bereiten. 

Man bereitet in den Pharmacieen ein destil- 
lirtes Wasser der schwarzen Kirschen , Aqua 
cerasorum s. cerasorum nigrorum; 
diese Früchte werden dazu benutzt, bevor sie 
die spirituöse Gährung erreicht haben ; es bat 
«inen ziemlich deutlichen Geruch nach Blau- 
säure. Es soll dic6s ein kräftiges antispas- 
modisches Heilmittel seyn, was man mit Vor- 
sicht verordnen muss. Der gemeine Mann 
legt den Kirschstielen , die bitter und etwas 
adstringirend sind, grosse medicinische Eigen- 
schaften bei ; sie halten sie für ein sehr köst- 
liches Heilmittel gegen die Wassersucht ; allein 
die Erfahrung rechtfertigt sehr selten die Hoff- 
nung die sie auf dieses Heilmittel gründen. 

PRUNUS LAUROCERASUS, Cerasus 
Laurocerasus Willd., die Lorbeerkirschc, 
der Kirschlorbecr; fr. Laurier-Cerise ou Jau- 
rier-Amandier; engl. Cherry laurel. Common 
ein Strauch aus der natürlichen Fa- 



milie der Rosaceen und der lrosandria Mono- 
gvnia, der ursprünglich im Orient in den Um- 
gebungen von Constantinopel einheimisch ist, 
wo ihn der Naturforscher Beton im Jahr«; 1546 
zum ersten Male sah und ihn unter dem Na- 
men Laurocerasus kennen lehrte. Kr ist 
seit langer Zeit in Italien und in Frankreich, 
wo er die Kälte unserer strengsten Winter er- 
tragt, ohne beträchtlich davon zu leiden, voll- 
kommen acclimatisirt. Kr kann in unsern 
Climaten eine Höhe von 15 bis 18 Fuss er- 
reichen ; seine Blätter sind gross, abwech- 
selnd, zweizeilig, eirund, längiiebt, spitz, an 
ihrer untern Partie gezähnelt, fest, lederartig, 
sehr glatt und glänzend. Seine Blütben sind 
weiss, stehen in einfachen Rispen, die aus der 
Achsel der obern Blätter herabhängen. Auf 
diese Blütben folgen eiförmige , schwärzliche 
Steinfrüchte von der nämlichen Form, wie die 
Herzkirschen, aber in der Regel etwas kleiner. 
Ihr Fleisch ist voll eines violetten Saftes von 
einem faden , aber nicht unangenehmen Ge- 
schmacke. Ihr Kern und ihre Mandel haben 
dagegen einen sehr bittern Geschmack und 
einen eigentümlichen Geruch, wie die bittern 
Mandeln und die Blausäure. 

Der Kirscblorbeer wird wegen der Schönheit 
seines Blätterwerkes vielfach in unsern Gärten 
cultivirt. Er ist jedoch ein sehr gefährliches 
Gewächs, was eins der feinsten und der hef- 
tigsten Gifte des Pflanzenreichs , die Blau- 
säure, enthält, der alle seine Tbeile jenen 
unter dem Namen Geruch nach bittern 
Mandeln sehr bezeichneten Geruch verdan- 
ken. Die Organe dieses Strauches , in denen 
dieses deletere Princip besonders vorbanden 
ist, sind die Blätter und die Kerne. Man be- 
reitet ans den erstem ein stark mit Blausäure 
imprägnirtes destillirtes Wasser und ein weiss- 
licbes, beinahe festes, flüchtiges Oel von einer 
ausserordentlichen Scharfe, was beinahe immer 
eine gewisse Quantität Säure zurückhält. 

Die deletere Wirkung des Kirschlorbeers ist 
beinahe seit der Zeit seiner Einführung in 
Europa bekannt. "Daher findet man bei den 
Schriftstellern eine grosse Menge Tbatsachen, 
die in dieser Beziehung keinen Zweifei übrig 
zu lassen scheinen. (Siehe Gift.) 

Trotz der deleteren Wirkung der Kirsch- 
lorbccrblätter werden sie doch täglich zum 
Aromatisiren der Milchspeisen benutzt. Man 
lässt sehr häufig ein und manchmal zwei Blät- 
ter mit einer Pinte warmer Milcb aufgicssen, 
um ihr jenen Geschmack und Geruch nach 
bittern Mandeln , der ihren faden Geschmack 
verbessert, mitzutheilcn. In vielen Eläusern 
pflegt man sogar zu dem nämlichen Zwecke 
,das dcstillirtc Wasser derselben in der Gabe 
von einigen Tropfen anzuwenden. Allein die- 
ser Gebrauch ist nicht ohne Nachtheile, und 
man bat in Folge davon gefährliche Zufälle 
eintreten sehen. In der Dissertation von Ka- 
ter über den Kirschlorbeer liest man, dass ein 

H 
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Arzt nnd ein Freund von ihm , der von einem 
gefährlichen Fieber wieder genesen war , eine 
gewisse Quantität Milcb , mit der man drei 
oder vier Kirschlorbcerblätter aufgegossen 
hatte, mit Thce tranken. Der Freund fühlte 
bald eine leichte Ohnmacht und fiel zu Boden ; 
der Arzt bekam Schwindel und ein starkes 
Angstgefühl in/ der Präcordialgegend. Man 
dürfte daher klüger thun , sich eines so ge- 
fährlichen Gewürzes zu enthalten, als es selbst 
in sehr schwacher Gabe zu gebrauchen. 

Das destillirte Kirschlorbeerwas- 
scr, Aqua Laurocerasi, ist als ein 
ausserordentlich wirksames Mittel in einer 
grossen Menge Krankheiten angewendet und 
selbst gerühmt worden. So hat man es als 
ein treffliches antispasmodisches Mittel ange- 
sehen, was die verschiedenen nervösen Affec- 
tionen, die in mehr oder weniger entfernten 
Intervallen wiederkehren , zu beruhigen ver- 
mag. Die italiänischen Aerzte ans der Schule 
von Rasori setzen es unter die contrastimuli- 
renden Arzneimittel , d. h. sie gebrauchen es 
in Fällen von Fieber und Reizung. (Siebe 
Contrastimulus, i Mit einem Worte, man 
hat dieses Präparat in allen Fällen zu verord- 
nen gesucht , wo man von der Blausäure Ge- 
brauch macht. (Siehe Blausäure.) 

Alle«, was wir oben gesagt haben, scheint 
auf eine unbestreitbare Weise die energischen 
und gefährlichen Eigenschaften des destillirten 
Kirscblorbeerwassers darzutbun, obschon an- 
dere Thatsachen, nnd zwar in ziemlich grosser 
Zahl, seine geringe Wirksamkeit und gewisser- 
massen Unschädlichkeit zu beweisen scheinen 
dürften. So hat z. B. Robert, Pbarmaceut 
in Rouen , dem die Wissenschaft eine grosse 
Menge Analysen verdankt, mit dem dcstillirten 
Kirschlorbeerwasser zahlreiche Versuche ge- 
macht, deren Resultat er in der Sammlung 
der Academie in Rouen und in den Annales 
de chimie, Oct. 1814, niedergelegt hat. Ro- 
bert will zwei Esslöffcl eines sehr stark rie- 
chenden dcstillirten Kirscblorbeerwassers, ohne 
irgend eine Wirkung zu verspüren , genommen 
haben. Er bat einen Hund und Schlangen eine 
sehr starke Gabe von dem flüchtigen Oclc der 
nämlichen Pflanze nehmen lassen, ohne dass 
' diese Thiere auf irgend eine Weise davon zu 
leiden schienen. Der Professor Fouquier hat 
in seiner Klinik im Höpital de la Cbarite das 
destillirte Kirschlorbeerwasser in den verschie- 
denen Fällen , wo sein Gebrauch empfohlen 
worden ist, versucht. Als er es zuerst in 
der Gabe von einigen Drachmen in vier bis 
sechs Unzen Vehikel verdünnt gab, sah er gar 
keine Wirkung davon. Er hat es sodann rein 
in der Gabe von einer halben Unze , später 
von einer Unze, zwei Unzen verordnet, und 
ist so schnell damit gestiegen. Ich habe die- 
sen Praktiker diesei Mittel in der Gabe von 
12 und selbst 16 Unzen binnen 24 Stunden 
geben sehen, ohne dass die Kranken andere 



Zufälle davon bekommen hätten als einiges 
Erbrechen oder manchmal einen leichten Sta- 
tus gastricus. Ein Resultat, was den von den 
meisten andern Praktikern erhaltenen so ent- 
gegen ist, musste die Aufmerksamkeit von 
Fouquier auf sich ziehen. Er war anfangs der 
Meinung, dass das Mittel, dessen man sich 
bedient hatte, schlecht zubereitet seyn , oder 
seine Activität verloren haben könnte. Er bat 
also Herrn Henri, Chef der Ccntralpharmacie 
der Civilspitäler in Paris, ihm ein doppeltes 
Kirschlorbcerwasser, d. b. ein solches, wo eine 
doppelte Quantität Blätter auf eine und die 
nämliche Döse Flüssigkeit angewendet wird, 
zu bereiten. Fouquier hat , indem er dieses 
neue Präparat benutzte, gleiche Resultate er- 
langt. Diese Thatsachen, von denen ich Zeuge 
gewesen bin , sind so beschaffen, dass sie die 
Ansichten der Aerzte über die Wirkung des 
destillirten Kirscblorbeerwassers auf den thie- 
rischen Organismus verändern dürften. Da 
sie jedoch die von einer Menge anderer Phy- 
siologen und geschickten Experimentatoren 
erhaltenen, geradezu entgegengesetzten Re- 
sultate nicht vernichten können, so müssen 
neue Versuche die Praktiker über diesen wich- 
tigen Punkt der Wissenschaft aufklären. Bis 
dahin erfordert es die Klugheit, dass man sich 
eines Mittels enthalte, über dessen Wirkung 
die Meinungen so entgegengesetzt sind. 

Das aus den Blättern oder Kernen des 
Kirschlorbeers gewonnene flüchtige Ocl besitzt 
eine ausserordentliche Schärfe; es lässt sich 
sehr schwer gänzlich von einer gewissen Quan- 
tität Blausäure befreien. Die Versuche von 
MchoU, Duliamel und Fontana haben bewie- 
sen, dass es, selbst in schwachen Gaben ver- 
ordnet, schnell den Tod zur Folge hat. 

Was das aus den nämlichen Blättern ge- 
wonnene wässrige Extract betrifft, so haben 
es Fontana und der Professor Orfila innerlich 
in ziemlich hoben Gaben gegeben, oder es auf 
das Zellgewebe der Hunde applicirt, ohne je- 
mals irgend einen beträchtlichen Zufall veran- 
lasst zu haben. (Siehe Gift.) (A. Richard.) 

PRURIGO , das Hautjucken ; fr. Prurigo. 
Man versteht darunter jetzt eine chronische 
Entzündung der Hautbedeckungen, die sich 
durch K nötchen cbarakterisirt, die beinahe 
die nämliche Farbe wie die Haut haben und 
von einem sehr lebhaften Jucken begleitet wer- 
den. Diese Knötchen endigen sich von Natur 
durch Zertheilung und werden durch sehr 
kleine schwarze und kreisförmige Borken er- 
setzt , wenn sie mit den Nägeln abgekratzt 
worden sind. [Nach Mason Good unter Ex- 
ormia Prurigo als dritte Species des Ge- 
nus HI. in Ord. III. Acrotica, Claas. VI. 
Eccritica aufgeführt; die Unterabtheilungen 
sind: Exormia Prurigo mitis, for- 
micans, senilis.] 

Die Prurigo kann sich anf i 
und nach auf 
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entwickeln, oder auf einer einzigen beschränkt 
bleiben. (Prurigo generalis; Prurigo 
localis.) 

§. L Prurigo generalis bietet sich unter 
zwei Hauptfonnen dar, die ton Willan ange- 
geben und nacb ihm von mehreren Pathologen 

1) Manchmal kündigt sich diese Aflection 
(Prurigo ni i t i s M Ulan) durch ein sehr listi- 
ges Jucken auf den Schultern, auf der obern 
Partie der Brust, auf den Lenden, dem Bauche, 
den Oberarmen und Oberschenkeln u. s. w. an. 
Wenn man die afficirten Theile mit blosem 
Auge oder vermitteis einer Lupe untersucht, 
so bemerkt man Knötchen , die sich weich 
anfühlen , breiter und spitziger als die des 
Lieben sind , von dein sie sich auch darin 
unterscheiden, dass sie die natürliche Farbe 
der Haut behalten. Die meisten von ihnen 
scheinen sich nur zu entzünden, wenn sie zu- 
fällig gereizt worden sind. Sie werden nicht, 
wie die des Liehen, von Prickeln, sondern 
von einem sehr lebhaften und anhaltenden 
Gefühle von Fressen begleitet Diese Knöt- 
chen treten manchmal so wenig über die Ober- 
fläche der Haut hervor, dass sie nacb dem ge- 
wöhnlichen Ausdrucke der Kranken zwischen 
Fell und Fleische zu liegen scheinen. 
Das Fressen, welches sie herv orbringen, macht 
sich vorzüglich in dem Momente fühlbar , wo 
die Kranken sich ins Bett legen , oder wenn 
sie darin einige Stunden verwettt haben; es 
wird dann so lebhaft , dass sie gar nicht zur 
Ruhe kommen können. Das Fressen kann 
darrh- das Betasten oder durch das Reiben der 
Kleider, durch die Erhöhung der äussern Tem- 
peratur de« Körpers , in Folge der Verdauung 
oder einer heftigen körperlichen Bewegung 
b. ». w. erregt oder verschlimmert werden. 
Dieses Jucken bietet bisweilen Interraissionen 
vron drei oder vier Stunden dar, vorzüglich 
wenn der Kranke sehr beschäftigt ist. 

Zwischen den pruriginösen Knötchen be- 
merkt man hier und da kleine, dünne, leichte, 
kreisförmige Borken von der Dimension eines 
Stecknadelkopfes, die eine bräunliche oder 
schwarze Farbe haben , und deren Circum- 
ferenz manchmal wie gefaltet zu seyn scheint. 
Diese kleinen Borken, die sich nacb einer 
gewissen Zeit loslösen, entstehen durch das 
Austrocknen eines Tröpfchens Blut oder Se- 
ron , was sich an der Spitze der zerrissenen 
Knötchen ergossen hat Der Ausbruch der 
Knötchen der Prurigo mitis geschieht suc- 
cessive; und wenn diese Krankheit nicht durch 
eine passende Behandlung bekämpft wird , so 
kann sie mehrere Monate dauern. 

2) Die Prurigo generalis kann hinsicht- 
lich der Intensität und der Zähigkeit ihrer 
Symptome einen schlimmeren Charakter dar- 
bieten (Prurigo formicans, Wiüan). Die 
Knötchen, welche breiter, dunkler als bei der 
Prurigo mitis sind, werden von einem fort- 



währenden unerträglichen Fressen begleitet, was 
in der Regel um so lebhafter ist, je platter die 
Knötchen sind. Sie sind über den ganzen 
Körper, mit Ausnahme des Gesichtes, der 
Küsse und der flachen Hand , verbreitet; sie 
haben ihren Sitz besonders auf dun den Liga- 
furen und den Reibungen ausgesetzten Thei- 
len , auf dem Nacken , den Lenden und den 
Oberschenkeln. Gegen Abend und drei oder 
vier Stunden nach Mitternacht verschlimmert 
sich das Jucken und der Schlaf wird plötzlich 
unterbrochen. Die Hände des Kranken fahreu 
unwillkührüch nach den mit Knötchen bedeck- 
ten Gegenden, und es verbinden sich bald 
eine Menge unangenehmer Empfindungen mit 
dem Jucken. Manche Kranke glauben kleine 
Insekten zu fühlen , die auf der Haut umher- 
kriechen ; andere bilden sich ein, von Amei- 
sen gefressen zu werden; ein Umstand, an 
den die Benennung von Willan (Prurigo for- 
micans) erinnern soll. Man he halten ein 
Gefühl , als ob die Haut mit brennenden Na- 
deln durchstochen werde. DieseKranken kratzen 
mit einer Art Wuth , und hören nicht auf, die 
Uantbedeckungcn mit ihren Nägeln zu zerreis- 
sen. Die juckende Empfindung kehrt mit einer 
schwer zu beschreibenden Ungeduld und Un- 
ruhe wieder. Die Kranken verlassen ihr Bett 
um nackend umherzugehen; und während der 
Qualen, die dieses übermässige Jucken ver- 
ursacht, ziehen sich die Muskeln der obern 
und untern Gliedmassen zusammen, werden 
hart und treten stark unter der Haut hervor. 
Wenn endlich die Individuen , die an dieser 
Art Prurigo leiden, ihre Meinung über die 
Natur ihrer Krankheit aussprechen , so reden 
sie immer von Schärfe, Brennen des 
Blutes, brennendem Feuer u. s. w. 

Die Spitze der meisten Knötchen wird bald 
mit den Nägeln hinweggenommen. Die Haut 
scheint mit kleinen, dünnen und schwarzen 
Borken, wie bei dem Prurigo mitis, be- 
säet zu seyn. Diese kleinen schwarzen , an 
der Oberfläche der Haut leicht wahrnehmbaren 
Borken sind deutlicher als die unversehrten 
Knötchen; diese letztern sind, da sie die 
nämliche Farbe wie die Hautbedeckungen ha- 
ben , wegen ihrer kleinen Dimensionen schwer 
zu erkennen. 

In dem Greisenalter (Prurigo senilis, 
Willan) ist der Knötchenausschlag der Pru- 
rigo gewöhnlich beträchtlicher als in jedem 
andern Lebensalter. Daher bietet die Haut 
eine grosse Menge Risse und eine reichliche 
kleicnartige Abschuppung dar. Das Jucken 
ist unerträglich und permanenter als bei der 
Prurigo formicans, deren äussere Sym- 
ptome jedoch die nämlichen sind. 

Ausser den Knötchen , welche die Prurigo 
charakterisiren, bemerkt man bisweilen zufäl- 
lige Störungen , die , sobald die Reizung , die 
sie hervorgebracht hat, aufhört, verschwin- 
den. Wenn also die an Prurigo leidenden 
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Personen die Sorge für die Reinlichkeit ver- 
nachlässigen , so entstehen Pustein, Bläschen, 
Furunkeln in Mitte der Knötchen; die Haut 
bietet mehr oder weniger beträchtliche Risse 
dar, und erlangt manchmal eine sehr bedeu- 
tende Dicke. Wenn die Krankheit veraltet 
ist , so erhebt sich vorzüglich bei den Greisen 
die Epidermis in kleinen Schuppen, oder es 
entsteht hier und da eine kleienartigc Abschup- 
pung auf dem Stamme und den Gliedmassen. 
Die Psora und die Impetigo können zufällig 
mit der Prurigo complicirt seyn; allein es ist 
ungenau , mit Willan und Batcman zu be- 
haupten , da*« sie als Ausgang dieser Krank- 
heit erscheinen können. Manche Pathologen 
glauben , dass der Zustand der Haut bei der 
Prurigo senilis der Entstehung und Verbrei- 
tung der Pediculi corporis gunstig scy. End- 
lich behauptet Willan in einem Falle von Pru- 
rigo ein eigentümliches Insekt beobachtet zu 
haben; aliein die Beschreibung, die er davon 
giebt , ist ungenau und unvollständig. (Siehe 
Phthiriasis.) 

Abgesehen von diesen zufälligen Aflectionen 
der Haut kann die allgemeine Prurigo mit 
andern innern Entzündungen complicirt seyn. 
Bei der Prurigo formicans geben dem Aus- 
schlage von Knötchen manchmal Kopfschmer- 
zen , Uebelbefinden , Epigastralgie u. s. w. 
voraus. Von einer andern Seite verliert, wenn 
an Prurigo leidende Individuen von einer acu- 
ten Krankheit befallen werden, der papulöse 
Ausschlag beinahe immer an Intensität, und 
verschwindet bisweilen sogar gänzlich. 

Die Dauer der allgemeinen Prurigo variirt 
zwischen einigen Wochen und mehreren Jahren. 
Während dieser Zeit beobachtet man gewöhn- 
lich sehr bedeutende Nachlässe. Bei den 
Frauen und' Kindern, deren Haut fein und 
zart ist, verschwindet die Prurigo oft, ohne 
Spuren zurückzulassen; allein wenn sie lange 
Zeit die dicke und harte Haut der Greise be- 
fällt, so löst sich die Epidermis gewöhnlich in 
Form eines mehligen Staubcs los. 

§. II. Der Rand des Afters , der Hoden- 
sack beim Manne, die grossen Schamlefzen 
bei dem Weibe sind die Theile, die am ge- 
wöhnlichsten von der Prurigo befallen werden, 
wenn sie örtlich oder auf eine einzige 
Körpergegend beschränkt ist. 

1) Die Prurigo podicis cbarakterisirt 
sich durch wahre Knötchen, die denen der 
Prurigo formicans ähnlich sind. Bei den 
Individuen , die daran leiden, ist die Haut des 
Afterrandes und der innern Partie de« Ge- 
sässes rauh, ungleich, mit Knötchen, welche 
die nämliche Farbe wie die sie umgebende 
Haut haben, und mit kleinen schwärzlichen 
Borken , welche den Knötchen entsprechen, 
deren Spitze mit den Nägeln hinweggenommen 
worden ist, besäet. Diese Knötchen können 
zufällig mit Bläschen oder kleinen psydraci- 
schen Pusteln, deren Daseyn vorübergend ist, 



vermischt seyn. Das durch die Prurigo po- 
dicis bewirkte Jucken ist vorzüglich während 
der Nacht unerträglich. Oft können die Kran- 
ken nur erst , nachdem sie sich mit einer Art 
Wuth zerkratzt haben, einschlafen. Die Pru- 
rigo podicis ist immer eine langwierige und 
hartnäckige Krankheit. Nach einer drei- oder 
vicrmonatlicben Dauer machen die Symptome 
bisweilen eine wahre Remission ; verschlim- 
mern sich aber in Folge irgend eines Regim- 
fehlers aufs Neue. Die zum kritischen Alter 
gelangten Frauen sind besonder« dieser Art 
Prurigo ausgesetzt. Wenn diese Krankheit 
lange Zeit sich selbst überlassen geblieben 
ist, so t wird die fortwährend gereizte Haut 
rauh, sebuppicht, und das Eczema impeti- 
g i n o d e « folgt bisweilen auf diesen papulösen 
Ausschlag. 

2) Die Prurigo scroti kann aliein oder 
mit der Prurigo podicis complicirt seyn. 
Sie cbarakterisirt sich durch Knötchen , die 
sich auf dem Hodensacke und der Schamge- 
gend, und manchmal selbst auf dem Penis 
entwickeln. Wenn diese Knötchen mit den 
Nägeln zerrissen worden sind, so werden sie 
sehr schmerzhaft. Die Prurigo pudendi 
in u I i e b r i s cbarakterisirt sich ebenfalls 
durch sehr deutliche pruriginöse Knötchen,, 
die auf dem Venusberge und den grossen 
Schamlefzen liegen. Selbst die Schleimmem- 
brnn der Vulva bietet bisweilen eine Menge 
kleiner, fester Erhabenheiten dar, die ihre 
Oberfläche runzlicht und ungleich machen. 
Diese papulöse Affection wird oft von einer 
Entzündung der Vulva und Scheide, und einer 
mehr oder weniger reichlichen Leukorrhoe be- 
gleitet. Bei der Beschreibung der Inter- 
trigo hat Lonry ein energisches Gemälde der 
Symptome und der durch die Prurigo der 
Gescblechtstheile bewirkten Leiden aufgestellt 
„Morbus ille adultos ut plurimum, et primum 
pubertatis Hörem egressos adoritur, eosque, 
qui caste viventes ingenti tarnen impetu ad 
venerein feruntur; mulieres etiam sed matu- 
rius adoritur, ejus ortus primo mitior est, et 
pryritu totus continetur. At pruritui Uli tum 
in 'maribus tum in feminis jungitur ardor in 
venerem inexplebilis. Mores et praeeepta 
repugnant; coercet virtu« vivax, et manu« 
indocilis ad has partes fertnr, scalpendoqne 
maium irritatur et animus ipse in partem ope- 
ris venit cum artuum tremore et palpitatione. 
Sedatur vulgo per plurimas horas malum ; tum- 
que omnia tranquilla apparent , at recrudescit 
per paroxysmos noctu potissimum afficiena. 
Saevit autem eo vehementius, quo aut fami- 
liariter magis aut proximius cum feminis inn- 
res aut com maribus feminae vixerint. Nec 
minores aeeipit vires a vino , piperatis , spiri- 
tuosis , acribus alimentis , potu cofleae , oleo- 
sorum, spirituosorum , ita ut noverim viros, 
qui Bunquam similibus tentarentur pruritibus, 
nisi una ex hisce causis accesserit, qua« 
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edoctl experientia 
diente malo partes ad aspectnm maculosne 
Raealk tlavi« vix supra cutem exstantibus 
distfnetae sunt ; m ro tum omnino rugosum est, 
ut et labia podendorum in feminin et tempore 
paroxysmi prorsus retractom. Krectio penis 
et libidini* ardens cnpido mentem incendunt 
Parte* illae non eruptione lichenibus simili 
afficiuntur, sed epidermis rugo?a olet et allui- 
tar liquore nnetuoso, non lintea maculante, 
non digitis adhaerente, »cd ad sensum lubrico. 
Increscente malo pruritn* enormes fiunt per 
paroxysmos et summe violento* et freqoenter 
red'uivo«, ita nt nec pudor, nec reverentia 
regum a scalpendo divertant et saepe per i fi- 
ten aila etiam parnxysmorum puneturac acer- 
rimae aeuibus intiamrontis per cutem transactis 
morsn similes , in clamorcm ndigant: hinc 
partes illae rhagadibus atque fissuris manit- 
factis undique biant. Ardor semper inest , et 
ad quemvia levissimum incessum exbalat 
bumor olentissimus , fervente interea> oestro 
venereo." 

3) Prurigo plantaris. Alibert fuhrt 
das Beispiel eines 50jährigen Mannes von einer 
gesunden und kräftigen Constitution , der an 
dieser Krankheit litt , an. Die Prurigo kam 
plötzlich zum Vorschein und erhielt sich in 
einem solchen Grade, dass der Kranke sowohl 
auf der Strasse , als in der Gesellschaft ge- 
zwungen war, seinen Strumpf und Schuh aus- 
zuziehen, um sich übermässig zu kratzen , bis 
das Jucken besänftigt war. Km anderes Bei- 
spiel von Pruritus plantaris wird ebenfalls von 
dem nämlichen Schriftsteller angegeben, allein 
es wird in diesen beiden Beobachtungen nichts 
von dem Vorhandensein der Knötchen erwähnt. 
Da nun selbst ein sehr lebhaftes Fusssoblen- 
jocken durch verschiedene Krankheiten hervor- 
gebracht werden kann, so kann diese Varietät 
der Prurigo nur angenommen werden , wenn 
sie durch vollständigere Beobachtungen fest- 
gestellt worden seyn wird. 

$. III. Die von Alibert und Mouronval 
über die Prurigo gemachten anatomischen 
Untersuchungen betreffen eigentlich nur die 
begleitenden Störungen. Der eine Kranke 
war an einer Harnverhaltung und an einer 
Lungenentzündung gestorben; der andere bot 
zahlreiche entzündliche Affectionen der. drei 
Böhlen dar. In einem dritten Falte sollen die 
Knötchen zusammengesunken gewesen seyn; 
der Tod war die Folge einer Magendarment- 
zuodong und einer Gehirnaffection gewesen. 

$. IV. Die Prurigo befällt insbesondere die 
beiden Extreme des Lebens , sie ist bei den 
Armen häufiger als bei den Reichen, und man 
beobachtet nie bei den Männern Öfter als bei 
den Frauen. Diese papnlösc Affcction wird 
Mandl mal durch den Aufenthalt in niedrigen 
«od feuchten Orten , und vorzüglich durch die 
Unreinlichkeit hervorgebracht Man hat noch 



eine schlechte Nahrung, der Missbrauch der 
weingeistigen Flüssigkeiten, de* Kingesalze- 
nen, der gewürzten Gerichte, der Mangel 
oder die Unregelmässigkeit der Menstruation, 
der Kummer, die übermässigen Strapatzen. 
Man bat auch bemerkt, dass die Prurigo 
mitis in der Regel im Frühjahre oder im 
Anfange de* Sommers eintritt , während die 
Prurigo f o r m i c n n s ohne Unterschied in allen 
Jahreszeiten vorkommt. Die Prurigo mit i« 
befällt gewöhnlicher die Kinder , während die 
Prurigo formican* vorzugsweise die Er- 
wachsenen betrifft. 

§. V. Das zu einem mehr oder weniger 
beträchtlichen Grade gesteigerte Symptom des 
Fressens oder Juckens kommt beinahe 
allen Entzündungen der Haut, und insbeson- 
dere der Urticaria, der Psora, dem Eczema, 
dem Strophulu* , dem Liehen u. s. w. gemein- 
schaftlich zu. Obscbon diese Empfindung einen 
eigentümlichen Charakter bat, so kann sie 
doch nicht ihr patbognomonisches Symptom 
ausmachen. Der wahre Charakter dieser 
Krankheit besteht in einem Ausschlage von 
Knötchen , die sich durch ihre Form und ihre 
Farbe, die der der Haut ähnlich ist, von den 
Knötchen de* Liehen und des Strophulu* 
unterscheiden. 

Wenn die Knötchen mit den Nägeln zer- 
stört worden sind, so lässt sich die Natur des 
Ausschlages schwerer erkennen, da die kleinen 
Borken der Prurigo sich nicht *ehr deutlich 
von denen des Lieben und der Psora unter- 
scheiden ; allein in der Nähe dieser veränder- 
ten Knötchen findet man immer einige, die 
unversehrt sind und die Art der Entzündung 
verrathen. Uebrigcns ist die Prurigo eine 
p a p u I ö s e AfiVction und die Psora eine v e- 
siculöse Entzündung. Bei der Prurigo be- 
halten die Knötchen die Farbe der Haut; die 
Bläschen der Psora sind mehr entzündet Die 
zerrissene Spitze der Knötchen der Prurigo 
ist mit einem vertrockneten leichten Blutcoa- 
gulum bedeckt, die Bläschen der Krätze wer- 
den, wenn sie zerstört worden sind, durch 
eine kleine, dünne und gelbliche Borke er- 
setzt. Die Krätze trägt sich leicht von einem, 
Individuum auf ein anderes über. Die Prurigo 
ist nicht contagiös. Das Jucken der Krätze ist 
nicht schmerzhaft; bei der Prurigo ist es 
*cbarf und brennend, und die Kranken , die 
daran leiden, zerkratzen sich mit einer Art 
Wuth. Die Prurigo entwickelt sich gewöhn- 
lich auf der Haut der Schultern, des Rückens, 
des Halses, der Lenden, auf der Brust, auf 
den Gliedmassen in der Richtung der Strek- 
kung , selten zwischen den Fingern , manch- 
mal im Gesichte und selbst auf der behaarten 
Kopfhaut; die Krätze zeigt sich vorzüglich 
zwischen den Fingern , unter den Achselhöh- 
len und den Kniekehlen , und in den Ellen- 
bogengclenken. Das Jucken der Prurigo bietet 
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oft Veri chlimmerongen dar ; das der Krätze 
int anhaltend. Die Prurigo beilt manchmal von 
selbst; die Krätze bietet niemals diese Aus- 
gangsweise dar, sie ist aber weniger hart- 
näckig. 

Die Prurigo kann mit der Psora complieirt 
seyn. Man unterscheidet dann unter den 
Knötchen der erstem die zugespitzten Bläs- 
chen, welche die letztere charakterisiren. 
Der Liehen and andere Entzündungen können 
•ich ebenfalls auf der Haut der an Prurigo 
leidenden Individuen entwickeln: die Diagnose 
erfordert in diesen complicirten Fällen viel 
Aufmerksamkeit. 

Die örtliche Prurigo kann nicht mit der 
Krätze verwechselt werden; allein sie ist von 
einigen andern Affectioncn, die von mehr 
oder weniger lebhaftem Jucken begleitet wer- 
den , zu unterscheiden ; 1) die in dem Mast- 
darme gelegenen Ascariden, Häuiorrboidalge^- 
scbwülste , eine leichte Entzündung des Dick- 
darms erregen häufig lebhaftes Jacken am 
Rande des Afters. Diese Krankheiten unter- 
scheiden sich von der Prurigo podicis durch 
das Fehlen der Knötchen und durch das Vor- 
handensein anderer Störungen , die ihr fremd 
sind; 2) das durch die Pcdiculi pubis, durch 
das Eczema impetiginodes des Hoden- 
sackes a. s. w. hervorgebrachte Jucken darf 
nicht mit dem, was die Prurigo scroti be- 
gleitet, verwechselt werden; die Knötchen, 
welche diese letztere charakterisiren, unter- 
scheiden sich hinlänglich von diesen Aflecl in- 
nen. Die Untersuchung der Gescblccbtstheile 
wird , wenn sie der Sitz eines sehr lebhaften 
Jackens sind, immer ergeben , ob diese Em- 
pfindung durch die Knötchen der Prurigo pa- 
dendi , durch Ascariden oder durch nicht 
paputöse Entzündungen der Vulva und des 
Pudendum hervorgebracht wird. 

§. VI. Bei den Kindern ist die Prurigo 
keine sehr hartnäckige Aflection, allein sie 
ist zu häufigen Rückfällen geneigt. Die Pru- 
rigo senilis ist schlimmer und widersteht 
der am besten combinirten Behandlung. Die' 
Kranken , die durch ein fortwährendes Jucken 
gequält werden , zerreissen die Haut mit ihren 
Nägeln oder mit Börsten ; allein auf die mo- 
mentane Erleichterung, die sie sich verschaf- 
fen, folgt bald ein sehr brennendes Jucken, 
was sie manchmal zu Akten der Verzweiflung 
treibt. Die Prurigo podicis and die Pru- 
rigo pudendi muliebris sind gewöhnlich 
sehr hartnäckig. 

§. VII. Die Bäder sind unter allen ans-* 
sern Heilmitteln diejenigen, die sich 
bei der Prurigo generalis am constantesten 
nutzlich beweisen. Durch ihren Gebrauch 
allein heilt man ziemlich schnell die durch die 
Unredlichkeit und das Elend entstandene Pru- 
rigo. Die Bäder müssen frisch oder lauwarm 
verordnet werden ; eine zu hohe Temperatur 
wäre schädlich. Sie sind besonders bei der 



. 

Prurigo mitis and der Prurigo senilis nützlich. 
Ihr Gebrauch muss habituell and lange anhal- 
tend seyn, selbst wenn er eine momentane 
Vermehrung der Symptome zur Folge hätte. 
Die Bäder reinigen die Oberfläche der Haut, >. 
machen die Transspiration leichter und das 
Jucken verschwindet allmählig. Die Kranken 
fühlen manchmal eine beträchtlichere Erleich- 
terung, wenn sie sich alle Tage eine Stunde 
lang in erweichende Bäder oder in ein Bad 
aus Kleienabkochnng legen. Endlich sind die 
einfachen oder erweichenden Bäder noch nütz- 
lich , um die Wiederkehr dieser Krankheit zu 
verhüten. Nach dem Gebrauchender einfachen 
Bäder bringen , wenn der papulöse Ausschlag 
fortdauert, die alkalischen und Seifenbäder, 
wie z. B. die von Plombitres, sehr vortheilhafte 
Wirkungen hervor; sie lassen nicht wie die 
Schwefelbäder, die ebenfalls sehr wirksam 
sind, einen Geruch nach ihrem Gebrauche 
zurück. Wenn diese letztern die Reizung der 
Haut verschlimmern, so mildert man sie durch 
das Zusetzen der Gallert , oder auch dadurch, 
dass man ihren Gebrauch mit dem der lau- 
warmen Bäder abwechseln lässt. Diese äus- 
sere Behandlung beweist sich beinahe constant 
bei den an Prurigo mitis leidenden Kindern 
wirksam. Die kalten oder lauwarmen Meer- 
bäder werden unter den nämlichen Umständen 
angewendet. 

Man bat auch vermittels der schwefelhaltigen 
Fumigationen einige Heilungen erlangt ; doch 
nöthigt die Reizung , die sie in der Haut ver- 
anlassen, oft ihren- Gebrauch auszusetzen 
oder ihn mit dem der einfachen , der Dampfe 
oder der erweichenden Bäder zu verbinden. 
Bei den Kindern darf man die schwefelhaltigen 
Fumigationen nicht anwenden. 

Wenn die Prurigo veraltet oder wenn die 
Haut rauh und dick ist,' so muss man zu den 
Wasserdampfbädern seine Zuflucht nehmen. 
Sie können bei den jungen oder plethorischen 
Subjecten von Nutzen seyn. Bei den Kin- 
dern und Greisen hat man sie, wenn auch 
nicht zu gefährlichen , doch wenigstens sehr 
ermattenden Ohnmächten Veranlassung geben 
sehen. 

Selten erlangt man einigen Nutzen von den 
Quecksilber- oder Schwefelsalben, von den 
Waschungen mit Kalkwasser oder Aetzsubli- 
matauflösungcn. Manchmal ist es geglückt, 
das Jucken durch Bestreichen mit der Helle- 
borus- und Salmiaksalbe zu vermindern. Die 
Quecksilberwaschungen können mit Vortheil 
bei der Prurigo formicans, vorzüglich wenn 
sie mit Pediculi complieirt ist, angerathen 
werden. In andern Fällen haben einfache 
Waschungen mit frischem oder lauwarmen 
Wasser eine grosse Erleichterung verschallt. 

§. Vin, Unter allen allgemeinen ge- 
gen die Prurigo angewendeten Heilmitteln sind 
die Blutcntziubungen und die verdünnenden 
Getränke, wie die Molken, die ungesalzene 
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i\iiiiMieiniuui mit , uic leiiuien uciiich - unu 
Queckenwurzelabkochungen , die Limonaden 

■. w. unstreitig die nützlichsten. Der Ader- 
lass int beinahe constant bei den jungen und 
vollblütigen Individuen angezeigt Bei den an 
Prurigo teidenden Frauen sucht man die Men- 
ftruen , wenn sie unterdrückt sind, durch An- 
setzen von Blutigelo an die äussere Schani zu- 
rückzurufen. Die Personen, welche Misshraucb 
mit gewürzten Nahrungsmitteln und Spirituosen 
Getränken getrieben haben, müssen eine Zeit- 
lang auf ein vegetabilisches Regim oder auf 
den Genuas der Esels - oder Ziegenmilch ge- 
setzt werden. 

§. IX. Ich beschränke mich auf die blose 
Angabe einer Menge von verschiedenen Prak- 
tikern angerathenen Heilmittel. Der Eine will, 
dass ein Brecb - und Abführmittel im Beginn 
der Prurigo verordnet werden soll; der An- 
dere empfiehlt die bittern Tränkeben, wie 
i. B. die Abkochungen der Klettenworzel und 
des Gemüse- Ampfers, die Aufgüsse von Cicho- 
rium intybus, der Fumaria, des Centaoreum 
minus und der Cbamomilla , den gereinigten 
Saft aus diesen frischen Pflanzen u. s. w. ; ein 
Dritter will sehr gute Wirkungen von dem 
Schwefel allein, oder in Verbindung mit Calo- 
mel, von den Neutralsalzen und den wirksa- 
meren Abführmitteln n. s. w. erlaugt haben. 
Allein man darf den Wirkungen dieser Arznei- 
mittel nicht zu viel vertrauen, da sie beinahe 
immer im Verein mit mehreren andern ange- 
wendet worden sind, und ihre Wirkung auf 
die Haut eine entfernte und schwer zu ermit- 
telnde ist. Bei der Prurigo rauss man. wie 
bei den meisten Krankheiten der Hautbedek- 
kongen, direkt auf das kranke Organ ein- 
wirken. 

§. X.* Die Varietäten der Prurigo loca- 
lis bieten einige besondere iodicationen dar. 
1) Die Prurigo podicis ist in der Kegel 
schwer zu heilen. Ist sie intensiv, so erfor- 
dert sie gebieterisch den Gebrauch der örtli- 
chem Blotentziehungen. In den Füllen, wo 
«e weniger nothwendig zu seyn scheinen, ha- 
ben sie immer eine wenigstens momentane 
Verbesserung der Symptome zu Folge. Die 
frischen oder kalten erweichenden Cataplasmen, 
die Soppositorien von Cacaobotter, die Opiat- 
ktjstire sind zur Verminderung des Juckens 
von Nutzen. Nach einem zweckmässigen Ge- 
brauche dieser Heilmittel, und manchmal gleich 
vontians aus, erlangt man bei den Individuen, 
deren Haut nicht sehr reizbar ist, sehr gute 
Dienste von den galiert-schwefelhaltigen Dou- 
ehen. Man benutzt manchmal auch mit Erfolg 
leichte Einreihungen mit einer schwachen Sal- 
petersäuren Quecksilbersalbe, oder Wascbun 
gen mit der verdünnten Essigsäure. Diese 
Mittel wären schädlich, wenn die Haut des 
Afterrandea exeoriirt oder gar zwischen den 
Knötchen etwas entzündet wäre. 
2) Die Behandlung der Prurigo podicis 



IGO 111 

ist auf die Prurigo scroti anwendbar. Di« 

Waschungen mit einer Auflösung von Aetz- 
sublimat in Kalkwasser und die mit Quecksii- 
berlinimenten gemachten Einreibungen, die 
von Wülan empfohlen worden sind , beweisen 
sich in der Regel weniger nützlich, als die 
galiert-schwefelhaltigen Waschungen, Douchen 
und Bäder. 

3) Die Prurigo pudendi muliebris muss 
zuerst durch den Aderlars am Kusse, durch 
wiederholtes Ansetzen von Blutigelo an die 
äussere Scham, durch die Waschungen und 
Douchen mit frischem Wasser . was mit dem 
Safte der erweichenden uud narkotischen Ptlao- 
zen geschwängert worden ist, bekämpft wer- 
den. !>ie gailert- schwefelhaltigen Douchen 
sind unstreitig besser geeignet, die Knötchen 
zum Abwelken und zum Vertrocknen zu brin- 
gen; allein sie dürfen niemals gleich vom Be- 
ginn an angewendet werden. Sie würden die 
Entzündung der äussern Scham und der Scheide, 
die beinahe immer diese Varietät der Prurigo 
begleitet, vermehren. Die Kranken müssen 
ausserdem den Gebrauch der weichen Stühle 
und Betten , die eine zu grosse Wärme um die 
afficirten Tbeile herum unterhalten, vermei- 
den. Bei den Paroxysinen, die beinahe immer 
während der Nacht eintreten , gelingt es bis- 
weilen, das brennende Jucken durch unauf- 
hörliches Auflegen von in sehr kaltes Wasser 
getauchtem Leinenzeug auf die Geschlechts- 
tbeile zu mildern. 

%. XI. In der Regel bezeichnen die Alten 
die Hautaffect ionen auf eine unbestimmte Weise 
und beschreiben sie nicht. Hat Jiippvkrates 
von der Prurigo senilis sprechen wollen, 
wenn er unter die Zahl der Krankheiten der 
Greise das Jucken des ganzen Körpers 
(ii'Oftot toi» otuftaiot; oÄoi-, Sect. III, apb.31 ) 
rechnet ? Litt der Kranke, den er in dem fünf- 
ten Buche der Epidemieen und der an 
einemJucken der ganzen Oberfläche 
des Körpers litt («H^tt.iojjiKj/iuf^fio 
nttv io oufin ) an der Prurigo ? Wieviel pruri- 
ginöse Krankheiten, xvrjapwöta (Coac. 
praenot. ) nahmen die griechischen Aerzte 
an? Es sind diess lauter unlösliche Fragen für 
diejenigen , darin der bippokratischen Samm- 
lung nur das, was sie wirklich enthält, finden. 
Die Definition, welche Dieterich von Cnesmos 
nach Galen (xvtjopoq , Pruritus, dolori- 
ficavolnptasincute excitata ab acri 
salso ichore tenui, sine exulcera- 
t,i o n e ) gegeben bat , ist wenigstens eben so 
dunkel. Plinius scheint zuerst die Notwen- 
digkeit angedeutet zu haben , eine Unterschei- 
dung zwischen der Prurigo und der Krätze auf- 
zustellen; diese Meinung ist von Ingrassias, 
Sennert und Mercuriatis, der sie klarer aus- 
gedrückt hat, getbeilt worden: „Oportet ante 
alia adnotare , quod omnes Uli affectus , quibus 
jungitur pruritus, differentes sunt ab hoc 
prurita; qain in Ulis vel tumor, vel exulee- 
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ratio, Tel excoriatio aliqua apparet, in pro- 
ritu nihil bor um. Videntur carnea pa- 
r u in mutatae , aaperiorea quidem aliquo pacto, 
aed »ine tumore inaigni , exolceratione aut ex- 
coriatione. Praeterea in aliia affectibus , qui 
jnnctum babent pruritam , acute aeuiper ema- 
nat aliqoa aaniea : in praritu nihil ernannt, niai, 
nt nit Avicenna, qunedam corpora furfuracea, 
ntque neque baec emanent, niai cutia ungui- 
bua dilanietur." ( Mercurialis , de morb. 
cutia, Lib. II., cap.3.) Hafftnreffer achlug 
hierauf die Eintheiluog der Prurigo in eine 
allgemeine und örtliche vor: „Pruritua 
(Graecia xmjauoq) est trist ik aenaatio, deside- 
rium acalpeudi excitans, aioe cutia asperitate 
vel exulceratione. Occupat autem quundoque 
Universum corpua, quandoque certam aliquam 
partem." (Haffenreffer de cutia affec- 
tibua Lib. I., cap. 14.) Doch muaa rann aner- 
kennen , data der wahre Charakter der Pru- 
rigo, d. b. das Vorbandenaeyn der prurigi- 
nösen Knötchen von der nämlichen 
Farbe wie die Haut, eigentlich nur erat 
von Wiltan angegeben worden iat, der eine 
treffliche Monographie über die Prurigo be- 
kannt gemacht hat, die von Bateman in aeiner 
Sy nopain wiederholt worden iat Die spä- 
tern Beobachtungen von Alibert, von Cliam- 
bertt und MouTorwal; die von Sommer und 
Losclier über die Prurigo senilis bieten eben- 
falls daa gröaste Interesse dar. Man muaa nur 
bedauern, das« die franzöaiachen Pathologen 
die Knötchen dea Prurigo oft mit dem Namen 
Blüthcben (Boutons) bezeichnet haben, ein 
unbestimmter Ausdruck, der ohne Unterschied 
auf alle Erhabenheiten der Haut angewendet 
worden ist. Vielleicht hätten sie aicb auch 
nicbt bloa auf die Angabe der Kennzeichen, 
welche die Prurigo von der Krätze trennen, 
beacbränken , sondern auch den Lieben , eine 
papulöse AfTection, deren Analogie mit der 
Prurigo noch begründeter ist, erwähnen sollen. 
Einige von Mouronval mit dem Namen Pru- 
rigo belegte Fülle scheinen mir sogar wahre 
Liehe nen zu seyn; dabin gehört insbeson- 
dere die fünfte Beobachtung seiner Denkschrift, 
worin er sagt, das« die Blüthcben roth und 
hervorspringend waren oder in Gruppen 
standen, so dasa sie unrcgel massig 
abgerundete Platten bildeten. Mm 
findet ausserdem in einigen wissenschaftlichen 
Sammlungen eine kleine Anzahl Beispiele von 
Prurigo ; eins der merkwürdigsten iat daa eines 
Mann«»*, welcher an Prurigo formicana litt, 
den Wilkirison nackend auf seinem Bette sitzend 
und sich die Haut mit einem Kamme zerreis- 
aend fand. (P. Bayer.) 

PRURITUS, daa Jucken; siehe dieaes Wort. 

PSALTERIUM, [die Gehirnharfe; der Aebn- 
lichkeit wegen wird so eine zwischen den hin- 
tern Schenkeln dea Fornix gelegene, dreieckige 
Partie der Markaubatanz des grossen Gehirns 
genannt; siebe Gehirn. Ausserdem wird auch 



derkäuer belegt.] 

PSAMMISMUS, [von i// W oc, Sand; die 
Cur vermittels warmer Sandbader; dann auch 
das warme Sandbad aelbat] 

PSELL1SMUS, von xfitiloq, Stammler; 
das Stammeln. Sauvagts bat unter diesem 
Namen alle Fehler der Auasprache zusaramen- 
gefasat [Nach J. Frank conatituirt ea jenen 
Sprachfehler, vermöge dessen die harten Con- 
soujuten in'weiche umgewandelt weiden. Nach 
Mann Good daa Genna Vi. Ord. I. P h o n i c a , 
Claaa. Ii. Pneuutatica; die Speciea aind: 
Paellismua Bambalia, Slammein, P 8 el I. 
Blaeaitas.] 

PSEUDALOIA, [von ytvdtis, irrig, und 
axoi/, Gehör; daa Ohrensingen, Ohrenaau- 
aen, die Gebörtäuscbuog; stehe Ohr tönen 
und Paracusia. » 

PSEUDAPH1A, von ytvfyq, irrig, ond uftj, 
Gefühl; Gefühlatäuacbung, vermöge deren 
man Empfindungen von äuaeeren Eindrücken 
zu haben glaubt, die nicht statt finden. 

PSEUDARTHROSIS, von y*w%, falsch, 
und iiuüuojui^ , Gelenk; ein falsches Gelenk; 
eine bewegliche Verbindung zweier Knochen, 
wo der Kopf dea einen Knochens nicbt in der 
natürlichen Geleokböhle aicb befindet, sondern 
ausserhalb derselben sieb gleichsam eine neue 
gebildet bat. 

PS KID ASTHMA, dieunäebte Engbrüstig- 
keit Manche Schriftsteller verstehen darunter 
jene Art Dyspnoe, die nicht von einem Fehler 
der Luftgefässe in den Lungen , sondern von 
einem Abscesse oder irgend einer andern Ur- 
sache , wodurch die Lungen von auasen com- 
primirt werden, abbangt. 

PSEUDOBLEPSIS, von uva/doc, Täuschung, 
und (Jktipiq, daa Sehen; das Falacbaeben. 
Nach Cullen iat ea jener Gesichtsfehler, ver- 
möge dessen die Gegenstände falsch gesehen 
werden, indem entweder Dinge, die gar nicht 
vorbanden sind, vor dem Auge erscheinen, 
oder die vor dem Auge befindlichen Körper 
ein ganz anderes Bild geben , als ihnen eigent- 
lich zukommt Zu der erstem Form dea Falsch- 
sehens gehört das Mückentehen. 

PSEUDOCYESIS , von ytvdoq, Irrtbom, 
ond xvijoiq, Schwangerschaft; die falsche 
Schwangerschaft ( Nach Mason Good das 
Genus IV. in Ord. HI. Carpotica, Claas. II. 
Genetica; die Speciea sind : Pseudocye- 
aia molar ia und P aen doey ea i s inania.) 

PSEUDOGEUSIA, von ytvdoq, lrrthum, 
und ytvoiq, G eaebmackav ermögen ; die Ge- 
achmackstäusebung. | 

PSEUDOMEMBRAN, oder falsche Mem- 
bran; fr. Fseu iomembrane ou fausse Mem- 
brane; eine feste und oft organisirbare , durch 
Entzündung entstandene, wie eine Membran 
über verschiedene sowohl natürliche als zufäl- 
lige Oberflächen dea Körpers ausgedehnte Ma- 
terie. Es giebt so grosie Unterschiede zwi- 
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icben den auf den verschiedenen Oberflächen 
gebildeten falschen Membranen , dass man un- 
möglich von allen eine allgemeine Beschreibung 
geben kann. Ich will nacb der Reibe diejeni- 
gen durchgehen, die in den serösen und schlei- 
migen Höhlen, auf der Haut mit oder ohne 
Epidermis, im Innern des Herzens und der 
Gefässe, endlich in den zufälligen Höhlen 
entstehen. 

Die serösen Membranen sind der Theil des 
Organismus, wo sich meistenteils die Pseu- 
domembranen bilden, nnd wo diese letztern 
io ibren< verschiedenen Entwickelungspbasen 
die merkwürdigsten Erscheinungen darbieten. 

Die Materie , die diese Pseudomembranen 
ausmacht (coagulahleLymphe Hunter'* ), 
ist lange Zeit für wesentlich eiweissstoffiger 
Natur gehalten worden ; doch gebort das \ er- 
mögen, was sie besitzt, spontan zu coaguliren, 
nicht dem EiweissstofTe an. Man hätte also 
schon eine Präsumtion zu der Meinung, dass 
in dieser Ansicht ein Irrthum obwalte. Neuere 
Untersuchungen haben eflectiv dargethan. dass 
es in jeder Pseudomembran der serösen Häute 
zwei Theile, einen concresciblen , plastischen, 
aas Faserstoff gebildeten ; und einen andern 
flüssigen und in den Maschen des erstem ent- 
haltenen, aus EiweissstofT bestehenden giebt. 

Die Pseudomembranen der serösen Häute 
bieten sich unter zwei Zuständen, 1) im unor- 
ganischen, 2) im organisirten Zustande dar. 
Der erstere von diesen Zuständen gebt immer 
dem letztern voraus. Da, wo eine seröse Ober- 
fläche sich mit einer falschen Membran be- 
decken soll, bemerkt man eine gewisse Anzahl 
Zotten oder Granulationen , die sich verviel- 
fältigen, ausdehnen, vereinigen und nach und 
nach entweder in eine hautartige, an Dicke 
nnd Consistenz unendlich verschiedene Lage, 
oder in Brücken oder Fäden , die von einer 
Oberfläche der serösen Haut zur andern ge- 
ben , oder sich dermassen kreuzen , dass sie 
Räume umschreiben , deren Scheidewände sie 
bilden, umwandeln. Später kommen Organi- 
»ationsersebeinungen in dem Einschlage, aus 
dem sie besteben, zum Vorschein. In Mitte 
dieses letztern zeigen sich in mehr oder weni- 
ger beträchtlicher Anzahl kleine rothe Punkte, 
die als eben so viele in ihrer Dicke abgela- 
gerte Bluttröpfchen erscheinen; nach und nach 
verlängern sich diese Punkte zu Linien, es 
organUiren sich um sie herum gefässige Wan- 
dung«; and später endlich münden diese Ge- 
fässe neuer Bildung in die Gefässe der serösen 
Membran ein, und setzen sich in die Gefässe 
der serösen Membran fort. Diese Organisa- 
tion geht manchmal so schnell vor sich , dass 
lie nach Verflus* von 24 Stunden vollständig 
ist; andere Male findet man mehrere Monate 
nacb Anfang der Entzündung noch keine Spur 
davon. Sind die falschen Membranen der serö- 
sen Häute einmal organisirt, so können sie 
sieb ihrer Seita wieder entzünden : sie sondern 



Serum, Blut, Eiter, andere Pseudomembran 
nen ab ; tuberkulöse Materie, Melanosen lagern 
sich oft in ihrer Mitte ab. Endlich können 
sie verschiedene Umwandlungen erleiden , die 
sie den verschiedenen Geweben des gesunden 
Zustandes ähnlich machen. So siebt man sie 
sich in zelliges, seröses, fasrichtes, km «.lich- 
tes und knöchernes Gewebe umwandeln. Es 
steht ferner noch in Frage, ob die falschen 
Membranen der serösen Häute nach Yertinss 
einer gewissen Zeit ihres Daseyns verschwin- 
den können? einige Tbatsachen scheinen.es 
jedoch glaublich zu machen. (Siehe den Artikel 
Verwachsungen.) 

Die Pseudomembranen der Schleimhäute un- 
terscheiden sieb von den vorigen: 1) durch 
ihre chemische Zusammensetzung: sie schei- 
nen meistenteils nur fester Schleim zu seyn; 
2) durch die sehr grosse Seltenheit ihrer Or- 
ganisation ; die Möglichkeit dieser letztern ist 
sogar nur dargethan, weil Guersent einige 
Fälle davon berichtet, wo er Gefässe gesehen 
hat, die sich in den falschen Croupmembranen 
verzweigten und mit denGefässen derSchleira- 
membran anastomosirten. Diese falsche Mem- 
branen bilden sich manchmal unter dem unver- 
sehrten Epltbelium. Sie sind dann consistent 
und in der Regel nicht sehr ausgedehnt. 

Wenn kein Epitheliom vorbanden, oder 
wenn dieses vorher zerstört worden ist, so bil- 
det sich die Pseudomembran gewöhnlich durch 
kleine Isolirte halbflüssige Platten, die sich, 
indem sie sieb ausdehnen, vereinigen, immer 
consistent er werden und an der Schleimniem- 
bran adhäriren. Was nun diese letztere be- 
trifft, so findet man sie bald injicirt, ange- 
schwollen, erweicht, unter der pseudomembra- 
nösen Concretion ; bald ist sie, was merkwür- 
dig ist , weiss und bietet keine wahrnehmbare 
krankh arte Veränderung dar. Es geschiebt 
oft, dass sich unter der falschen Membran 
eine flüssigere Materie absondert, die ihre 
Ablösung begünstigt. Andere Male verdünnt 
sie sich nacb und nacb , wird gleichsam zu ei- 
nem durchsichtigen Häufchen und verschwindet 
endlich , gleichsam als wenn sie allmäblig re- 
sorbirt worden wäre. 

Es giebt keine Schleimmembran , auf der 
man nicht solche bautartige Concretionen beob- 
achtet hätte; wem ist es nicht bekannt, dass 
sie vorzüglich auf der Schleimmembran der 
Luftwege, auf der des Pharynx, des Gaumen- 
segels, des Innern des Mundes gewöhnlich sind ? 
Man hat sie die Schleimmernhran der Nase 
und die zahlreichen Höhlen, in die sieb diese 
einsenkt, auskleiden, die Bindehaut bedecken, 
an der innern Oberfläche des Verdauungskana- 
les, vorzüglich des Magens und des Dickdarms, 
in dem Innern der Harn - und Gcschlecbtswege 
entwickelt gesehen. Da sie während des Le- 
bens in Stücken ausgetrieben werden , welche 
die Form der Tbeile, worin sie entstanden 
waren, je. B. des Darmes , behalten, so hat 
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man sie mehr all einmal fuVPartieen der Schleim- I 
membran der Verdauungswege selbst gehalten. | 
Es giebt Individuen , bei denen jede Entzün- 
dung der Scbleimmerobranen eine ganz beson- 
dere Tendenz zur Hervorbringung der falschen 
Membranen bat, so tlass man bei derLeicben- 
bflnui», sie sowohl im Munde, als in den Nasen- 
höhlen, dem Schlünde, den Luft- und Ver- 
dauungswegen findet. Man darf aber nicht un- 
berücksichtigt lassen , das« die Entstehung der 
Pseudomembranen der Schleimhäute nicht auf 
einen gewissen Grad der Intensität ihrer Ent- 
zündung bezogen werden kann ; man sieht sie 
gleich inässig entstehen, es mag nun diese 
letztere stark oder schwach, lang oder kurz- 
dauernd »eyn ; ihre Bildung hängt also von 
einer besondern Beschaffenheit des Entzüu- 
dungsprocesses oder , wenn man will , von un- 
bekannten Prädispositionen , die vorzüglich im 
jugendlichen Alter statt zu finden scheinen, ab. 

Wenn die Haut so entzündet gewesen ist, 
dass Zerstörung ihrer Epidermis statt findet, 
wie die&s durch die Application eines Vesica- 
tora geschieht , so bedeckt sich die entbloste 
Partie oft mit eüier baumartigen Concretioa, die, 
den Pseudomembranen der serösen Häute gleich, 
hauptsächlich aus Faserstoff besteht (ßowfer), 
die sich aber davon dadurch unterscheidet, dass 
man, so viel ich weiss , niemals eine Spur von 
Organisation darin constatirt bat. Von der 
falschen Membran , die sich da bildet , wo die 
Haut eine Contiutritätslösung erlitten bat, spre- 
che ich hier nicht: es ist davon anderswo die 
Rede gewesen (siehe Narbe). 

Man muss die ganz zufällige und nicht« 
weniger als coustante Bildung dieser Pseudo- 
membran von der Heproduction der färbenden 
Lage der Haut unterscheiden. Es geschieht 
manchmal, dass sich die Pseudomembran schon, 
bevor die Epidermis hin weggenommen worden 
ist, gebildet hat: in dem Momente, wo man 
die Epidermis hinwegnimmt, findet man die 
Oberdäche der Lederhaut von einer unorgani- 
acben weisslicben Concretion bedeckt, die 
ans einer wie pulpösen Substanz besteht (Gen- 
drin). Uebrigens giebt es auf der entzündeten 
Haut, wie auf den Scbleimmembranen, be- 
sondere 7 Bedingungen zur Entstehung einer 
Pseudomembran und die zu ihrer Entstehung 
Gelegenheit geben, was übrigens auch der 
Grad der Intensität oder der Dauer der Ent- 
zündung seyn mag. Ich mache auf diese Tbat- 
sache nur als Anwendung des folgenden Prin- 
cipe«, was man nicht genug wiederholen kann, 
aufmerksam: wenn die Entzündung das ge- 
meinschaftliche Element einer grossen Menj;e 
Krankheitserscheinungen ist, so kann man die 
Specialität einer jeden dieser Erscheinungen 
nicht durch ihre Grade erklären. 

Man bat bisweilen auf der innern Oberfläche 
den Herzens und mancher Gefässe, vorzüglich 
in den Venen, bautartige Lagen , die entweder 



waren , gefunden ; bald fand 
in dem Gefässe keine andere krankhafte Ver- 
änderung statt; bald waren seine Wandungen 
zu gleicher Zeit rotb, erweicht, mehr oder 
weniger desorganisirt. Man bat diese baut- 
artigen Lagen als das Produkt eines entzünd- 
lichen Processes des Herzens oder der Ge- 
fässe , worin man sie fand , angesehen. Hier 
muss man sich jedoch vor einem Irrtbume in 
Acht nehmen; man muss in einem solchen Falle 
nicht das Produkt einer Entzündung mit dem, 
was nur eine Ablagerung von coagulirter fas- 
richter Materie aus dem Blute ist, verwechseln. 

Ueberall, wo eine zufällige Höhle sich ge- 
bildet hat , was sie auch für eine Materie ent- 
halten mag, (sey es Blut, Eiter, Serum, 
Entozoen oder irgend ein fremder Körper) 
findet man am gewöhnlichsten ihre Wandungen 
durch eine bautartige Lage ausgekleidet. Bald 
scheint diese mir eia TL eil der in der Hohle 
enthaltenen Flüssigkeit selbst, die fest .gewor- 
den i*t, cu seyn, wie man es häufig in den 
Tuberkelfaöhlen der Luage beobachtet, bald 
besteht sie au« einer Substanz, die von ver- 
schiedener Natur zu seyn scheint. Diese an- 
fangs unorganische Substanz erreicht nach und 
nach verschiedene Organisationsgrade ; ao z. B. 
bildet sich oft um die Acephalocvsten hemm 
eine fasricht-«eröse Membran ; so entsteht eine 
dem Anschein nach schleimige Membran ent- 
weder um manche Kiterbeerde herum (ich habe 
eine solche in einem Gehirnabsoesse gefunden) 
oder längs der fistulösen Gänge. 

Viele Punkte habe ich in diesem Artikel nur 
angedeutet, andere habe ich mit Stillschwei- 
gen übergangen, weil sie in den Artikeln Ver- 
wachsung, Adhäsion, Narbe ausführ- 
lich erörtert werden. (Axdral Sohn.) 

PSEUDOPIA, (syn. mit Pseudosepsis, 
siehe dieses Wort. 

PSEUDOSPHRESIS, von*/*uooc, Irrthum 
und o o tj n >;» i „-, Geruch ; die Gerucbstäuscbung.] 
PSOAS, fr. und engl. P«oos. Man hat mit 
diesem Namen zwei Muskeln belegt, die in der 
Lendengegend liegen und in einen grossen und 
kleinen unterschieden werden. 

Der grosse runde Lendenmuskel 
oder Psoasmuskel, Psoas major s. 
In Miliaris *. lumbaris internus, ist in 
seiner mittleren Partie dick und rund, oben ab- 
geplattet und unten sehnig, erstreckt sich schief 
von den Lenden zu der obern Partie des Ober- 
schenkels und setzt sieb an dem letzten Rücken- 
wirbel, an allen Lendenwirbeln, mit Aufnahme 
des fünften, an den Faserknorpeln, die sie 
trennen, an den seitlichen Partieen des Körpers 
und an der Basis der Processus transversi die- 
ser Knochen an , indem er in dieser Strecke 
dem Plexus lumbo- abdominalis entspricht Von 
da begiebt sich dieser Muskel nach unten und 
aussen, und es geben seine Fasern zu einer 
Sehne , die im Niveao der Schambeine sicht- 
bar winj, über den Ausschnitt weggeht, welcher 
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die Eminentia Ileo-pectiaaea von der Spina 
iliaca anterior und inferior trennt, steigt vor 
dem horizontalen Aste de« Schambeins hinab, 
und befestigt sich an dem kleinen Rollhügek 

Dieser Muskel entspricht nach innen den Kör- 
pern der Lendenwirbel, den Faserknorpeln, 
die sie trennen , der Vena iliac» externa, der 
Sehne des kleinen Psoas und dem Pectinneus; 
Bach aussen und vorn steht er mit dem Zwerch- 
felle, dem Baucbfeile, der Niere , dem kleinen 
Psoas, der Arteria iliaca externa, der Vena 
nnd Arteria femoralis ia Beziehung; nach hin- 
ten bedeckt endlich dieser Muskel den Quadra- 
tes lumborum, die Nervi lumbales, die Quer- 
fortsätze der Wirbelbeine, das Ligamentum 
ileo- lumbale, den Musculus iliacus, das Os ilia- 
cttm und die Kapsel de» Hüftgelenkes. 

Wenn der fixe Punkt dieses Muskels an der 
Wirbelsäule ist, so beugt der grosse Psoas den 
Oberschenkel gegen das Becken, indem er die 
Gbedmasae nach aussen kehrt. Er zieht da- 
gegen die Wirbelsäule nach vorn, wenn seine 
Insertion am kleinen RolHiügel zum festen 
Punkte wird. Wenn ein einziger von diesen 
Muskeln wirksam ist, so kann die Wirbelsänle 
seitlich geneigt werden. 

Der kleine runde Lendenmuskel 
oder Psoasmuskel, Psoas minor, ist 
nicht constant vorbanden: er ist dünn, läng- 
licbt, liegt vor dem vorigen und setzt sich 
nach oben an der ontern Partie des Körpers 
des letzten Rückenwirbels, an dem folgenden 
Faserknorpel nnd an der seitlichen Fläche des 
Körpers des er»ten Lendenwirbels fest. Seine 
Fasern begeben sich nach aussen und unten 
und inner iren sich auf einer dünnen nnd ach ma- 
len Sehne, die sieb an der Eminentia ileo-pecti- 
oaea ansetzt, indem sie zur gemeinschaftlichen 
Sehne des Iliacus nnd Psoas major ein fasrieb- 
tes Bündel schickt, was sich in der Fascia lata 
verliert. 

Dieser Muskel entspricht nach hinten , wie 
schon gesagt, dem grossen Psoas; nach vorn 
dem Zwerchfelle, den Nierengefitssen , dem 
Bauchfelle und der Arteria iliaca. Er ist 
mit dem gronseo Psoasmuskel congenerisch und 
soll seine Wirksamkeit unterstützen. 

(Magjoziic.) 

PSOASENTZUENDUNG, Psoitis; fr. Motte 
ou Psoitis ; engl. Psoas Abscew. [Nach Meson 
Good als Spec. II. des Gen. 1. Apostema, in 
Ori.lI. Pb logoticns Class. III. Haematica 
aufgeführt.} Man dürfte in den Schriften der 
alten Aerzte die Geschichte dieser Affection, 
die erst seit einigen Jahren beschrieben worden 
ist, and deren Diagnose trotz der Arbeiten 
mehrerer neueren Schriftsteller noch sehr grosse 
'Schwierigkeiten darbietet, vergeben» suchen. 

Ursachen. — Ein Fall, einStoss, ein 
Schlag aof die Lendengegend, das Becken, 
die gewaltsamen Anstrengungen, welche die 
Psoasmuskeln zu ertragen haben, wenn der 
Körper stark nach hinten gebogen wird , das 



Heben schwerer Lasten, eine zn beschwerliche 

körperliche Bewegong , alle plötzlichen Bewe- 
gungen», welche die Ruptar einiger ihrer Fa- 
sern hervorbringen können, und endlich die 
rheumatischen Atfectionen sind die am allge- 
meinsten von den Schriftstellern angegebenen 
Ursachen der Psoasentzündung. Einige von 
ihnen haben jedoch behauptet, dass die Ent- 
zündung der Psoasmuskeln selten rheumatischer 
Natur wäre. Diese Meinung dürfte sich nur 
auf folgende Betrachtung gründen : dass näm- 
lich diese Muskeln durch ihre tiefe Lage vor 
den äussern Störungen und dem unmittelbaren 
Eindrucke der gewohnlichsten Ursachen des 
Rheumatismus geschützt *>nd. 

Zeichen« — Es macht sieb ein Schmerz 
in der Lendengegend» sodann über der Blase 
auf einer Seite fühlbar: dieser manchmal sehr 
starke Schmerz ist gewöhnlich nicht sehr in- 
tensiv. Ein Gefühl von schmerzhaftem Einge- 
scblafenseyn erstreekt sich von der Leiste bis 
zum Oberschenkel;, der Kranke kann diese 
Gliedreasse nicht strecken, ohne lebhafte 
Schmerzen zu fühlen; er kann die Drehbewe- 
gung nach aussen nicht verrichten ; seine Kniee 
sind emporgehoben und seine Füsse den Ge- 
nüssen genähert. Er kann weder eine Lage- . 
Veränderung machen, noch sich aufrecht er- 
halten, und sein Stamm krümmt sich nach der 
Seite des entzündeten Muskels zu. Alle diese 
Zeichen, welche die Diagnose aufklären kön- 
nen, erhalten durch das Zufühlen eine grössere 
Gewissheit, wenn man durch dieses Mittel eine 
in dem Verlaufe der Psoasmuskeln nnd des 
Musculus iliacus nach den änssern Leistendrü- 
sen 2U tief gelegene Geschwulst erkennt. 

Ausgang. — Es endigt sich diese Krank- 
heit selten durch Zertbeilung. Da sie in ihrem 
.Ursprünge eft verkannt wird, so werden die 
Heilmittel zn spät angewendet. Es finden reich- 
liche Eiterungen nicht blos in dem Psoasmus- 
kel, der in manchen Fällen völlig zerstört ge- 
funden worden ist, sondern auch in dem Zell- 
gewebe, was ihn bedeckt, und selbst in den 
Wirbeln, in deren Verlaufe er liegt, statt. 
Der Eiter bildet dann Ansammlungen in dem 
kleinen Becken und giebt zu Congestionsabs- 
cessen Veranlassung , die bald den Tod des 
Kranken herbeiführen. 

Be handlang. — Man rouss in dem er- 
sten Stadium dieser Krankheit bei dem Ge- 
brauche der sogenannten antiphlogistischen Mit- 
tel, wieder Aderlass, die blutigen Schröpf- 
köpfe und die Blutigel, die man sich nicht 
scheuen darf in grosser Anzahl 2a verordnen, 
beharren; die Cataplasmen , die erweichenden 
Klystire nnd die Halbbäder müssen mit Aus- 
daner angewendet werden. Wenn trotz des 
Gebrauches dieser therapeutischen Agentien der 
Gang der Krankheit nicht gehemmt wird, so 
muss man zu den mächtigsten revulsiven Mit- 
teln, wie die Moxen und das Glüheisen, seine 
Zuflucht nehmen. (G. Ferrüs.) 
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PSORA, Krätze; fr.. Gate; engl. Itch. 
[Nach Mason Good Ecp>esis Scabies dfe Spe- 
eles IV. in Genas Vl.Ord. III. A cro ti ca,Class. 
VI. Eccritica. Die Unterabteilungen sind 
Ecpyesis Scabies papularis, vesi- 
cularis, porulenta, coro plicata und 
exotica.] Die Krätze ist ein wesentlich 
contagiöser Hautausschlag, der sicli durch 
Bläseben cbarakterisirt, die sieb etwas über 
das Niveau der Haut erbeben, constant von 
Jucken begleitet werden, an ibrerSpitze ilurcb- 
siebtig sind, eine seröse und klehriclite Flüssig- 
keit enthalten , und sich an allen Tlieilen des 
Körpers, besonders aber in den Gelenkfalten 
der Gliedmaßen, in den Zwiscbeuräuiiien der 
Finger, auf dem Baucbe u. s. w. entwickeln 
können. 

In dieser Definition , die etwas von denen 
der meisten Pathologen abweicht, habe ich ab- 
sichtlich die Erwähnung der Pusteln vermie- 
den , weil man nach meiner Meinung in einer 
genauen Definition nur Kennzeichen aufzählen 
darf , die sich constant zeigen : diess ist nun 
aber in Beziehung auf die Pusteln nicht der 
Fall , weil He in der Mehrzahl der Fälle »ich 
unter dem Kintiusse von immer zu ermitteln- 
den zufälligen Ursachen , wie das Alter des In- 
dividuums, das Temperament , die Intensität 
der Entzündung n. s. w., zu entwickeln schei- 
nen, wie ich es in der Folge bemerk b zu 
machen suchen werde. 

Es bietet sieb hier eine Frage dar , die er- 
örtert werden muss, weil sie oft die Quelle von 
mehr oder weniger irrigen Meinungen, die meh- 
rere Pathologen aufs Wort angenommen ha- 
ben, gewesen ist. Ist die Krankheit, die OJ- 
sus unter dem Namen Scabies beschrieben 
bat, die nämliche, welche die Neuern mit dem 
Namen Krätze bezeichnet haben? Wir wol- 
len diess der Beurtheilung des Lesers über- 
lassen, indem wir den Text des lateinischen 
Schriftstellers beifügen : Scabies veroet 
rnbicundior, ex qua pustulae ori- 
untur quaedain humidiores, quae- 
dam sicciores. Exil ex quibusdam 
sanies, fitque ex bis continuata 
exuleeratio pruriens, serpitque in 
quibusdam cito. Atque in aliis qui- 
dem ex totodesinitt in aliis vero 
certo tempore anni revertitur. Quo 
asperior est, quoque prurit mag in, 
eo difficilius tollitur: itaque eam, 
quae talis est, uyqiav, id est, feram, 
Graeci appellant. 

In diesen wenigen Zeilen beschreibt Celsus, 
wie man siebt, klar eine Krankheit, in wel- 
cher die Haut runz liebt, roth ist, 
und sich auf ihr Pusteln erbeben, 
wovon die einen feucht, die andern 
trocken sind. Nun wissen diejenigen, wel- 
che diesen so kurzen Schriftsteller studirt ha- 
ben, dass er an das Wort Pustula keinen 
ganz strengen Sinn knüpft, da er es einige 



Seiten früher für die rothen Platten der Exan- 
theme, für die Stiche der Brennesseln u. s. w. 
gebraucht hat Wir beben ferner heraus: 
diese Pusteln liefern Eiter, oad 
w enn die Krankheit fortdauert, so 
bilden sieb pruriginöse Verschwä- 
rnngen, die sich weiter erstrecken. 
Bei den einen endigt sie sich voll- 
ständig, bei den andern kommt sie 
zu gewissen Zeiten des Jahre* zum 
Vorschein. Je deutlicher die Run- 
zeln sind und je heftiger das Juk- 
ken ist, desto schwieriger die Hei- 
lung. 

Wir machen zuerst bemerklieb, das« in die- 
ser ganzen Steile nirgends der wesentliche 
Charakter, der. welcher einem Beobachter 
am meßten auffallen musste, das Contagium 
erwähnt wird. Ferner endigt sich die Krätze 
nicht von selbst; sie kehrt nicht zu gewissen 
Zeiten des Jahres wieder u. s. w. Wenn man 
dagegen alle Merkmale dieser Beschreibung zu- 
sammenfaßt und sie mit denen vergleicht, de- 
ren sich WiUan mit so viel Genauigkeit zar 
Beschreibung des Lieben agrius bedient 
bat, so findet man leicht die Analogie, wo 
nicht Identität der Kennzeichen. Es bleibt 
also beinahe dargethan. dass Celsus unter 
dem Namen Scabies nicht die Krätze be- 
schrieben hat, und dass man sich nicht auf 
seine Autorität stützen kann , um zu beweisen, 
dass die Alten diese Krankheit gekannt haben, 
indem man die eben erwähnte Stelle auf eine 
ungenaue Weise erklärt 

Die nämlichen Einwürfe lassen sich in Be- 
ziehung auf das Wort Psora machen, wel- 
ches einige neuere Schriftsteller angenommen 
haben. Offenbar haben die Griechen es auf 
eine allgemeine Weise gebraucht, um einige 
Krankheiten, die sieb unter der schuppichten 
Form darstellen, zu bezeichnen, in keinem 
Falle aber es pustulöseo oder blasigen Aus- 
schlägen, die sich durch das Contagium fort- 
pflanzen können, beigelegt. 

Die Stelle, welche die Nosologen der Krätze 
in den Classificationen angewiesen haben , ist 
je nach den Ideen, die ihren Systemen zar 
Basis gedient haben, verschieden; so haben 
sie Saitvages und Tourtelle unter die Ca- 
che x i e e n gerechnet ; Linne und seine Nach- 
ahmer, Vogel und Sflgar, bringen sie unter die 
V i t i ■ ; der Prof. Tourde unter die Krank- 
beitendesZellgewebes; Beaume unter 
dieOxigeneses, Gattung Helminthese; 
Pinel unter die P b I e g m a s i e e n ; der Prof. 
Alibert unter die Familie der D er m atoses; 
WiUan in die Ordnung Pustulae. 

Die Krätze ist eine der am allgemeinsten 
verbreiteten contagiösen Krankheiten: in allen 
Climaten, in allen Jahreszeiten, in allen Le- 
bensaltern und unter allen Bedingungen des 
gesellschaftlichen Lebens theilt sie sich mit 
und kommt sie zum Vorschein; meistenteils 
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aber befällt sie die Individuen , welche ein 
elendes Daseyn führen , und die Sorge für die 
Heinlicbkeit vernachlässigen. Wenn sie in die 
reichen oder wohlhabenden Familien gelangt, 
so wird sie beinahe immer durch die Bedien- 
ten, die Ammen oder Kindermädchen in die- 
selben eingeschleppt. Andere Male kommt sie 
bei Individuen , die in grosser Anzahl verei- 
nigt sind , wie z. B. die Seeleute , die Solda- 
ten, die Handwerker, die in den Kasernen 
und Lagern , den Werkstätten , den Manufac- 
turen , den Gefängnissen , den Spitälern o. a. 
w. vereinigt sind, znm Vorschein. 

Wegen der Leichtigkeit, womit sich die 
Kratze auf eine grosse Menge Individuen zu 
gleicher Zeit fortpflanzt, bat man geglaubt, 
dass sie epidemisch seyn könnte; allein diese 
sucecssive , schnelle Uebertragung findet nur 
statt, weil die Menschen dann einander sehr 
nahe sind und unter dein Einflüsse von Ursa- 
chen leben, die geeignet sind, das Contagium 
zn befördern. Es ist wahrscheinlich, dass die 
Krätzepidemieen , deren Geschichte uns Fried- 
rich Hoffmann und einige andere Schriftstel- 
ler aufbewahrt haben, blasige Ausschläge wa- 
ren , die sich auf andere Gattungen beziehen. 
Diese Meinung, welche durch die von J. P. 
Frank verstärkt wird, hat einen neuen Grad 
von Wahrscheinlichkeit durch die zahlreichen 
Beobachtungen erlangt, die in der äussern 
Behandlung des Sanct - Ludwigsspitals gesam- 
melt worden sind. 

Im Sommer 1818 beobachteten wir bei einer 
beträchtlichen Anzahl Kranker einen Bläschen- 
ansschlag , der über die Gliedmassen nnd den 
Stamm verbreitet war: die Bläschen waren 
klein , kaum über das Niveau der Haut erho- 
ben, und an ihrer Basis sehr leicht gefärbt; 
die Analogie mit der Krätze war so täuschend, 
dass sich die Idee einer Epidemie dieser Gat- 
tung ganz natürlich darbot; allein eine beinahe 
zwei Monate lang an mehr als 500 Kranken 
fortgesetzte Beobachtung und eine gründliche 
Untersuchung vermittels guter. Loupen Hessen 
in diesem Ausschlage mehrere Arten der Gat- 
tung Eczema WiUan's erkennen. Wir konn- 
ten uns überzeugen , dass diese Krankheit, 
obsebon sie (sich oft bei mehreren Mitgliedern 
einer und derselben Familie entwickelt hatte, 
sich nicht durch Contagium verbreitete. 

Einige Pathologen sind der Meinung, dass 
die Krätze endemisch seyn könnte ; allein es 
scheint diese Annahme der Genauigkeit zu 
entbehren, da diese Krankheit sich in man- 
chen Ländern nicht durch climactcriscbe Ein- 
flüsse nnd durch Ursachen , die von der be- 
sonderen Disposition der Oerter abhängen, 
sondern durch die gewohnte Unrcinlicbkeit, 
die unter den Bewohnern dieser noch so wenig 
civilisirten I^ändcr so tief eingewurzelt ist, 
von Generation zu Generation fortpflanzt. 

Beschreibung. — Wenn die Krätze 
von einem Individuum einem andern mitgctbeilt 



worden Ist , so tritt nach einigen Tagen ein 
leichtes Jucken in den Theiicn ein , die der 
Ansteckung am unmittelbarsten ausgesetzt ge- 
wesen sind ; dieses Jucken nimmt gegen Abend 
und vorzüglich während der Nacht durch die 
Einwirkung der Bettwärme oder der weingei- 
stigen (Jetränke , der scharfen Nahrungsmittel 
und aller der Ursachen im Allgemeinen, welche 
den Kreislauf nach der Haut vermehren, auf 
eine beträchtliche Weise zu. Man sieht bald 
einige Blüthchen zum Vorschein kommen , die 
sich kaum über das Niveau der Haut erheben: 
sie haben bei den jungen und sanguinischen 
Individuen eine rosige Farbe ; bei den schwa- 
chen kränklichen Menschen behalten sie die 
Farbe der Haut. Sic verbreiten sieb nach 
und nach über die benachbarten Partieen, ihre 
Kennzeichen sprechen sich immer mehr aus, 
und man kann sehr deutlich das kleine durch- 
sichtige Bläschen, welches sich an ihrer Spitz« 
bildet , erkennen. 

Wenn die Bläseben nicht sehr zahlreich 
sind, so ist das Jucken , was sie veranlassen, 
geringfügig; sie behalten ihre primitiven For- 
men längere Zeit. Wenn sie sich aber rasch 
vervielfältigen , so nähern sie sich einander, 
agglomerircn sich, und der Zwischenraum, 
der sie trennt, nimmt bis auf einen gewissen 
Punkt an diesen verstreuten Entzündungen 
Theil : das Hautsystem wird durch einen neti- 
veren Kreislauf belebt; das Jucken wird allge- 
meiner, stärker, unerträglicher; die Bläschen, 
welche unaufhörlich von den Nägeln zerrissen 
werden , lassen die klebrichte Flüssigkeit , die 
sie enthalten , austliessen , und diese letztere 
wandelt sich bald in kleine, dünne, und nicht 
sehr adhärirendc Borken um. Bei manchen 
sanguinischen und kräftigen oder an den Ge- 
brauch der erregenden Mittel gewöhnten Indi- 
\iduen kann diese Entzündung eine weit be- 
trächtlichere Intensität erlangen: die Bläschen 
dehnen sieb aus , entwickeln sich dermnssen, 
dass sie bald das Ansehen und die Kennzei- 
chen von Pusteln annehmen. Bleibt die Krätze 
sich selbst überlassen, so kann sie, indem sie 
nach und nach beinahe die ganze Haut ein- 
nimmt, zu mehr oder weniger gefährlichen 
Wirkungen Veranlassung geben, wovon die 
einen das Hautsystera , die andern Organe, 
die mit ihm durch mehr oder weniger innige 
Sympathiecn verbunden sind, betreifen Doch 
muss man gestehen , dass die Zufälle, welche 
von dieser von einigen Pathologen mit so dü- 
stern Farben geschilderten Krankheit abhän- 
gen, selten so furchtbar sind, als man behaup- 
tet. Wahrscheinlich hat man in vielen Fällen 
Coraplicationen , die seit langer Zeit bestan- 
den und unter dem Einflüsse dieser ebroni- 
'schen Reizung des Hautsystems einen active- 
ren schlimmeren Verlauf annahmen, für un- 
mittelbare Wirkungen gehalten. Es ist That- 
sache, dass wir unter der so bedeutenden 
Menge Krätziger, die jährlich sowohl in dem 
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Innern de« Sanct-Lodwlgsspitales, als in dem 
davon abhängenden Dispensatorium aufgenom- 
men werden, nur eine sehr kleine Anzahl 
Kalle gesehen haben, wo die Krätze zu schlim- 
men Symptomen Veranlassung gegeben haL 

Der Gang, die Entwicklung der Krätze, 
die mehr oder weniger beträchtliche Intensität 
ihrer Symptome bieten zahlreiche Modificatio- 
nen in Beziehung auf das Alter , die Constitu- 
tion, das Temperament, den gesunden oder 
kranken Zustand , die Jahreszeit , das Clima 
n. s. w. dar. In der Jugend , bei den kräfti- 
gen, sanguinischen gesunden Individuen durch- 
läuft die Krätze rasch ihre Stadien ; sie nimmt 
schnell eine grosse Menge Steilen der Haut- 
oberlläcbe ein. Bei den schwachen , bejahr- 
ten , mit einer herangebrachten Constitution 
versehenen Individuen macht der Ausschlag 
einen langsameren Verlauf und zeigt nur sel- 
ten den Grad von Intensität, den man unter 
den entgegengesetzten Bedingungen beobachtet. 

In den südlichen Climaten, im Sommer nnd 
Frühlinge entwickelt sich und verläuft die 
Krätze rascher als im Norden , im Winter und 
im Herbste. 

Die Krätze erleidet, wie die meisten Krank- 
heiten des Hautsystems, sehr beträchtliche 
Einflüsse durch die Entwicklung der acuten 
Entzündungen, die in einigen wichtigen Ein- 
geweiden zum Vorschein kommen. Am ge- 
wöhnlichsten verschwindet sie und kommt auf 
der Haut aufs Neue nur wieder zum Vorschein, 
wenn die Entzündung beendigt ist, und die 
Verrichtungen wieder ihren normalen Zustand 
angenommen haben. 

Zur Vervollständigung dessen, was auf den 
Verlauf der Krätze Bezug hat, bleibt nur noch 
die Ordnung anzugeben übrig, in welcher der 
Ausbruch der Bläschen geschieht. 

In der Regel richtet sich diese Ordnung 
nach der Art und Weise , wie die Berührung 
statt gefunden bat, nnd nach den anatomi- 
schen und physiologischen Bedingungen, unter 
welchen sich die dem Contagiosa ausgesetzten 
Thcile befinden. 

Der Ausschlag entwickelt sich zuerst auf 
den Stellen , wo die Berührung statt gefunden 
bat und um so schneller, je feiner die Haut- 
bcdeckungen , je mehr sie mit lymphatischen 
Gefässen verschen sind, und je leichter sie 
durch die Transpiration befeuchtet werden. 
Diese Bedingungen bietet die Haut an den 
Handgelenken, in den Zwischenräumen der 
Finger, in den Gelenkfaltcn, auf der Innern 
Fläche der Gliedmassen , auf dein Bauche u. 
s. w. dar. Die andern Gegenden werden bei- 
nahe immer nur consecutiv in einer ziemlich 
unregelmässigcn Aufeinanderfolge ergriffen. 
Es giebt gewisse Anomalieen in der Entwick- 
lung der Krätze, die man nur den manchen 
Berufsgcschäften eigentümlichen Gewohnhei- 
ten zuschreiben kann: so zeigt sich diese 
Krankheit selten an den Handgelenken und in 



den Zwischenräumen der Finger bei den Hut- 
machern , den Färbern , den Arbeitern , die 
es mit concentrirten Säuren zu thun haben, 
den Schmieden und im Allgemeinen bei allen 
den Handwerkern, «leren Hautbedeckungen 
an den Händen durch physische oder chemi- 
sche Agenticn hart geworden sind. Dagegen 
geschieht an diesen nämlichen Stellen die An- 
steckung leicht und die Entwicklung rasch bei 
den Schneidern , den Trödlern , die unreinli- 
che Stoffe zu berühren haben : bei den Schnei- 
dern , die sich häufig der nämlichen Bügel ci- 
senkissen bedienen, findet noch das Eigen- 
tümliche statt , dass die Blüthchen zuerst in 
der Handfläche zum Vorschein kommen; wir 
haben die nämliche Beobachtung in Beziehung 
anf die Fechtmeister gemacht , bei denen die 
Krätzesich durch die Handschuhe, die einem 
ganzen Fechtboden gemeinschaftlich dienen, 
häufig auf die rechte Hand überträgt. Andere 
Pathologen haben bemerkt, dass bei den Säug- 
lingen die ersten Blüthchen an den Gesässen 
zum Vorschein kommen, die gewöhnlicher mit 
den Händen oder den Vorderarmen der Am- 
men in Berührung sind; endlich kennt man 
einige 'freilich seltene Fälle, wo die Krätze 
sich durch die unmittelbare Berührung oder 
durch Stoffe, welche die Krätzigen in Ge- 
brauch gehabt hatten , zuerst auf das Gesicht 
übergetragen haben dürfte. 

Au» dem Gesagten ersiebt man , dass die 
Stadien der Krätze keinesweges regelmässig 
sind, und dass sie durch eine Menge zufälliger 
Umstände modificirt, ja selbst mit einander 
vermischt werden können. Wenn man das, 
was sich auf die Brüthungszcrt bezieht, erör- 
tert, so haben wir gesehen, dass es nicht im- 
mer leicht war, hinlängliches Licht zu erlan- 
gen , um auf eine sichere Weise die Gränzen 
dieses ersten Stadiums festzustellen. Hier 
dürfte die Krankheit nach einer unmittelbaren 
Berührung von mehreren Tagen, mehreren 
Wochen oder selbst mehreren Monaten zum 
Vorschein gekommen seyn, dort will ein Rei- 
sender sie beim Schlafen in Wirthshausbettcn 
bekommen haben , ohne jedoch die Zeit genau 
zu bestimmen. Wenn man einigen andern 
Glauben beimisst, so dürfte die Krätze spon- 
tan wieder zum Vorschein gekommen seyn, 
nachdem sie einige Jahre vorher unvorsichtiger 
Weise zurückgetrieben worden war. Die 
Nachweisungen sind bei der Mehrzahl noch 
dunkler : die einen wissen gar nicht , wie sie 
dazu gekommen sind, und die andern ver- 
schweigen es aus einer Art Scham. 

Folgendes sind jedoch die Resultate, die 
wir von einer beträchtlichen Anzahl Beobach- 
tungen entnehmen konnten. 

Bei den Kindern zeigt sieb der Ausschlag 
am gewöhnlichsten 4 oder 5 Tage nach dem 
Momente der Ansteckung. 

Bei den mannbaren Individuen hat diese 
Periode eine mittlere Dauer von 8 bis 14 Ta- 
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gen während des Sommers, nnd von 12 bis 20 

Tagen im Winter dargeboten. Diese Dauer 
kann bei den Subjecten ton einem sanguini- 
schen Temperamente geringer und bei denen 
von einem galligen Temperamente beträchtli- 
cher seyn. 

Bei den Greisen oder den an chronischen 
Krankheiten leidenden Individuen geben meh- 
rere Wochen , manchmal sogar mehrere Mo- 
nate von der Epoche der Ansteckung bis zu 
der des Erscheinens der Bläschen vorüber. 

Ausgänge. — Die Krätze unterscheidet 
sich wesentlich von den contagiösen acuten 
Exanthemen, deren regelmässiger Verlauf 
stets in einer gegebenen Zeit einen Ausgang 
herbeiführt. Sie unterscheidet sich ferner in 
dieser Hinsicht von mehreren Ausschlägen, die 
nit ihr einige analoge Merkmale haben. • 

Sie endigt sich niemals spontan, wenigstens 
sind die Thntsacben, die man zur Unter- 
stützung dieses natürlichen Ausganges ange- 
führt bat, nicht unzweifelhaft. Es ist dage- 
gen Tbatsacbc , dass die Krätze eine Reihe 
von Jahren und selbst das ganze Leben hin- 
durch fortdauern kann, wovon man häufige 
Beispiele in manchen Ländern findet. 

Sie endigt sich niemals durch den Tod, wo- 
fern sie nicht Individuen betrifft, die schon an 
gefährlichen Krankheiten leiden ; und in die- 
sem Falle tritt der Tod nicht in Folge der 
Krätze, sondern durch die primitive Krank- 
heit ein. 

Die Thatsachen , welche sich auf den Aus- 
gang der Krätze in eine andere Krankheit be- 
ziehen, sind noch zu wenig zahlreich, um 
daraus strenge -Schlüsse ziehen zu können. 
Man bat einige falle gesehen , wo die P ru- 
rigo formicans, der Liehen agrius 
o. s. w. auf die Krätze gefolgt waren ; war 
aber auch zuerst die Krätze selbst richtig er- 
kannt worden? Und konnte man ausserdem 
entscheiden, ob Umwandlung dieser Krankheit 
in eine andere statt gefunden hatte , oder ob 
diese neuen Formen nicht die Folge einer 
neuen Reizungsweise in andern Stellen des 
Haotgewebes waren ? 

Eintbcilung. — Man hat seit langer 
Zeit die verschiedenen Erscheinungsweisen der 
Krätze für besondere Arten angesehen : Ben- 
nert hat sie zuerst mit in eine trockene 
«nd feuchte eingetheilt; nnd diese beinahe 

allgemein angenommene Eintheilung ist sogar 
in den neuern Zeiten beibehalten worden. 
üiiarvgi glaubt mit Recht , dasa die beiden 
Definitionen von Snnnert eigentlich nur mehr 
°dw weniger deutliche Grade einer und der- 
selben Art darbieten; und doch unterscheidet 
sich die Eintbcilung, die er selbst angenom- 
men hat, nur durch die Benennungen. Die 
beiden von einigen französischen Pathologen 
angenommenen Arten sind mit den Namen 
Psora miliaris, canina seu sicca, und 
Psorahumida aut Psora pnstnlo sa belegt 



worden. Einige Aerzte, die es für leichter 
halten, die \ (»losspräche in die Wissenschaft 
einzuführen, haben eine andere Art anzuneh- 
men gesucht, die sie mit dem Namen Gale 
boutonneuse bezeichnen. 

Die Eintbeilungen der englischen Patholo- 
gen scheinen nicht rationeller zu seyn; sie 
stützen sich auf Kennzeichen , die nicht zum 
besten definirt sind. Die vier Arten , die sie 
aufgestellt haben, werden durch die Benen- 
nungen Psora papuliforrais, lympba- 
tica, purulenta und cacbectica be- 
zeichnet. 

Bei dem Studium der Hautkrankheiten ist 
die Unterscheidung der Arten von Nutzen, 
wenn man sie auf constantc, unveränderliche 
und von den Einflüssen des Alters , des Tem- 
peramentes n. s. w. unabhängige Kennzeichen 
stützen kann. Heisst es aber nicht die Schwie- 
rigkeiten , welche dieser Tbeil der Pathologie 
darbietet , noch vermehren , wenn man ohne 
Notwendigkeit Arten vervielfältigt, die oft 
keinen andern Unterschied als individuelle 
Modificationen haben? Vorzüglich für die 
contagiösen Krankheiten müsste mnn, wie es 
ein scharfsinniger Arzt, Bayle, sehr richtig 
bemerkt bat , nur Arten annehmen , die mit 
den nämlichen Kennzeichen reprodutirt wer- 
den können : dicss ist nun aber bei der Krätze 
nicht der Fall. Das fundamentale Symptom, 
nämlich das, was von allen Pathologen beob- 
achtet worden ist, sind Bläschen; die Pustein, 
die Borken , die Tuberkel sind zufällige Sy m- 
ptome, die constant von der mehr oder weni- 
ger beträchtlichen Intensität der Entzündung, 
von der Dauer der Krankheit, von dem Alter 
und vorzüglich von der Constitution abhängen. 
Es wäre, wenn mnn jede der angenommenen 
Arten untersuchte, leicht darzutbun, wie 
locker die Grundlagen sind, auf die man sie 
basirt bat ; allein wir würden über die Grän- 
zen , die wir uns gesteckt haben, hinausgehen 
müssen. 

Nach Fr ank's Beispiele nehmen wir also an, 
dass die Krätze nur eine einzige Art bildet, 
und halten die veränderlichen Symptome , die 
sich bisweilen während ihres Verlaufes ent- 
wickeln , für zufällige Formen , die nicht zur 
Feststellung speeifiseber Unterscheidungen die- 
nen können. 

Prädisponircnde Ursachen. — Der- 
gleichen sind das jugendliche und mannbare 
Alter, das männliche Geschlecht, das sangui- 
nische Temperament, die Berufcgeschäftc, 
welche die Hautbedeckungen in einem Zustande 
von fortwährendem Dufte erhalten , oder die- 
jenigen , welche zur Berührung alter wollener , 
Gewebe, die von Krätzigen getragen worden 
sind, nötbigen, endlich das Vergessen der 
Regeln der Hygicine und vorzüglich derer, die 
sich auf die Applicata und die Indigesta 
beziehen. 

Das Alter betreffend. — Es lässt 
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■ich prSsumiren, das« «Im grosse Missverhält- 
n'iRs, welche« man z. B. zwischen der Zahl der 
Krätzigen von 15 bis 30 Jahren , und denen 
von 30 Jahren bis zum Greiscnalter findet, 
zum grossen Tbcile von dem beträchtlicheren 
Verhältnisse an Individuen, die sich in der 
erstem Categorie befinden, herrührt, und nicht 
ausschliesslich, wie einige Schriftsteller der 
Meinung sind , davon abhängt , dass die von 
den Leidenschaften leichter fortgerissene Jugend 
■ich allen sinnlichen Vergnügungen bingiebt 

In Bezug auf die Geschlechter. -— 
Ans der Ungeheuern Anzahl der im Sanct-Lud- 
wigsspitale gesammelten Beobachtungen und 
nach den Tafeln , die jedes Jahr in der Ab- 
theilung der äussern Behandlung gefertigt wor- 
den sind, kann man schliessen, dass die Män- 
ner mehr als die Frauen disponirt sind , die 
Krätze zu bekommen; denn die Zahl dieser 
letztern hat niemals die Hälfte von der der 
Männer überstiegen; doch scheint dieser so 
auffallende Unterschied weniger von Umstän- 
den, die sich an die weibliche Organisation 
knüpfen, als von einer Lebensweise, die den 
Regeln der Hygieine angemessener zu sevn 
scheint, abzuhängen. 

In Betreff der Temperamente. — 
Beiden Krätzigen, die wir seit 10 Jahren in 
so grosser Anzahl unter unsern Augen gehabt 
haben, haben wir bemerkt, dass das Verhält- 
nis der sanguinischen und lymphatischen Tem- 
peramente weit beträchtlicher war, als das der 
Individuen von einem galligen. Könnte man 
daraus folgern, dass diese letztern weit weni- 
ger der Erlangung der Krätze ausgesetzt sind? 
Es ist gewiss , dass die Natur des Tempera- 
ments einen gegründeten Eintluss in Beziehung 
auf die Prädisposition ausübt; allein es scheint 
auch, dass die Subjecte von einem galligen 
Temperamente sich in unsern Beobachtungen 
nur in einem so geringen Verhältnisse darge- 
boten haben, weil dieses Mlssverhältniss wirk- 
lich in Frankreich in allen Klassen der Gesell- 
schaft statt findet 

In Beziehung auf die Berufsge- 
sc hafte. — Die Geschäfte der Schneider, 
der Schuhmacher, der Näbterinnen, der Hau- 
sirer sind diejenigen, welche die grösste An- 
zahl Krätziger liefern , in so weit wir wenig- 
stens nach unsern jährlichen Tabellen urtheilen 
können. Allein man kann hier die Bemerkung 
anwenden, die wir schon in Bezug auf die 
Lebensalter und die Temperamente gemacht 
haben : dass nämlich , wenn auch diese Be • 
rufsgesebäfte leichter zur Ansteckung disponi- 
ren, die Anzahl der Individuen, die sie aus- 
üben , doch ohne Vergleich grösser ist als die 
irgend eines andern Berufsgescbäftes, und also 
natürlich ein beträchtlicheres Verhältniss nicht 
blos in Beziehung auf diejenigen, welche an 
der Krätze leiden, sondern auch für diejenigen, 
die von andern Krankheiten betroffen werden, 
hervorgehen muss. 



Nächste Ursache. — Die Meinungen 
der Pathologen über die nächste Ursache der 
Krätze tragen das Gepräge der Lehren an 
sich , die nach der Reibe in den Schulen ge- 
herrscht haben: die Einen haben sie einem 
sauren Principe, welches sich in dem thieri- 
schen Organismus entwickelt; die Andern 
einem eigenthümlichen Fermente, der Schärfe 
der Lymphe, des Serums , des Blutes u. s. w. 
zugeschrieben. Das Bedürfnis* genauerer,, ra- 
tionellerer Ansichten brachte bald auf die Bahn 
neuer Untersuchungen. Gegen das Ende des' 
17ten Jahrhunderts schienen sinnreiche Ver- 
suche zu constatiren , dass die Krätze ein In- 
sekt, welches, indem es unter die Epidermis 
gelangt, ^einen Bläschenausschlag veranlasst, 
zur wesentlichen Ursache habe. Schon. In- 
grassias und Joubtrt hatten das Dascyn die- 
ser Insekten vermuthet; allein in dem Tbea- 
trum insectorum von Motifet wird zum 
ersten Male etwas ausführlicher davon ge- 
sprochen ; dieser Schriftsteller beschreibt sio 
als sehr kleine, beinahe unsichtbare Thierchen, 
die ihren Sitz unter der Epidermis haben,' 
kleine Bläschen hervorbringen, die mit einer 
hellen Flüssigkeit angefüllt sind und ein sehr 
lebhaftes Jucken veranlassen u. s. w. 

In der Folge erleichterte die Vervollkomm- 
nung der optischen Instrumente die neuen 
Untersuchungen. Hauptmann machte zuerst 
die Abbildung dieses, nach der Natur gezeich- 
neten, Insektes öffentlich bekannt Doch waren 
es vorzüglich die von Franz Redi, einem der 
grössten Männer, die Italien zur Ehre ge- 
reichen, bekannt gemachten Thatsacben, wel- 
che Alles das , was sich auf das Insekt der 
Krätze bezieht, kennen lehrten. Der Brief 
von Hyacint Cestoni, worin sich diese neuen 
Untersuchungen vorfinden, ist in mehreren 
neuen Werken abgedruckt worden, und zu be- 
kannt, als dass hier eine Wiederholung dessel- 
ben nothwendig wäre. 

Die weitern Untersuchungen von Linne, von 
de Geer, von Fabricius, von LatreiUe beab- 
sichtigten hauptsächlich, die wahren Kenn- 
zeichen dieses Insektes festzustellen , und ihm 
den Platz anzuweisen, den es in den ento- 
mologischen Classificationen einnehmen muss. 
Die geringfügigen Abweichungen , die man in 
den Beschreibungen dieser Naturforscher hat 
bemerken wollen, können ihre Beobachtungen 
nicht vernichten; sie dürften blos die ganze 
Schwierigkeit der microscopischen Untersuchun- 
gen beweisen. 

Die Zeugnisse von so vielen berühmten 
Schriftstellern sollten doch, wie es scheint, 
auf eine unbestreitbare Weise das Vorhanden- 
seyn des Krätzinsektes feststellen; und doch 
ist es von mehreren Pathologen , die in ihren 
Untersuchungen weniger glücklich gewesen 
sind , in Zweifel gezogen worden. Diese Un- 
gewissheiten über einen so wichtigen Punkt 
bestimmten Herrn Gales, ehemaligen Pbarma- 
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ceuten des Sanct-Ludwigspitals, im Jahre 1812 
neue Untersuchungen zu machen; sie hatten 
nach seiner Versicherung die günstigsten Re- 
sultate. Da sie mit der grössten Ausführlich- 
keit in seiner Inauguraldissertation und später 
in dem trefflichen Artikel des Dr. Fournier 
verzeichnet worden sind, so halte ich es für 
überflüssig, sie hier zu erwähnen. Wir wollen 
bios angeben , das» Gates* wenn man ihm 
Glauben beimessen darf, mehr als 300 Krätz- 
milben beobachtet hat; er setzt hinzu, dass 
sie constant die nämliche Form selbst bis bei- 
nahe auf die Grösse dargeboten haben , dass 
die Zahl der Füsse bald sechs , bald acht be- 
trägt; was er dem Unterschiede der Ge- 
schlechter zuzuschreiben geneigt schien. 

Die Untersuchungen von Galen scheinen von 
einer gewissen Authencität umgeben zu seyn; 
doch lassen so leichte , so constante Erfolge 
im Geiste einige Zweifel zurück, deren man 
6icb schwer erwehren kaun. 

Alibert , welcher schon so viel Interesse in 
das Studium der Hautkrankheiten gebracht 
hatte, fing im Jahre 1813 eine Reihe von Ver- 
suchen an ; er liess sie mehrere Monate lang 
durch eine , seit langer Zeit an die feinsten 
microscopiseben Untersuchungen gewöhnte, 
Person fortsetzen ; allein sie gewährten keine 
befriedigenden Resultate. 

Ich nahm diese Untersuchungen im Jahre 
1818 wieder auf, ohne aber einen bessern 
Erfolg zu erlangen; im Frühjahre 1819 fing 
ich nie wieder an, von dem kenntnissreichen 
und geschickten Zeichner AUunier, der auch 
den Untersuchungen von Gälte präsidirt hatte» 
unterstützt ; wir setzten sie mehrere Wochen 
lang an mehr als 80 Krätzigen , die wir in 
dem Momente ihres Eintrittes und bevor noch 
irgend eine Behandlung den Ausschlag modifi- 
cirt hatte , untersuchten , fort. Es ist uns 
niemals gelungen, den Acarus wahrzuneh- 
men.* Seitdem habe ich diese Versuche jedes 
Jahr bald mit starken Loupen , bald mit treff- 
lichen Microscopen wieder angefangen , aber 
immer vergebens. Bei denen , die ich zuletzt 
unternommen habe, habe ich mich des hori- 
zontalen Microscopes von Amici bedient , was 
durch die so wichtigen Arbeiten von Prevost 
und Dumas in Frankreich- bekannt worden ist, 
und was der achtbare Mongez in Paris hat 
»erfertigen lassen. Allein diese letztern Un- 
tersuchungen sind nicht zahlreich genug, als 
das« man daraus etwas folgern könnte. Vor 
diesen Untersuchungen des Professor Alibert 
nnd den meinigen hatten der Dr. Galiotli, Arzt 
des Spitals von Sanct-Eusebius in Florenz, und 
Chiarugi, Chef des Bonifaziusspitals der näm- 
lichen Stadt, das Insekt zu entdecken ver- 
, i»ber ebenfalls vergeblich. Darf man 
diesen fruchtlosen Versuchen folgern, dass 
das Vorhandensein des Acarus als Ursache 
der Krätze nur eine leere Annahme ist ? Ich 
gestehe, dass ich diess nicht wage. Unstreitig 
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giebt es nnter diesen Schriftstellern , die ihn 
beobachtet zu haben versichern , einige , die 
kein volles Vertrauen einflössen; allein es 
giebt auch unter ihnen einige, die mit einer 
so gewichtigen Autorität auftreten , dass man 
ihr Zeugniss schwerlich verdächtigen kann. 
Wenn z. B. ein Mann, wie Morgagni, mit 
seiner gewöhnlichen Aufrichtigkeit versichert, 
dass er diese Thatsnche bestätigt gefunden 
habe , wie möchte man dann daran zweifeln ? 
Bei einer so in Verlegenheit setzenden Alter- 
native gestehe ich, dass ich lieber meine Ver- 
suche als falsch , ungenau betrachten und, bis 
wahrhaft geschickte Männer diese Untersuchun- 
gen sowohl über das Insekt, als über das Cnn- 
tagium der Krätze im Allgemeinen wieder auf- 
nehmen können, diese Frage als noch unent- 
schieden betrachten. 

Diagnose. — Die in den meisten Fällen 
so leichte Diagnose der Krätze ist ,bisweilen 
von den grössten Schwierigkeiten umgeben. 
Die Ausschläge, die mit ihr verwechselt wer- 
den können, sind so zahlreich, und die Schat- 
tirungen, die sie unterscheiden , so fein , dass 
sie oft den Praktikern entgehen. Wir haben 
mehrere Male geschickte Aerzte ihr Urtheil 
mehrere Tage suspendiren sehen , um sich 
nicht einem, für den Kranken nachtheiligcn, 
Irrthume auszusetzen. Wir haben öfter kunst- 
verständige ^Männer, die aber weniger be- 
denklich waren , ihren Ruf durch Irrthiimer 
gefährden sehen , die um so tadelnswertber 
waren, als sie in die Familien den Samen des 
Hasses und der Uneinigkeit brachten. Es ist 
also von Nutzen, sorgfaltig die analogen Merk- 
male, welche diese Ausschläge mit der Krätze 
haben , so wie die Symptome , die zu ihrer 
Unterscheidung dienen können, zu beschreiben. 

Da Alibert die Geschichte der Krankheiten, 
die er in seiner Gattung Psoridcs auf- 
nimmt, in seinem trefflichen Werke noch nicht 
bekannt gemacht bat, so musste ich diese 
Arten nach der Nomenclatnr von Willan be- 
zeichnen , und ich habe es um so lieber ge- 
than, als diese Benennungen mir glücklich ge- 
wählt und mit vieler Genauigkeit angewendet 
worden zu seyn scheinen. 

Die Ausschläge, die uns am öftersten mit 
der Krätze verwechselt worden zu seyn schei- 
nen , sind: der Liehen simplex, der 
Liehen urticatus, die Prurigo for- 
micans, das Eczema rubrum, das 
Eczema i mpetiginodes, das Ecthy- 
m a vulgare. 

Liehen simplex. — Nach den Ansich- 
ten der englischen Pathologen ist der Lieben 
simplex ein Ausschlag von Knötchen, d. h. 
v on kleinen, vollen, festen Blüthchcn ohne Ver- 
änderung in der Farbe der Haut; die Krätze 
hat zum speeifischen Symptom an ihrer Spitze 
durchsichtige, meistentheils umschriebene, von 
einem sehr schwachen rosenrothen Hofe um- 
gebene Bläschen. Die Knötchen des 
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Lieben sind beinahe immer auf der äussern 

Seite des Ober- und Vorderarme« verbreitet. 
Die Krätze entwickelt sich vorzugsweise an 
der innern Fläche, in den Gelenkfalten u. s. w. 
In einigen ziemlich seltenen Fällen nimmt der 
Liehen siinplex die Hände ein, und die Schwie- 
rigkeit ist dann grösser; doch sind die Knöt- 
chen gewöhnlich auf dem Kücken der Hand 
gruppirt; die Bläschen der Krätze in den 
Zwischenräumen der Finger. Die Knötchen 
werden, vorzüglich weBn sie vereinigt sind, 
von feinen und leichten Schuppen; die Bläs- 
chen von kleinen Borken umgeben. Der 
Liehen giebt nur zu einein kaum merklichen 
Jucken Veranlassung; das der Krätze dauert 
anhaltend, vorzüglich des Nachts, fort Diese 
Unterschiede lassen sich noch weiter verfol- 
gen : der Liehen ist nicht contagiös ; er be- 
fällt oft ein einziges Individuum aus einer 
zahlreichen Familie, ohne sich auf andere 
Personen zu verbreiten; anders verhält es 
sich mit der Krätze, die sich fast immer rasch 
mittheilt 

Liehen urticatus. — Bei dieser Art 
springen die Knötchen mehr hervor; sie sind 
entzündeter und geben zu einem lästigen bren- 
nenden Jucken Veranlassung; wenn man ihre 
Spitze sorgfältig untersucht, so bemerkt man 
kleine Bläschen. In der kleinen Zahl von Fäl- 
len, die sich im Sanct-Ludwigsspitale darge- 
boten haben, haben wir gesehen, das« der 
Liehen urticatus «einen Sitz am häufig- 
sten am Halse und auf den Seiten des Ge- 
sichts hatte ; wir haben ausserdem gefunden, 
dass dieser Ausschlag oft flüchtig, unregel- 
roässig war, in einem sehr kleinen Zeiträume 
verschwand und wieder zum Vorschein kam; 
er ist nicht contagiös. 

Prurigo. — fte\or Alibert durch seine 
klinischen Vorlesungen und seipe treffliche 
Monographie die Prurigo in Frankreich ken- 
nen gelehrt hatte, war dieser Ausschlag bei- 
nahe immer mit der Krätze verwechselt wor- 
den ; und man mus« gestehen, dass diess noch 
oft von vielen Praktikern geschieht. Folgen- 
des sind die Kennzeichen, durch die man diese 
beiden Krankheiten von einander unterscheiden 
kann: bei der Prurigo (ich begreife unter 
diesem Namen die beiden Arten von Willan, 
die Prurigo mitis und die Prurigo 
formicans) behalten die Knötchen die 
Farbe der Haut; die Bläschen der Krätze 
sind gespitzter, rosenroth. Fast immer ist 
die Spitze der Knötchen zerrissen und mit 
einem leichten vertrockneten Blutpfropfe be- 
deckt; wenn die Bläschen der Krätze zerris- 
sen worden sind, so bedecken sie sich mit 
einer kleinen dünnen , gelblichen Borke. Die 
Prurigo hat ihren gewöhnlieben Sitz auf 
dem Rücken und den Schultern , und auf den 
Gliedmassen in der Richtung der Streckung: 
der gewöhnliche Sitz der Krätze ist schon an- 
gegeben worden. In einigen Fällen, vorzüg- 



lich aber bei den Kindern, sind die Knötchen 
über die Seiten des Halses und über einen 
grossen Theil des Gesichts verbreitet ; es ist 
ausnehmend selten , dass die Krätze sich an 
den nämlichen Stellen entwickelt. Das Jucken 
der Krätze wird von einer ziemlich angeneh- 
men Empfindung begleitet ; bei der Prurigo 
ist es scharf, brennend; die Kranken zerflei- 
schen sich mit einer Art Grausamkeit; die 
Prurigo ist nicht contagiös , sie entwickelt 
sich immer spontan. 

Eczema. — Die beiden Arten dieser 
Gattung, die uns manchmal eine so beträcht- 
liche Analogie mit der Krätze zu haben schei- 
nen , dass sie zu einer Ungewissheit in der 
Diagnose Veranlassung geben , sind : da« 
Eczema rubrum und das Eczema i in - 
petiginodes. 

Die Bläschen des Eczema rubrum sind 
in der Regel abgeplatteter als die der Krätze; 
sie haben ein belebteres Ansehen; .sie sind 
meistenteils in grosser Anzahl gruppirt: ge- 
wöhnlich haben die Bläschen des Eczema ihren 
Sitz an den Stellen , auf welchen das Haar- 
system reichlicher vorhanden ist, wie z. B. 
die Achselhöhlen , die Ohren , die Stirn , die 
Geschlechtsthcile u. s. w. ; manchmal ist aber 
auch der Ausschlag beträchtlicher, so dass er 
die ganze HautHäehe einnehmen kann; der 
Irrthum ist vorzüglich möglich, wenn die Bläs- 
eben sich über den Bauch , die Arme und 
die Hände verbreitet haben; das Jucken des 
Eczema ist eine Art allgemeinen Brennens, 
und bietet nicht jene Exacerbationen dar, 
welche das der Krätze cbarakterisireu. 

Das Eczema impetiginodes ist noch 
weit schwieriger von der Krätze zu unter- 
scheiden: die Bläschen sind spitziger; sie 
wandeln sich ebenfalls in Pusteln um ; sie 
kommen auf den Oberarmen, auf den Händen, 
auf den Oberschenkeln , seltener auf dem 
Stamme zum Vorsehein; allein ihr häufigster 
Sitz ist dieHoblband und die Fusssohle , wäh- 
rend die Krätze sieh nur sehr selten an die- 
sen Stellen zeigt. Der Bläst hcnausschlag des 
Eczema impetiginodes geschiebt grup- 
penweise, die nach einander zum Vorschein 
kommen, indem sie einen isolirten Verlauf 
machen, und seine Perioden werden durch die 
Fütterung und durch eine leichte Abschuppung 
angedeutet. Bei diesem Ausschlage ist das 
Schleimnetz immer lebhafter entzündet und 
bei manchen reizbaren Individuen in einem 
solchen Maasse, dass allgemeine Symptome 
eintreten. Das Jueken des Eczema impe- 
tiginodes ist scharf und brennend: diese 
Art ist eben so wenig contagiös als die vorige. 

Ecthyma. — Das Eethyma vulgare 
ist eine in Frankreich wenig gekannte Krank- 
heit; es ist, so viel mir bekannt ist, von kei- 
nem Pathologen beschrieben worden. J. P. 
Frank, Clüarvgi und Joseph Frank haben sie 
in ihren Werken unter dem Namen P s y d r a- 
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cia aufgeführt Diener Ausschlag cbarakte- 
risirt sich immer durch Pusteln und kann nur 
mit der Krätze verwechselt werden, wenn 
diese mit Pusteln complicirt ist. Bei dem 
Ecthyma sind sie selten zahlreich; ihr Ver- 
lauf findet succcssive und unabhängig statt: 
man sieht die einen zu ihrem Ende gelangen, 
während die andern kaum zu erscheinen be- 
ginnen. Bei der Krätze kommen die Pusteln 
auf den entzündetsten Stellen zum Vorschein ; 
sie sind immer mit kleinen Bläschen vermischt ; 
sie sind mehr agglomerirt; sie haben ihren 
Sitz häufig auf dem Rücken der Hand, zwi- 
schen den Fingern , vorzüglich zwischen dem 
Daumen und Zeigefinger; sie werden von 
Jucken begleitet; die des Ecthyma bringen 
nur einen lancinirenden Schinerz hervor, der 
sich dem des Furunkels nähert. Die eine von 
diesen Krankheiten ist contngiös, die andere 
ist es nicht. 

Complicationen. — Die Complicatio- 
nen der Krätze bieten um so mehr Interesse 
dar, als sie die Quelle aller Irrthümer und 
aller Ungenauigkeitcn sind, die sich in die 
Beschreibung dieser Krankheit eingeschlichen 
haben. So hält man oft für Krätze Ausschläge, 
die unmittelbar auf dieselbe folgen ; andere 
Male führt man als ihr eigenthüinlichc Formen 
Symptome an, die offenbar andern Arten an- 
gehören, deren Entwickclung bald durch die 
Krätze selbst, bald durch die angewendete 
Behandlung bewirkt wird. Wir bedauern, dass 
die Gränzen dieses Artikels uns nicht gestat- 
ten, diesen Lehrpunkt mit der gehörigen Aus- 
führlichkeit zu behandeln. Es wäre nicht blos 
interessant gewesen, jeden von diesen be- 
gleitenden Ausschlägen mit einiger Ausführ- 
lichkeit anzugeben und zu beschreiben , son- 
dern auch noch zu untersuchen, bis zu wel- 
chem Punkte das Zusammentreffen .der Krätze 
mit den Entzündungen der Schlcimmcmbrancn 
oder einiger parenchymatösen Organe als 
Complicationen angesehen werden könnten. 
Das, was wir hierüber sagen können, wird 
hinreichen , um die ganze Wichtigkeit dieser 
Materie fühlbar zu machen. 

Liehen. — Wenn die Krätze ein junges, 
sanguinisches und robustes Individuum befal- 
len hat, so vervielfältigen sich die Bläschen 
auf einer grossen Menge Stellen ; das Haut- 
gewebc wird der Sitz einer ziemlich lebhaften 
Reizung, die sich durch verschiedenartige 
Sjmptomc äussert: bald sind es mehr oder 
weniger nahe an einander stehende Knötchen, 
und dann ist die Krätze mit dem Lieben 
simplex oder mit dem Liehen ctreum- 
scriptus complicirt, je nachdem die Knöt- 
chen verstreut oder in Gruppen vereinigt sind. 
Bei einiger Aufmerksamkeit kann man die 
Knötchen des Liehen sehr leicht von den 
B lä 8 c h e n der Krätze unterscheiden. 

E c t h y in a. — Ist die Raizung der Haut 
lebhafter, intensiver, so sieht man breite 
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Pusteln zum Vorschein kommen, deren Basis 
hart, entzündet ist, und die beim Zerreissen 
sich mit dicken , gelblichen , isolirten Borken 
bedecken. Diese Symptome charakterisiren 
das Ecthyma vulgare. Diese Pusteln 
kommen häufig auf den Stellen zum Vorschein, 
die von den Bläschen in grosser Anzahl einge- 
nommen werden; andere Male entwickeln sie 
sich auch auf Theilen, die keineswegs be- 
trächtlich gereizt sind , z. B. auf der Conti- 
nuität der Gliedmassen. « 

Furunkel. — Die Entzündung, welche 
die Pusteln des Ecthyma hervorbringt , er- 
streckt sich manchmal in die ganze Dicke der 
Lederhaut und gelangt bis zu dem Blätterge- 
webe. In diesem Falle kommen Furunkel zum 
Vorschein. Sind sie in grosser Anzahl vor- 
handen , so steigern sie die allgemeine Rei- 
zung der Haut und erfordern besondere Modi- 
fikationen in den Behandlungsmethoden. 

Eczema. — Es ist selten, dass die an- 
dern Bläsebenausschläge unter dem unmittel- 
baren Einflüsse der Krätze zum Vorschein 
kommen, oder man kann wenigstens nicht 
diese Formen, die sich nur durch so schwer 
zu erfassende Scbattirungen unterscheiden, 
gehörig von einander sondern. Wenn die 
verschiedenen Arten der Gattung Eczema 
die Krätze compliciren , so geschieht es vor- 
züglich nach dem Gebrauche einiger zu Fric- 
tionen benutzten zu stimulirenden Substanzen, 
wie wir es weiter unten angeben werden. 

Entzündungen der Membranen 
und der parenchymatösen Organe. 
— Es kann geschehen, dass bei sehr reiz- 
baren Kranken die Entzündung des Hautsy- 
stems , welche von einer sehr grossen Menge 
Bläschen herrührt, eine sympathische Reizung 
der Magen - oder Darmschlcimhaut hervor- 
bringt ; allein diese schlimme Complication 
kann direkt bei Individuen, die sieb fortwäh- 
rende Fehler im Rcgim zu Schulden kommen 
lassen und Missbrauch mit den stimulirenden 
Getränken treiben , hervorgerufen werden. 

Wenn diese Entzündungen des Darmkanalcs 
oder jedes andern wichtigen Organes in einem 
hohen Grade statt finden , so welken die pso- 
rischen Bläschen und verschwinden bald. In 
diesem Falle sagt man, dass die Krätze zu- 
rückgetreten ist, und man schreibt ge- 
wöhnlich diesem Verschwinden alle die Zufälle 
zu , welche eintreten können. Ist es aber 
hier nicht offenbar, dass man meistcntbeils 
die Wirkung für die Ursache nimmt , wie es 
J. P. Frank scharfsinnig bemerkt hat? 

Dieser Punkt der Pathologie bietet, man 
muss es gestehen , zahlreiche Ungewissheiten 
dar : er ist kaum studirt worden. Statt eine 
gewisse Anznhl Thatsachen , aus denen man 
strenge Schlüsse ziehen könnte, zusammen- 
zustellen, hat man sich mit einigen oberfläch- 
lichen Beobachtungen begnügt , welche diesen 
mehr oder weniger sinnreichen Hypothesen, 
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die einen so hohen Platz in den verschiedenen 
Lehren der Pathologen einnehmen, als Grund- 
lagen gedient haben. 

Die Kratze kann in manchen Fällen mit 
einigen allgemeinen Krankheiten, wie die Sy- 
philis, die Scropheln, der Scorbut 
complicirt sejn. Sie behalt dann meisten - 
tbeils die ihr eigentbümlicben Kennzeichen 
und ihr Verlauf erfuhrt nur kaum wahrnehm- 
bare Modificationen : andere Male nimmt sie 
eine Form an, die bis auf einen gewissen 
Punkt an der elementaren Krankheit, mit der 
sie complicirt ist, Theil nimmt. Ks bat uns 
jedoch geschienen , als ob die Syphilis und 
die Scropheln bei weitem nicht den Ein- 
tluss auf die Kratze ausüben , den Frank an- 
nimmt. Anders verhält es sich mit dem 
Scorbut, der eine häufige Complication bei 
den im Elende, in der Unredlichkeit leben- 
den Individuen, die alle Entbehrungen erdul- 
det haben , ist. Die psoriseben Wäschen neh- 
men dann eine livide Farbe an; und wenn sie 
in grosser Anzahl vereinigt sind, so kommen 
Pusteln zum Vorschein , die sich bald mit 
bräunlichen borken bedecken. Diese letztere 
Complication ist eine von denen, die man am 
häufigsten in den Gefängnissen, in den Spitä- 
lern beobachtet, so wie auch eine von denen, 
welche die meisten schlimmen Wecbselfalle 
darbieten. 

Kritische Krätze. — Einige Patho- 
logen, unter denen man vorzüglich Fabricius 
von Hilden, Äuu're und den berühmten Pringle 
bemerkt, sind der Meinung, dass sich die 
Krätze in mehreren Fällen spontan entweder 
in Folge des Wochenbettes oder als Krise von 
andern acuten oder chronischen Krankheiten 
entwickeln könnte; und sie haben ihr den 
Namen kritische Krätze gegeben. Sic 
versichern, dass Kraukc , die seit langer Zeit 
eine Beute der Melancholie oder anderer inve- 
terirter Aflcctioncn gewesen waren, durch 
das spontane Erscheinen der Krätze geheilt 
worden sind. 

Ohne die Möglichkeit der spontanen Ent- 
wickclung dieser Krankheit zu läugnen, haben 
wir zu der Ansicht Veranlassung geftinden, 
dass man in vielen Fällen an diesen kritischen 
Ausschlägen die Kennzeichen der Kratze zu 
erkennen geglaubt hat, während sie nur mehr 
oder weniger deutliche Analogieen hatten; 
und diese Meinung erscheint vorzüglich wahr- 
scheinlich, wenn man «ich der Beobachtungen 
\on Friedrick hojf mann und Junker erinnert. 
Wenn man diesen Pathologen Glauben beimes- 
sen darf, so wäre die Krätze manchmal durch 
den sauren Saft gewisser Vcgctabilien oder 
durch den Gebrauch mancher säuerlicher mine- 
ralischen Wasser hervorgebracht worden. Nun 
ist es bekannt, dass bei vielen Individuen die 
Säuren einen Ausschlag veranlassen, der bald die 
Kennzeichen der acuten Urticaria, bald 
die des Liehen urticatus an sich trägt. 



Man weiss auch , dass mehrere mineralische 
Wässer mehr oder weniger beträchtliche Aus- 
schläge veranlassen. Es ist wahrscheinlich, 
dass diese Ausschläge derroassen getäuscht 
haben, dass sie in vielen Fällen für die Krätze 
gehalten worden sind. Allein gesetzt auch, 
dass diese Krankheit selbst in Folge einer 
acuten Affection auf der Haut zum Vorschein 
gekommen wäre* könnte man da wohl be- 
haupten, dass sie spontan aufgetreten scy? 
Und ist der Gedanke nicht natürlicher , dass 
die einige Zeit vorher raitgetheilte , in ihrem 
Verlaufe durch eine zufällige acute Krankheit 
aufgehaltene Krätze nach Beendigung jener 
w ieder zum Vorschein gekommen sej n dürfte ? 
Diese Vermuthungen scheinen uns um so mehr 
begründet zu seyn , als sie sich auf die Auto- 
rität Morgagnis stützen. 

Prognose. — Die einfache Krätze ist 
eine leichte Krankheit, die leicht geheilt wer- 
den kann , ohne dass irgend eine Spur von 
ihr zurückbleibt. Diejenige, welche mit an- 
dern Ausschlägen complicirt ist , bietet mehr 
Schwierigkeiten dar; allein nach den so zahl- 
reichen von uns beobachteten Thatsachcn zu 
urtbeilen, veranlasst sie selten die schlimmen 
Zufälle, die einige Schriftsteller angeführt 
haben. 

Kommt sie bei Individuen, die durch vor- 
ausgegangene Krankheiten, durch entnervende 
Kxcesse, durch das Klend, durch die Unred- 
lichkeit u. s. w. geschwächt worden sind, zum 
Vorschein, 60 wird die Krätze durch die Hin- 
dernisse , die sieb während der Behandlung 
vervielfältigen, weit schlimmer. Tritt sie bei 
Kranken ein, die schon unter dem Einflüsse 
einiger chronischen Entzündungen stehen, 
oder entwickelt sich die Entzündung eines 
wichtigen Organes während des Verlaufes einer 
sehr intensiven Krätze, so ist die Gefahr be- 
gründet, weil der Aussehlag', indem er durch 
die Einwirkung dieser Ursache schnell unter- 
drückt wird, die Gefährlichkeit der Entzün- 
dung steigern kann. Es ist also offenbar, 
dass die Krätze nur gefährliche Wechselfälle 
darbietet , wenn sie mit Umständen , die ihr 
fremd sind , combinirt ist. 

Behandlung der Krätze. — Wenn 
man in den grossen Spitälern prakticirt und 
sich durch keine ausschliessliche Meinung be- 
herrschen lässt, so findet man bald alle die 
irrigen und falschen Ansichten heraus, welche 
Charlatanismus in die Tbcrapeutik der Krätze 
eingeführt bat. Die Erfinder von Heilmitteln 
rühmen das ihrige mit Ausschliessung jedes 
andern ; das Mittel, w as sie vorschlagen, passt 
für alle Lebensalter, für alle Temperamente, 
in allen Fällen von einfacher oder complicirter 
Krätze. Alle diese Behauptungen werden' bei 
einer strengen und unparteiischen Beobach- 
tung bald nach ihrem wahren Werthe gewür- 
digt. Ein scharfsinniger Praktiker findet be- 
sondere lndicationen in den verschiedenen 
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Lebensaltern, und vorzüglich in den mannich- 

faltigcn Modifikationen , welche die Krätze 
darbieten kann ; er weiss z. B , dass er, wenn 
die Bläschen sehr zahlreich sind, nahe an 
einander stehen ; wenn die Entzündung, welche 
die Folge davon ist, eine grosse Intensität 
erlangt und Pusteln hervorgebracht hat, zuerst 
zu den Blutentziehungen , zn den erweichen- 
den Waschungen und zu den antiphlogistischen 
Mitteln im Allgemeinen seine Zuflucht nehmen 
muss, bevor er die activen Mittel in Gebrauch 
zieht; während beider einfachen kürzlich ent- 
standenen Krätze die spezifischen Mittel gleich 
von den ersten Tagen an in Gebrauch gezogen 
werden können. Kr weiss endlich , dass man 
bei der uneigentlich cachectisch genannten 
Krätze, welche insbesondere die geschwächten 
lDdi\idnen, die Greise befällt, die Mittel vor- 
ziehen muss, welche die Haut reizen, und 
darin einen activeren Kreislauf veranlassen. 

Lange Zeit vor der Epoche, wo man die 
Krätze der Gegenwart eines Insekts zuschrei- 
ben konnte , w ar man der Meinung gewesen, 
dass diese Krankheit durch örtliche Mittel 
geheilt werden könnte. Man findet bei den 
Schriftstellern eine unzählige Menge von mehr 
oder weniger cginplicirten Formeln, die, nach- 
dem sie einen gewissen Ruf erlangt hatten, in 
Vergessenheit gerathen sind. Allein da sich 
in den Kriegsjahren, wo grosse Massen in Be- 
wegung gesetzt worden syid , diese Krankheit 
einer grossen Menge Individuen zu gleicher 
Zeit niitgethcilt hat, so musste man die kür- 
zesten Yerfabrungs» eisen, welche die Wirk- 
samkeit mit der Occonomic vereinigten, auf- 
suchen. Der Dr. Fournier hat in seinem 
Artikel die Geschichte dieser verschiedenen 
Methoden mit aller der Ausführlichkeit , die 
man nur wünschen kann, und einer grossen 
Gelehrsamkeit aufgezeichnet. Ks dürfte also 
unnütz seyn , sich auf s Neue über einen Ge- 
genstand, der so gut abgehandelt worden ist, 
zu \erbreitcn. Ich werde blos einige Resul- 
tate \on den zahlreichen Erfahrungen, die ich 
fünf Jahre lang über diese verschiedenen Hcil- 
netboden erhalten habe , mittheiten. 

Ich habe diese Versuche mit dem Dr. Gav- 
thier , einem jungen ausgezeichneten Arzte, 
den ich seit langer Zeit zu allen meinen Un- 
tersuchungen hinzugezogen habe, gemacht. 

Wir Haben nach einander 41 Mittel ver- 
sucht; die einen an Reihen von 20 Kranken 
auf einmal ; die andern an einer noch beträcht- 
licheren Anzahl , um positivere mittlere Ver- 
hältnisse über die Dauer der Behandlung zu 
haben. Wir wollen hier blos einige Einzeln- 
heiten über die Heilmittel, welche uns die 
wirksamsten zu seyn schienen, so wie über 
diejenigen, welche wegen ihrer nicht sehr 
vortheilbaften Eigenschaften aus der Thera- 
peutik der Krätze ausgeschlossen werden müs- 
sen, geben. 
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Schwefel. — Man hat mit Recht den 
Schwefel für das nützlichste Heilmittel gc* 
gen diese Krankheit gehalten: daher spielt er 
auch in fast allen Formen , die einigen Ruf 
erlangt haben , eine Rolle. Man bat ihn um 
die Wette in Bädern, in Frictionen, in Däm- 
pfen angewendet, und unter allen diesen For- 
men bat er beinahe immer die Wirkungen, die 
man von ihm erwartete , herv orgebrach t : an- 
dere Male hat man ihn mit Substanzen ver- 
bunden , welche bald die Energie seiner Wir- 
kung erhöhen, bald wiederum mässigen sollten. 

Einfache Schwefelsalbe. — Wir 
haben sie zuerst unter der einfachsten Form, 
d. h. in dem Verhältnisse von | mit Schweine- 
fett vermischt angewendet Zwanzig Kranke 
wurden dieser Behandlung unterworfen und 
jeder von ihnen machte täglich an allen von 
dem Krätzausscblagc bedeckten Theilen zwei 
Einreibungen von einer Unze. Die mittlere 
Dauer der Behandlung betrug 15^ Tage. 

Dieses so einfache und so wenig kostspie- 
lige Verfahren hat noch den Vortheil, dass es 
zu keinem beträchtlichen Zufalle Veranlassung 
giebt: es hat blos den Uebelstand der mit dem 
Schwefel verbundenen fetten Körper ; es riecht, 
beschmutzt die Wäsche und lässt auf der Haut 
einen unangenehmen Ueberzag zurück. ' 

Salbe von Helmerick. — DieseSalbe, 
in welcher der Schwefel in dem Verhältnisse 
von zwei Theilen auf acht Tbeile Fett und einen 
Tbcil gereinigtes Kali verbunden ist, spielte, 
bevor der Dr. Burdin ihre Zusammensetzung 
bekannt gemacht hatte , eine Rolle unter den 
Gcheimmitteln. Helmerick hatte sie mit gutem 
Erfolge seit mehreren Jahren angewendet; 
allein er scheint nicht der Erfinder derselben 
zu seyn , wie es Fournier sehr gut dargethnn 
hat. Die Versuche, w elche der Kriegsminister 
im Spitale von Groningen unter der Direction 
des Professor Percy machen Hess , haben die 
Vortheile der Behandlung mit dieser Salbe be- 
stätigt. Sie ist seitdem von vielen Praktikern 
benutzt worden, und im Sanct-Ludwigsspitale 
ist sie eins von den Mitteln , die wir am häu- 
figsten anwenden. Doch müssen wir gestehen, 
dass man dabei nicht die von Helmerick auf- 
gestellten Regeln , an die Burdin in einer 
sehr interessanten Denkschrift erinnert hat, 
befolgt. Die ersten zwanzig Kranken , die 
mit dieser Salbe behandelt worden sind, haben 
täglich nur eine Einreibung gemacht : die er- 
haltene mittlere Dauer betrug 15 5 ^ Tage. 
Bei 50 Kranken, die binnen 24 Stunden zwei 
Einreibungen gemacht haben, war die mitt- 
lere Dauer der Behandlung 13 Tage. 

Die eigentliche //e/menck'sche Metbode be- 
steht nach Burdin 1 ) in dem Gebrauche eines 
Seifenbades, um den Kranken zur Behandlung 
vorzubereiten ; 2) in den Einreibungen einer 
Unze Salbe, die man drei Mal täglich vor dem 
Feuer wiederholt; 3) in dem Gebrauche eines 
zweiten Seifenbades , um die Haut zu reinigen. 
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Wenn et wabr ist , dass man vermittels die- 
ser Behandlung binnen einein odrr zwei Ta- 
gen die Heilung erlangt bat, so liegt der 
Grund davon darin , das« man sie nur bei fri- 
schen einfachen Paaren , bei kräftigen Subjec- 
ten , wie es in der Regel dietSoldaten sind, 
in Anwendung gebracht bat. Die Analogie der 
von der Commission , welche diese Versuche, 
indem sie sie wiederholte, bestätigt bat, er- 
haltenen Resultate darf uns nicht Wunder neh- 
men, da sie an Subjecten, die sieb unter den 
nämlichen Bedingungen befanden , gemacht 
worden sind. Bei der Behandlung der Krätze 
in den Civilspitälern hat die //eimen'cfc'acbe 
Methode keinesweges die nämlichen Vorlbeile 
dargeboten. Hier finden sich Leute, die dnreh 
Eütbebrungen aller Arten , durch wiederholte 
Kxcetse geschwächt worden sind und sich mei- 
stentbeils in einem furchtbaren Elende befin- 
den, was tiefe Eingriffe in dem Verdauungsap- 
parate und in dem Hansysteme zurückgelassen 
bat. Man sieht leicht ein, dass Individuen, 
die unter so ungünstigen Bedingungen stehen, 
sehr verschiedene Wirkungen von den nämli- 
chen, bei kräftigeren Subjecten angewendeten, 
Behandlungsmethoden erfahren. Zehn Kranke 
sind nach den von Burdin angegebenen Re- 
geln behandelt worden ; ein einziger von die- 
sen Krätzigen ist binnen vier Tagen ohne Übeln 
Zufall gebeilt worden; bei den andern musste 
man die Behandlung zu wiederholten Malen 
suspendiren, am die consecativen Ausschläge, 
welche die allgemeine Reiznng der Haut her- 
vorgebracht hatte , zu bekämpfen. Bei diesen 
zehn Kranken betrug die mittlere Daner der 
Behandlung 14^ Tage. 

Nach unsern Versuchen durften die Modifi- 
cationen, die Burdin für die //etmmcrl'scbe 
Salbe vorgeschlagen hat, nicht so vorteilhaft 
zn seyn scheinen, als er geglaubt hat. Wir 
haben nach seinem Rathe das bydrocblor- 
aaure Ammoniak dem Kali substituirt. 
Zwanzig Kranke sind mit "-dieser Salbe einge- 
rieben worden, und bei allen haben wir mehr 
oder weniger beträchtliche Zufälle beobachtet. 
Bei den einen sind beträchtliche Erytheme; 
bei andern Bläschen- oder Knötchenansscbläge ; 
bei der Mehrzahl sehr schwer zu ertragendes 
Brennen zum Vorschein gekommen. Die mitt- 
lere Dauer der Behandlung war 20,% Tage. 

Salbe von Laubert. — Die Metbode 
von Laubert besteht in Einreibungen , die 
täglich zweimal mit zwei Drachmen einer Salbe, 
die aus 16 T heilen Schwefel, einem 
Theile Bleiprotoxyd und einer hinläng- 
lichen Menge Fett besteht, auf jede Gabe ge- 
macht werden. Diese Salbe bat den Vortbeil, 
dass sie schnell das Jucken beruhigt; allein 
sie scheint einige Nachteile zu haben , die 
der Anführung werth sind. Von den 20 Kran- 
ken, bei denen wir sie angewendet haben, 
bekamen mehrere sehr reichliche nächtliche 
Schweisse. Bei andern fand eine beträcht- 



liche Störung in den digestiven Verrichtun- 
gen statt. 

Wir glauben , dass diese Heilmethode nur 
bei jungen kräftigen , an einfacher und kürz- 
lich entstandener Krätze leidenden Subjecten 
in Gebrauch gezogen werden darf. Sie schien 
ans bei den galligen , trocknen Individuen und 
bei denen, wo der psorisefae Ausschlag eine 
grosse Intensität hatte, schädlich zu seyn. 
Die mittlere Dauer der Behandlung betrug 
24J£ Tage. 

l'ulver von Pyhorel. — Man ver- 
dankt dem Dr. Pyhorel eine neue antipsorisebe 
Zusammensetzung, welche begründete Vor- 
theile darbietet. Er zog sie zum ersten Male 
im Jahre 1815 während der Belagerung von 
(»log an in Gebrauch ; seitdem haben neue 
Versuche ihre Wirksamkeit bestätigt. Die, 
welche wir gemacht haben, sind, obschon 
sie nicht so glückliebe Resultate gegeben ha- 
ben , dieser Bebandlongsweise nicht weniger 
günstig. Das Heilmittel Pyhorel » besteht btos 
in einfach zerstossenem Schwefelkalk, dem 
man in dem Augenblicke, wo man ihn anwen- 
det, eine sehr kleine Quantität Baumöls zu- 
setzt. Die Kranken verbrauchen bei jeder 
Reibung, die sie täglich zweimal in die Pal- 
martläcbe beider Hände machen, eine halbe 
Drachme Schwefel. 

Bei 20 Kranken worden die Frictionen täg- 
lich zwei Male gemacht; bei 20 andern ein 
einziges Mal. 

Die mittlere Dauer der Behandlung bei den 
Kranken der ersten Reibe betrug Tage; 
bei denen der zweiten 14J£ Tage. 

Das Pulver von Pyhorel scheint uns ein eben 
so vorteilhaftes als öconomisches Mittel zu 
seyn ; es reizt selten die Haut in dem Maasse, 
dass neue Ausschläge zum Vorschein kommen; 
der einzige Nachtheil, den es hat, ist der, 
dass es die Wäsche beschmutzt. 

Liniment von Valentin. — Das Li- 
niment von Valentin hat viel Analogie mit dem 
Mittel von Pyhorel, und zwar nicht hlos ia 
seiner Znsammensetzung, sondern auch in den 
Wirkungen , die man davon erhält. 

Die 20 Kranken , die davon Gebrauch ge- 
macht haben, boten eine mittlere Behandlungs- 
dauer von 11 J£ Tagen dar. 

Wir halten es nicht für nöthig, die Versuche, 
die wir mit der Salbe von Pringle , worin der 
Schwefel mit dem Helleboros albus und dem 
bydrocblorsauren Ammoniak verbanden ist; mit 
der von Willan, von der das rothe Scbwefel- 
quecksilber die Basis bildet , endlich mit der 
Scbwefelseifensalbe, die man als ein Heilmittel 
xttT't^oxrjv bat in Ruf bringen wollen, ge- 
macht haben , ausführlich zu erwähnen. Die 
einen wie die andern schienen uns weniger 
wirksam and kostspieliger als die vorigen zn 
seyn; and die mittlere Bebandlungsdauer ist 
beträchtlicher als die mit der Salbe von Hel- 
merick , dem Pnlver von Pyhorel n. •. w. 
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Liniment von Jadf/ni. - Da* Lini- 
ment von Jadelot, dessen Formel so bekannt 
ist, ist ein Mittel, was, wie es uns scheint, 
weniger anwendbar und kostspieliger ist, als 
man es behauptet bat; es ist in seiner Zusam- 
mensetzung complicirt und erhält sich ziemlich 
schwer. Wir haben es hier nur erwähnt, weil 
es uns Resultate dargeboten bat, die von de- 
nen, welche der Erfinder erlangt bat, sehr 
verschieden sind. Wir wollen diesen Unter- 
schied nicht erklären, sondern begnügen uns 
blos mit seiner Andeutung. 

Die Mehrzahl der Kranken, bei denen diese 
Behandlung in Anwendung gekommen ist, ha- 
ben Brennen, reichliche Scbweisse und ein 
•ehr bedeutendes Uebelbefinden bekommen. Bei 
mehreren von ihnen kamen BläScbenausscbläge 
(Eczema rubrum und Eczema impe- 
t i g i n o d e a ) , die in den Zustand der feuch- 
ten Scbuppentlecbte übergingen, zum Vor- 
schein ; endlich erschienen bei manchen Kran- 
ken brennende und unerträgliche Nesselaus- 
■chläge. 

Die mittlere Dauer der Behandlung, die wir 
bei 20 Kranken erhalten haben, betrug 14J£ 
Tage. Der einzige unbestreitbare Vortheil des 
Liniments v on Jadelot ist der , das« es wegen 
der Seife, die es enthält, die Wäsche nicht 
beschmutzt. 

Schwefelbäder. — Zahlreiche Betrach- 
tangen hatten bereits den Nutzen der Bäder 
von mineralischen schwefelhaltigen Wässern 
bei der Krätze constatirt; allein Jadelot bat 
die Vortheile der künstlichen Schwefelbäder, 
auf die Behandlung dieser Kraukbeit bei den 
Kindern angewendet, dargetban. Wir haben 
sie häufig im Sanct-Ludwigsspitale sowohl bei 
den Kindern als bei den Erwachsenen in Ge- 
brauch gezogen. Bei den 30 Kranken , die 
nach dieser Methode bebandelt worden sind, 
ist kein erheblicher Zufall eingetreten. Die 
mittlere Dauer der Behandlung ist 25 Tage 
gewesen. Es ist wahrscheinlich, dass man 
bei kräftigen Subjecten sie abkürzen könnte, 
wenn man sie binnen 24 Stunden zwei Bäder 
nehmen Messe. Allein die Behandlung mit den 
Schwefelbädern bat den Uebelstand , dass sie 
xiemlicb kostspielig ist. 

Dupuytren'* Waschungen. — Der 
Prof. Dupuytren hat dein Vorschlag gemacht, 
die Bäder durch Waschungen zo ersetzen; die 
mit einer Auflösung von vier Unzen Schwefel- 
kali io anderthalb Pfund Wasser mit Zusatz 
einer halben Unze Schwefelsäure gemacht wer- 
den. Die Kranken müssen zweimal täglich 
die mit den psoriseben Bläschen bedeckten 
Theile so lange mit dieser Auflösung waschen, 
Mi diese Dosia verbraucht ist. Dupuytren 
räth in manchen Fällen das Verbältniss des 
Schwefelkalis zo erhöben , was nach Bedürf- 
nis* auch durch den Schwefelkalk oder das 
Schwefelnatrom ersetzt werden kann. 
Die Versuche, die der Prof. Percy auf An- 



I Ordnung des Kriegsministers an einer grossen 
Menge krätziger Soldaten gemacht hat, haben 
die befriedigendsten Resultate gewährt, da die 
mittlere Anzahl der Waschungen zur radikalen 
Heilung nur sieben oder aebt betragen bat. 

Die Resultate, die wir erhalten haben, sind 
nicht ganz so günstig; was unstreitig davon 
abhängt, dass unsere Kranken weit weniger 
vorteilhafte Bedingungen dargeboten haben. 
Die 20, welche diese Behandlongsweise be- 
folgt haben, ergaben eine mittlere Dauer von 
31 Waschungen; was die Dauer der Behand- 
lung auf 16 Tage bestimmt. Diese beträcht- 
lichere Dauer erklärt sieb vielleicht nach unse- 
rer Meinung dadurch , dass in der Regel diese 
Auflösung beträchtlich die Haut reizt, vorzüg- 
lich bei den schwachen Subjecten; sie bekom- 
men dann einen beinahe unüberwindlichen Wi- 
derwillen gegen diese Waschungen; sie ma- 
chen sie unvollkommen und schieben auf diese 
Weise die Zeit der Heilung hinaus. Einige 
von diesen Krätzigen haben während dieser 
Behandlung tiefe Schmerzen in den Hand- und 
Ellenbogengelenken gefühlt. 

Diese Behandlungsweise muss im Allgemei- 
nen für die kräftigen Subjecte, deren Haut 
nicht sehr reizbar ist, weit vortheilbafter seyn; 
für die schwachen Individuen scheint uns das 
folgende Verfahren den Vorzog verdienen ru 

III Uff&CD • 

Waicbong von ilt&ert. — Dir Auf- 
lösung, die der Prof. Alibert vorgeschlagen 
bat, unterscheidet sieb von der vorigen nur 
durch schwächere Verbältnisse der Substanzen, 
die ihre Basis bilden und durch einige Modifi- 
cationen in der Bereitungsweise. Die Kranken 
machen diese Waschungen alle Abende vermit- 
tels eines feinen Scbwammes; es treten keine 
andern Wirkungen ein . als ein mehr oder we- 
niger beträchtliches Prickeln ond selbst ein 
leichtes Brennen. Dieses Mittel ist, wie das 
vorige, nicht sehr kostspielig; es bat nur ei- 
nen schwachen Geruch, und ist für die Wäsche 
nicht nacbtbeilig. Die 20 mit diesen Waschun- 
gen behandelten Kranken haben eine mittlere 
Dauer der Behandlung von 1 by* Tagen ergeben. 

Schwefelfnmigationen. — 
Die Schw efelfnmigationen sind erst seit einigen 
Jahren in die Therapeutik eingeführt worden. 
Ks scheint , als ob man sie in frübern Zeiten 
angewendet bat; allein sie waren ausser Ge- 
hrauch gekommen , als Gates durch die Un- 
tersuchungen, die er über die Aetiologie der 
Kratze gemacht hatte, bestimmt wurde, diese 
Heilmethode aufs Neue zu versuchen. Die 
fehlerhafte Construction der Apparate, deren 
er sich bei seinen ersten Versuchen bediente, 
erklärt bis auf einen gewissen Punkt die Nach- 
theile , welche die Fumigationen anfangs her- 
vorbrachten. Diese Apparate, die keine an- 
dern als die von Gtauber und LaUiuette wa- 
ren , wurden bald von dem geschickten Darcet 
in so weit vervollkommnet, dass ihr Gebrauch 
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Dicht blos für die Kranken , sondern »ach für 

die zu ihrer Wartung bestimmten Leute leicht, 
bequem, gefahrlos war. Bei den Apparaten 
von Gates gelangte ein grosser Tbeil des scbwef- 
licbtsanren Gases durch eine Menge Ausgange 
in das Zimmer und bewirkte, indem es sich 
mit der atmosphärischen Luft vermischte, eine 
sehr lebhafte Reizung in den Bronchien. In 
denen von Darcet werden diese schädlichen 
Emanationen gewissermassen eingekerkert oder 
durch sinnreich angebrachte Züge beliebig nach 
andern Ausgangen geleitet. 

Die Apparate von Darcet sind die Folge ei- 
ner rationellen Anwendung der pb)sis<ben 
Kenntnisse ; die von Gates sind nur ruhe Ver- 
anche, von denen man glauben sollte, dasa 
sie in der Kindheit der Kunst aufgefasst wor- 
den wären. 

Die Berichte der Commissionen , die nach 
einander ernannt wurden, um die Versuche 
von Golks zu bestätigen, erschienen so gün- 
stig, dass die Scbwefelfumigationen bald in 
den meisten Civil- und Militärhospitälern Eu- 
ropa'* eingeführt wurden. Nach diesen Ver- 
suchen wäre die Krätze in den meisten Fällen 
von sieben bis vierzehn Tagen geheilt worden. 
Man siebt leicht ein , dass wir seit mehr als 
zehn Jahren, dass die Scbwefelfumigationen 
im Samt- Ludwigsspitale im Gebrauche sind, 
ihre Wirkungen an tausenden von Krätzigen 
haben beobachten können. Da es jedoch bei 
diesen grossen Massen schwer ist, sorgfältig 
alle beachtungswertben Erscheinungen zu noti- 
ren , so haben wir mehrere Male diese V er- 
suche an Reiben von 20 oder 44) Kranken mit 
der grössten Sorgfalt einzig und allein mit der 
Absiebt wiederholt, um positive Kenntnisse 
über dieses Mittel zu erlangen. 
/ Die Resultate, die wir erhalten haben, un- 

terscheiden sich von denen von Gates so wie 
auch von denen, die in den Berichten derCom- 
misnionen durch die Facultät oder das General - 
conseil der, Spitäler angegeben worden sind. 
Vir haben constatirt , dass die mittlere Dauer 
der Behandlung an zwei Reihen von 40 Kran- 
ken, bei einer Fumigation täglich, 33 Tage 
betrug. Man hat behauptet, dass man die 
Behandlung dadurch abkürzen könnte, dass 
man die Zahl der täglichen Fumigationen ver- 
vielfältigt; allein es bleibt für uns dargethan, 
dass die meisten Krätzigen, welche in die 
äussere Behandlung kommen, oder in dem In- 
nern des Sanct- Ludwigsspitals aufgenommen 
werden, zwei Fumigationen binnen 24 Stun- 
den nicht ertragen können. Nur einige junge 
und kräftige Menschen konnten von dieser all- 
gemeinen Regel eine Ausnahme machen. Die 
Scbwefelfumigationen scheinen uns also nicht 
alle die Vortheile darzubieten, die man ihnen 
bat zuschreiben wollen; sie machen zwar we- 
nig Kosten , sie haben keinen Geruch und ver- 
derben die Wäsche nicht; allein die lange 
Dauer der Behandlung wiegt diese Vortheiie 



mehr ala auf. Diese Heilmethode kann dessen- 
ungeachtet in den Militärspitälern eine Art 
NuUen gewähren; allein in den Civilspitälern 
kann sie bei der Mehrzahl nicht in Anwendung 
kommen, weil beinahe die sämmtlicben 4 in 
ihnen aufgenommenen Individuen durch das 
Elend und die Entbehrungen erschöpft oder 
geschwächt sind: ausserdem vertragen sie die 
Frauen nur sehr schwer; sie bekommen häutig 
darin unerträgliches Herzklopfen und andere 
Zufälle, die sie zwingen, den Apparat unmit- 
telbar zu verlassen. Bei einer Menge Indivi- 
duen giebt es für den Gebrauch dieses MitteU 
offenbare Gegenanzeigen. Würde man sie bei 
Kranken zu verordnen wageu , die an organi- 
schen Störungen des Herzens , an chronischen 
Entzündungen der Brust , an Asthma u. a. w. 
leiden ? 

Wir haben schon erwähnt , dass die Scbwe- 
felfumigationen vorzugsweise in dem Apparate 
von Darcet angewendet werden müssen. Die 
Schwefelquantität , die man dabei verbrennen 
lässt, darf nicht acht oder zwölf Gramme über- 
schreiten. Die Temperatur von 50° oder 
52° R. schien uns die zweckmässigste zu seyn, 
vorzüglich wenn man mit dem schweflicbUatiern 
Gase eine gewisse Quantität Wassers vermischt, 
was mau in dem Apparate an andern Stelleu 
verdampfen lässt. Diese Vorsicht ist vorzüg- 
lich bei den Individuen sehr nützlich, die eine 
reizbare Haut haben. Die Dauer einer jeden 
Fumigatiou muss 30 oder 35 Minuten bei ragen. 

Quecksilber. — Die Quecksilberpräpa- 
rate sind lange Zeit bei der Behandlung der 
Krätze in Gebrauch gezogen worden. Neuere 
Beobachtungen haben nachgewiesen , dass sie 
oft mit gefährlichen Na« titheilen verbunden 
sind, die nur durch schwache Vortheile com- 
pensirt werden Wir wollen blos einige Worte 
von den Versuchen, die wir mit einigen dieser 
Präparate gemacht haben , sagen. 

Unguentum citrin um. — Die Ein- 
reibungen mit dem Unguentum citrinum sind 
an zwei Reiben von 20 Kranken gemacht wor- 
den ; sie haben bei einer grossen Menge eine 
Reizung der Speicheldrüsen, Speicbelfluss und 
eine beträchtliche Anschwellung des Zahnflei- 
sches hervorgebracht; bei mehreren entstand 
eine wahre Zungenentzündung ; eine constante 
Wirkung bei allen Kranken, die von diesem 
Mittel Gebrauch machen, ist ein höchst widri- 
ger Geruch des Atbems. 

Die mittlere Dauer der Behandlung war bei 
den 40 Kranken 14 Tage. 

Werlhof'» Salbe — Die rVertfio/scbe 
Salbe , welche aus einem Tbeile Quecksilber- 
prutocbloruret und acht Theilen (Jugueiitum 
rosatum besteht, bat blos den Vortheil, dass 
sie geruchlos ist ; allein in der für jede Einrei- 
bung augegebenen Dosis veranlasst sie eben- 
falls Zufälle im Munde. Uebrigens ist die mitt- 
lere Dauer der Behandlung ziemlich beträcut- 
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lidtöh diejenige, die wir erhalten, 20|$Tage 
betrog. 

Quecksilberprot ojodoretundDeu- 
t ojoduret. — leb bnbe zuerst die Einrei- 
bungen mit diesen beiden Salben versucht : die 
mit dem protojodurete , welche bei 40 Kran- 
ken angewendet wurde, hat bei mehreren zu 
ziemlich beträchtlichen Frieselaussch lägen , zu 
einem ziemlich lebhaften Brennen in den Ge- 
lenkfalten u. s. w. Veranlassung gegeben ; die 
mit dem Deutojoduret hat noch energischere 
Wirkungen gehabt: bei mehreren Kranken 
wurde der Körper mit Nesselplatten bedeckt, 
welche unerträgliches Brennen veranlassten u. 
s. w. Da diese beiden Salben viele Machtheile 
ohne irgend einen Vortbeil haben , so müssen 
sie verlassen oder für andere Fälle aufgespart 
werden. 

Waschungen mit der Auflösung 
des Salpetersäuren Quecksilbers.— 
Die Auflösung des salpetersauren Quecksilbers 
ist ein seit langer Zeit bekaontes Mittel ; es 
ist vorzüglich von Freitag gerühmt worden. 

Unsere Versuche haben keinesweges die Vor- 
tbeile, die man ihm beilegt, bestätigt. Von 
den 40 Kranken , bei denen diese Waschungen 
zweimal täglich angewendet wurden , bekamen 
drei eine Anschwellung der Speicheldrüsen; 
bei andern trat eine beträchtliche Heizung des 
Schlundes, und bei den meisten Bläsebenaus- 
schläge, die sich auf das Eczema bezogen, ein. 
Die Dauer der Bebandlong betrug 15 Tage. 
Anttpsorische Quintessenz. — Die- 
Heilmitlel , was von dein, welcher ibm sei- 
Namen gegeben bat, so sehr gerühmt 
ist, scheint nach den bekannt gemach- 
ten Aoalysen dasQuecksilberdeutochloruret zur 
Basis zu haben. Nach den Versuchen , die so 
viele Male wiederholt worden sind , wird die- 
ses Mittel jetzt nach seinem wahren Wertbe 
beurtheilt, und ich halte es für überflüssig, in 
neue Erörterungen über diesen Gegenstand 
einzugeben, da bereits Fournier in seinem 
Artikel Alles das , was sieb auf die Geschichte 
dieses vermeintlichen Heilmittels bezieht , an- 
gegeben hat. 

In dem Augenblicke, wo wir diese Zeilen 
niederschreiben, hat die königliche medicini- 
sebe Academie zu neuen Versuchen angeregt, — 
die imSanct-Ludwigsupitale von einer von ihr 
ernannten Commission beaufsichtigt werden; 
wahrscheinlich werden die Hesultate davon be- 
kannt gemacht werden. 

Wir wollen diese Erörterungen über die an- 
tipsorischen Mittel mit einigen Worten über 
einige andere vegetabilische Substanzen be- 
schließen. 

Helleborus. — Da das Helleboruspul- 
ver einen Bestandteil einiger antipsorischen 
Salben ausmacht, wie z. B. der von Edinburg 
und der von Pringle , so haben wir sie isolirt 
versuchen zu müssen geglaubt ; wir haben es 
dem Fette in dem Verbältniss von einem Ach- 

Eacjcl. i. »«die. Wi«lt»«b. 



tel einverleibt: die 40 Kranken, die 
handlung unterworfen worden sind, haben kei- 
nen beträchtlichen Zufall erlitten; die Dauer 
der Behandlung betrug J3 und einen halben 
Tag. Die Versnche, die wir mit einigen schar- 
fen narkotischen Pflanzen gemacht haben, ha- 
ben uns überzeugt, dass sie mehr schädlich 
als nützlich sind und dass man ihnen andere 
Mittel vorziehen muss. Die, welche wir ins- 
besondere angewendet haben, sind der Schier- 
ling, dem Schweinefett einverleibt, die Nico- 
tiana in Waschungen, und die Abkochung von 
Stapbisagria , ebenfalls in Waschungen. Diese 
letztere Pflanze , die der Dr. Ranque in Orle- 
ans als ein untrügliches Specificum «erkündet 
hatte , schien uns schwach und wirkungslos zu 
•eyn ; mehrere Kranke wurden gar nicht ge- 
beilt und einige andere haben Waschungen 50 
Tage lang mit ungewissen Resultaten gemacht. 

Unsere Versuche mit einigen saueren Salben, 
wie die \oaAlyon und die von Crolius, haben 
befriedigendere Hesultate gewahrt. Die mitt- 
lere Dauer der Behandlung war bei beiden 14 
Tage. In manchen Fallen kunnte man sie bei- 
nahe dem Schwefel vorziehen. 

Besondere Indicationen. — Wir 
haben die verschiedenen Modifikationen, welche 
die Kratze darbieten kann, angedeutet; wir 
haben auch von ihren Complicatiooen gespro- 
chen. Diese verschiedenen Umstände bieten 
einige besondere Indicationen dar, welche die 
Praktiker zu erfüllen suchen müssen. Wenn 
die Krätze »oo einer sehr beträchtlichen Ent- 
zündung des Haut*) Stenn» begleitet wird, so 
haben wir schon, gesagt, dass man die anti- 
phlogistischen Mittel in Gebrauch ziehen müsse; 
ist die Heizung gehoben , so sind die Schwe- 
felbäder das Heilmittel , was uns die meisten 
Vortbeile darzubieten schien. Bei den Psoren 
der (»reise, die das Hautsystem am tiefsten 
afficirt buhen, kann man uach einigen lau- 
warmen Bädern zur Reinigung der Haut, zu den 
Schwefelfumigationen seine Zuflucht nebinen, 
die man dadurch, dass man eine gewisse Quan- 
tität Wassers damit verbindet, erweichender 
macht. 

Bei vielen Individuen veranlassen die Schwe- 
felpräparate eine sympathische Reizung im Ver- 
dauungsapparate ; ,es tritt Appetitlosigkeit, Ekel 
ein, die Zunge wird gelblich, in diesem Falle 
ist es der Klugheit gemäss, den Behandlungs- 
plan zu suspendiren und zu einigen Ic 



Säuren , zur Diät u. s. w. wahrend der ganzen 
Dauer dieser Svmptome seine Zuflucht zn 
nehmen. 

Prophy iactische Kur. — Die zur 
Verhütung der Recidive zu nehmenden Vor- 
sichtsmaaasregeln besteben darin, das» man ein 
oder zwei Wochen lang lauwarme Bäder neh- 
men lässt; sorgfältig die Kleider, vorzüglich 
die wollenen , dadurch , dass man sie einem 
Strome von schweflichtsaurem Gase aussetzt, 
desinficirt; data man häufig die Wäsche wech- 
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seit nnd mit einem Worte fortwährend für Rein- 
lichkeit Sorge trägt. Man siebt übrigens leicht 
ein, da*» dieae Kegeln vorzüglich von aolchen 
Personen , die in einigem Wohlstände leben, 
befolgt werden können ; denn et ist begreiflieb, 
dass diejenigen, die sieb in Noth befinden und 
von einer habituellen Unredlichkeit umgeben 
sind , aich nicht mit der Sorge abgeben , eine 
Krankheit, mit der aie gewissermassen vertraut 
geworden sind, zu verhüten. (L. Biett.) 

PSORIASIS, von ytagtau, ich leide an 
Jucken, ich bekomme die Krätze, die Räude; 
der Schuppengrind ; fr. Psoriasis; engl. Dry- 
scaU. Eine chronische Hautentzündung, die 
sich auf eine Gegend des Körpers beschränkt 
oder über seine ganze Oberfläche erstreckt, 
und sich durch schuppichte Platten von ver- 
schiedener Form und Dimensionen , die in ih- 
rem Mittelpunkte nicht deprimirt sind, und de- 
ren gewöhnlich unregeltnäs»ige Ränder nicht 
wie die der Lepra hervorapringend sind, cba- 
rakterisirt. 

§. I. Die Psoriasis zeigt aich unter einer 
grossen Varietät von Formen, die eben so viel 
Grade einer und derselben AfTection ausma- 
chen und die auf vier Hauptdispositionen re- 
ducirt werden können. [Nach Mason Good 
Lepidosis Psoriasis die Speciea III. des Genus 
IV. Ord. III. Acrotica, Clasa. VI. Eecri- 
tica; die Unterarten sind: Lepidosis Pso- 
riasis guttata, gyrata, diffusa, in- 
veterata, localis.] 

1) Bei der einen ( Psori as i s gu ttata, 
WiUan ) erscheint auf einer oder mehreren 
Gegenden des Körpers oder auf seiner ganzen 
Oberfläche eine gewisse Anzahl kleiner, deut- 
lich gesonderter unregclmässiger, zwei bis drei 
Linien im Durchmesser haltender Platten, de- 
ren Form der ziemlich analeg ist, welche durch 
grosse auf die Haut gespritzte Wassertropfen 
entstehen würde ; diess ist der Ursprung des 
von WUlan zur Charakterisung dieser Varietät 
gebrauchten Epithetons. Jede dieser sebup- 
pichten Platten küodigt sich durch eine kleine, 
feste, rotbe Erhabenheit von dem Umfange 
elnea Stecknadelkopfes , dessen Spitze sich 
bald mit einer kleinen trockenen und weissen 
Schuppe bedeckt, an. Diese Platten sind rund, 
hervorragend und im Anfange durch ziemlich 
beträchtliche Zwischenräume von einander ge- 
trennt. Das Centrum dieser Platten ist con- 
stant erhobener als ihre Ränder; Wenn aber 
ihre Heilang statt findet, so wird dann, da sie 
von dem Centrum nach der Peripherie vor sich 
geht, die durch gesunde oder blös in ihrer 
Farbe veränderte Haut gebildete Mitte der 
Platten zufällig deprimirt. Die Platten wan- 
deln sich, indem sie immer mehr der Heilung 
entgegengehen, in Segmente oder in mehr 
oder weniger beträchtliche kleine Kreisbogen 
um. Die Platten der Psoriasis guttata sind 
in der Regel entzündeter als die der Lepra 
und lebhafter gerothet Wenn man die 



bäutlicben Schoppen, die sie bedecken ♦ hin - 
wegnimmt, so erscheint der Netzkörper rot h. 
und sehr gereizt ; diese Platten können auf das 
Gesicht, auf den Stamm, die Gliedmassen be- 
kränzt oder über alle dieae Gegenden ver- 
streut sevn, auf denen sie sich zu gleicher Zeit 
oder auf eine successive Weise zeigen. Bei 
den Kindern kommen sie gewöhnlich rascher 
zum Vorschein als bei den Erwachsenen. Sie 
sind beioabe uoregelmäasig vertheilt, an eini- 
gen Stellen sehr zahlreich , an andern selten. 
An den Gliedmassen sind aie immer in der 
Richtung der Streckung zahlreicher. Die Pso- 
riasis guttata zeigt sich meistenteils im 
Herbste oder im Frühjahre und verschwindet 
manchmal spontan während dea Sommers. Sie 
kann so mehrere Jahre nach einander erschei- 
nen und wieder verschwinden. Nach der Hei- 
lung behält die Haut mehrere Wochen laog 
kleine graubraune Flecke auf den Stellen , die 
von den Platten eingenommen worden sind. 

2) Die Platten der Psoriasis können läng- 
licht nnd etwas spiralförmig gewunden (Psoria- 
sis g y r a t a, WiUan ) oder aucli in Längenstrei- 
fen geordnet sevn, durch welche kleine ober- 
flächliche Linien geben. Dieae Platten, die 
man auf dem Stamme nnd den Gliedmassen 
beobachtet hat , sind der Sitz einer kleienar- 
tigen Abscbuppung. Wie alle Formen der Pso- 
riasis, erleidet auch diese sehr beträchtliche Re- 
nti*»iooen während des Sommers und ver- 
schlimmert sich beinahe immer während dea 
Herbstes. 

3) Die Platten der Psoriasis können brei- 
ter, nicht kreisförmig, von sehr verschiedenen 



Gegenden des Körpers verstreut sevn, nuf de- 
nen sie sich vervielfältigen und conlluent wer- 
den (Psoriasis diffusa, WiUan). Diese 
Platten kündigen aich, wie die der Psoriasis 
guttata, gewöhnlich durch kleine, feste, sehr 
zahlreiche nnd wie papulosa Erhabenheiten an, 
auf deren Spitze sich kleine, trockene nnd 
mattweisse Schuppen bilden ; die Haut entzün- 
det sich und wird in ihren Zwischenräumen 
schuppicht; die Platten dehnen sich aus nnd 
vereinigen sich; ihre Oberdäcbe ist roth und 
wird olt durch trockene linienförmige und 
schmerzhafte Risse getrennt. Auf den Unter- 
schenkeln und Vorderarmen bilden dieae ver- 
einigten Platten manchmal nur eine breite 
Platte , welche ihre ganze Oberdäcbe bedeckt, 
oder sie siud auch nach der Länge der afücir- 
ten Gliedmasse in mehr oder weniger beträcht- 
liche Streifen geordnet. In diesem Falle un- 
terscheidet man statt der Schuppen manchmal 
auf der entzündeten Haut nur kleine kieien- 
artige, geblicbe Schuppchen, deren Farbe 
sich der des Senfmebles nähert. Wenn die 
Schuppen durch Waschungen, Bäder und Dampf- 
doueben u. s. w. hin weggenommen worden sind, 
so erscheint die Oberfläche, die si 

Die 
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ken fühlen in den afficirten Partieea einen bren- 
nenden Schmerz und ein sehr lebhaftes Jucken, 
was der Aufenthalt im Bette, die Nähe eines 
Feoerbeerdes und alte Ursachen , welche die 
äussere Temperator des Körpers erhöhen , je- 
derzeit verschlimmern. Die schuppiefaten Plat- 
ten der Psoriasis diffusa zeigen sich auf 
den Gliedmassen gewöhnlicher als auf dem 
Stamme. Sie verschwinden zuweilen auf einer 
Gegend, wahrend sie zu gleicher Zeit auf ei- 
ner andern zum Voi schein kommen. Endlich 
nuss ich noch hinzufugen , dass die Disposition 
der Platten in kleine kreisrunde Flecken 
oder in breite Überdachen keinen Unterschied 
ia der Natur dieser Krankheit nach sich siebt, 
sod dass oft die Psoriasis auf dem Stamme 
eine guttata ist, während sie auf den Glied- 
nassen als diffusa erscheint. 

4) Mag nun diese sebuppiebte Entzündung 
mit kleinen deutlich gesonderten Flecken wie 
bei der Psoriasis guttata begonnen haben, 
oder sich in Form von breiten contluirenden 
Platten, wie bei der Psoriasis diffusa, zeigen, 
so vermindert sich , wenn sie mehrere Monate 
oder einige Jahre statt gefunden bat, und vor- 
»figlich wenn sie sich bei Greisen, die durch 
das Elend, den Missbrauch der Spirituosen Ge- 
tränke oder vielmehr durch die chronischen Af- 
fectiven . die sie hervorbringen , geschwächt 
worden sind, entwickelt bat, die Küthe der 
Haut unierden Schuppen; das Gewebe dieser 
Membran wird hart und schwillt an; die Plat- 
ten bedecken sich mit trockenen, harten, 
weissen und dicken Schuppen; die steife uud 
gekannte Haut schmiegt sieb nur schwer den 
Bewegungen der Gliedmasse, und wird bald 
durch zahlreiche und mehr oder weniger tiefe 
Hisse in verschiedenen Richtungen gefurcht 
(Psoriasis in veter ata, WUan; Psoriasis 
agria der Alten). Die Psoriasis invete- 
rata kann sich über den ganzen Körper er- 
strecken oder blos auf eine einzige Gegend 
beschränken. Wenn sie allgemein ist, so scheint 
die Haut mit einer neuen, aus weisslicben 
Schuppen bestehenden Hülle bedeckt zu seyn, 
■ad die Oberfläche des Körpers nimmt ein ganz 
eigentbümlichee Ansehen an , was einige Pa- 
thologen mit der Rinde der alten Bäume ver- 
glichen haben. Nach diesem Ansehen bat so- 
gar Alibert diese letzte Periode der Psoriasis 
Bit dem Namen Dartre sqoaraeuse li- 
chenoide bezeichnet. Wenn die Psoriasis 
diesen Grad erreicht bat, so erzeugen sich 
die Schoppen so schnell und so reichlich, dass 
man jeden Tag eine beträchtliche Quantität 
davon int dem Bette der Kranken findet und 
dass ihre Kleider gewöhnlich damit angefüllt 
tiad. Diese aus der afficirten Epidermis ge- 
bildeten Schuppen siud bisweilen /ine Linie 
dick. Die immer tiefer gewordenen Risse lie- 
fern Blut und manchmal Eiter, die unter der 
Form von linienförmigen Borken vertrocknen. 
Die Haut ist der SiU von brennendem Jucken, 



vorzüglich während der Nacht ; ihre Verrieb- 
tongen sind verstimmt oder aufgehoben ; allein 
der Harn nnd die Lungenperspiration werden 
reichlicher. Endlich bebt sich in einer weiter 
■vorgeschrittenen Periode der Krankheit die 
Epidermis auf mehr oder weniger beträchtli- 
chen Strecken des Ruckens, der Gesässtheile 
und der tintern GUedmassen empor. Die Haut 
exeoriirt sich an vielen Stellen und die Kran- 
ken erleiden die heftigsten Schmerzen. Wenn 
die inveterirte Psoriasis sich auf eine einzige 
Körpergegend beschränkt, so erleidet die Haut 
wirklich eine Art Hypertrophie; sie hebt sich 
empor und überragt manchmal die umgebende 
gesunde Haut um eine viertel oder halbe Li- 
nie ; übrigens bietet die Krankheit die nämli- 
chen Erscheinungen dar, wie wir sie für die 
allgemeine Psoriasis angegeben haben. 

Die Dauer der Psoriasis beträgt immer meh- 
rere Monate bis einige Jabre ; sie steht in der 
Regel im direkten Verbältnisse mit der Anzahl 
der Flecken, mit dem Alter und der Tiefe der 
Affection der Haut 

§. II. Abgesehen von den beträchtlichen Un- 
terschieden, welche diese sebuppiebte Entzün- 
dung darbietet, je nachdem sie nur in kleinen 
isolirten Flecken oder in breiten sebuppiebten, 
contluirenden, mit mehr oder weniger tiefen 
Riasen versehenen Platten besteht, zeigt sie 
noch einige Besonderheiten je nach den Gegen- 
den des körper», auf denen sie sich entwickelt. 

1) Die Psoriasis der behaarten Kopf- 
haut kommt selten unabhängig von der des 
Gesichtes oder der allgemeinen Psoriasis vor. 
Sie bewirkt bisweilen die Entzündung der Zwie- 
beln der Haare, die auf den afficirten Stellen 
ausfallen. 

2) Die Psoriasis den Gesiebtes ist oft 
die Folge einer auf andern Gegenden des Kör- 
pers entwickelten Psoriasis. Doch kann diese 
Entzündung auch auf das Gesiebt beschränkt 
seyn; die Platten, die sie charakterisiren, 
sind rot Ii , entzündet, kleienartig und sehr sel- 
ten mit breiten Schuppen bedeckt Das unter 
der Haut befindliche Zellgewebe ist gewöhn- 
lich angeschwollen , vorzüglich wenn die Pso- 
riasis längere Zeit besteht und in den invete- 
rirten Zustand übergegangen ist. Die Psoriasis 
kann sogar auf einige Gegenden des Gesiebten 
beschränkt seyn. Eine von den am frühesten 
gekannten Varietäten der Psoriasis ict die, 
welche die Augenlider befällt. Sie cba- 
rnkteritirt sich durch Schuppen , die sieb an 
den Augenwinkeln und auf den Augenlidern 
zeigen, steif, gespannt nnd scbrumpflich wer- 
den. Bei den Kindern bat sie manchmal das 
Ausfallen der Augenwimpern und der Augen- 
braunen zur Folge. Diese Varietät der Pso- 
riasis acheint Galen gekannt zn haben Pso- 
riasis autem exterius est; prosopb- 
tbalmia internam palpebram supe- 
riorem praeeipue afficit. 

Die Lippen können ebenfalls von der 
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Psoriasis befallen werden und zwar selbst 
dann , wenn alle andere Körpergegenden frei 
davon sind. Das Epitheliom verdickt sich, 
schrumpft zusammen und löst sich in ziemlich 
breiten Platten los. Diese ietitern bleiben 
manchmal mit ihrem Centrum anhingen, wäh- 
rend ihre Circumferenz schon frei und seit 
mehreren Tagen losgelöst ist Es bildet sich 
nnter diesen Schuppen eine neue Epidermis, 
die aber binnen einigen Stunden ebenfalls zu- 
sammenschrumpft, berstet und ihrer Seits 
ebenfalls abfallt, um bald von einer andern 
ersetzt zu werden , welche die nämliche Ver- 
änderung erleidet. Diese gewöhnlich lang- 
wierige und hartnäckige Krankheit unterschei- 
det sieb deutlich von einer andern vorüberge- 
benden Entzündung der Lippen , die ebenfalls 
von Schrunden und einer Abschuppung des 
Epitbeliums begleitet und durch die Kälte her- 
vorgebracht wird, oder in Folge einiger acuten 
Krankheiten eintritt. Die Dauer dieser letz- 
tern Äffection beträgt nur einige Tage ; wäh- 
rend die der wahren Psoriasis langwierig und 
unbestimmt ist. Die Ursachen der Psoriasis 
der Lipp en 8 ' D( 1 ofl dunkel: ich habe sie bei 
zwei Kranken, die viel sprachen und welche 
die Gewohnheit hatten, sich in die Lippen zu 
beissen, beobachtet. 

3) Die Psoriasis des Stammes findet sehr 
selten statt, ohne dass man eine ähnliche Äf- 
fection an den Gliedmassen beobachtet; ist sie 
inveterirt, so sind die Schuppen, die sie cha- 
rakterisiren , gewöhnlich dünner ond breiter 
als die, welche man bei der Psoriasis der 
Gliedmassen beobachtet. 

4) Die Psoriasis des Hodensacks geht 
oft in den inveterirten Zustand über; sie 
Ist dann von sehr lebhaftem Jucken, von 
schmerzhaften Kissen und breiten Excoriatio- 
nen begleitet; sie kann unabhängig von einer 
ähnlichen Äffection auf andern Körpergegen- 
den vorhanden seyn. Ich habe kürzlich einen 
Kall von Psoriasis guttata des Hodensacks 
beobachtet, der sich dorch kleine hervorsprin- 
gende Schuppen, die parallel mit der Rapbe 
lagen , cbarakterisirte. Man hat bei den Kin- 
dern die auf dem Hodensacke und an dem 
Rande des Afters entwickelten kreisförmigen 
Flecken der Psoriasis guttata für syphiliti- 
sche Tuberkel oder Platten gehalten, von de- 
nen sie sich durch Kennzeichen unterscheiden, 
die anderswo angegeben werden sollen. (Siehe 
Syphilide«.) 

5) Die Psoriasis der Vorhaut wird oft 
von einer Verdickung der Haut , von blutigen 
und schmerzhaften Fissuren begleitet, die 
selbst eine leichte Anschwellung der lymphati- 
schen Drüsen der Leiste zur Folge haben kÖn- / 
nen. Diese Psoriasis ist gewöhnlich sehr hart- 
näckig und bat manchmal bei den Erwachsenen 
die Operation der Phimosis notbwendig ge- 
macht. Es ist sehr wichtig , dass man nicht 
die schuppiebten Platten, mit welchen diese 



Psoriasis beginnt, mit den syphilitischen Plat- 
ten', die sich bisweilen auf den nämlichen Par- 
tleen entwickeln, verwechselt 

6) Endlich muss ich noch zwei Varietäten 
der Psoriasis, die man auf den Händen beob- 
achtet, besonders erwähnen: 1) die Psoriasis 
palraaris, WiUan ( Dartre sqnameuse 
centrifuge, Alibert) kündigt sich in der 
Hohlhand durch kleine feste Erhabenheiten an, 
deren Spitze eine weisse und trockene ober- 
häutige Schuppe darbietet Diese weisse Stelle 
wird bald von einem kleines röthlicben Kreise 
umgeben , auf welchem die Epidermis trocken 
wird und sieb kreisförmig ablöst. Um diesen 
ersten Kreis herum bildet sich ein zweiter, auf 
welchem eine ähnliche Abschuppung statt fin- 
det Diese immer excentriseberen Kreise kön- 
nen sich so über die ganze Hohlhand erstre- 
cken, während zu gleicher Zeit ähnliche schop- 
pichte Platten sich auf der Palmarnacbe der 
Finger zeigen. Die afficirten Partieen sind 
der Sitz eines sehr lebhaften Juckens, was jedes 
Mal, wenn die Hand der Wärme ausgesetzt oder 
in lauwarmes Wasser getaucht wird ond selbst 
durch die wiederholte Bewegung der Finger zu- 
nimmt Wenn die Kranken sich gekratzt haben, 
so nimmt die Haut eine violett - rotbe Färbung 
an ; später bietet sie mehr oder weniger tiefe 
Risse dar, welche den Linien, die man gewöhn- 
lich in der Hohlband beobachtet, entsprechen. 
Die kleinen, zwischen diesen Rissen gelegenen, 
Flächen sind mit sehr dichten und sehr dicken 
Schuppen bedeckt. Die Hohlhand ist steif ond 
trocken und unter diesen Lamellen von ver- 
dickter Epidermis ist der Schleimkörper ent- 
zündet Diese Krankheit kommt hauptsächlich 
bei den Limonadeoscbenken und den Wäsche- 
rinnen, deren Hände oft in mehr oder weniger 
reizende Laugen getaucht werden, und bei den 
Kupfer-, Blech- und Goldschmieden, deren 
Hoblhand durch wiederholte Drucke oder durch 
die Berührung gewisser metallischer Substan- 
zen gereizt wird, vor. Die Psoriasis pal- 
maris verschlimmert sieb im Winter und heilt 
manchmal während des Sommers; nach der 
Heilung bleibt die Haut eine Zeit lang glatt und 
dunkelroth. Endlich ist es selten , dass diese 
Krankheit nicht mehrere Röckfälle darbietet, 
wofern nicht die Individuen , die daran leiden, 
das Geschäft, was wenigstens die Gelegen- 
beitsursache dazu gewesen ist , aufgeben. 

2) Man bat mit dem Namen Krätze der 
Gewürzkrämer(Galedes epiciers) eine Va- 
rietät derPsoriasis diffusa bezeichnet, die sich 
bisweilen auf der Rückenfläche der Hände der 
Individuen , die dieses Berufsgeschäft treiben, 
entwickelt, die man aber auch bei den Bä- 
ckern, den Wäscherinnen und in den böberu 
Klassen der Gesellschaft beobachtet hat. Diese 
Krankheit fängt mit zwei oder drei kleinen 
schuppiebten Erhabenheiten an , die nach und 
nach die ganze Rückenfläcbe der Hand ein- 
nehmen. Die entzündete Haut wird bald von 
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md schmerzhaften Risup.n durchzo- 
gen , welche vorzüglich den Gelenken der er- 
sten Phalangen der Kinger mit den Knochen 
der Mittelband ond der Vereinigung der Hand- 
wurzel mit den Knochen de« Vorderarmen ent- 
spricht. Man unterscheidet diene Varietät 
der Psoriasis, des conflutrenden ond chroni- 
schen Lieben der Rückennacbe der Hände 
dadurch, das* diesem letztern schuppichten 
Zustande der Haut con»tant ein beträchtlicher 
Ausschlag von kleinen Knötchen vorausgeht. 

Wenn eine von diesen Varietäten oder jede 
andere Horm der Psoriasis die ganze Hand 
einnimmt, so wird die Matrix der Nägel selbst 
bisweilen der Sitz einer chronischen Entzün- 
dung ; die Nägel verdicken «ich dnnn , krüm- 
men, spalten und lösen sieb endlich ab; sie 
werden hierauf von andern ersetzt , die selbst 
wiederum «ine ähnliche krankhafte Veränderung 
erleiden können. 

7) In Beziehung auf die Psoriasis der un- 
tern Gliedmassen habe kb zu bemer- 
ken , dass die der Unterschenkel oft in den in- 
veterirten Zustand übergebt, fn diesem Falle 
scheinen die Unterschenkel von einer neuen 
allgemeinen sebuppiebten Hülle umgeben zu 
seyn, deren Ausseben wirklich einige Analogie 
mit dem de« Liehen der Bäume, tn\t dem man 
sie \erglicben bat , darbietet. Die Psoriasis 
plantaris ist seltener alt die Psoriasis 
palmar is ond weniger oft von Rissen be- 
gleitet 

§. HL Die Psoriasis ist selten reit andern 
Entzündungen der Haut complicirt, wenn man 
die Lepra und die Pityriasis davon aufnimmt. 
Man bat sie jedoch \orzüglicb hei den Kindern 
mit dem Eczema impetiginodes zusam- 
mentreffen und einen sehr hoben Grad errei- 
chen sehen (Psoriasis infantilis, Willan). 
Die örtliche Psoriasis ist selten mit innern 
Entzündungen compKcirt; allein im Beginn 
der allgemeinen Psoriasis und manchmal wäh- 
rend ihres Verlaufes ist zu gleicher Zeit eine 
apyretische Entzündung der Magendarm- 
scbleimhaut vorbanden. Unstreitig haben des- 
halb Willan und Bateman Schmerzen des 
Epigastriums , Mattigkeiten, Kopfschmerz und 
andere durch die Entzündung der Verdauungs- 
organe hervorgebrachte Symptome unter die 
Zahl der Vorläufer der Psoriasis gerechnet. 

$- IV. Die Psoriasis ist eine von den bäu- 
fig»ten chronischen Entzündungen der Haut. 
Unter allen Formen , die sie darbieten kann, 
ist die, welche ich nach Willan mit dem Na- 
men Psoriasis guttata bezeichnet habe, ge- 
wöhnlicher als andere; unter einer bestimmten 
Anzahl i on Fällen von Psoriasis macht sie in 
der That drei Fünftel aus. Die Psoriasis 
kommt hauptsächlich bei den Erwachsenen von 
dem 28eten bia 30sten Jahre an , und insbe- 
sondere bei den mit einem nervösen und san- 
guinischen Temperamente versebenen Frauen 



der Hautbedeckungen diejenige , deren Erb- 
lichkeit am besten dargetban ist. Die Jahres- 
zeiten haben einen sehr beträchtlichen Eintlus» 
auf die Entwicklung der Psoriasis diffusa, 
und guttata, deren Eintritt gewöhnlich in 
den ersten Tagen des Herbstes oder Frühjah- 
res statt findet. Der Einfluss der Berufsge- 
schäfte scheint sich auf einige örtliche Varie- 
täten der Psoriasis, die wir kennen gelehrt ha- 
ben, zu beschränken. Kurz alle Ursachen, 
welche direkt oder indirekt die Haut reizen, 
können sehr wahrscheinlich zur Entwicklung 
dieser Krankheit Veranlassung geben , die man 
auf wiederholte Anfälle des Lieben oder der 
Prurigo bat folgen , oder nach der Anwendung 
eines Vesicators oder dem Eintritte 
dern acuten Aflection der Haut 
kommen sehen. 

§. V. Die Psoriasis kann nur mit drei Krank- 
heiten, die, wie sie, die sebuppichte Form an- 
nehmen, nämlich: mit der Lepra, der Pityriasis 
ond den syphilitischen schuppichten Platten ver- 
wechselt werden. Es findet in der That zwi- 
schen der Lepra und der Psoriasis eine grosse 
Analogie statt; sie ist vorzüglich zwischen der 
Psoriasis guttata und der Lepra sehr merk- 
würdig. Diese beiden Entzündungen der Haut 
fangen mit festen und wie papulösen Erhaben- 
heiten an; alle zwei sind sehr hartnäckig und 
erlangen bald die Form von kreisförmigen 
schuppichten Platten. Endlich nehmen bei ei- 
nem und demselben Kranken oft die schup- 
pichten Platten auf dem Stamme die Form der 
Psoriasis guttata ond auf den Ellenbogen oder 
auf den Knieen die der Lepra an. So sind 5. 
Plombe ond Duffin in den neuern Zeiten der 
Meinung gewesen, dass die Lepra und die 
Psoriasis nur zwei Varietäten einer und der 
nämlichen Affection wären. Mag es sich nun 
mit dieser Meinung verhalten wie es wolle, so 
ist eR deshalb nicht weniger wichtig, die Kenn- 
zeichen, welche diese beiden Krankheiten oder, 
wenn man will, diese beiden Varietäten oder 
diese beiden Grade einer und derselben Ent- 
zündung von einander unterscheiden, hervor- 
zuheben. Es ist constant, dass die Platten 
der Psoriasis guttata nicht so breit sind und in 
der Regel näher an einander stehen als die 
der Lepra; dass ihre Ränder nicht erhoben 
sind und dass ihr Centrum nicht wie bei dieser 
letztern deprimirt ist; dass bei der Psoriasis 
die Entzündung des Netzkörpers lebhafter ist. 
dass sie den Schuppen eine lebhaftere rothe 
Farbe mittheilt, und dass diese letztern adbä- 
renter und weniger schillernd sind, als die der 
Lepra. Die Unterschiede sind noch entschie- 
dener zwischen der Lepra und der Psoriasis 
diffusa. Die Platten dieser letztern sind 
unregelmässig und in ihrem Centrum nicht de- 
primirt; die der Lepra sind genau kreisförmig; 
und selbst wenn mehrere lepröse Platten ver- 
einigt sind, wird ihre kreisrunde Disposition 
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noch durch die Kreisbogen, die sie an ihrer 
Circumferenz darbieten, angedeutet. Die 
Psoriasis unterscheidet sieb von den syphiliti- 
schen Platten (Psoriasis syphilitica, 
Willan) dadurch, dass diese letztem mit ei- 
nem kleinen kupfrigea Hofe versehen sind; 
ihre Schuppen sind dünn und nicht sehr be- 
trächtlich; ihr Cent nun wird inancliaial von 
einer sehr kleinen Pustel eingenommen , auf 
die bald eine lamellöse Borke folgt; sie haben 
eine beträchtliche Tendenz zum Ulceriren, 
werden nicht vom Juukeu begleitet und sind 
oft mit syphilitischen Affect tonen der Bindehaut 
oder des Pharynx, mit Exostosen u. s. w. 
complicirt ; sie heilen ziemlich schnell in Folge 
der Verordnung der Quecksilberpräparate und 
insbesondere durch den Gehrauch des Aetz- 
suhlimates ; endlich gebt ihr Verschwinden von 
der Peripherie nach dem Cent r um zu 
vor sich , anf dem man oft nach der Heilung 
eine kleine weissliche Narbe a. s. w. bemerkt ; 
Kennzeichen und Umstände, die sie hinläng- 
lich von den sebuppiebten Platten der Psoriasis 
unterscheiden. 

Die Psoriasis guttata der behaarten Kopf- 
haut unterscheidet sich von der Pityriasis da- 
durch, dass die Platten der erstem breiter 
sind und immer nnter den Schuppen , die sie 
bedecken, einen centralen rotben Puukt, wel- 
cher sich über das Niveau der Haut erhebt/ 
darbieten. 

§. VI. Die von WiUtm unter dem Namen 
guttata, diffusa und inveterata be- 
zeichneten Varietäten der Psoriasis sind ge- 
wöhnlich sehr hartnäckig und widerspenstiger 
als die Lepra. In der Regel ist die Psoriasis 
guttata weniger schlimm als die diffusa, 
die wiederum weniger hartnäckig ist als die 
inveterata: diese letztere ist oft unheilbar. 
Wenn die Heilung der Psoriasis statt findet, 
so geht sie zuerst an einer oder mehreren 
Stellen vor sich und erstreckt sich von da über 
die andern Gegenden des Körpers; sie kün- 
digt sich durch das Zusammensinken der Plat- 
ten an. Wenn die Psoriasis diffusa und 
inveterata sich durch die Heilung endigen, 
so nehmen diese Krankheiten zuerst die Kenn- 
zeichen der Psoriasis guttata wieder an: 
die Hautrisse verschwinden , die Entzündung 
des Netzkörpers vermindert sich nach und 
nach, die krankhaft veränderte Epidermis 
wird von einer anderen weniger dicken, weni- 
ger trockenen und weniger zerbrechenden er- 
setzt, und nach mehreren auf einander fol- 
genden Abscbuppungen bedeckt sich die Le- 
derbaut endlich an den afficirten Stellen mit 
einer Epidermis, die der der nicht kranken 
Haut ganz ähnlich ist. 

§. VII. Die Behandlung und das Regim der 
Psoriasis müssen nach den nämlichen Grund- 
sätzen wie die der Lepra geleitet werden; 
man muss die Heilwirkungen nach dem 
mehr oder weniger entzündeten Zu- 



stände der Haut varilren. Ist die Pso- 
riasis guttata kürzlich entstanden, hat sie 
sich bei einem Erwachsenen entwickelt, so 
muss man diese Krankheit durch eine oder 
mehrere allgemeine Blutentziehungen bekäm- 
pfen. Ich besitze jetzt eine ziemlich grosse 
Menge Tbatsar.hen , welche beweisen, dass sie 
constant nützlich sind, und Dujfin, WaLlact 
und Graves haben ähnliche Beobachtungen in 
Edinburg und in Dublin gemacht. Bei den 
Kindern verdienen die örtlichen Blutentziebun- 
g<>n den Vorzug. Wenn die Kranken an all- 
gemeiner Psoriasis leiden , so muss man sie in 
der Nähe der entzündeten Stellen, auf dem 
Halse, auf dem Stamme, auf den Gliedmassen 
mehrere Wochen lang wiederholen und zu glei- 
cher Zeit einfache oder noch besser frische, 
erweichende narkotische Bäder, welche die 
Entzündung der Haut und das sehr lebhafte 
Jucken, wovon sie immer begleitet ist, ver- 
mindern. Mit Hülfe dieser einfachen und ra- 
tionellen Behandlung erhält man oft hei den 
Kindern hinnen zwei bis drei Monaten die 
Heilung der Psoriasis guttata oder diffusa. 

Bei den Erwachsenen bedient man sich mit 
Vortbeil der Dampfdoocben oder Bäder . um 
die Schuppen, welche die Haut bedecken, 
abzulösen. Indem man ihren Gebrauch mit 
dem der Schwefelbäder abwechseln lässt , ge- 
lingt es bisweilen, binnen drei oder vier Mona- 
ten nicht sehr entzündete Psoriases diffusae 
zu heilen. Wenn die Psoriasis diffusa ver- 
altet ist , so muss man die Reizungsweise der 
Haut vermittels reizender Frictionen mit dem 
Unguentum stibiatum zu verändern suchen; 
diese Frictionen sind sogar bei manchen inve- 
terirten Psoriases nützlich gewesen , obsebon 
in diesem Talle die Affection der Haut so tief 
ist, dass sie fast immer, wenigstens bei den 
Greisen , unheilbar bleibt. 

Die Psoriasis inveterata wird immer 
durch den Gebrauch der erweichenden und 
narkotischen Bäder, so wie durch den der 
Dampfbäder oder Doochen, deren man sich 
bedient , um den Abfall der Schuppen zu be- 
werkstelligen , verbessert. Man muss auch 
von Zeit zu Zeit auf die örtlichen Blutentzie- 
hungen in der Nähe der am meisten gereizten 
Stellen zurückkommen. Bei den an diesen in- 
veterirten Psoriases leidenden Greisen , deren 
Haut auf fast allen Gegenden des Körpers ver- 
dickt , verschrumpft , verhärtet ist , muss man 
sich auf die palliative Behandlung beschrän- 
ken. Diese Partie muss man, wie es mir 
scheint, vorzüglich ergreifen, wenn die Krank- 
heit sich bei einem Individuum entwickelt bat, 
was zur niedern Volksklasse gebort und was 
sicher einen Rückfall bekommt, sobald es wie-* 
der zu seinen gewöhnlichen Beschäftigungen 
zurückgekehrt ist. Man bat bei solchen an 
inveterirter Psoriasis leidenden Kranken keine 
Verbesserung in ihrem Zustande eintreten se- 
hen i obsebon sie mehr als 150 Dampfdouchea 
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oder Bader genommen hatten, oder sehr ener- 
gischen inneren Behandlungen unterworfen wor- 
den Waren. :.;Andere bekamen Gesichtsrosen, 
oder mehr oder weniger schlimme Zufälle. 

§. VIII. Manche Personen, deren therapeu- 
tische Ansichten ich nicht theilc, rathen bei 
der Behandlung der Psoriasis, wie bei der 
mehrerer anderen chronischen Hautaffectionen, 
vorzugsweise die äussern Heilmittel , ferner 
gewisse innere Heilmittel anzuwenden , deren 
langsame und andauernde Wirkung mir um so 
gefährlicher zu seyn scheint, als die Psoriasis 
ziemlich häufig mit einer chronischen Affection 
irgend einer Partie der Verdauungsorgane com- 
plicirt ist. Bei der Behandlung der Psoriasis 
diffusa et guttata hat man gcrathen, 
täglich mehrere Monate lang eine halbe Unze 
Eosomersatz und zwei Drachmen basisch koh- 
lensaures Kali, oder einige Grane Kaloniel und 
Jalappenbarz zu verordnen, so dass sie meh- 
rere Stuhlausleernngen bewirken. Die Kran- 
ken müssen zu gleicher Zeit lauwarme Bäder 
brauchen; und man muss die Abführmittel 
jedesmal aussetzen lassen, wenn unzweideu- 
tige Symptome einer permanenten Magendarm- 
entzündung eintreten. Dieses sehr alte prak- 
tische Verfahren , was man in den neuern 
Zeiten unter dem Namen //a/mlton'jmcthode 
angegeben bat, scheint vorzüglich auf die Pso- 
riasis des Gesichts und der behaarten Kopfhaut 
anwendbar zu seyn. 

Der Aetzsublimat in der Gabe von einem 
Viertel Gran täglich, das geschwefelte schwef- 
lichtsaure Natrum nach und nach bis zur Gabe 
eine« Scrupels gesteigert, haben ebenfalls ei- 
nige Heilungen der Psoriasis bewirkt. 

Bei der Behandlung der verschiedenen Ar- 
ten der Psoriasis und vorzuglich bei der der 
Psoriasis inveterata rathen die nämlichen Per- 
sonen, die Cantharidentinctur anzuwenden und 
sie nach und nach von der Gabe von 5 Tropfen 
bis zu der von 60 Tropfen täglich zu steigern, 
und mit ihrem Gebrauche zwei, drei oder vier 
Monate lang fortzufahren , bis sich eine gün- 
stige Veränderung in dem Zustande der Haut 
einstellt, vVern nicht eine erhebliche Störung 
der Organe der Verdauung , der Respiration 
oder der Harnwege eintritt. Man bat eben- 
falls empfohlen , an die Stelle der Canthari- 
dentinctur die der Arsenikpräparate treten 
und ihren Gebrauch mehrere Monate lang fort- 
setzen zu lassen , w obei man ihn von Zeit zu 
Zeit aussetzt nnd aufmerksam seine Wirkungen 
bewacht. Es ist gewiss, dass es nach der 
Verordnung dieser energischen Heilmittel ge- 
lungen ist , mehrere Arten von Psoriasis und 
selbst Inveterirte Fälle zu heilen; allein es ist 
eben so gut dargethan, dass die meisten die- 
ser Heilungen nur momentane gewesen ; dass 
während des folgenden Herbstes oder im Früh- 
jahre Rückfälle eingetreten sind; dass diese 
Rückfalle vorzüglich in den niedern Volks- 
klassen «ehr häufig vorkommen , und dass die 



meisten, durch diese Methode behandelten, 
Fälle von inveterirter Psoriasis gar nicht ge- 
bessert worden sind , ohschon der Gebrauch 
der Arsenikpräparate oder der Canthariden- 
tinctur fünf bis sechs Monate lang fortgesetzt 
worden war. Es scheint mir daher nicht sehr 
rationell zu seyn , Kranke, die an inveterirter 
Psoriasis leiden , einer Arsenikbebandlung zu 
unterwerfen, da man nur eine schwache Hoff- 
nung hat, eine vorübergehende Verbesserung 
zu bewirken , und die nicht weniger begrün- 
dete Furcht statt findet, irgend einen ver- 
derblichen Eingriff in innere Organe zu machen, 
die reizbarer als die Haut sind, und auf welche 
diese energischen Heilmittel eine direktere Ein- 
wirkung ausüben. 

Kurz, die Psoriasis diffusa und die Pso- 
riasis guttata können mit Erfolg durch we- 
niger gefährliche Heilwirkungen bekämpft wer- 
den; und es scheint mir eine palliativ e , aus 
narkotischen und erweichenden Bädern be- 
stehende, Behandlung allein auf die inveterir- 
ten Psoriases , die sich auf der ganzen Ober- 
fläche des Körpers bei Individuen, die der 
niedern Volksklassc angehören, entwickelt 
haben, anwendbar zu sejn. 

Die örtlichen Varietäten der Psoriases bie- 
ten im Altgemeinen die nämlichen Hcilindica- 
tionen, wie die allgemeine Psoriasis dar. Die 
örtlichen Blutcntziebungen , die Waschungen, 
die Bäder, die Cataplastnen, die erweichenden 
und narkotischen Einreibungen sind jedesmal 
nützlich, wenn die Haut roth, schmerzhaft uod 
sehr entzündet ist. Bei der Psoriasis pal- 
mar is wendet man gewöhnlich die einfachen 
Bäder, die Dampfdouchen u. s. w. an. Wenn 
sie durch irgend eine andere Ursache ent- 
standen ist, so besteht die erste lndication 
darin , ihren Einlluss zu entfernen. Die Pso- 
riasis der Lippen ist gewöhnlich sehr hart- 
näckig; man macht bisweilen die Abschuppuog 
seltener und weniger reichlich, wenn man Mor- 
gens und Abends die afßcirten Partieen mit 
einer na: kotischen Salbe einreibt. 

§. IX. Es gehört nicht in meinen Plan, hier 
die ausführliche Geschichte der nach und nach 
über die Psoriasis herausgegebenen Werke za 
liefern. Ich will blos daran erinnern, dass 
die griechischen Aerzte unter der Benennung 
Psora zwei verschiedene Krankheiten ange- 
geben haben. Diejenige , welche sie mit dem 
Namen i/rwp« iXxotörq oder Psora ulce- 
rata bezeichnen, scheint einer von Wilian 
unter dem Namen Impetigo beschriebenen 
pustulösen Entzündung zu entsprechen; die 
andere, die sie blos Psora, runzlicbte 
Psora, lepröse Psora (ifiwQn rQnjrojtQa t 
ItTiQttdtq, ioAw/ifi»r/) nennen, war wahrschein- 
lich die schuppichte Krankheit, welche den 
Gegenstand dieses Artikels ausmacht. In die- 
sem Sinne bedient sich Galen des Wortes Pso- 
riasis, um den sch uppichten Zustand 
der Augenlider und des Hodensak- 
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kes zu bezeichnen (De oculo cap. 7, dcf. met); 
und nach dieser Ansiebt bat auch Willan sieb 
für berechtigt gehalten, unter dem Namen Pso- 
riasis alle sebuppiebten und niebt contagiösen 
Entzündungen, die sich von der Lepra und 
der Pityriasis unterscheiden, zu vereinigen. 
Das Wort P • o r a findet sich nicht beim Ctl- 
sus; allein dieser Schriftsteller bat ziemlich 
klar das Vorhandense) n der leprösenPsora 
der Griechen oder der Psoriasis in der Defini- 
tion der zweiten Art von Impetigo angedeutet: 
„alterum genus pejus est, simile papulae fere, 
sed asperius rubicundiusq ue. Fi- 
gurasvarias habet; squamulae ex 
summa cute decidunt etc. (Celsus lib. 
V. sect XXY11I. §. 17.)" Ich halte ebenfalls 
die von Willan ausgesprochene Meinung, dass 
die arabischen Acrztc die Psoriasis unter dem 
Namen Usagro angedeutet haben, den die 
lateinischen Uebersctzer durch S e r p i g o oder 
durch Impetigo wiedergegeben baben, für 
wahrscheinlich: „Serpedo est asperitas , quae 
in superficie accidit cutis et ad nigridinem de- 
clinat, aliquando ad ruborem. Pcti- 
ginis autem chronicae et diutur- 
nae, in qua non exeoriatur cutis, 
signa sunt, quod in profundo est membri et 
squamulae ab eatolluntur rotun- 
dae, qualei piscium videmus squa- 
mas. (Tkeor. lib. VIII. cap. 16.)" Die Pso- 
riasis ist spater mehr blos erwähnt als be- 
schrieben worden, und zwar von Mercurialii, 
Hafenreffer, Plater u. s. w unter dem Namen 
Psora und Scabies sicca, und \oaHoff- 
mann unter denen von Scabies ferina 
und Psora leprosa; von Manard, Fernel, 
Sennert, Willis u s. w. unter der Benennung 
von Impetigo. Die folgende Benennung von 
Sennert scheint besonders auf die Psoriasis 
diffusa anwendbar zu seyn : „cognoscitur 
morbus, quod cutis dura, sicca, aspera et 
quasi squamosa redditur: adest prurituB ; et 
malum in dies latius serpit et ab exiguo initio 
sese late diffundit (Sennert med. pract. 5, 
1 : 30 de impetigine.)" Einige englische Pa- 
thologen hatten der Psoriasis unter dem Na- 
men Scaly tetter (schuppichte Flechte) 
Erwähnung gethan; WiUan bat zuerst eine 
vollständige und sehr genaue Beschreibung 
davon gegeben. Bateman und Gomez haben 
sie in ihren beiden geschätzten Werken ge- 
treulich aufgenommen. Die spätem Beobach- 
tungen von Ptumbe beabsichtigten die Identität 
in der Natur der Psoriasis und der Lepra dar- 
zuthun , und die neueren von Dufßn streben 
insbesondere den entzündlichen Charakter die- 
ser beiden Krankheiten hervorzuheben. Unter 
dem Namen trockene Flechte (Dartre 
seche) haben einige französische Pathologen 
etwas unbestimmt die Psoriasis angedeutet; 
Alibert hat ihren höchsten Grad (Psoriasis 
inveterata) unter dem Namen liehen- 
artige Schuppenflechte (Dartre squa- 



mensc lichenoide) beschrieben, ond einige 
Beobachtungen von Psoriasis guttata und 
diffusa unter der Benennung KI ei ent- 
flechte (Dartre furfuracee) berichtet. 

(P. Rayer.) 

PSORICUS , von yuoa , Krätze : was sich 
auf die Krätze bezieht, was die Natur der 
Krätze an sich trägt, z. B. psorische Af- 
fection, psorischer Ausschlag. 

PSOROPHTH ALMIA , von ywo«, Kratze, 
und 6tp&-nXfnn, Augenentzündung; die juckende 
Augcnlidcrkrätze. 

PSYCHOLOGIA, von \f>vxn> Seele, und 
Xoyoq, Lehre; die Seelenlchre; ein Tbeil der 
physiologischen Wissenschaften, worin von den 
intellectueilen und affectiven Vermögen gehan- 
delt wird. (Siehe Ve r mögen.) 

PSYCHROLUSIA, [von ipv XQ os, kalt, und 
kovat, ich wasche; das kalte Waschen oder 
Baden. 

PSYCTICA, von y«'2°c> Kälte; kältende 
Arzneimittel.] 

PSYDRAC1UM und im Plural Psydra- 
cia, aus zwei griechischen Worten yvxqrt, 
vSoaxut, welche kalte oder erkältete Tropfen 
bedeuten , gebildet. Alexander von Tralles, 
Paul von Aegirta und einige andere griechi- 
sche Schriftsteller haben die Ps)dracia 
unter die Ausschläge gerechnet , die ihren be- 
sondern Sitz auf dem Kopfe haben. Nach 
Galen und andern Schriftstellern aber kommen 
sie auf andern Theilcn des Körpers zum Vor- 
schein. Willan und Bateman haben diese 
Benennung zur Bezeichnung einer besondern 
Art von Pusteln gewählt, welche den Charak- 
ter einer der Hautkrankheitsgattungen , die 
sie in ihrer Classification angenommen baben, 
bildet, nämlich der I m p e t i g o. Diesen Schrift- 
stellern zu Folge sind die Psydracia kleine, 
oft unregelmässig umschriebene Pusteln , die 
nur eine leichte Erhöbung über der Haut bil- 
den und sich in eine lamellöse Borke endigen. 
Gewöhnlich entwickeln sich mehrere Psydra- 
cien zu gleicher Zeit, werden confluirend und 
ergiessen nach dem Ausflüsse des Eiters ein 
Serum, welches, indem es fest wiÄl, oft Bor- 
ken von unrcgelmässiger Form bildet. (Siehe 
Pustula und Impetigo.) 

PSYLLIUM, eine Art der Gattung Plan- 
tago Psyllium Linne, welche an unbe- 
bauten und sandigen Orten sehr gewöhnlich 
ist, und deren Samen eine grosse Menge 
Schleim enthalten. (Siehe Plantago.) 

(A. Richard.) 

PTARMICA; siehe Achillea. — Ptar- 
mica* von jrreuga», ich niese; die Nicsmit- 
tel; siebe Sternutatoria. 

PTERYG1UM, mtQvyiop, von nrroor, 
Flügel ; das Flügelfell. Diese Krankheit , die 
man auch unter dem Namen Unguis , Pannus, 
fr. Ongle, Ongles, engl. Pterygixtm, kennt, 
besteht in einem varicösen Auswüchse der 
Bindehaut mit Erguss einer undurchsichtigen 
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Substanz in das Zellgewebe , welches die an- 
gescboppten Gefässe dieser Membran uuigiebt. 
Das Pterygium bietet sich anter der Form 
einer kleinen Geschwulst von dreieckiger Form, 
dar, deren Basis irgend einer Stelle der Scle- 
rotien entspricht, und deren Spitze »ich mehr 
oder weniger dem Centrum der Hornhaut 
nähert. Die grössere Adhärenz der Bindebaut 
an dem Centrum dieser Membran als an ihrer 
Circumferenz, und die grössere Erweiterungs- 
fähigkeit ihrer Gefasse in dieser letztem Par- 
tie, welche eine Folge davon ist, erklärt die 
Form, welche das Flügelfell constant annimmt. 

Diese Alfection , die beinahe immer durch 
eine chronische Augenentzündung, eine Wunde 
oder eine Contusion veranlasst wird, die aber 
auch manchmal ohne bekannte Ursache ein- 
tritt, entwickelt sich gewöhnlich im ionern 
Augenwinkel ; doch entsteht sie auch im äus- 
sern; endlich beobachtet man sie bisweilen, 
aber weit seltener, auf der obern oder untern 
Partie des Augapfels. Es giebt nicht immer 
blos ein Pterygium ; wenn deren mehrere vor- 
handen sind» so verschmelzen ihre Spitzen 
bisweilen im Centrum der Hornhaut 

Die Farbe der varicösen Geschwulst, welche 
das Flögelfell ausmacht, variirt nach dem Al- 
ter der Krankheit. Ist es kürzlich entstanden, 
so ist sie röthlicb, vorzüglich an seiner Basis ; 
besteht es seit langer Zeit, so ist sie meisten- 
teils graulich oder gelblich. Wegen dieses 
verschiedenen Aussehens der Geschwulst in 
diesen Fällen hatte man das Pterygium in ein 
varicöses, membranöses und adipö- 
ses eingetheilt; allein man hat mit Recht auf 
diese Unterscheidung , die nicht in der Natur 
der Krankheit begründet ist , verzichtet 

Die Diagnose der in Rede stehenden Affec- 
tion ist nicht schwer, eine weiche Geschwulst 
der Bindehaut von der angegebenen Form und 
Farbe, die sich in die Quere faltet, wenn der 
Augapfel nach der Seite, wo sie vorhanden 
ist gekehrt wird , und die sich leicht mit der 
Pincette emporheben lässt, kann mit keiner 
andern Krankheit des Auges verwechselt 

Wenn das Pterygium das Centrum der 
Hornhaut erreicht bat , so bewirkt es in dem 
Sehvermögen eine mehr oder weniger bc- 
tiicbtliche Störung. Wenn das Flügelfell ver- 
altet nnd stationär ist, so kann man ohne 
Nachtheil den Gebrauch der zertheilenden 
Augenwässer versuchen ; wenn es aber kürz- 
lich entstanden und vorzüglich, wenn es rasche 
Fortschritte macht »o rauss man ohne Verzug 
zu seiner Ausscbneidung schreiten. Zu diesem 
Zwecke lässt man den Kranken, nachdem man 
ihn die schon für mehrere Augenoperationen 
angegebene Stellung bat einnehmen lassen, das 
Auge etwas nach der Seite, die der der Krankheit 
entgegengesetzt ist, kehren; man erfasst die 
Geschwulst mit einer kleinen Pincette, da, wo 
die Cornea sich mit der Sclerotien vereinigt, 



und nimmt mit einer gekrümmten and ganz 
scharfen Scbeere ein je nach der Ausdehnung 
des Flügelfelles mehr oder weniger beträcht- 
liches halbkreisförmiges Stück der Bindehaut 
hinweg. Diese Excision darf die Bindehaut 
welche die Hornhaut bedeckt, nicht beteili- 
gen, denn es würde sonst auf dieser Membran 
nach der Vernarbung ein Flecken zurückblei- 
ben, welcher für den freien Eintritt der Licht- 
strahlen in das Auge ein Hinderniss bilden 
dürfte. Allein in dem Falle, wo das Flügelfell 
sich bis zu dem Mittelpunkte der Hornbaut 
erstreckt, darf man sich durch diese Rücksicht 
nicht abhalten lassen, es hinwegzunebmen, 
muss übrigens aber den Kranken im Voraus 
unterrichten, dass er keine vollkommene Hei- 
lung zu hoffen hat, denn es ist beinahe gewiss, 
dass das Sehvermögen etwas getrübt bleibt 
Doch verhält es sich nicht immer so, denn 
bei einer Frau, die ich in einem solchen Falle 
operirt habe , bat sich das Sehvermögen voll- 
ständig wieder hergestellt. Wie dein auch 
seyn mag, so muss man dann folgendermassen 
operiren. Nachdem man die Geschwulst em- 
porgehoben hat, nimmt man einen Theil ihrer 
Spitze an ihrer Basis hinweg, wobei man nach 
Scarpas Rath die Operation so endigt, dass 
man nach einer, mit der Circumferenz der 
Hornhaut coneuntriseben , Linie einen Theil 
der Bindebaut ausschneidet Auf diese Weise 
bildet die Narbe keine Brücken, und die Bin- 
dehaut erhäit ihren verlornen Ton wieder. 

Nach beendigter Operation muss man den 
Ausfiuts des Blutes durch Waschungen mit 
lauwarmem Wasser befördern; man bedeckt 
sodann das Auge mit einer Binde und fomen- 
tirt es blos mehrere Male täglich mit einem 
erweichenden Decoct, wenn die eintretende 
Entzündung nicht heftig ist. In dem entge- 
gengesetzten Falle müsste man zur Beband- x 
long der acuten Augenentzündung seine Zu- 
flucht nehmen. ( J . Cloqdet.) 

PTERYGOIDEUS , Ptcrygodes, Pte- 
rygoides, von nxtooy, Flügel, und «/Joe, 
Gestalt ; flügclförmig ; fr. Pterygoidien ; engl. 
Pterygoid; ein Wort, was in der Anatomie 
zur Qualificirung verschiedener Theile ge- 
braucht wird. 

Pterygoidea s. Vidiana (Arteria), 
die F 1 ü g e 1 p u 1 s a d e r ; fr. A. pte'rygoidienne 
ou vidienne , ein Ast, den die A. m ax i 1 1 a r i s 
interna in der Spitze der Fossa zygomatica 
abgiebt Man belegt auch mit diesem Namen 
Verzweigungen , die diese nämliche Arterie in 
den Musculi pterygoidei verbreitet , indem sie 
hinter dem Halse des Os maxillarc inferius 
weggeht. ' 

Pterygoidea (Fossa), die Flügcl- 
grube; fr. Fosse pterygoidienne ou ptery- 
goide; eine Aushöhlung, welche durch das 
Auseinandertreten der beiden Flügel des Pro- 
cessus pterygoideus entsteht und durch den 

18 
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Processus pyramidalis des Ganmcnknochcns 

vervol. ständigt wird. 

Pterygoidei (Musculi), die Flügel- 
muskeln. Man unterscheidet sie ia einen 
äussern und innern, oder kleinen und grossen 

Der äussere oder kleine Flügelmus- 
kel, Musculus pterygoideus exter- 
nus s. minor, fr. M. pte'rygoidien ezterne 
ou petit , liegt in der Kossa zygomatica zwi- 
schen dem Oberkiefer und dem Processus pte- 
rygoideus , und ist dreieckig , dick and abge- 
plattet. Er inserirt sich an der äussern Fläche 
dieses Fortsatzes , und nach aussen an der 
Tuberosität des Gaumenknochens, so wie an 
der entsprechenden Partie der Fläche des 
Keilbein/; \oa diesen beiden Insertionen, zwi- 
schen denen die A. maxillaris interna durch- 
geht , begiebt sich der Musculus pterygoideus 
externus \or den Hals des Gclenkfortsatzeg 
des Unterkiefers und den Gelenkfaserknorpel 
und inserirt sich daselbst. 

Nach aussen steht dieser Muskek mit dem 
M. temporalis und der A. maxillaris interna; 
nach innen mit dem M. pterygoideus internus, 
dem innern Gelenkbande, dem Nervus maxil- 
laris inferior, der Arteria meningea media; 
und nach oben mit der Fossa zygomatica in 
Beziehung. Dieser Muskel zieht den Unter- 
kiefer nach innen und vorn. 

Der innere oder grössere Flügcl- 
mnskel, Musculus pterygoideus in- 
ternal i. maj or , fr. Af. ptenjgoidien in- 
terne ou grand, ist dick, länglicht, vierseitig, 
und liegt schief an der innern und hintern 
Partie des Astes des Unterkiefer«. Er setzt 
sich in der Fossa pterygoidea an dem äussern 
Flügel des gleichnamigen Fortsatzes, an der 
Tuberosität des Gaumenknochens an, geht 
sodann nach unten und aussen , und inserirt 
sich an der innern Fläche des aufsteigenden 
Astes des Unterkiefers, so wie auf seinem 
Winkel. 

Dieser Muskel entspricht nach innen dem 
Peristapliylinus externus, dein Constrictor su- 
perior pharyngis, dem Styloglossus und der 
Glandula submaxillaris *, nach aussen der in- 
nern Fläche des M. pterygoideus externus, und 
wird von dem Unterkiefer durch den N. lin- 
gualis und dentalis, durch die A. dcntalis und 
das Ligamentum laterale intcrnuui des Kiefer- 
gelenkes getrennt. Wenn sich dieser Muskel 
allein zusammenzieht , so zieht er den Ober- 
kiefer etwas schief nach der entgegengesetzten 
Seite. Wenn er gleichzeitig mit seinem con- 
generischen thätig ist, so wird der Unterkiefer 
direkt nach oben und etwas nach vorn ge- 
zogen. 

Pterygoidei (Nervi), die F 1 ü ge I n e r- 
ven; fr. N.pterygoidiens ; es sind ihrer zwei, 
und sie kommen ton dem Nervus maxillaris 
superior und inferior. 

Pterygoideus s. vidianus (Ductus), 
der Flügel- oder vidianische Kanal; 



fr. Conduit ptenjgoidien ou vidien; ein Kanal, 
der durch die Basis des Processus pterygoi- 
deus des Keilbeins geht. 

Pterygoideus (Processus), der Flü- 
ge I fo r t s a t z ; fr. Apophyse pterygoide. Es 
giebt ihrer zwei an der untern Fläche des 
Körpers des Keilbeins. (Siehe Sphenoi- 
d eu m (Os).) 

PTERYGOMAXILLARIS s. Pterygopa- 
latinus, was sowohl dem Processus ptery- 
goideus und dem Gaumen angehört; fr. Pte- 
rijgo-maxillaire ou Pte'rygo patatin. 

Pterygo-palatina (Arteria), die Flü- 
gelgaumenpulsader; fr. ,4 pte'rygo-pa- 
latine; ein sehr kleiner Zweig, der im Grunde 
der Fossa zygomatica von der A. maxillaris 
interna abgeht. 

Pterygo-palatina (Vena), die Flü- 
gelgaumenblutader; fr. V. pte'rygo-pa- 
tatine; sie macht den nämlichen Verlauf wie 
die Arterie. 

Pterygo-palatinus ( Ductus ) , der 
Flügelgaumcnkanal ; fr. Conduit pie- 
rygo-palatin ; er liegt in der vordem Partie 
der Fü6sa guttnralis , und wird durch den in- 
nern Flügel des Processus pterygoideus und 
des Gauincnknochens gebildet. 

Pterygo-palatinus (Musculus), der 
Flügelgaumenmuskel, synonym mit Pe- 
ristaphylinu« externus oder C ircutnflexus 
palati ; siehe dieses Wort. 

PTERYGO-PH 4RYNGEUS (Musculus), der 
Flügclsch lundm uskel ; fr. Pterygo-pha- 
ryngu-nr. Manche Anatomen vereinigen unter 
diesem Namen mehrere Flcischbündei, die dem 
Constrictor superior pharyngis angehören. (S. 
Phary ngeus.) 

PTERYGO - SALPINGOSTAPHYLINUS 
(Musculus), synonym mit (ircumflexus 
palati; siehe dieses Wort. 

PTERYGO - STAPHYLINUS, was sich so- 
wohl auf den Flügelfortsatz . als auf das Gau- 
mensegel bezieht; franz. Pterygostaphylin. 
Oiaussier benennt so den Musculus perista- 
pbyliaus externus oder Circumtlcsus palati. 

(Marjomn.) 

ITH. os IS. mdmw* das Ausfallen der 
Augen» impern ; siehe Madarosis. 

PTISANA , nxtaavt], von miaoto, ich ent- 
hülse Gerste; der Gerstentrank, die Ptisane 
oder Tisanc; fr. l'isane; engl. Ptisane; die 
Alten belegten mit diesem Namen die mehr 
oder weniger durch die Verdunstung reducirte 
wässrige Gerstenabkochung, welche dem Kran- 
ken zum gewöhnlichen Getränk oder Nahrungs- 
mittel diente. Vermöge einer w eitern Ausdeh- 
nung der Bedeutung dieses Wortes bat man es 
seitdem jeder arzneilichen Flüssigkeit beige- 
legt, die in der Regel wenig active T heile 
enthält und zum gewöhnlichen Getränke eines 
Kranken bestimmt ist. Durch die Bedingung, 
dass die Ptisanen nur eine kleine Quantität 
Substanzen aufgelöst enthalten, 
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»\c sich von den Apozemen. Doch hat man 
■icbt immer auf diese Unterscheidung Rück- 
sicht genommen, sondern mit dem Namen 
Ptisane Präparate belegt, die, da sie viele 
active Theiic enthalten, cigcntlMn Apozeuic 
genannt werden mtissten. 

Die Ptisanen werden durch Aufguss oder 
Abkochung, selten durch Maceration, und 
bisweilen in Fällen von zusammengesetzter 
Ptisane je nach der Natur des Körpers, den 
man anwendet , durch mehrere dieser Opera- 
tionen zu gleicher Zeit bereitet Man inuss 
die grünen und geruchlosen Substanzen, wie 
z. B. die Klettenwurzel, Cichorien-, Lattich- 
blätter u. s. w. , etwas kochen lassen. Das 
Nämliche gilt \on den sehr harten Substanzen, 
wie die Gerste, der Reis u. s. w. Für die 
trockenen Blüthen und für alle aromatischen 
Substanzen ist der Aufguss hinlänglich. Sind 
die Substanzen so beschaffen, dass sie ihre 
löslichen Stoffe dem kalten Wasser abtreten, 
wie z. B. der Rhabarber, der Eibisch, das 
Gummi arabicum , so muss man die Macera- 
tion anwenden. Soll die Ptisane die extracti- 
ven und riechenden StofTe der Substanzen, 
aus denen sie besteht, enthalten, so muss 
man die Abkochung und den Aufguss vereinigt 
anwenden. Um die Ptisanen so wenig als 
möglich unangenehm zu machen, muss man 
sie vermöge des Durchseihens und des Ab- 
giessens klar erhalten; man verbessert ihre 
Geschmacklosigkeit oder ihre Bitterkeit durch 
den Zucker, die Reglisc oder den Honig. 
Zwei Drachmen geschabter Reglise und zwei 
Unzen Zucker, Honig odcrSyrup reichen ge- 
wöhnlich zu diesem Zwecke hin. Wir wollen 
ans in die auf die Bereituog der Ptisanen be- 
züglichen Einzelnheiten nicht weiter einlassen, 
«eil sie sich auf die bei jedem Aufgüsse oder 
jeder Abkochung befolgten allgemeinen Regeln 
gründet, und weil ihre besondere Bereitung 
und ihre Eigenschaften in den Artikeln , die 
den Substanzen, mit welchen sie bereitet 
werden , gewidmet worden sind , angegeben 
werden. Was die zusammengesetzten Ptisa- 
nen betrifft, so machen sie, wenn man die- 
jenigen ausnimmt, welche mit analogen Sub- 
stanzen , mit Specics bereitet werden , bei- 
nahe alle Apozeme aus; es ist von ihnen 
schon die Rede gewesen. (Siehe Apozema.) 

PTOSIS, von mmw, ich falle, das Herab- 
fallen des obern Augenlides; siehe Bleph a- 
roptosis. 

PTYALAGOGA, von itivukov, Speichel, 
und üyw , ich treibe ; Auswurf- befördernde 
Mittel; «ehe Sialagoga. 

PTY ALISMUS, von ithw, ich spucke, ich 
spucke aus; fr. Ptyalisme, engl. Ptyalism. 
Dieses Wort wird gewöhnlich als synonym mit 
Speichelfluss gebraucht ; s. dieses Wort. 

PUBERTAET, Pubertas, mannbares Alter; 
fr. Puberte. engl. Puberty. Eine Epoche des 
Lebens, die sich besonders durch die schnelle 
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Entw ickelung , die Organisationsvollendung, 

und die Fähigkeit, welche bei dem Menschen, 
und zwar bei beiden Geschlechtern die Zeu- 
gungsorgane erlangt haben, ihre Verrichtun- 
gen zu erfüllen, cbarakterisirt. 

Die Kinder beiderlei Geschlechts, die durch 
ihre äussern Formen , ihre Sprache und ihre 
Neigungen so zu sagen mit einander ver- 
schmolzen sind, verändern sich, sobald die 
durch die Pubertät bewirkte Revolution ein- 
getreten ist, sogleich und nehmen mit mehr 
oder weniger Schnelligkeit die ihrem Ge- 
schlechte eigcntbüinlichen Attribute oder die 
wichtigen Unterschiede an, die von nun an 
den Manu von dem Weibe trennen und die 
wir hier nur andeuten wollen, da sie bereits 
in dem Artikel Geschlecht, auf den wir ver- 
weisen, erörtert worden sind. 

Die Pubertät folgt auf die Kindheit; sie 
deutet klar ihr äusserstes Ende an und zeigt 
sich als eine der ersten Erscheinungen des 
jugendlichen Alters. Ihre Dauer ist nicht ge- 
nau bestimmt, und während die Einen sie auf 
die v.ur völligen Entwickelung der Zeugungs- 
organe notwendige Zeit beschränken , dehnen 
Andere ihreGränzen bis zur Mannbarkeit aus. 

Die Gesetze bestimmen eine Zeit für die 
Pubertät, welche die der Fähigkeit zur Ehe 
ist. Sie erfordern bei uns für die Gültigkeit 
dieses Bandes 12 Jahre für die Mädchen und 
14 Jahre für die Knaben; allein unsere Sitten 
brechen in Uebcreinstiiumung mit der Natur 
den Stab über diese Frühzeitigkeit und schie- 
ben die Vereinigung beider Geschlechter um 
mehrere Jahre hinaus. Auf das Erscheinen 
der Pubertät haben mehrere Umstände Ein- 
tluss, sey es nun, dass sie dieselbe beschleu- 
nigen oder verzögern. Was die Geschlech- 
ter betrifft , so wird sie durch das weibliche 
beschleunigt, denn es ist in dieser Hinsicht 
bekannt , dass überall die Mädchen zwei und 
selbst drei Jahre früher als die Knaben hei- 
rathsfähig sind; hinsichtlich der Clitnatc 
wird sie durch die heissen Länder , die bren- 
nenden Zonen beschleunigt; durch die kalten 
Länder, die Polargegenden verzögert. In 
den erstem sind die Mädchen schon von deui 
achten oder neuuten Jahre an mannbar und 
selbst bisweilen schon Mütter, und die Män- 
ner sind im zwölften Jahre reif; in den letz- 
tern je nach dem Gescblechte erst gegen das 
löte und 18te Jahr und selbst noch später. 
Inden gemässigten Gegenden, wie z. B. bei 
uns, bilden sich, wie man gewöhnlich zu 
sagen pflegt, die Mädchen vom 12ten bis zum 
löten Jahre aus, und die Männer werden vom 
I4ten bis zum 16ten Jahre reif. 

Es ist ferner bekannt, und Fudere hat diese 
Bemerkung bestätigt, dass in einem und dem- 
selben Clima die Localitäten, welche erhitzen 
und beleben, und diejenigen, welche zusam- 
menziehen und erkälten, auf die Zeit der Pu- 
bertät einen entgegengesetzten doppelten Ehv 
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lins« ausüben. Die einförmigen und milden 
Gewohnheiten des Landlebeos , die unschul- 
digen und einfachen Sitten der Dorfbewohner 
und der meisten Bergbewohner verzögern mehr 
oder weniger die Pubertät. Man siebt ferner 
nach J. J. Kousteau, besonders in Wallis, 
junge Leute, die stark wie Männer sind, die 
aber vermöge ihrer feinen Stimme und ihres 
bartlosen Kinnes noch zu den Kindern gehö- 
ren. So findet man ebenfalls sehr häufig da- 
selbst Mädchen von 16 und selbst 19 Jahren, 
die sehr gross und sehr entwickelt sind, aber 
noch die ganze Unschuld des ersten Lebens- 
alters bewahren, and bei denen noch nicht 
die ihrem Gescblechte gewöhnliche periodische 
Ausleerung eingetreten ist. Dagegen ist es 
bekannt, wie sehr in den grossen Städten das 
zerstreute Leben , welches man daselbst führt, 
die schlechten Sitten und die bösen Beispiele, 
die Cultur der schönen Künste und Alles das, 
was die Einbildungskraft entflammen kann, 
das Erscheinen der Pubertät beschleunigen. 
In den erstem Beispielen wirken die Entwicke- 
Inng und das natürliche Erwachen der Zeu- 
gungsorgane auf die Einbildungskraft; in den 
letztern dagegen wird dieses Vermögen durch 
das frühzeitige Erwachen der Sinne beschleu- 
nigt und hervorgerufen. Man weiss übrigens, 
wie sehr diese Frühzeitigkeit, welche häufig 
von lasterhaften Gewohnheiten und antieipir- 
ten Genüssen herrührt , für die Kraft des 
Körpers und die Dauer des Lebens zerstörend 
ist. Dagegen führt man unter den Völkern, 
die durch ihre Kraft und durch ihre tapfern 
Tbaten so bekannten Germanen an, die in 
ihrer Jugend keusch waren und sich erst nach 
dem 25*ten Jahre verbeiratheten ; und unter 
den Individuen kennt man eine Menge , welche 
ihrer Inngen Enthaltsamkeit es verdankten, 
dass sie bis in ein sehr hohes Alter alle ihre 
männlichen Vermögen besassen. Alles muss 
also von Seiten der Institutionen , der Sitten 
und der physischen und moralischen Erziehung 
dabin streben, die Frühzeitigkeit der Pubertät 
zu verhüten. 

Die Erscheinungen, welche die Pu- 
bertät ausmachen , sind beiden Geschlechtern 
gemein , oder dem männlichen nnd weiblichen 
eigentümlich. Diejenigen, welche sich ins- 
besondere auf dieses letztere bezieben , sind 
das Erscheinen und die Periodicität des Men- 
strualfiusses , die Entwickclung der Gebär- 
mutter und ihrer Anhänge, uamentlich der 
Eierstöcke, die der äussern Scham und das 
Wachsthum der Brüste. Bei dem Manne be- 
merkt man die mehr oder weniger rasche und 
immer sehr deutlich ausgesprochene Zunahme 
des Penis , der Hoden und des Hodensackes, 
die häufige Erection der Ruthe , die Bildung 
und den Abgang der Samenfeucbtigkeit , das 
Erscheinen des Bartes auf dem Kinne und auf 
der Oberlippe. Bei beiden Ueschlechtern staunt 
man über das allgemeine Wachsthum des Kör- 



pers, der sich durch die Expansion den unter 
der Haut befindlichen Zellgewebes abrundet; 
über die eigentümliche Färbung der Haut, 
die sich verschiedentlich färbt, an manchen 
Theilen braut wird , ihre primitive Feinheit 
verliert , fester wird und sich auf dem Scham- 
berge und unter den Achsein mit Haaren be- 
deckt Die Transsplration bekommt einen 
stärkern Geruch ; sie wird aromatisch und hat 
etwas Moschus- oder Amberartigcs ; die eigen- 
thüraliche Absonderung* in den Schleimdrü- 
sen der Scham und der Eichel wird stark ver- 
mehrt, und nimmt den ihr eigentümlichen, 
mehr oder weniger starken und unangenehmen 
Geruch an ; endlich äussert sich der Drang 
der ersten Wünsche nnd kündigt sich durch 
den momentanen Orgasmus , die Steigerung 
der Sensibilität und die wahre Erection der 
Geschlechtsorgane, namentlich der Rothe nnd 
der Clitoris, an. Mit dieser Reihe von phy- 
sischen und rein materiellen Erscheinungen 
der Pubertät aber verbindet sich bekanntlich 
jene Aufeinanderfolge der so bekannten von 
den Psychologen und Aerzten so gut beschrie- 
benen moralischen Veränderungen , unter die 
man die süsse Melancholie, das Unbestimmte 
der Ideen , welche das erste Gefühl der Liebe 
begleitet, die Scham, die sich an ihre Aeus- 
serung knüpft, den raschen Aufschwung, wel- 
chen die Einbildungskraft nimmt, den Cha- 
rakter der Empfindungen und die besondere 
Wendung der Ideen , welche die Pubertät so 
ausserordentlich von der Kindheit unterschei- 
den, rechnet Wir wollen uns nicht weitläuf- 
iger Über die Gesammtheit der Kennzeichen 
der Pubertät aussprechen , um das nicht zn 
wiederholen , was wir ausführlich in den Ar- 
tikel Alter gesagt haben, und was Desvr- 
meavx in dem Artikel Menstruation aus- 
gesprochen hat. i K ULLIER.) 

PUBES, von Pubere, anfangen sich mit 
Haaren zu bedecken ; die Sebamhaare , die 
Scham; fr. Pubis, engl. Pubes. 

P u b i s (Arcus) , der Schambogen , fr. Ar- 
endt pubienne; ein an der vorderen und mitt- 
leren Partie des Beckens gelegener Ausschnitt 

Pubis (Articolatio), das Scbnmgelenk; fr. 
Articulation pubienne t synonym mit Sym- 
physis pubis. 

Pubis (Ligamenta), die Schambänder; fr. 
Ligaments pubiens; es sind fasrichtc, sehr 
feste Bündel, die vorn und unter der Sym- 
physis ossium pubis liegen , und die man in 
ein vorderes und unteres unterscheidet 

P n b i s (Os) , der Schamknochen ; man be- 
legt mit diesem Namen die vordere Partie des 
Hüflknochens; siehe innominata (Ossa). 

Pubis (Regio), die Schamgegend; fr. 
Ä^gion pubienne; die mittlere Partie der 
Regio bjpogastrica. Sie ist convex, vorzüg- 
lich bei dem weiblichen Geschlechte , zur Zeit 
der Pubertät mit Haaren .bedeckt , und nach 
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der Symphyse begrün rt. 

Diese Gegend umfasst zumTbeil den Körper 
de» Schambein« und die Symphyse, vor wel- 
cher sich verschiedene fasrichte Theiie und 
einige von den nponeurotischen Fasern der 
Musculi adduetores, des Rectus abdominis 
und der Pyramidales endigen; allein diese 
Muskeln gehören nicht eigentlich der Scham- 
gegend an. Bei dem weiblichen Geschlechte 
gebt das Ligamentum rotundom durch , was 
sich in ihr endigt, und bei dem männlichen 
geht bios durch ihre äussere Partie der Samen- 
strang. Die Arterien, die sich darin verbrei- 
ten , kommen von den A. pudendae externae : 
die Venen machen den nämlichen Verlauf. 
Die lymphatischen Gefässe gehen zu den Lei- 
stendrusen. Die von dem Plexus lumbalis ge- 
lieferten Nerven kommen insbesondere von 
den Rand vulvae oder ileo-scrotalis und genito- 
cruralis. 

Dies« verschiedenen Thcile liegen zu einan- 
der in folgender Ordnung: die Haut, die Zell- 
fettgewebelage von einer sehr verschiedenen 
Dicke bei den Individuen , und in deren Mitte 
•ich die angegebenen Gefässe und Nerven ver- 
breiten, der Samenstrang nach aussen ; end- 
lich die Schambeine und ihre Symphyse, 

Bei dem weiblichen Fötus findet man längs 
des Ligamentum rotundum die unter dem 
Namen Canalis Nuckii beschriebene Baucbfell- 
veriängerung , die später sich obliterirt; bei 
dem männlichen Fötus bemerkt man bei der 
Geburt auf dem Samenstrange den noch nicht 
obliterirten Hals der Tunica vaginalis. 

(Marjoliu.) 

PUDENDA (Arteria); siebe A. femora- 
lia und iliaca. 

PÜDENDAGRA; eine Vox bybrida ausPu- 
dendum, die äussern Geschiecbtstheile, und 
njron, Beute, Fang, zusammengesetzt; was 
die Geschlechts thcile befällt. Mehrere Schrift- 
steller haben ehemals mit diesem Namen die 
Syphilis bezeichnet ; siebe Syphilis. 

PUDENDUM, ein lateinisches Wort, dessen 
Man sich zur Bezeichnung der Geschlechts- 
organe , besonders der weiblichen bedient 

PUERPERAL«, was sich auf das Puer- 
perium , auf die Folgen des Wochenbettes be- 
zieht; fr. Puerperal, engl. Puerperal. Das, 
was sich auf die Folgen des Wochenbettes in 
physiologischer und pathologischer Hinsicht 
bezieht, Ist in dem Artikel Geburt, auf den 
ich verweise, nbgebandelt worden. Ich mache 
Mos bemerklich , das* , wenn man P u e r p e- 
ralis die Krankheiten nennt, welche nach 
der Geburt eintreten , diess nur geschehen 
darf, um den Umstand anzudeuten , unter 
welchem sie sich entwickeln und nicht um ihre 
Natur zu ebrakteriairen ; das« also das Wort 
Febris puerpcralis nicht mehr als spe- 
eifisebe Benennung gebraucht werden darf. Es 
muss sogar aus der medicinWhen Sprache 
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verbannt werden, weil es wegen der verschie- 
denen Bedeutungen, die man ihm gegeben bat, 
nur geeignet ist, Verwirrung hervorzubringen. 
Man muss die Puerperalkrankheiten mit ihrem 
eigentümlichen Namen Gebärmutter-, 
Bauchfellentzündung u. s. w. belegen, 
wie man es bei denen thut, die unter allen 
andern Umständen eintreten: so verlangt en 
der gesunde Menschenverstand, und so ver- 
fährt man auch gegenwärtig allgemein. 

(Desormeaux.) 
PUERPERIUM, das Wochenbett; siehe 
Geburt 

PUGILLUS [drei, nach Andern fünf Finger 
voll , was ehedem , wo man bisweilen Kräuter 
und Blumen nach dem Volumen maass , einer 
Drachme, bei leichtern Blumen auch einer 
halben Drachme gleich geschätzt wurde.] 

PULEX PKNETRANS, der Sand doli ; 
siehe dieses Wort 

PULMONALIS, was sich auf die Lunge 
bezieht ; fr. Pulmonaire , eng). Pulmonary. 

P u I m o n a I i s ( Arteria) ; die Lungenarterie 
inserirt sich in der obern und lioken i'artie 
der rechten Herzkammer. Bei dem Erwach- 
senen ist sie etwas kleiner als die Aorta ; das 
Gegentbeil findet bei dem Fötus statt, wo 
sie ein um so beträchtlicheres relatives Volum 
darbietet, als man sich mehr dem Punkte der 
Empfängnis« nähert. Die Textur dieses Ge- 
fässes ist die nämliche, wie die der Aorta, 
allein ihre mittlere Membran ist so dünn, 
dass, wenn man sie quer durchschneidet ihre 
Wandungen beinahe wie die dec Venen zu- 
sammensinken. Diese Arterie ist innerlich 
mit drei Valvuiae sigmoideae versehen. (Sieh« 
Herz.) 

Gleich nach ihrem Austritte aus dem Herze« 
kreuzt sie schief die Aorta, erreicht ihre linke 
Seite und theilt sich nach einein Verlaufe von 
ungefähr zwei Zoll in der Höhe des zweiten 
Rückenwirbels angelangt in zwei Aeste, einen 
rechten und einen linken. Der rechte Ast 
welcher umfänglicher und etwas länger als der 
linkeist, nimmt seine Richtung beinahe quer 
nach der Lunge, indem er hinter der Aorta, 
der obern Hoblvene, vor dem rechten Luft- 
röhrenaste weggeht ; und theilt sich, nachdem 
er einen Bogen gebildet hat, welcher diesen 
Kanal umfasst, gewöhnlich in drei Haupt- 
zweige, Der linke Ast geht schief vor der 
Aorta, unmitelbar unterhalb ihres Bogens, weg, 
an dem sie durch die Art Band , welches der 
obliterirtc Ductus arteriosus BotalU bildet, be- 
festigt ist; in der Nähe der Lunge angelangt 
umfasst er den Luftröhrenast seiner Seite, und 
theilt sich in zwei Zweige. Was die Verzwei- 
gungen, ihren Verlauf und ihre Beziehungen 
anbelangt, so sind sie mit dem Organe, in 
welchem sie sich verbreiten, beschrieben wor- 
den. (Siebe Lunge.) 

Bei dem Fötus setzt sich die Arteria pul- 
monalis, nachdem sie für die Lungen zwei 
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nlcbt »ehr umfängliche Aeste geliefert bat, 
unter dem Namen de* Ductus arteriosus Bo- 
taUi fort und öffnet sieb in die Aorta unterhalb 
des Ursprunges der Arteria subclavia sinistra. 
Dieser Kanal verengert sich in den letzten 
Monaten der Schwangerschaft und obliterirt 
vollständig, sobald die Respiration eingetre- 
ten ist, und in dem Maasse, als er von seinem 
Caiiber verliert, werden die Aeste der Alte- 
rte, die sich zu den Longen begeben, umfäng- 
licher. Gewöhnlich bildet sich in der Dicke 
dieses obliterirten Kanals eine mehr oder we- 
niger sichtbare cylindriscbe Verknöcherung, 
die man selbst bei den jungen Leuten antrifft. 
Diese Erscheinung findet nach Meckel vermöge 
jenes allgemeinen Gesetzes statt, dass die 
Verknöcberung ein Zeichen von Verminderung 
der vitalen Tuätigkeit in den Organen ist. 

Die Arteria puinionalia bietet zahlreiche an- 
geborne Anomatieen dar Dabin gehören ihre 
gänzliche Abwesenheit, ibre Verscbliessung, 
ihre ausserordentliche Engigkeit, ihre Inser- 
tion in der Aorta, indem sie dann bald einen 
einzigen Stamm bildet, bald zwei Hauptäste 
ausmacht, die von zwei gesonderten Punkten 
entspringen. Sie kann sieb ferner in der lin- 
ken Herzkammer oder in beiden Herzkammern 
inseriren, wo dann die zwischen den Henkam- 
mern befindliche Scheidewand da, wo sich die- 
aes Gefäss inserirt, durchbohrt ist; manch- 
mal bat man in ihrem Innern, statt drei, zwei 
oder vier Klappen, ferner die freie Oeflnung 
des Ductus arteriosus Botalti, der bestehen ge- 
blieben war, die Insertion dieses Kanales in 
der Vena subclavia oder auch in der rechten 
Herzkammer gefunden. 

Pulmonales (Venne), die Lungenvenen 
entstehen durch die successive Vereinigung der 
in den Lungen verbreiteten Zweige. Diese 
Venen sind an der Zahl vier: die obern sind 
auf jeder Seite nach oben, nach hinten» und 
nach aussen , die untern dagegen nach unten 
sebief; diese letztern sind die umfänglichsten. 
Die Venen der rechten Seite gehen hinter dem 
rechten Vorhofe des Herzens und der obern 
Hohlvene weg; die linken durchlaufen eine 
kürzere Strecke; die einen wie die andern 
liegen vor den Aestcn der Arteria pulmonalis 
und öffnen sieb in den linken Vorbof. 

Die Zahl der Stämme der Lungen venen kann 
variiren; bald findet man deren fünf, auf der 
eine» Seite drei und auf der andern zwei, oder 
sechs, nämlich auf jeder Seite drei ; bald ist 
ihre Zabl geringer, wa* häufiger auf der lin- 
ken als auf der rechten Seite der Fall ist. End- 
lich bieten die Lungenvenen auch einige Ano- 
malieen in Bezog auf ihre Endigung dar: so hat 
man sie alle viere oder blos eine einzige sich 
entweder in die obere Hoblvene oder in den 
rechten Vorhof öffnen sehen. 

Pulmonalis (Pleura), das Lungenbrost- 
fell; es ist diess das seröse Blatt, welches 
unmittelbar die Lunge bedeckt. 



Pulmonalis (Plexus), das 
Hecht; siebe B roncbialis. (Mabjolik.) 

PULMONARIA OFF1C1NALIS L., gemei- 
nes Longenkraut; fr. Pulmonaire, engl. Spot- 
ted Lungwort, Jerusalem cowslips, Jerusalem 
Sage; es ist eine aosdauernde Pflanze ans der 
Pentandria Monngynia uod der natürlichen Fa- 
milie der Borragineen, die in den Hölzern sehr 
gewöhnlich ist uod im März uod April blüht. 
Ihre Wurzel ist cylindi iscb und lang ; ihr un- 
gefähr ein Fuss bober Stengel ist beinahe ein- 
fach, tieisch icbt , mit ziemlich steifen Haaren 
besetzt. Ihre langgestielten Wurzelblätter sind 
herzförmig, spitz, behaart und mit weissen 
und unregelmässigen Flecken versehen ; die 
Stengelblätter sind aufsitzend, lancettförmig, 
spitz, am Stengel etwas herablaufend. Die 
Ulüthen sind violett und bilden eine Art end- 
ständiger Doldentraube. Ihre Krone ist ein- 
blättrig, tellerförmig, mit einer Röhre, welche 
dem Kelche an Länge gleichkommt, und an 
ihrer obern Partie mit einer kreisförmigen 
Reihe weisser und drüsiger Haare besetzt. 

Alle Tbeile der Pulmonaria haben einen fa- 
den und schleimigen Geschmack. Diese Pflanze 
stand ehemals in einem hohen Rufe bei der 
Behandlung der verschiedenen Krankheiten, die 
ihren Sitz in den Lungenorganen haben kön- 
nen. Gegenwärtig aber wird sie sehr wenig 



eine erweichende und schleimige Pflanze , die 
bei den Entzündungen der Organe der Brust- 
höhle nützlich seyn kann, die jedoch keine beson- 
dere, von allen andern schleimigen Mitteln ver- 
schiedene , Wirkung bat. Wir erwähnen hier 
noc h, dass der Name Pulmonaria dieser Pflanze 
wegen der Flecke, die ibre Blätter darbieten und 
die man mit den Marmorirungen, welche auf 
der äussern Fläche der Lungen vorbanden sind, 
verglichen bat, gegeben worden ist, und dasn 
man in dieser gröblichen und entfernten Ver- 
gleiehung den Ursprung der medicinischen Ei- 
genschaften, die man ihr ehemals zugeschrie- 
ben hat. suchen niuss. (A. Richard.) 
PULMONES, die Lungen; s. dieses Wort 
PULPA, Polpamen, die Pulpe, das Mark, 
das Fleiscbicbte ; fr. Pulpe, engl. Pulp; man 
belegt mit diesem Namen die weiche und pa- 
renchymatöse Partie der vegetabilischen Sub- 
stanzen, die durch eine pbarmaceutiaebe Ope- 
ration, welche Pulpation genannt wird, 
von der sie umgebenden fasriebten Partie ge- 
sondert wird. Die Tbeile der Vegetabilien, 
aus denen man am gewöhnlichsten die Pulpe 
auszieht, sind die Wurzeln, die Blätter und 
die Früchte. Da aber diese Tbeile nicht die 
nämliche Consistenz und die nämliche Textor 
haben , so variirt notbwendig das zur Gewin- 
nung der Pulpe angewendete Verfahren. Wenn 
die Substanz weich uod saftig ist, so braoebt 
man sie nur in einem marmornen Mörser zn 
zerstossen und durch einen sehr engen seide- 
nen Sieb gehen zu ! 
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Wurzeln oder Fruchte, so muu man sie, betör 
man sie siebt, raspeln. In dem Kalle endlich, 
wo die Substanz trocken oder hart ist, muM 
man sie zuerst durch die Maceration entweder 
im Wasser oder im Weine oder durch da« Ko- 
cbea im Wasser, im Dampfe, im Ofen oder 
unter der Ascbe erweichen. Auf diese Weite 
bereitet man die Pulpen der erweichenden 
Ptlanzen, der Lilienzwiebeln, der Squillazwie- 
beln , der Cassia , der Tamarinden , der Zwet- 
seben, der Feigen , der Datteln , der Brust- 
beeren, des Cynorrhodoo u. s. w. (Siebe, was 
die medizinischen Eigenschaften dieser Marke 
betrifft , die den Pflanzen , aas denen sie ge 
wonnen werden , gewidmeten Artikel.) 

PULS, Polsus; fr. Fouls, engl. Pulse; 
oyvypot;. Man nennt Puls die \orübergebende 
Erweiterungsbewegung [und Ortsveränderung], 
die dem ganzen arteriellen Systeme durch die 
Bio t w e i I e , welche bei jeder Zosammenzie- 
lung des Herzens in dasselbe gelangt, mitge- 
teilt wird. leb habe mich hier also einzig 
und allein mit der Diastole der Arterie zu 
beschäftigen, da die Systole oder die Rück- 
kehr des ausgedehnten Gefässes zu ihrem frü- 
heren Volumen auf keine Weise durch das Ge- 
fühl zu ermitteln ist. i 

Viele Aerzte glauben selbst jetzt noch, dass 
irgend eine Tbätigkeit der Arterien zur Her- 
vorbringung des Pulses beiträgt. Nichts ist 
jedoch der Wahrheit mehr entgegen, wenig- 
stens in Beziehung auf die Arterien von einein 
gewissen Caliber. Als Beweis dafür dient, 
dass die arteriellen Pulsalionen auf einander 
folgen und um so verzögerter sind, als man sie 
weiter von dem Herzen entfernt untersucht, 
wie man sieb leicht an sieb selbst überzeugen 
kann , wenn man zu gleicher Zeit die Carotis 
und die A. pediaea befühlt. Diese letztere 
Arterie iässt, obschon sie durch die nämliche Zu- 
MOitnenziebung der linken Herzkammer klopft,' 
doch erst ihre Pulsationen etwas nach der der 
Carotis fühlen. Nun würde diese Erscheinung, 
die durch die Verlangsamung, welche die ge- 
zwungene Erweiterung der Arterien in dem 
Verlaufe des Blutes veranlasst, entsteht, nicht 
mit einer so vollkommenen Regelmässigkeit statt 
laden, wenn die Arterien auf irgend eine 
Weise bei ihrer Erweiterung tbätig wären. 
(Siebe deshalb den Artikel Kreislauf.) 

K» giebt vielleicht keine einzige etwas be- 
eeatende acute Krankheit, bei der der Pols 
nicht mehr oder weniger beträchtliche Verän- 
dernagen erleidet. Dessen ungeachtet bat sie 
Wppokrates »ehr wenig studirt, obsebon er 
ihre Beobachtung nicht gänzlich vernachlässigt 
bat, wie Sprengel mit Unrecht behauptet. Da- 
für haben ihnen die griechischen Aerzte, seine 
Nachfolger, vielleicht zu viel Aufmerksamkeit 
gewidmet, weil sie dadurch zu Hypothesen ver- 
leitet worden , welche durch die Erfah- 
rung und die Beobachtung völlig über den 
Haufen geworfen worden sind. Denn abge- 
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rechnet die znm ersten Male von Proxagoras 
bestätigte Tbatsacbe des Zusammentreffens, 
was zwischen den Störungen des Pulses und 
allen grossen Störungen des Organismus statt 
findet; und die Entdeckung des Herophüus 
von der absoluten Abhängigkeit der arteriellen 
Pulsationen , von der Tbätigkeit des Herzens, 
so ist nur wenig aus den umfänglichen Schrif- 
ten, welche den Puls zum Gegenstand haben, 
der Aufbewahrung wertb. Welchen Nutzen 
kann z. B. die M-dicin aus den Werken des 
Zeno von Laodicea, des Alex. Plütatethes, 
des Heraclides von Erythräa, des Aristoxe- 
nes und einer Menge anderer pneuroatistiseber 
Aerzte ziehen, die, indem sie alle mit Aristo- 
teles annahmen , dass die Arterien mit einem 
Luftgeiste, itrevftn, angefüllt wären, der Be- 
wegung, die er in dem Herzen und in den 
Arterien veranlasste, alle Erscheinungen de« 
Pulses zuschrieben f Selbst Ems ist rat us , der 
durch den Scharfsinn , womit er die Liebe de« 
AntiiKhus entdeckte , so berühmt geworden 
ist, theilte dessen ungeachtet alle die Irr Um- 
mer der Aerzte seiner Sekte. Sie wurden fer- 
ner von fast alten denen, welche behaupteten, 
sechs oder acht Arten Pulse zu kennen « wovon 
jede einem bestimmten pathologischen Zustande 
entspräche, und vorzüglich von Galen . wel- 
cher deren noch mehrere annahm, getbeilt. 

Als endlich die Entdeckung des Kreislaufes 
das Liebt der Wahrheit über eine Materie ver- 
breitete, welche die Alten aus Mangel an 
anatomischen und physiologischen Kenntnissen 
nicht gehörig hatten studiren können, so suchte 
man zuerst weit mehr ihre zahlreichen Hypo- 
thesen zu vertbeidigen, als sie einer strengen 
Untersuchung zu unterwerfen. Solano von 
Lucia (Lapis Lydius Apollinis) bil- 
dete sich ein, dass er blos vermittels des Pul- 
se« alle Krisen und die Art und Weise, wie 
sie vor sich geben sollten, vorhersagen könne. 
Mhfl theilte die nämlichen Ansichten. Später 
richtete sieb Bordeu zum grossen Tbeile nach 
ihnen, indem er einen obern und untern 
Puls für die Krankheiten ober- oder unterhalb 
des Zwerchfelles annahm Endlich behauptete 
Fouauet, indem er diese beiden grossen Ab- 
tbeilungen annahm, noch ausserdem, dass 
jedes kranke Organ den Puls nach seiner Weise 
störte; daher seine Hypothese von den orga- 
nischen Pulsen, die ihn, wie er sagt, in den 
Stand setzten, alle örtlichen Affectionen zu 
(entdecken. Es hiess diess beinahe wörtlich 
die Irrtbümer Galen'» wiederholen und die lä- 
cherlichen Prätensionen der indischen und chi- 
nesischen Aerzte theilen, die sich bekanntlich 
rühmen, alle Krankheiten durch die blose Un- 
tersuchung des Pulses zu erkennen. 

Man kann gegenwärtig nicht mehr solchen 
Behauptungen beipflichten, sondern man ist 
gezwungen anzunehmen , dnss der Puls ge- 
wöhnlich nur von zwei Dingen, nämlich: 1) von 
der lmpuitkraft des Herzens , 2) von der Art 
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und Weil«, wie der arterielle Kreislauf vor 
•ich gebt, abhängt. Wenn er manchmal, wie 
wir später sehen werden , in manchen Krank- 
heiten einen bestimmten Charakter darzubieten 
vermag, der sehr geeignet Ut, die Diagnose 
aufzuklären, so ist es doch eben so wahr, dass 
er meistentheils nur allgemeine Schlüsse über 
die Gefährlichkeit und den wahrscheinlichen 
Ausgang der Krankheit liefert. ( Protp. Alpi- 
uns de praeaag. vit. et raort. aegr.) Von 
der Erforschung einer der wichtigsten Verrieh- 
des Organismus durfte man übrigens 



Bevor wir den Puls in pathologischer Hin- 
sicht betrachten , müssen wir noch etwas über 
die Kennzeichen sagen , die er im pliysiologi- 
achea Zustande darbietet, und zwar um so 
sehr, als die Krankheit sie wenigstens eben 
ao oft steigert, als sie ihnen verschiedene oder 
entgegengesetzte aubstituirt. Nun ist es aber 
sowohl bei der einen als bei der andern Vor- 
aussetzung immer von Nutzen für den Arzt, 
den PuU der Personen, die er zur Behand- 
lung bekommen kann, kennen zu lernen, be- 
vor sie noch krank sind. Da diess aber nicht 
immer möglich ist, so mnss er sich wenigstens 
mit den verschiedenen Kennzeichen vertraut 
machen, die der Puls im gesunden Zustande 
darbieten kann und von denen folgende die 
hauptsächlichsten sind : 

In den ersten Zeiten der Geburt ist er sehr 
häufig und achlägt 140 Male in der Minute. 
Nach und nach verliert er an seiner Häufig- 
keit, und schon gegen das zweite Jabr giebt er 
nur ungefähr 100 Schläge. Bis dahin bleibt 
er klein und schwach ; gegen die Epoche der 
Pubertät aber erlangt er Entwicklung und 
Kraft, verliert noch an seiner Häufigkeit und 
schlägt nur noch 80 oder 90 Mal« in der Mi- 
aute. Bei den Erwachsenen ist er gross, stark 
und bietet blos 70 oder 80, selten 90 Schläge 
dar, wovon Haller einige Jahre lang ein Bei- 
spiel abgegeben bat Eine noch weit ausser- 
ordentlicbere Ausnahme ist es, wenn man bei 
einem gesunden erwachsenen Individuum den 
Puls auf 25 Schläge reducirt findet, wie man 
vor einiger Zeit einen Kall der Art in Paria 
beobachtet hat. Er wird bei dem Greise sel- 
ten, steigt auf 50 oder 60 Schläge herab und 
bietet, obsebon er in der Regel von leiner 
Kraft und Grösse verloren bat, häufig eine 
Art Härte dar, die meistentheils durch die 
vermehrte Dichtigkeit der arteriellen Wandun- 
gen und selbst durch eine Art Verknöcberung 
( Rost an med. cl i o i q.) veranlasst wird. Bei 
den Frauen erleidet der Puls ähnliche Modifi- 
cationeo durch die Fortschritte des Alters; 
doch behält er in der Regel die Kennzeichen, 
die ihn während der Jugend des Mannea aus- 
zeichnen. Voll und gross bei den Sanguini- 
kern , hart bei den galligen , weich und etwas 
selten bei den lymphatischen, klein und zusam- 
mengezogen bei den nervösen Sobjectea, häufig 



•nd aebr veränderlich während der I 
sebaft bietet er ausserdem eine Menge indivi- 
dueller Verschiedenheiten dar, die sich un- 
möglich alle augeben lassen. 

Die Climate modificiren ihn ebenfalls auf 
eine sehr merkwürdige Weise. So ist er bei 
den Bewohnern der beissen Länder häufig, 
bei denen der kalten Länder selten, ond nach 
Blumenbach* Bericht giebt er bei den Grön- 
ländern nur 40 Schläge in der Minute. Kr 
variirt auch in den verschiedenen Epochen des 
Tages. In der Regel nimmt seine Häufigkeit 
allmäblig vom Morgen bia zum Abend zu, ver- 
mindert sich des Nachts während des Schla- 
fes und kommt in der Morgenzeit auf den Punkt 
zurück , wo er den Morgen vorher war. Nach 
Brian Robinson gehen diese Veränderungen, 
welche mit denen , die täglich das Barometer 
und Thermometer erleiden, zusammenfalle«, 
jede zu zwei Malen vor sich, die von einan- 
der durch einen ziemlich langen Zwischenraum, 
während dessen der Puls keine Modification 
erleidet, getrennt werden. Die Verdauung, 
der Gennas der weingeistigen und stimulirendeu 
Getränke u. s. w. vermehren mehr oder weni- 
ger die Häufigkeit seiner Schläge; die Digi- 
talis bringt eine entgegengesetzte Wirkung her- 
vor und kann sie bis auf 22 iu der Minute re- 
duciren, wie ich es einmal zu beobachten Ge- 
legenheit gebäht habe. Allein die schnellsten, 
wo nicht die grössten Störungen werden ihm 
durch die lehhaften Gemüthsbewegungen oder 
durch eine heftige körperliche Bewegung mit- 
geteilt. Der Arzt muss immer diese Umstände 
und eine Menge andere ähnliche vor Augen 
haben, wenn er den Pus eines gesunden und 
vorzüglich eines kranken Individuums unter- 
suchen will, waa auf folgende Weise geschieht: 

Das Subject sitzt oder liegt. Zu dieser letz- 
tern Stellung wird es gezwungen, wenn es 
nur einigermassen schwach ist, denn dann 
reicht das aufrechte Stehen oder selbst das 
Sitzen hin , um die Häufigkeit des Palsea be- 
trächtlich zu vermehren, eine Wirkung, die 
immer auch der erste Besuch des Arztes her- 
vorbringt. Man muM deshalb das Aufhören 
dieser kleinen Störung abwarten , bevor 
den Pula untersucht, oder noch besser, 
noch einmal zu Ende des Besuches erforschen, 
nachdem man ihn schon zu Anfange gefühlt 
hatte. Auf diese Weise vermeidet man den 
Irrtbum , zu welchem die erstere von den bei- 
den Erforschungen Veranlassung hätte geben 
könoen. Während ihrer ganzen Dauer muss 
das Subject schweigen, um die Beschleunigung 
der Herzschläge, welche gewöhnlich auf die 
Anstrengung beim Sprechen folgt, zu verhü- 
ten. Man muss ebenfalls Acbt haben, dass 
kein Kleidungsstuck , keine Ligatur durch Zu- 
sammendrücken der Arterie auf irgend eine 
Weise den Kreislauf des Blutes bebindert, den 
man ganz frei macht, wenn man den Oberarm 
von dem Körper etwas entfernt, massig ge- 
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»treckt , den Vorderarm aber in einer Dalben 
Pronation halten läset. 

Man kann den Puls an verschiedenen Arte- 
rien, an der Temporal», Carotis, Cruralis, 
Bracbialis u. s. w. fühlen ; doch wählt der Arzt, 
wenn kein Grund vorbanden ist, anders zu 
/verfahren, gewöhnlich die Radialis dazu au«. 
Er legt dann ungefähr einen Zoll oberhalb des 
Handgelenkes den Zeigefinger und die beiden 
andern folgenden Finger, die er ungezwungen 
an einander hält, so dass ihre Pulpe sieb genau 
auf der nämlichen Linie befindet, und die Ar- 
terie gleichmäßig drücken kann, auf ihren Ver- 
lauf. Er legt zu gleicher Zeit seinen Daumen 
auf die bintete Partie des Vorderannes des 
Kranken, um einen Stützpunkt zu haben, der 
ihm die Zusammendrückung des arteriellen Ka- 
näle* , so weit er es für zweckmässig hält, 
Restattet. Denn man muss ihn ziemlich stark 
zusammendrücken, wenn man die Kraft, mit 
welcher er durch jede Blutwelle ausgedehnt 
wird, ermitteln will, man muss sogar darin 
momentan den Kreislauf zu wiederholten Malen 
beramen und ihn sodann ailmäblig, indem man 
nach and nach mit dem Drucke nachläset, wie- 
der eintreten lassen und zwar immer mit dem 
Zwecke, die impulsive Kraft des Herzens ken 
nen zu lernen. Ein gewisser Grad \on Druck 
ist vorzüglich bei den fetten Subjekten uner- 
lässliib nutl' wendig. Sonst dürfte ihr Puls oft 
schwach und klein erscheinen, während man 
ihn gewöhnlich ziemlich stark und entwickelt 
findet , wenn , indem durch das ('omprimiren 
die unter der Haut befindliche Kettlage ver- 
dünnt worden ist, die Pulpe der Kluger sich 
näher an den Wandungen der Arterie befindet. 
Bei den magern Subjecten dagegen Ut ein sol- 
cher Druck unnütz und schwächt den Puls, 
statt ihn deutlicher zu machen, momentan, weil 
er beinahe unmittelbar auch die Arterie com- 
primirt. 

Diese Erforschung , die man an dem linken 
Vorderarme mit der rechten Hand und so um- 
gekehrt zu verrichten pflegt, muss auf beiden 
Seiten unternommen werden, wenn man Gründe 
zu der Annahme bat, dass der Puls nicht auf 
jeder der nämliche ist , und wenigstens eine 
halbe Minute dauern ; denn wenn man auch 
nicht diese ganze Zeit nötbig bat, um die Kraft 
der Schläge zu messen , so kann man doch 
nicht in geringerer Zeit ihre Häutigkeit, deren 
genaue Würdigung sehr wichtig ist, ermitteln. 
Zn diesem Zwecke bedient man sieb mit Nutzen 
einer Secundenuhr; dadurch vermeidet man 
die groben lrrtbümer, welche unvermeidlich 
diejenigen begeben, die noch nicht durch eine 
laoge Gewohnheit die Häufigkeit des Pulses 
ohne irgend eine fremde Hülfe genau zu be- 
ortheilen gelernt haben. Es bedarf einrr eben 
so grossen Uebung, um seine andern Kennzei- 
chen gehörig kennen zu lernen. Alle tragen 
mehr oder weniger zur Aufklärung der Diagnose 
bei , wie icb es bei jedem von ihnen kurz an- 



geben werde. Zu diesem Zwecke werde ich 
die Eigenschaften des Pulses auf drei Haupt- 
punkte beziehen, nämlich: 1) auf das Tempo, 
welches seine Pulsationen nehmen; 2) auf 
ihre lmpulsweise; 3) auf die Beziehungen, 
die sie unter einander haben. 

§. I. Von dem Pulse in Beziehung 
auf das Tempo. — In Beziehung auf das 
Tempo bietet der Puls zwei Dinge der Be- 
trachtung dar; die Inten alle, welche seine 
Schlage ^rennen , und die Dauer eines je- 
den. Je nachdem die Intervalle zwischen 
den Schlägen klein oder gross sind , wird der 
Puls häufig oder selten genannt ; je nach- 
dem jeder Schlag mit Schnelligkeit oder Lang- 
samkeit vor sieb gebt, ist er schnell oder 
langsam. In der Kegel findet man ihn zu 
gleicher Zeit häufig und geschwind, oder auch 
selten und langsam, d.h. je mehr seine Schlage 
einander genähert oder von einander entfernt 
sind, desto kürzer oder länger ist «lie Dauer 
eines jeden von ihnen. Doch ist er bisweilen 
auch selten und schnell , wovon der Professor 
Landre- Beauvais einen merkwürdigen Fall 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hat (Se- 
meiotique); so wie er auch manchmal eine 
gewisse Häufigkeit in Verbindung mit der Lang- 
samkeit seiner Schläge darbieten kann. Wenn 
aber die Häufigkeit nur einigermassen gross 
ist , so müssen die Schläge ebenfalls schnell 
seyn und zwar dermassen, dass sieb unmöglich 
die kürzere oder längere Dauer eines jeden von 
ihnen ermitteln lässt. Sie kann dann in derTbat 
ein Fünftel von einer Secunde nicht überschrei- 
ten, und es ist offenbar, das* ein schwacher 
Unterschied in einem so kurzen Intervalle auf 
keine Weise gewürdigt werden kann. Uebri- 
gens scheint die Schnelligkeit des Pulses von 
einer Art nervösen Erregung und vielleicht auch 
von der Verdünnung des linken Ventrikels ab- 
zuhängen, während seine Langsamkeit eine 
allgemeine Trägheit und manchmal die Ver- 
dickung der Wandungen des Herzens andeutet. 
Nach Stahl wird diese letztere BescbaHenbelt 
des Pulses auf eine sehr deutliche Weise wäh- 
rend des Paroxysraus der vierlägen Wecbsel- 
fieber beobachtet. Dessenungeachtet kann 
man behaupten , dass seine Schnelligkeit oder 
Langsamkeit in der Hegel wenig beaebtungs- 
werthe Erscheinungen sind. Anders verhält 
es sich mit seiner Häufigkeit und Seltenheit, 
die sich ausserdem leicht mit Gewissheit er- 
mitteln lassen. 

Bei allen acuten AtTectionen wird der Puls 
häufig, wenn auch nicht während ihres ganzen 
Verlaufes, doch wenigstens während irgend 
eines Tbeiles ihrer Dauer Häufig im Beginn 
des innern acuten Hydrocephalus ( Spinnwe- 
benhautentzüudung der V entrikel ) ; noch häu- 
figer im Beginn des Typhus amaril, während 
welcher Periode er 110 bis 130 Schläge in der 
Minute giebt, verliert er hierauf ailmäblig von 
seiner Häufigkeit in dem weiteren Verlaufe 

19 
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dieser beiden Krankheiten, indess sie ge- 
wöhnlich in alten andern Krankheiten in dem 
Maasse, als sie sieb ihrer Höbe nabern nnd 
vorzüglich, wenn sie nach dieser Zeit auf eine 
solche Weise verlaufen , dass sie einen tödt- 
licben Ausgang fürchten lassen, zunimmt. We- 
nige Zeichen sind dann ungünstiger als eine 
grosse Zunahme in der Häufigkeit des Pulses, 
daher ist es auch beinahe ohne Beispiel , dass 
man diejenigen , bei denen er ausserordentlich 
häutig wird und z. B. auf 150 Sehlde in der 
Minute steigt, genesen sieht. Die Verminde- 
rung der Zahl der Schläge ist dagegen ein gün- 
stiges Zeichen und deutet sehr oft den Eintritt 
der Wiedergenesung an, die meistentbeils zwei- 
felhaft ist, so lange der Puls häufig bleibt. 
Wenn jedoch dieses Symptom nach dem völli- 
gen Verscbwiuden alier andern allein fort- 
dauert , so darf es nicht als das Resultat eines 
fieberhaften Zustande* , sondern als eine Art 
Reizbarkeit, die durch die Schwäche des Sub- 
jectes entstanden ist, angesehen werden: es 
verschwindet sodann in dem Maasse, alt die 
Kräfte wiederkehren. 

Die Seltenheit des Pulses ist, obsehon sie 
weuiger oft als die Häufigkeit beobachtet wird, 
doch in manchen besonderen Fällen sehr be- 
acbtenswertb. So ist es z. B. bei dem gelben 
Fieber ein sicheres Zeichen der Heilung, wenn 
man den Puls vom dritten bis zum fünften Tage 
natürlich und selbst etwas selten werden siebt. 
Beinahe das Gegentheil findet bei dem Typbus 
amaril statt, wo seine habituelle Seltenheit zu 
der nämlichen Zeit eine um so grössere Gefahr 
anzudeuten scheint, als sie deutlicher ausge- 
sprochen ist. Diese letztere Bemerkung ist 
ganz auf den innern acuten Hydrocephatus an- 
wendbar, efce Affection, bei der es, wie ich 
glaube , beispiellos ist , dnss jemals nach der 
mehr oder weniger schnellen Erscheinung des 
seltenen Pulses, der sie cbarakterisirt, Hei- 
lung zu Stande kommt. Man glaubt auch, dass 
der seltene Puls der Letbargieen und der Krank- 
heiten, die man gewöhnlich comatöse 
nennt, eine grosse Gefahr ankündigt Dieser 
Behauptung wird man gern Glauben schenken, 
wenn man berücksichtigt, dass die meisten 
sogenannten lethargischen oder comatösen Af- 
fectionen beinahe immer, wenn auch nicht ge- 
rade von einer entschiedenen Entzündung, doch 
wenigstens ton einer beträchtlichen Reizung 
der Spinnwebenbaut der Ventrikel abhängen, 
oder auch nichts Anderes sind alseine entzünd- 
liche Erweichung des Gehirns, die bekannt- 
lich ziemlich häufig den Puls selten macht 
Diese Fälle ausgenommen, ist die nach dem 
Höhestande der acuten Krankheiten eintretende 
Seltenheit des Pulses beinahe immer ein glück- 
liches Zeichen. Ja selbst dann, wenn sie eine 
grosse Gefahr ankündigt, steht diese doch nie- 
mals nahe bevor, so lange sie fortdauert. Als 
Beweis dafür dient , dass man sie immer beim 
Herannahen de« Tode« verschwinden nnd an 



ihre Stelle einen mehr oder weniger häufigen 
Puls treten siebt Man muss demnach den von 
Spens beobachteten Fall, wo ein Mensch, bei 
dem während der Krankheit der Puls sehr sel- 
ten war, starb, als dieser nur noch neun 
Schläge in der Minute gab, für eine sehr seltene 
Ausnahme ansehen. 

S.II. Von dem Pnlse in Beziehung 
auf seine Impulsweise. — Die Pula- 
schläge an und für sieb selbst itndirt , bieten 
drei Hauptmodificationen dar : nämlich Grösse, 
Stärke und Härte , wovon jede ihren Gegen- 
satz bat Hieraus folgt: der grosse und 
der kleine Puls; der starke nnd der 
schwache Pult; der harte und der 
weiche Puls. 

Der grosse Puls , den man aoeh breiten 
und entwickelten Puls nennt, ist für ge- 
wöhnlich zu gleicher Zeit stark oder auch hurt, 
was nur eine Steigerung ist Doch kommt es 
auch vor, dass man zu gleicher Zeit den Puls 
gross ond weich und selbst schwach findet 
Der kleine Pub) bietet in umgekehrter Richtung 
ähnliche Beziehungen dar, d. b. dass er ge- 
wöhnlich weich und schwach ist , obsebon es 
auch ferner vorkommt, dass man ihn statt des- 
sen stark und selbst hart findet Dieser letztere 
macht den zusammengezogenen Puls 
der Scbriltsteller aus, der von einigen Aerzten 
alt nervöser angesehen wird. Man beob- 
achtet ihn hauptsächlich während des letzten 
Stadiums der Lungenschwindsucht; wovon man 
sich leicht Rechenschaft geben kann, wenn 
man berücksichtigt, dass, da alle vorgeschrit- 
tene Phthisiker wenig Blut baben, ihre Arte- 
rien sich auf eineu kleinen Kaliber redneireo, 
während ihr durch das Resorptionsfieber ge- 
reiztes und noch eine beträchtliche Stärke be- 
haltendes Herz das wenige zu ihm gelangende 
Blut mit Kraft forttreibt 

Die Grösse und die Kleinheit des Pulses wer- 
den immer , was den durch das Gefühl wahr- 
genommenen Eindruck betrifft, durch die 
Grösse oder Kleinheit des Kalibers der Arte- 
rien bedingt. So ist der Puls der Schenkel- 
arterie im Vergleich zu dem der Speichenpuls- 
ader an einem und demselben Subjecte gross. 
Von einer andern Seite ist der Kaliber der Ar- 
terien mehr oder weniger der in dem Kreis- 
laufsysteme enthaltenen Blutmenge unterge- 
ordnet Es ist ferner zu beachten , dass die 
kraft oder die Schwäche, mit welcher sich das 
Herz zusammenzieht , ebenfalls dazu beiträgt, 
den Puls gross oder klein zu machen. Wenn 
seine Zusammenziehungen schwach sind, so 
wird es das in seinen Höhlen enthaltene Blut 
weder vollständig noch stark forttreiben. Da 
diese Flüssigkeit in geringer Quantität in die 
Arterien gelangt, so werden sich ihre niebt 
sehr ausgedehnten Wandungen auf die Weise 
zusammenziehen, dass sie ihr Kaliber beträcht- 
lich vermindern, und der Puls wird klein wer- 
den. Das Gegentheil wird eintreten nnd der 
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Pol« sich gross zeigen blos dadurch , das« das 
mit Gewalt durch das Herz getriebene Blut das 
arterielle System In einem permanenten Er- 
weiterungszustande erhalten kann. 

Was die Stärke oder die Schwäche, die 
Weichheit oder die Härte des Pulses betrifft, 
so werden diese Eigenschaften, abgesehen da- 
von, was der Dichtigkeit der arteriellen Wan- 
dungen angehört, durch die mehr oder we- 
niger grosse Stärke, womit sich das Herz zu- 
sammenzieht , bedingt. So ist der Puls weich 
bei dem passiven Aneurysma des Herzens, 
nid hart bei dem activen, wofern nämlich kein 
Hindernis» für den Kreislauf statt findet. Er 
bat dann einen Charakter von so beträchtlicher 
Härte, dass er allein mir in sehr vielen Fällen 
hinlänglich war, nm diese letztere Krankheit 
bei dem Manne zu erkennen ; bei dem weib- 
lichen Gescblecbte ist dieser Charakter bei 
weitem nicht so deutlich ausgesprochen, ja er 
fehlt sogar meistentbeils. 

Wird der Pols bei der Arterienentzündung 
hart? Nichts berechtigt zu dieser Meinung, 
weil dann Verdickung der Arterienwandungen 
and folglich grösserer Widerstand von ihrer 
Seite gegen die Anstrengung, die sie zu er- 
weitern strebt, statt findet. Man ronss also, 
wie es mir scheint , die Ausdehnung nnd die 
Kraft der Pulsationen , die nach Bouülaud mit 
Gewissheit die Entzündung der grossen arte- 
riellen Stämme ankündigen, für ein illusorisches 
Zeichen ansehen. 

Abgesehen von den Umständen , deren Ein- 
floM auf den Charakter des Pulses so eben ge- 
würdigt worden ist, giebt es noch eine Menge 
andere, die mehr oder weniger fähig sind, 
grosse Modifikationen desselben zu bewirken. 
So bietet er zum Beispiel bei den nicht sehr 
intensiven Entzündungen der Schleimmembra- 
nen , obsebon er dann ziemlich gross ist , eine 
sehr merkwürdige Weichheit dar. Stärker bei 
den entzündlichen Fiebern nnd bei den Ent- 
zündungen der parenchymatösen Organe er- 
langt er gewöhnlich eine sehr deutlich ausge- 
sprochene Härte bei den galligen Fiebern und 
vorzüglich bei den Entzündungen der serösen 
Membranen. Nach Stoll dürfte er eine noch 
grössere Härte bei der Collen metatlica haben, 
otae wie in den vorigen Fällen eine mehr oder 
weniger grosse Häufigkeit darzubieten. 

la der Hegel nimmt die Stärke des Pulses 
in dem Maasse zo , als die Entzündungen sich 
ihrer Höhe nähern; sie steht auch ziemlich 
genau Bit ihrer Ausdehnung und ihrer Inten- 
sität im Verhältnisse ; es verhält sich eben so 
hinsichtlich der Härte. Dessenungeachtet ma- 
chen manche Entzündungen , obsebon sie sehr 
intensiv sind und sehr weit um sich greifen, na- 
mentlich die Peripneumonie, manchmal den 
Pols wahrhaft schwach. Alle Praktiker haben 
diese Fälle als unbestreitbar gefährlich ange- 
geben and za gleicher Zeit beobachtet , dass 
dann beinahe immer der Aderlass dem Pulse 



Kraft nnd Entwicklung giebt Ei ist folglich 
von Wichtigkeit, dass man die in Hede stehende 
Schwäche des Pulses nicht mit der verwech- 
selt, welche ihm Krankheiten, die eine ganz 
entgpgengesetzte Behandlung erfordern, gleich 
von ihrem Beginn mittheilen , dergleichen sind 
die wesentlich adynamischen Fieber, die bran- 
digen Affectionen n. s. w. Wie übrigens auch 
die Natur des Uebels beschaffen seyn mag , so 
ist die Gefahr desto grösser, je schwächer der 
Pols ist. 

Die Grösse, die Stärke, die Härte des Pul- 
ses verlieren, nachdem sie bei den acuten 
stbeniseben Affectionen einen progressiv zu- 
nehmenden Verlauf gemacht haben, sodann 
nach und nach von dem , was sie Gesteigertes 
haben, in dem Maasse, als die andern Sym- 
ptome weichen und die Krankheit der Heilung 
entgegengeht. Wenn sie dagegen, statt diese 
günstige Richtung zn nehmen, sieb immer mehr 
verschlimmert, so entfernt sich der Puli ge- 
wöhnlich immer mehr von seinem normalen Zu- 
stande, und es tritt immer eine Pertode ein, in 
welcher er klein , weich und schwach wird. Je 
schneller diese Veränderung vor sich gebt, 
desto mehr Gefahr kündigt sie an. Sie kann 
jedoch lange Zeit auf sich warten lassen und 
es bleibt der Fall doch noch gefährlich , denn 
bei manchen Subjecten sieht man den Puls 
Stärke und selbst Härte bis an's Ende der 
Krankheit behalten und nur wenige Augen- 
blicke vor dem Tode schwach werden. Uebri- 
gens ist die übermässige Schwäche des Pulses, 
auf welche Weise sie auch eintreten mag , im- 
mer eins der schlimmsten Symptome, ausser 
in solchen nervösen Affectionen , wie die Hy- 
. poebondrie, die Hysterie u. s. w. sind, wo sie 
durch die Strapaze der Anfälle hervorgerufen 
oft ihr Ende ankündigt , und sodann bald ver- 
schwindet. Nach Corti (Therap. spec.) 
ist sie eins der nm sorgfältigsten zu beobach- 
tenden Symptome gewisser bösartiger Fieber. 

Ausser den oben angegebenen Varietäten 
des schwachen Pulses hat man noch einen u n- 
fühlbaren Puls angenommen , gleichsam als 
ob die Abwesenheit einer Erscheinung eine Mo- 
difikation derselben seyn könnte. Wie dem 
auch seyn mag , so wird das Aufhören der ar- 
teriellen Schläge, was, wenn ei, wie bei ei- 
nigen Ohnmächten, momentan statt findet, ge- 
wöhnlich nichts Gefährliches ankündigt, dage- 
gen zu einem der schlimmsten Anzeichen, wenn 
es während des Verlaufes der acuten Krank- 
heiten beobachtet wird : beinahe immer steht 
dann der Tod bevor. Doch sieht man von 
Zeit zu Zeit gewisse Subjecte noch ziemlich 
lange ohne Puls bleiben, bevor sie sterben nnd 
selbst während dieses verzweifelten Zustande« 
mit ihrem vollen Bewusstse)n eine oft ziemlich 
grosse Muskelstarke behalten, wovon mir mein 
Frcand, der Dr. Riv&re, in seinen letzten 
Momenten ein schmerzliches Beispiel darge- 
boten hat. 
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§. III. Von dem Pulse in Beziehung 
aof «eine nnter einander vergli- 
chenen Schläge. — Im normalen Zu- 
stande folgen die Schläge de» Pulses in glei- 
chen oder fast gleichen Zwischenzeiten auf 
einander. Jeder Schlag gleicht auch vermöge 
■einer Stärke, seiner GrÖMe u. •. w. dem vor- 
ausgegangenen oder folgenden. Die Vereini- 
gung dieser beiden Bedingungen bewirkt die 
Gleichheit oder die Regelmäßigkeit 
de* Pulset ; das Kehlen der einen oder aller 
beider macht den Pul» unregelmäsiigoder 
ungleich. 

Der gleichmässige Puls deutet an und 
für sich selbst nichts an. Kr bekommt seinen 
ganzen Werth durch die Eigenschaften, von 
denen bis jetzt gesprochen worden ist. Was 
den ungleichen Puls betrifft , so kann die- 
ser Charakter, der keinen ton den andern 
ausscbliesst, an und für sich allein der Dia- 
gnose Data liefern , die einer ausführlicheren 
Erörterung wert h sind, leb werde zu diesem 
Zwecke mit den meisten Schriftstellern fünf 
verschiedene unregelmässige oder ungleiche 
Pulse, nämlich den zunehmenden, den 
abnehmenden, den doppelten, den 
aussetzenden und den zitternden Puls 
annehmen. Bevor ich aber von jedem einzel- 
nen spreche , muss ich ein Wort von dem un- 
gleichen Pulse sprechen , wie man ihn findet, 
wenn man ihn an beiden Armen vergleicht. 

Die durch den gewöhnlich etwas beträchtli- 
chen Kaliber der Arterie der rechten Glied- 
masse bewirkten Verschiedenheiten abgerech- 
net, ist der Puls im Allgemeinen auf beiden 
Seiten ganz der nämliche. Doch führen meh- 
rere Schriftsteller, unter andern Morgagni 
und Zimmermann, merkwürdige Beispiele von 
Ungleichheit des Pulses des einen Armes zu 
dem andern an, und von Kergaradec hat ganz 
neuerlich Gelegenheit gehabt, ähnliche zu be- 
obachten. Die Anhänger der Selbsttbätigkeit 
der Arterien, in sofern sie zur Hervorbringung 
der Pulsschläge beitragt, haben nicht verfehlt, 
diese Beobachtungen geltend zu machen. Es 
ist für ihre Theorie aber schlimm, dass die 
Section, wenn sie gemacht werden konnte, 
immer dargethan hat, dass die während des 
Lebens entweder in der Zahl- oder in der 
Stärke der Schlage beobachteten Ungleichhei- 
ten des Pulses von physischen Störungen, die 
in dem Ursprünge der grossen arteriellen 
Stämme lagen, abbingen (Morgagni de aed. 
et.causs.; Corvisart T r a i t e des mala- 
dies du coeur; Rostan Me'd. clin.). 
Hiernach, glaube ich, ist es erlaubt, anzuneh- 
men, dass solche Dispositionen auch in den 
Fallen vorhanden waren, wo die Leichenöff- 
nung nicht statt gefunden hat. Ich gebe nun 
zu der Untersuchung der verschiedenen unre- 
gelmiisstgen Pulse in der Ordnung, wie sie auf- 
gezählt worden sind , über. 

1) Der wachsende Pul« oder Polau inci- 



dous, fr Pouls croissant , cbarakterisirt sich 
durch die Wiederholung von je vier Schlägen, 
wovon der zweite stärket- als der erste, der 
dritte stärker als der zweite und der vierte 
noch stärker als der dritte ist ; worauf ein 
schwacher Schlag wieder eine neue Reihe be- 
ginnt. 

2) Der abnehmende Puls, Pulsus myurus, 

fr. Fouls decroissant ou en qiieue de rat, be- 
steht ebenfalls aus je vier Schlägen , nur mit 
dem Unterschiede , dass ihre Stärke ein um- 
gekehrtes Verhältnis» darbietet, d. b. dass der 
erste Pulsscblag stärker, der zweite weniger 
stark, der dritte ebenfalls schwächer, und der 
vierte, welcher die Reibe endigt, noch schwä- 
cher ist. Nach der Angabe der Aerzte , wel- 
che diese beiden Pnlse beobachtet za haben 
versichern, kündigt der erste eine Krise durch 
den Schweiss, der zweite eine Krise durch 
den Harn an. Ich weiss nicht, bis zu welchem 
Punkte diese prognostischen Schlüsse begrün- 
det sind; das Einzige, was ich versichern 
kann, ist. dass ich weder den zunehmenden 
noch abnehmenden Puls und zwar selbst nicht 
in den nämlichen Fällen, wo andere Aerzte 
sie vollkommen zu unterscheiden versicherten, 
auf eine befriedigende Weise habe erkennen 
können. 

3) Der doppelte oder doppelschlägige Puls, 
Pulsus dicrotus, bisferiens, fr. Fonts 
dicrote, ist leichter zu unterscheiden und ich 
habe ihn bisweilen zu beobachten Gelegenheit 
gebäht. Er besteht au» je zwei beinahe glei- 
chen, sehr nahe auf einander folgenden Schlä- 
gen, wovon der letztere von dem folgenden, 
der eine neue Reibe eröffnet , durch ein »ehr 
deutliches Tempo der Ruhe getrennt wird. 
Der doppelschlägige Puls soll die Hämorrba- 
gieen ankündigen, was, wie ich glaube, Be- 
stätigung verlangt, 

4) Der Puls ist aussetzend, wenn nach Be- 
endigung einer mehr oder weniger grossen 
Anzahl von Schlägen einer ganz fehlt. Bald 
findet das Aussetzen nur nach 40 oder 50 
Schlügen statt; andere Male wiederholt es 
sich jedes Mal nach vier oder fünf Scblägeo. 
In der Mehrzahl der Fälle wird es. ohne dass 
man sich den Grund davon angeben kann, 
durch eine organische Störung des Herzens 
bedingt. Daher unstreitig das häufige Vor- 
kommen des aussetzenden Pulses bei den 
Greisen. Man siebt leicht ein , dass er unter 
solchen Umständen den nämlicben Charakter 
während der verschiedenen Krankheiten, die 
sie befallen können , behalten muss. Er be- 
deutet dann , so wie bei manchen Nevrosea, 
durchaus nichts. Ganz verschieden verhält 
es sich , wenn sein Aussetzen während des 
Verlaufes verschiedener anderer Krankheiten 
eintritt. So ist es , wenn es alle vier oder 
fünf Schläge wiederkehrt , in manchen bösar- 
tigen Fiebern ein sehr gefährliches Symptom; 
es bat mir ebenfalls in mehreren Fällen von 



Digitized by Google 



PULSADER 



— PULSATIO 



acuten Brustentzündungen eine tödtliche An- 
zeige abzugeben geschienen. Wie dem auch 
sevn mag, so ist et gut, wenn man bemerk- 
licb macht, da»« durch die Unmöglichkeit, 
worin «ich die meisten Schriftsteller , die von 
dein intermiltirenden Pulse sprechen, befun- 
den haben , den gesunden oder kranken Zu- 
stand des Herzens bei den ihrer Beobachtung 
unterworfenen Suhjecten an coostatiren, der 
Werth der Schlüsse, die sie von dieser Art 
Puls gezogen haben, beträchtlich vermindert 
wird. 

5) Der zunehmende und der abnehmende 
Pals weichen von dem normalen Zustande 
hauptsächlich durch den Unterschied in der 
Kralt , den ihre Schläge darbieten ; der dop- 
pelscblägige und der aussetzende Puls durch 
die verschiedene Dauer der Intervalle, welche 
ihre Schläge trenneu, oder einiger ihrer Pul- 
sationen ab. Die erste Gattung von Abnormi- 
tät macht den ungleichen Puls einiger 
Schriftsteller aus; die zweite cbarakterisirt 
den unregelroässigen Puls. Vielleicht 
ist es zweckmässig, diese Unterscheidung, die 
ich blos andeuten will, beizubehalten. Was 
den zitternden Puls betrifft, so vereinigt er 
die beiden Gattungen von Unregelmässigkeit 
oder Ungleicbeit. Dieser Puls, der auch vi- 
brrrender genannt wird, nähert sich in vie- 
len Hinsichten dem doppelscblägigen Pulse und 
scheint von einer Art Zögern oder Erzittern 
in den Zusammen Ziehungen des Herzens, wo- 
durch die Erweiterung der Arterie durch sehr 
nahe auf einander folgende Stösse bewerkstel- 
ligt wird , abzuhängen. Die Indicationen , die 
er liefern kann, sind noch nicht mit Genauig- 
keit festgestellt. Doch ist er es immer, den 
man beinahe constant in den ersten 36 oder 
48 Stunden der Dauer des Typbus amaril be- 
obachtet, so viel ich wenigstens nach meiner 
persönlichen Erfahrung und nach der der spa- 
nischen Aerzte, die sorgfältig alle Perioden 
dieser Krankheit beobachtet und beschrieben 
haben, beurtheilen kann. Man muss, wie es 
mir scheint, auf den zitternden Puls den aus- 
serordentlich unregelroässigen und ganz abnor- 
men verworrenen Puls, welcher beinahe 
immer die acute Entzündung des Herzens oder 
Je» Herzbeutels begleitet, bezieben Ich ma- 
che hei dieser Gelegenheit bemerklich , dnss, 
«ena es für jede Art Puls sehr wichtig ist, 
den organischen Zustand desSubjectes zn ken- 
nen , diess vorzüglich auch in Beziehung auf 
die verschiedenen Arten von unregelmäßigem 
Pols gilt. 

Die veraebiedenen bis jetzt erwähnten Cha- 
raktere des Pulses sind im Allgemeinen ganz 
deutlich und leicht zu erfassen , wenn man 
gehörig geübt ist, und die Folgerungen, die 
sie liefern , sind auch meistenteils sicher und 
streng gewürdigt. Allein um ihren vollen 
Werth zu erlangen, müssen sie mit den an- 
* dem Symptomen übereinstimmen; denn stehen 



sie mit ihnen im Widerspräche, so verlieren 
sie oft ihre ganze Bedeutung. Auf Tbatsachen 
dieser letztern Att, die noch ziemlich häufig 
\orkommen, obstbon in weit geringerem 
Maasse , als man es glaublich machen möchte, 
haben sich die Aerzte, welche die aus dem 
Pulse entlehnten Zeichen für unsicher hatten, 
gestützt. Andere dagegen haben ihnen , wie 
schon gesagt, viel zu viel Vertrauen geschenkt, 
wenn sie behaupten, das« sie ganz allein zur 
Diagnose aller Krankheiten führen könnten. 
Obscbon sie sich hierin von der Wirklichkeit 
entfernen, so liegt doch in ihrer Ansicht ein 
Grund von Wahrheit: wovon man sich durch 
einige von den in diesem Artikel angeführten 
Fällen überzeugen kann. Neue Beobachtungen 
werden unstreitig zur Entdeckung ähnlicher 
führen. Indessen lassen die Einzelnbeiten, 
die wir aufgestellt haben, nach meiner Mei- 
nung, trotz ihrer Kürze, keinen Zweifel über 
den Nutzen übrig, welchen das Stadium der 
Krankheiten ans der zweckmässigen Erfor- 
schung iles Pulses ziehen kann. Bedürfte es 
eines neuen Beweises über diese Meinung, so 
würde ich ihn von der Aufmerksamkeit entleh- 
nen, womit die Aerzte, welche am wenigsten 
auf den Werth seiner Kennzeichen geben, sich 
doch bemühen, sie bei fast allen ihren Kranken 
zn beobachten. (Kochoux.) 

PULSADER, siebe Arterie. 

PU LS AD EROEFFNU NG , siebe Arterio- 
tomia. 

PULSADERGESCHWULST, siehe Aneu- 
rysma. 

PULSATILLA NIGRICANS, siehe Ane- 
mone. 

PULSATIO, Polsschlag; fr. nnd engl. PuL- 
sation. Die Pulsation besteht, in so weit sie 
für das Gefühl wahrnehmbar ist, in der ziem- 
lich schnellen Erweiterungsbewegung, welche 
die durch jede Zusammenziebung des Aorten- 
ventrikels fortgetriebene Blutwelle allen Arte- 
rien mittbeilt Man bat auch mit dem Namen 
Pulsation das oft sehr schmerzhafte Gefühl 
von mit den Herzschlägen isochroniseber Er- 
weiterung, welches in manchen Geschwülsten 
von entzündlicher oder jeder andern Natur sich 
äussert, belegt. 

Die für das Gefühl wahrnehmbare Pulsation, 
mit der ich mich allein einen Moment lang 
beschäftigen will, unterscheidet sich auf keine 
Weise von dem Pulse und liefert die nämlichen 
Indicationen, in so weit das Gefäss, andern 
man sie beobachten kann , im normalen Zu- 
stande bleibt. Wird es aber auf irgend eine 
Weise afficirt, so wird die klopfende Bewe- 
gung ein sehr beaebtungswerthes diagnostischen 
Mittel. So z. B. kündigt die von einer offen- 
baren Erweiterung and Expansionsbewegung 
begleitete and bei jedem Herzschlage sich 
wiederholende Emporbebung, die man in einer 
umschriebenen Geschwulst beobachtet, ihre 
aneurysmatisebe Natar an. Es ist jedoch gut, 
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wenn man nicht vergisst , dass man von Zeit 
zn Zeit, hauptsächlich bei den Kranen, gut 
umschrieb «.'iio in der Regio epigastrica gele- 
gene Geschwülste antrifft, die bei jedem Herz- 
schlage eine offenbare Emporhebung und Hx- 
pansionsbewegung darbieten, vermöge welcher 
mc mehr als einmal für Aneurysmen der Aorla 
oder des Truncus coeliacus genommen worden 
sind. 

Bald verschwinden diese Geschwülste plötz- 
lich, bald dauern sie fort, und wenn die Sub- 
jekte sterben , weist die Leichenöffnung etwas 
ganz Anderes als ein Aneurysma nach. Solche 
ThaUacben verdienen ganz sicher die Auf- 
merksamkeit der Beobachter. Mehrere Aerzte 
haben schon darauf aufmerksam gemacht, und 
zu gleicher Zeit das, was sie Ungewöhnliches 
darbieten , zu erklären gesucht , ohne dass es 
ihnen bis jetzt auf eine befriedigende Weise 
gelungen ist. (Rochoux.) 

PULVIS, Pulver; fr. Poudre; engl. Potcder. 
Eine auf ausserordentlich feine Theilchen redu- 
cirte Substanz. Die Verfabrungsweisen , nach 
welchen die verschiedenen arzneilichen Sub- 
stanzen gepulvert werden, machen pharmaceu- 
tisebe Operationen aus, die ihre eigentümli- 
chen Regeln haben. — Unter dein Namen 
zusammengesetztes Pulver oder blos 
Pulver versteht man Gemenge von mehreren 
gepulverten Substanzen , die der Pbarroaceut 
ganz fertig vorräthig hält, oder die er ex tem- 
pore nach der Vorschrift des Arztes bereitet 
und die bestimmt sind, entweder allein in Natur 
oder nachdem sie in Bissen oder Pillen oder 
vermittels eines Syrups in eine Latwerge um- 
gewandelt worden sind, verordnet, oder an- 
dern Arzneimitteln, z. B. Tränkchen, Ptisanen 
n. s.w., beigemischt zu werden. 

Die officinellen Pulver lassen sich- schwer 
aufbewahren, weil sie die Feuchtigkeit an sich 
ziehen. Daher müssen sie in sehr trockenen, 
gut verschlossenen nml, um sie vor dem Lichte 
zu schützen , mit Papier bedeckten Flaschen 
aufbewahrt werden. Die Pharmacopöeen 
enthalten die Formeln einer grossen Menge 
zusammengesetzter Pulver; da aber die mei- 
sten obsolet geworden sind, so wollen wir hier 
nur von einigen sprechen, die eine solche Be- 
rühmtheit erlangt baben , dass man ihre Zn- 
sammensetzung notbwendig kennen muss. 

Pulvis temperans Stakiii, Tem- 
perirendes Pulver von Stahl: es ist 
ein Gemenge von neun Theilen schwefelsauren 
Kalis, eben so viel gereinigten salpetersauren 
Kalis nnd zwei Theilen präparirten rotben 
schwefelsauren Quecksilbers. Es wird in der 
Gabe von 24 bis 48 Granen , die zwei oder 
drei Mal täglich wiederholt wird , gegeben ; 
man benutzt es als beruhigend, kühlend in 
Fällen von entzündlichem, schleimigem Fieber 
u. s. w. 

Pulvis de tribus: ein Gemenge von 
gleichen Theilen Scammonium , saurem wein- 
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steinsaurem Kali and gewaschenem weissem 
Antimonoxyd. Es wirkt abführend und wurde 
als solches häutig bei der Behandlung der 
chronischen Hautkrankheiten angewendet; man 
\erordnctc es in der Gabe von einer halben 
bis ganzen Drachme. 

Pulver von J am es : es besteht aus 
gleichen Theilen Scbwefclantirapn und gcras- 
peltem Hirsclihorne (phospborsaurem Kalk). 

Pulvis Dooeri, Dooer'scbcs Pulver; fr. 
Poudre de Dover ou Poudre d' Ipecacuanha et 
d' Opium composee, du codex; engl. Dover'* 
Potcder, Compound poicder of Ipecacuanha. 
E6 ist ein Gemenge aus vier Theilen schwefel- 
saurem Kali, eben so viel salpctcrsaurcm Kali, 
einem Theile trockncmOpiumextracte und eben 
so viel Ipccacuanhawurzel , so wie auch der 
Süssbolzw urzel. Dieses Pulver ist beruhigend, 
diaphoretisch ; man verordnet es in der Gabe 
von 12 bis 24 Granen. Man benutzt es in 
Fällen von Katarrh, von nervösem Husten, 
von Rheumatismus. 

Pulv is cosmicus, Pul ver des Frere 
Cosme: ein Gemenge von rothem Schwefel- 
quecksilber, 2 Drachmen; von weissem Arse- 
nikoxyd, 48Gran; von Drachenblut, 13 Gran; 
von der Asche alter Schuhsohlen, 8 Gran. Das 
Pulver von Rousselot ist ein Gemenge 
der nämlichen Substanzen mit Ausschluss der 
letztern , die ziemlich unbedeutend ist ; doch 
sind sie in verschiedenen Verhältnissen zu- 
sammengemengt. Das Arsenikoxyd macht einen 
Thcil, das Schwefelquecksilber 16 Theile, das 
Drachenblut 8 Theile aus. Diese Pulver wer- 
den üusserlich als scborfinachendc Mittel an- 
gewendet. Man bereitet daraus, indem man 
sie mit etwas Wasser befeuchtet , einen Teig, 
und trägt mit einem Pinsel eine mehr oder 
weniger dicke Lage auf die krebsigen Ober- 
flächen, die man cautcrisiren will, auf; man 
bedeckt sie mit einem Stück feiner Leinwand, 
oder mit Spinnengewebe. Nach Verfluss eini- 
ger Tage löst sich der Schorf los und lässt 
eine hochrothe glatte Oberfläche, die leicht 
vernarbt, offen daliegen. (Siehe Caustica.) 

Pulvus aerophorus Vogleri, Vog- 
ler'» Luft entwickelndes Pulver, 
Brausepulver; [es besteht aus 2 Drachmen 
getrocknetem und gepulvertem kohlensaurem 
Natrum , 6 Drachmen gereinigtem Weinsteine 
und einer halben Unze Zucker. Von diesem 
Pulver giebt man einen Thcclöffcl in Wasser 
gerührt. Es verbindet sich beim Umrühren 
die Weinsteinsäure mit dem Natrum , und die 
Kohlensäure entwickelt sich in Gasgestnlt.] 

PUNCT10N, Punctio, das Stechen; fr. 
Ponclion; engl. Punction. Eine chirurgische 
Operation, welche darin besteht, dass man ein 
spitzes und schneidendes Instrument in die 
Weichtheilc des Körpers einstössL Das Wort 
Punction muss als ein generischer Ausdruck, 
der mehrere Bedeutungen hat, angesehen 
werden. Denn bald gebraucht man es zur 
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Bezeichnung des ersten Tempo'« der meisten 
Incisionen , bald dagegen wendet man Ott auf 
die Operation an, vermittels welcher man 
durch ein passendes Instrument eine natürliche 
oder zufällig gebildete Höhle öffnet, um dar- 
aus irgend einer Flüssigkeit , die sich in die- 
selbe ergossen hat , oder in grösserer Quan- 
tität , als es der normale Zustand des Organs 
verträgt, dnrin zurückgehalten wird, einen 
Ausgang za verschaffen. 

Man hat die Punction bei verschiedenen 
Krankheiten vorgeschlagen. Bekanntlich hat 
Lecat gewagt, diese Operation bei dem chro- 
nischen Hydrocephalus vorzuschlagen, die aber 
so wie jene, welche man an unter dem Namen 
Spina bifida bekannten Geschwülsten der 
Wirbelsäule machen wollte, von Camper geta- 
delt worden ist. Man verrichtet die Punction 
des Auges in Fällen von Hydropbtbalmie; man 
öffnet die Brust, wenn sich in einer der Seiten 
dieser Höhle ein Erguss von Blut, von Serum, 
von Eiter oder Luft gebildet hat. Die Ge- 
schwülste, die sich unter den falschen Rippen 
in Folge der Entzündungen der Leber erheben 
und die durch in der Gallenblase angehäufte 
Galle gebildet werden, scheinen die Hülfe der 
Chirurgie zu erfordern. J. L. Petit ist der 
Ifeinung, das« man diese Geschwülste mit 
einem Troikar entleeren könnte, gerade so, 
wie'' man die Harnblase in manchen Fällen 
entleert, wenn sich nämlich vorher Adhärenzen 
zwischen dieser häutigen Tasche und dem 
Thcilc des BaucAdette» , d«r *\e Gedeckt , ge- 
bildet haben. Man \>ed\cnt sich am gewöhn- 
lichsten des Wortes Punction zur Bezeich- 
nung der Operation, die man an den Wandun- 
gen des Bauches in Fällen von Wassersucht; 
an der Blase, wenn der Cathctcrismus un- 
möglich ist; an dem Hodensacke in Fällen von 
Hydrocele u. s. w. verrichtet. Da die Erfah- 
rung gelehrt hat, dass es gefährlich ist, die 
Congestionsabsccssc weit zu öffnen, so rathen 
mehrere Wundärzte , sich auf eine einfache 
Punction in ihrem abhängigsten Tbeile zu be- 
schränken , and Sorge zu tragen., dass die 
Wunde der Hautbedeckungen nicht mit der des 
Absresses parallel ist. Wenn eine eitrige An- 
sammlung oberflächlich liegt, so reicht eine 
einfache Punction gewöhnlich zur Entleerung 
der Flüssigkeit hin. Man muss zu dieser Ope- 
rationsweise in allen den Fällen, wo sie einige 
Vortheile darbieten kann , seine Zuflucht neh- 
men: man muss sie besonders an den Theilen 
des Körpers, die gewöhnlich blos getragen 
werden, verrichten; man vermeidet dadurch 
die Deformität als unvermeidliches Resultat 
einer zu grossen Narbe. 

Um die Punction zu verrichten, bedient man 
•ich einer Lanccttc, eines Bisturi's mit langer 
und schmaler Klinge, einer Nadel, eines Troi- 
kars. Die Lancctte passt zur Eröffnung der 
oberflächlichen Abscesse ; das Bisturi muss 
man anwenden, wenn der Eiter tief liegt, die 
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Nadeln werden selten in Gebrauch gezogen. 
Ich muss jedoch erwähnen, dass man bisweilen 
die Congestionsabsccsse mit dieser Art Instru- 
ment, welches man täglich oder aller zwei 
Tage in den Mittelpunkt der eitrigen Ge- 
schwulst einstösst, entleert; Man hat den 
Vorschlag gemacht, die Nadeln bis zum Weiss- 
glühen zu erhitzen, um sie cautcrisirend zn 
machen. Der Troikar ist das am gewöhnlich- 
sten angewendete Instrument. (Siehe Hydro- 
cele, Paracen tesis, Harnverhal- 
tung, Harnblase u. s. w.) Wenn man 
diesem Instrumente den Vorzug giebt, so muss 
man die Länge seiner Kanüle mit der präsu- 
mirten Dicke der Wandungen des Heerdes in 
Verhältniss bringen. 

Bevor man die Punction verrichtet, muss 
man ein oder mehrere Gefässc zur Aufnahme 
der Flüssigkeiten zur Hand stellen, so wie die 
notwendigen Verbandstückc ordnen. Man 
überzeugt sich sodann v on dein guten Zustande 
der Instrumente, die man anwenden will ; man 
muss ihre Oberfläche mit einem fetten Körper 
bedecken , wodurch sie leichter und mit weni- 
ger Schmerz eindringen. Hierauf giebt man 
dem Kranken eine , zur Beförderung des Aus- 
flusses der Materien , denen man einen Aus- 
gang verschaffen will , passende und geeignete 
Lage. 

Ich habe schon gesagt, dass beinahe alle In- 
cisionen, die man mit Instrumenten verrichtet, 
die zu gleicher Zeit stechend und schneidend 
sind , mit einer Punction anfangen , die man 
mit ihrer Spitze macht. Wenn man dieses 
erste Tempo der Incision verrichten will, so 
spannt eine Hand die Tbeile an , die andere, 
mit einem zweckmässig gehaltenen Instrumente 
bewaffnete, Hand setzt das spitze Ende in ei- 
ner zu ihrer Oberfläche perpendiculären Rich- 
tung auf und stösst es ein , indem man eine 
mit dem Widerstände , den man erfährt , im 
Verhältniss stehende Kraft anwendet. (Siehe 
1 ncision.) 

Man verfährt beinahe auf die nämliche 
Weise bei der Behandlung mancher Abscesse 
und einiger Geschwülste, wenn man nur eine 
sehr enge Oeffnung zu machen beabsichtigt 
Man spannt die Tbeile mit einer Hand an; 
die, welche frei ist, erfasst das ausgewählte 
Instrument und setzt die Spitze in dem Mittel- 
punkte der Geschwulst auf. Meistenteils giebt 
man dem Instrumente eine perpendiculäre Rich- 
tung und stösst es in einem Zuge bis in die 
Ansammlung der Flüssigkeit. Die Tiefe , bis 
zu welcher man es eindringen lassen muss, 
variirt je nach der Dicke der Tbeile. Mit 
einiger Uebung misst man diese Dicke ver- 
mittels des Betastens und mit Berücksichti- 
gung der Art und Weise, wie die Fluctuation 
sich fühlbar macht, ziemlich genau. Ein Man- 
gel an Widerstand giebt uns zu erkennen, dass 
das Instrument bis zu der für nötbig erachte- 
ten Tiefe gelangt ist; man muss dann das In- 
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strument in der Richtung, die man ibm beim 
Einstossen gegeben bat, zurückziehen. Wenn 
die Flüssigkeit sehr tief liegt, so mau man 
sieb eines Bisturi's mit schmaler Klinge be- 
dienen. Man hält es zwischen den Fingern 
wie eine Schreibfeder, und stösst es senkrecht 
und langsam ein; man hält es an, wenn es 
bis zu einer gewissen Tiefe gelangt ist, um 
bald nachher damit fortzufahren, wenn es neue 
Gewebe zu trennen giebt, deren Widerstand 
überwunden werden muss. Hört dieser Wider- 
stand plötzlich auf, so ist man überzeugt, dass 
die Spitze des Instruments in die Kiterhöble 
gedrungen ist. Wenn die zu entleerende Flüs- 
sigkeit nicht sehr beträchtlich ist und man die 
hinter ihr gelegenen Tbeilc zu verletzen fürch- 
tet, so muss man dem Instrumente eine schiefe 
Richtung geben. Diese Vorschrift findet An- 
wendung bei der Punction der Hydrocelc , bei 
der Eröffnung der in dem Verlaufe der gros- 
sen Gefässe oder einiger Nerven gelegener 
Absccsse, deren Verletzung schlimme Folgen 
haben könnte. 

Ist die Punction verrichtet, so zieht man 
das Instrument, dessen man sich bedient hat, 
zurück, und die Flüssigkeit Hicsst nach aussen 
ab; in manchen Fällen verrichtet man nur 
eine partielle Entleerung; meistcntbeils aber 
lässt man die ergossene Flüssigkeit gänzlich 
abgehen. Das Benehmen, welches man weiter 
zu beobachten hat, variirt nach den Umstän- 
den. Manchmal sucht man eine neue An- 
sammlung durch einen methodischen Druck auf 
die kranken Theile zu verhüten ( siebe A b s - 
cess); andere Male erregt man eine adhä- 
sive Entzündung, um die Quelle des Ergusses 
zum Versiegen zu bringen (siehe Hydro- 
celc); in manchen Fällen sucht man die 
Integrität der verengerten oder obliterirten 
Kanäle wieder herzustellen. (Siehe Harnver- 
haltung, Harnblase u.s.w.) (Mubat.) 

PUNCTUM S ALIENS; manche Anatomen 
haben sich dieses Ausdruckes bedient, um die 
ersten Rudimente des Herzens bei dem Km- 
bryo zu bezeichnen, was durch seine Bewe- 
gungen inmitteu der noch schleimigen und 
halb durchsichtigen Organe, die es umgeben, 
erkennbar seyn soll. 

PUNICA GRANATUM L., die gemeine 
Granate: fr. Grenadier; engl. Pomegranate; 
aus der natürlichen Familie der Myrtaceen und 
der Icosandria Monogynia L. Ks ist ein 15 
bis 20 Fuss hoher Baum, dessen mit kleinen 
Dornen oder fehlgeschlagenen Acuten bedeck- 
ter Stamm sich in eine grosse Menge Aeste 
theilt und kurz gestielte, entgegengesetzte, 
elliptische, glänzende, glatte Blätter trägt; 
die Blütben sind schön roth und stehen am 
Ende der Zweige; ihr Kelch ist gefärbt, trich- 
terförmig, an seiner Basis mit dem untern 
Fruchtknoten verwachsen, mit fünf spitzen, 
dicken, lederartigen Abschnitten versehen; die 
Krone besteht aus fünf runden, stumpfen, 



etwas gerunzelten Blumenblättern ; die Staub- 
fäden sind sehr zahlreich. Die Frucht ist eine 
apfelförmige Kapsel von der Grösse einer 
Faust, und wird von der Röhre und den Zäh- 
nen des Kelchs gekrönt ; die gelblich-röthliche 
Frucbthülle ist hart, lederartig, und inwendig 
durch häutige Scheidewände in eine Menge 
Fächer getbeilt. Die Samen sind zahlreich, 
unregelmässig vicleckig; die Samenbäute sehr 
dick und Heisebig, von einem sehr angenehmen 
säuerlichen Geschmacke 

Die nördlichen, vom mittelländischen Meere 
bespülten, Küsten Africa's scheinen das wahre 
Vaterland des Granatapfelbaoms zu seyn. Die 
Römer brachten ihn zur Zeit der karthaginien- 
sischen Kriege nach Italien , von wo aus er 
sich im ganzen Süden verbreitet bat, wo er 
häufig angebaut wird. Er verträgt die Kälte 
nicht , und kann in dem Clima von Paris nicht 
im freien Lande gezogen werden; er bildet 
hier nur einen verkrüppelten Strauch , dessen 
Früchte nie zur Reife kommen , während er in 
der Provence Bäume von mittlerer Grösse 
ausmacht, die sich jedes Jahr mit Früchten 
bedecken, die eine vollkommene Reife erlan- 
gen. Alle Theile des Granatapfelbaumes sind 
geruchlos, haben aber einen sehr deutlich aus- 
gesprochenen adftrtngirenden Geschmack ; in 
den Blütben und in dem Pericarpium hängt 
dieser Geschmack von dem GcrbstotTe und der 
Gallussäure ab, während die Aepfelsäure der 
markigen Hülle der Samen einen sehr angeneh- 
men säuerlichen Geschmack giebt. Die Theile 
des Granatapfelbaums, von denen man Gebrauch 
macht, sind: 1) die noch nicht entfalteten 
Blüthen; 2) die Fruchthüllen und die Samen; 
3) die Rinde der Wurzel. 

Die noch nicht aufgeblühten Blütben (Flo- 
re s Balaustiorum) bringt man getrocknet 
aus dem südlichen Frankreich Man muss die 
hellrotben auswählen und die schwärzlichen 
verwerfen. Ihr Geschmack ist ausserordent- 
lich adstringirend. Man hält sie daher auch 
einstimmig für ein wesentlich tonisches und 
adstringirendes Arzneimittel. Man benutzt die 
Abkochung der Granatblüthen sowohl innerlieh 
als äusserlich. Gehörig versüsst bildet sie eine 
Ptisane, von der man bisweilen bei der chro- 
nischen Diarrhöe Gebrauch macht, wenn die 
Reizungssymptome ganz verschwunden sind, 
und man es für nöthig erachtet , zu den toni- 
schen Mitteln seine Zuflucht zu nehmen. Man 
verordnet sie auch in dem nämlichen Falle in 
Form von Klystiren. Manche Schriftsteller 
haben ihren Gebrauch bei der Lcucorrböe mit 
allgemeiner oder örtlicher Schwäche empfoh- 
len. Sie dient auch zur Bereitung der adstrio- 
girenden Waschungen und Einspritzungen, die 
man bei den chronischen und schmerzlosen 
Blennorrhoe^] anwendet. 

Das, was wir von den Blütben gesagt haben, 
gilt ebenfalls von der Fruchthülle des Granat- 
apfelbaums , die in den Apotheken unter dem 
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Namen M o ! i c o r i u m bekannt iat. Sie ist 
sehr adstringirend, und kann, wie die Granat- 
blütben,- vorzüglich aber zum äusserlichen Ge- 
brauche angewendet werden. In den Ländern, 
wo die Granatäpfelbäume im Ucbertiusse wach- 
sen , bedient man «ich diese» Tbeilcs der 
Frucht zum Gerben des Leders. 

Die Samen, welche die Granatfruchte ent- 
halten, sind der ein/ige Theil, den man isst 
Sic sind rütbiieb, äussernd) markig, von ei- 
nem säaerlicbcn Gcschmacke. In den süd- 
lichen Gegenden werden sie gegessen, und sie 
sind sehr geeignet, während der grossen Som- 
merhitze den Durst zu löschen und den Mund 
zu erfrischen. Man kann auch mit ihrem im 
Wasser verdünnten Safte kühlende Getränke 
bereiten , die sich bei den leichten Reizungen 
der Yerdauungsorgane und in der Regel in 
allen den Fällen , wo der Genuss der säuer- 
lichen Getränke angezeigt ist, nützlich be- 
weisen. 

Einige in Indien gemachte Versuche haben 
die Aufmerksamkeit der Praktiker aufs Neue 
auf die Rinde der Wurzel des Granatapfel- 
baums hingelenkt. Man hat eine ziemlich 
beträchtliche antbelminthische Eigenschaft in 
ihnen erkannt , [die jedoch schon den alten 
griechischen und römischen Aerzten bekannt 
waivj nn<1 einige Beobachter versichern, durch 
dieses Mittel mehrere Male den Bandwurm 
aasgetrieben zu haben; in Frankreich aber 
hat man noch wenig Versuche mit dieser Sub- 
stanz gemacht, die die Aufmerksamkeit der 
Praktiker verdient. Man kann sie in Pulver- 
form in der Gabe von einer bis zwei Drachmen, 
die mau täglich zwei bis drei Mal wiederholt, 
verordnen; oder man bereitet auch eine Ab- 
kochung von einer halben Unze dieser Wurzel 
in einem Pfunde Wassers, was man mit dem 
Wcrrauthsyrope versüsst. (A. Richard.) 

PÜOGENIA; siehe Pyogenia. 

PUPILLAR1S, was zur Pupille gehört; fr. 
Pupillaire; engl. Pitpiüary. 

Papillaris (Membrana), die Pupillen- 
haut, Sehlochhaut, deren Dascyn von meh- 
reren Anatomen geläugnet worden ist, hat 
Wachendorf zum ersten Male beschrieben. 
Aus den Untersuchungen von J. Cloquet geht 
hervor, dass sie constant bei dem mensch- 
lichen Fötus vorhanden ist, und dass sie 
gewöhnlich bis zum siebenten Monate der 
Schwangerschaft ganz bleibt. Manchmal wird 
sie früher , selten später zerstört. Man kann 
sie schon im dritten Monate bemerken. Sie 
verschliesst vollständig die Pupillaröffnung der 
Iris, so das« die beiden Augenkammern vor 
der Ruptur dieser temporären Membran zwei 
isolirt Höhlen ohne Oeffnungen bilden. Sie 
besteht aus zwei häutigen , an einander gele- 
genen Blättern , die in ihrem Zwischenräume 
sehr zahlreiche Blutgefässe enthalten, die von 
den Arteriae ciliares longae kommen, deren 
Zweige sich über die Oeffnung der Iris fort- 

E.c,d. a. m«lie. W i l W Il l , X. 



setzen , um in dem Zwischenräume der beiden 
Blätter der Pupillarmembran gewundene Bogen 
zu bilden. Diese Gefässschlingen anastomo- 
siren durch ihre Convexität nicht mit denen, 
die ihnen diametral entgegengesetzt sind, so 
dass zwischen ihnen nach dem Centrum der 
Pupille zu ein Raum übrig bleibt , wo die 
Membran nicht mit Gefässen versehen, und 
dadurch weit schwächer ist als in dem übrigen 
Theile ihrer Ausdehnung. 

Die Ruptur der Pupillarmembran scheint 
durch die Retraction der Gefässschlingen, die 
sich nach der Circumferenz der Pupillaröff- 
nung zurückziehen, wobei sie sich von ein- 
ander entfernen, hervorgebracht zu werden. 
Das Fortbestehen dieser Membran bei dem 
Erwachsenen verursacht eine mehr oder weni- 
ger vollkommene Blindheit. 

PUPILLE, Pupilla; fr. Pupille ou Primelle. 
Man belegt mit diesem Namen die centrale 
Oeffnung der Iris, die bei dem Fötus durch" 
die Pupillarmembran verschlossen ist ; siehe 
Auge. — Pupille (Verscbliessting dersel- 
ben); siehe Synizesis. (Marjolik.) 

PUPILLENBILDUNG, KUENSTLICHE, 
Conformatio pupillae artificialis , Coremorpho- 
'sis. Wenn eine beträchtliche Verengerung der 
Pupille allen indicirten Heilmitteln widerstan- 
den hat, und das Auge beinahe gänzlich des 
Lichtes beraubt ist, vorzüglich aber, wenn 
Synizesis oder angebornc Imperforation der 
Iris statt findet, so muss man zur künstlichen 
Pupillenbildung seine Zuflucht nehmen. Diese 
Operation zählt viele Methoden und mehr oder 
weniger verschiedene Verfabrungsweisen; man 
kann sie jedoch unter drei Hauptabtheilungen 
bringen: 1) der einfache verticale oder trans- 
versale Schnitt der Iris; 2) dieExcision eines 
Theiles dieser Membran ; 3) die Ablösung ih- 
rer Peripherie. Die erste, von den Deutschen 
Corctomia [oder richtiger Iridotomia, 
weil nicht die Pupille, sondern die Iris einge 
schnitten wird,] genannte, Methode gehört 
Uieselden an, welcher zuerst die Operation 
der künstlichen Pupille verrichtet hat , [nach- 
dem jedoch sein Lehrer , Thomas WooUwuse, 
die Idee dazu angegeben hatte.] Cheselden 
stiess ein schmales , dünnes r länglichtes und 
in einem Stiele befestigtes Messer in die Scle- 
rotien an der Stelle, wo man bei der Staarde- 
pression die Stnarnadel einbringt, ein, hielt 
die Fläche des Instrumentes horizontal und so, 
dasB der Rücken desselben der Hornbaut zu- 
gewandt war, schob es zwischen dem Ciliar- 
bande und dem äussern Rande der Iris in die 
vordere Augenkammer, führte es über f Theile 
der Iris hinweg, nach dem indem Rande der- 
selben, und machte im Zurückziehen einen 
horizontalen Einschnitt in die Iris. Wenn die 
Krankheit nicht mit Cataracta complicirt war, 
so durchbohrte er die Iris in ihrer Mitte; in 
dem entgegengesetzten Falle machte er in den 
obern Theil der Membran einen Einschnitt, 
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damit die undurchsichtige Kr j stalllinse nicht 
ein neue« Hinderniss für den Durchgang de» 
Lichte» abgebe. Diese, mehrere Male von 
ihrem Erfinder mit Erfolg angewendete , Me- 
thode glückte Sharp nicht im gleichen Maasse, 
der die in die Iris gemachte Wunde constant 
»ich nach einer kürzern oder längern Zeit 
vernarben sah. \ Heuermann änderte dieses 
Verfahren dahin ab , dass er die Cornea mit 
einer zweischneidigen Lancette öffnete und 
mit dieser dann die Iris einstach.] Janin 
glaubte diesen Uebelstand dadurch zu ver- 
hüten, dass er seinen Einschnitt von oben 
nach unten machte; allein sein Verfahren, von 
dem er fünf glückliebe Fälle anführt , hat die 
Hoffnungen , die es erregt hatte , nicht ge- 
rechtfertigt. Gue'rin verband dieVerfahrungs- 
weisen von Gieselden und Janin, indem er 
die Iris kreuzförmig einschnitt; er bat auf 
diese Weise einige Male mit glücklichem Er- 
folge operirt [Reichenbach machte mit dem 
Staarmesscr einen halbmondförmigen Ein- 
schnitt in die Hornhaut und stiess dann schief 
von oben herab in's Centrum der Iris hinein, 
und bildete damit eine Pupille.] Adams, ein 
sehr geschickter Wundarzt in London , ver- 
richtet die Coretoraie nach neuen Regeln. Er 
bedient sich eines Messers, dessen sehr dünne, 
ungefähr drei Viertel Zoll lange, eine halbe 
Linie breite Klinge sich in eine sehr scharfe 
zweischneidige Spitze endigt; er stösst dieses 
Instrument an der Stelle , wo man die Staar- 
nadel einbringt, durch die Sclerotien; die 
Schneide der Klinge muss nach hinten gekehrt 
werden. Wenn er in die hintere Kammer ein- 
gedrungen ist, so durchbohrt er die Iris von 
hinten nach vorn und trennt sodann mit der 
auf ihre vordere Fläche applicirten Schneide 
des Instrumentes diese Membran beinahe in 
ihrem ganzen queren Durchmesser. Durch das 
Auseinandertreten der Ränder der getrennten 
Partie entsteht eine elliptische Oeffnung, wel- 
che den Lichtstrahlen einen leichten Durchgang 
gestattet. Adams will diese Operation sehr 
oft mit glückliebem Erfolge verrichtet haben. 
Auch der Professor Roux hat sie mit Glück 
angewendet. [Faure, Montain, Baratta, 
Langenbeck und Weiler suchten sie nunmehr 
zu vervollkommnen, und Benedict und Onsen- 
oort verbanden sie mit der Encleisis.] 

Die zweite Methode oder die Excision 
[oder Iridectomia] zählt viele Anhänger. 
Um sie zu verrichten, hebt Wenzel, der Vater, 
die Iris mit einer Pincette empor nnd schnei- 
det die centrale Partie aus. Demours bedient 
sich nur der Scheere, mit der er einen hin- 
länglich breiten Lappen dieser Membran hin- 
wegnimmt. Alle Beide haben dieses Verfahren 
mit glücklichem Erfolge geübt. Beer in Wien, 
welcher die Excision Corectomic nennt, 
hat diese Operation lange Zeit auf folgende 
Weise verrichtet Nachdem er die Hornhaut 
getrennt hatte, warteteer, bis die Iris sich 



zwischen die Wundlippen eingelegt hatte, oder 
er zog sie auch mit einem kleinen Haken her- 
vor und schnitt einen Tbeil davon mit der 
Daviei'schen Scheere weg. Er hat in diesen 
Fällen bemerkt, dass der übrige Theil der 
Iris mit der Hornhaut Verwachsungen eingeht, 
welche die Verengerung der künstlichen Pupille 
verhindern. Allein dieser Praktiker scheint 
auf die Corectomie zu Gunsten der dritten 
Methode oder der von Scarpa in den ersten 
Ausgaben seines Werkes beschriebenen Ver- 
zicht geleistet zu haben, während Scarpa, 
durch unglückliche Versuche belehrt, neuerlich 
die Methode der Ablösung der Iris für die der 
Excision, die er nach dem Verfahren von 
Maunoir in Genf verrichtete, aufgegeben bat. 
Zur Verrichtung dieser Operation bedient sich 
Maunoir einer sehr feinen , wenig gebogenen 
Kniescbeere; das obere Blatt endigt sich in 
einen kleinen Knopf; das untere ist scharf 
wie eine Lancette. Nachdem sich der Kranke 
horizontal, den Kopf etwas erhöht gelegt bat, 
macht man , wenn die Hornhaut ihre Durch- 
sichtigkeit in ihrer ganzen Ausdehnung behal- 
ten bat, in diese Membran in ihrer untern 
Partie oder an ihren Seiten einen Einschnitt, 
der um die Hälfte geringer ist, als der, wel- 
chen man Behufs der Extraction der Krystall- 
linsc verrichtet. Man bringt die Scbeere ein, 
deren geschlossene Blätter dem queren Durch- 
messer der Iris folgen, bis ihre Spitze die 
grosse Circumferenz dieser Membran erreicht; 
man öflhet sie dann mit Vorsicht und macht 
eine solche Bewegung mit ihr, dass das un- 
tere Blatt durch die Iris und an ihrer hintern 
Fläche hingeht, während das geknöpfte Blatt 
vor dieser Membran bis zur Vereinigung der 
Sclerotica mit der Hornhaut hingleitet : man 
schliesst sodann das Instrument, dessen Blätter 
nicht mehr, ohne die Iris quer zu trennen, 
einander genähert werden können. Man rauts 
zu bewirken suchen, dass dieser Schnitt durch 
das Centrum der Membran geht. Ist dies» 
geschehen, so beeilt man sieb, eine zweite 
Incision zu machen, die im spitzen Winkel 
auf die erste fällt , und mit ihr einen kleinen 
dreieckigen Lappen der Iris, dessen Spitze 
dem Centrum dieser Membran entspricht, um- 
schreibt. Man lässt das Auge einige Momente 
lang ruhen und der Kranke unterscheidet bald 
sehr gut die äussern Gegenstände. Fünf oder 
sechs Tage nach dieser Operation hat sich die 
Spitze des Lappens der Iris nach seiner Basis 
zurückgezogen und hinterlässt eine centrale 
künstliche Pupille. Scarpa hat so befriedi- 
gende Versuche mit dieser Metbode gemacht, 
dass er auf die Methode der Ablösung der 
Iris verzichtet hat. 

Diese letztere Methode oder die Irido- 
dialyse gehört Scarpa [und J. Ad. Sdunidt 
an , denn Beide kamen zu gleicher Zeit dar- 
auf] ; sie besteht in der Ablösung eines Tbei- 
les der Peripherie der Iritv Scarpa verrich- 
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tctc diese Operation mit einer Staarnadcl, die 
er durch die Sclcrotica einstiess. Allein die 
Deutschen, welche die Ablösung mit Ausschluss 
der beiden andern Metboden angenommen zn 
haben scheinen , bedienen sich die Einen de6 
Hakens von Langenbeck , die Andern des von 
Gräfe, oder anderer mehr oder weniger sinn- 
reicher Instrumente. Um diese Operation zu 
verrichten, macht Beer einen Einschnitt in 
die Hornhaut und löst die Iris von dem Ciliar- 
kreise bald mit der krummen Nadel von 
Schmidt , bald mit dem doppelten Haken von 
Reisinger in einer mehr oder weniger grossen 
Ausdehnung ab. 

Man sieht , dass jede von den drei Metho- 
den Anhänger zählt, und es ist schwer, sich 
für die eine mehr als für die andere auszu- 
sprechen , da die ersten Praktiker Europa's, 
über diesen Punkt getbeilter Meinung, zu 
Gunsten derjenigen Methode, die sie befol- 
gen, günstige Erfolge anführen. Man thut 
ührigens besser, wenn man jede dieser Me- 
thoden für verschiedene Fälle, in welchen man 
die Operation der künstlichen Pupillenbildung 
verrichtet, beibehält, als dass man der einen 
vor der andern einen Vorzag zu verschallen 
versucht. Ein Mann hatte in Folge heftiger 
Augenentzündungen das Gesicht gänzlich ver- 
loren. Die Hornhaut des rechten Auges war 
gänzlich, die des linken in vier Fünfteln ihrer 
Ausdehnung undurchsichtig; die Iris lag an 
der coneaven Fläche der Hornhaut an. De- 
mours nahm , nachdem er die Hornhaut an 
einer undurchsichtigen Stelle geölTnet hatte, 
mit einer kleinen Scheere einen Lappen der 
Iris,'*Äer durchsichtig gebliebenen Stelle der 
Hornhaut gegenüber, hinweg, und das Gesicht 
wurde sogleich wieder hergestellt. Es ist 
offenbar, dass in diesem Falle nach keiner 
andern Methode operirt werden konnte. Die 
Contiguität der Iris mit der Hornhaut gestat- 
tete es nicht Bei einer Frau , die sich ganz 
in dem nämlichen Falle, wie der vorige Kranke, 
befand, biieb nur noch die obere Partie der 
Hornbaut des linken Auges durchsichtig. Man 
hatte an ihr schon zwei Mal die Operation der 
künstlichen Pupille vermittels der einfachen 
Section und derExcision verrichtet; allein die 
Operationen hatten keinen glücklichen Erfolg 
gehabt Ich wendete sodann die Methode von 
Scarpa an. Ich erfasstc die Iris an einer 
Stelle, die von ihrem grossen arteriellen Kreise 
ziemlich entfernt war, um eine Blutung zu ver- 
meiden, die manchmal ziemlich reichlich ist; 
Ich löste diese Membran ungefähr in einem 
Drittel ihrer Ausdehnung ab , und die Kranke 
bekam das Gesicht wieder. Als sie sechs 
Wochen nach dieser letztern Operation das 
Spital verlies«, hatte die künstliche Pupille 
ihre Form auf keine Weise verändert. . 

Die Undurcbsichtigkeit der Hornhaut, die 
Breite des Fleckes, die Stelle, die er ein- 
nimmt, müssen also in den auf die Wieder- 



herstellung einer künstlichen Pupille bezüg- 
lichen Methoden und Yerfabrungsw eisen Abän- 
derungen bewirken. Maunoir vergrössertc in 
einem Falle, wo der Flecken nur einen Theil 
der Pupille bedeckte , vermittels der beschrie- 
benen Scheere die natürliche Oeffhung der- 
selben. 

leb bin mit dem Professor Boyer der Mei- 
nung, dass man im Allgemeinen die künstliche 
Pupillenbildung nur verrichten darf, wenn die 
Blindheit beinahe vollständig ist. Wenn ein 
Auge noch das Sehvermögen besitzt, so kann 
6ich die Entzündung, welche nach der Opera- 
tion eintreten muss, sympathisch auf dasselbe 
verbreiten , und die vollständige Blindheit das 
Resultat davon seyn. Wenn die Operation 
glücklich ausfällt, so kann es geschehen, dass 
die Kraft der Augen ungleich ist, und dass 
eins von ihnen eine schlechte Richtung be- 
kommt Wenn übrigens eine künstliche Pu- 
pille nicht im centralen Theilc der Iris gemacht 
worden ist , so ündet beinahe immer Schielen 
statt 

[Da dieser Artiket etwas dürftig ausgefallen 
ist, die künstliche Pupillenbildung aber in 
Deutschland eine genauere und aufmerksamere 
Würdigung gefunden hat, so sehen wir uns 
genöthigt, diesen Gegenstand noch einmal zu 
erörtern, wobei uns Grossheim' s operative 
Chirurgie, Blasius'* Handbuch der 
Akiurgie, Jängken's Lehre von den 
Augenoperationen von besonderem 
Nutzen gewesen sind. 

Der Zweck der künstlichen Pupülcnbil- 
dung besteht darin , den Lichtstrahlen wieder 
den freien oder vollständigen Zutritt in das 
Innere des Auges zu verschaffen, und zwar 
entweder durch Bildung einer neuen Oeffhung 
in der Iris bei verschlossener natürlicher Pu- 
pille, oder durch Erweiterung der natürlichen 
Pupille. 

Indicirt ist die Operation: 1) bei ange- 
borner Verschliessung der Pupille; 2) bei 
gänzlicher Verschliessung der Pupille durch 
Verwachsung ihres Randes; 3) bei so starker 
organischer Verengerung der Pupille, dass 
das Sehen dadurch eine bedeutende Störung 
erleidet ; 4) bei Verstopfung der Pupille durch 
lymphatische, citrige oder blutige Stoffe, die 
sich auf andere Weise nicht entfernen lassen ; 
5) bei Verwachsung des Pupillarrandes der Iris 
mit der cataraetösea Linsenkapsel, (Syne- 
chin posterior) in mehr als einem Drittel 
seines Umfanges; 6) bei Verwachsung dersel- 
ben mit der Hornbaut (Synechien ante- 
rior) in Folge von Entzündung, von Exsnda- 
tion, oder von Vorfall der Iris durch eine 
Wunde oder ein Geschwür der Hornhaut, w enn 
dadurch die natürliche Pupille verzogen , ver- 
engt oder verschlossen ist , so dass die Licht- 
strahlen nicht zur Retina gelangen können; 
7) bei partieller Verdunklung der Hornhaut, 
welche die Pupille verdeckt und auf anderem 
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Wege nicht heilbar ist; 8; bei Verdunklung 
der tellerförmigen Grube des Glaskörpers, 
welche nach einer Staaropcration zurückblieb 
und auf andere Weise nicht zu heben ist. 

Contraindicirt ist die Operation : 1) in 
allen den Kälten , wo der Kranke mit einein 
Auge noch vol.kommen sieht; 2) bei gänz- 
lichem Mangel an Lichtpcrception des zu ope- 
rirenden Auges ; 3) bei gleichzeitigen Krank- 
heiten des Auges, die entweder das Sehver- 
mögen für sich aufheben und nicht, wie die 
Cataracta, zugleich zu beseitigen sind, oder 
eine Verwundung verbieten, w ie Varicositäten 
im Innern des Auges, Sjnthysis, Glaucom, 
Uydrophthalmie , Atrophie, Amaurose; sowie 
auch während eines entzündlichen Leidens 
des Auges und der Augenlider; 4) wenn die 
Iris nicht b!os in ihrem kleinen, sondern auch 
bis zum grossen Ringe krankhaft beschaffen, 
ihre Farbe und Textur verändert und ihre Fa- 
sern zu wulstigen Bündeln zusammengeballt 
sind; 5) während des Bestehens einer Dyskra- 
sie oder einer andern Krankheit, die nach der 
Operation einen schädlichen Eintiuss auf das 
Auge ausüben könnte; 6) im kindlichen Alter 
und in den Evolutionsperioden; 7) wenn die' 
Hornhaut ganz oder bis auf etwa | — 1 Linie 
ihres Umfanges verdunkelt ist oder das Fort- 
schreiten der Verdunklung bis zu dieser Aus- 
dehnung zu erwarten steht; 8) wenn die 
Svnecbia anterior so ausgedehnt ist, das* 
nicht noch wenigstens 1 Linie am Umfange 
der Hornhaut frei bleibt. 

Therapeutische Würdigung und 
Prognose. — Man hat bei der künstlichen 
Pupillenbildung, die man nur nach genauer 
Beachtung der Anzeigen unternehmen darf, 
wohl zu berücksichtigen, dass die Iris das 
empfindlichste Gebilde des Auges ist, dass 
ihre entzündlichen Reactionen in der Regel 
stärker sind , als nach jeder andern Verwun- 
dung des Auges, und dass sich die Folgen nie 
mit Gewissheit bestimmen lassen, zumal diese 
Operation gewöhnlich an Augen vorgenommen 
wird, die schon vorher durch mancherlei be- 
deutende Affectionen gelitten haben , in deren 
Folge eine grössere Verwundbarkeit des Auges 
mit Neigung zu Recidiven zurückgeblieben ist. 
Gewöhnlich ist die neue Pupille weder gleich- 
massig rund, noch beweglich; oft inuss man 
sie an einer ungünstigen Stelle bilden, oft 
fehlte schon die Linse oder sie musste zugleich 
entfernt werden, und das Sehvermögen des 
Kranken wird meistens nicht einmal so gut als 
nach der Staaroperation hergestellt, ja er 
muss oft zufrieden seyn, wenn er nur grössere 
Gegenstände erkennt. Da nun diese Opera- 
tion auch in technischer Hinsicht sehr schwierig 
ist, so darf man sich von der künstlichen Pu- 
pillenbildung nie zu grosse Hoffnungen machen, 
sondern muss die Prognose immer sehr vor- 
sichtig stellen. 



Stelle für die künstliche Pupille. 
— Sie muss dem durchsichtigen Tbeile der 
Hornbaut gegenüber und an der gesundesten 
Stelle angelegt werden. t Erlauben es die Um- 
stände, so ist die Mitte der Iris der beste 
Ort, nach ihr ihr innerer oder innerer unterer 
Thcil, und geht es auch hier nicht, der innere 
obere; unpassender ist der untere, noch un- 
günstiger der äussere, und am unzweckmässig- 
sten der obere Tbeil. 

Metboden. — Der Metboden giebt es 
vier: 1) die Iridotomie, auch Kore- 
toni ie genannt, blose Einschneidung der 
Iris; 2) die Iridectomie, oder Köre et o 
nie, Ausschneidung eines Stücks aus der 
Iris; 3) die Iridodialysis, oder Kore- 
di a I y s i s , theilweise Lostrennung der Iris 
vom Ciliarrande; diese wird entweder a) für 
sich geübt oder es wird b) das losgetrennte 
Irisstück zugleich in die Wunde, durch die 
man zur Iris gelangte, eingeklemmt, Iri- 
doenkleisis, oder Korenkleisis, oder 
c) die Iris eingeschnitten, Iridotomedia- 
1 > stis, oder Koretomedialysis, oder d) 
ein Stück von ihr abgeschnitten , Iridecto- 
medialysis, oder Kore'ctomedialy- 
sis; 4) die I ridoparelkysis, auch Kö- 
re parelkysis genannt, oder Vcrgrösse- 
rung der natürlichen Pupille durch Verzichung 
und Einklemmung des Pupillarrandes in die 
Wunde. 

Keine dieser Methoden verdient vor den an- 
dern den Vorzug, sondern es bat jede ihre 
besondern Indicationcn , wodurch die andern 
ausgeschlossen werden. Der Grad der Ver- 
wundung ist bei allen ziemlich der nämliche. 

Operationsbedarf. — Bei särnmt- 
lichcn Metboden der künslichen Pupillenbil- 
dung braucht man : 1 ) einen Augenlidbal- 
ter; 2) ein Werkzeug zum Fixiren 
des Augapfels, im Fall dieser zu unruhig 
wäre , als dass man 6ich auf die Fixirung durch 
die Fingerspitzen verlassen könnte; 3) einige 
Streifen englischen Pflasters; 4) eine 
Augenbinde; 5) kaltes Wasser und 
einen Schwamm. 

Für die einzelnen Operationsmetboden sind 
noch folgende Werkzeuge nothwendig: 

A. Zur Iridotomie: eine gerade Weer- 
sche, an ihren Rändern sehr scharfe Staar- 
n adel. 

B. Zur Iridectomie: 1) ein Beer'sches 
S taar messe r ; 2) ein feines Augenhäk- 
chen; 3) eine Pincette von Beer, Gräfe 
oder Blomer; 4) eine kleine Cooper sehe oder 
auch Daviel'iche S c h e e r c , oder Reisin- 
ger's ( Kunstmann' s) Hakenscheere. 

C. Zur Iridodialysis: entweder 1) 
eine Staarnadel, am zweckmässigsten eine 
gekrümmte (Beer, Scarpa, Schmidt, Himly, 
Lüntenbeck) : oder 2) ein Staarmesser und 
ein Zangen - oder Hakeninstrument Die Zan- 
geninstrumente von Ässaiini und Dzmdi. Die 
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Hakenwerkzeuge sind: Beer'* und Langen- 
beck's einfache Häkeben ; Reisinger'n Dop- 
pelbäkchen ; Langenbeck'n Koreoncion und 
SclUagintweit'n Iriankutron , einfache blük- 
cben , und von Gräfe'» Koreoncion , ein Dop- 
pdbäkeben , mit Spitzendeckern vemeben. — 
Nadel und Zange findet sich vereinigt in Wag- 
te: r's Nadelzange , Nadel und Häkeben in 
Einöden'* Rapbiankistron , in fiowicki'* La- 
bidobelonankistron, Baratta'* Nadelbaken und 
am vollkommensten in Geiger'» Lanzenbaken. 
— Zur Iridotomedialvsi* benutzt Donegana 
eine sichelförmige Nadel. 

D. Zur Iridoenkleisis gebraucht man, 
am die Pupille zu verziehen, die bei der Dia- 
lysis angewandten Instrumente. Himly bat 
noch ein eigenes Sichelmesser dazu angegeben. 

Operation. 

I. Iridotomie. — Sie ist blos in dem 
Falle i n d i c i r t , wo bei durchsichtiger Horn- 
baut nach der Geburt die Pupillarmembran 
zurückgeblieben ist. 

Man stösst die Nadel eine halbe bis ganze 
Linie unter der Mitte der Hornbaut recht wink- 
licht durch dieselbe ein, und führt die Spitze, 
wenn sie frei in der vordem Kammer erscheint, 
mit seitlich gerichteten Flächen gegen den 
obern Rand der Pupille, stiebt sie hier in die 
Pupillarmembran ein, und trennt diese durch 
*ioen senkrechten Schnitt bis zu ihrem untern 
Rande. Hierauf führt man bei nach oben und 
unten gerichteten Nadelnachen auf den ersten 
Schnitt zwei halbe, den einen vom innern, den 
andern vom äussern Rande der Pupille begin- 
nend, bis zur Mitte und bildet so vier Lappen. 
Diese Schnitte dürfen nur mit der äussersten 
Spitze der Nadel gemacht und das Pupillar- 
hänteben damit gleichsam nur aufgeritzt wer- 
den, am die dahinter gelegene Linse nicht zu 
verletzen ; wäre diess aber geschehn, so muss 
man die Linse sogleich zerstückeln, damit sie 
aufgesaugt und somit ein Staar verhütet wird. 
Man zieht nun die Nadel etwas aus dem 
Ange zurück, um zu sehen, ob einzelne Punkte 
ungetrennt geblieben sind ; wäre diess der Fall, 
so trennt man sie nachträglich, und zieht end- 
lich die Nadel schnell wieder au« dem Auge 
hervor und lässt dieses sogleich schliessen. 

IL Iridectomie. — Sie ist indicirt, 
wenn die Linse und ihre Kapsel weder getrübt 
noch mit der Uvea verwachsen, oder wenn sie 
Kilon von der Pupille entfernt sind und dabei 
1) die Hornhaut verdunkelt, deren durchsiebti- 
gerTbeil aber einer Seits nicht so klein (nicht 
unter {) ist, daas er durch eine nach der Opera- 
tion zurückbleibende Narbe zu sehr beschränkt 
wörde , andrer Seits nicht an der innern oder 
obern Seite besteht, wo die Dialyse vorteil- 
hafter ist, es mag nun hierbei die Iris und 
Pnpille ganz frei und letztere z. B. nur von 
einem Centralleocom verdeckt aeyn oder eine 
partielle Synechia anterior besteben , die je- 
doch wenigstens noch J der Iris frei lassen 



mass ; oder 2) die Hornhaut durchsichtig und 
die Pupille sehr verengt oder verschlossen, die 
Iris aber sonst nicht alienirt, namentlich ein 
etwaniges Exsudat nicht über den kleinen King 
derselben ausgedehnt ist. 

l)lridectotnieausserhalb dervor- 
dern Kammer. — Erster Akt. — Man 
verrichtet eipen Hornbautscbnitt wie hei der, 
Ausziehung der Cataracta (siehe dieses Wort), 
nur mit dem Unterschiede, dass nicht der halbe 
Umfang der Hornhaut, sondern nur der vierte, 
höchstens dritte Tbeil derselben getrennt, und 
sonach eine Hornhautwunde von 2£ bis 3 Li- 
nien Länge gebildet wird. Dieser Schnitt muss 
dicht am Rande der Sclerotica gemacht wer- 
den, und wenn der durchsichtige Theil sehr 
klein ist, im Rande selbst verlaufen; der Lap- 
pen seihat muss gerade vor der Stelle, wo die 
Pupille gebildet werden soll, oder ihr wenig- 
stens so nahe als möglich liegen. Demnach 
hängt die Richtung des Schnittes und die Hal- 
tung des Messers jedes Mal von der für die 
neue Pupille gewählten Stelle ab, sodass das 
Messer bald horizontal, bald perpendiculär. 
bald schräg, mit nach der einen oder andern 
Seite gekehrter Schneide, ein- und fortge- 
führt wird. 

Zweiter Akt. — Man lässt nun von ei- 
nem Gehülfen das untere Augenlid herabzie- 
hen, weil man für die weitere Operation beide 
Hände frei haben muss. Tritt nun , wie es 
häufig der Fall ist, die Iris von selbst bügcl- 
artig durch die Hornbautwunde hervor , so er- 
fasst man sie mit dem Häkchen oder mit einer 
Pincette, um sie noch mehr, und zwar wenn 
der Pupillarrand frei ist, so weit hervorzuzie- 
hen, dass dieser mit heraustritt, und schnei- 
det sie mit der Damel'tchen oder Cooper'schen 
Scheere, deren Convexität gegen den Bulbus 
gekehrt ist , dicht an der Oberfläche der Horn- 
haut hinweg. Tritt die Iris nicht von selbst 
hervor, so gebt man mit dem Häkeben, des- 
sen Spitze nach oben gerichtet ist, durch die 
Hornhautwunde ein , fasst die Iris damit an 
der der Hornbautwunde zunächst gelegenen 
Stelle, und zieht sie durch dieselbe hervor. 
Reisst das Häkchen aus , so bringt man die 
Pincette geschlossen in die vordere Kammer, 
fasst damit die Iris und zieht sie hervor. Den 
Pupillarrand der Iris selbst mit dem Häkchen 
zu fassen, ist nicht nötbig, ja wegen möglicher 
Verletzung der Linsenkapsel sogar zu widerra- 
tben. Hierauf macht man nun die Excision, 
wie oben angegeben worden ist. Ist der Horn- 
bautscbnitt zu klein ausgefallen, so thut man 
besser, ihn zu erweitern, als das Häkeben an- 
zuwenden. Hätte man ein zu kleines Stück 
der Iris weggeschnitten oder wäre der Pupil- 
larrand stehen geblieben , so dass neben der 
alten eine neue entsteht , so muss man die Iris 
noch einmal hervorziehen und die zwischen 
beiden Pupillen befindliche Irisbrücke hinweg- 
schoeidea. Nach gemachter Excision zieht 
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sich die Iris von selbst zurück; bliebe aber 
ein Tbeil der Iris vorliegen , to mos« er repo- 
nirt werden , damit er nicht einbeilt und die 
Pupille beschränkt. Das bei der Operation 
■ich stets in die vordere Augenkammer ergies- 
«eode Blut flieset von selbst ab. Die neue 
Pupille zeigt sieb zwar, allein der Kranke kann 
wegen Ergriffenseyn des Auges noch nicht da- 
mit sehen. Sogleich nach beendigter Opera- 
tion wird das Auge geschlossen. 

2) lridectomie innerhalb der vor- 
dem Kammer. — Da sie schwieriger und 
für die Linse gefährlicher ist, als das vorige 
Operationsverfabren, so verdient sie keine An- 
wendung. Am besten sind noch folgende Ope- 
rationsweisen : 

a. Das Verfahren von Wenzel dem altern. 
Das Staarmesser wird wie bei der Aushebung 
der Cataracta durch die Hornbaut, zugleich 
aber auch durch die Iris eingestochen, die 
Spitze desselben £ Linie in der hintern Augen- 
kammer nach dem innern Augenwinkel zu fort, 
daun wieder, die Iris durchstechend, in die 
vordere Augenkammer geführt, und der Horn- 
baatsebnitt vollendet. Der dabei gebildete 
kleinere bautförmige Lappen der Iris wird in- 
nerhalb der vordem Kamroer mit einer gebo- 
genen Scbeere weggeschnitten. Eben so ver- 
fährt Forlenze , und bei Atresia pupillae, die 
bei beller Hornhaut mit Cataracta complicirt 
ist, Jängken. 

b. Das von Mulder, fälschlich Gverin zu- 
geschriebene. Nach Eröffnung der Hornhaut 
schneidet Multier die Iris kreuzweise ein, und 
schneidet die Ecken der vier Lappen mit der 
Scheere weg. 

c. Das von Sabatier. Nach gemachtem 
Hornhaurschnitte wird der Hornhautlappen mit 
Daviet'* Löffel aufgehobeu, die Mitte der Iris 
mit einer l'incette gefnsst, und der gefasste 
Tbeil mit der Cboper'schen Scbeere wegge- 
schnitten. Kunstmann (eigentlich Reisinger) 
erfand dazu die Hakeoscbeere, ein doppelter 
(nach Kunstmann einfacher) Haken, mit dem 
die Mitte der Iris in eine kegelförmige Spitze 
erhoben wird , die man vermittels der mit dem 
Ilaken \erbundencn Scheere wegschneidet. 

III. Iridodialysis. — A. Einfache 
D i a 1 > 's i t. 

1) Dialyse von der Hornbant ans.— 
Sie ist indicirt: 1) bei ausgedehnter Ver- 
wachsung eines Staars mit der Uvea, und 2) 
überhaupt, wenn ausserdem die Pupillenbildung 
indicirenden Zustande eine Cataracta vorban- 
den ist. 

Operation. — An der der künstlichen 
Pupille gerade entgegengesetzten Stelle, un- 
gefähr eine halbe bis ganze Linie von der Scle- 
rotien entfernt , stösst man die Nadel wie bei 
der Staaroperation per Keratonyxin durch die 
Hornhaut ein , führt sie, die coneave Fläche 
der Iris zugekehrt, dnreb die vordere Kammer 
bia zu der abzulösenden Stelle , und zwar bis 



dicht an die Verbindung derlris mit demCiliar- 
bande. Hier sticht man sie, [ Linie von letz- 
tem) entfert, durch erstere hindurch, und bebt, 
wenn man diese mit der Spitze sieber gefasst 
hat, den Griff. so auf, dass die Spitze sich 
nach hinten und dem Ccnlrum der Pupille za 
bewegt. Diese Bewegung muss zuerst etwas 
rasch geschehen , dann aber langsamer fortge- 
setzt werden, bis \ des Umfangs derlris los- 
getrennt ist, wodurch zugleich die Linse dis- 
locirt wird. Man entwickelt nun die Spitze 
der Nadel aus der Iris , entfernt sie aber noch 
nicht aus dem Auge, sondern beobachtet, ob 
die Iris sieb wieder nach dem Ciliarbande hin- 
zieht. Geschähe diess, so fasst man mit der 
Spitze der Nadel die Iris von Nenem und wie- 
derholt die vorigen Handgriffe der Lostren- 
nung. Endlich zieht man die Nadel auf dem- 
selben Wege, wie sie eingebracht wurde, aus 
dem Auge wieder hervor. 

So operirten Beer, Flajani, Himly. — 
Schmidt brachte durch einen kleinen Einschnitt 
im durchsichtigen Theile der Hornbant eioe 
feine Pincette ein, mit der er die Iris fasste 
und losriss. Asscdini bedient sich dazu einer 
federnden, gezähnten Zange. — Bonzel reisst 
die Iris mit einem durch einen Hornhautschnitt 
eingeführten Häkehen los, ohne sie aber ein- 
zuklemmen. 

2) Dialyse vonderScleroticaans. 
— Sie ist nur indicirt, wo die Iris mit der 
Hornbaut auf eine solche Weise verwachsen 
ist , dass man weder die lridectomie machen, 
noch ein Instrument zur Dialyse in und durch 
die vordere Kammer bringen kann. 

Operation nach Schmidt und Scarpa. — 
Man sticht die Nadel wie bei der Staardepres- 
sion der Stelle gegenüber, wo die Pupille ge- 
bildet werden soll , eine Linie vom Rande der 
Hornhaut entfernt, durch die Sclerotien in die 
hintere Angenkammer, führt sie mit nach vorn 
gerichteter Concavität zwischen Linse und Iris 
gerade durch die Kammernnch dem gegenüber- 
liegenden Ciliarrande der Iris, und stiebt die 
Spitze |- — J Linie von demselben entfernt 
durch die Iris von hinten nach vorn durch , so 
dass man sie frei in der vordem Augenkammer 
sieht, ohne aber die Hornbaut damit zu berüh- 
ren, hebt nun den Griff der Nadel etwas auf- 
wärts und rückwärts , wobei man zn gleicher 
Zeit die Spitze nach dem Einstichspunkte zu- 
rückzieht, und trennt die Iris um den dritten 
Theil ihres Umfanges vom Ciliarrande ab. Be- 
\or man nun dieNadel aus dem Auge entfernt, 
siebt man nach, ob die Iris sich zurnckbegiebt 
oder ob sie hinlänglich abgelöst ist, widrigen- 
falls man die Nadel wieder in einen Winkel der 
Oeffnung einbringt und aufs Neue trennt. Die 
cataraetöse Linse wird sogleich dislocirt, waa 
überhaupt am besten jedes Mal geschieht, da 
sie immer verletzt wird und sich später ver- 
dunkelt. Nachdem die Nadel herausgezogen 
worden ist, wird das Auge sogleich geschlossen. 
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Nach dem neueren Verfahren von Himly und 
Bell sticht man hei enger vorderer Kammer 
eine gekrümmte Nadel durch die Sclerotica, 
geht mit ihr sogleich durch die Mitte der Iris 
in die vordere Kammer, schiebt sie durch 
diese, mit nach vorn gewandter convexer Seite, 
nach dem Ciliarrande der Iris zu, sticht sie 
diesem ganz nahe von vorn nach hinten durch 
die Iris , und löst diese so doppelt jind sehr 
sicher gefasst durch sanfte Vorwärtsbewegun- 
gen des Nadelgriffes ab. 
B. Iridoenkleisis. 
1) Von der Hornhaut ans. — Sie ist 
ind ici rt: 1) wenn ein die Pupille verscblies- 
sendes Exsudat sich über den kleinen Ring der 
Iris gegen das Ciliarband bin ausdehnt , wobei 
die Farbe im grossem Ringe der Iris verän- 
dert und das Gesicht besonders undeutlich ist, 
2) wenn die Pupille durch ein Lymph-, Blut- 
oder Eiterconcrement verstopft ist, 3) wenn 
eine Verdunklung der tellerförmigen Grube der 
Hyaloidea die Operation erfordert, 4) wenn 
die Hornhaut bis auf einen schmalen am Rande 
befindlichen Tbeil verdunkelt ist, 5) wenn die 
Pupille am Innern obern Theile der Iris ge- 
bildet werden ronss, 6) wenn schon früher 
eine andere Methode augewendet wurde und 
sieb die neue Pupille wieder scbloss. 

Operation. — Erster Akt. — Man 
macht an einer von dem Orte der künstlichen 
Papille etwa drei Linien entfernten und ihm 
in der Richtung gerade entgegengesetzten 
Stelle der Hornbaut, gleichviel ob in deren 
Mitte oder Rande einen Schnitt, indem man 
das Messer wie bei der Staarausziehung senk- 
recht aufsetzt, durchsticht, mit dem Griffe zu- 
rückbeugt und fortschiebt, bis die Spitze etwa 
\] Linie in die vordere Kammer eingedrungen 
ist. Sodann senkt man die Spitze und erwei- 
tert beim Ausziehen des Messers den Einstich 
bis zur Grösse von 1£ Linie. Ist nur ein klei- 
ner Tbeil der Hornhaut durchsichtig geblieben, 
•o steche man in eine verdunkelte Stelle, denn 
der Schnitt heilt auch hier, nur langsamer. 

Zweiter Akt. — Man fasst das Augen- 
häkchen wie eine Schreibfeder und stützt den 
kleinen Finger zur Seite des Auges auf. Man 
richtet das Häkchen senkrecht gegen die Horn- 
haut, mit der Convexität voran, mit der Spitze 
Mch unten und schiebt es so durch die Horn- 
baotwunde »n die vordere Kammer, legt sein 
Heft zurück und lässt es , um die Iris nicht zu 
berühren, mit der Convexität an der innern * 
Fläche. der Hornhaut durch die vordere Kam- 
mer biogleiten. Man schiebt das Häkeben bis 
zum äuueraten Umfange der Iris, so dass seine 
Spitze hinter der Sclerotica verschwindet, und 
kehrt es dann erst mit der Spitze gegen die 
Iris , hakt es in diese so ein , dass sie ganz 
durchstochen ist, und zieht nun das Instru- 
ment etwas zurück. Löst sich dabei die Iris 
vollständig vom Ciliarbande los, so dass sich 
eine schwarze Oeftnung zeigt, so setzt 



den Zog fort, wendet aber zuvor das Häkchen 
mit der Spitze nach oben und lieber der Horn- 
baut als der Linse zu , und ziebt es hierauf 
ganz langsam zurück, bis man an der Horn- 
bautwunde angelangt ist. Hier giebt man ibm 
eine senkrechte Richtung zur Hornhaut und 
zieht es mit dem gefassten Iristheile durch de- 
ren Wunde, wobei man sieb mit der Convexi- 
tät an den untern Wundwinkel hält. Ist so 
J des Umfanges der Iris losgetrennt , so lässt 
man mit dem Zuge etwas nach, um zu sehen, 
ob die Iris sich einklemmt, und wenn diess 
der Fall ist, so macht man das Häkchen ans 
der Iris los, indem man es mit dem Stiele bebt, 
bis die Krümmung aus der Hornbaut und Iris 
herausgetreten ist, oder letztere mit dem Zei- 
gefinger, welcher das untere Augenlid hält, 
abgeschoben werden kann. Zöge sich aber 
die Iris wieder zurück, so ist sie zu gespannt 
oder die Hornhautwunde zu gross, und man 
mURs sogleich zur Iridectomedialysis schreiten. 
Schlüpft die Iris, nachdem der Haken gelöst, 
zurück, so suche man sie schnell wieder an- 
zuhaken oder bringe das Häkchen von Neuem 
in die vordere Kammer ein und schneide den 
wieder vorgezogenen Theil weg. Da sich wäh- 
rend des Losreissens die vordere Kammer mit 
Blut füllt, und dadurch die neue Pupille ver- 
deckt wird, so kann der Kranke gleich nach 
der Operation noch nichts sehen, und man 
lässt das Auge sogleich schliessen. Später 
verwächst der künstliche Vorfall der Iris mit 
der Hornhautwunde , und es kann sich also 
jene nicht zurückziehen. 

Zur Ablösung der Iris vom Ciliarbande be- 
nutzt Langenbeck ein einfaches Häkeben oder 
seinKoreoncion, Reisinger sein Doppelhäkcben, 
von Gräfe sein Koreoncion, Schlagintweit sein 
Iriankistron , Wagner seine Staarnadelzange, 
Dzondi seine Nadelzange , Nowicki sein La- 
bidobelonankistron, Embden sein Raphianki- 
stron , Geiger seinen Lanzenhaken. 

2) Von der Sclerotica aus. — Wer- 
neck stösst eine gerade, etwas breite Staar- 
nadel, wie bei der Reclination, durch die Scle- 
rotica, zieht sie sodann zurück und schiebt 
das Häkchen durch die Wunde zum Umfange 
der Iris, reisst diese los und zieht sie in die 
Sclerotien« u nde hinein , um sie einzuklemmen. 

Aehnlich verfährt Embden mit seinem Ra- 
pbiankistron, so wie auch Onsenoort. Auch 
Wagner und Noxcicki operiren nötigenfalls 
durch die Sclerotica. Man kann diese sehr 
verwundende Operation um so weniger billi- 
gen, als man dabei gar nicht siebt, was 
man thut. 

C. Iridectomedialysis. — Sie ist 
indicirt: 1) wenn die Enkleisis nicht ge- 
lingt, 2) wenn die Iris, z. B. wegen eines sehr 
ausgedehnten Exsudats, zu gespannt ist, 3) bei 
verwundbaren Augen, weil der fortdauernde 
Reiz der Einklemmung wegfällt und das Blut 
am der vordem Kammer ausfli essen 
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Die Operation (nach Rast, Retsinger, 
von Gräfe) besteht aui drei Akten, von denen 
die beiden ersten sich wie bei denen der En- 
kleisis verhalten, nur dass man den Hornbaut- 
achnitt 2 bis 2J Linien gross macht. Im drit- 
ten Akte lässt man das untere Augenlid vom 
Gehülfen herabziehen und schneidet auf die 
bei der Iridectomie angegebene Weise das ge- 
fasste Irisstück weg, was aber nicht eher star- 
ker aus der Hornhautwunde hervorgezogen 
werden darf, als bis man die geöffnete Scheere 
neben ihm an die Hornbaut gelegt hat. 

Assalini bedient sich zum Hervorziehen der 
Iris seiner oben erwähnten Zange, Baratta 
eines eignen Nadelfcaken». Kmpfeblenswerth 
ist dazu Geiger's Lanzenbaken, vorzüglich 
deshalb, weil die sonst getrennten Akte der Er- 
öffnung der vordem Augenkammern und der 
Einführung des Häkchens zu einem werden. 
Man stösst ihn in die vordere Augenkammer 
ein, lässt die Lanze zurückschnellen, trennt 
mit dem Häkchen die Iris, zieht sie durch die 
Hornhautwunde hervor , und schneidet ein 
Stück davon weg. 

D. Ir idoto media lysi s. — Donegana 
will vermittels einer geraden oder sichelförmi- 
gen, durch die Hornbaut oder Sclerotka einge- 
führten, Nadel die Iris vom Ciliarbande ablö- 
sen , und zugleich vom Umfange nach der 
Mitte hin einschneiden ; wovon aber ersteres 
schwerlich gelingen möchte. Diese Metbode 
bat überhaupt keinen Werth. 

IV. Ir idoparelkysis. — Sie ist nur 
für den Fall indicirt, wo die Pupille noch be- 
steht, aber durch eine Hornbautverdunklung 
verdeckt wird, steht aber der Iridectomie nach. 

Die Operation unternimmt man entwe- 
der durch die vordere {Adams, liimly. Letzte- 
rer mit einem eigenen Sicbelmesser) oder 
durch die hintere Augenkamm er (Effe- 
cten, auch Onsenoort) und zwar so, dass man 
in eine kleine Wunde der Hornbaut oderSdero- 
tica, die wie bei der lridoenkleisis gemacht 
wird, mit einem Häkeben die am Pupillarrande 
gefasste Iris hineinzieht, und sie mit der Horn- 
hautwunde verwachsen lässt. 

Verband und Nachbehandlung nach 
der künstlichen Pupillenbildung sind ganz so 
wie nach der. Staamusziehung ; siehe Cata- 
racta. — Nach 4 bis 5 Tagen öffnet man 
das Auge ; gewöhnlich siebt der Kranke noch 
nicht ganz deutlich, weil noch eine Trübung 
des Humor aquens von dein jede« Mal bei der 
Operation ausfliessenden Blute vorbanden ist. 
Man kann die Aufsaugung durch massig rei- 
zende Umschläge befördern. Löst sich der 
bei der Enkleisis vorgefallene Iristbeil nicht 
spätestens in 3 Wochen von selbst , so beför- 
dert man es durch Betupfen mit Tinct. opii, 
Lap. infernal. , oder schneidet ihn selbst weg.]' 

(J. Cloqlet.) 

PUPILLENSPERRE, siehe Synizesi.. 



PUPILLENVERSCHL1ESSUNG . siebe 
S y n i z e s I a. 

PURGANTIA, abführende Mittel; fr. Pur- 
gatifs; engl. Purgatives. Diese gen erisebe Be- 
nennung kommt allen Substanzen zu, deren cou- 
stante oder beinahe allgemein coastante Wir- 
kung darin besteht , dass sie Stuhlausleerun- 
gen bewirken. Man gab ihr ehemals eine weit 
ausgedehntere Bedeutung, indem man alle Mit- 
tel, welche die Salle auf was auch immer für 
einem Wege hinaus zu befördern strebten, für 
Purgantia ansah. Diese vorherrschende An- 
sicht hatte die Alten bestimmt, die Abführ- 
mittel in Cholagoga, Hydragoga, Melanogoga, 
Phlegmagoga und Pancbvmagoga einzutbeilen, 
weil sie glaubten, dass die einen die Galle, 
die andern das Serum, jene die schwarze Galle, 
diese den Schleim, und die letztern endlich alle 
Säfte zusammen genommen hinaus beförderten. 
Die Zeit hat allen diesen Hypothesen ihr Recht 
widerfahren lassen ; man bat die Benennung 
Purgantia blos den Mitteln vorbehalten, welche 
die Ausleerung der in dem Darme enthaltenen 
Materien durch eine ihm eigentümliche Thä- 
tigkeit veranlassen. Man theilt sie nach ihrer 
Wirkungsweise in Laxantia und in Catbartica 
ein. Diese zerfallen wieder ihrer Seit* in Mi- 
norativa oder in gelinde Abführmittel und in 
Drastica oder starke Purgirmittel. Unter die 
erste Abtbeilung gehören der Honig, die Z wel- 
schen, die Tamarinden, die Cassie, die Mauna 
und nach den Schriftsteilern die meisten fixeu 
Oele,wie das Baum-, süsse Mandel-, Rüb-, 
Bucbeicbelöl u. s. w. ; allein wir sind der Mei- 
nung, dass sie zu den erschlaffenden Mitteln 
gehören und aus der Klasse der Laxantia ge- 
strichen werden müssen. In der zweiten Ab- 
tbeilung findet man unter den Minorativa alle 
Neutralsalze, das Quecksilberprotocbloruret, 
das Ricinusöl und das von der Euphorbia La- 
tbyris, den Rhabarber und die Sennen. Unter 
den drastischen Mitteln bemerkt man vorzüg- 
lich die Aloearten , die Jalappe , das Scamino- 
nium, die Brionia, das Elaterium, die Helle- 
borusarten, das Gummi Gutti, die Euphor- 
biumsäfte ; das Crotonöl. Alle diese Substan- 
zen können in der Medicin auf mannichfaltige 
Weise , und zur Hervorbringung der verschie- 
denen Wirkungen, in unendlich kleinen Gaben 
nach der Methode von Hahnemann oder in 
ausserordentlich grossen Gaben nach der Me- 
tbode der < ontrastimulisten angewendet wer- 
den. Man erhält beinahe niemals nach diesen 
beiden Metboden abführende Wirkungen, und 
wir haben uns hier nur in dieser Hinsicht mit 
diesen arzneilichen Agentien zu beschäftigen. 

Von der abführenden Eigenschaft 
und der abführenden Heilmetbo- 
d e. — Man braucht nur einen Blick auf die 
Liste der Abführmittel zu werfen , um sich zu 
überzeugen, dass die purgirenden Eigenschaf- 
ten nicht in einem einzigen Principe oder 
selbst in ähnlichen Stoffen gegründet sind. 
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Denn man findet unter den Abführmitteln schlei- 
mig-zuckrige Körper , Säuren , Salze , Harze, 
Kxtractivstoff und fixe Oele, die mehr oder 
weniger Reizende Kör|>er aufgelöst enthalten. 
Es geht nothwcndig aus der Verschiedenheit 
der unmittelbaren Stoffe , in welchen sich die 
abführenden Eigenschaften befinden, eine Menge 
verschiedener Scbattirungen hervor. Jedes Ab- 
führmittel insbesondere betrachtet, hat eine 
ihm eigentümliche Wirkungsweise, die sich 
wesentlich ton der aller andern unterscheidet, 
•o dass keine vollkommene Analogie in ihrer 
Thätigkeit statt findet und dass die Unterschei- 
dungen, die man in dieser Hinsicht aufge- 
stellt bat , alle künstlich sind. Man hat einen 
sehr grossen Unterschied zwischen den purgi- 
renden und den laxirenden angenommen , und 
er ist in der Tbat ziemlich schneidend , wenn 
man den gelindesten Abführmitteln die energi- 
schesten drastischen entgegenstellt; allein es 
giebt zwischen diesen Extremen mehrere Zwi- 
schenstufen , welche die Scheidelinie weniger 
bemerklieb machen. Die Manna, die nur ein 
einfaches Laxirmittel ist , pargirt in einer ge- 
hörigen Gabe verordnet eben so gut und manch- 
mal besser als das Calomel und manche Neu- 
tralsalze, die den purgirenden Mitteln ange- 
hören. Unter den Oelen , die so grosse Be- 
ziehungen hinsichtlich ibrer chemischen Eigen- 
schaften darbieten, wirken die einen , wie die 
süssen Oele , nur durch eine einfache erschlaf- 
fende Eigenschaft ; die andern , wie das Ri- 
dnurol und das von Euphorbia Latbyris, purgi- 
ren in' der Hegel so geiind, dass mehrere 
Praktiker sie für Laxantia ansehen , während 
das Crotonöl eins der heftigsten drastischen 
Mittel ist. Die Laxantia scheinen sich auch 
noch in einer andern Beziehung mit den Pur- 
girmitteln zu vermischen , wenn man berück- 
sichtigt, dass die erstem bei reizbaren und 
nervösen Subjecten rannrbmal ganz 60 ener- 
gisch als die letztern werden ; während bei In- 
dividuen von einer ganz entgegengesetzten Con- 
stitution die heftigen Purgantia oft nur als ein- 
fache Minorativa wirken Man muss also ziem- 
lich bedeutende Unterschiede unter ihnen an- 
nehmen. 

Da die Laxantia beinahe alle schleimzuck- 
rige Körper, folglich ernährende Substanzen 
enthalten , *o entbinden sie während ihrer 
Wirkung viele Winde; daher das Aufstossen, 
die Borborygmen , die gasigen Ausleerungen, 
«eiche zuerst eine Art Indigestion cbarakteri- 
»iren. Die Störung der digestiven Verrichtun- 
gen wird nur secundär von Koliken begleitet 
and bat bald mehr oder weniger reichliche, aber 
niemals von beträchtlichen Schleimabsonderun- 
gen umgebene Stuhlausleerungen zur Folge, so 
dass die ausleerende Eigenschaft hier das Re- 
sultat einer unvollkommenen oder gestörten 
Verdauung zu »eyn scheint ; hier bat die rei- 
zende Eigenschaft ihren Sitz in den Nahrungs- 
mitteln selbst , während das wahre Porgans in 

Eacyct. 4. medic. W'*»e»»eh. X. 



1« 

der Regel kein Nahrungsmittel ist. Dieser so 
grosse Unterschied dürfte ausreichen , um die 
Laxantia ganz von den Purgantia zu isoliren, 
wenn die purgirenden Oele nicht ebenfalls an 
den ernährenden Eigenschaften, die man an 
den meisten Laxantia bemerkt, ThHI nähmen. 

Die Minorativa oder gelinden Purgautin ha- 
ben eine deutlicher ausgesprochene Wirkung 
auf den Dünndarm als die Laxantia; sie ver- 
anlassen mehr oder weniger starke Koliken und 
vermehren offenbar die verschiedenen Abson- 
derungen der Darmschleimbaut : die einen, 
wie das Calomel, erregen blos die Cryptae mu- 
cosae agminatae von Feyer und Brunner, und 
bewirken eine schwarzgrüne oder braune glu- 
tinöse Absonderung , ohne aber starke Darm- 
zusammenziehungen und Ausleerungen von 
festen Materien zu bewirken. Andere, wie das 
Ricinusöl, reizen obertlächlicb die Scbleim- 
membran des Dünndarms in ihrer ganzen Aus- 
dehnung, gleiten aber so zu sagen über die 
Obertläcbe des Dickdarms weg, so dass sie 
nur nach dem Mastdarme zu Zusammcnziebun-. 
gen erregen. Einige andere endlich , wie die 
Sennen, wirken lebhaft auf den Dünndarm 
und bewirken die Ausleerung von viel Schleim 
und Fäcalmaterien. Was die drastischen Mit- 
tel betrifft, so ist ihre örtliche Wirkung auf 
die Magendarmorgane noch deutlicher ausge- 
sprochen als die der Minorativa ; sie scheinen 
zu gleicher Zeit eine lebhafte Reizung dea 
Dünn - und Dickdarms zu bewirken. Eine 
reichliche Absonderung von Dannscbleim be- 
gleitet die Ausleerungen der Faeces, und wäh- 
rend dieser Ausleerungen machen sich heftige 
Koliken fühlbar. Auf diese Wirkungen der 
drastischen Mittel folgt gewöhnlich eine von 
einer Art Trägheit des Darmkanals* abhängende 
Verstopfung. Die allgemeinen Modifikationen, 
welche die Laxantia, die Minorativa und die 
Drastica dem ganzen Organismus niittbeiien, 
tragen mit den ebenerwäbnten ''örtlichen Ver- 
änderungen bei , neue Scbattirungen zwischen 
den Purgantia aufzustellen. Die erstem ver- 
anlassen wahrend ibrer Wirkung keine andern 
allgemeinen Erscheinungen, als ein Gefühl von 
Uehelbefinden , auf welches bald eine Art Er- 
leichterung folgt, die heinahe immer die ohne 
Schmerz bewirkten Stuhlausleerungen begleitet. 
Allein während der Wirkung der Minorativa 
concentrirt sich der Puls , der Kreislauf wird 
beschleunigt , es tritt Durst ein , der Kranke 
fühlt kleine Frostschauer, die \on einer Art 
Aengstlicbkeit begleitet werden , die im Ver- 
hältniss der Intensität oder der Dauer der Ko- 
liken mehr oder weniger lange Zeit fortdauert. 
Fast zu gleicher wird ein Tbeil des Abführmit- 
tels absorbirt, geht in den Strom des Kreislau- 
fes über, durchdringt den ganzen Organismus 
und tritt mit den Absonderungen wieder her- 
vor, wie es einer Seit« die physiologischen 
Versuche, bei welchen man mehrere Abführ- 
mittel im Blute wieder gefunden hat; und an- 
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derer Seit« die klinische Beobachtung bewei- 
sen, vermittels welcher man constatiren konnte, 
da»« die Milch der Ammen , welche von einem 
Abführmittel Gebrauch gemacht haben, für 
ihren Säugling abführend wird ; die Schweisse 
und der Uaru werden ebenfall» roodificirt, 
manchmal sogar gefärbt und vermindern «ich 
sogar nach der Wirkung der Abführmittel in 
ihrer Quantität. Diese allgemeinen Wirkungen 
sprechen sich noch deutlicher während der Wir- 
kung der drastischen Abführmittel aus. 

Auf diese primitiven Erscheinungen folgen 
mehrere allgemeine consecutive Wirkungen. 
Die von fremden Materien befreiten und in ih- 
rer Sensibilität und Contrnctilität modificirten 
Darmorgane gewinnen eine neue Activität ; 
der Appetit für die Nahrungsmittel äussert 
sich aufs Neue oder nimmt auf eine merkliche 
Weise zu; der Kranke fühlt sich in allen sei- 
nen Bewegungen freier , kräftiger , aufgeleg- 
ter; selbst die moralischen Vermögen nehmen 
an der bewirkten allgemeinen Aufregung Theil; 
die Darmaufsaugung gebt mit mehr Energie 
vor sich. Diess sind die consecutiven allge- 
meinen Erscheinungen der unter passenden 
Umständen verordneten Abführmittel. Wenn 
sie dagegen unter ungünstigen Umständen oder 
in zu hohen Gaben gegeben worden sind, so 
veranlassen sie einen mehr oder weniger ge- 
fährlichen krankhaften Zustand: es tritt Fie- 
ber ein, was von Durst, Erbrechen, wieder- 
holten schleimigen oder blutigen Stuhlauslee- 
rungen , Koliken, Stuhlzwang, Angst, kalten 
Schweissen, Schwäche und Lipotbymieen be- 
gleitet wird, was die Hypercatbarsis, die manch- 
mal den Tod zur Folge haben kann , cbarakte- 
risirt. 

Wenn man übrigens von den Extremen der 
blos laxativen oder drastischen Heilwirkung 
absieht und nur die allgemeinen Wirkungen der 
Abführmittel berücksichtigt, so kann man sie 
auf folgende reduciren: 1) sie befreien den 
Darmkanal von den Faeccs und den fremden 
Materien, die darin enthalten seyn können; 

2) sie erregen mehr oder weniger die Scbleim- 
membran des Darmkanals in einem Theile ihrer 
Ausdehnung und bewirken in Folge dieser Er- 
regung eine reichlichere Absonderung der gal- 
ligen , pancreatiseben und schleimigen Fluida ; 

3) sie veranlassen nach Yerbältniss der Erre- 
gung eine Vitalitätszonahme in dem ganzen 
Abdominalsysteme und besonders in dem ab- 
sorbirenden Systeme dieser Organe; 4) end- 
lich bewirken sie eine mehr oder weniger be- 
trächtliche Erschütterung in dem Ganglienner- 
vensysteme, was secundär auf den ganzen Or- 
ganismus reagirt. 

$.11. Von der Art und Weise, die 
Abführmittel zu verordnen. — Man 
kann sie als Tisane , als Tränkchen , in Tinc- 
turen oder im festen Zusande, als Conserve 
nnd in Täfelcben; oder durch den After in 
Klystiren oder in Form von Suppositorien ge- 



ben. Man kann sie ferner entweder in Fric- 
tionen in die Haut nach der intraleptischen 
Metbode oder durch Application auf die Ober- 
fläche der entblöstcn oder ulcerirten Haut 
nach der eudermiseben Metbode von Lambert 
und Lvsieur verordnen; endlich hat man in 
einigen seltenen Fällen bisweilen die Abführ- 
mittel in die Venen eingespritzt. Unter alten 
diesen Methoden ist die beste diejenige, nach 
welcher die Abführmittel duich den Mund ver- 
ordnet werden; ihre Wirkungen sind ausge- 
dehnter und sicherer. Im Allgemeinen thut 
man besser, die Abführmittel in flüssiger Form 
anzuw enden : ihre Wirkung ist weniger reizend, 
gleichuiastiger und sicherer als in Pillenform ; 
doch ist man gezwungen, bisweilen bei solchen 
Individuen, welche alle flüssigen Arzneimittel 
wegbrechen, zur festen Form seine Zuflucht 
zu nehmen. Die Pillenfonn verdient ebenfalls 
den Vorzug, wenn man blos der Verstopfung 
abhelfen will. Bei den Individuen, welche die 
Abführmittel unter keiner Form vertragen kön- 
nen, oder deren Magen so empfänglich ist, dass 
man keine arznjeiiiche Substanz einbringen 
kann , muss man dann die Abführmittel in Kly- 
stiren anwenden oder sie auf die Haut appli- 
ciren. Die abführenden Klystire haben den 
Nachtbeil, dass sie nur auf die Därme einwir- 
ken und sodann Verstopfung veranlassen, weil 
die Atome dieser Organe mit der Heizung, die 
sie erlitten haben , im Verhältnisse steht. Die 
Abführmittel in Frictionen auf die Haut sind 
in manchen Fällen nicht zu vernachlässigen; 
allein die Aufsaugung ist oft unzuverlässig, 
wenn die Kranken geschwächt sind und die 
Haut ihre Tbätigkeit verloren bat oder durch £j 
vorausgegangene chronische Ausschläge krank- 
haft verändert worden ist. Man wendet je-, 
doch auf diese Weise mit Erfolg die abführen- 
den Oele und die Coloquinten-, Sennaabko- 
ebungpn u. s. w. an; die wässrigen Aloe-, 
Gummi Guttiauflösungen werden schwieriger 
absorbirt. Lambert bat auf die ulcerirten Ober- 
flächen die Aloe, die weinsteinsauren, schwe- 
felsauren Kali- und Natrumsalze, die Colo- 
quinte u. s. w. applicirt und reichliche Stühle 
erhalten, ohne den Verdauungsappnrat zu rei- 
zen ; allein die Reizung äussert sieb dann oft 
in der Haut, was zur Unterbrechung des äus- 
sern Gebrauches dieser Mittel nöthigt; übri- 
gens ist diese Wirkungsweise der Abführmit- 
tel, da sie allen den Ursachen, welche die 
Hautaufsaugong modificiren können , ausge- 
setzt ist , notbwendig selbst sehr veränderlich. 
Mehrere Aerzte haben die Abführmittel in die 
Venen eingespritzt. Der Dr. Regnaudeau, 
Correspondent der alten königlichen medizini- 
schen Gesellschaft, bat sich insbesondere des 
Aufgusses der Folliculi Sennae bedient. Der 
Dr. Hall in Boston bat sich selbst das Ricinnsöl 
eingespritzt, nnd diese Unvorsichtigkeit, die 
nur momentan seine Gesundheit afficirt bat, 
hätte ihm das Leben kosten können ; bis jetzt 
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aber darf man die Verordnung der Abführmit- 
tel vermitteln der Einspritzung in die Yencn 
nur als einen blosen Gegenstand der Neu- 
gierde und des physiologischen Versuches, der 
noch keine therapeutische Anwendung geliefert 
bat, ansehen. 

Die Verordnung der Abführmittel unterliegt, 
was man auch für eine Methode anwenden 
mag, aligemeinen Regeln, die man nicht aus 
dem Auge verlieren darf, obschon sie vieler 
Aufnahmen fähig sind. Die Abführmittel pas- 
sen ebenfalls nicht für alle Lebensalter : man 
kann sich ihrer häufiger und mit weniger Nach- 
theil bei den Greisen als bei den Kindern und 
den mannbaren Individuen bedienen. Die er- 
stem leiden an einer Art Trägheit des Darm- 
kanales, der bisweilen direkt den Gebrauch 
der Abführmittel erfordert. Dagegen ist der 
Darmkanal bei den kleinen Kindern sehr affi- 
cirbar, und die kleinste Reizung diescrOrgane 
veranlasst darin leicht acute oder chronische 
Entzündungen, vorzüglich zur Zeit des Zahn- 
geschäftes. 

Die schleimigen, lymphatischen und galligen 
Temperamente ertragen leichter den Gebrauch 
der Abführmittel als die nervösen und sangui- 
nischen , die den activen oder andern Blutun- 
gen ausgesetzt sind. Man muss im Allgcmei 
nen vermeiden, durch eine unzeitige abfüh- 
rende Heilwirkung die Blutflüsse zu stören. 
Aus diesem Grunde muss man sich der Verord- 
nung der Abführmittel zur Zeit der menstruel- 
len Epoche und während der Dauer dieser pe- 
riodischen Ausleerung enthalten. 

Der Gebrauch der Abführmittel ist unter 
übrigens ganz gleichen Umständen in den 
feuchten und kalten oder feuchten und wannen 
Ländern weit nützlicher als in den sehr kalten 
oder trocknen und warmen Gegenden. Die 
Engländer, dl^Holländer, die Deutschen, die 
Bewohner des nördlichen und südlichen Ame- 
rica befinden sich bei ihrem Gebrauche weit 
besser als die Bewohner Spaniens, Italiens 
oder des brennenden Sandes Egyptens und 
Arabiens. Abgesehen von den auf die Climate 
und die Oertlicbkciten bezüglichen Unterschie- 
den muss man auch auf die atmosphärischen 
Constitutionen , welche den Einlluss der ab- 
fahrenden Heilwirkungen, so wie die aller 
andern therapeutischen Agentien bedeutend 
modificiren , einige Rücksicht nehmen. 

Was die Krankheiten betrifft, welche die 
Verordnung der Abführmittel erfordern, so ist 
es wesentlich nothwendig, einige allgemeine 
Vorschriften zu beachten, die seit Hippokra- 
Us von den praktischen Aerzten aller Zeiten 
and aller Gegenden anerkannt worden sind. 
Die Minorativa und die Drastica passen in der 
Regel in dem Momente des Eintrittes einer 
Krankheit und selbst in ihrem Acnitätsgrade 
nicht. Die Laxantia sind die einzigen, deren 
man sich dann bedienen darf. Um zu purgi- 
ren , müssen die Reizungssymptome beseitigt 



| seyn , muss die Kochung vor sich gehen , wie 
die Alten sagten: so sind das Fieber, die 
Trockenheit der Zunge, der Durst, die schlei- 
mige oder blutige Diarrhöe, die Unterdrückung 
des Harns, eine grosse nervöse Erregung 
lauter Gegenanzeigen für die Anwendung der 
abführenden Heilwirkung. Ist dagegen die 
Zunge feucht, mit einem gelblichen saburralcn 
Ueberzuge bedeckt, findet kein Durst, kein 
Schmerz in der Regio epignstriea oder abdo- 
minalis statt, und wird dieser Zustand von Ap- 
petitlosigkeit, \on Widerwillen gegen die Nah- 
rungsmittel und einer Art Anschwellung des 
Bauches begleitet, so ist dann die Purgation 
offenbar angezeigt , wenn sie nicht durch an- 
dere Gründe contraindicirt wird» 

Ausser diesen Regeln giebt es noch andere, 
die sich auf die Art und Weise beziehen, wie 
man je nach den Umständen die Abführmittel 
massigen muss. So sind manchmal die gelin- 
desten Laxantia die passendsten, andere Male 
muss man zu den energischesten drastischen 
Mitteln seine Zuflucht nehmen. In manchen 
Fällen wird es, um die Wirkung der Abführ- 
mittel bei schwachen Individuen, deren Magen 
geschwächt ist, zu befördern, nothwendig, 
die erregenden Mittel mit den Minorativa zu 
verbinden und sie in einem Fenchel- oder 
Münzcnaufgusse zu geben. Andere Male müs- 
sen die Abführmittel mit bittern Mitteln ver- 
bunden werden ; so verbindet man z. B. die 
China mit Neutralsalzen , um die Darmsrbwä- 
chc zu bekämpfen und Wecbsclfieberanfälle zu 
beseitigen. Uebrigens gehören alle Modifika- 
tionen, welche die Verordnung der Abführ- 
mittel nach besonderen Fällen erleiden kön- 
nen , in die specielic Therapie und müssen in 
den besondern pathologischen Artikeln abge- 
handelt werden ; wir haben es hier nur mit 
allgemeinen Beobachtungen zu thun. 

§, III. Von dem Gebrauche der Ab- 
führmittel in therapeutischer Hin- 
sicht. — Der Ursprung der Abführmittel 
ist , wie der aller grossen therapeutischen 
Mittel, deren Gebrauch in das höchste Alter- 
thum hinaufsteigt, beinahe fabelhaft. Schon 
zur Zeit des Hippokrates trieb man mit die- 
sen arzneilichen Agentien Missbrauch. Er 
tadelt offen die Cnidier , die sie ohne Unter- 
schied in allen Krankheiten anwendeten. Era- 
sistratu» hatte den Gebrauch der Abführmittel 
aus der Medicin verbannt, weil sie, wie er 
sagte , die Säfte altcrirten nnd fauliebte Fie- 
ber veranlassten. (*aien brachte sie wieder 
in Gunst und sie sind soit ihm beinahe con- 
stant bei der Behandlung der Krankheiten bis* 
zum Anfange de« letzten Jahrhunderts ange- 
wendet worden. Zu dieser Zeit haben einige 
Praktiker angefangen die Notwendigkeit zu 
fühlen , die Galen* sehe Polypharmacie zu rc- 
formiren und den übermässigen Gebrauch der 
Abführmittel getadelt. Allein es ist, selbst 
für die Aerztc, so schwer, die richtige Mitte 
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„bald In ein 
trem gefallen Ut; die Abführmittel sind bei- 
nahe allgemein, vorzüglich in Frankreich, ver- 
lausen und von unserem modernen Erasistrnten 
so zu sagen ans der Praxis verbannt worden. 
Daher sind sie in neuern Zeiten ein köstliches 
Werkzeug unter den Händen des Cbarlatanis- 
mus geworden , der zwar zu oft Miss brauch 
damit treibt, von einer andern Seite aber 
sich niemals unter günstigeren Bedingungen 
für ihren Triumph und zur Erlangung glänzen- 
der Erfolge befunden hat Dieser Tadel be- 
zieht sich beinahe ausschliesslich auf die fran- 
zösischen Acrzte, denn bei den meisten an- 
dern Völkern stehen die Abführmittel noch in 
ihrer alten Kunst. Der Dr. Hamilton in 
England dürfte allein hinlänglich seyn , um ih- 
ren Ruf durch seine Schriften und seine glück- 
liche Praxis aufrecht zu erhalten , bestätigten 
auch nicht täglich viele andere englische, 
deutsche und englisch - americanische Aerzte 
ihre Wirksamkeit Die Abführmittel sind in 
der That in vielen Krankheiten ein heroisches 
Mittel und können durch kein anderes thera- 
peutisches Agens ersetzt werden. 

Obscbon es nicht möglich ist, bei der ab- 
führenden Heilmethode ihre verschiedenen 
Hauptwirkungen zu isoliren, so muss der Arzt 
doch immer mehr die eine oder andere dieser 
Wirkungen insbesondere zu veranlassen beab- 
sichtigen; aus diesem Gesichtspunkte also 
wollen wir den Gebrauch, den man von den 
Abführmitteln machen kann , erörtern. Unter 
allen Resultaten der abführenden Heilwirkung 
ist unstreitig die constanteste die Darraauslee- 
rung; und es ist dies« auch diejenige, welche 
der Praktiker zuerst zu erlangen beabsichtigt, 
weil es ohne diese Ausleerung keine abführende 
Wirkung giebt: es giebt sogar eine grosse 
Menge Fälle , wo kein anderer Zweck zu er- 
füllen ist, wie z. B. bei allen hartnäckigen 
Leibesverstopfungcn , die nur von der Atonie 
des Darmkanales abhängen. Wenn der Darm 
Materien enthält, die einen gewissen Grad 
von Vcrderbniss erleiden und durch ihre Ge- 
genwart schädlich werden können , so werden 
dann die Abführmittel mit dem grössten Er- 
folge angewendet, indem man je nach den 
Fällen das am besten passendste auswählt. 
So bat z. B. die Erfahrung seit langer Zeit 
bewiesen, dass die säuerlichen Laxantia allein 
oder mit den Neutralsalzen verbunden in den 
sogenannten galligen Fiebern und in den ge- 
fährlichen , von Darmausschlägen begleiteten 
Fiebern , die gewöhnlich mit dem Namen fau- 
lichte belegt werden, vor den andern Abführ- 
mitteln den Vorzug verdienen. Die neuerli- 
chen, von dem Dr. Bretonntan über diese 
Krankheiten gemachten Beobachtungen bewei- 
sen ebenfalls , dass die entweder durch den 
Mund oder in Klystiren nach der Periode der 
Reizung verordneten cathartiseben Salze eins 
der köstlichsten therapeutischen Mittel bei 



von Abführmitteln vor allen andern den Vorzug 
verdient Die schleirazuckrigen Abführmittel und 
die verschiedenen Verbindungen der Laxantia 
und der mildesten Minorativa , wie man sie in 
der Marmelade von Tronchin und dem Catho- 
licon duplex wieder findet, müssen, wie es 
ebenfalls die Erfahrung constatirt, vorzugs- 
weise bei manchen Diarrböecn und bei der Dy- 
senterie angewendet w erden , wo es oft not- 
wendig wird, den Dann von den reizenden 
Materien, welche die Dauer der Krankheit 
durch ihre Berührung verlängern, zu befreien; 
die Anschwellungen der Leber bieten uns eine 
grosse Menge von Beispielen der merkwürdi- 
gen Wirkungen der Abführmittel dar. So 
nützlich die Abführmittel in der Regel bei 
diesen Krankheiten sind, so gefährlich sind sie 
bei fast allen acuten und chronischen Darm- 
entzündungen, besonders beiden gewöhnlichen 
Gastroenteriten und den Enterocoliten. Man 
darf sie jedoch nicht gänzlich von der Behand- 
lung dieser Krankheiten ausschliessen , wie es 
die glückliche Praxis der fremden Aerzte und 
einige selbst in Frankreich beobachtete Fälle 
beweisen. Ich habe chronische Gastroduode- 
niten gesehen, welche einer methodischen Be- 
handlung getrotzt hatten, hierauf bei dem Ge- 
brauche der von Charlatanen verordneten Ab- 
führmittel wichen , indem es ihnen vermittels 
dieser Mittel gelang, die in dem Anfange des 
Verdauungskanales ihren Sitz habende Ent- 
zündung auf den Dünndarm zu versetzen und 
durch eine nicht sehr intensive und vorüberge- 
hende Reizung die Stelle einer gefährlichen 
und hartnäckigen Affcction zu vertreten. Ob- 
schon nun aber diese Fälle nicht sehr selten 
sind, so findet man doch auch neben einigen 
glücklichen Fällen zahlreiche Beispiele dieser 
verderblichen Heilmethode, difunit einer um 
so grössern Unbesonnenheit von dem blinden 
Cbarlatanismus angewendet worden ist, als 
die Volksvorurtbeile allem dem , was sich auf 
die humorale Medicin bezieht , immer günstig 
sind. Es lässt sich also nicht verhehlen, dass 
trotz einiger glücklichen Krfolge der Gebrauch 
der Abführmittel bei den chronischen Magen- 
darmentzündungen einer der schwierigsten 
Fälle der Therapcutik , die die meiste Auf- 
merksamkeit von Seiten der Praktiker erfor- 
dern , ist 

Unter den schädlichen Substanzen, die man 
bisweilen vermittels der Purgirmittel hinaus- 
befördern muss , nehmen sicher die Darmwür- 
mer einen wichtigen Platz ein. Sie erfordern 
in der Regel den Gebrauch der energischen 
Abführmittel und selbst der drastischen, wenn 
diese energischen Mittel nicht durch eine be- 
gleitende Darmentzündung contraindicirt sind, 
was bisweilen der Fall ist. 

Der Arzt beabsichtigt oft durch den Ge- 
brauch der abführenden Heilmethode blos den 
Darmkanal zu 
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m beleben und die Absorption zu befördern. 
Man lässt gewöhnlich in dieser Absicht abfüh- 
ren , wenn in Folge der Schwäche des Darm- 
kanals zn Ende mancher acuten oder zu An- 
fange einiger chronischen Krankheiten, welche 
einen guten Zustand der digestiven Vermögen 
erfordern, um die passende Behandlung be- 
ginnen zu können, Dyspepsie vorbanden ist. 
So ist es bisweilen von Nutzen, der Behand- 
lung der Syphilis oder der Flechten den Ge- 
brauch der Minorativa vorausgehen zu lassen. 

Wenn bei den Leucophlegmasieen und den 
Wassersuchten die Medicin zn den Abfuhrmit- 
teln ihre Zuflucht genommen hat und sie glück- 
liche Wirkungen dadurch erlangt, so liegt der 
Grund nicht blos darin, dass diese Mittel nicht 
Mos als ausleerende wirken, sondern auch noch 
darin , das» sie die Energie des Dannkanals 
beleben, das absorbireude Vermögen der Därme 
steigern und so auf den ganzen Organismus 
reagiren. Vermöge dieser allgemeinen Reaction 
der Abführmittel, welche die Ernährung zu be- 
fördern strebt, kann man so oft ungestraft 
bei den Wassersuchten, ohne die Kranken zu 
schwächen, zum Gebrauche der Drastica seine 
Zuflucht nehmen , weil die durch das Abführ- 
mittel bewirkte momentane Schwäche schnell 
durch die Activität der Aufsaugung, welche die 
durch die Ausleerung bewirkten Verluste er- 
gänzt, wieder ausgeglichen wird. Man sieht 
ans diesem Grunde leicht ein, wie manche 
schon geschwächte Wassersüchtige doch ganze 
Monate lang den beinahe täglichen Gebrauch 
der heftigsten Drastica vertragen, und unter 
dem Einflüsse dieser Mittel Appetit und selbst 
Körperfülle wieder erlangen , wenn sich nur 
der Darmkanal im gesunden Zustande befin- 
det. Allein diese energische Heilmethode, die 
manchmal Heilung bewirkt, bringt in allen den 
Fällen von Wassersuchten , die mit einer Ge- 
webeaffection der Hauptorganc complicirt sind, 
nur eine vorübergehende Besserung hervor. 

Es giebt viele Fälle, wo der Hauptzweck, 
den der Ar/t bei dem Versuche der abführen- 
den Heilmetbode beabsichtigt, darin besteht, 
die Sensibilität des Ganglienncrvensystems zu 
modificiren, wie z. B. bei der Colica raetallica 
und einigen Nevroscn oder Nevralgiecn des 
Darmes, die auf eine bew undernswürdige Weise 
dem Gebrauche der Abführmittel weichen. Es 
i»t wesentlich nothwendig, in allen diesen 
Fallen stark einzugreifen und die drastischen 
Mittel in Verbindung mit den Minorativa in 
Form von Tränkchen und Klystircn zu verord- 
nen; nnd obsebon man bisweilen mit Krfolg 
diese Krankheiten durch andere Methoden be- 
' kämpfen kann , so kann man sich doch nicht 
verhehlen , dass man mit der abführenden 
Heilmethode schneller und sicherer zum Ziele 
kommt, und dass sie oft sogar die einzige ist, 
welche einen glücklichen Krfolg bat. Dieses 
mächtige therapeutische Mittel wird mit einem 
gleichen Erfolge bei mehreren Nevroscn, haupt- 



sächlich bei der Manie, bei einigen Epilepsicen 
ohne organische Störung und bei dem Veits- 
tänze angewendet. Vorzüglich diese letztere 
Krankheit hat mir dem Gebrauche der Abführ- 
mittel schneller als jedem andern Mittel zu 
weichen geschienen, wie es schon der Dr. 
Hamilton beobachtet hat 

Unter allen Wirkungen der Abführmittel ist 
eine von denen, welche unstreitig den meisten 
Kinlluss auf die Heilung vieler Krankheiten 
haben, die mächtige Revulsion, die sie in 
dem Darmkanale hervorrufen. Die Flüssig- 
keiten können nicht in der ganzen Ausdeh- 
nung des Darmkanales und nach den Baucb- 
organen zuströmen, ohne diese nämliche Quan- 
tität Flüssigkeiten den Gefassen , die damit 
früher überfüllt waren, zu entziehen ; sie kön- 
nen endlich keine Congcstiun in dem Apparate 
der Bauchorgnne bewirken , ohne die Con- 
gestionen, die nach dem Kopfe oder nach der 
Brust statt finden können, zu vermindern. Es 
gebt daraus hervor, dass die Abführmittel da- 
durch, dass sie momentan Darm-, Hämorrhoi- 
dal- und Gebärmutteranschoppungen bewirken, 
auf eine sehr deutliche Weise sich bei den Ge 
hirncongestionen und bei den durch diese Ur- 
sache veranlassten Lähmungen , bei den chro- 
nischen Augenentzündungen , den acuten und 
chronischen Ohrenentzündungen, den Anschwel- 
lungen der Halsdrüsen , den galligen Lungen- 
entzündungen , den Lungencongestionen, den 
chronischen Katarrhen , den Brustwassersuch- 
ten mit oder ohne Herzkrankheiten wirksam 
beweisen können. Sie sind aus diesem Grunde 
eben so nützlich bei manchen allgemeinen 
Krankheiten , deren F.rscheinungcn zum Thcil 
in der Haut vor sich gehen , und die man ans 
diesem Grunde zu den acuten Hautkrankheiten 
gerechnet hat, z. B. beim Scharlach , bei wel- 
chem es oft nothwendig wird, die Übeln Folgen 
der Congestinnen , die nach dem Kopfe oder 
nach der Brust statt finden können , zu ver 
hüten. In der Tbat rouss man der mächtigen 
Revulsion der Abführmittel auf den Darmkanal 
zum grossen Theile die köstlichen Wirkungen 
dieses mit so viel Recht von Hamilton und 
einigen andern Praktikern bei dem Scharlach 
empfohlenen Mittels zuschreiben. Die Abführ- 
mittel beweisen sich eben so nützlich bei man- 
chen Variolae. 

Der Gebrauch der Abführmittel bei den 
chronischen Hautkrankheiten erfordert weit 
mehr Maass und Umsicht als bei den acuten 
Krankheiten, gerade wegen ihrer revoisiven 
Wirkung, weil sie chronische Entzündungen 
nach dem Magen oder dem Darmkanale ver- 
setzen können, wo sie dann schwer zu be- 
kämpfen sind und consecutiv unheilbare Ge- 
webeaffectionen herbeiführen können. 

§. IV. Von dem Gebrauche der 
Purgantia als prophylactisches 
Mittel. — Die bei der Behandlung der 
Krankheiten vermittels der Abführmittel er- 
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langten Erfolge mussten die Aerztc bestim- 
men, ihre« Gebrauch alt Präservativmittel 
der AfTectioncn zu versuchen; daher finden 
wir, dass von den Zeiten Herodot s an die 
Egyptier oft zum Abführen einnahmen, um 
skh vor den Krankheiten zu schützen. Diese 
propbylactische Methode hat sich lange Zeit 
einer hohen Gunst erfreut, da sie noch in 
dem Zeitalter des Uchtes so hoch gehalten 
wurde, dass Ludwig XIV. alle Monate ab- 
führte. Die Aerzte erkannten endlich die 
Nutzlosigkeit und selbst die Naibtheile der 
Purgantia als propbvlactisches Mittel; die Er- 
fahrung bat bewiesen, dass sie keineswegs die 
Entwicklung der Krankheiten verhindern, dass 
sie dieselben sogar manchmal befördern , dass 
die Individuen, die sich so oft purgirten, fast 
immer krank waren. Der wiederholte Ge- 
brauch der Abführmittel hat in der Tbat den 
Nachtheil, auf die IJtnge die digestiven Organe 
zu schwachen und sie beinahe constant in ei- 
nem Zustande von chronischer Entzündung zu 
erhalten. Sie disponiren ausserdem sehr lei« ht 
zur Aufsaugung, und aus diesem Grunde sogar 
zur Erwerbung aller Krankheiten durch mias- 
matische Ursachen. Allein die Herrschaft der 
Vorurtheile ist so gross , dass ich kränkliebe 
Personen, die Abführmittel zu hunderten ge- 
nommen hatten , den schlechten Zustand ihrer 
Gesundheit immer dem habe zuschreiben sehen, 
dass ihre letzte Medicin ihnen nicht Wirkung 
genug gemacht habe ! Es ist unstreitig mög- 
lich , dass in manchen Fällen die Abführmittel 
die Wiederkehr gewisser gastrischen Störungen 
bei den Individuen , die häufig daran leiden, 
verhüten, dass sie drohende Gehirn- oder 
Lungencongestionen verhindern nnd ihre Wie- 
derkehr verzögern können. Allein wenn die 
Abführmittel zu einer Zeit verordnet werden, 
wo eine intensive Entzündung oder ein gefähr- 
liches Fieber nahe bexorsteht, so beweist die 
Beobachtung, dass sie vermöge der Störung, 
die sie in den Organismus bringen , die Ent- 
wickelung der Krankheit mehr beschleunigen, 
als verzögern. Wenn dagegen die abführende 
Heilmethode nur zu einer Zeit angewendet 
wird, wo der Eintritt der Krankheit noch ent- 
fernt ist, so ist dann ihr Eintiuss auf die Ver- 
hütung des Uebels, was man entfernen will, 
null , weil selbst die consecutiven Wirkungen 
dieser Heilmethode binnen einigen Tagen voll- 
kommen aufgehört haben. Was die von orga- 
nischen Störungen abhängenden chronischen 
Krankheiten betrifft , die sich langsam in dem 
Gewebe unserer Organe entwickeln , was ver- 
mögen da selbst wiederholte abführende Re- 
visionen , deren Wirkung aber nur vorüber- 
gehend und momentan ist, um Hindernisse zu 
verhüten, deren Ursache unaufhörlich wirkt? 
und in jedem Momente durch die Bewegungen 
selbst, welche zur Unterhaltung des Lebens 
beitragen, zunimmt? Diese Betrachtung, die 
übrigens durch die constante Beobachtung aller 



Jahrhunderte bestätigt wird, passt ebenfalls 
auf das, was man über den Gebrauch der 
Purgantia als prophylactischen Mittels bei der 
Unterdrückung der Exutoricn gesagt bat; 
siehe dieses Wort. (Güebsest.) 

PURGIRENDE MITTEL; siehe Purgan- 
tia. 

PURGIRFL ACHS ; siehe Linnm cathar- 
t i c u m. 

PURGIRKASSIE, synonym mit Röhren- 
kassie ; siehe Cassia fistula. 

PURG1RKOERNER , grosse, Semina 
Cataputiae majori»; siehe Ricinus 
communis. — Kleine P urgirkörner, 
Grana Tiglia; siehe Croton Tiglium. 

PURG1RSALZ, schwefelsaure Magnesia; 
siehe dieses Wort. 

PURPURA, Purpnrfriesel ; fr. Pourpre; 
engl. Purpura. Eine Hautblutung, die ihren 
Sitz unter der Epidermis hat, und gewöhnlich 
kleine, scharf umschriebene Flecken bildet, 
denen man auch wegen ihrer Acbnlichkeit mit 
den Flohstichen den Namen Petechien gege- 
ben hat. 

Man beobachtet die Purpura unter so ver- 
schiedenen Umständen, dass man berechtigt 
ist, wenigstens zwei Varietäten davon anzu- 
nehmen. Bei der ersten Varietät bietet sie 
sich als eins der schlimmsten Symptome ge- 
wisser Pyrexiecn von einem immer sehr gefähr- 
lichen Charakter, und die oft ausserdem von 
einem Pctcchienausschlage begleitet werden, 
dar; man kann sie dann leicht mit dem Pe- 
techienexantheme, was selbst obnedicss ge- 
schieht, verwechseln. Da das beste Mittel, 
diesen Irrthum zu vermeiden , darin besteht, 
die beiden Symptome mit einander zu ver- 
gleichen , so ist von allen beiden in dem Ar- 
tikel Petechiae gehandelt worden. 

Die zweite Porpuravarietät bietet sich bei- 
nahe immer unter einer chronischen Form dar, 
oder wenn sie einen acuten Verlauf annimmt, 
so ist sie niemals das Symptom eines gefähr- 
lichen Fiebers. Es ist hauptsächlich diese 
Varietät der Hautblutung, welche den Namen 
Morbus maculosus erhalten, und es lässt 
sich zur Rechtfertigung einer solchen Benen- 
nung sagen, dass die hämorrhagischen Flecken 
das hervorspringendste Symptom dieser AfTec- 
tion bilden. Da ihre Beschreibung nicht in 
alphabetischer Ordnung angegeben M orden ist, 
so muss sie auf den Artikel Wqrlhof s 
Blutfleckenkrankheit verwiesen wer- 
den. (Rociioux.) 

PURPURS AEURE , Acidnm pnrpuricum; 
fr. A. purpurique; engl. Purpuric Acid. Man 
hat mit diesem Namen eine saure Materie be- 
legt, die sich bildet, wenn man die reine 
Harnsäure mit der Salpetersäure behandelt, 
und die der Dr. Prout für eine besondere 
Säure angesehen hat , welche die Eigenschaft 
besitzt, mit den Alkalien schön purpurfarbige 
Salze zu bilden. Später von Vauqudin und 
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Lassaigve gemachte Versuche than dar, das« 
die Puq>ursäurc nicht vorhanden ist, und dass 
die Substanz, die man mit diesem Namen be- 
legt hatte, mit einer ruthen färbenden Materie 
verbundene überoxygenirte Harnsäure ist. 

(O rh i.A.) 

PUSTULA , Pustel ; fr. und engl. Pustule. 
Die Schriftsteller, die sich dieser Wörter be- 
dienen, haben ibnen sehr verschiedene oder 
sehr ausgedehnte Bedeutungen gegeben. Jede 
kleine umschriebene Geschwulst oder violmebr 
jede Erhabenheit auf der Haut ist mit dem 
Namen Pustel bezeichnet worden , mochte nun 
diese Geschwulst Eiter, Serum enthalten, oder 
fest seyn. In den neuern Zeiten ist die Be- 
deutung des Wortes Pustula eingeschränkt und 
in der Regel blos den kleinen Hautgescb Wül- 
sten , die eine eitrige Materie enthalten , bei- 
gelegt worden. Willan hat in «einer Clas- 
sification der Hautkrankheiten vor- 
züglich dazu beigetragen, dieser Benennung 
einen festen Sinn unterzulegen; er hat unter 
dem Namen Pustel kleine umschriebene Ge- 
schwülste beschrieben, die von einer Entzün- 
dung der Haut und einem leichten Ergüsse 
von Eiter unter die Epidermis herrühren; 
manchmal auf einer entzündeten Oberfläche, 
die ibnen als gemeinschaftliche Basis dient, 
zum Vorschein kommen, meisten theils aber 
jede eine gesonderte und umschriebene Basis, 
die einen Hof bildet, haben, und sich oft in 
mehr oder weniger consistente Borken, manch- 
mal in oberflächliche Verschwärungen endigen. 
Nach der Ausdehnung und dem Volum der 
Pusteln , nach der Natur und Consistenz der 
Feuchtigkeit, die sie enthalten, bat man sie in 
mehrere Arten unterschieden, welche die Ele- 
mente von besonderen Krankheiten bilden, als 
da sind: die Phlyzacia, die Psydra- 
cia, der Acbor und der Favus, von de- 
nen wir die Definition in den sie betreffenden 
Artikeln gegeben haben. (Siehe diese verschie- 
denen Worte und die Artikel der Hautaffectio- 
nen, deren Elemente die Pusteln bilden; siehe 
Impetigo, Gutta rosacea, Mcnta- 
gra, Ectbyma, Variola.) 

Zwei Arten von Krankheiten haben noch 
den Namen Pustula mit einer eigentüm- 
lichen Bezeichnung behalten, obsebon sie keins 
ton den Kennzeichen, die wir der oben be- 
schriebenen Affcction zuerkannt haben, an 
»ich tragen; es sind diess die Pustula ma- 
ligna und die Pustulae sy philiticae, 
von denen in den folgenden Artikeln gebandelt 
wird. 

PUSTULA MALIGNA, eine Krankheit von 
brandiger Natur, die durch die Einimpfung 
des Karbunkelgiftes entsteht und zuerst die 
Haut afficirt. 

Unter den verschiedenen, der Pustula 
maligna beigelegten, Namen, wie z. B. Ignis 
persicus, Mal-vat, Bouton malin u. s. w., füh- 
ren Enaux und üiaussier als noch auibcwah- 



rens werth den von Puce maligne an, weil 
er ziemlich gut das Ansehen andeutet, unter 
welchem sich das Ucbel ganz im Anfange dar- 
stellt 

Die Alten, welche keine genauen Begriffe 
über das Contaginm der Krankheiten hatten, 
mussten noth wendig den eingeimpften Karbun- 
kel oder die Pustula maligna mit dem sponta- 
nen oder symptomatischen Carbuncuius ver- 
wechseln (siehe Carbuncuius); diess ist 
wenigstens CeUus begegnet. Die kurze Be- 
schreibung, die er von dem Carbuncuius giebt, 
die Behandlung , die er anräth , passen weit 
mehr auf die Pustula maligna, als auf den Car- 
buncuius selbst. Galen, Aeti, » . Paul von 
Aegina u. s. w. haben diesen Punkt der Wis- 
senschaft nicht weiter gefordert Man wird 
sich darüber nicht wundern, wenn man sich 
erinnern will, dass die Unterscheidung des 
Carbuncuius und der Pustula maligna streng 
nur erst zu einer Zeit, die uns ziemlich nahe 
liegt, nämlich durch Enaux und üiaussier 
(Precis sur la nature de la pustule 
maligne ) festgestellt worden ist Sie ver- 
dient sicher, beibehalten zu werden, denn ob- 
sebon die beiden Krankheiten streng genom- 
men von gleicher Natur sind, und sich blos in 
sofern unterscheiden, dass bei dem Carbun- 
cuius die allgemeinen Zufälle der Bildung der 
Geschwulst vorausgehen, während diese bei 
der Pustula maligna nicht blos das erste 
wahrnehmbare Symptom, sondern auch das- 
jenige, wovon die Entwickclung aller andern 
abhängt, ausmacht, so ist es doch eben so 
wahr , dass ein so deutlicher Unterschied in 
dem Ursprünge und den Fortschritten der die- 
sen beiden Airectionen eigentümlichen Zufälle 
keine Verwechselung derselben gestattet 

Wenn noch einige Zweifel über die wahre 
Ursache der Pustula maligna übrig bleiben 
könnten , so w ürde es zu ihrer Beseitigung 
hinreichen, wenn man daran erinnerte, dass 
sie immer in den Orten und während der Jah- 
reszeiten , wo der Carbuncuius die Tbiere in 
grösserer oder geringerer Anzahl befällt , vor- 
kommt So sieht man sie in Bourgogne, in 
Franche - Comtd, in Lorraine, in Dauphind, in 
Provence u. s. w., wenn nach regnerischen 
Wintern, wo die Weideplätze überschwemmt 
worden sind und das Heu dadurch schädliche 
Eigenschaften bekommen hat, die Feuchtig- 
keit während der stärksten Hitze fortdauert; 
es sind diess sicher Bedingungen, welche wohl 
fähig sind, Epizootieen zu entwickeln. Sie er- 
greift ferner nicht blos die Subjectc, welche 
die an Carbuncuius leidenden Thiere abwar- 
ten und putzen , die, welche sie abziehen und 
sogleich ihre Haut, die Wolle u. s. w. zube- 
reiten , sondern auch die Arbeiter , welche 
selbst nach einer langen Zeit irgend einen 
Theil der Bedeckungen dieser nämlichen Tbiere 
zu behandeln haben , wie z. ß. die Sämisch- 
gerber, die Weissgerber, die Matratzenmacher, 
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die Pfcrdehaarberelter u. s. w. Sehr zahl- 
reiche, von <Uen Schriftstellern , namentlich 
von Ennt<x und (.'haussier, mit der grünsten 
Sorgfalt und Treue berichtete Beispiele setzen 
die wahre Aetiologie der Pustula maligna in 
ihr volles Liebt, uns noch durch die Versuche, 
durch welche Ijturet auf die überzeugendste 
Weise die Giftigkeit des von den an (Jarbun- 
culus leidenden Thieren genommenen Blutes 
dargethan bat , auf das befriedigendste bestä- 
tigt wird. So findet also die Meinung der 
Aerzte, welche versichern, dass sie die Pu- 
stula maligna sich in Folge des Stiches von 
Fliegen, welche das Blut eines an Uarbuncu- 
lus leidenden Tbicres gesogen hatten , haben 
entwickeln sehen , Bestätigung. Allein nichts 
deutet an, dass, wie Maret in Dijon (Pre*- 
eis, p. 174-) glaubte, eine eigentümliche 
lnscktcnart diese furchtbare Einimpfung allein 
zu bewerkstelligen fähig sey. 

Pintl hat nach der vorspringenden 
oder deprimirten Form zwei Varietäten 
der Pustula maligna angenommen. Diese Un- 
terscheidung, welche auf einem Rennzeichen 
beruht, was durch die Zeit bedingt wird, in 
welcher man das Uebel beobachtet, oder was 
von vielleicht noch weniger wichtigen Umstün- 
den abhängt, scheint mir verworfen werden 
zn müssen. Das Nämliche gilt von der Art 
Pustula, die Bayte in dem Departement der 
Niederalsen beobachtet bat, und die nach 
»einer Versicherung nicht enntagiös ist. Wenn 
man die Wahrheit dieser Tbatsache zugiebt, 
io müsste man , statt eine Zusammenstellung 
zwischen der Pustula maligna und der in Kede 
stehenden Krankheit zu machen , sie vielmehr 
auf eine eigentümliche Art Anthrax oder gut- 
artigen Carbunculus, wie Marjolin glaubt, 
beziehen ; oder es war auch , w-enn die Affcc- 
tion wirklich enntagiös gewesen ist, obschon 
es Bayle nicht so schien , eine wahre Pustula 
maligna. Uebrigens ist die Ansicht dieses 
Arztes schon von Boyer, Reydelet u. s. w. 
bekämpft worden ; sie muss also auf neue 
Beobachtungen gestützt werden. Bis dahin 
muss man, wie es mir scheint, die Pustula 
maligna in allen Fällen für eine identische 
AfTection ansehen. 

Ihr habitueller Sitz ist ein neuer Beweis für 
die Wahrheit der Ursache , der man sie allge- 
mein zuschreibt. Denn sie erscheint aus- 
schliesslich auf den Theilen des Körpers, die 
gewöhnlich nakt oder auch zufällig der äus- 
sern Berührung ausgesetzt sind. So beobach- 
tet man sie sehr häufig im Gesichte und nie- 
mals auf der behaarten Kopfhaut; sie kommt 
vorzüglich auf der Hand, dem Vorderarme, 
dem Oberarme und dem Halse zum Vorschein. 
Folgendes ist ihr gewöhnlicher Gang. 

Der Kranke fühlt an der Stelle , wo das 
Gift abgelagert worden ist, ein Gefühl von 
Wärme oder blosetn Jucken ; manchmal ist es 
eine lebhafte Wärme und selbst ein sebmerz- 
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baftes Brennen. Man bemerkt dann auf der 
Haut einen kleinen dunkclrftthcn Punkt, der 
einem Flobstirbc ziemlich ähnlich ist, und einen 
leichten Vorsprang bildet, der von einem klei- 
nen Hofe umgeben wird , in dessen Mittel- 
punkte lieh bald eine kleine Phlyctäne erhebt. 
So geht das , was die Schriftsteller die erste 
Periode der Krankheit nennen , vorüber. 

In der zweiten Periode öffnet sieb die 
Phlyctäne von selbst oder es zerreisst sie auch 
der Kranke durch Kratzen. Man siebt dann, g 
dass sie auf einem kleinen, harten, festen 
Tnbcrkel, von dem Volum einer Linse, der 
beinahe die ganze Dicke der Haut einnimmt, 
ruht. F.r ist körnig, Hvid, citronfarbig. Der 
Hof, welcher ihn umgiebt, dehnt sich bald 
weiter aus, nimmt eine violette, braune Farbe 
an, bietet eine beträchtliche Anschwellung 
dar, und bedeckt sich mit kleinen Pblyctäncn, 
die der ersten ähnlich sind; der Schmerz und 
das Brennen dauern fort oder nehmen zu ; 
endlich wandelt sich der centrale Tuberkel 
nach nnd nach in einen graulichen oder 
schwärzlichen , olTenbar brandigen Fleck um, 
der sich über die ganze Dicke der Haut er- 
streckt. 

Die dritte Periode charakterisirt sich durch 
die immer zunehmende Ausdehnung des Hofes, 
durch seine immer beträchtlichere Anschwel- 
lung, vermöge der er wie eine Art Wulst er- 
scheint, dessen von dem brandigen Punkte « 
eingenommenes Centrum wirklich deprimirt zu 
seyn scheint. Zu dieser Zeit ergreift das 
Uebel das unter der Haut befindliche Zell- 
gewebe. Es entsteht um den Hof herum eine 
beträchtliche Anschwellung, die, was das An- 
sehen betrifft, die Mitte zwischen dem Ocdem 
und dem Emphysem hält, und dem Gefühle 
eine merkwürdige Spannung und Festigkeit 
darbietet. Wenn der Schmerz bis dahin nicht 
sehr stark geblieben ist, so nimmt er zu und 
wird manchmal sehr intensiv. 

Wenn die AfTection so beschaffen ist, dass 
sie sich begränzt, so verbreitet sich die An- 
schwellung nicht weiter, und es bildet sich 
nra den Hof herum ein deutlich entzündlicher 
Kreis , wo die Trennung der gesunden Theile 
von denen, welche der Brand ergriffen bat, 
vor sich geht. Wenn diese Besserung nicht 
statt findet, so erreicht die Pustel ihre vierte 
Periode, d. h. sie fährt fort, sich an der Ober- 
fläche und in der Tiefe auszudehnen , und er- 
reicht die Muskeln , die noch tiefer gelegenen 
Theile und selbst die Knochen. Die Anschwel- 
lung ist nun so weit als möglich gediehen und 
es entwickelt sich ein Fieber, was sich durch 
■ehr bedeutende Symptome von Adynamie und 
Ataxie charakterisirt. 

Manchmal ist die Natur noch so mächtig, 
dass sie die Fortschritte des Uebels aufhält 
Die brandigen Partiecn begränzen sich, grosse 
Lappen lösen sich nach und nach los, fallen 
ab und lassen nach ihrem Abfalle ausseror- 
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deutlich grosse Entblösungen zurück , und die 
Subjectc , welche den Gefahren einer ausneh- 
mend reichlichen Eiterung entgehen , kommen 
nur mit gespannten , brückenförmigen , adbä- 
rirenden und den Muskelbewegungen sehr hin- 
derlichen Narben da\oo. Weit öfter dagegen 
macht die Natur gar keine Anstrengung zur 
Heilung. Der Brand verbreitet sich immer 
weiter, manchmal erreicht er sogar ein wich- 
tiges inneres Organ , wie Viricel beobachtet 
hat; die andern Symptome verschlimmern sich 
immer mehr und mehr, und es treten alle die 
charakteristischen Zufälle des auf seinen höch- 
sten Grad gediehenen C'arbunkels oder Pest- 
fiebers ein. Die Zunge wird trocken, das 
Delirium ist anhaltend, die Schwäche des 
Pulses ausserordentlich gross ; das Angstge- 
fühl wird immer peinlicher; die Respiration 
seufzend , unterbrochen ; die Ohnmächten er- 
neuern sich in jedem Augenblicke u. s. w.; 
endlich sterben die Subjecte , indem sie um 
sich herum einen der übelsten Gerüche ver- 
breiten. 

Die Dauer einer jeden Periode ist sehr ver- 
schieden und folglich auch die der Krankheit 
in ihrer Gcsannntbeit genommen , vorausge- 
setzt , das« sie sich selbst überlassen bleibt. 
Gewöhnlich dauert die erste Periode 24 oder 
36 Stunden; die zweite zwei oder drei Tage; 
die dritte und \icrte jede beinahe vier oder 
fünf Tage. Unter manchen besondern Um- 
ständen aber macht das Ucbel einen weit 
rascheren Verlauf, und man sieht es nach 
Yerfluss von 24 oder 36 Stunden den Tod her- 
beiführen. Dann verschmelzen alle Phasen 
und folgen mit einer furchtbaren Schnelligkeit 
auf einander. 

Zuweilen scheint diese tüdtlicbc Bewegung 
von der Schwäche oder von der eigentüm- 
lichen Empfänglichkeit des Subjectes abzu- 
hängen. Weit öfter kann sie der grossen 
Menge des eingeimpften Giftes zugeschrieben 
werden. So ist in den beiden von Cliabert 
beobachteten Fällen, wo der Tod ausseror- 
dentlich schnell eintrat, in dem einen das Gift 
im reichlichen Maassc auf eine Backe gebracht 
worden , die seit langer Zeit mit einer pustu- 
lösen Flechte behaftet war; in dem andern 
war es durch die Spitze eines Messers, wel- 
ches vorn in den Unterschenkel eingedrungen 
war, tief eingebracht worden. Nach diesen 
Principien und nach der Einbringungsweisc 
des deleteren Agens kann man die eben so 
schnelle als gefährliche Krankheit von Giaig- 
nebrun erklären, der, als er sich von den 
übelriechenden Emanationen eines mit Fäcal- 
materien angefüllten Beckens, welches man, 
um es ihm zu zeigen, unter einem Kranken 
weggezogen hatte, der an einem von Brand 
begleiteten exanthematischen Fieber litt, er- 
griffen fühlte, auf der Stelle ein Uebelbefinden 
und eine spasmodische Bewegung spürte , die 
bald Fieber zur Folge hatten, und den Tag 
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darauf auf dem Oberschenkel einen Carbuncu- 
lus bekam , von dem er glücklicher Weise ge- 
heilt wurde. 

Diese Tbatsache , die ziemlich zahlreiche 
Analoga bat (Precis, p. 117), bezeugt die 
Identität der Natur , welcjie zwischen dem 
Carbunculus und der Pustula maligna statt 
findet, und zeigt uus, wie das delctere Princip 
durch die Lungenaufsaugung in den Kreislauf, 
\ an da in den ganzen Organismus gebracht, 
endlich in einem einzigen Theilc concentrirt 
und durch eine kritische Anstrengung der Na- 
tur hioaut befördert wird. In den gewöhn- 
lichen Fällen sieht man dagegen das Uebel 
von einem sehr begränzten äussern Punkte 
aasgehen , um sodann in den ganzen Organis- 
mus überzugehen, wofern es nicht gelingt, 
seine Fortschritte durch die Behandlung, die 
wir nun erörtern wollen , aufzuhalten. 

In therapeutischer Hinsicht bietet die Pu- 
stula maligna zwei deutlich gesonderte Epo- 
chen der Betrachtung dar. In der erstem con- 
stituirt sie eine rein örtliche Affection ; in der 
zweiten hat die Aufsaugung des Giftes noch 
ausserdem einen immer sehr schlimmen allge- 
meinen Zustand erzeugt. 

So lange die erste Epoche dauert, be- 
schränkt sich die Behandlung darauf, das Ver- 
fahren der Alten nachzuahmen, d.h. Alles das, 
was den unmittelbaren Eindruck des Giftes 
empfangen hat, tief zu cauterisiren. Man 
muss verschiedene andere Verfahrungsweisen, 
die leider noch nicht von aller Welt \erlassen 
worden sind , nämlich : die Excision , als sehr 
schmerzhaft und oft ihres Zweckes, das Uebel 
ganz zu beseitigen, verfehlend; die Incision, 
die geeigneter ist, das Gift in den Organismus 
gelangen zu lassen , als seine Austreibung zu 
befördern : die Application von scharfen und 
reizenden örtlichen Mitteln, die Ligatur ober- 
halb der Geschwulst, auf die man auch Fric- 
tionen macht , als an und für sich selbst un- 
bedeutend, und in sofern sie von dem Gebrauche 
des einzigen wahrhaft wirksamen Mittels, der 
Cauterisation, ablenken, als schädlich für im- 
mer verwerfen. 

Man mag nun zu ihrer Verrichtung das Feuer 
oder das Cauterium potentiale wählen, so ver- 
fährt man dabei auf folgende Weise. Man be- 
ginnt, wofern das Uebel nicht noch auf die 
Oberfläche der Haut beschränkt ist, damit, 
dass man in die Geschwulst Scnrificationen 
macht , die sich in die ganze Tiefe des Bran- 
des, aber nicht darüber hinaus erstrecken, was 
sonst unnützerweise viel Schmerz verursachen 
würde und zu einer lästigen Blutung Gelegen- 
heit geben könnte; hierauf nimmt man mit 
einer Scheerc die brandigen Lappen hinweg. 
Durch dieses Mittel kann man die Cauterisa- 
tion bis zu den gesunden Theilen bringen; hier- 
auf trocknet man mit Charpiebourdonnets den 
Grund der Wunden aus und bringt unmittelbar 
«achber den Knopf eines bis zum Roth - oder 

22 
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Weissglühen erhitzten Eiseos darauf, den man 
eine gehörige Zeit lang darauf lässt. Wenn 
eine erste Application nicht hinlänglich ist, so 
macht man eine zweite, eine dritte und 
noch mehr. 

Wenn man dem Act/mittel den Vorzug gieht, 
so muss man eins auswählen, dessen Wirkung 
energisch ist und die Kranken nicht der Auf- 
saugung deletcrer Stoffe blosstellt. Aus die- 
sem Grunde muss man den Gebrauch desAetz- 
kali's oder der Mercurialsalzpräparate verwer- 
fen, und die Spiessglanzbuttcr und dieHydro- 
cblor- oder concentrirte Schwefelsäure u.s. w. 
in Gebrauch ziehen , die ohne Nachtheil den 
Zweck, zu dem sie bestimmt sind, sehr gut 
erfüllen können. Zu diesem Zwecke taucht 
man in eins dieser Actzmittel ein Cbarpiebour- 
donnet von einem passenden Yolnm , und legt 
es in den Grund der Wunde ein. Man appli- 
cirt darüber einen trocknen Cbarpiekuchen, 
Comprcsscn , und hält das Ganze mit einer 
müssig fest angelegten Rollbindc zusammen. 

Was man auch für eine Cauterisationswcise 
in Gebrauch gezogen haben mag, so muss der 
auf die nämliche Weise aogelegte Verbandap- 
parat nach Verfluss von fünf oder sechs Stun- 
den binweggenommen werden, um sich zu 
überzeugen, ob die ganze afficirtc Partie 
völlig cauterisirt ist. In diesem Falle bietet 
sie die Form eines trocknen , schwarzen und 
ohne Unterbrechung bis zu den gesunden Thei- 
len fortlaufenden Schorfes dar. Zu gleicher 
Zeit hat die umgebende Anschwellung schon 
etwas abgenommen und der brennende Schmerz 
ebenfalls aufgehört oder seinen Charakter ver- 
ändert. Wenn man statt dessen noch um den 
Schorf herum den Hof, welcher der Ausdeh- 
nung des Brandes vorausgeht , bemerkt , so 
müsste man eine neue Cauterisation mit den 
bei der ersten beobachteten Vorsichtsmaass- 
regcln verrichten. Wenn man das ganze Uebel 
erfasst hat, so reducirt sich endlich der Rest 
der Behandlung darauf, mit entweder blos 
trockener, oder in einen Flieder-, Chamillen- 
aufguss oder eine andere ähnliche Flüssigkeit 
getauchter Charpic zu verbinden. Diese Ver- 
bände müssen wenigstens zu ei Mal täglich wie- 
derholt werden. 

Die angegebene Behandlung reicht constant 
zur Heilung der Pustula maligna hin, so lange 
sich keiner von den allgemeinen Zufällen als 
Anzeichen der Aufsaugong des Karbnnkelgiftes 
entwickelt. Haben sich diese aber schon ge- 
äussert, so kann die Cauterisation, die noch 
von Nutzen ist uod stets behofs der Zerstö- 
rung eines Thcilcs des Uebcls angewendet 
werden mnss , nur die Fortschritte aufhalteo. 
Man muss dann gleichzeitig die innern Heil- 
mittel verordoeo. 

Manchmal findet eine offenbare gastrische 
Ueberladung statt Dieser Fall erfordert den 
Gebraoch eines Brechmittels, worauf ein leich- 
tes Abführmittel sich nützlich beweisen kann. 
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Was die heftigen oder wiederholten Abführ- 
mittel betrifft, so müssen sie wegen ihrer con- 
stant schädlichen Wirkungen streng verbannt 
werden. Eben so verhält es sich mit den 
Blutentziebungcn. 

Ist die Anzeige zu entleeren einmal er- 
füllt , so muss man ohne Yerzug die ataxo- 
adynamiseben Symptome durch die zur Hern- i 
mung ihrer furchtbaren Fortschritte passend- 
sten Mittel bekämpfen. Bis jetzt kennt man 
keine Heilwirkung, die fähiger wäre, zu diesem 
Zwecke zu führen , als deo Gebrauch einer 
starken , ciofachen oder mit Schwefelsäure 
versetzten Cbinaabkochuog io Verbioduog mit 
der innern Verordnung des Kamphers. Wäh- 
rend man auf diese Weise die Anstrengungen 
der Natur unterstützt, verbinde man die oft 
ausserordentlich grossen Schorfe mit in eine 
camphorirte Chinaabkocbung getauchter Char- 
pic, bestreue die Wunden mit China; die 
Binden und Comprcssen werden in die näm- 
liche Flüssigkeit wie die Charpie getaucht, 
uod jede erweichende Application ist als 
schädlich zu \crwerfen. 

Bei diesem Verfahren und wenn dieSubjecte 
eine gewisse Kraft besitzen, sieht man ihren 
allgemeinen Zustand sich verbessern , die 
Schorfe sich begränzen, nach und nach ab- 
lösen, und endlich die Wunden , die sie zu- 
rücklassen, nachdem sie abgefallen sind, zu 
einer mehr oder weniger schnellen Vernarbung 
gelangen. Allein der Arzt darf nicht verges- 
sen , dass die nach der Entwickelung der all- 
gemeinen Zufälle unternommene Behandlung, 
selbst wenn sie auf die methodischste Weise 
geleitet worden ist, nicht allein ausreicht, 
um die Heiluog zu bewirkeo. Sie hängt viel- 
mehr stets zum grossen Theile, wenn sie statt 
findet, von der geringen Quantität des ein- 
geimpften Giftes , von dem besonderen Wider- 
stände, den das Subject seiner Aufsaugung 
und den Anstreoguogeo , welche die Natur zu 
seiner Entledigung macht, entgegenstellt. Die 
Behandlung ist dagegen während der ersten 
Epoche des Uebels ganz mächtig, und man 
muss anerkennen, dass sie in diesem Falle 
eben so wirksam als in dem andern prccär ist 

Wenn es leicht ist, die Pustula maligna, so 
lange es noch Zeit ist, zu heilen, so ist es 
noch leichter, sich davor zu schützen. Zu 
diesem Zwecke ist es hinlänglich, die Vorsicht 
zu gebrauchen, dass man niemals unmittelbar 
irgend einen Theil der an Carbunkel gestor- 
benen Thicren zugehörigen Hautbedeckungen 
berührt und sich sorgfältig hütet, die Hämle 
oder jeden andern Theil des Körpers mit dem 
Blute oder dem Eiter der Carbuokelgeschwöl- 
•ste, die man verbindet, zu beschmutzen. Wenn 
man trotz aller Vorsicht der Berührung der 
giftigen Flüssigkeit nicht entgeht, so muss 
man sogleich die Theile , auf denen es abge- 
lagert worden seyn könnte, mit Seifen wasser 
waschen , und sie hierauf einer Waschung mit 
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Essig, Hydrochlorsänre, Chlorkalkauflösung 
D# w. unterwerfen. Durch dieses Mittel ver- 
hindert man mit Gewissheit die Aufsaugung 
des Giftes, die immer eine mehr oder weniger 
lange Zeit braucht , bevor sie bis zur Leder- 
baut, wenn ihre Epidermis unversehrt ist, 
gelangt. 

Was. nun die Thiere betrifft, welche an dem 
Carbunkel sterben , so müssen sie sogleich in 
einer gewissen Tiefe eingescharrt werden, und 
man darf weder ihre Haut , noch ihre Wolle^ 
benutzen. Allein die Laudierte, die ein übel- 
berechnetes Interesse bestimmt, ihre kranken 
Thier mit einer Art Zärtlichkeit abzuwarten 
und sie ohne Vorsicht zu berühren, werden 
schwerlich auf Ratbschläge hören, deren Wich- 
tigkeit sie übrigens nicht immer zu beurtbeilen 
im Stande sind. Sie werden sich besonders 
nur schwer entscbliessen , Thiere, die der 
Tod ihnen entrissen hat, selbst bis auf die 
Hautbedeckungen zu opfern , und so wird eine 
Krankheit, die sieb leicht für immer entfernen 
s, unstreitig noch lange Zeit fortdauern 
Opfer fordern. (Rocuotx.) 
PUSTULAE SYPHILITICAE, syphilitische 
Postein; fr. Pustvles syphilUiqucs. Ein Aus- 
schlag von Blütbcben oder andern kleinen Ge- 
schwülsten , die sieb auf der Haut oder den 
Schleimmembranen in Folge des Einflusses des 
syphilitischen Giftes zeigen. 

Wenn man nach Leoniccmi s , Conrad Gili- 
nus, Torella, de Figo und den andern Schrift- 
stellern, die zuerst über die syphilitische 
Krankheit geschrieben haben , urtbeilen darf, 
so sind die Pusteln lange Zeit das charakteri- 
stische und beinahe einzige Symptom dieser 
Iofection gewesen. Daher wurde sie auch von 
ihrem Anfange an mit dem Namen Morbus 
pustularum und Grosse veröle wegen 
der ausserordentlich grossen Pusteln, die bei- 
nahe mit Ausschluss jedes andern Symptomes 
zum Vorschein kamen , bezeichnet. 

Die Ausschläge von syphilitischer Ursache 
bieten sich unter so mannicbfaltigen Formen 
dar, dass es sehr schwer ist, sie auf eine be- 
friedigende und ganz methodische Weise zu 
classificiren. Es giebt in der That beinahe 
keine chronische HautafTection , der sie nicht 
manchmal in vielen Hinsichten ähnlich seyn 
könnten. Doch bieten sie am gewöhnlichsten 
Scbattirungen in der Form und Farbe; Varie- 
täten de« Sitzes oder der Ordnung ihres Er- 
scheinens, welche die Ansicht des Praktikers 
zo fesseln geeignet sind, dar. Da die syphili- 
tisches Pusteln unter Benennungen beschrie- 
ben worden sind , die ohne eine strenge Ge- 
nauigkeit nur durch den Gebrauch seit mehre- 
ren Jahrhunderten geheiligt sind, so will ich 
versuchen, eine Idee von den aufgestellten 
and allgemein angenommenen Eintheitungen 
zu geben , indem ich mich' darauf beschränke, 
btos einig« leichte Modifikationen an denselben 



In Beziehung auf ihre Formen gieht es Pu- 
steln, die frieselartige, nesselartige, linsenför- 
mige, ameisensticbäbnliche, krätzige, flache, 
blasige, flechtenartige genannnt worden sind; 
andere sind nach ihrem Aussehen mit dmi Na- 
men borkige, feuchte, geschwürige belegt wor- 
den ; in Beziehung auf ihren Verlauf giebt es 
serpiginöse, fressende und stationäre. 

1) Die friesela rtigen Pusteln, fr. 
Pustula mißaires, gleichen in Beziehung auf 
die Formen und das Volum dem nicht svpbiliti- 
■chen Frieselauaschlage. Der einzige Unter- 
schied besteht darin , dass sie gewöhnlich ge- 
färbter sind und niemals von Fieber begleitet 
werden. 

2) Die nesselartigen Pusteln, fr. 
Pustuks ortie'es , sind sehr leichte, meisten- 
tbeils harte und feste, an ihrer Spitze abge- 
plattete, bald runde, bald unregelmässige Er- 
habenheiten, die unter einander auf eine solche 
Weise verschmelzen , dass sie verschiedene 
Formen darbieten. Sie haben gewöhnlich die 
Farbe der Haut, andere Male sind sie etwas 
rosenroth und gleichen den durch das Brennen 
der Nesseln entstandenen Blasen. Sie werden 
von einem schwachen Jucken begleitet, was 
momentan aufhört, wenn man leicht mit der 
Hand über die afficirte Stelle streicht, und las- 
sen nach ihrer Heilung braune Spuren zurück. 
Sic arten niemals in ein Geschwür aus und 
bedecken sich auch nicht mit Borken ; in dem 
Momente ihres Zusammensinkens nehmen ein- 
fache, kleienartige Schuppen ihre Stelle ein. 
Es giebt andere Pusteln , welche die Schrift- 
steller noch nicht erwähnt haben, die mir aber 
off vorgekommen sind und die sich ganz na- 
türlich unter die Nesselausscbläge reiben lassen. 
Sie haben eine braune Farbe, die mit d*>r der 
Haut contrastirt und Marmorirangen auf der- 
selben zu Stande bringt, die durch die Kälte 
noch intensiver werden , während sie durch 
die Wärnic verschwinden, eine Erscheinung, 
die dem , was bei den meisten acuten Fieber- 
exanthemen statt findet, gauz entgegengesetzt, 
aber den syphilitischen AfTectionen der Haut, 
wenn sie mehr in Flecken als in hervorsprin- 
genden Pusteln bestehen, gewöhnlich ist. Die- 
ses S>mptom wird oft wie das vorige und die 
verschiedenen Arten von syphilitischen Flech- 
ten durch die Unterdrückung eines blennorrba- 
gischen Ausflusses verursacht Es nimmt mehr 
das Gesicht, die Brust und die Extremitä- 
ten ein. 

3) Die krätzigen Pusteln, fr. Pustu- 
ks galeuses, haben mit denen der gewöhnli- 
chen psorischen Affectionen nur durch ihre 
konische Form und ihr Volum Aehnlichkeit; 
denn, statt wie sie, ein klares seröses Bläs- 
chen darzubieten, spaltet sich ihre Spitze, ver- 
trocknet und fällt in kleinen Schuppen ab. 
Uebrigens wird dieser Ausschlag von keinem 
Jucken begleitet und die sorgfältigsten Unter- 
suchungen haben darin nicht das so gut be- 
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sehriebene, aber so wenig gekannte Insekt, 
dem man den Namen Acarus scabiei ge- 
geben bat, entdecken lassen können. Dieses 
Symptom kündigt beinahe constant eine veral- 
tete Infection an. Pusteln von dieser Klasse, 
die eine rote violette Basis haben und deren 
Spitze einen gelben Eiter darbietet, machen, 
wenn sie sich auf der Stirn zeigen , das aas, 
»ns man mit dem Namen Corona veneris 
bezeichnet. 

4) Die Bläschen- oder serösen Pu- 
steln, fr. Pustules vesiculaires ou se'reuses, 
sind ein sehr seltenes Symptom und bieten 
mehr oder weniger umfängliche Blasen dar, die 
mit einem dunkelfarbigen Kreide umgeben sind, 
während die darunter gelegene Haut etwas 
angesdiw ollen ist. Sie enthalten ein meisten- 
tbeils klares und durchsichtiges, manchmal 
«her periweisses Fluidum. Wenn sie sieb ent- 
leeren, so sieht man sie sieb manchmal wieder 
anfüllen; in anderen Fällen und vorzüglich, 
wenn sie weit geöffnet worden sind, vertrock- 
nen sie und bedecken sieb mit einer leichten 
gelben Borke od- r kleinen Schuppen. Andere 
Male endlich endigen sie sich in Geschwüre, 
die langsam und für gewöhnlich sehr schwer 
heilen. 

5) Die linsenförmigen Pusteln, fr. 
Pustules lenticulaires , sind sehr gewöhnlich, 
haben genau die platte und nach dem Centrum 
zu etwas gewölbte Form des Samens, von 
welchem sie ihren Namen entlehnt haben. Doch 
sind sie im Allgemeinen etwas breiter; ihre 
Farbe ist braun , violett , vorzüglich wenn sie 
etwas veraltet sind ; ihre Oberfläche ist glatt, 
atlasartig und lässt keine Materie ausschwitzen. 
Sie bleiben meistenteils so, bissiedurch die Be- 
handlung beseitigt werden; ist aber die Krank- 
heit lange Zeit vernachlässigt worden , so lö- 
sen sich kleine, durch die Kxfoliation der Epi- 
dermis gebildete, Schuppen loa. Manchmal be- 
decken sie sich mit kleinen Borken , unter de- 
nen sich eine feste Narbe bildet ; in andern 
Fällen enthüllt ihr Abfall kleine Geschwüre. 
Immer sind sie consecutite. Man bat sie manch- 
mal sich spontan und ganz ablösen sehen, so 
dass sie nur eine leichte in der Haut ausge- 
höhlte Narbe zurückliessen. 

Die Vogelkirschenpusteln , fr. Pustules me- 
rise'es, ballen die nämlichen äussern Kennzei- 
chen wie die sogenannten linsenförmigen. Sie 
unterscheiden sich davon nur durch das Volum, 
was beträchtlicher ist, und manchmal auch 
dadurch , dass sich mehrere traubenförmig auf 
einem und demselben Stiele vereinigt befinden. 
Uebrigens haben diese beiden Arten von Aus- 
schlägen eine um so dunklere Farbe , je älter 
sie sind , und bieten eine unendliche Menge 
von Scbattirungen von dem Dunkelrothen bis 
zu dem Lividbraunen und Schwarzen dar. Wenn 
sie sich zu zertheilen streben, so geht ihre 
Farbe in's Gelbe über, wie man es bei den 
Eccbvmosen und andern unter der Haut be- 



findlichen blutigen Infiltrationen bemerkt. Die- 
ses Symptom wird besonders auf den Tbeilen 
beobachtet, die durch die Kleider bedeckt 
werden, wie der Stamm und die Gliedmassen. 

6) Die platten Pusteln, fr. Pustula 
plates, die auch feuchte oder schleimige ge- 
naint werden, sind manchmal primitive; mei- 
stenteils aber das Symptom einer veralteten 
Infection. In dem erstem Falle haben sie ihren 
Sitz auf den Sebleimmembranen oder auf der 
Haut, die in der Nähe ihrer Oeflnungen liegt, 
und besonders an den äussern Geschlechts- 
teilen, auf der obern Partie der Oberschen- 
kel, in dem Umfange des Afters, und selbst oft 
an den Warzen' bei denen Ammen, die sich 
die Krankheit von einem mitScbankern in dem 
Munde inficirten Kinde »ugezogen haben. Wenn 
die feuchte n Pusteln consecotive sind , so er- 
scheinen sie am gewöhnlichsten am Rande des 
Afters, an den grossen Schamlefzen, am Ho 
densacke oder auf dem Körper der Ruthe. 
Sie sind immer abgeplattet, drei bis sechs Li- 
nien breit, von einer rothen Farbe, die an 
ihrer Circumferenz dunkler als in ihrem Mittel- 
punkte ist , in Gruppen vereinigt und oft auf 
einander sitzend. Ihre Oberfläche wird con- 
stant von einer schleiroichten Materie von fa- 
dem , ekelerregendem und so zu sagen eigen- 
tümlichem Gerüche befeuchtet. Sie zeigen 
sich für die Berührung der harten Körper nicht 
sehr empfindlieh. Die unreinlieben Personen 
sind ihnen unendlich mehr ausgesetzt als die 
andern. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, bei einem 
kleinen zweijährigen Kinde feuchte Pusteln 
einer eigentümlichen Art zu beobachten , die 
es durch Schlafen bei seiner Mutter, deren 
Haut mit einem linsenförmigen Ausschlage be- 
deckt war, bekommen zu haben schien. Sie 
boten in ihrem Centrum eine durch einen kreis- 
förmigen eitrigen Wulst, der dein der Kub- 
pocken oder einigen von denen , die man bei 
den Blattern bemerkt, ähnlich war, begränzte 
Vertiefung dar. Sie waren an den Geschlechts- 
teilen und an den Gesässen vorhanden, ver- 
ursachten lebhaftes Jucken und gaben eine 
reichlich«! und übelriechende Flüssigkeit Der 
übrige Theil des Körpers bot linsenförmige 
Pusteln dar. Dieses Kind wurde durch den 
Gebrauch des Syrups von Cuisinier und etwas 
Calomel geheilt 

Es giebt ferner Arten von conseentiven , in 
ihren Formen weniger regelmässigen, feuchten 
Pusteln, die sich in mehr oder weniger her- 
vorspringenden Tuberkeln an den Rändern der 
Zunge, auf der untern Fläche dieses Organes 
in der Nähe des Zungenbändchens, so wie 
auf der vordem Fläche der Gaumensäulen oder 
des Gaumensegels und an dem Gaumengewölbe 
selbst entwickeln. Ihre Farbe ist blas« rosen- 
rot oder weisslicb ; sie sind mehrere Linien 
breit und erbeben sich etwas über das Nivean 
der Scbleimlläcbe. Ich habe sie lauge Zeit 
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für Resultate des Quecksilbergebrauches gehal- 
ten; da ich nie aber mehrere Male bei Sub- 
jecteo, die durchaas keine antisypbilitische 
Behandlung überstanden hatten, und bei denen 
andere Zeichen von Infection vorbanden waren, 
beobachtet habe, so konnte ich ihre Ursache 
Dicht verkennen. Sie heilten übrigens sehr gut 
durch die innere Verordnung der antisypbüiti- 
scben Heilm fiel, unterstützt durch Gurgel- 
wässer von der nämlichen Natur. 

7)Scbuppichte Pusteln, fr. Pustu- 
kt tquamenses. — Sie sind kupfergelb, in's 
Braune ziehend, eine bis drei Linien breit nnd 
machen über das Niveau der Haut einen sehr 
leichten Vor»prung. Ks lösen sich breite, ober- 
häutlicue, scbniutzigweisse oder gelbliche 
Schoppen dav on ab , die in dein Mittelpunkte 
immer mehr als an der Circumferenz adbäriren, 
vorzüglich wenn das (Jebef mit einem kleinen 
Tuberkel begonnen bat. Diese Pusteln, die 
immer unscbmerzhaft sind, können alle äueae- 
ren '1 heile dea Körpers einnehmen, kommen 
aber beinahe ausschliesslich in der Fusssoble, 
in der Hoblband und auf der behaarten Kopf- 
baut vor; sie zeigen constant eine veraltete 
Infection an. 

8) Die borkichten Pusteln, fr. Pustu- 
Ut croüteuses, beginnen, wie fast alle andere, 
mit »■ br kleinen lebhaft gerötheten Blütben, 
die bald eine livide Farbe annehmen, sich 
allmählig vergrössern und an ihrer Spitze öff- 
neu. Sin bedecken sich dann nvYt einer mehr 
oder »»imger dicken, ge\uen, grauen, brau- 
sen oder schwärzlichen borkiebten Haube , je 
nachdem sie mehr* oder weniger alt ist, von 
runder, obsebon runzlichter, Form, die durch 
du mehr oder weniger schnelle Vertrocknen 
der Materie, die daraus hervortritt, entsteht, 
während die umgebende Haut übrigens immer 
die dunkle Scbattirung der Blütben, die >br 
als Basis dienen, beibehält. Unter dieser 
Borke, die gewöhnlich nur durch ihre Circum- 
ferenz adhärirt und die man ablösen kann, 
«enn man sie einige Stunden lang mit einem 
fetten Körper oder einnn dicken zu ihrer Er- 
veichung geeigneten Schleime bedeckt, befin- 
det sich gewöhnlich eine ulcerirte Warze, die 
UDter dem Gewölbe, was sie ausmachte, einen 
Vorsprung bildet. Diese Warze liefert bald 
Materie zur Bildung einer andern ganz glei- 
chen Borke. Wenn die antisyphilitische Be- 
handlung , welche dieses Sy mptom immer er- 
fordert, schon vorgeschritten ist , so lässt der 
Abfall dieser letztern, wenn er von selbst 
geschieht, eine braune, etwas deprimirte Narbe 
zurück, die nur nach mehreren Monaten die 
Farbe des übrigen Tbeiles der Haut wieder 
annimmt.- ' 

Alle Tbeile des Körpers können von dieser 
Art Pusteln afficirt werden , obschon sie ins- 
besondere auf der behaarten Kopfhaut, am 
Kinne und hinter den Schulterblättern zum Vor- 
schein kommen. Uebrigens giebt es eine Va 
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rietät, die, indem sie vorzugsweise ihren Sitz 
auf den von Haaren bedeckteren Tbeilen , wie 
z. B. auf dem Kopfe hat, nur arahragelbe, halb- 
durchsichtige, unregelmässig geformte und nie- 
mals, wie die ebenerwäbnten, abgerundete 
Borken darbietet. Ihre Basis ist constant vio- 
lettroth. Die einen wie die andern sind con- 
secutive. 

9) Die ulcerirten oder Schanker- 
pusteln, fr. Pustula ulcereesou chancreuses, 
müssen immer als sichere Symptome einer con- 
stitutionellen Infection angesehen werden. Die 
Höhlung, welche sie darbieten, erscheint ge- 
wöhnlich bei dem Abfalle einer Borke von der 
Natur der eben beschriebenen. Ist dieser Ab- 
fall durch indiscrete Eingriffe der Kranken be- 
wirkt oder spontan in Folge des natürlichen 
Verlaufes der Krankheit eingetreten , so er- 
neuert sich die Borke nicht mehr , ohne dass 
man nicht immer den Grund davon angeben 
könnte. Diese Pusteln sind stationär oder fres- 
send. In diesem letztem Falle geben sie in 
die Tiefe oder vergrößern sich nach allen 
Richtungen oder auch durch einen einzigen 
Punkt ihrer Circumferenz. Ihre Form ist bald 
abgerundet, bald unregelmässig. Ihre Ränder 
sind stets hart, erhoben und perpendiculär 
abgeschnitten ; ihre Umgebung hat die violette 
Farbe der chronischen Entzündungen der Haut; 
ihre Oberfläche ist grau, körniebt und oft mit 
blutenden Punkten besäet; sie sind sehr 
schmerzhaft und liefern einen jauchichten und 
rötblicben Eiter. Man findet häufig Pusteln 
dieser Art auf dem Körper der Ruthe, dem 
Hodensacke, dem Möns Veneris und dem 
Kinne. Sie sind dann ziemlich oft niemals 
mit Borken bedeckt gewesen und eine oder 
mehrere Linien hoch , indem sie eine Art Filz 
bilden , der etwas von dem Schanker und der 
Pustel und manchmal selbst von der Vegeta- 
tion vermöge der Fungositäten , die in man- 
chen Fällen von ihrer Oberfläche entspringen, 
an sich bat In dieser letztern Hinsicht haben 
sie einige Analogie mit den Auswüchsen, die 
man bei den Vaws oder der Framboesia bemerkt. 

Die fressenden geschwürigen Pusteln zer- 
stören manchmal die Haut, das Zellgewebe 
und entblösen endlich 6ogar die Muskeln und 
die Knochen. In allen diesen verschiedenen 
Fällen heilen sie langsam und schwer, indem 
sie deforme und unaustilgbare Narben zurück- 
lassen. 

10) Serpiginöse Pusteln, fr. Pustu- 
les serpigineuses. — Sie sind gewöhnlich in 
ihrem Beginn, wie die meisten von den vorigen, 
mit grauschtsarzen Borken bedeckt und bieten 
immer an ihrer Basis die charakteristische vio- 
lett-braune Farbe von fast allen syphilitischen 
Ausschlägen dar. Sie haben diesen Namen 
bekommen, weil sie sich einerseits weiterver- 
breiten , während sie anderer Seits heilen. 
Man siebt sie so fortwandern und auf der Haut 
vermöge der dunkeln Farbe ihrer Borken uad 
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der , welche ihre Narben auf den Tbeiieo , wo 
sie vorbanden sind, zurücklassen, mannicbfal- 
tige Windungen, spiralförmige Zeichnungen, 
die bis auf einen gewissen Funkt die Windun- 
gen einer Schlange darstellen , bewirken. Die 
ulcerirten Pusteln, von denen so eben gespro- 
chen worden ist, bieten auch manchmal diesen 
Charakter dar. 

Diese Arten von Ausschlägen werden ohne 
alle Ausnahme durch eine veraltete und lange 
Zeit vernachlässigte Infection veranlasst nnd 
haben ihren Sitz hauptsächlich auf dem Rucken 
oder der vordem Partie der Brust. 

11) Die flecbtenartigen Pusteln, 
oder syphilitischen Flechten ; fr. Pustules dar- 
treuses ou Dartres veneriennes, sind in ihren 
Formen sehr verschieden und bieten für die 
Diagnose viel Schwierigkeit dar. Denn da sie 
con staut die specifischen Kennzeichen, an de- 
nen man sie von den gewöhnlichen herpeti- 
schen Krankheiten unterscheiden kann , an sich 
tragen, so ist manchmal der scharfsichtigste 
Arzt in Verlegenheit, ihre Natur zn bestim- 
men, wofern nicht aufrichtige Geständnisse 
von Seiten des Kranken oder die Cocxistenz 
einiger andern Infectionssymptome zur Besei- 
tigung seiner Zweifel beitragen. 

a) Unter die Zahl dieser Affectionen reebne 
ich nach Willan und Bateman eine Varietät 
des lividen Liehen , dessen Knötchen dunkel- 
roth, weit zahlreicher und allgemeiner ver- 
breitet als bei dem gewöhnlichen Lieben sind, 
sich jedoch besonders auf der Stirn, an der 
Wurzel der Haare, am Kinne (Mentagra), 
auf den Seiten der Nase und auf dem Stamme 
befinden. Der Ausschlag ist auf eine gleich- 
förmige Weise verstreut, oder die kleinen Pu- 
steln, aus denen er besteht, sind in Gruppen 
vereinigt und bilden Flecke von unregelmäs- 
sigen Formen , die sich selten mit Borken be- 
decken , die aber endlich manchmal exulceri- 
ren, wenn man es nicht durch eine passende 
Behandlung verhindert. 

b) Die unter dem Namen Prurigo po- 
dicis bekannte Flechte am Rande des Afters 
ist oft eins der lästigsten syphilitischen Sym- 
ptome. Sie folgt häufig auf eine schlecht be- 
bandelte Blennorrbagie und erstreckt sich ziem- 
lich gewöhnlich längs des Dammes bis zum 
Hodensacke und der obern nnd innem Partie 
der Oberschenkel hin. Ihre Farbe ist kupfer- 
braun; das Jucken, was sie veranlasst, ist 
ausserordentlich stark, vorzüglich während des 
Nachts, und es entstehen dadurch oft sehr lä- 
stige Excoriationen, hauptsächlich an denThei- 
len, die in Contiguität stehen und während des 
Gehens Reibungen erleiden oder zu stark ge- 
kratzt worden sind. Wenn das Uebel diesen 
Grad erreicht bat, so fliesst eine ieboröse 
Feuchtigkeit ans, die zum Tbeil fest wird und 
das Ansehen der weisslichen Specklage, welche 
die syphilitischen Geschwüre des Schlundes be- 
deckt , darbietet Endlich sind die durch diese 



Krankheit veranlassten Schmerzen 
dentlich lebhaft nnd zwingen oft das Bett zn 
hüten. Die antisyphilitische Behandlung ist in 
diesem Falle von einer sichern und sehr schnel- 
len Wirksamkeit. Die blosen äussern Appli- 
cationen der Quecksilbersalbe reichen gewöhn- 
lich zur Stillung des Juckens bin. 

c) Prurigo der äussern Ge- 
schlechtsteile. — Die inficirten Finnen 
sind einer Art Flechte ausgesetzt, die sich be- 
sonders an. den Rändern der grossen Scham- 
lefzen und an der Mündung der Scheide fixirt, 
wo sie vorzüglich während der Nacht unerträg- 
liches Jucken veranlassen. Man erkennt den 
Ausschlag , der sie charakterUirt, an kleinen, 
dunkelrothen, in mehr oder weniger beträcht- 
lichen Trauben vereinigten » auf den grossen 
und kleinen Schamlefzen vertheilten und manch- 
mal sich bis zur ionern Fläche der Oberschen- 
kel erstreckenden Blüthcben. Wenn sie ver- 
altet ist, so nimmt der Theil der Haut, wel- 
cher davon afficirt ist, eine gleichförmige 
braune oder Ii v nie Farbe an. Diese Krankheit 
darf nicht mit dem Pruritus genitalis der schwan- 
gern Frauen, noch mit dem, welches man so 
häufig zur Zeit des Aofböreos der Regein be- 
merkt, wenn die Gebärmutter der Sitz einer 
chronischen Gebärmutteranscbwellnng ist, ver- 
wechselt werden. Der Unterschied wird frei- 
lich, wie man gesteben muss, in vielen Fällen 
sehr schwer festzustellen seyn ; wenn aber die 
syphilitischen Kennzeichen nicht so deutlich 
sind , so kann man sich durch Nach Weisungen 
über die vorausgegangenen Umstände Aufklä- 
rung versebaffen und sieb überzeugen, ob nicht 
gleichzeitig auf andern Theilen des Körpers 
oder in der Art nnd Weise, wie manche Ver- 
richtungen vor sich gehen , weniger zweideu- 
tige Spuren von Syphilis vorbanden sind. 

d) Die Prurigo oder Flecbte der Vorhaut 
wird auch oft durch das Vorhandenseyn einer 
veralteten syphilitischen Infection bedingt. Die 
Bäder und die Sorge für Reinlichkeit beseiti- 
gen sie häufig; allein sie ist sehr zur Rück- 
kehr geneigt und unter vielen Umständen sehr 
hartnäckig. Genaue Nachweisungen über die 
anamnestischen Umstände werden ebenfalls in 
den Stand Betzen, diese Affection von den 
Vorbautstlechten, die man oft bei den Greisen 
bemerkt und die, wenn sie vernachlässigt wer- 
den, eine scirrhöse Entartung der Vorhaut 
und manchmal der ganzen Ruthe veranlassen 
können, zu unterscheiden. 

e) Knpfrige Flecken. — DieseFIek- 
ken , die manchmal durch das Vorhandenseyn 
des syphilitischen Giftes bedingt werden , ha- 
ben jedoch kein pathognomonisches nnd con- 
stantes Kennzeichen, vermittels dessen man 
sie in allen Fällen auf eine sichere Weise von 
denen unterscheiden kann, die von einer idio- 
pathischen , herpetischen Disposition, von der 
Anschwellung der Leber oder auch von der 
chronischen Reizung der Därme abhängen, wie 
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sie die Gegenwart des Bandwurmes veran- 
laut, wovon man ziemlich häufige Beispiele 
antrifft, und die onter dem Namen kupfrige 
oder Leberflecke bezeichnet werden. Man 
wird übrigen« um so mehr geneigt seyn, nie 
der Infection zuzuschreiben , als «ie eine brau- 
nere Farbe haben und der Kranke vorher an 
syphilitischen Zufällen, deren Behandlung ver- 
nachlässigt worden seyn könnte, gelitten hat. 
Diese Epbelidcn haben eine gelbe oder braune 
Färb«, die an der Circumferenz oft dnnkler 
ala in ihrem Centrnm ist und manchmal «ehr 
kleine kleienartige Schuppen darbieten. Sie 
haben ihren Sitz beinahe immer am Halse und 
aof der vordem Gegend der Bruat , obschon 
man deren oft aneh auf der Stirn und auf ver- 
schiedenen andern Gegenden des Körper«, z.B. 
auf der behaarten Kopfhaut, sieht , wo sie oft 
eine Art partieller Alopecie oder Ophiasis ver- 



12) A in ei s e n sti ch ähnliche Flek- 
ke; fr. Taches fvrmiees ou formiaäaires. — 
Dieses syphilitische Symptom, welche« man 
ziemlich oberflächlich in die Klasse der Pu- 
steln gebracht hat , besteht nur in einer ein- 
fachen Modifikation der Farbe der Haut, obne 
irgend eine Veränderung in der Dicke und Con- 
der afficirten Stelle. Dieae Flecke 
rothbrann und gleichen Petechien oder 
den leichten Eccbymoaen , welche der Stich 
der Ameisen , der Flöhe oder Wanzen znrück- 
lässt , wenn die Anschwellung , die er im er- 
sten Momente veranlasst bat, gänzlich ver- 
schwunden ist. Wie bei diesen letztern erkennt 
man ihre Fortschritte zur Heilung an dem 
Schwächerwerdender dunkeln Farbe, die sie 
charakterisirt , die aus dem Braunen ins Vio- 
lette, an« dem Violettee in s Gelbe übergeht, 
und endlich ganz und gar verschwindet. 

Die Schriftsteller haben eine noch beträcht- 
lichere Anzahl av pbilitiacber Pustein beschrie- 
ben ; da sie aber bis jetzt sich keiner ganz 
•trengen Classification gefügt haben, so glaube 
ich , das« das eben aufgestellte Gemälde alle 
diejenigen, die sich unserer Beobachtung dar- 
bieten können , in «eine Reihen aufzunehmen 
vermag. 

Die syphilitischen Pusteln zeigen «ich übri- 
gens nicht immer mit einem einzigen Typus in 
einer und derselben Krankheit; denn man 
sieht z. B. oft bei einem und demselben Sub- 
jecte Flechten , linsenförmige Pusteln und ul- 
cerirte Pusteln, die alle von der nämlichen 
Ursache abhängen. In der Regel werden sie 
niemals von Fieber begleitet , obschon ihnen 
anter gewissen seltenen Umständen, wenn der 
Aasschlag reichlich ist and plötzlich eintritt, 
eine leichte Fieberbewegang vorausgegangen 
•eyn kann. Ks findet dann eine gewisse Per- 
turbatio statt, von welcher ihr Erscheinen 
die Criais ausmacht. Wahrscheinlich erschei- 
nen auch aas ähnlichen Ursachen , bei Gele- 
genheit jeder grossen Veränderung im Orga- 



, wie z. B. die ist, welche die Pober- 
tät, die Schwangerschaft und das Aufhören 
der Regeln, als Epochen grosser Störungen 
in den Verrichtungen, herbeiführen, Symptome 
dieser Natur, deren Ursache sicher auf eine 
verborgene Wei»e schon seit einer Reibe von 
Jahren bestand , sehr oft mit einer Heftigkeit, 
die sich mit der vergleichen lässt, welche den 
Ausbruch mancher acuten fieberhaften Exan- 
theme ankündigt. 

Den syphilitischen Pusteln, die ihren Sitz 
unmittelbar in dem Gefässgewebe der Haut 
haben, gehen häufig auch Jucken, Knochen - 
schmerzen, nächtliche Kopfschmerzen 10 oder 
14 Tage voraus und manchmal, obschon im 
Allgemeinen diese Vorläufer gewöhnlich von 
ihrer Intensität verlieren, sobald der Ausschlag 
zum Vorschein kommt, begleiten sie dieselben 
auf eine solche Weise, dass sie keinen Zweifel 
über ihre wirkliche Natur übrig lassen. 

Die Pusteln fangen alle mit kleinen rothen 
Flecken an , die wachsen , sich erbeben und 
sodann ein verschiedenes Ansehen annehmen, 
so dass man in dem Augenblicke, wo der Aas- 
schlag beginnt, nicht voraussehen kann, wie 
seine definitive Form beschaffen seyn, und in 
welche Klasse man ihn bringen können wird. 
Man kann ihn dann leicht für eine nicht syphi- 
litische AfTection halten. Nur erst nach eini- 
ger Zeit, wenn er seine ganze Entwicklung 
erlangt , und folglich die ihm eigentümlichen 
Kennzeichen angenommen bat, kann man seine 
wirkliche Natur erkennen. Man muss jedoch 
gesteben , dass man , da die Pusteln ganz un- 
sebmerzbaft sind , meistentheils ihr Daseyn 
nur erst bemerkt , wenn sie sich ganz entwik- 
kelt haben, und in diesem Falle kann für ge- 
wöhnlich kein Zweifel über ihren Ursprung 
mehr statt finden. 

Die Prognose der Pusteln muss, je nachdem 
sie primitive oder consecutive sind , so wie 
aoeh nach ihrer eigentbümlicben Art, nach dem 
Alter der Ursache, die sie hervorgebracht bat, 
nach der Natur der Complicationen , die statt 
finden können, und der Bebandlungen, die frü- 
her in Anwendung gekommen seyn dürften, 
verschieden ausfallen. Wir wollen ans bei Ge- 
legenheit ihrer Behandlung in einige ausführ- 
lichere Erörterungen über diesen Punkt ein- 
lassen. 

Die Behandlung der syphilitischen Pnsteln 
theilt sich in eine innere und eine äussere. 

Die e rotere, die immer die der veralteten 
und constitutionellen syphilitischen AfTectionen 
seyn muss, ausgenommen in den ziemlich sel- 
tenen Fällen von primitiven platten oder schlei- 
migen Pusteln , besteht in der Verordnung ei- 
ner starken Sarsaparille - oder Guajakabko- 
cbung,oder auch beider vereinigter Substanzen 
in der Gabe von zwei bis drei Unzen auf an- 
derthalb Pinte Wasser, die man bei einem ge- 
linden Feuer nach einer Maceration von 12 
Stunden auf ein Drittel reduciren lässt, mit 
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welcher Tisane man den Gebrauch des Queck- 
silbers als Einreibung oder noch besser in 
Form des Deutocblorurets in einer hinlängli- 
chen Quantität destillirten Wassers aufgelöst 
verbindet. Man bringt damit oft mit Vortbeil 
den Gebranch einiger gelinden Abführmittel 
in Verbindung. Wenn die Krankheit schon 
vergeblich dnrch die Mercurialia bebandelt 
worden ist, so thut man oft, statt zu diesen 
Heilmitteln zurückzukehren, hesser, wenn man 
sich an die schweisstreibenden Mittel hält und 
damit die mineralischen Säuren, die China, 
die Dulcamara oder das Antimonium sulpbu- 
ratum crudum verbindet. Die Tisane von Fels, 
welche diese letztere Verbindung ausmacht, 
ist hauptsächlich in diesem Falle angezeigt; 
und ich habe die von Amoxi und das Decoct 
von Poüini, dessen Zusammensetzung sich 
allem Anscheine nach wenig davon unterschei- 
det , unter mehreren Umständen , wo die ra- 
tionellsten nnd methodischsten Behandlungen 
völlig gescheitert waren , beinahe wunderbare 
Resultate hervorbringen sehen. 

Endlich giebt es Individuen , bei welchen 
man , da die Hartnäckigkeit der syphilitischen 
Pusteln einer herpetischen Complication zu- 
geschrieben werden kann . wie es wahrschein- 
lich bei fast allen denen , welche die Forin des 
Lieben, der Epbeliden und der Hautdecke an- 
nehmen , der Fall ist, gleichzeitig den Schwe- 
fel innerlich und gegen das Ende der Behand- 
lung das Schwefelkali in Form von Bädern und 
Waschungen anwenden muss. 

Die örtliche Behandlung der Pusteln kann, 
je nach der eigentümlichen Art des Ausschla- 
ges, mit dem man es zu tbun bat, verschie- 
den ausfallen. Die nesselartigen Pusteln , die 
ameisenstichartigen Klecken bedürfen gar kei- 
ner ; denn sie verschwinden gewöhnlich durch 
den Mosen Eiotluss der allgemeinen antisy- 
philitischen Behandlung , unterstützt durch ei- 
nige lauwarme Bäder und ein deraulcirendes 
Uegim. 

Die frieselartigen Pusteln weichen für ge- 
wöhnlich der weiter oben angegebenen Be- 
handlung ; allein die unter dem Namen linsen- 
förmige und krätzige bekannten zeigen sich 
manchmal hartnäckiger, obschon sie oft auch 
mit einer staunenswerten Schnelligkeit gleich 
von den ersten 15 Tagen der allgemeinen Be- 
handlung an verschwinden, in dem Falle, wo 
man bis zur Hälfte der Zeit, die man zu ihrer 
Heilung für nöthig hält, gekommen ist, ohne 
daas sie ganz deutliche Zeichen einer Besse- 
rung darbieten, muss man mit dem Gebrauche 
der allgemeinen Heilmittel den der schleimi- 
gen Bäder, die erweichenden Waschungen und 
Applicationen, und später die täglichen Einrei- 
bungen mit dem Ceratum Saturni ; dem reinen 
oder verdünnten ünguentum mercoriale, dem 
Schwefeicerat, dem oxygenirten Fette oder dem 
Unguentnm citrinum verbinden. Uebrigens 



leistet der Ausschlag um so mehr Widerstand, 
je älter er ist. 

Die blasigen oder serösen Pusteln erfordern, 
wenn sie unsebmerzhaft sind , keine andere 
örtliche Behandlung als die Bäder. Wenn sie 
schmerzhaft, entzündet sind, so muss man 
damit die anod)nen Waschungen mit dem De- 
cocte der Altbäewurzel und der Mohnköpfe, so 
wie die erweichenden Cataplasmen während 
der Nacht verbinden. In dem Kalle , wo die 
Epidermis sich loslöst, muss der Verband mit 
dem ganz frischen und häufig erneuerten Gou- 
fard sehen Cerate gemacht werden. Diese Pu- 
steln vertrocknen gewöhnlich kurze Zeit nach 
ihrer Eröffnung ; wenn sie aber etwas tief \ er- 
schweren, so wird eine besondere örtliche Be- 
I handlung unerlässlich noth wendig. Es wird da- 
von weiter unten bei Gelegenheit der Schanker - 
oder ulcerirten Pusteln die Rede seyn. 

Die platten oder feuebteo Pusteln, sie mögen 
nun primitive oder consecutive seyn, ver- 
schwinden am gewöhnlichsten mit Leichtigkeit 
durch den Eintluss der specilischen allgemeinen 
Behaudlung, unterstützt durch den häufigen 
Gebrauch der Bäder und die Sorge für Rein- 
lichkeit. Wenn sie dessen ungeachtet stationär 
bleiben, so kann man ibreZertbeilung dadurch 
sehr beschleunigen, dass man sie mit einem 
Stück feiner Leinwand, was in eine oft er- 
neuerte Auflösung von Aetzsublimat, von schwe- 
felsaurem Zink, oder in das phagedänische Was- 
ser getaucht, oder auch mit etwas Quecksilber- 
cerat zu gleichen Tbeilen bestrichen worden 
ist, bedeckt. Diejenigen, welche sich durch 
das Reiben und. die Unredlichkeit exeoriiren, 
treten in die Categorie der ulcerirten Pusteln, 
von denen sogleich die Rede seyn wird. Geben 
sie zu Vegetationen Gelegenheit , so ist der 
Widerstand oft grösser, man ist manchmal ge- 
nötbigt, sie durch die Aetzmittel oder das 
Messer anzugreifen. 

Die schuppichten Pusteln verschwinden, ob- 
schon sie immer eine veraltete Infectioo an- 
kündigen, am gewöhnlichsten blos durch die 
allgemeine antisypbilitische Behandlung und 
die lauwarmen Bäder. Zeigten sie sich hart- 
näckig, so dürften einige örtliche Einreibungen 
mit der Salbe von Cirillo oder einer andern 
der nämlicben Art bald zu ihrer Beseitigung 
hinreichen. 

Die borkigen Pusteln sind bei weitem hart- 
näckiger und machen immer eine örtliche Be- 
handlung nothwendig. Zuerst zieht man er- 
weichende Applicationen, z. B. Fomentationen 
oder Cataplasmen von Leinsamen, das Oel nnd 
die frischen Fette in Gebrauch, damit die bor- 
kige Materie, die sie bedeckt, ohne Anstren- 
gung abfällt, während die veralteten fetten 
Körper den Nachtbeil haben , dass sie Jucken 
und selbst manchmal das Erscheinen neuer 
Blütben auf der Haut veranlassen. Gegen die 
Mitte der allgemeinen Behandlung substitoirt 
man diesen örtlichen Mitteln das Unguentom 
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Neapolitanum duplex oder jedes andere , wel- 
chem man den Weihrauch und die Glätte zu- 
setzt, wenn nach dein Abfalle der Borken die 
Theile, die sie bedeckten, mit dem Vertrock- 
nen zu lange zögern. 

Die ulcerirten oder Scbankerpasteln heilen 
in den einfachsten Fällen gewöhnlich mit ziem- 
licher Leichtigkeit durch die eben erwähnte 
örtliche Behandlung, wenn zu gleicher Zeit 
die allgemeinen ant i syphilitischen Mittel auf 
eine methodische Weise eine gehörige Zeit 
lang in Anwendung kommen. Sind aber die 
Geschwüre veraltet und schon bis auf eine ge- 
wisse Tiefe zerfressen, so lässt die Heilung 
oft drei oder vier Monate und selbst noch län- 
ger auf sich warten. Opium Waschungen, fer- 
ner solche mit einem sehr geschwängerten 
Decocte der schweisstreibenden Hölzer durch 
\on vanSwieten's Auflösung gesteigert , Räu- 
cbernngen mit Zinnober, das Verbinden mit 
dem rotben Präcipitate, dem einfach schwe- 
felsauren Quecksilber oder mit dem Jodqueck- 
silber sind Mittel , welche die Vernarbung zu 
beschleunigen geeignet sind. Wenn in diesem 
Kalle der Kranke durch die Fortschritte der 
Krankheit oder durch Nahrangsmittel von 
schlechter Beschaffenheit erschöpft worden ist, 
so verordnet man ihm mit Nutzen die analep- 
tiichen und die stärkenden Mittel. Die star- 
ken und kräftigen Subjeute müssen einem 
ganz entgegengesetzten Rcgim unterworfen 
werden. 

Bevor wir weiter gehen , muss ich hier be- 
merklieb machen , dass ich , um Wiederholun- 
gen zu vermeiden , auch bei Gelegenheit der 
für jede Art Pusteln passenden örtlichen Heil- 
mittel einige andere therapeutische Agentien 
erwähne , die, obschon sie innerlich verordnet 
werden, doch empfohlen zu werden verdienen, 
weil man ihnen allgemein eine speeifisebe Wir- 
kung auf diese oder jene Form von Ausschlä- 
gen, was sie übrigens auch für einen Ur- 
sprunghaben mögen, zuerkannt bat, indem 
ich bei dem , was ich von der aligemeinen 
Behandlung gesagt, keine andere Absiebt ge- 
habt habe , als von der zu sprechen , w eiche 
die einzige allen denen , die mich in diesem 
Augenblicke beschäftigen , gemeinschaftliche 
Ursache, d. h. die syphilitische Ansteckung 
erfordert. 

Die serpiginösen Pusteln, die, welche einer 
Seit» heilen und anderer Seits sich weiter ver- 
breiten , sie mögen nun ulcerirt oder blos bor- 
kicht seyn , sind in der Regel weit hartnäcki- 
ger als alle andere. Sie bleiben oft trotz aller 
Behandlungen mehrere Monate in einem Zn- 
stande von beträchtlicher Reizung und Zu- 
nahme , ja manchmal sogar Jahre lang. Sie 
durchwandern dann häufig einen grossen Tbeil 
der Oberfläche des Körpers und sind auch oft 
■och mit einem Zustande \on syphilitischer 
Cachexie verknüpft, der bisweilen den Verlust 
der Kranken zur Folge hat. Sind diese Pu- 



steln sehr schmerzhaft, so sind die 

den und narkotischen Applicationen ganz un- 
erlässlich nothwendig; hierauf verbindet man 
mit diesem Verbände das phagedänisebe Was- 
ser, die einfache Subliraatauflösung, das 
Quecksilbercerat mit Zusatz von BMenkraut- 
extract und andern ähnlichen Mitteln. Da sie 
sich aber gewöhnlich sehr hartnäckig zeigen, 
so muss man sowohl mit den innern als den 
äussern Heilmitteln oft wechseln , und indem 
man mit den kräftigsten antisyphilitischen Mit- 
teln die Purgantia und das, was man im Ge- 
brauche gegen die herpetischen Aflectionen, 
an deren Natur diese Arten von Pusteln häu- 
fig Theil nehmen, die Depurativa zu nennen 
ptiegt , verbindet , geht man nach und nach zu 
dem äussern Gebrauche der China , der ge- 
pulverten Kohle , des Essigs , des Unguentum 
negyptiacum, des rothen Präcipitats über. 
Man geht manchmal so weit, dass man die 
Geschwüre mit dem hydrochlorsaurcn Anti- 
mon, mit der Salpetersäure, dem salpeter- 
sauren Silber oder Quecksilber und selbst mit 
dem Cauterium actuale betupft. Es giebt 
wenige von diesen Mitteln , die nicht glück- 
liche Erfolge gehabt haben; allein man wird 
immer zu Betupfungen genötbigt , weil keins 
von ihnen auf eine constante Weise wirksam 
ist. Man darf übrigens nicht verabsäumen, 
ihre örtliche Wirkung durch die Verordnung 
der Scbwefdpräparate, des gepulverten Schwe- 
felantimons in der Gabe von einem Scrupel 
bis zu einer Drachme täglich , durch den Ge- 
brauch der bittern Mittel oder einer schweiss- 
treibenden Tisanc , wie der von Fels oder von 
VigaronSy mit der man immer ein sehr stren- 
ges demuleirendes Regim und , wenn es ge- 
schehen kann, eine Veränderung der Luft 
verbinden muss , zu befördern. 

Dieses syphilitische Symptom bietet in der 
Regel viele Anomalicen in seinem Verlaufe 
dar : so z. B. weicht es , nachdem es manch- 
mal lange Zeit der Wirkung der allem An- 
schein nach am besten combinirten Mittel wi- 
derstanden bat, endlich, und die Vernarbnng 
geht mit einer erstaunlichen Schnelligkeit vor 
sich, ohne dass man die wahre Ursache davon 
auffinden kann. In manchen Fällen bleiben 
Pusteln neben andern, die plötzlich ver- 
schwinden , stationär ; andere Male stirbt die 
ulcerirte Oberfläche unvermuthet ab und bei 
dem Abfalle der Schorfe kündigen die gut ge- 
reinigten Fleiscbpartieen eine schnelle Heilung 
an. Ziemlich oft endlich giebt es deren , die 
nach einem oder mehreren Monaten trotz der 
Fortdauer der am besten indicirten Heilmittel 
wieder zum Vorschein kommen. 

Die Epheliden oder kupfrigen Flecke ver- 
schwinden desto leichter, je frischer sie sind, 
was sich erkennen und so zu sagen vorhersa 
gen lässt , wenn ihre Farbe nicht sehr dunkel 
ist. Wenn sie aber nach der Beseitigung des 
innern Leidens noch fortdauern , so gelingt 
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ihre Beseitigung durch Meerwasserbäder oder 
durch Einreibungen mit Alaunwasser, mit ge- 
sättigtem Kochsalzuanser , Kalkwasscr oder 
auch mit Citronensaft oder Essigsäure. Alle 
andern herpetischen Ausschläge, die ebenfalls 
von dem Vorhandense) u des syphilitischen 
Giftes im Organismus oder wenigstens von 
der Verbindung der syphilitischen und herpeti- 
schen Disposition abhängen , erfordern ausser 
einer umsichtigen Verbindung der inneren, zur 
Bekämpfung der beiden krankhaften Zustände 
geeigneten, Mittel den Gebrauch der für beide 
passenden äusseren Heilmittel. So z. B. ver- 
bindet man nach dem Gebrauche der erwei- 
chenden örtlichen Mittel und der schleimigen 
Bäder mit dem Unguentum mercurialc , was 
mit einer gleichen Quantität Schwefeicerat 
vermischt worden ist, mit der einfach schwe- 
felsauren Quecksilber- oder Jodquecksilber- 
salbe ; man macht Waschungen mit den schwe- 
felhaltigen Wässern , mit dem Kalkwasser, 
der Aqua Saturni , Aqua phagedaenica oder 
jeder andern Quecksilberauflösung; man em- 
pfiehlt die Bäder und Douchen von Bareges; 
und betupft endlich in den hartnäckigsten Fäl- 
len aller vier oder fünf Tage einmal die Ober- 
flächen , wo der Ausschlag seinen Sitz hat, 
mit dem salpetersauren Silber oder der mehr 
oder weniger verdünnten Salpetersäure. 

Die Prurigo syphilitica des Afters, so 
wie die der äussern Schnmtheilc werden ge- 
wöhnlich durch die mit den narkotischen Wa- 
schungen des Bilsenkrautes, des Nachtschat- 
tens oder des gummösen Opiums abwechseln- 
den örtlichen Quecksilbereinreibungen sehr 
merklich gebessert. Ich habe an hartnäckiger 
Schlaflosigkeit leidende Kranke gesehen, die 
nur durch diese Mittel und hauptsächlich durch 
die Einreibungen ruhige Nächte bekamen. 
Die nämliche Behandlung passt für die Pru- 
rigo der Mündung der Vorhaut; wenn aber 
wegen einer besondern Disposition des Sub- 
jectes, z. B. wegen des Alters oder einer 
übermässigen Körperfülle die Heilung zu lange 
auf sich warten licsse, so müsstc man den 
Tbetl der Haut, auf welchem sich der Aus- 
schlag befindet , ausschneiden. Die ameisen- 
stiebartigen Pusteln oder Flecke verschwinden 
gewöhnlich in Folge der blosen allgemeinen 
antisyphilitischen Behandlung, ohne dass man 
zu irgend einer andern örtlichen Application 
als die, welche in dem Gebrauche der ge- 
wöhnlichen Bäder besteht, seine Zuflucht zu 
nehmen braucht. 

Die conseentiven syphilitischen Pusteln las- 
sen, vorzüglich wenn sie mit Borken bedeckt 
gewesen oder ulcerirt sind, immer auf der 
Haut braune glänzende Fleke zurück , die nur 
schwer und oft erst nach sechs Monaten , ja 
manchmal sogar nach länger als einem Jahre 
verschwinden ; was für die Kranken um so 
unangenehmer ist, als das Gesicht, der Hals 
und viele andere Theile de« Körpers, die 



ziemlich gewöhnlich unbedeckt sind, sehr aua- 
gesetzt sind, solche Stigmata zu behalten. 
Man kann übrigens hoffen , ihre Dauer abzu- 
kürzen und zu gleicher Zeit häufig ihre Inten- 
sität zu vermeiden, wenn man Morgens und 
Abends in jede Pustel , sobald die Borken ab- 
gefallen oder die Geschwüre vernarbt sind, 
und hauptsächlich wenn eine harte und ange- 
schwollene Basis zurückbleibt, Einreibungen 
mit einem Linimente macht, was aus einem 
Theile Hydrochlorsäure und acht Theilen 
Baumöl besteht, wenn man die nfficirten Par- 
tieen mit kaltem Wasser, was mit einem Drit- 
tel gutem Essig versetzt ist, mit einer Auf- 
lösung des hydro chlorsauren Ammoniaks oder 
auch, wie es mit gutem Erfolge Cullerier, der 
Onkel, gethan hat, mit sehr salzigem Wasser, 
was durch Zusatz einer gewissen Quantität 
Alkohols zertheilender gemacht worden ist, 
wäscht und bäht. Diese Mittel, so wie die* 
kalten alkalischen Douchen und die Meerbäder 
passen ebenfalls nach dem Aufhören der allge- 
meinen antisyphilitischen Mittel, selbst wenn 
man während ihrer Verordnung in dieser Hin- 
sicht keine Vorsichtsmaassregeln genommen 
hätte , und wenn , was am gewöhnlichsten ge- 
schieht , die in liede stehenden Flecke nicht 
durch ihren Eintluss allein verhütet werden 
konnten. (L. V. Lagkeau.) 

PUSTULA SEROTINA, s. nocturna, 
siehe Epin yetis. 

PUSTULOES, Pustulosus; fr. Pustuleux; 
was sich auf die Pusteln bezieht, was von der 
Natur der Pusteln ist, was von Pusteln be- 
gleitet ist: pustulöse Krankheit, p u - 
stulÖser Ausschlag. 

PUTREFACTIO, dieFäulniss; siehe dieses 
Wort 

PUTRESCENZ DER GEBAERMUTTER, 
siebe Gebärmutter (pathologisch). 

PUTR1D1TAET, Putriditas; fr. Putridite; 
ein Zustand, eine Beschaffenheit dessen, was 
von der Fäulniss (siehe dieses Wort), er- 
griffen worden ist Die Putridität der Säfte, 
welche in dem menschlichen Körper circulirea 
oder abgesondert worden sind, wurde lange 
Zeit für eine der Hauptursacben gewisser ge- 
fährlicher Krankheiten des Menschen , oder in 
andern Fällen für eine Wirkung dieser Krank- 
heiten angeschen. Die Putridität der Säfte 
ist , nachdem sie beinahe gänzlich verworfen 
worden war, aufs Neue wieder in Frage ge- 
bracht worden. (Siehe die Artikel Patho- 
genie, Blut.) 

PUTRIDUS, verdorben; was von Fäulnis» 
ergriffen ist oder Neigung zur Fäulniss hat; 
fr. Putride; engl. Putrid. Die alten Schrift- 
steller, so wie die, welche vor der Bekannt- 
machung der Nosographie philoso- 
p h i q u e von Pinel geschrieben haben, haben 
unter der Benennung Faulfieber, Febris 
p u t r i d a , das Fieber beschrieben , dessen 
Hauptmerkmale von diesem letztern Schrift- 



Digitized by Google 



'* PYLORICUS — 

»tcllcr unter der Benennung adynamiscbes 
Fieber vereinigt worden sind. Wegen des 
äbctn Geruches der aasgesonderten Säfte, der 
Schnelligkeit , womit sie in Fänlniss ubergin- 
gen, der Neigung zum Brande hatte man die 
Krankheit , von welcher diese Erscheinungen 
Symptome waren, der Putridität der Säfte 
zugeschrieben. (Siehe Adynamiscb und 
Fieber.) 

PYLORICUS, was sich auf den Pylorus 
bezieht; fr. Pylorique; engl. Pyloric. 

Pylori ca (Artcria); die Pförtnerpulsader 
ist ein Äst der A. hepatica, der sich am Py- 
lorus und in der kleinen Krümmung des Ma- 
gens verbreitet und mit der A. coronaria sto- 
machica und der Gastroepiploica dextra ana- 
rtomosirt. 

Pylorica (Valvula), die PfÖrtnerklappc. 
(Siehe Pylorus ) 

Pylorica (Vena), die Pfortnerblutader 
macht den nämlichen Verlauf wie die gleich- 
namige Arterie. 

Pyloric um (Orificium), die Pfortner- 
mündung. (Siehe Magen.) 

Pyloricus (Musculus), der Pförtnermus- 
kel. (Siehe PylorusO 

PYLORUS, der Pförtner; fr. Pylore; engl. 
Pylorus. Die untere Mündung des Magens, 
die mit einem faserscbleiraigen , kreisförmigen 
Wulste versehen ist , den man Pförtnerklappe, 
Yaivala Pylori, fr. Valvule Pylore, nennt, 
nnd der Muskelfasern enthält, welchen ver- 
schiedene Anatomen den Namen Pförtncrmus- 
kel, Mosculus pyloricus, beigelegt haben. 
(Siehe Magen.) 

PYORRHAGIA, [von nvov, Eiter und 
fijyrv/it, ich berste; der Abgang von Eiter 
oder eiterartiger Materie aus irgend einem äus- 
sern Theile des Körpers. 

PYORRHOE A, vonjnio*, Eiter und (>tw, 
ich flicsse; ein andauernder Eiterabgang. 
Gräfe belegt mit diesem Namen das dritte 
Stadium der ägyptischen Augenentzündung, 
in welchem ein eiterförmiges , weissgelbes 
Fraidura von der Bindehaut der Augenlider 
Md des Augapfels abgesondert wird; die 
entere Form des Uebels nennt er Ble- 
piaropy o rrhoeam, die letztere Oph- 
tialnopyor rhoeam. 
PYOS1S , von Ttvow , ich bilde Eiter ; die 

Eiterung; siehe dieses Wort. 

PYOTURIA, so viel als Pyuria; siebe 
diese« Wort ] 

PYRAMIDALIS, was die Form einer Py- 
ramide hat ; fr u. engl. Pyramidal. 

Pyramidale (Corpus), s. Corpus pam- 
pinifore, ist nichts weiter als eine Durchkreu- 
zung der Arteriae und vorzüglich Venae sper- 
maticac vor dem Musculus Psoas. 

Pyramidale (Os), synonym mit Ob 
coneiforme s. triquetrum; siehe dieses 
Wort. 

Pyramidales (Eminentiae) ; Vorsprünge, 
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die man an der Oberfläche des Bulbus rhachi- 
dicus bemerkt. (Siehe Med u IIa oblon- 
gata.) 

Pyramidales (Musculi); es sind ihrer 
drei : 

Der Py ramidenmuskel , Musculus 
pyramidalis, fr. M. pyramidal, des Bau- 
ches ist länglicht, dreieckig, an der untern und 
vordem Partie der Bauchwandungen gelegen ; 
er setzt sich unten durch kurze aponeurotisebe 
Fasern an dem Schnmbeine und den Bändern, 
die sich an demselben inseriren, fest, steigt 
etwas schief nach innen längs der Linea alba 
empor, die ihn von dem der entgegengesetz- 
ten Seite trennt und in die er sich vermittels 
einer dünnen Sehne nach einem Verlaufe von 
einem bis anderthalb Zoll endigt. Dieser Mus- 
kel fehlt ziemlich häufig; andere Male findet 
man dagegen deren zwei auf einer Seite, und 
selbst zwei auf jeder Seite ; er wird von dem 
vordem Blatte der aponeurotischen Scheide 
des geraden Bauchmuskels, hinter dessen un- 
terer Partie er liegt, bedeckt. Dieser Muskel 
unterstützt die Wirkung des geraden Bauch-, 
muskels. 

Der Birnrauskel, Musculus py- 
ramidalis femoris s. pyriformis s. 
i 1 i a c u i e x t c r n u s , fr. Äf. pyramidal de 
la cuisse, ist länglicbt, abgeplattet und drei- 
eckig, und liegt auf der hintern und obern 
Partie des Oberschenkels und im Becken. Er 
setzt sich am Kreuzbeine an der äussern Seite 
der vordem Kreuzbcinlöcber, auf den Räumen, 
die diese Löcher trennen, auf einer kleinen 
Partie des Os iliacum und der \ ordern Fläche 
des Ligamentum sacro-ischiadicum niajus fest. 
Von diesen verschiedenen Punkten begeben 
sich die Fleischfasern convergirend von innen 
nach aussen, gehen durch die Incisura isebia- 
dica aus dem Becken hervor, entsprechen dem 
mittleren und kleinen Gesässmuskel, und inse- 
riren sich nach und nach auf einer Sehne, die 
sich in der Fossa trochanterica oberhalb der 
Musculi gemclli und des Obturator internus x 
festsetzt. Dieser Muskel wird innerhalb des 
Beckens von dem Mastdarme, dem Plexus 
ischiadicus und den Vasa hypogastrica be- 
deckt; ausserhalb dieser Höhle liegt er auf 
dem Os iliacum der Hüftgclenkkapsel , dem 
kfcinen Gesässmuskel, und wird seiner Scits 
von dem grossen Gesässmuskel bedeckt. Die- 
ser Muskel ist Dreher des Oberschenkels nach 
aussen, oder des Beckens in entgegengesetzter 
Richtung. 

Der Pyrarai denmoskel der Nase, 
Musculus pyramidalis nasi, fr. M. 
pyramidal dunez, ist dünn, dreieckig, liegt 
auf der vordem und obem Partie der Nase, 
hängt mit dem Stirnmuskel zusammen und 
verbreitet sich nach unten über den Rücken 
der Nase. Er ist zuerst von seines gleichen 
an der Nasenwurzel getrennt; nähert sich ihm 
aber und verschmilzt sodann mit ihm und mit 
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'dem Musculus palpebralis nach aussen; seine 
Fasern endigen sich unten inmitten eines zeitig- 
häutigen Gewebes, an welchem sich auch die 
Fasern des Compressor nasi festsetzen. 

Dieser, von der Haut bedeckte, Muskel liegt 
auf dem Corrugator supercilii, dem Stirn- und 
den Nascnknocheu. Er runzelt die Haut der 
Nasenwurzel in die Quere, und spannt die, 
welche die Spitze dieses Organs bedeckt, an. 

PYRAMIDE, Pyramis; fr. Pyramide ; engl. 
Pyraniid ; eine in der Trommelhöblo gelegene 
Hervorragung, an welcher sich der Muskel 
des Steigbügels ansetzt. (Siebe Ohr.) 

Vordere und hintere Pyramiden; 
siehe Medulla ublongata. (Mabjolih.) 

PYRENOIDES (Processus), von m»^»-, 
itVQijvos, Kern; kernäbnlicb; der Zahnfortsatz 
des zweiten Halswirbels. 

PYRETHRI (Radix), die Bertramwurzel, 
Speichelwnrzel , Zahnwurzel, von Anthemis 
Pyrethrum L.; fr. Pyretlire; engl. Spanish 
Qiamomile, PeUitory; einer grossen aus- 
dauernden Pdanze aus der natürlichen Familie 
der Corymbiferae und der Syngenesia Polyga- 
iuia superdua , welche mit der Cbamomilla in 
eine und dieselbe Gattung gehört, und haupt- 
sächlich in den südlichen Provinzen Frank- 
reichs wächst. [In Deutschland baut man diese 
Pdanze in mehreren Gegenden , vorzüglich in 
Böhmen, Thüringen und im Magdeburgischen 
an , und es wirkt die cultivirtc Bertramwurzel 
sogar noch kräftiger als die orientalische oder 
africanischc Die Wurzel dieser Pdanze ist 
der einzig gebräuchliche Thcil ; sie ist cylin- 
drisch, von der Dicke des Fingers, mit einigen 
feinen Fasern verschen; ihre äussere und in- 
nere Farbe ist weisslich; ihr Geschmack ist 
anfangs ziemlich schwach , entwickelt aber 
bald im Munde und auf der Zunge ein sehr 
starkes Gefühl von Schärfe und Prickeln und 
bewirkt eine reichliche Speichelabsonderung. 
Diese Wurzel ist von Gautier, Pharmaceuten 
in Paris, analysirt und aus folgenden Bestand- 
teilen : flüchtiges Oel Spuren ; fixes Oel 5 ; 
gelber Farbstoff 14; Gummi 11; Inulin 33; 
salzsaurer Kalk Spuren; Holzfaser 35; Ver- 
lust 2, Summa 100 Tbeile , bestehend gefun- 
den worden. 

Die Bertramwurzel wird vorzüglich als Kau- 
mittel angewendet, d. h. um in dem Innern des 
Mundes eine kräftige Erregung hervorzurufen, 
die mit Energie auf die Speicheldrüsen ein- 
wirkt, deren Absonderung sie vermehrt. Bald 
kaut man ein kleines Stück der Wurzel, bald 
bereitet man daraus ein Deeoct zu Gargaris- 
raen. Diese Wurzel macht einen Bestandteil 
einer grossen Menge Zahnpulver und Elyxire 
aus. (A. Richard.) 

P Y RET! C A . [ I m Mason £ood'schen Sy s tem e 
wird so die erste Ordnung der dritten Klasse 
Haematica, welche die "Fieber umfasst, 
bezeichnet Die Genera sind: Ephemera 
(eintägiges Fieber), Anetus (intennittirendes I 



— PYROLA 

Fieber), Epanetus (remittirendes Fieber), 
Enccia (anhaltendes Fieber) ; der Typus giebt 
nämlich den Eintheilungsgrund.J 

PYRET1CÜS , was sich auf die Pyrexie 
bezieht; fr. Pyretique. Einige Schriftsteller s 
haben diese Benennung als synonym mit fie- 
berwidrig gebraucht. 

PYRETOLOG1A, von nvQf ro?, Fieber, und 
Xoynq, Lehre; die Fieberlehre. Einige Schrift- 
steller haben unter diesem Titel Monographieen 
der sogenannten wesentlichen Fieber ge- 
geben. 

PYREXIA, synonym mit Fieber; fr. Py- 
rexie ; engl. Pyrexia. CuUen hat dieses Wort 
in seiner Classification der Krankheiten als 
generischen Terminus gebraucht, der alle 
fieberhafte Krankheiten, d. h. solche, die 
einzig und allein die Symptome, denen man 
den Namen Fieber gegeben bat, ausma- 
chen, und diejenigen, welche von einem 
fieberhaften Zustande begleitet werden, um- 
fasst; was die wesentlichen, primitiven Fieber 
und die sj automatischen Fieber der Schrift- 
steller bildet. (Siebe Fieber.) 

PYRIFORMIS (Musculus), der bimförmige 
Muskel; siehe Pyramidalis femoris. 

PYROACETICUS (Spiritus) ; brenzlicbter 
Kssiggeist; franz. Esprit pyroacAiqve; engt. 
Pyroacetic Spirit. Man bat mit diesem Namen 
eine farblose, sehr klare Flüssigkeit von einem 
anfangs brennenden, später frischen und uri- 
nösen Geschmacke belegt , die sich bildet, 
wenn man eine gewisse An zahl essigsaurer 
Salze durch das Feuer zersetzt. Sie kocht bei 
59° C. ; brennt mit einer äusserlich weissen 
und innerlich blauen Flamme , wenn man sie 
einem brennenden Körper nähert; sie findet 
keine Anwendung. (Orfiia.) 

PYROCITRICUM ( Acidum), brenzlichte Ci- 
tronsäure; fr. Acide pyrocitrique ; engl. ity*o- 
citric Acid; eine Säure, die man erhält, wenn 
man die Citronsäurc durch das Feuer zersetzt 
Ungebräuchlich. (Orfila.) 

PYROLA, Hirnkraut: fr. Pyrole. Es ist 
diess eine Pflanzengattung der Dicotyledonen 
Monnpetalcn, die in die natürliche Familie der 
Ericineen gehört, und wovon zwei Arten in 
der Mcdicin angewendet werden , nämlich das 
rundblättrige und das doldenblüthige Birnkraut 
Das rundblättrige Birnkraut, Py- 
r o 1 a r o t u n d i f o 1 i a L. ; fr. Pyrole ä feuü- 
les rondes ou grande Pyföle; engl. Round- 
leaved Wintergreen ; ist eine ausdauernde 
Pdanze, die in schattigen Waldungen in ganz 
Europa und Nordamcrica wächst. Seine Wur 
zel ist kriechend, seine Blätter sind alle aus- 
gebreitete Wurzelblätter, oder sie entspringen 
vielmehr rosettenförmig an der Basis einer 
Art einfachen, sechs bis zehn Zoll hohen, ge- 
raden Schaftes, der sich in eine Aehre von 
weissen gestielten und herabgebogenen Blütben 
endigt. Die Frucht ist eine kleine fünffächrige 
Kapsel, die sich in fünf Klappen öffnet; die 
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Blätter des rnndblättrigen Birnkrautes, aU der 

einzige Tbeil der Pflanze , von dem man Ge- 
brauch macht, haben einen ziemlich bedeuten- 
den herben Geschmack. Ehemals wendete man 
sie ziemlich häutig in allen den Krankheiten 
an , wo der Gebrauch der etwas adstringiren- 
den Substanzen von Nutzen seyn kann , wie 
z. B. bei den Diarrhöeen, den chronischen Ka- 
tarrhen , den weissen Flüssen u. s. w. Man 
benutzte die Pyrola viel als Wundkraut nach 
einem Falle oder nach einer starken Conto- 
sion; gegenwärtig aber wird dieses Mittel 
»ehr wenig in Gebrauch gezogen. 

Das doldenblüthige Birnkraut oder 
Wintergrün, Pyrola umbellata L.\ 
fr. Pyrole ä ombclle ; aus der einige Schrift- 
steller eine besondere Gattung unter dem Na- 
men Chiinophila umbellata gemacht haben, die 
sich von den wahren Pyrolen nur durch die 
Fäden ihrer erweiterten Staubfäden und ihre 
aufsitzende Narbe unterscheidet. Diese Pflanze 
bildet einen kleinen, fünf bis sechs Zoll hohen 
Strauch mit kriechender Wurzel und einfachen 
geraden Stengeln, die nach der Mitte zu keil- 
förmig - länglicbte , tief gezähnte , lederartige 
glatte Blätter tragen. Die weissen und ziem- 
lich grossen Blüthen bilden am Ende des ge- 
meinschaftlichen Blüthenstielc8 eine Art von 
Doldentraube oder einfacher Dolde. Die Py- 
rola umbellata wächst in den Wäldern des 
nördlichen Europas, in Asien und im nörd- 
lichen America. Ihre Blätter haben einen 
süsslicht-bitteni Geschmack; im Stengel und 
in den Wurzeln verbindet sich damit eine 
ziemlich beträchtliche Herbigkeit, die haupt- 
sächlich von dem Gerbstoffe , den sie enthal- 
ten, abhängt. Diese Pflanze ist in Europa 
noch sehr wenig gebräuchlich ; allein die Aerzte 
des nördlichen Amcrica's machen viel Gebrauch 
davon. Sie scheint in ihrer Wirkungsweise 
mit der Bärentraube überein zu kommen , nur 
ist sie noch energischer. Man benutzt sie 
vorzüglich bei der Strangurie und der Nieren- 
kolik als ein treffliches Palliativmittel ; es be- 
fördert die Austreibung des Harngrieses , der 
•ich in den Harnwegen bildet. Die diu reti- 
nae Eigenschaft dieser Pflanze beweist sich 
eben so nützlich in den verschiedenen Fällen 
von Wassersuchten und vorzüglich bei der 
Bauchwassersucht. Sie scheint eine beson- 
dere Erregung in dem absorbirenden Systeme 
n veranlassen Endlich verordnen sie die 
Americaner noch als ein äusseres stimulircndes 
Mittel bei den verschiedenen atonischen Ge- 
schwüren und selbst bei dem Krebse. Mehrere 
Beobachtungen dürften die glücklichen Wir- 
kungen dieses Mittels gegen diese furchtbare 
Krankheit darzutbun streben. Doch muss man, 
bevor sich hierüber etwas Bestimmtes aus- 
sagen lässt, noch mehrere Versuche abwarten. 

Die Pyrola umbeUata wird in einer Ab- 
kochung von zwei Drachmen Blättern auf zwei 
Pfund Wasser verordnet. ( A. Richajid.) 
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PYROLIGNOSUM (Acidum), brenzlicbte 

H o I z s ä u r e ; siebe dieses Wort. 

PYROMAL1CUM (Acidum), brenzlichte 
Acpfelsäure; fr. Acide pyromalique; engl. 
Pyromalic Acid; eine Säure, die man er- 
hält , wenn man die Aepfelsäure durch das 
Feuer zersetzt. Ungebräuchlich. 

PYROMAN1A, [von nvQ, Feuer, und pavut, 
Wuth; Feuerlust, Brandstiftungstrieb; dieje- 
nige Seelcnstörung, vermöge deren diejenigen, 
die daran leiden , einen unbezähmbaren Trieb 
haben , Feuer anzulegen.] 

PYROMUCICUM (Acidum), brenzlichte 
Schleimsäure; fr. A. pyromucique; engl. Py- 
romucic Acid; eine Säure, die das Resultat 
der Zersetzung der Schleimsäurc durch das 
Feuer ist. Ungebräuchlich. 

PYROSIS, von tivq, Feuer, oder von nv— 
QOt» , ich zünde an; das Sodbrennen, das 
Brennen im Magen , die Wasserkolik , Soda ; 
fr. Pyrosis ou Fer chaud ou Ardeur de l'esto- 
mac ou Cremason ou Soda ou Gorgosset ; 
engl. Waterbrash, Blackwater. Diese Affec- 
tion cbarakterisirt sich durch einen brennen- 
den Schmerz im Epigastrium , und w ird vom 
Aufstossen einer gewissen Quantität eines 
gewöhnlich geschmacklosen, manchmal aber 
scharfen und in der Speiseröhre und in dem 
Pharynx ein Gefühl von Brennen und Erosion 
bewirkenden Serums begleitet. Die verschie- 
denen organischen Bedingungen und die zufäl- 
ligen Ursachen , welche zur Störung der Ver- 
dauung Veranlassung geben, die das, was man 
eine Indigestion nennt, hervorbringen, 
können die Entwickelung der Pyrosis beför- 
dern und v eranlassen. So kommt sie oft nach 
einer copiösen oder aus unverdaulichen Nah- 
rungsmitteln bestehenden Mahlzeit und vor- 
züglich bei chronischer Entzündung, Ver-' 
schwärung und Scirrbus des Magens vor. 
Manche Frauen leiden während einer gewissen 
Zeit ihrer Schwangerschaft daran ; andere be- 
halten diese Affection während des ganzen 
Verlaufes der Schwangerschaft. Die Pyrosis 
ist eigentlich nur ein höherer Grad der sym- 
ptomatischen Affection , der man den Namen 
Magensäure (Aigreurs de l'estomac) gegeben 
bat. Die Ursachen sind blos kräftiger oder 
wirken anhaltender. 

Die Pyrosis ist im Norden Europa's häufi- 
ger als in den andern Theilen.- Man beob- 
achtet sie in unserm Clima nur ziemlich selten 
unter der chronischen und hartnäckigen Form, 
die sie in Lappland, Schweden u. s. w. an- 
nimmt. Die Natur der Nahrungsmittel, welche 
die Völker dieser Gegenden gemessen, erklärt 
die Häufigkeit und die Hartnäckigkeit , womit 
diese Affection daselbst auftritt. Man kann 
sie in der Tbat dem Genüsse von gesalzenem, 
geräuchertem Fleische oder Fischen, von thie- 
riseben Fetten, von verschiedenen gährungs- 
fäbigen Substanzen, von weingeistigen Flüssig- 
keiten zuschreiben. Daher ist sie auch in allen 
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Ländern unter den nlcdern und armen Klassen 
gewöhnlicher. 

Linne und Cullen haben insbesondere die 
endemische Pyrosis der nördlichen Gegenden 
Europa's beschrieben. Ich glaube hier die 
Beschreibung des letztern, die übrigens mit 
der des schwedischen. Naturforschers überein- 
stimmt, welcher die Pj rosig mit dem Namen 
Cardialgia sputatoria bezeichnet hat, 
wiedergeben zu müssen. 

„Die Pyrosis ist eine häufige Krnnkheit 
unter dem niedrigen Volke, die aber auch, 
obsebon seltener , die böhern Klassen befällt 
Sie ist in Schottland gewöhnlich, aber bei 
weitem nicht so wie in Lappland. Nach Lin- 
ne"! Bericht befällt sie ziemlich allgemein die- 
jenigen, die unter dem mittleren Alter stehen, 
und selten die, welche das Alter der Pubertät 
noch nicht erreicht haben. Ist man einmal 
davon afficirt gewesen , so kann die geringste 
Ursache sie lange Zeit nachher leicht wieder 
hervorrufen; doch beobachtet man sie selten 
bei den sehr bejahrten Personen. Sie afficirt 
beide Geschlechter , die Frauen aber häufiger 
,als die Männer. Sie befällt manchmal die 
schwangern Frauen ; ja einige leiden an die- 
ser Unpässlichkcit nur während ihrer Schwan- 
gerschaft. Die Mädchen werden öfter davon 
befallen, als die verheirateten Frauen; und 
unter diesen letztern ist sie wieder häufiger 
bei den unfruchtbaren Frauen. Ich habe Ge- 
legenheit gehabt, diese Krankheit mehrere 
Male bei Frauen, die an weissem Flusse litten, 
zu beobachten. — Die Anfälle dieser Krank- 
heit treten gewöhnlich des Morgens und Vor- 
mittags, wenn der Magen leer ist, ein. Das 
erste Symptom ist ein Schmerz in der Magen- 
grube , verbunden mit einem Gefühle von Zu- 
samraenschnürung dieses Eingeweides , als 
würde es gleichsam nach dem Rücken zu ge- 
zogen ; der Schmerz nimmt zu, wenn man sich 
aufrecht halten will ; deshalb wird der Körper 
während der Anfälle nach vorn gebogen; die- 
ser Schmerz ist oft sehr , lebhaft , und hat, 
nachdem er eine Zeit lang gedauert hat , ein 
Aufstossen einer beträchtlichen Quantität eines 
klaren Wassers, was bisweilen einen sauren 
Geschmack hat, fast immer aber geschmacklos 
ist, zur Folge. Dieses Aufstossen wiederholt 
sich häufig eine Zeit lang, und mässigt den 
Schmerz, der ihm vorausgegangen ist, nicht 
sogleich, sondern hat diese Wirkung erst nach 
Verfluss einer gewissen Zeit, womit dann der 
Anfall beendigt ist. — - Die Anfälle von Pyrosis 
treten gewöhnlich ein, ohne durch irgend eine 
offenbare Ursache veranlasst worden zu seyn ; 
und ich habe nicht gefunden , dass diese 
Krankheit durchaus von einer besondern Le- 
bensweise abhinge. Sie befällt die Personen, 
die von thierischer Nahrung leben; häufiger 
aber, wie ich glaube , diejenigen , welche sich 
von Milch- und Mehlspeisen nähren. Sie 
scheint oft durch die Erkältung der untern 



Extremitäten oder durch eine lebhafte Ge- 
müthsbewegung veranlasst zu werden. Sie 
tritt häufig ohne irgend ein Symptom von 
|)yspepsic ein." 

Wenn die Pyrosis an eine Entzündung oder 
an den Scirrbns des Magens gebunden ist, so 
besteht die Behandlung in den Heil - oder blo« 
Palliativinitteln dieser Krankheiten. Die, welche 
zufällig ist, verschwindet mit den Ursachen, 
die sie hervorgebracht haben ; und man kann 
sie bisweilen nur dadurch vermeiden, dass man 
sich der Nahrungsmittel enthält, wodurch sie 
entweder constant , oder häufig bei manchen 
Personen eintritt; dahingehören insbesondere 
die verschiedenen Arten Gebackenes. 

Was nun die chronische Pyrosis , die nicht 
von organischen Krankheiten des Magens ab- 
hängt, betrifft, so besteht die erste Bedingung 
ihrer Heilung in der Entfernung der Ursachen. 
Die Veränderung der Nahrungsmittel hat oft 
znr Beseitigung der Pyrosis hingereicht. Die 
Individuen , die sich von erregenden oder 
scharfen Nahrungsmitteln nähren, müssen sich 
ihrer ganzlich enthalten , und frisches Fleisch, 
Gemüse , Milchspeisen und wässrige Getränke 
gemessen. Diejenigen dagegen, bei denen die 
Pyrosis in Folge des Genusses mehliger Nah- 
rungsmittel, von Milch, Bier, Cider entstan- 
den ist, müssen mehr tonische, feste oder 
flüssige Substanzen gemessen, wenn die Rei- 
zung des Magens durch eine passende Behand- 
lung beseitigt worden ist Man verordnet auch 
mit gutem Erfolge als Palliativmittcl die soge- 
nannten Absorbentia, die Magnesia alba allein, 
oder mit dem Opium oder irgend einem an- 
tispasmodischen Heilmittel verbunden. Ich 
zweifle, ob man wohl tbot, die Nux vomica 
zu verordnen, deren Gebrauch von Linne in 
Fällen von Pyrosis empfohlen worden ist. Ich 
wiederhole es , das Regim ist das wirksamste 
Mittel , um diese Affection palliativ oder radi- 
cal zu heilen. (R. Delobme.) 

PYROTARTARICUM (Acidum), die brenz- 
lichte Weinsteinsäure ; fr. A. pyrotartarique ; 
engl. Pyrotariaric Acid ; eineSäore, die durch 
die Zersetzung der Weinsteinsäure, des Cre- 
mor tartari u. s. w. vermittels des Feuers ent- 
steht Ungebräuchlich. 

PYROTECHNIA, von itvQ, Feuer, und 
Tf/nj, die Kunst; die Kunst, das Feuer an- 
zuwenden; fr. Pyrotedmie; engl. Pyroteclmia. 
Percy hat unter der Benennung Pyrotech- 
nia chirurgicalisdie verschiedenen Arten 
und Weisen, das Feuer bei der Behandlung 
von Krankheiten anzuwenden , abgehandelt 
(Siehe Cauterisation.) 

PYROTICA, synonym mitCaustica; siebe 

dieses Wort. 

PYROURICUM (Acidum) , die brenzlichte 
Harnsäure ; fr. A. pyrourique ; engl. Pyrouric 
Acid; eine Säure, die während der Destilla- 
tion der Harnsäure und des barnsauren Am- 
moniaks entsteht. Ungebräuchlich. 
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PYRÜS COMMUNIS L., der gemeine Birn- 
baum; fr. Foirier; engl. Ptartree. Der Birn- 
baum, den man so reichlich in den Gärten 
cultivirt, wo er eine so grosse Menge Varie- 
täten darbietet, ist im wilden Zustande ein 
ziemlich hoher Baum , der sehr grosse Dimen- 
sionen erreichen kann. Seine gewöhnlich glän- 
zenden und etwas lederartigen Blätter sind 
stumpf oder spitzig, an ihren Rändern fein 
gezähnt; seine grossen, sehr weissen Biüthen 
haben glatte Blätter , die Staubfäden und die 
Griffel sind deutlich gesondert und nicht unter 
einander verschmolzen, wie bei den Aepfelbän- 
men. Die Frucht, die, was die Organisation 
betrifft , ganz die nämliche wie die des Apfel- 
baumes ist, unterscheidet sich blos durch ihre 
länglichte Form. Doch giebt es einige Arten 
von Birnen, die kuglicht oder selbst wie Aepfel 
deprimirt sind. Allein in diesem Falle lassen 
sie sich noch sehr leicht durch folgende Kenn- 
zeichen unterscheiden: 1) die Aepfel stehen 
an einem ausserordentlich kurzen Stiele, wäh- 
rend die Birnen einen im Vergleich damit weit 
längeren Stiel haben; das Fleisch der Aepfel 
ist immer knarpelnd , das der ganz reifen Bir- 
nen ist in der Regel schmelzend. In dem Falle, 
wo es, wie das der Aepfel, zerbrechlich ist, 
unterscheidet es sich davon durch seine grös- 
sere Dichtigkeit, was man leicht erkennt, wenn 
man ein Stück Apfel und ein Stuck Birne in s 
Wasser wirft; das erstere schwimmt oben auf, 
das letztere sinkt zu Boden. Die Birnbäume 
entfalten ihre Biüthen gleich in den ersten 
Tagen des Frühlings , d. b. zu Anfange des 
Monats April ; die Aepfelbäumc blühen dage- 
gen gewöhnlich erst im Monat Mai. 

Von den zahlreichen Frucbtvarietiiten, wel- 
che der in unsere Gärten verpflanzte Birnbaum 
hervorbringt, kann hier nicht die Rede seyn. 
Solche Einzelnbeiten gehören in die Werke 
über Ackerbau oder Gartencultnr. Wir wollen 
blos bemerken, dass man die Birnen unter 
zwei Hauptabteilungen bringt, nämlich die 



Mostbirnen nnd die Scbnittbirnen. Diese letz- 
tern zerfallen wieder in solche, die ein zer- 
fliegendes oder saftiges Fleisch, und in solche, 
die ein hartes und zerbrechliches haben. 

Eine ganz reife Birne, vorzüglich wenn man 
sie unter den besseren Varietäten auswählt, 
wie z. B. die Saint-Gcrmain , die Beurre, die 
Crassane u. s. w., ist eine treffliche und sehr 
gesunde Frucht , die ihren etwas herben Ge- 
schmack der Aepfelsäure, die sie enthält, ver- 
dankt. Man bereitet aus gewissen, im Grossen 
cultivirten Varietäten von Birnen in mehreren 
Provinzen Frankreichs eine , dem Aepfelcidcr 
ähnliche, gegohrne Flüssigkeit, die man Bir- 
nenmost nennt. Diese Flüssigkeit, welche 
stärker nnd weingeistiger als der Cider ist, 
kommt in seinem Geschmacke dem weissen 
Weine sehr nahe; allein man schätzt Ihn we- 
niger als den Aepfelwein, weil sein Gcnnss 
nicht so gesund zn seyn scheint. (Siehe 
Cider.) (A. Richard.) 

PYRÜS CYDONIA, der Quittenbaum ; siehe 
Cydonia. 

PYULCUS s. Py ulcon s. Pynlceus, 
von nvov, Eiter, und f).r.o>, ich ziehe; ein 
Eiterzog ; fr. Pyulque ou Poulqve. Man bat 
mit diesem Namen spritzenförmige Instrumente 
belegt, deren mau sich ehemals bediente, um 
die eitrigen Materien aus den verschiedenen 
Höhlen des Körpers auszuziehen. Diese In- 
strumente sind nicht mehr in Gebrauch, und 
können durch einen Katheter von Gummi 
elasticum , auf dessen Ende man behufs der 
Aspiration den Kopf einer gewöhnlichen Spritze 
aufsetzt , ersetzt werden. 

PYURIA, von nvov, Eiter, und ovqhü, ich 
harne ; fr. Pyurie. Man bezeichnet damit das 
Eiterharnen, d. b. die Aussonderung eines mit 
Eiter vermischten Harnes bei der steinigen 
Nierenentzündung und bei chronischen Affec- 
tionen der Harnblase. (Siebe Nierenent- 
zündung, Harnblasenentzündung 
] u. s. w.) 
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Q. 



QUADRATUS , viereckig; fr. Carte, engl. 
Square. Man bat mit diesem Namen mehrere 
Muskeln wegen ibrer Form belegt. 

Quadratus femoris (Musculus), der 
viereckige Muskel desOberschenkels ; fr. Mus de 
carre de la cuisse; eine ziemlich dicke flei- 
schige Ebene , welche die Form eines läng- 
lichten Vierecks hat und quer auf der hintern 
und obern Partie des Oberschenkels , den er 
gegen das Becken beugt, liegt. Er setzt sich 
mit ziemlich deutlichen aponenrotischen Fa- 
sern nach innen an der Tuberosität des Sitz- 
beines an ihrer äussern und vordem Seite, nach 
aussen auf einer Fläche , welche den grossen 
Rollbügel nach hinten and unten begränzt, 
an, weshalb er den Namen lschio - sovs- 
trochanterien von Oiaussier erhalten hat 
Alle seine Fasern sind quere und parallele; 
sie bedecken den kleinen Rollhügel , von dem 
sie durch einen Schleimbeutel getrennt werden. 
Der Quadratus femoris ist einer von den Mus- 
keln, welche das Schenkelbein auf seiner 
Axe von innen nach aussen drehen; er kann 
auch zur Abduction des Oberschenkels und 
zur Rotation des Beckens auf dem Schenkel- 
beine beitragen. AUrinus und J. F. Meckel 
haben ihn fehlen sehen. 

Quadratus lumborum (Musculus), 
der viereckige Lendenmuskel; fr. Af. carre 
des lombes; ein sehr dickes, abgeplattetes, 
unregetmässig vierseitiges, von oben nach 
unten länglichtes, an der Seite der Lenden- 
wirbel zwischen dem Darmbeinknocben und 
der letzten Rippe gelegenes Fleisclibündcl, was 
einen Theil der hintern Wand des Bauches 
ausmacht. Er bietet gewöhnlich zwciParticen 
dar : die vordere kleinere inscrirt sich durch 
kleine Sehnen an den drei queren Lendenfort- 
sätzen , die über der letztern liegen ; seine 
Fasern steigen sodann nach aussen empor und 
vermischen sich mit der zweiten Partie. Diese 
als die hintere bildet den grössten Tbeil des 
Muskels und ist constant vorhanden , während 
die vordere bisweilen fehlt. Sic setzt sich 1) 
nach unten an dem hintersten Theile der Crista 
iliaca und an dem Ligamentum ileo- lumbale 
vermittels einer Aponeurose fest, die sich auch 
mit queren Fasern an dem Processus trans- 
versus des fünften Lendenwirbels inserirt und 
die vorzüglich nach innen die Fortsetzung des 
Ligamentum ileo-lumbale zu seyn scheint; 2) 
nach oben und innen an dem untern Rande 
der letzten Rippe mit kurzen aponenrotischen 
Fasern , und an der vordem Fläche der Pro- 



cessus traosversi der vier ersten Lendenwirbel 
mit eben so vielen sehnigen Zungen fest. Die 
Fleischfasern dieser zweiten Partie, die zum 
Theil vorzüglich nach aussen von der vor 
ihnen verlängerten untern Aponeurose bedeckt 
werden, sind nach ihrem äussern Rande za 
verticale und nach dem innem Rande des 
Muskels etwas schräg, so dass sie die der 
erstem Partie kreuzen. Der Quadratus lum- 
borum neigt die Lenden nach seiner Seite, 
zieht die letzte Rippe herab, oder trägt zur 
Einporhebung einer von den Seiten des Beckens 
bei. Die Hautinserüonen dieses Muskels sind 
Ileo - costales genannt worden. 

Quadratus menti (s. labii infe- 
rior is (Musculus), der viereckige Muskel 
des Kinns oder der Unterlippe; fr. Af. carre 
du menton ou de la levre infe'rievre; syno- 
nym mit Depressor labii inferior«; siehe die- 
ses Wort. 

Quadratus pronator (Musculus); s. 
Pronator. 

QUADRIGA , von Quatuor, vier, und Ju- 
gum, Joqb; die Kreuzbrustbinde , Harnisch- 
binde. Man bezeichnet damit eine von Galen 
unter dem Namen xnraa>Qaxrn beschriebene 
Binde , weil sie die Form mancher Harnische 
nachahmt, und die man bei Fracturcn oder 
Luxationen der Rippen , des Brust - und 
Schlüsselbeins anwendete. Man macht sie mit 
einer breiten und langen auf einen oder zwei 
Köpfe gerollten Binde. Sie besteht aas Xför- 
migen , vor und hinter der Brust gekreuzten 
Gängen , die abwechselnd über die Schultern 
und unter den Achselböhlen weggehen, und 
aus Kreisgängen, die von oben nach unten 
hinabsteigen und die gekreuzten Gänge be- 
decken. Diese Binde ist jetzt wenig gebräuch- 
lich und wird in den meisten Fällen mit Vor- 
theil durch die Leibbinde ersetzt. 

QUADRIGEM1NI ; fr. Quadrijumeaux. Man 
hat mit diesem Namen verschiedene Theile 
belegt 

Quadrigemini (Musculi). Riolan bat 
so vier Muskeln der Becken- und Rollbügel- 
gegend bezeichnet: nämlich den Pyramidalis, 
die Gemelli und den Quadratus femoris. 

Quadrigemina (Tubercula) oder Eoni- 
nentiae quadrigeminac ; die Vierbügel liegen 
an der hintern Fläche der Protuberantia cere- 
bralis; siehe Gehirn. (Mabjomk.) 

QUARANTA1NE (in Beziehung auf öffent- 
liche Hygieine) von dem lateinischen Quadra- 

gena, je vierzig; engl. Quarantine. Diese* 

i 
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Wort, welches insbesondere in den Seehäfen 
gebräuchlich ist , dient zur Bezeichnung der 
Isolirung, worin man während eines mehr oder 
weniger beträchtlichen Zeitraumes die Men- 
schen , die Thiere , und selbst die Effecten 
und Waarcn, welche von einem Orte, wo eine 
contagiöse Krankheit herrscht , oder auch nur 
aus einer Gegend, von der man weiss, das» 
sie contagiösen Kpidemieen oder Endemieen 
ausgesetzt sind , kommen, versetzt 

Das Wort Quarantaine rührt daher, 
dass man den Zeitraum von 40 Tagen für 
nothwendig hielt , um sich zu überzeugen , ob 
die aus einem verdächtigen Orte gekommenen 
Menschen , Thiere oder Waaren einen con- 
tngiösen Stoff an sich trügen. Allein dieblinde 
Annahme dieses Termins gründete sich weni- 
gerauf die Beobachtung, als auf gewisse Träu- 
mereien von Pythagoras, die, man muss es 
sagen, von Hippocrates sanetionirt worden sind ; 
sodass gegenwartig, wo man unter mehreren 
Umstanden die Quarantaine abkürzt und ver- 
längert, dieser Ausdruck nicht mehr genau 
ist ; allein er ist einmal hergebracht. 

Wenn die Quarantaine auch eine der nütz- 
lichsten Einrichtungen in Beziehung auf die 
Gefahren ist, gegen die sie schützt, so muss 
man doch auch zugeben , dass sie die Han- 
delsintercsscn beeinträchtigt. M;in darf also 
weder leichtsinnig ihre Abschaffung vorschla- 
gen , noeb auch ohne Noth ihre Strenge ver- 
längern. Doch ist nichts schwerer, als bierin 
einen richtigen Mittelweg einzuschlagen. Die 
Ungcuissbeit , welche noch über die Realität 
mancher Contagien , über die Bedingungen 
derlicbertragung der contagiösen Stoffe , über 
die Dauer ihrer Brüthezeit, über die Ausdeh- 
nung ihrer Wirkungssphäre herrscht, erklärt 
hinlänglich diese Schwierigkeit. Um sie zu 
iberwinden , muss man noch lange Zeit ohne 
Yorurtheil , ohne Parteilichkeit beobachten ; 
und so oft der geringste Zweifel obwaltet, 
nuss man vorzugsweise als legale oder admi- 
nistrative Maassregel diejenige annehmen, wel- 
che am besten die öffentliche Gesundheit be- 
schützt Wir wollen zur Unterstützung dieser 
Behauptung z. B. eine Krankheit nehmen, 
deren contngiöse Ansteckung nicht in Zweifel 
gezogen werden kann, nämlich die Blattern. 
Wenn man eines Tages in Frankreich wie in 
euugen andern Ländern die Notwendigkeit 
fihhe, auf die Blatterepidemieen , die biswei- 
len eben so mörderisch sind, wie die Pest- 
epidemieen , anwendbare Gesundbeitsgeselze 
aufzustellen ; wenn dann die von Blattern Be- 
fallenen sequestrirt und einer Quarantaine un- 
terworfen würden; wie lange müsstc dann 
diese dauern ? Hier lehrt uns die Erfahrung, 
dass die Blattern vorzüglich zur Zeit der Ab- 
trocknung contagiös sind, und dass ihre Eigen- 
schaft, sich durch Contagium überzutragen, nur 
erst aufhört , nachdem die Spuren der Pusteln 
blase geworden sind. Endlich geht aus den 

Eacrcl. d. medie. Wutrptcli. X. 
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beweisenden Beobachtungen des berühmten van 
Swieten hervor, dass in der Kegel die Blatter- 
kranken nach neun Wochen jede contagiöse 
Eigenschaft verlieren: sollte es dann nicht das 
öffentliche Interesse erfordern, dass sie zehn 
Wochen lang von der Gesellschaft abgesondert 
blieben ? 

Die Dauer der Quarantaine müsste sich fer- 
ner nach der Brüthezeit des contagiösen Stoffes 
richten. So beträgt z. B. die Art Quarantaine, 
die man in der Thierarzneischule zu Alfort die 
von einem der Hundswuth verdächtigen Tbiere 
gebissenen Hunde beobachten lässt, gewöhn- 
lich 60 Tage, weil es nämlich durch die Er- 
fahrung dargethan ist, dass sich die Hydro- 
phobie f>0 Tage und noch länger nach dem 
Bisse einstellen kann. 

Wenn die Dauer der Quarantaine nicht auf 
eine allgemeine und absolute Weise bestimmt 
werden kann, wenn sie mit dem Zeiträume, 
während dessen die contagiöse Krankheit die 
Eigenschaft behält, sieb fortzupflanzen , so 
wie mit der Dauer der Brüthezeit , wenn der 
contngiöse Keim übergetragen worden ist , im 
Verhältnis stehen muss, so muss sie auch 
noch in Beziehung auf die andern Vorsichts- 
maassregeln nach der Verbreitungsweise des 
Giftes modificirt werden. Wenn es also ge- 
hörig anerkannt wäre, dass die Atmosphäre 
eines Pestkranken nicht contagiös ist, son- 
dern dass die Pest, wie es einige Beobachter 
behaupten, sich nur durch die Berührung fort- 
pflanzen kann , so wäre es nicht nur unnütz, 
sondern auch unmenschlich, wenn man jede 
Annäherung selbst in einer gewissen Entfer- 
nung an ein aus einem verpesteten Orte kom- 
mendes Individuum , während es die Quaran- 
taine nushiclte, zu verbieten. Man muss ge- 
steben , dass man bei dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse und trotz der 
manchmal zu ausschliesslichen und anmassen- 
den Behauptungen einiger Nichtcontagionisten 
nichts ganz Positives über die beste Art und 
Weise, die Quarantaineanstalten, vorzüglich 
die , welche das Einschleppen der Pest , des 
gelben Fiebers und selbst des contagiösen 
Typbus verhindern sollen, aufstellen kann. 
Man ist in der Tbat genöthigt , hier vielleicht 
die Vorsichtsmaassregeln zu übertreiben , um 
so wenig als möglich die öffentliche Gesund- 
heit bioszustellen. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wol- 
len wir nun kürzlich erörtern, worin gegen- 
wärtig die Quarantaineeinricbtungen besteben. 
Wir erinnern jedoch unsere Leier, dass wir 
in dem Artikel Ansteckung, contagiöse 
(öffentliche Hygiene) bereits von eini- 
gen Einzelnheiten, die sich auf diesen Gegen- 
stand beziehen, und auf die wir folglich nicht 
wieder zurückzukommen brauchen, gesprochen 
haben. 

Die Quarantaineanstalten sind vorzüglich 
längs der Seeküsten nothwendig, weil diese, 

24 
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«In tie in ihren Hafen Schiffe ans alten Un - 

dern zulassen, oft der Gefahr ausgesetzt Kind, 
Schiifse«piipageii oder Waaren aufzunehmen, 
die KIM Gcgendcu kommen, «o contagiöse 
Krankheiten herrschen. 

Man hat die Quarantaine in eine Qua ran - 
taine der Kranken, eine Bcobacbtungsquaran- 
tainc und eine Waarenquarantaine abgetbeilL 
Die Erklärung dieser Etatheilung wäre über- 
flüssig. 

Wenn ein Schiff in ein Land kommt , wel- 
che« Krankheiten ausgesetzt ist, die durch 
«ontagiöse Ansteckung übergetragen werden 
können, wie vorzüglich die Pest und das gelbe 
Fieber, so kann es nicht in den Hafen gelan- 
gen, ohne da«s der Capitata seine eidliche 
Dcclaration auf dem Gcsundheitsburcau ge- 
macht und die Erlaubnis« zu bilden und aus- 
zuladen erhalten hat. Diese wird nur bewil- 
ligt , nachdem die Menschen und Waaren ent- 
weder auf dem Schilfe oder in jedem andern 
isolirten und zu diesem Zwecke bestimmten 
Locale eine Quarantaine abgehalten haben, 
deren Dauer nach der GesundheiUbcschaffen- 
lieit des Orte«, \on welchem das Schiff kommt, 
oder der \erschicdenen Länder, in denen es 
sich mehr oder weniger lange auf seiner Reise 
aufgehalten bat, variirt. Diese Beschaffenheit 
wird durch officiellc Schreiben, die der Capi- 
tata überbringt, und die man Patente genannt 
hat , angegeben ; man unterscheidet sie in fol- 
gende: 1) Reines Patent, Patente 
nette. — Man stellt sie aus , w enn in dem 
Lande , von welchem das Schiff kommt, keine 
contagiöse Krankheit vorhanden ist. Doch 
werden die ersten reinen Patente, die nach 
dein Aufhören der Pest in einer Seestadt aus- 
gestellt worden sind, als unreine Patente, um 
welchen bald die Rede sejn wird, angesehen, 
wenn das Schiff erst 20 Tage nachher , nach- 
dem man reine Patente aufzustellen augefan- 
gen hat, abgegangen ist. 

2) Berührtes Patent, Patente 
touche'e. — 1 Die Gesundheit ist in dem 
Orte, von welchem das Schilf ausgelaufen ist, 
gut ; allein es kommen Schiffe dahin , die aus 
einem infie.irten Orte abgehen , deren Mann- 
schaften sich jedoch wohl befinden. 

3) Verdächtiges PatcHt, Patente 
sou pf enn e e. — Ks herrscht in dem Lande, 
was man verlassen hat, eine Krankheit, die 
man für eontagiöfl hält : oder es findet daselbst 
eine freie Cominnnication mit den aus den 
contagiösen Orten kommenden Caravancn und 
Waaren statt. 

4) Unreines Patent, Patente brü- 
te. ■ — Es herrscht eine contagiöse Krankheit 
in dem Lande, aus welchem das Schill' kommt, 
oder es enthält dieses auch Waaren , die aus 
einem angesteckten Lande kommen. Das un- 
reine Patent ist noch auf die Schiffe anwend- 
bar, die innerhalb 60 Tagen seit dem Aufhö- 
ren der Krankheit abgegangen sind. Von dem 



GOstcn bis znra 70«tcn Tage wendet man auf 

sie die \ orsicbtsmaassregeln des verdächtigen 
Patentes, und von dem «Osten bis zum btJsten 
Tage die des berührten Patentes an. Die 
Abfahrt des Schilfes über den KUstenTag nach 
dem Aufhören der Krankheit hinaus berechtigt 
zur Krtheilung eines reinen Patente«. * . 

Ausser den auf die linterschiede der Patente 
bezüglichen Quarantänen lässl man auch Par 
ticular - und Beobachtungsquarantaincn ab- 
halten. 

Die Par ticularquar antainc ist die- 
jenige, die man alle die Schiffe beobachten 
lässt, die, obechou «ie das reine Patent ha- 
ben, aus den Häfen der Levante und den Ge- 
genden der neuen Welt kommen , wo die Pest 
und das gelbe Fieber endemisch sind. Die 
Bcobachtungsquarantaine ist diejenige, welche 
man Schilfe abhalten lässt , die durch Fahr- 
zeuge, welche man für verdächtig hält, mit 
Communication visitirt worden sind. 

Endlich ist die Quarantaine, zu der man 
oft im Innern der Länder die Menschen, die 
Thiere und die Waaren nöthigt, welche aus 
einem Lande oder einem Orte kommen, wo 
contagiöse Krankheiten herrschen, gewöhnlich ■ 
eine Beobachtungsquarantainc, die einen G e- 
sundbeitscordon erfordert (siehe das 
Wort Ansteckung, contagiöse, öf- 
fentliche Hygieine; siehe auch das Wort 
E p i zoo tie.) 

Die Dauer der Quarantaine wird von dem 
Gesundheitsbureau nach den vorausgegange- 
nen Umständen bestimmt. W r enn es «ich z. B. 
um ein Schiff bandelt, was ein reines Patent 
hat, und man dicGewisslieit hat, «las« indem 
Lande, au« welchem es kommt, oder in den 
Schiffen , mit w eichen e« communicirt hat, 
keine h«Tr««-hende Krankheit «tatt findet, so 
beträgt die Quarantaine 10 bi« 15 Tage. Sie 
kann aber auch, wie schon gesagt worden ist, 
40 Tage überschreiten , wenn das Patent un- 
rein ist, und vorzüglich wenn es Kranke am 
Bord giebt oder gegeben bat Die Quarantaine 
der Menschen ist kürzer als die der Waaren, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, das« diese 
letztem längere Zeit unbemerkt den Keim einer 
contagiösen Krankheit bewahren können. Um 
übrigens alle auf die Dauer der Quarantaine 
bezüglichen Einzelnheiten kennen zn lernen, 
braucht man nur das Memoire Sur le 
hureau de santc de Marseille; Mar- 
seille 1788, zu Rathe ziehen. 

Wenn die Equipage die Quarantaine am 
Bord des SchilT« abhalten soll, so legt sich 
dieses in einer gehörigen Entfernung vom 
Lande vor Anker. Man giebt ihm Gesund- 
heit« wächter; auch wird es übrigen« durch 
Wachtschiffe bewacht und die Provisionen 
werden ihm mit der Vorsicht geliefert , dass 
jede unmittelbare Communication vermieden 
wird. Der strenge Grad dieser Vorsichts- 
maassregeln steht mit dem Grade der Gefahr 
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im VerbältniM ; r wenn die Localitäten es ge- 
itatten, dass die Passagiere oder die Seeleute 
ilre Quarantaine am Lande halten , so nimmt 
man sie in s Lazatetb aof, worin man sie, so 
wie ibre Sachen ond Effecten , drei Reinigun- 
gen unterwirft : der ersten bei ihrem Eintritte, 
der zweiten in der Hälfte der Quarantaine und 
der dritten unmittelbar vorher, ehe sie das La- 
zareth verlassen. Wir werden bald Gelegen- 
heit haben, auf diese Reinigungen zurückzu- 
kommen. Die Passagiere, welche ein reines 
• Patent haben, können den Besuch anderer Per- 
sonen annehmen und sich mit ihnen unterhal- 
ten, jedoch nur an der Barriere des Lazareths. 
Die Passagiere , welche mit einem Schiffe an- 
gekommen sind, was ein unreines Patent hat, 
können ihre Zimmer erst nach 14 Tagen ver- 
lausen, ond wenn einer ihrer Geführten stirbt, 
die Krankheit mag übrigens seyn , welche sie 
wolle, so müssen sie die Quarantaine von dem 
Tage des Todesfalles an wieder anfangen. 

DieThiere, welche aus verdächtigen Län- 
dern kommen , werden beinahe gleichen Vor- 
sicbUmaassregeln unterworfen. 

Die Gesundheitsmaassregeln , die man in 
Beziehung auf die Waaren , welche aas ver- 
dächtigen Ländern kommen , anwendet, redu- 
eiren sich auf die Lüftung und auf die Räu- 
cherungen. 

Die Lüftung (Sereinage) besteht nicht blos 
darin, das» man die Waaren an einem sehr 
luftigen Orte ausbreitet, sondern dass man sie 
aoch dem Abend- und Morgenthaue aussetzt, 
da man seit langer Zeit durch eine grosse 
Menge Erfahrungen die Ueberzeugung erlangt 
zu haben glaubt, dass der Tbau vorzüglich 
beiträgt , den mit Contagien behafteten Effec- 
ten ibre contagiösen Stoffe zu entziehen. Man 
erklärt sogar bis auf einen gewissen Punkt diese 
Eigenschaft , indem man sich auf die Schnel- 
ligkeit beruft, womit der Tbau die Metalle 
oxydirt; eine Oxydation, die, wie man an- 
nimmt, gleichfalls mit den contagiösen Keimen 
vor sich geht. 

Ehemals unterwarf man ausserdem die Waa- 
rta während und nach einer Lüftung von 40 Ta- 
gen ähnlichen Räucbernngen , wie man sie mit 
den Menseben vornahm; allein bei dem gegen- 
wärtigen Stande unserer Kenntnisse kann man 
diesen Mitteln nicht mehr das nämliche Ver- 
trauen schenken; denn die aus aromatischen 
Kräutern , Haraen und andern ähnlichen Sub- 
stanzen zusammengesetzten Räncberpulver ver- 
darben die Luft , obne die Neutralisation der 
contagiösen Stoffe zu bewerkstelligen, maskir- 
tei den schlechten Geruch , ohne ihre Schäd- 
lichkeit zu zerstören, selbst dann nicht ein- 
mal, wenn man diesen Räueherpolvern nach 
gewissen Formeln Schwefel und Salpeter zu- 
setzte. Gegenwärtig hat man die Dauer der 
Lüftung bedeutend abgekürzt und seit Gvyton- 
Aforceau, in den verschiedenen Arten und 
las Chlor anzuwenden, ein sicheres 



Mittel gefunden, die contagiösen Stoffe zu ser- 
stören : daher hat man auch seit der glücklieben 
Anwendung dieser Entdeckung die Dauer der 
Quarantaine für die Waaren, die übrigens auch 
noch je nach der Natur dieser letztern modifi- 
cirt werden inuss , beträchtlich abgekürzt. So 
z. B. sieht man leicht ein, dass die Körper, 
welche den Wärmestoff schlecht leiten, wie die 
Baumwolle, die Wolle u. s. w. , weit mehr 
Vorsichtsmaassregeln erfordern, alt» die guten 
Wärmeleiter, wie die Metalle , das Glas, das 
Porzellan u. s. w. 

Der Ort, in welchem man die Individuen, die 
Tbiere, die Waaren und Effecten, welche der 
Quarantaine unterworfen werden sollen, auf- 
nimmt, wird gewöhnlich das Lazaret ge- 
nannt. Es ist diess ein weiter, vollkommen 
isolirter, mit Gebäuden ond einem hinlängli- 
chen Personal, am den Bedingungen, welche 
die Abhaltung der Quarantaine erfordert, zu 
genügen, abgeschlossener Platz. Die Grun- 
zen, die uns die Ausdehnung dieses Werkes 
steckt, verhindern uns, in dieseH (Gegenstand 
ausführlicher einzugeben, von dem man sich 
obendrein leicht unterrichten kann , wenn man 
die Quarantainereglements, die zu verschiede- 
nen Zeiten in Frankreich bekannt gemacht wor- 
den sind, zu Rathe zieht. « (Maiic.) 

QUÄRTANAE (Febres), viertägige Fieber; 
fr. Favres quartes, engl. Fourtk- tiay Ague; 
man versteht darunter die Wecbseifieber , de- 
ren Anfälle jeden vierten Tag wiederkehren, 
wenn man den, wo der erste Anfall eingetre- 
ten ist, mitzählt, d. b. die zwei Tage Inter- 
valle zwischen sich haben , während welchen 
Apyrexie statt findet. Das Fieber ist eine 
Quartana duplex, wenn von den vier Ta- 
gen blos der dritte fieberfrei ist , und wenn 
es zw ei Tage nach einander Fieberanfälle giebt, 
die denen der vorausgegangenen Periode ent- 
sprechen. — Die Quartana triplex be- 
steht aus Anfällen, die alle Tage statt finden 
und die sich von vier zu vier Tagen unter 
einander entsprechen. — Bei der Febrfe 
quartana dn plicata finden jeden vierten 
l ag zwer AnfäHe statt. — Endlich ist die 
Quartana tri plicata ein solches Fieber, 
bei welchem an einem und demselben Tage drei 
Anfälle statt finden; allein et ist zweifelhaft, 
ob man Wechselfieber unter dieser Form beob- 
achtet bnt. — Man sagt auch im Allgemei- 
nen, dass der Typus viertägig ist, wenn 
die Anfälle der Wechselfieber in der oben an- 
gegebenen Ordnung auf einander folgen oder 
wenn die Symptome gewisser periodischen 
Krankheiten von vier zu vier Tagen zum Vor- 
schein kommen. Siebe intermittirende 
(Krankheiten). 

QUASS1A AMARA L , bittere Quassie; engl. 
hitter Quaasia. Die Gattung Quassia ge- 
hört in die natürliche Familie der Simarubeeii 
und in die DecandriaMonogynia. Von derbit 
tern Quassie ist das Holz und die U'mde (Lig- 
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Dum et Cortex Quaeaiae amarae und beson- 
ders da« voo Surinam kommende Quassienbolz) 
officinell. Da* Qnassienholz , wie man ea im 
Handel findet, besteht aua cyliadriecbeu , ein 
bia anderthalb Zoli im Durcbmeaaer baltendea 
und veracbiedentlicb langen Stücken. Seine 
nicbt sehr dicke, grauliebe, gedeckte Kinde 
löst sich leiebt von der bolzigen Partie ab, die 
weissdeb und sehr leiebt iat. Dieaea Holz, 
vorzüglich aber aeine Kinde, besitzt eine aebr 
intensive und sebr reine Bitterkeit Dieae 
Bitterkeit rübrt von einem eigentbümlicben 
Stulle, der von l'homson Qua sein genannt 
worden iat, und der »ich sowohl im Wasser, ala 
im Alkohol auflöst , ber. 

Au» der sebr deutlichen Bitterkeit dea Quaa- 
sienbolzes langt «ich leiebt aeine Wirkungsweise 
auf den tbierisclien Organismus abnehmen; ea 
ist nämlich ein sebr energisches touisebes Mit- 
tel. In schwacher Gabe vermehrt es die di- 
gestiven Kräfte des Magens und kann sieb in 
manchen Fällen von Dyspepsie wirksam bewei- 
sen. Manche Praktiker verordnen den Auf- 
gnss von einer Drachme dieses Holzes in einem 
Pfunde Wasser dem durch irgend ein Fieber 
oder jede andere Krankheit, die lange Zeit 
gedauert bat, erschöpften Kranken. Man hat 
es auch bei den Wechselfiebern, bei der Gicht 
und bei den chronischen Katarrhen angewen- 
det. Gegenwärtig aber macht man in Frank- 
reich ziemlich selten Gebrauch davon, weil 
man gefunden bat, daas dieses exotische Mittel 
leiebt durch die Gentiana und unsere anderen 
einheimischen bitteren Substanzen ersetzt wer- 
den kann. 

Das Holz und die Rinde der Quassia amara 
werden gewöhnlich im Aufgusse verordnet. Die- 
ses Tränkeben wird aus einer Drachme zer- 
stossenen Holzes , welches man einen halben 
Tag in einem Pfunde Wasser infundiren lässt, 
bereitet. Man bereitet auch einen Wein, eine 
Tinctur und einen Extract, die noeb weit we- 
niger gebräuchlich sind. (A. Richard.) 

QUASSIN, Quassiahitter ; fr. Quassine; 
ein unmittelbarer, nicht stickstoffiger, aus dem 
Holze der Quassia amara und Si mar uba 
excelsa gewonnener Pflanzenstoff. Kr ist 
gelb , braun , durchsichtig , im Wasser und im 
verdünnten) Alkohol löslich und im Aether un- 
löslich. Kr schlägt einige Eisensalze und das 
■ essigsaure Blei gelb und das einfach salpeter- 
saure Quecksilber weiss nieder, während er 
den Brecbweinstein. den hydrochlorsauren Zink, 
das salpetersaure Blei, das schwefelsaure Eisen 
und das salpetersaure Kupfer nicbt trübt. Unge- 
bräuchlich. Wahrscheinlich v erdankt die Quas- 
sia ihre Bitterkeit und ihre mediciniseben Ei- 
genschaften dem Quassin. (Obfila.) 

QUECKEN WURZEL; siebe Graminis 
Radix. — Quecken wurzel, rothe; 
siebe Carex arenaria. 

QUECKSILBER, Hydrargyrum, Mercurius, 
Argen tum vivum; fr. Mercure, engl. Mercury. 



Ein Metall der fünften Abtheilung Thenard» 
(siebe Metall). Es kommt in der Natur: 
1; in gediegenem Zustande in fast allen Queck- 
silbererzen, hauptsächlich aber in dem dea 
Schwefels; 2) im Zustande von Silberquecksil- 
ber oder gediegenem Amalgame; man findet 
mehrere kristallinische Varietäten dieaea Er- 
zes; 3) als Scbwefelquecksilber; 4)alaCblor- 
quecksilber ( salzsaurea Quecksilber, Horn- 
quecksilber) vor. 

Physische und chemische Eigen- 
schaften. — Das Quecksilber iat flüssig, 
glänzend, weiss, etwas ia's Blaue ziehend, 
gerueb - und geschmacklos. Sein speeifisebes 
Gewicht bei 0° C. beträgt 13,51)8. Es ist ein 
trefflicher Leiter des WärmestofTs und dea elek- 
trischen Fluidums. Ea gerätb bei 360° C. in s 
Kochen , verdampft aber bei allen Temperatu- 
ren, wie es Faraday bewiesen bat; als er 
mehrere Wochen lang ein Blatt von geschlage- 
nem Golde einige Zoll über der Oberfläche dea 
Quecksilbers liess, wurde das Gold ganz deutlich 
weiss. Bei einer Temperatur *on 40 e — 0°C. 
wird das Quecksilber fest, wovon man sieb 
überzeugen kann, wenn man es mit einem Ge- 
menge von zwei '1 heilen gepulvertem krystalli- 
sirten bvdrocblorsauren Kalk und einem 1 heile 
geflossenen Eises oder Schnees umgiebt, oder 
noch besser, wenn man es mit einer Lage was- 
serloser, flüssiger, sebwefliebter Säure bedeckt 
und es unter dem Recipienten der Luftpumpe 
nach dem Verfahren von Bussy bringt; kann 
bat man angefangen, den Raum luftleer zu ma- 
chen, so verflüchtigt sieb die schweflichte 
Säure, indem sie so viel Wärmestoff dem Queck- 
silber entzieht, dass dieses gefriert : in die- 
sem Zustande ist dieses Metall etwas hämmer- 
bar, wenn man ea auf einem erkalteten Am- 
bose und mit einem ebenfalls erkalteten Ham- 
mer bearbeitet; ea bewirkt auf der Haut eine 
Empfindung, die dem eines brennenden Kör- 
pers ähnlich ist. Unter den nicht metallischen 
einfachen Körpern wirken der Wasserstoff, daa 
Bor , der Kohlenstoff und der Stickstoff nicbt 
auf das Quecksilber ein. Das «Sauerstoff« 
gas wandelt es bei einem Hitzegrade, der dem 
nahe kommt, wo es ins Kochen geräth, in 
rotbea Deutoxyd um , während es in der Kälte 
nicbt darauf einwirkt. Ea verhält sich eben 
so mit der atmosphärischen Luft; doch 
findet man, dass sich das Quecksilber , wenn 
man es mehrere Tage in einer Flasche mit Luft 
umschüttelt, in ein schwarzes Pulver ( Aetbi- 
opsperse) umwandelt, was mehrere Che- 
miker für ein Protoxyd angesehen haben , was 
man aber allgemeiner für sebr fein zertbeiltea 
Quecksilber hält. Der Schwefel kann sich 
mit dem Quecksilber verbinden und den Zin- 
nober bilden ; vor den Versuchen von Guibourt 
glaubte man, dasa das schwarze Pulver, wel- 
ches man erhält, wenn man Schwefel- und 
Quecksilber zusammenreibt und dem man ehe- 
mals deoNamen Aethiopa mioeralia per 
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irita ratio nein gab, ein besonderes Sul- 
pburet wäre ; allein diesem Chemiker zo Folge 
besteht dieses Produkt aus Zinnober und me- 
tallischem Quecksilber; die von den Alten mit 
dem Namen Aetbiopa per fuaionem be- 
legte Materie acheint mit Schwefel vermengte» 
Schwefelqueckailber zu aeyn: man bereitete 
sie dadurch, daaa man einen Quecksilberregen 
auf eine in einem nicht glasirten irdenen Ge- 
fasse in Schmelzung erhaltene Maaae Schwefel, 
die der des Queckailbera gleich war, fallen 
lieta. ( Siebe weiter unten die Eigenschaften 
deaScbwefelqueckailbera.) Man kann 
du Jod mit dem Queckailber in zwei Verhält- 
nissen verbinden: daa einfache Jodqueckailber 
iit gelbgrünlicb ; daa doppelte Jodqueckailber 
ist pomeranzenroth ; beide aind schmelzbar und 
flüchtig. Daa gaaige Chlor verbindet sich mit 
dem Queckailber in zwei Verhältnissen , aelbat 
bei der gewöhnlichen Temperator; die Pro- 
dukte dieser Einwirkung aind unter dem Na- 
men einfacbea Chlorqoeckailber oder 
Protocbloruret (Mercurios dnlcia, Calo- 
mel) and zweifacbea Cblorqnecksilber Deuto- 
cbloruret (Aetzsublimat) bekannt; wir wer- 
den die Eigenschaften dieser Zusammensetzun- 
gen, die man durch besondere Verfahrunga- 
weiseo erhält, bald erörtern. Unter den Me- 
tallen giebt es nur eine kleine Anzahl , die 
wie das Eisen, das Mangan, der Kobalt, 
der Nickel und das Kbodium, nicht die Eigen- 
schaft besitzen , sich mit dem Quecksilber zu 
verbinden ; man belegt die Zusammensetzun- 
gen dieser Art mit dem Namen Amalgame. 
l)as Waas er wirkt nicht auf da« Quecksilber 
ein; wenn man jedoch diese beiden Körper bis 
zu einer Temperatur von 100° C. erhitzt, so 
erlangt daa Wasser wurmtreibende Eigenschaf- 
ten, das Quecksilber absorbirt ? ^ seines Ge- 
wichtes Feuchtigkeit, und das Gewicht des 
Metalles wird weder vermehrt noch vermindert. 
Wenn man eine Zeit Inng Quecksilber mit luft- 
leerem Wasser umschuttelt, so verdünnen sich 
die Moleculen des Metalles auf eine merkwür- 
dige Weise und werden endlich schwarz , ohne 
das» das Quecksilber sich oxydirt hat. Die 
concentrirte Schwefelsäure greift daa 
Quecksilber nur an, wenn man die Temperatur 
erhöht; ea entbindet sich scbweflicbtsaures Gas 
and man erhält eine weisslicbe, aus schwe- 
felsaurem Queckailber in minimum oder maxi- 
mum der Oxydation, je nachdem man nämlich 
wenig oder viel Säure angewendet und das 
Kothen mehr oder weniger lange fortgesetzt 
hat, zagam mengesetzte Masse. Die concentrirte 
Salpetersäure wandelt das Quecksilber in 
zweifach aalpetersaures um , und es entbindet 
sich StickYtofTdeutoxydgas (Salpetergas) ; wenn 
die Säure 30° hält und man im Kalten agirt, 
so bildet sich einfach aalpeteraaures Queck- 
ailber. Die salpetrige Säure greift das 
Quecksilber an , und wandelt es in unteraalpe- 
trigsaures um. Die Hydriodsäure wird 




es bildet sich Jodqoecksilber und es wird Was- 
serstoff frei. Die Hydro thion saure wird 
ebenfalls zersetzt, aber langsamer ; man erhält 
Scbwefelquecksilber. Die Bor-, Kohlen-, 



Phosphor-, schweflige-, Hydro- 
chlor- und Hy drophthorsäoren wirken 
auf das Quecksilber nicht ein. Die concentrirte 
wässrige Kaliauflösung veranlasst nach 
Chevreul auf Quecksilber, was im Sauerstoffgas 
befindlich ist, gegossen die Oxydation des 
Metalls; daa Ammoniak wirkt nickt auf daa- 
selbe ein. 

Das Quecksilber wird vielfach angewendet. 
Es dient zur Construction der Thermometer, 
der Barometer, der pneumatischen QuecksU- 
berwannen, zur Ausbeutung der Gold- und 
Silbererze, zur Bereitung dea Unguentum d- 
trinum neapolitanum, dea Calomela, dea Aetz- 
aublimnta, der Queckailbersalze u. s. w. Mit 
dem Zinn verbunden conatituirt es daa Amal- 
gam , womit man das Spiegelglas belegt. Mit 
dem Viertel seines Gewichtes Wismuth ver- 
bunden dient es, um die innere Fläche der 
Glaskugeln zu belegen. Mit dem Golde oder 
Silber amalgamirt wird es zum Vergolden und 
Versilbern benutzt Endlich ist es selbst in 
der Medicin unter manchen Umständen von 
Nutzen (siehe weiter unten). Es wirkt wie 
die giftigen Substanzen, wenn es sehr fein 
zertbeilt ist. (Siebe Gift) 

Man erhält das Quecksilber, wenn man daa 
Sulphuret (Zinnober) zersetzt Bald erhitzt 
man in Schmelzretorten das vorher mit leben- 
digem Kalke vermengte Erz; das Quecksilber 
verflüchtigt und verdichtet sich im Recipieu- 
ten, während in der Retorte Schwefelkalk zu- 
rückbleibt. Bald erhitzt man, wie es in Al- 
madeen und Itrist geschiebt, das sortirte, zer- 
stussene und mit Thonerde durchknetete Erz ; 
der Schwefel bemächtigt sich des Sauerstoffes 
der Luft, gebt in den Zustand von schwefliger 
Säure über und das Quecksilber verflüchtigt sieb. 

Cblorqueck silber oder Quecksil- 
berchloruret; fr. Cklorure de Mercure, 
engl. Cklorure of Mercury. Es giebt zwei 
Zusammensetzungen von Chlor ond Quecksil- 
ber; das Deutochlornret besteht aus 36Tbeilen 
Chlor und 100 Tbeilen Queckailber, wäh- 
rend in dem Protocbloruret die nämliche Quan- 
tität Metall mit 18 Tbeilen Chlor verbanden 
iit Protocbloruret (einfacbea Chlor- 
queckailber, versüastea Queckail- 
ber, aalzsauresQuecksilheroxydul, 
Cbloretum Hydrargyri, Mercurins 
dulcia, Calomel, Calomelaa, Pana- 
cea mercnrialia, Aquila alba miti- 
gata, Manna metallornm, Dracomi- 
tigatus; engl. Calomel Es ist fest glän- 
zend weiss , wird aber bald , dem Liebte aus- 
gesetzt, braun; sein Pulver ist blass citron- 
gelb. Es ist geschmacklos und unlöslich ; doch 
glaubt Rouelle, dass es sieb in 1150 Mal sei- 
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nea Gewichte! kochenden Wasser* auflösen 
kann ; allein es scheint dann in Dentocblornret 
ond in Quecksilber umgewandelt worden za 
aeyn. Ks verflüchtigt sich und liefert Kry- 
stalle, die tetraedrisebe Prismen sind, die sieb 
in Pyramiden mit vier Flächen endigen. Das 
Chlor löst es auf und wandelt es in Deutocblo- 
rnret um. Der Phosphor entreisst ihm das 
Chlor vermittels der Wärme, gebt in den Zu- 
stand des sehr flüchtigen Pbosphorprotocbloru- 
retes über, und das Quecksilber wird frei. Ea 
löst sieb in der kochenden Salpetersäure auf, 
durch die es in den Zustand von Deutochloru- 
ret übergebt; zn gleicher Zeit bildet sich sal- 
petersaures Quecksilber. Die Kali-, Natrura- 
nnd Kalkauflösungen zersetzen es nnd wandeln 
es in ein schwarzes Pulver um, was ehemals 
mit dem Namen Quecksilberprotoxyd 
(siebe weiter unten) belegt wurde ; es findet 
Zersetzung des Wassers und Bildung von bydro- 
cblorsaurem Salze mit diesen Basen statt. Wenn 
man diese festen Alkalien mit dem Quecksilber- 
protocbloruret erhitzt, so erhält man Queck- 
silber und Sauerstoflgas , die sich verflüchti- 
gen und fixes Chlorkalium, Matronium oder 
Calcium ; woraus folgt , dass das Protochloru- 
ret und das Alkali zersetzt worden sind. — 
Man bereitet das Quecksilberprotocbloruret, 
wenn man gleiche Theile von etwas befeuchte- 
tem Aetzsubliiuat und metallischem Quecksilber 
zusammenreibt und das Gemenge in einem 
Kolben mit flachem Grunde sublimirt ; das Chlor 
theilt sich in diesem Falle zwischen dem Queck- 
silber des Aetzsublimats und dem hinzugefüg- 
ten Metalle. Man muss das erhaltene Produkt 
gut waschen, um den ganzen Aetzsublimat, 
den es enthalten könnte, davon zu sondern. 
Das folgende Verfahren ist noch üconomischer: 
man erhitzt in einem gläsernen Kolben mit 
flachem Grunde Kochsalz mit schwefelsaurem 
Quecksilberprotoxyd; es bildet sich Proto- 
cbloruret, was sich sublimirt und durch wie- 
derholte Waschungen gereinigt wird. 

Quecksilberdeutocbloruret (zwei- 
faches Cblorquecksilber, Quecksil- 
berchlorid, Aetzsublimat, über- 
oxygenirtea aalzaaures Quecksil- 
ber, Hydrargyrumbichloratum, Hy- 
drargyrum muriaticum corrosivum, 
Muriaa oxydi Hydrargyri corrosi- 
vus, Mercurius sublimatus corrosi- 
tdi; fr. Deutochlorure de Mercure, engl. 
Corrosive Sublimate, Deutochlorure ofMer- 
cury). Man findet es niemals in der Natur. 
Es bildet compacte , an dem Lichte unverän- 
derliche , an ihren Rändern balbdurchsicbtige, 
heroispbäriscbe und coneave weisse Massen ; 
die äussere Wand dieser Massen ist polirt und 
glänzend ; die innere ist ungleich, mit kleinen 
glänzenden Krystallen besetzt, die so compri- 
mirt sind, dasa man die Flächen nicht unter- 
acbeiden kann; es bildet bald Nadeln, bald 
Würfel oder vierseitige Prismen. Ea ist ge- 



ruchlos und besitzt einen ausserordentlich ätzen- 
den, scharfen Geschmack. Sein speeifisches 
Gewicht beträgt 5,lül>8. Ka ist flüchtiger als 
das Protochloruret. Der Rauch , den es beim 
Erhitzen verbreitet, ist dick, weiss ond bat 
einen pikanten Geruch , der auf keine Weise 
dem ähnlich ist, welchen das Arsenikoxyd unter 
den nämlichen Umständen liefert. Die atmo- 
sphärische Luft macht es undurchsichtig und pul- 
vricht. Der Phosphor, der Arsenik, das Zinn, 
der Wismuth , das Antimon entreissen ihm das 
Chlor und machen das Quecksilber frei , wenn 
man die Temperatur gehörig erhöbt. Das Kali, 
das Natrum und der Kalk wirken im festen 
Zustande auf dasselbe wie auf daa Protochlo- 
ruret ein; wenn diese Basen Wasser enthalten, 
so bilden sieb gelbes Quecksilberdcotoxyd und 
bydrocblorsaure Kali-, Natrum- und Kalksalze. 
Nach Henry und Chaussier sind 1 1 Theile kal- 
tes Wasser und zwei Theile kochendes hinhing- « 
lieh , um einen Tbeil Aetzsublimat aufzulösen. 
Der Alkohol löst es weit besser auf, alfein der 
Aetber besitzt dieses Vermögen in einem noch 
höheren Grade. — Eigenschaften der 
wässrigen Auflösung. Diese Auflösung, 
die wir für bydrochlorsaures Quecksilberdeut- 
oxyd ansehen werden (siehe Chlornret), 
ist klar, durchsichtig, geruchlos, besitzt einen 
styptiseben , metallischen , unangenehmen Ge- 
schmack; das Kali, Natrum, der Baryt, Strott- 
tian und Kalk zersetzen es im aufgelösten Zu- 
stande und schlagen daraus zeisiggelbes Queck- 
silberdeutoxyd nieder, wenn sie im Ueber- 
schusse angewendet worden sind. Das Ammo- 
niak bewirkt darin einen weissen Niederschlag, 
der ein Doppelsalz ist. Die Hydrothionsäure 
veranlasst darin einen schwarzen Niederschlag 
von Schwefelquecksilber, wofern sie nicht in 
zu geringer Quantität angewendet worden ist, 
denn alsdann ist der Niederschlag weiss; grao- 
lich und scheint nach Guibourt aus Quecksil- 
ber und Schwefelquecksilber zu bestehen. Daa 
salpetersaure Silber giebt zu einem Nieder- 
schlage von Cblorsilber, wie mit den andern 
bydrocblorsauren Salzen Veranlassung (siebe 
bydrocblorsaure Salze). Eine vollkom- 
men reine Kupferplatte braucht man nur mit 
einem Tropfen dieser Auflösung zu reiben, um 
sie weiss, glänzend, silbern zu machen. Durch 
die Einwirkung der Wärme lässt sich sodann 
dieser weisse Fleck wieder beseitigen. Wenn 
der Aetzsublimat in einer sehr grossen Quan- 
tität Wassers in gefärbten Flüssigkeiten auf- 
gelöst oder wenn er durch organische Materien 
zersetzt worden wäre, so würde man seine 
Gegenwart durch die in dem Artikel Vergif- 
tung angegebenen Kennzeichen constatiren. 
Doch würde man besser thun, wenn man zur 
Entdeckung der aufgelösten Aetzsublimatatome 
folgendes Verfahren in Gebrauch zöge. Man 
taucht in die verdächtige Auflösung eine Art 
kleiner galvanischer Säule, die aus einer Platte 
oder einem Ringe von Gold besteht, den man 
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vorher spiralförmig mit einem kleinen zusam- 
mengerollten Zinnplättchen umwunden bat: 
man setzt einen oder zwei Tropfen Hy drocblor- 
■äure 20, und nach Yerftuss von einigen Mi- 
outeo oder einer \ iertelstunde , je nacbdem 
uelir oder weniger Sublimat in der Auflösung 
ist, sieht man das Quecksilber des Aetzsubli- 
mates zu dein Harzpole geben und das Gold 
weiss machen; man braucht sodann nur 
du Blatt oder den Hing von Gold zu erwär- 
meo, um das Quecksilber zu verflüchtigen und 
der weissen Partie die gelbe Farbe wieder zn 
geben. Dieser Versuch rührt von James Smit- 
m>h her. Atco/e, Phannaceut in Dieppe, bat 
schon Gelegenheit gehabt , in einem medici- 
oiscb gerichtlichen Falle eine glückliche An- 
wendung davon zu machen. 

Man erhält den Aetzsubümat, wenn man in 
gläsernen Kolben mit glattem Grunde, die man 
in ein Sandbad bringt, ein pulvriges Gemenge 
von, vier Theilen Kochsalz, einem Tbeile Man- 
ganperoxyd und fünf Theilen, schwefelsaurem 
Quecksilber, welches man erhält, wenn man 
fünf Tbeile concenfrirte Schwefelsäure mit vier 
Theilen Quecksilber bis auf fünf Tbeile ein- 
kochen läset, erbitzt; man bringt über die 
olfeoen Enden der Kolben einen kleinen umge- 
kehrten Topf und steigert allmäblig die Tem- 
peratur. Nach Verttuss von 15 bis 18 Stun- 
den bat sieb der Aetzsubümat an den Wandun- 
gen der Kolben angelegt, und es bleibt auf 
dem Grunde schwefelsaures Natrum mit Man- 
ganoxjd, was weniger oxydirt ist als das an- 
gewendete , vermischt zurück. Man lässt den 
Grind des Sandbades etwas glühend machen, 
lim dem Ae tzsublimate mehr Dichtigkeit zu ge- 
ben und ihn in einen Anfang von Schmelzung 
übersetzen ; man zerbricht die Kolben und 
nimm die Produkte daraus hinweg. Es ist 
offenbar, dass bei dieser Operation der Sauer- 
stoff des Quecksilberoxyds und ein Tbeil des- 
jenigen , der einen Bestandteil des Mangan- 
peruxy des bildet, zu dem Wasserstoffe der Hy- 
drochlorsäure des Kochsalzes geben, während 
das Chlor dieser Säure sieb mit dem Queck- 
silber verbindet, um den Aetzsubümat zu bil- 
den unddieScbwefelsäure sieb mit dem Natrum 
W Bildung des schwefelsauren Natrums ver- 
einigt Man brauchte keinen Manganperoxyd 
ztznsczen, wenn das gebrauchte schwefelsaure 
Quecksilber sieb im Zustande des Deutoxyds 
be&Bde, was nicht oft der Fall ist. DerAetz- 
soblimat und das Calomel finden vielfache An- 
wendung in der Medicin ( siebe weiter unten). 
Die giftigen Eigenschaften des Aetzsublimats 
haben wir bereis im Artikel Gift kennen 
gelernt 

Quecksilbercyanoret, Cyan- 
«locck Silber, blau sau res Quecksil- 
ber, Hydrargyrom borussicum; fr. 
Afercure de Cyanure; engl. Cyanuretum of 
p Das neutrale Cyanquecksilber bildet 
vierseitige, schief abgeschnittene weisse 



Prismen, die einen sehr unangenehmen styptl- 
seben Geschmack haben ; es erregt stark den 
Speicheltluss. Massig erbitzt wird es schwarz, 
schmilzt wie eine tbierische Materie und zer- 
setzt sich zum Tbeil: man erhält, wenn es ganz 
trocken ist, Cyan , Quecksilber und Koble. 
Die Hydrochlorsäure zersetzt es, indem sie 
sieb selbst zersetzt und es entsteht, wenn die 
Säure nicht im Ueberscbusse angewendet wor- 
den ist, Blausäure, Cbiorquecksilber und Alera- 
brothsalz ( hydrochlorsäure« Quecksilberammo- 
niak ) ; woraus folgt, dass ein Tbeil des Cy ans 
ebenfalls zersetzt worden ist Die Hydrotbion- 
säure wandelt es in Blausäure und in Schwe- 
felquecksilbcr um (siebe Blausäure). Es 
löst sich sehr gut in kaltem Wasser auf : die 
Auflösung wird durch die Hydrotbionsänre 
schwarz niedergeschlagen ( Schwefelqnecksil- 
ber), und weder durch das Kali, das Natrum, 
das Ammoniak , noch durch das schwefelsaure 
Eisen getrübt ; doch geschieht es manchmal, 
dass es, wenn das Cyanquecksilber mit schlecht 
gewaschenem Berliuerblau , was noch eisen- 
blausaures Kali enthält, bereitet worden ist, 
einen Tbeil dieses Salzes zurückhält und die 
Eisenauflösungen blau niederschlägt Das ei- 
weissstoffige Wasser trübt die Auflösung dieses 
Körpers nicht. Das Cyanquecksilber, welches 
mit Wein oder mit einigen andern gefärbten 
Flüssigkeiten vermischt worden wäre , könnte 
daraus vermittels des Scbwefelätbers geson- 
dert werden, welcher die Eigenschaft besitzt, 
es den wässrigen Flüssigkeiten zu entziehen, 
wie es der Fall mit dem Aetzsublimate ist (siebe 
Vergiftung). Man erhält dieses Cyanuret, 
wenn man in einer Flasche acht Tbeile Wasser, 
einen Tbeil Quecksilberdeutoxyd und zwei 
Tbeile feingepuUertes und vollkommen gewa- 
schenes Berlinerblau kochen lässt; das Gemisch 
verliert bald seine blaue Farbe und die Flüs- 
sigkeit wird gelb; man tiltrirt sie sodann und 
lässt sie krystallisiren. Man entzieht ihr ihr 
Eisenoxyd dadurch , dass man sie mit Queck- 
silberdeutoxyd kochen lässt, welches dieses 
Oxyd niederschlägt. Man filtrirt und behandelt 
dieFlüssigkeit aufs Neue mit dem Quecksilber- 
deutoxyd, bis sich kein Eisenoxyd mehr ab- 
lagert : man sättigt sodann das überschüssige 
Quecksilberoxyd mit Blausäure oder Hydro- 
chlorsäure und erhält das reine Cyanuret. Die- 
ses Cyanuret ist sehr giftig. (Siebe Gift.) 

Quecksilberoxyde. Es giebt zwei 
Quecksilberoxyde. — Protoxy d. (Queck- 
silberoxy dul, Hydrargyrumoxydu- 
latum, Mercurius Moscati, Oxydum 
h y dr argy r 080 m, Mercurius solu- 
bilis Pharm. Suecica; engl. Grey, hlack 
Oxide of Mercury.) Man findet es nur in den 
Quecksilbersalzen im minimum ; sobald man es 
von einem dieser Salze durch ein Alkali zu 
trennen sucht, schlägt sich eine schwärzliche 
Masse nieder, die man lange Zeit mit dem 
Namen Quecksilberprotoxy d belegt 
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bat, und die nach den Versuchen von Gwibourt | 
nichts weiter all ein Genenge von Qoecksil- 
berdeutoxyd und metallischem Quecksilber ist; 
denn man braucht diese Matte nur zwischen 
zwei harten Körpern zu comprimiren oder bis 
zum Dunkelrotbglüben zu erhitzen, um mit 
blosem Auge sichtbare Queck»ilberkügelchen 
zu erhalten , woraus folgt, dass wahrend der 
Einwirkung des Alkalis auf das Quecksilber- 
salz der Sauerstoff eioes Tbeiles des Oxydes 
•ich zu einem Tbeile des Protoxydes begiebt, 
wodurch Deutoxyd und metallisches Quecksil- 
ber entsteht. Wie dem auch seyn mag, so 
wandelt sich die in Rede stehende schwarze 
Masse in weisses Quecksilberprotocblüruret um, 
wenn man sie mit der H) drochlorsäure behan- 
delt Sie besteht aus 100 Tbeilen Quecksilber 
und vier Tbeilen Sauerstoff. Man erhält sie, 
wenn man ein einfaches Quecksilberaalz durch 
ein Alkali zersetzt. — Q u ecksil h erdeu t- 
oxyd, Quecksilberoxyd, (Oxydum 
hyürargyricum Hydrargyrum o x y- 
datom rubrum, Mercurius praeci- 
pitatus ru ber.Mercu rius praecipi- 
tatus per se; engl. Red Oxide of JVfer- 
cury; rotbesQuecksilberoxydu.s.w). 
t Es ist in der Natur nicht vorbanden; es ist 
fest, zeisiggelb , wenn es sieb im Zustande 
des Hydrates befindet ; pomeranzengelb, wenn 
es von der Calcination des gutzerstossenen sal- 
petersauren Quecksilbers herrührt; dunkel- 
pomeranzengelb, wenn das salpetersaure Salz, 
von dem es geliefert worden ist, umfängliche 
K ry stalle bildete , und pomeranzenroth , wenn 
das salpetersaure Salz aus kleinen krystallini- 
seben Körnern bestand. Es ist geruchlos und 
besitzt einen metallischen Geschmack. Es zer- 
setzt sieb in Sauerstoff und in Quecksilber, 
wenn man es bis zum Botbbraunen erhitzt. Es 
ist im Wasser leicht löslich ; die Auflösung ist 
klar, hat einen Geschmack und grünt den Veil- 
cbensyrup; die Hydrothionsäure bräunt es; 
das Ammoniak bemächtigt sich des aufgelösten 
Deutoxyds und bewirkt darin einen Nieder- 
schlag. Die Hydrocblorsäure löst das Queck- 
•ilberdeutoxyd vollkommen auf. Die Blausäure 
wandelt es in Cyanquecksilber um, und es 
entsteht Wasser. Es besteht aus 100 Tbeilen 
Quecksilber und acht Tbeilen Sauerstoff. Man 
erhält es, wenn man das Quecksilber bei Zu- 
tritt der Luft in einem Kolben mit flachem Bo- 
den , der ehemals den Namen Boyle's Hölle 
führte, erhitzt, oder das einfache oder zwei- 
fache salpetersaure Quecksilber in Kolben oder 
Flaschen zersetzt, bis sich kein rothlicbes 
Gas mehr entbindet ; in diesem Falle macht es 
den rotben Präcipitat aus. Das Quecksilber- 
deutoxyd ist sehr giftig ; (siebe Gift.) 

Quecksilbersalze. Die durch das 
Quecksilberprotoxyd gebildeten lösli- 
chen Salze werden durch das Kali, das Na- 
x trum , das Ammoniak und den Kalk schwarz 
niedergeschlagen: der Niederschlag besteht 



Quecksilberdentoxyd 
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Quecksilber. Die Hydrothionsäure und die 
bydrotbionsauren Salze wandelu sie in schwar- 
zes Sulphuret um. Die Hydrocblorsäure 
schlägt daraus weisses Protucbloruret nieder, 
woraus hervorgeht, dass der Wasserstoff 
der Säure sich mit dem Sauerstoffe des Queck- 
silberprotoxydes zur Bildung von Wasser ver- 
bunden bat. Die Cbromsäure und die 'chrom- 
sauren Salze bewirken darin einen Nieder- 
schlag von pomeraozenröthlichem chromsaurem 
Quecksilber. 

Die durch das Quecksilberdentoxyd 
gebildeten löslichen Salze liefern mit dem 
Kali, dem Natrum und dem Kalke , wenn sie 
im Ueberscbusse angewendet werden, einen 
Niederschlag von zeisiggelbem Deutoxyd. Das 
Ammoniak wandelt sie in ein weisses Doppel- 
salz um. Die Hydrothionsäure und die bydro- 
tbionsauren Salze wirken auf sie, wie auf die 
vorigen, ein. Die Hydrocblorsäure trübt sie 
nicht. Das eisenblausaure Kali schlägt sie 
weiss nieder. Unter den in derMedicin ange- 
gebenen Quecksitbersalzen beben wir folgende 
hervor. 

Blausaures Quecksilber. Es ist das 
Cyanquecksilber ( siebe S. 191 ). 

Essigsaures Protoxyd, Hydrar- 
gyrum aceticum oxydulatuin; en^l. 
Acetate of Mercury. Es ist ein Kunstprodukt 
und macht einen Bestandtheil der Ka yse r sehen 
Drageen aus; engl. Kayser't Filly. Man er- 
hält es, wenn man das durch das essigsaure 
Kali aufgelöste einfach Salpetersäure Quecksil- 
ber zersetzt; es schlagt sich dann in Form 
von ausserordentlich glänzenden , in kalten 
Wasser sehr wenig löslichen Schoppen nieder, 
die einen unangenehmen sty ptiseben Geschmack 
haben. Da» essigsaure Deutoxyd wird zur 
Bereitung der eben erwähnten Drageen be- 
nutzt, allein es macht nicht als solches einen 
Bestandtheil derselben aus, weil es sieb wäh- 
rend der Bereitung des Arzneimittels in essig- 
saures Protoxyd umwandelt. Es ist immer 
flüssig; man erhält es, wenn man bei einer 
gelinden Wärme das in der Essigsäure sehr 
fein zertbeilte Quecksilberdentoxyd digeriren 
iäast. 

Salpetersaures Quecksilberprot- 
oxyd ; Hydrargy rum nitrienm oxy- 
dulatum; engl. iSitric Oxide of Mercury ; 
es ist Kunstprodukt; es bildet weisse Prismen 
von einem scharfen styptiseben Gescbmacke; 
es röthet das Lackmus ; wenn man es erhitzt, 
so wandelt es sich in Deutoxyd nm, was sich 
endlich, wenn die Temperatur zu hoch ge- 
steigert wird , ebenfalls zersetzt Mit Wasser 
bebandelt verwandelt sich das einfach Salpe- 
tersäure Quecksilber in farbloses , lösliches, 
sehr saures einfach Salpetersäuren Quecksilber 
(Aqua mercnrialis, Kapuziner Mit- 
tel, Mittel des Herzogs von Antin) 
und in unlösliches, gelbgrünliches, basisch ein- 



Digitized by Google 



QUECKSILBER 



103 



fach Salpetersäure* Quecksilber am. Man be- 
reitet es, wenn man eine halbe Stunde lang 
Salpetersäure, die mit dem Vier - bis Fünffa- 
chen ihres Gewichtes Wasser verdünnt worden 
ist, mit einem Ueberscbusse von Quecksilber 
kochen lässt ; die Flüssigkeit krvstallisirt in 
dem Maasse, als sie erkaltet. Es bildet einen 
Bestandteil des Syrups von Belet. 

Salpetersaures Quecksilberdeut- 
oxyd, Hydrargyrum nitricom oxydatum. Man 
findet es nicht in der Natur. Es bildet weisse 
oder gelbliche saure Nadeln von einem un- 
erträglichen styptischen Gescbmacke. Es geht 
in den Zustand von rothein Oxyd (rothes Prä- 
eipitat) über, wenn man es massig erhitzt. 
Das kochende Wasser wandelt es in sehr lösli- 
ches, farbloses, saures salpetersaures und in 
unlösliches gelbes basisch zweifach sal- 
petersauree Quecksilber um. Dieses letz- 
tere unter dem Namen Turpethum nitrosum 
bekannte Produkt ist pulvriebt; auf glühende 
kohlen geworfen liefert es Dämpfe von po- 
nieranzenfarbigem salpetrigsaurem Gase und 
Quecksilberdeutoxyd ; es wird schwarz, wenn 
man ei mit Hydrothionsäure vermischt. Man 
erhält das zweifach salpetersaure Quecksilber, 
wenn man Quecksilber mit einem Ueberscbusse 
von nicht sehr verdünnter Salpetersäure ko- 
chen lässt: wenn die Flüssigkeit durch die 
Hydrocblorsäure nicht mehr niedergeschlagen 
wird, so bat man dieGewissbeit, dass sie kein 
Protosyd nebr enthält; mau lässt sie verdam- 
pfen und krystallisirea. Das salpetersaure 
Quecksilber dient zur Bereitung des Mercurius 
fulminaos. 

Salzsaures Quecksilber im mini- 
ma m ist das Protochloruret dieses Metnils. 

Salzsaures Quecksilber, über- 
oxygenirtes. Es ist das Quecksilberdeu- 



Scbwe f elsanres Quecksilber; engl. 
Sulphate of Mercury. Es giebt ebenfalls 
zwei schwefelsaure Quecksilbersalze, eins im 
Minimum . das andere im Maximum der Oxy- 
dation : b!oa dieses letztere bietet für die Me- 
dian einiges Interesse dar. Es ist ein Kunst- 
produkt, fest, weiss, leicht zerfliessend , rö- 
thet den Lackmusaufguss und wandelt sich 
durch die Einwirkung des Wassers in lösliches, 
sehr saures, zweifach schwefelsaures und in 
unlösliche* basisch zweifach schwe- 
felsaures Quecksilber (Turpethum mine- 
rale) um. Dieses Turpethum ist gelb , durch 
das Feuer z ersetzbar, so dass es metallisches 
Quecksilber liefert: wird es einige Minuten 
lang mit Alkoholkali umgescbüttelt , so giebt 
es schwefelsaures Kali und Quecksilberdeot- 
oxyd ; woraus sich schliessen lässt , dass es 
Schwefelsäure enthält. Man erhält das zwei- 
fach schwefelsaure Quecksilber, wenn man 
drei oder vier Stunden lang einen Ueberschuss 
von Concentrin er Schwefelsäure mit Quecksil- 
ber kochen läset ; es entbindet sich schweflicbt- 



saures Gas, das Metall oxydirt sich auf Kosten 
des Sauerstoffs eines Theiles Schwefelsäure, 
und das entstandene Deutoxyd verbindet sich 
mit der nicht zersetzten Säure. 

Quecksilbersulpburete, Schwe- 
felquecksilber; fr. Sulfure de Mercvre; 
engl. Sulphuret of Mercury. Vor den Arbei- 
ten von Guibourt nahmen die Chemiker zwei 
Quecksilbersulpburete, ein schwarzes (Ae- 
thiops mercurialis s. mineralis) und 
ein rothes (Zinnober) an. Guibourt 
glaubt dagegen, dass es nur ein Sutpburet 
giebt, was aus 100 Tbeilen Metall und 16 
Theilen Schwefel besteht und dass das direkt 
durch die Einwirkung des Schwefels auf das 
Quecksilber erhaltene schwärzliche Produkt 
oder auch das, welches das Resu!tat der Ein- 
wirkung der Hydrothionsäure auf ein Quecksil- 
bersalz im Minimum ist, nichts weiter als Ge- 
menge von Quecksilber und rotbem Sulphuret 
sind, weil man sie nur zu comprimiren braucht, 
um aus dem Innern der Masse Qoecksilberkü- 
gelcben bervorzudrücken. Wie dem auch seyn 
mag , wir wollen den sublimirten Zinnober be- 
schreiben. Er ist fest, bildet geschroack- und 
geruchlose, parallele, glänzende, purpurvio- 
lette Nadeln ; sein Pulver ist schön roth und 
führt im Französischen den Namen Vermil- 
lon. Sein specitisches Gewicht ist 10. Er 
ist flüchtig; zersetzt sich aber, wenn er einer 
zu hoben Temperatur unterworfen wird und 
liefert Schwefel- und Quecksilberdampf, der 
eine starke Detonation bewirkt. Das Eisen, 
das Blei, das Antimon, das Kali, das Natrum 
und der Kalk bemächtigen sich seines Schwe- 
fels und machen das Quecksilber frei, wenn 
man die Temperatur über die rothbraune 
Glühhitze erhöht. Das Chlor entzündet ihn. 
Er findet sich in Frankreich , bei Idrin in 
Kärnthen, bei Almaden in Spanien, in der 
Nähe von Schemnitz in Ungarn, in China, in 
Peru und in einigen andern Tbeilen America's. 
Er dient zur Gewinnung des Quecksilbers; 
man benutzt ihn auch in der Mablerei , in der 
Medicin u. s. w. Man erhält ihn , wenn man 
einen Theil Schwefel in einem Schmelztiegel 
schmelzen lässt und drei oder vier Theile 
Quecksilber zusetzt , was man durch ein Zie- 
genfell drückt: man schüttelt nm , um eine 
innige Vermengung zu bewirken nnd bedeckt 
den Schmelztiegel mit einem Helme. Man 
erhitzt so stark , dass der Zinnober sublimirt. 

(OttFILA.) 

QUECKSILBER (therapeutisch). Es giebt 
kein Metall, was der Materia medica so viele 
arzneiliche Präparate liefert und dessen Eigen- 
schaften der Therapeotik nützlicher wären. 

A. Von den Quecksilber präpa ra- 
ten. Man benutzt in der Medicin das Queck- 
silber in metallischem Zustande, als Oxyd, 
als Sulphuret, als Chlor uret und in Form von 
Salzen. 

1) Quecksilber im metallischen 
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Zustande. Man lässt da» fliessende Queck- 
silber im Wasser kochen , und obschon es von 
■einem Gewichte nicht* zu verlieren scheint, 
so ist es doch gewiss, dass das Wasser dann 
einen metallischen Geschmack und Geruch an- 
nimmt und einige Eigenschaften zu besitzen 
icheint. Das metallische Quecksilber kann 
entweder in Schweinefett, Cacaobutter, Eier- 
51 , Terpentin oder anderen Substanzen sebr 
fein zertbeilt seyn. Man bereitet mit dem 
Schweinefette zwei verschiedene Arten Sal- 
ben : die einfache Quecksilbersalbe , Ungueu- 
tum cinereum genannt, in welcher man blos 
zwei Tbeile fliessendes Quecksilber mit 16 
TheilenFett verbindet, und die doppelte Queck- 
silbersalbe oder das Unguentum neapolitanuin, 
welches man auf die Weise bereitet, dass man 
gleiche Tbeile Quecksilber und Schweinefett 
bis zum völligen Verschwinden zusaminenreibt. 
[Bei uus sind die Benennungen Unguentum 
Hydrargyri cinereum s. griseum s. 
coeruleum s. simples und Ung. nea- 
politanuin Synonyma. Die graue Queck- 
silbersalbe wird so bereitet, dass man in einem 
gläsernen Mörser drei Tbeile metallisches 
Quecksilber mit zweiTheilen oxygenirter Salbe 
so lange zusammenreibt , bis alles Metall ver- 
schwunden ist, und sodann vier Theile rei- 
nes Schweinefett hinzusetzt. — Die gelbe 
Quecksilbersalbe oder Quecksilber- 
salpetersalbe, Unguentum Hydrar- 
gyri citrinum, Ung. Mercurii ni- 
trati, Balsamus mercurialis, Massa 
mercurialis, bereitet man dadurch, dass 
man eine Unze Quecksilber in gelinder Wärme 
in anderthalb Unzen Salpetersäure auflöst, und 
die noch warme Auflösung mit zwölf Unzen 
frisch zerlassenem flüssigem erwärmtem 
Schweinefette in einer steinernen Schale so 
lange umrührt, bis die Masse dicklich wird. 
Hierauf bringt man sie in die gehörige Form, 
und bewahrt sie an einem dunkeln Orte auf.] 
Das Quecksilber ist in diesem Zustande nach 
Einigen schwach oxydirt, und nach Andern 
blos sebr fein zertbeilt; diese letztere Mei- 
nung ist durch die Versuche von Vogel bestä- 
tigt worden. 

Man vermischt manchmal das Quecksilber 
mit dein Honig oder dem Gummi; im Mer- 
curius gummosus der Pliarmacopöeen ist 
das Quecksilber mit dem Gummi fein zusam- 
mengerieben, es wird dem Liquiritzenpulver 
, einverleibt und sodann in Pillenform gebracht 
Der Mercurh .- gummosus Plenkii M 
ebenfalls mit Gummi zusammengeriebenes 
Quecksilber. Endlich verbindet man oft das 
Quecksilber mit einer grossen Menge abführen- 
der, tonischer, erregender Substanzen , z. B. 
mit der Jalappe, der Aloe, dem Scaiuiuonium, 
dem Eisen , den Extrakten von lnula Hele- 
niora, MenyantbcB trifoliata, mit der Seife, 
derSquilla, der Cicuta, dem Zimmte, dem 
Sassafras, dem Opinm, dem Terpentin«, dem 



Copahubalsam. Man findet in den Pharmaco- 
pöeeu eine Menge Quecksilberpillen, als da 
sind : die Neapolitanischen oder sogenannten 
Rcnou' »eben , die von Bellost, die blauen 
Pillen der Londuer Pharmacopöe, und in allen 
diesen Präparaten ist das Quecksilber ausser- 
ordentlich fein zertheilt, oder es kann auch 
sebr schwach oxydirt seyn. 

2) Quecksilberoxyde Es werden in 
der Medicin zwei Oxyde, nämlich die seit lan- 
ger Zeit unter dem MnmenProtoxyd und Deut- 
oxyd gebräuchlichen, 'angewendet. Das Prot- 
oxvd oder schwarze Oxyd wird gewöhnlich 
durch die Zersetzung des einfach salpetersau- 
ren Quecksilbers vermittels des Ammoniaks 
oder des flüssigen reinen Kalis erhalten. Es 
ist unter dem Namen Mercurius solubi- 
lis Hahnemanni bekannt, weil es sich 
leicht in allen Säuren zertbeilt, obschon es im 
Wasser unlöslich ist: es bildet ein schwarzes 
Pulver und hat einen herben Geschmack. Es 
wird bisweilen innerlich in der Gabe von eini- 
gen Granen verordnet; die Aerzte machen 
jetzt weit weniger Gebrauch als ehemals da- 
von. 

Das Quecksilberdeutoxyd , Praecipitatunt 
rubrum , Praecipitatum per se , rotbes Queck- 
silberoxyd, dessen chemische Eigenschaften in 
dem vorigen Artikel erörtert worden sind, ist 
ein sehr reizendes Arzneimittel , was man nie- 
mals innerlich anwendet, dessen man sich aber 
äusserlich als eines seborfmacbenden Mittels 
bedient, um das fungöse Fleisch wegzuätzen. 
Man amalgamirt es gewöhnlich mit fetten Kör- 
pern ; es bildet einen Bestandteil der Augen- 
salben von Grandjean, Regent, Desautt, 
Henk, Hufeland, St. Yves. 

3) Quecksilbersulpburete. Man 
nahm ehemals zwei Quecksilbersulpburete 
an, die, obschon sie in chemischer Hinsieht* 
von gleicher Natur sind, sich doch hin- 
sichtlich ihrer arzneilichen Eigenschaften un- 
terscheiden. Das schwarze Sulpbu- 
ret oder der Aetbiops mineralis wird 
bereitet, wenn man zwei Tbeile tliessen- 
des Quecksilber durch ein leinenes Tuch in 
einen Theil geschmolzenen Schwefels fallen 
lässt; es tritt sogleich Verbrennung ein, man 
hemmt sie sodann und verreibt die erkaltete 
Materie. Man giebt dem mit einem Theile 
Quecksilber und zwei Tbeilen sublimirten 
Schwefels bis zur völligen Extinction bereite- 
ten Aethiops den Vorzug. Man erhält ferner 
den Aethiops mineralis auf nassem Wege, 
wenn man in eine Auflösung von salpetersau- 
rem Quecksilber flüssiges Schwefelkali giesat, 
wodurch doppelte Zersetzung statt findet. Dan 
Salpetersäure Kali bleibt in Auflösung und das 
Sulphuret schlägt sich nieder. . Das schwarze 
Schwefelquecksilber wird innerlich als wurm- 
treibend und äusserlich als schweissbefördernd 
angewendet. Es bildet einen Bestandtbeit 
mancher antipsorischea Salben und wird zum 
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Räuchern benutzt. Man verbindet et mit dem 
Antimon in dem Aetbiopc antim onialis. 

Das rothe Schwefelquecksilber oder der 
Zinnober wird innerlich wenig angewendet, 
häufig aber zu allen Quecksüberräucherungen 
benutzt. 

4) Queckailbercblorurete. Das 
Quecksilberprotocbloruret oder Caloroel bat 
vermöge seiner Bereitungsweise nicht immer 
pernio die nämlichen mediciniseben Eigenschaf- 
ten, weil es manchmal mehr oder weniger 
Deutocbloruret enthält. Die Panacea mercu- 
rialis, die man 16 Mal sublimiren Hess, verlor 
durch diese Operation doch nicht die Quantität 
Aetzsublimat, die sie enthalten konnte, weil 
das Deutoxyd noch leichter verdampft als das 
Calomel ; nur durch mehrere Male wiederholte 
Waschungen kann der Aetzsublimat vollständig 
binweggenomraen werden. Ks verhält sich 
eben so mit dem Quecksilberprotocbloruret, 
was man ebemals mit dem Namea weisser 
Präcipitat belegte und den man durch die Zer- 
setzung des einfach Salpetersäuren Quecksil- 
bers vermittels des bydrochlorsanren Nntrums 
bereitete. Er enthält beinahe immer eine 
kleine Quantität Deutocbloruret, wenn er nicht 
gut gewaschen worden ist, und aus diesem 
Grande ist er oft reizender als die beiden an- 
dern Arten. Abgesehen von dem Unterschiede, 
welcher von der kleinen Quantität Aetzsubli- 
mat, den die Protocblorurete zurückhalten 
können, abhängt, bat die raebr oder weniger 
grosse Zertbeilung dieser Arzneimittel viel 
Einfluss auf ibre Eigenschaften, und es int 
nicht blos für den innern, sondern auch für 
den äussern Gebrauch nicht gleichgültig, ob 
sie mehr oder weniger fein zertbeilt sind. Von 
allen diesen Modifikationen hängen die ver- 
schiedenen Wirkungen der Quecksilberproto- 
cbloruret«*. »b , so dass die verschiedenen Va- 
rietäten dieses Arzneimittels sich eigentlich 
nicht in Beziebung auf ibre mediciniseben Ei- 
genschaften vergleichen lassen. 

Das Qaecksilberdeutocbioruret oder der 
Aetzsublimat (siebe den chemischen Theil) 
wird sehr leicht und beinahe constant wenig- 
stens zum Theil zersetzt, unter was für einer 
Form man ihn auch anwenden mag, denn nach 
den Versuchen von Bovlay und Henry zer- 
setzen das Cum ini , der Zucker, die extracti- 
vea Stoffe , die bittern und schleimigen Stoffe, 
die fixen Oele, die destillirten Wässer und die 
Alkobolate ihn mehr oder weniger schnell und 
redaciren ihn wenigstens zum Tbeil auf Proto- 
cbloruret. Allein, wie Chantourelle bewiesen 
hat, geschiebt diese Zersetzung nicht augen- 
blicklich, so dass, obschon der Sublimat zum 
Theil in dem Magen zersetzt wird , seihst 
wenn man ihn im destillirten Wasser giebt, 
er doch eine vorläufige Wirkung auaübt, die 
von der des Calomels sehr verschieden ist. 
Man wendet das Qaecksilberdeutocbioruret zu- 
erst in sehr kleinen Gaben an , indem man 



blos mit einem Viertel oder selbst einem Ach- 
tel Gran beginnt Man verordnet ibn in Pillen 
mit Gummi oder Semmelkrume , als Auflösung 
in destiilirtem Wasser unter der Form eines 
Hydrocblorates oder in Alkohol. Der soge- 
nannte Liquor van Smeten's, der ihm von 
dem Dr. Sanch&s roitgetbeilt worden ist, der 
selbst wiederum das Recept von den Tartaren 
erhalten hatte, wird mit 16 Gran Aetzsublimat 
in vier Unzen Alkohol aufgelöst , den man so- 
dann mit zwei Pfund destillirten Wassers ver- 
dünnt, bereitet, so dass der Liquor van 
Swieten's oder das bydrocblorsaure Quecksil- 
berdentoxyd beinahe einen halben Gran Aetz- 
sublimat auf die Unze Wasser enthält. Man 
benutzt den Aetzsublimat äusicrlich in Form 
einer Salbe, die ihren Namen von Cirillo, 
ihrem Erfinder, erhalten bat, oder in Form 
einer Waschung, wie z. B. in dem Wasser von 
Mettenberg. Die Aqua phngedaenica , die 
man erhält, wenn man 16 Gran Aetzsublimat 
in einem Pfände Kalkwasser auflösen lässt, ist 
ein Gemisch von hydrochlorsaurem Kalk und 
Quecksilberdeutoxyd ; sie wird zum Reinigen 
mancher Geschwüre benutzt. 

5) Das Cyan Quecksilber, welches 
beinahe eben so reizend als der Aetzsublimat 
ist , hat man bis jetzt sowohl innerlich als 
äusserlich noch zu wenig in der Medicin ange- 
wendet , als dass man es für ein gebräuchli- 
ches Präparat, dessen Wirkungen sehr gut ge- 
kannt wären , ansehen könnte. [ Das Nämli- 
che gilt anch von dem Jodqaecksilber, 
womit man neuerlich Versuche gemacht hat] 

6) Von den Quecksilbersalzen. — 
Die Auflösung des einfach salpertersauren 
Quecksilbers wird bloe äusserlich zum Caute- 
risiren der nicht sehr ausgedehnten acirrhösen 
oder desorganisirten Theile oder znr Unter- 
drückung der Fungositäten benutzt. Es ist zn 
bemerken , dass diese Auflösung sieb leicht 
zersetzt, wenn sie mit Zinn oder Kupfer in 
Berührung ist, und dass sich während der 
Oxydation des Metalls ein sehr beträchtlicher 
Wärmegrad entwickelt. Wenn man z. B. den 
Gebärmutterhals mit diesem Mittel cauterisirt, 
wie es Recamier oft getban hat, so erlangt 
das mit der Auflösung des einfach salpetersau- 
ren Quecksilbers in Berührung stehende Spe- 
culum manchmal einen solchen Grad von Hitze, 
dass es die Hand verbrennt und in der kran- 
ken Partie einen unerträglichen Schmerz ver- 
ursacht. Das zweifach salpetersaure Queck- 
silber bildet einen Bestandteil des Unguentum 
citrinum. Man benutzt die Auflösungen des 
schwefelsauren Quecksilbers zu dem nämlichen 
Zwecke wie die des einfach salpetersauren. 
Wenn man auf das saure ichwefelsaurc Queck- 
silber reines warmes Wasser giesst, so schlägt 
sich ein gelbes Pulver nieder, welches ein 
gelbes basisch schwefelsaures Quecksilberdeut- 
oxyd, und unter dem officinellen Namen Tur- 
pethum uiinerale bekannt ist In der 
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Gabe von blos fünf Granen Ist es ein brechen- 
erregendes und sebweisstreibendes Mittel. Die- 
ses Arzneimittel ist jetzt wenig gebräuchlich. 

Das mit Gummi, Manna und Stärkmehl 
amalgamirte essigsaure Quecksilbcrdeutoxyd 
wird in der Medicin in Form von Pillen ange- 
wendet, die man mit dem Namen Kaijser'zdie 
Drageen belegt; es geht aber während der 
Bereitung des Arzneimittels in den Zustand 
von Protoxyd über. Es ist die6s ein Mittel, 
was lange Zeit bei den syphilitischen Alfectio- 
nen gerühmt worden ist. 

Der Syrup von Belet ist ein schlechtes Arz- 
neimittel , weil di.ses Präparat, je nach den 
Officincn, verschiedentlich zusammengesetzt ist. 
Nach Belet sollte man einfachem Sjrupe essig- 
saures und saipetersaarea Quecksilber mit ei- 
nigen Tropfen Alkohol zusetzen. Portal wen- 
det nur das salpetersaure Quecksilber, Alkohol 
und Zucker an. Bouillon - Lagrange schlägt 
zur Bereitung des Beiet'schen Syrups vor, das 
einfach saipetersaure Quecksilber in Wasser 
aufzulösen und sodann ein Pfund Syrup mit 
einer Drachme Salpeteräther zuzusetzen ; al- 
lein nach Verfluss von einigen Tagen trübt 
sich diese anfangs durchsichtige Auflösung und 
lässt wie alle Salzaufiösungcn, die sich lang- 
sam im Alkohol und Zucker zersetzen, Queck- 
silberoxyd ablagern; um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, würde man besser thun, wenn 
man die Auflösungen von einfach salpetcr- 
■aurem und essigsaurem Quecksilber in der 
Gabe von einigen Tropfen verordnete, die 
man blos in dem Momente des Gebrauchs dem 
Syrupc zusetzte. 

B. Von den unmittelbaren Eigen- 
schaften der Quecksilber präparatc. 
— Alle Quccksilberpräparate besitzen bei wei- 
tem nicht gleiche Eigenschaften; dessenun- 
geachtet aber nälicrn sie sich beinahe alle 
einander hinsichtlich der ihnen zukommenden 
allgemeinen Wirkungen. Alle veranlassen in 
freilich Behr verschiedenen Graden eine mehr 
oder weniger beträchtliche Erregung, die aber 
eine Art speeifiseben Charakter bat und sich 
mit den meisten gewöhnlichen erregenden Mit- 
teln nicht vergleichen lässt. Denn man mag 
nun diese Substanzen in Form eines Ungucn- 
tes unmittelbar auf die Haut appliciren, oder 
sie durch den Mund im llüssigcn oder festen 
Zustande einbringen, so wirken sie immer 
nach Verfluss einer gewissen Zeit auf die 
Schleimmembranen des Mundes, Magens und 
Darmes ein und reizen sie auf eine eigentüm- 
liche Weise. Sic erregen in dem Munde eine 
schmerzhafte Anschwellung des Zahnfleisches 
und eine reichliche Speichelabsonderung, die 
von einem unangenehmen metallischen Ge- 
schmacke und einem Übeln Gerüche des Athcms 
begleitet werden. In den Mageudarmorgancn 
bewirken die Quecksilberpräparate bald blos 
Dyspepsie, bald Ekel, Erbrechen und. selbst 
von Koliken begleitete Stuhlauslcerungcn, wenn 



diese Organe schon von Natur sehr reizbar 
oder vorher erregt worden sind. In andern 
Fällen verstopfen sie, und es ist im Allgemei- 
nen Sache der Erfahrung, das«, wenn diese 
Wirkung statt findet, der Spcichelfluss schnel- 
ler eintritt. Endlich trüben bei manchen stark 
constitnirten Individuen die Quecksilbcrprüpa- 
rate die digestiven Verrichtungen gar nicht, 
sondern scheinen sie vielmehr zu befördern 
und zu erregen , selbst wenn man mit den 
Quecksilbcrmittcln keine tonischen Substanzen 
verbunden hat. Denn es bekommen unter dem 
Einflüsse einer Quecksilberbehandlung manche 
Personen in der That den verlornen Appetit 
wieder und verdauen weit besser, allein die 
entgegengesetzte Wirkung ist weit constantcr; 
so ist es , obschon die durch die Quccksilber- 
präparate in dem Darmkanale bewirkte Erre- 
gung nicht immer genau das nämliche Resultat 
hat, doch offenbar, dass sie die digestiven 
Vermögen oft reizen und stören; ihre con- 
stanteste- Wirkung besteht darin , dass sie 
einen mehr oder weniger reichlichen Speichcl- 
tluss bewirken; allein nicht alle Individuen 
sind dafür gleich empfänglich. Man trifft Per- 
sonen an , bei denen einige Gran Quecksilber- 
oxyd oder Calomel hinreichen, um einen schnel- 
len und reichlichen Spcichelfluss zu veranlas- 
sen : andere dagegen nehmen mehrere Drach- 
men von diesen nämlichen Substanzen , ohne 
irgend eine Wirkung davon im Munde zu ver- 
spüren. Ich kenne ein Individuum , bei dem 
man niemals den Spcichelfluss hat hervor- 
bringen können, obschon es sich behufs des 
Versuchs täglich mehrere Monate lang eine 
Einreibung mit einer Unze Ungnentum raer- 
curiale duplex machen licss. Freilich hatte es 
nicht die Vorsichtsmaassregel genommen , die 
Haut mit Seifenwasser vor jeder Einreibung 
sorgfältig reinigen zu lassen,,, was eine zur 
Beförderung der Aufsaugung wichtige Vor- 
sichtsmaassregel ist. 

Es mag nun Speichelfloss statt finden oder 
nicht, so sind doch die Schleimmembran des 
Mundes und des Verdaunngskanales gereizt, 
und diese Reizung theilt sich sodann dem gan- 
zen lymphatischen Sjsteme mit. Die Drüsen- 
anschwellungen , mit Ausnahme derer an den 
seitlichen Partiecn des Halses, vermindern 
sich, wenn Spcichelfluss statt findet, weil er 
dann einen örtlichen congestiven Zustand un- 
terhält; allein das Fett wird resorbirt, es tritt 
Abmagerung ein, die oft von einem mehr oder 
weniger deutlich ausgesprochenen fieberhaften 
Zustande begleitet wird, auf welchen gewöhn- 
lich eine mehr oder weniger grosse allgemeine 
Schwäche mit contusivem Schmerz in den Glied- 
massen folgt. Treibt man die Quccksilberwir- 
kung noch weiter, 60 erfolgt eine allgemeine 
Atonie und eine Art scorbutischer Cachcxie. 
Man ersieht hieraus, dass die unmittelbaren 
Eigenschaften der Quecksilbennittel keineswegs 
mit den wahren erregenden Mitteln verglichen 
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werden können, und eich mehr den speeifi- 
schen Reizmitteln nähern dürften ; wenn aber 
diese Reizmittel nur auf eine mausige Weise 
verordnet worden sind und keine Cachexie 
veranlasst haben, so findet man gewöhnlich, 
das« sie die Activität des lymphatischen Systems 
vennehren und die Ernährung befördern. Die 
meisten Menschen, welche eine Quecksilbcrbe- 
bandlung überstanden haben , erlangen, nach- 
dem sie anfangs mager geworden waren, spä- 
ter Körperfülle. 

C. Von dein therapeutischen Ge- 
brauche der Quecksilberpräparate. 
— Man kann auf dreierlei Arten secundärer 
Wirkungen Alles das bezieben, was dem the- 
rapeutischen Gebrauche des Quecksilbers an- 
gehört: 1) eine rein mechanische Wirkung; 
2) eine abführende Wirkung; 3) eine speeifi- 
sche Erregung des schleimigen und lymphati- 
schen Systems , und in manchen Fällen selbst 
des Hautsystems. 

1) Von dem <;t brauche desQueck- 
silbers als mechan ische n M itte 1 s. — 
Das Quecksilber ist im metallischen Zustande 
lange Zeit bei den Darmeinschiebungen und 

ohne Gewebeveränderung ver- 
seiner mechanischen Eigenschaften für 
nützlich gehalten worden. Sein Gewicht und 
seine Flüssigkeit scheinen ihm die nöthigen 
Bedingungen zu geben, um in dieser Hinsicht 
wirksam zn seyn; allein die Einschiebungen 
findei beinahe immer von oben nach unten 
statt, so da ss die obere Partie des Darmes 
sich in die untere einstülpt und folglich der 
anf die Wandungen des Darmes ausgeübte 
Druck diese Disposition auf keine Weise be- 
seitigen kann. Uebrigens werden die Ein- 
schiebungen t die lange Zeit vor dem Tode 
statt finden, and die einzigen sind, welche zu 
Übeln Zufällen Veranlassung geben, nur in 
Folge der Entzündung des Darmes gefährlich ; 
nun kann aber das Quecksilber bei jeder Art 
Dannentzündung nur schädlich wirken. Bei 
einer blosen spasmodischen Darmzusamracn- 
ziehung Hesse sich der Nutzen dieses mecha- 
nischen Mittels eher begreifen. Allein ist diese 
Krankheit wirklich vorhanden und wie soll man 
sie von der Darmentzündung unterscheiden ? 

2) Von dem Gebrauche dcrQueck- 
• ilberpräparate als abführenden 
Mittels. — Mehrere Quecksilberpräparate 
haben eine abfuhrende Wirkung. Die ver- 
miedenen Varietäten Calomel, der Mcrcurius 
gummosus , die blauen Pillen und die Qucck- 
silbeqnllen in Verbindung mit abführenden, 
wie z B. die BeUott'nchen, wirken offenbar auf 
diese Weise. Das Calomel allein veranlasst 
gewöhnlich nur Stublauslecrungen, wenn es in 
der Gabe von zwei oder drei Granen mehrere 
Male täglich wiederholt verordnet wird. In 
sehr kleinen Gaben, z. B. zu einem halben 
Gran, oder in sehr hohen von 15 bis 20 Gra- 
nen täglich, wirkt er nicht mehr auf die näm- 



liche Weise, sondern Ii los als speeifisebes Er- 
regungsmittel des Schleimsystems. Beabsich- 
tigt also der Arzt eine ableitende Wirkung 
durch das Calomel hervorzubringen, so muss 
er es auf eine Weise verordnen , dass es eine 
abführende Wirkung hervorbringt, oder es mit 
wirksameren Abfühnnitteln , z. B. der Jalappe 
oder dem Rhabarber, verbinden. Auf diese 
Welse beweist es sich häufig bei den nicht 
entzündlichen oder mit Entzündungen der Ge- 
hirnhäute und des Gehirnes verbundenen Ge- 
hirnaffectionen nützlich , wenn man diesem 
Mittel passende antiphlogistische oder ablei- 
tende Hautmittel vorausgehen lässt, oder wenn 
sie mit einander zu dem nämlichen Zwecke 
beitragen. Es ist wahrscheinlich, das« der 
Nutzen der In ilnst 's< hen und mehrerer andern 
abführenden Pillen in vielen chronischen Krank- 
heiten und Hautsystemaffectioncn zum grossen 
Tbcile von der ableitenden Wirkung dieser 
Mittel auf den Darmkanal, unstreitig aber auch 
von der eigentümlich erregenden Eigenschaft 
der Quecksilbermittcl in Beziehung auf das 
Schleim- und Hautsystem abhängt, so das« 
hier die beiden Wirkungen mit einander ver- 
schmelzen und eine Art gemischter Heilwir- 
kung, nämlich eine abführende und erregende, 
veranlassen. Wenn die Quecksilbermitte! allein 
oder mit andern Heilmitteln verbunden als Ab- 
führmittel wirken, so beweist die Beobachtung, 
dass sie vorzüglich auf den Dünndarm und ins- 
besondere auf die Partieen des Darmes , wo 
die Schleimdrüsen entwickelter und zahlreicher 
sind, wie z. B. auf den Zwölffingerdarm und 
die Glandulae agminatae Peyerii, einwirken. 
Man findet ziemlich constant in den Leichen 
der Individuen , die von dem Calomel als Ab- 
führmittel Gebrauch gemacht haben , dass die 
Pet/er'schen Drüsen aufgetrieben und mit einem 
dicken Schleime, der die Farbe einer grünen 
Glasflasche hat, bedeckt sind; von dieser 
Quantität eines schwarzgrünen Schleimes hängt 
die Farbe der Stublauslecrungen bei den In- 
dividuen, die von dem Calomel Gebrauch 
machen, ab. 

Es scheint nicht, dass die wurmtreibenden 
Eigenschaften des Calomels von einer eigen- 
tümlichen speeifischen Wirkung abhängen. Es 
treibt die Ascariden nicht aus, wenn es nicht 
als Abführmittel wirkt, und Clusius hat seit 
langer Zeit bewiesen, dass die Quecksilber- 
mittel , bis zur Hervorbringung des Speichel- 
flusses verordnet, keine bedeutende Wirkung 
. auf die Darmwürmer hatten. 

3) Von dem Gebrauche der Qucck- 
silbermittel als speeifischen erre- 
genden Mittels. — Die Mercurialia em- 
pfehlen sich hauptsächlich als speeifisebe erre- 
gende Mittel des Schleim- und Hautsystems 
bei der Heilung der Krankheiten , und es be- 
sitzen alle zweckmässig verordnete Quecksil- 
berpräparate mehr oder weniger diese Eigen- 
schaft. Von diesen constanten Wirkungen, 
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die man nach einander mit dem Namen a 1 - 
terirende, contrastimulirende, de- 
purative, nntiherpetische , anti- 
s \ p h litis che Eigenschaften belegt hat, 
hängen die Vortheile der Quccksilbermittel in 
vielen Affectioncn des lymphatischen Systems, 
besonders bei den Scropheln, der Syphilis und 
mehreren Arten Flechten ab. Diese eigentüm- 
liche Erregungsweise, die mächtig die Auf- 
saugang befördernd wirkt, führt auch bei 
manchen acuten Krankheiten , z. B. bei der 
Bauchfellentzündung, wo der Nutzen der Queck- 
silbereinreibungen gegenwärtig eine durch die 
Erfahrung gut constatirte Thatsache ist, zu 
glücklieben Resultaten. (Siehe in Beziehung 
auf die Fälle der speciellen Therapeutik der 
Quccksilbermittel die Artikel Bauchfell- 
entzündung, Scropheln, Syphilis.) 

(GüERSEKT.) 

QUELLMEISSEL, [Turundae intnmescen- 
tes; fr. Tentes s'enßantes; engl. StoeUing 
Tents. Man verfertigt die Quellmeissel aus 
verschiedenen Substanzen, die in der nassen 
Wärme aufzuquellen vermögen. Sie beweisen 
sich vorzüglich da nützlich, wo ein allmähliger, 
aber doch hinreichend starker Druck auf eine 
enge Oeffnung oder Kanal ausgeübt werden soll. 
Von den ehemals zu Quellmeisseln benutzten 
, Substanzen , als da sind : das Mark von Ho- 
lunder, Gentiana oder Althäcwurzel , aufge- 
rolltes Pergament oder Pllaster, getrocknete 
Feigen oder Pomeranzen, Erbsen, Press- 
schwamm, Darmsaiten und Bougies , benutzt 
man jetzt noch folgende: 

Den Pressschwamm. Man bereitet ihn 
auf die Weise, dass man reinen Waschschwamm 
in geschmolzenes Wachs taucht und ihn dann 
zwischen zwei Metall- oder Steinplatten presst 
und hier erkalten lässt. Will man ihn be- 
nutzen , so schneidet man ein Stück von be- 
liebiger Grösse davon ab. Da er wegen sei- 
ner Härte in empfindlichen Thcilcn bedeutende 
Schmerzen verursacht, so thut man besser, 
wenn man den Schwamm mit dickem Guinmi- 
schleim oder dicker Stärke tränkt , und dann 
entweder unter der Presse zur Platte, oder 
durch Umwickeln mit Bindfaden zur runden 
Stange trocknen lässt. In neuester Zeit bat 
Dicffenbach durch zwei 4 Zoll lange, überall 
fein durchlöcherte Stäbe von Messing, die mit 
einer tiefen Rinne verschen sind und auf ein- 
ander gelegt einen Cylinder bilden, und mit- 
tels einer Schraube den in Gummischleim ge- 
tränkten Schwamm von allen Seiten zusam- 
menpressen, sehr schöne glatte Bougies, die 
besonders bei Stricturen des Mastdarms an- 
wendbar sindl, erhalten. Die Löcher in der 
Form haben den Nutzen , dass der Gummi- 
schleim beim Pressen durch sie zum Thcil 
herausfliessen kann. 

Die Darmsaiten sind das beste Erwei- 
terungsmatcrial, vorzüglich da, wo ein sehr 
langer, enger Kanal an erweitern ist; ver- 



— QUERCUS 

1 

möge ihrer ElasticitÜt dringen sie in gebundene 
Gänge ein, werden sehr bald an der Oberfläche 
schlüpfrig, erweichen sich dann, schwellen 
vcrhältnissmässig sehr stark an , und drängen 
dadurch die Wände des Kanales aus einander. 
Vor ihrer Anwendung präpnrirt man sie durch 
Befeuchten mit warmem Wasser, zieht nie 
dann auf Rahmen und lässt sie hier trocknen; 
hierauf schleift man die rauhe Oberfläche mit 
fein gepulvertem Bimssteine und einem Lein- 
wandlappen ab und glättet sie mit Wachs. 
Sollen die ganz feinen Darmbougies grössere 
Steifigkeit haben , so überzieht man sie noch 
mit Tischlerleim , Hausenblase oder Gummi.] 

QUERCUS, die Eiche; fr. Chine; engl. 
Oak. Diese Gattung macht einen Theil der 
natürlichen Familie der Cupuliferae und der 
Monoecia Polyandria aus, und unterscheidet 
sich von den andern bekannten Arten dnreh 
ihre Früchte oder Eicheln , die eiförmig oder 
rundlich und an ihrer Basis mit einer schup- 
pichten Schale umgeben sind. Unter den in- 
teressantesten Arten dieser Gattung wollen 
wir folgende anführen: 

Quercus robur L, die gemeine Eiche; 
fr. Oi4ne rouvre; engl. Oak tree. Dieser 
Baum wird mit Recht für den König der Wäl- 
der Europa'« angesehen. Wenn es auch einige 
andere giebt, die eine riesigere Grösse erlan- 
gen , so kann doch keiner mit ihm hinsichtlich 
der Festigkeit und der Dauer seines Holzes, * 
oder in Beziehung auf die verschiedenen Zwecke, 
zu denen er in den Künsten und vorzüglich 
bei den bürgerlichen und Schiffsbauten be- 
nutzt werden kann, verglichen werdend Die 
Eiche kann in einem passenden Boden über 
100 Fuss hoch werden und 10 bis 12 Fuss im 
Durchmesser erreichen. Allein sie braucht 
mehrere Jahrhunderte, um diese Ungeheuern 
Proportionen zu erlangen, denn sie wächst 
ausserordentlich langsam. Ihre angenehm grü- 
nen Blätter sind an ihren Rändern buchtig. 
Die männlichen Blüthcn bilden lange, dünne 
Kätzchen ; die weiblichen Blüthen sind sitzend, 
und es folgen auf sie länglichte , eiförmige, in 
einer sebuppiebten Schale, die ihr unteres 
Drittel umgiebt, befindliche Eicheln. 

Alle Theile der Eiche, vorzüglich aber ihre 
Rinde und ihre Früchte , zeichnen sich durch 
ihren ausserordentlich adstringirenden Ge- 
schmack aus, der von der beträchtlichen 
Quantität des darin enthaltenen Gerbstoffs 
abhängt. Die gepulverte Rinde der gemeinen 
Eiche führt den Namen Lohe, und dient zur 
Bereitung und zum Gerben des Leders. Man 
macht bisweilen von dem Eichenrindenpulver 
bei dem Verbände der atoniseben Geschwüre 
Gebrauch, wenn das Fleisch bleich und aufge- 
trieben und die Eiterung serös und übelrie- 
chend ist. Man applicirt ebenfalls mit diesem 
Pulver angefüllte Säckchen auf die indolenten 
Geschwülste, deren Zerthcilung man befördern 
will. Man inuss zur Bereitung der Lohe die 
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Rinden der jungen Aestc, d h. der 20- bis 
30jfibrigen, auswühlen und sie in dem Momente 
des Safteintritte« im Frühjahre, zu welcher 
Zeit die adstringirenden Stoffe reichlicher darin 
vorhanden sind, hinwegnehmen. Diese llinde, 
welche sehr deutliche tonische Eigenschaften 
besttat, könnte in Ermangelung der China 
nnter manchen Umständen, wo man zu diesem 
kraftigen Heilmittel seine Zutkicht nimmt, in 
Gebrauch gezogen werden. So haben z. B. 
manche Schriftsteller ihren Gebrauch bei den 
chronischen Diarrhüecn, den passiven Häinor- 
rbagieen und den Wechselfiebern empfohlen. 
Dieses Pulver bat sich sogar eine Art Celebri- 
tät als fieberwidriges Mittel erworben. Wenn 
man es mit der römischen Kamille und der 
Enzianwurzel vermischt, so bekommt man ein 
Arzneimittel von grosser Knergic , was man 
mit gutem Erfolg in den Militärspitälern unter 
dem Namen französische China ange- 
wendet hat Die Gabe dieses Gemenges muss 
nach dem Alter des Kranken und der Gefähr- 
lichkeit der Krankheit, die man bekämpfen 
will , modificirt werden ; vier bis sechs Drach- 
men, mehrere Male wiederholt, reichen in den 
meisten Fällen hin , um die Anfälle eines ein- 
fachen Wcchselfiebers , das weder den bygiei- 
nischen Mitteln, noch dem Gebrauche der bit- 
ten) Tränkchen gewichen ist , zu beseitigen. 

Die Eicheln sind ebenfalls von mehreren 
Praktikern in Gebrauch gezogen worden. Das 
Rösten vermindert keineswegs die Intensität 
ihrer Eigenschaften, sondern scheint ihnen 
eine neue Kraft, eine neue Energie zu geben. 
Auch besitzt der mit den gerösteten und ge- 
pulverten Eicheln bereitete Anfguss eine sehr 
bedeutende Bitterkeit und Adstringenz, und 
manche Schriftsteller halten ihn für ein sehr 
energisches Heilmittel ; allein gegenwärtig inter- 
essirt ubs die Eiche mehr hinsichtlich ihrer öco- 
nomiseben Eigenschaften, denn als Arzneimittel. 

Die in den Eicheln enthaltene Mandel ist 
weiss und fleischiebt ; sie bat , wenn sie roh 
ist, einen herben und unangenehmen Ge- 
schmack. Doch hat man sich ihrer bisweilen 
bedient , um in Zeiten der Hungersnoth Brod 
daraus zu backen. Bosc glaubt, dass, wenn 
■an diese Mandeln in einer alkalischen Lauche 
kochen lässt , sie einen grossen Theil ihrer 
Herbigkeit verlieren , vorzüglich aber sind es 
die Pröchte von Quercus Hex Z.., die we- 
R«n ihres süssen angenehmen Geschmackes, 
der etwas an den der Haselnusa erinnert, bei 
den Bewohnern der südlichen Gegenden Euro- 
pa'« «ehr gesucht sind und für sie eine un- 
schätzbare Hülfsquelle abgeben. Mehrere an- 
dere Arten Eiche bieten ebenfalls süsse und 
««bare Eicheln dar; dergleichen sind in Por- 
tugal und auf den Küsten der Barbarei die 
Qoercus Psallota, Desfontaims; in den 
verschiedenen Ländern des nördlichen Ame- 
rica'» die Quercus alba, Qucrcus montana und 
einige andere Arten. 



Es dürften noch mehrere Arten der Gattung 
Quercus hier erwähnt zu werden verdienen. 
So sammelt man z.B. von der Quercus in- 
fectoria, Olitrier, im Orient die unter dem 
Namen Galläpfel (siehe dieses Wort) be- 
kannten fleischigen Auswüchse. Auf der Quer- 
cus coeeifera L. lebt das Coccus Ili- 
cis genannte Insekt, welches man ehemals, 
bevor man ihm die Cochenille torzog, unter 
dein Namen Kermes vegetabile vielfach an- 
wendete. Der Kork, wclcber'in den Künsten 
so vielfach gebraucht wird,, ist die äussere 
Rinde von Quercus suber, der in Spanien und 
Portugal sehr gewöhnlich ist, wo er einen 
wichtigen Handelszweig bildet* Endlich be- 
nutzt man in der Färberei die Rinde und die 
Schalen mehrerer Arten dieser Gattung, z. B. 
der Quercus tinetoria und der Quercus Aegi- 
lops. (A. Ric*iahd.) 

QUERFORTSAETZE DER WIRBELBEI- 
NE; siebe Transvcrsus undVertebra. 

QUERMUSKEL DES DAMMES; siehe 
Transversus perinaei. 

QUERMUSKEL DES OHRES; tiehc 
Transvcrsus Auriculae. 

QUETSCHENDE (Körper), Contundentia; 
fr. Contondans. Man bezeichnet damit die 
runden und stumpfen verwundenden Körper, 
welche die Theile, auf die sie treffen, zer- 
quetschen, zerstossen und zerreissen, ohne 
sie zu zerschneiden oder zu zerstechen. Sic 
bewirken Contusionen und gequetschte 
Wunden; siehe diese Wörter. (R. Delomie.) 

QUETSCHUNG, Contusio; siehe dieses . 
Wort. 

QUINTANUS , fünftägig; fr. Quintane ou 
Quinte; man belegt mit diesem Namen die 
Wechselfieber, deren Anfälle nach dreitägiger 
Apyrexic an jedem fünften Tage eintreten. 
Dieser Typus ist ausserordentlich selten. (Siehe 
intermittirende (Krankheiten).) 

QUINTESSENZ, Quinta Essentia; fr. und 
engl. Quintessence. Man benannte so ehemals 
die flüchtigsten Stoffe der Körper, z.B. den mit 
den Stoffen gewisser arzneilicher Substanzen 
geschwängerten Alkohol. (Siehe Essentia, 
Oel, wesentliches, Alkoholat u.s.w.) 

QUITTE; siehe Cydonia. 

QU0T1D1ANUS, täglich; fr. Quotidien; 
engl. Quoiidian. Febres quotidhinae 
nennt man die Wechselfieber, deren Anfälle 
jeden Tag wiederkehren. Die Febris quoti- 
diana ist einfach , 'wenn nur ein einziger An- 
fall täglich statt findet, der beinahe um die 
nämliche Stunde wiederkehrt, die nämliche 
Dauer und die nämliche Intensität bat. Die 
Febris intermittens quotidiana ist eine duplex, 
eine triplex , wenn zwei , drei Anfälle binnen 
24 Stunden statt finden, und diese Anfälle 
jeder in Beziehung auf die Stunden , in wel- 
cher sie eintreten , auf die Dauer , die Inten- 
sität denen der vorigen Periode entsprechen. 
(Siehe intermittirende (Krankheiten» 
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RABEL'S WASSER; siehe Aqua fio- 
belii. 

RABENSCHNABELFORTSATZ; «. Co- 
racoideus und Scapula. 

RABIES CANINA , die Hundswutb; siebe 
dieses Wort 

RACE. Auf den Menschen insbesondere 
angewendet versteht man darunter die grossen 
Varietäten oder erblichen natürlichen Gruppen, 
welche dieses Wesen darbietet , wenn man es 
in der Universalität des Menschengeschlechts 
betrachtet. Denn wie verschieden sich auch 
der Mensch je nach diesen Varietäten von sich 
•elber zeigen mag, so werden sie doch, da 
alle Individuen, aus denen sie bestehen, wenn 
sie sich ohne Unterschied unter einander ver- 
mischen, durch ihre Vereinigung fruchtbare 
Individuen hervorbringen , alle gewöhnlich nur 
für eben so viele Racen einer und derselben 
Art angesehen. Die Naturforscher sind über 
die Anzahl und die Kennzeichen der mensch- 
lichen Racen nicht einig. Denn die Einen 
halten für deutlich ausgesprochene Racen, was 
Andere nur für einfache Varietäten ansehen, 
während Einige, indem sie die Unterschei- 
dungen vervielfältigen , wirkliche Arten an- 
nehmen , die sie sodann in Racen und Varie- 
täten abtheilen. 

Linne nahm bekanntlich nur vier Menschen- 
rayen an, die ei; jedem Wclttheile als eigen- 
tümlich angehörend ansah, und die er mit 
den Namen americanische oder braune, 
europäische oder weisse, asiatische 
dder gelbe, und africanisebe oder schwarze 
benannte. Er fügte noch eine fünfte unter 
dem Namen monströse hinzu, die aus allen 
den De fectuosi täten der andern entstand. Diese 
ganz willkübriiche Eintheilung , welche sehr 
von einander verschiedene Menschen blos des- 
halb, weil sie einer und der nämlichen Ge- 
bietsabtheilung angehörten , zusammenstellte, 
hat nicht lange den Beifall der Naturforscher 
gehabt Buffon , der sich auf die säramtlicben 
von den Reisenden seiner Zeit gesammelten 
Beobachtungen stützte, unterschied , als eben 
so wichtige Varietäten der Menschenspecics, 
die lappländische, tartarische, chi- 
nesische, malaischc, äthiopische, 
hottentottischc, europäische und 
americanische. Lacepede stellte in einem 
der glänzenden EröfThungsvorträge seiner Vor- 
lesungen über Zoologie im königlichen Garten 
(im J. 1803) mit Klarheit fünf grosse Abthei- 
lungen des Menschengeschlechts auf, die er 



nicht blos auf die deutlich gesonderten physi- 
schen Merkmale, sondern auch auf die Unter- 
schiede ihrer moralischen und inteliectuellen 
Vermögen und ihre Fortschritte in den Kün- 
sten, den Wissenschaften und der Literatur 
begründete. Er belegte diese Rayen mit den 
Benennungen caucasische oder arabisch- 
europäische, lappländische oder byper- 
borcisebe, mongolische, Neger oder 
äthiopische und americanische. Seit dem 
bat Du nur iL noch die malaiscbe hinzuge- 
fügt. GVuier, der ein Kapitel seines Werkes 
über das Thierreich den menschlichen Rayen 
gewidmet hat, glaubte sie jedoch auf drei 
Hauptrai; i n, nämlich die weisse oder cauca- 
sische, die gelbe oder mongolische, die 
Neger- oder äthiopische Raye zurück- 
führen zu müssen. Wir glauben nicht besser 
tbun zu können , als wenn wir hier den Ein- 
teilungen dieses Gelehrten folgen. 

1) CaucaBische Race. — Diese Race, 
zu der wir gehören , ist so genannt worden, 
weil sie nach , den Traditionen der Völker ur- 
sprünglich in der Gebirgsgruppe, die zwischen 
dem caspischen und schwarzen Meere liegt, 
einheimisch gewesen zu seyn scheint , von wo 
sie sich nach den Gegenden, die sie einnimmt 
verbreitet hat Die Völker des Caucasus, die 
Georgier und Cirkassier, bieten den Typus 
derselben dar. Sie unterscheidet sich unter 
allen Rayen durch die Schönheit des Ovals, 
welches ihr Kopf bildet, das schöne Ver- 
hältniss ihres Körpers, die Grösse des Ge- 
sichtswinkels, der sich mehr oder weniger 
dem rechten Winkel nähert Ihre lange und 
spitzige Nase, die Länge ihrer biegsamen und 
glatten Haare , die in Beziehung auf die Fär- 
bung vom Blonden bis zum Dunkelschwarzen 
variiren ; ihre weisse Haut , ihre gefärbten 
Wangen und hochrotben Lippen gestatteu übri- 
gens ausserdem ebenfalls keine Vsrwecbslung 
mit irgend einer andern. Aus der caucasi- 
schen Raye sind die aufgeklärtesten Völker, 
welche die andern am meisten beherrscht ha- 
ben , hervorgegangen. Ihre Hauptäste lassen 
sich durch die Analogie der Sprachen unter- 
scheiden. Aus dem armenischen oder syri- 
schen nach Mittig gerichteten Zweige stammen 
die Assyrier, die Chaldäer, die Araber, die 
Phönicier, die Juden, die Abyssinicr, Colo- 
nicen der Araber, ab : es ist sehr wahrschein- 
lich, das« dieEgyptier zu ihm gehörten. Die- 
sem zum Mysticismus geneigten Zweige ge- 

an. Wan- 
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derlicbe Formen , ein figürlicher Stiel haben 
bei ihnen die Wissenschaften und die Künste, 
die bei ihnen nur momentan einigen Glanz er- 
langten , verunstaltet 

Der indische, germanische und pe- 
asgische Zweig ist weit ausgedehnter, und 
man erkennt trotz des Alters seiner Abthei- 
lung die grösstcn Verwandtschaften zwischen 
seinen vier Hauptsprachen : dem Sanscrit, 
der gegenwärtig heiligen Sprache Hindostaas; 
der alten Sprache der Pelasger, zu welcher 
das Griechische , das Lateinische und alle 
Sprachen des südlichen Europas gehören ; dem 
Gotui sehen oder Deutschen, von wel- 
chem die Sprachen des Nordens und des We- 
stens, das Deutsche, das Holländische, das 
Englische, das Danische und das Schwedische 
abstammen ; endlich der sogenannten s I a v o- 
n i s c h e n Sprache , aus welcher das Russi- 
sche, das Polnische, das Böhmische und das 
Wendische abstammen. Diesem wichtigen 
Zweige der caucasischen Karo, gehört seit 
3000 Jahren das Sccpter der Philosophie , der 
Künste und der Wissenschaften an. 

Der scytbische und tartarisc,he 
Zweig , der primitiv seine Richtung nach dem 
Norden und dem Nordwesten nahm, immer in 
den Ebenen dieser Länder umherschweifte, 
kehrte nur zurück, um die Niederlassungen 
seiner Brüder zn zerstören. Auf diesen Zweig 
beziehen sich, als eben so viele Schwärme, die 
Scythen , die durch ihre Einfälle in Oberasien 
so früh schon bekannt sind; die Parther, die 
daselbst die griechische und römische Herr- 
schaft vernichteten , und endlich die Türken, 
welche die der Araber umstürzten und in 
Europa die Ueberreste der griechischen Na- 
tion unterjochten. Die Ungarn , die Finnlän- 
der erscheinen unter den slavoniscben ond 
deutschen Nationen als vereinzelte Völker- 
schaften. Man findet noch im Norden und 
Westen des caspischen Meeres Völker von dem 
nämlichen Ursprünge, die ähn'iche Sprachen 
sprechen und mit einer unendlichen Menge an- 
derer kleiner Völker von verschiedenem Ur- 
sprünge und verschiedener Sprache vermischt 
sind. Die Tartaren haben sich in diesem gan- 
zen Raume^nnverschrt erhalten, wo sie, nach- 
dem sie Rassland bedroht hatten, von den 
Mündungen der Donau an bis jenseits Ir tisch 
von diesen unterjocht worden sind ; man er- 
kennt in ihnen jedoch das Blut der Mongolen, 
die ihre Eroberungen dortbin gelockt hatten 
und deren Spuren sich hauptsächlich bei den 
kleinen Tartaren wiederfinden. 

2) Mongolische Race. — Diese als 
die zahlreichste und über den Erdboden ver- 
breitetste, die man an ihren hervorspringen- 
den Backenknochen, an ibrem platten Ge- 
sichte, an ihren enggeschlitzten und schief 
stehenden Augen, an ihren geraden und schwar- 
zen Haaren , an ibrem dünnen Barte und ihrer 
olivenförmigen Färbung erkennt , nimmt ihren 
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Ursprung hn Orient von diesem eben erwähn- 
ten tartariseben Zweige der Caucasier, und 
herrscht von da bis zum östlichen Ocean. Die 
Kalmücken und die Kalkas, ihre Nomaden ge- 
bliebenen Zweige, halten sich in der grossen 
Wüste auf, von wo aus dreimal ihre Vorfah- 
ren unter Attila. Geugü und lamerlan ihre 
Eroberungen weit hintrugen. Die Chinese» 
sind einer ihrer Zweige, der älteste in der 
Civilisation der Völker. Die Mantschuck, die 
Sieger China's und die noch daselbst herr- 
schen , bilden einen dritten Zweig ; man raus« 
übrigens hierher, wenigstens zum grossen 
Theil, auch die Japanesen , die Choreer, und 
die verschiedenen Russlnnd unterworfenen 
Horden, die sich im Norden Sibiriens aut- 
breiten, rechnen. Fast die ganze mongoli-. 
sehe Karr, einige chinesische Gelehrte aus- 
genommen , gehört den verschiedenen Secten 
des Focultus an. Sie scheint ihren Ursprung 
von den Gebirgen Altai, wie die unsrige vom 
Caucasus, genommen zu haben; allein die 
Abstammung dieser v erschiedenen Zweige laut 
sich nicht so leicht verfolgen, was übrigens 
hinlänglich die Ungewissheit erklärt, welche 
die Geschichte dieser meistenteils nomadi- 
schen Völkerschaften und die Undurcbdring- 
licbkeit der chinesischen darbietet. Die Ver- 
wandtschaften ihrer Sprachen sind übrigens 
noch zu wenig bekannt , um in diesem Laby- 
rinthe einen Leitfaden abzugeben. Die Spra- 
chen des Nordens der Halbinsel jenseits des * 
Ganges bieten, so wie die von Tbibct , den 
einsylbigen Charakter der der Chinesen dar, 
und die Züge der Völker , die sie sprechen, 
sind denen der andern Mongolen nicht unähn- 
lich ; allein im Süden dieser Hnlbinsel und auf 
den Küsten aller Inseln des indischen Archi- 
pels, so wie auf den Küsten des Südmeers 
haben sich die Malaien verbreitet , ein weit 
schöneres Volk, dessen Race und Sprache 
eigenthümlicbe Kennzeichen haben, und unter 
denen andere Menschen mit krausen Haaren, 
mit Negerfarbe und Gesicht vorbanden sind, 
die sich durch ihren wilden und barbarischen 
Zustand auszeichnen und von denen die be- 
kanntesten den Namen der Papous führen. 
Cuvier erkennt an , dass weder die Malaien, 
noch die Papous leicht unter eine der drei 
grossen angenommenen Racen gebracht wer- 
den können , stellt aber die Frage auf, ob 
hinlänglich unterscheidende Merkmale vorhan- 
den sind , um die erstem von ihren Nachbarn 
auf den beiden Küsten , den caucasischen ln- 
diern und den mongolischen Chinesen , zu un- 
terscheiden; und in Beziehung auf die letz- 
tern oder die Papous fragt es sich ferner, ob 
man sie für africanische Neger ansehen kann, 
die vor Alters auf dem indischen Meere um- 
hergeirrt sind. Die Lösung dieser doppelten 
Frage scheint ihm noch nicht möglich zu sey n. 

Die Samojeden, die Lappländer, die Esqui- 
mos und die andern Völker , welche den Nor- 
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den der beiden Continente bewohnen, nnd ans 
denen einige die h) p erb o fei «che Race 
machen zu müssen glaubten, die an ihrem 
platten , kurzen , abgerundeten Gesiebte , an 
ihrer gequetschten Nase , ihren kurzen , glat- 
ten und schwarzen Haaren, ihrer braunen 
Haut, ihrem untersetzten und kleinen Körper 
erkennbar ist, dürften sich einfach als Varie- 
täten auf die mongolische Race beziehen las- 
sen , oder durften auch nach Einigen nur ent- 
artete Reiser des scjthischen und tartarischen 
Zweiges der caucasischen Race sejn. 

Die America n er, die weder mit Klar- 
heit auf die eine , noch auf die andere der 
Racen des alten Continents zurückgeführt 
werden können, haben doch auch keine ge- 
nauen und constanten Merkmale, die sie zu 
einer besondern Race machen könnten. Ihre 
kupferrothe Farbe, ihre schwarzen, Haare und 
ihr dünner Bart dürften sie den Mongolen 
nähern , während ihre hervorspringende Nase 
und ihre deutlich ausgesprochenen Züge sie 
wieder davon entfernen. Ihre zahlreichen und 
verschiedentlichen Sprachen bieten keine Ana- 
logie unter einander dar und können übrigens 
auch nicht mit denen, der Völker des alten 
Continents verglichen werden. Diese Men- 
sebenvarietät ist sehr beträchtlich und gehört 
einer ungeheuren Menge Völkerschaften an. 

3) Neger- oder äthiopisch e Race. 
— Sic gränzt an den Süden des Atlas und 
ist eine der am besten cbarakterisirten. Ihre 
schwarze Farbe, ihr wolliges und krauses Haar, 
ihr comprimirter Schädel, ihre gequetschte 
Nase , ihr spitzer Gesichtswinkel , ihre gros- 
sen Lippen und ihr hervorspringender Mund, 
wodurch sie gewissermassen den Affen ähneln, 
bieten lauter Merkmale dar, die sie nicht ver- 
kennen lassen. Diese erniedrigte und herab- 
gesetzte , unter die hässlicbste Tyrannei ge- 
beugte Race führt allenthalben ein elendes 
Leben , gehorcht einer Menge kindischer oder 
abergläubischer Gebräuche, die lauter mon- 
ströse Culten bilden; besitzt keine Künste, 
keine Industrie und entbehrt die ersten Ele- 
mente der Civilisation. Die Armutb ihrer 
Sprache giebt den Maassstab für die Be- 
schränktheit ihrer Intelligenz ab. Die Neger, 
welche behend sind, entbehren nicht der Ge- 
schicklichkeit. Sie lieben den Tanz und kön- 
nen sich in den Uebungcn des Körpers aus- 
zeichnen; sie sind für die Musik empfindlich. 
Man kennt die ganze Heftigkeit ihrer Liebe, 
die tödtlichen Wirkungen ihrer Eifersucht, und 
man findet in dem Heimweh , an welchem sie 
so oft sterben , den Beweis ihrer Anhänglich- 
keit für den Boden, auf w elchem sie das Licht 
der Welt erblickten. 

Doch haben sich in den letztern Jahren 
Ftrey , Desmoulins und Bory de Saint - Vin- 
cent , mit diesen Eintheilungen der gewöhn- 
lich angenommenen menschlichen Racen , die 
zu allgemein and zu beschränkt zu sejn 



schienen, unzufrieden und übrigens auf die 
von den neuern Reisenden gemachten neuen 
Entdeckungen und genaueren anthropologi- 
schen Beobachtungen gestützt , für berechtigt 
gehalten , die Zahl der grossen Familien des 
Menschengeschlechtes zu vervielfältigen: so 
nimmt z. B. Virey zwei Menschenspe- 
cics an, die er nach dem Oeflhungsgrade 
des Gesichtswinkels aufstellt. Auf die erstere, 
bei welcher dieser Winkel 85 bis 90° darbie- 
tet, bezieht er drei Racen: die' weisse, die 
schwarzbraune und die kupfrige ; indem er als 
Unterabteilungen unter die erstem die ara- 
bisch-indische, die celtiscbe und die cauca- 
sische ; unter die zweite die chinesische , die 
kalmückisch-mongolische und diclappländisch- 
ostiakische ; unter die dritte endlich die ame- 
ricanische oder ca raibische bringt. Auf die 
zweite Speeles , die ein Gesichtswinkel von 
blos 75 bis 82° charakterisirt, beziehen sich 
die dunkelbraune, die schwarze und die 
schwärzliche Race , von denen die erstere die 
malaiscbe oder indische Varietät; die zweite 
die Raffern und die Neger, und die dritte 
endlich die Hottentotten und die Papous ent- 
halten. In seinem Gemälde über die mensch- 
liche Gattung stellt Desmoulins eilf deutlich 
gesonderte Arten auf: es sind diess nach die- 
sem Schriftsteller die cel tisch -s estni- 
schen Araber, die Mongolen, die 
Aetbiopier, die Euro-Africaner, die 
Austro - Africaner, die Malaien oder 
Oceaniker, diePapous, die oceani- 
sehen Neger, die Austra lasier, die 
C o I u m b i e r und endlich die Am ericaner. 
Bory de Saint- Vincent verfährt endlich, ganz 
in Uebereinstimmung mit seinem Collegen über 
die Grundlagen einer solchen Eintbeilung, auf 
die nämliche Weise , und bringt die Zahl der 
Menscbcnsorten , ans denen er eben so viele 
Arten macht, bis auf fünfzehn unter den Be- 
nennungen, japhetische, arabische, 
hindussche, scythische, sinische, 
hyperborcische, neptunisebe, au- 
stralische, columbisebe, america- 
nische, pathagonische, äthiopi- 
sche, kaffrischc, melanische und 
hottentottische. 

Es liegt nicht in unserem Zwecke, in die 
Entwicklungen und Betrachtungen einzugchen, 
auf die sich diese Schriftsteller stützen , um 
die mehr oder weniger vielfältigen Eintheilun- 
gen, die sie unter de«,Menschen aufstellen zu 
müssen geglaubt haben , anzunehmen. Wir 
verweisen also blos in dieser Beziehung auf 
ihre eigenen Werke. 

Bevor wir diesen Artikel schliesscn, wollen 
wir aber noch ein Wort über die Albinos 
oder weissen Menschen, und über die Cre- 
tinen sagen. Bekanntlich bilden die einen 
wie die andern nicht , wie man gesagt hatte, 
besondere Menschenracen, sondern bieten nur 
blose krankhafte Varietäten derselben dar. 
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Die Individuen , die tbnen angeboren , sind in 
der That im Allgemeinen nicht «ehr zur Zeu- 
gung geeignet. Ks ist bekannt, das« die 
Cretinen, welche in den Thälern der mei- 
sten Gebirge wohnen , wo die feuchte, warme 
und dichte Luft stagnirt, klein , wie verkrüp- 
pelt, durch einen mehr oder weniger umfäng- 
lichen Kropf entstellt, beinahe Idioten sind, 
und im Grunde nur Rbacbitiker im äussersten 
Grade, wie Fodere glaubt, zu seyn scheinen. 
Was die Albinos in Africa, dieKaker- 
lackcn in Asien, die Darier in America, 
und die Blafards in Europa betritt, so sind 
diese Menseben , die beinahe überall die näm- 
lichen sind , nur kranke oder herabgebrachte 
Individuen. Ihr Gesicht ist schwach, ihre 
Pupille rötblich , ihr Haar wollicht und weiss, 
ihre Haut farblos, weich und schlaff; ihre 
Stimme schwach ; sie entbehren der Muskel- 
energie und fühlen nach Larry keine elektri- 
sche Erschütterung. Ibre kaum angelegte Ge- 
schichte erfordert übrigens \on Seiten der 
Aerzte und der Anatomen neue Untersuchun- 
gen. Es giebt deren auch noch, die man 
langarmige Zwerge oder Quinos von Mada- 
gascar nennt (Rullier.) 

R4CHEN, Fances ; man versteht darunter 
denjenigen Theil des Pharynx, der mit der 
Mond - und Nasenhöhle in gleicher Höhe liegt. 

R * CH EN POLYP ; siebe Polyp. 

TUCHIALGIA; siebe Rbachialgia. 

RACHITIS; siebe Rbachitis. 

RADESYGE [von Rade, einem obsoleten 
dänischen Worte, was heftig, bösartig 
bedeutet, und Syge, Krankheit; man be- 
nennt so eine in Scandinavien endemische 
Hautkrankheit, die sowohl mit der Lepra, als 
mit der Syphilis Achnlicbkeit hat. Bei dieser 
Krankheit leiden vorzugsweise die Schleim- 
membran , die Haut und die Knochen. Vom 
Anfange an wird besonders die Scbleimmem- 
bran des Halses , der Nase und des Mundes 
afficirt: es findet Heiserkeit, Rothe, An- 
schwellung,' Empfindlichkeit und Verstopfung 
der Nase , Epiphora, ein drückender Schmerz 
über der Glabella, eryMpelatöse Entzündung 
des Rachens mit gehinderter Deglutition, übel- 
riechender Athcm , blaurothc Farbe des Zahn- 
fleisches statt; am Zäpfchen, an den Man- 
deln, am Gaumen kommen braunrotbe, ku- 
pfrige , bärtliche Flecken zum Vorschein , die 
allmälilig in Geschwüre übergeben , die plötz- 
lich weit um sich greifen. Ausserdem stellt 
sich in der Haut auch ein knolliges, oft impe- 
tiginüses Exanthem ein, was meistentbeils die 
Arme, die Achselhöhlen, die Ober- nnd Un- 
terschenkel, bisweilen auch andere Theile, ja 
selbst die Gescblechtstheile einnimmt. Anfangs 
sind es erbsengrosse , bewegliche , schmerz- 
lose Knötchen , ohne Veränderung der Haut- 
farbe, die aber später nach längerer oder kür- 
zerer Zeit aus dem Hellrotben in das Tief- 
livide Übergeht Die Knötchen erheben sich 
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dann über die Oberfläche der Haut Endlich 
werden auch die Knochen von der Krankheit 
angegriffen. Es macht sich in ihnen, vorzug- 
lich in denen, die der äussern Oberfläche nä- 
her liegen, ein mehr oder minder heftiger 
Schmerz, der sich meistens in der Nacht ver- 
schlimmert, fühlbar; es bilden sich Exostosen, 
die oft eine ausserordentliche Grösse errei- 
chen, und endlich in schwammige, eine schwärz- 
liche, dünne und übelriechende Jauche er- 
giessende Geschwüre ausarten. Ausführliche- 
res hierüber findet man in dem trefflichen 
Werke von Lud. Hünefdd: die Rade syge 
oder das scandinavische S y p b i io i d.] 

RADIALIS, was sich auf die Speiche, Ra- 
dius, bezieht; fr. und engl. Radial. 

Radialis (Arteria), die Speichenpolsader, 
fr. A. radiale, liegt an der \ ordern uud äussern 
Partie des Vorderarmes und erstreckt sich 
von dem Elleobogengelenke bis zur Hoblhand. 
Manchmal spaltet sieb der Stamm der Arteria 
bracbialis oberhalb des Ellenbogengelenkes und 
selbst in der Achselhöhle. Wie dem auch seyn 
ron^, so steigt die Arteria radialis etwas schief 
vou innen nach aussen hinab , nacb dem Ver- 
laufe einer Linie, die sich \on der mittle- 
ren Partie des Ellenbogengelenkes zum obern 
Ende des ersten Mittelhandknocbens erstrecken 
würde. Sie entspricht der vordem Fläche des 
Radius, von der sie oben durch den Sopinator 
brevis, weiter unten durch den Pronator teres, 
noch tiefer durch den Flexor sublimis, den 
Flexor longus pollicis proprios nnd den Prona- 
tor (piadratus getrennt wird. Diese Arterie 
wird in den beiden obern Dritteln von dem So- 
pinator longus und in ihrem untern Drittel von 
der Apo neu rose des Vorderarms und von der 
Haut bedeckt, indem sie so immer oberfläch- 
licher wird in dem Maasse, als sie sieb mehr 
dem Handgelenk nähert, wo sie die Arterie 
des Pulses bildet. Manchmal verläuft sie gleich 
von ihrem Ursprünge an über der aponeuroti- 
schen Ausbreitung der Sehne des Biceps und 
geht so , indem sie blos einige Hnutzweige lie- 
fert, bis zum Handgelenke fort, so dass sie 
also zwischen der Aponeurosis antibracbialis 
und den Hautbedeckungen liegt. Endlich senkt 
sich die Arteria radialis in die Hohlhand ein, 
wo sie den Arcus palmaris profundus s. radia- 
lis bildet , der sich mit der A. palmaris ulnaris 
anastomssirend endigt. 

Ausser einer grossen Menge Zweige , deren 
Vorbandenseyn nicht constant ist, die keinen 
besondern Namen erhalten haben und die 
Ciiau&skr unter der gemeinschaftlichen Benen- 
nung radiomuscolares bezeichnet, liefert 
die A. radialis lin ihrem Verlaufe mehrere be- 
aebtenswertbe Aeste. Gleich nacb ihrem Ur- 
sprünge liefert sie einen ziemlich beträchtlichen 
Ast, der A. recurrens radialis genannt 
wird, nach dem Oberarme zwischen dem Supi- 
nator longus, Supinator brevis und braebialu 
internus emporsteigt und vielfache Verzweigun- 
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gen abgiebt, die alch in dem Supinator lon- 
ga« et brevis, den Radialen externi, den Ex- 
tensor digitorum communis, Abductor longai 
pollicis, in seinen beiden Extensores, in den 
Bracbialis intern u» , Supinator longus, indem 
Nervus radialis und in den Periosten» dea 
Oberarmknocbens verbreiten; diese Verzwei- 
gungen anastomosiren mit den Rani collatera- 
les der A. bracbialis and besonders mit dem 



Nach diesem Aste liefert die A. radialis 
einen andern, den icb radiocarpianns 
t ransversalis palmaris nenne und dem 
die Anatomen keinen besondern Namen gege- 
ben haben. Dieser mebr oder weniger umfäng- 
liche Art läuft mit dem untern Rande des Pro- 
nator quadrato» parallel und giebt mehrere 
Zweigeichen ab , die auf der Palmarnacfae der 
Handwurzel hinabsteigen. Die Arteria radialis 
giebt hierauf einen Zweig ab, dessen Dicke 
bei den verschiedenen Subjecten veränderlich 
ist, und der vor dem Ligamentum annulare ante- 
riua carpi weggeht, um die obere und äussere 
Partie der Hoblhand zo erreichen, indem er 
sich in den Muskeln dieser Gegend and in der 
Haut verbreitet ; er anastomosirt mit dem Ar- 
cus palmaris superficialis. 

Nachdem die Arteria radialis diesen Ast ab- 
gegeben bat , windet sie sich nach aussen um 
das Handgelenk herum, indem sie unter den 
vereinigten Sehnen des Abductor longus, Kx- 
tensor brevis und Extensor longus pollicis hin- 
geht. Sie liegt auf den Bändern der Hand- 
wurzel und auf dem obern Ende dea ersten 
Mittelbandknochens. Hier liefert sie äussere 
und innere Aeste. Der erstem sind habituell 
drei : der eine verbreitet sich in dem Abductor 
pollicis brevis ; der andere, welcher dor sa- 
li s po llicia genannt wird, verläuft längs des 
Radialrandes des Mittelbandknocheos des Dau- 
men« und anastomosirt mit der Collateralis ex- 
terna dieses Kingers; der dritte gebt längs des 
Ulnarrandes des nämlichen Mittelhandknochens 
bin. Der Innern Aeste sind zwei« der entere 
ist die Arteria dorsalis cnrpi, die quer zum 
Ulnarrande der Hand gebt, mit einem Aste 
der Ulnaris anarstomosirt und Verzweigungen 
für das Handgelenk, für die Musculi interos- 
sei und die Haut liefert, indem er sich mit den 
Arteriae perforantes den Arcus palmaris pro- 
fundus vereinigt. Die beiden innern Aeste 
sind die A. dorsalis pollicis und die A. dorsalis 
radialis indicis. 

Endlich gelangt die A. radialis durch den 
ersten Zwiscbenknocbenraum in die Hand, und 
theilt sich in zwei Aeste: der erste steigt 
zwischen dem M. tlexor brevis pollicis und io- 
terosseus primus dorsalis hinab und theilt sieb 
in zwei Zweige, die an dem Ulnarrande des 
Daumens und an der Radialseite des Zeigefin- 
gers binläofen. Der zweite Ast nimmt seine 
quer nach innen bis zum Ringfinger, 



Convexität nach unten and deren ConcavHät 
nach oben gerichtet ist, eine Krümmung, wel- 
cher man den Namen Arcus palmaris profun- 
dus gegeben bat Er wird von dem Musculus 
abdactor pollicis, von den Sehnen der beiden 
Beuger der Fioger und von den Lumbricalea 
bedeckt; nach hinten entspricht er dem obern 
Ende der Mittelfaandknucben und den Musculi 
interossei. Sie liefert: 1) obere Zweigelchen, 
die sich auf der Handwurzel verbreiten ; 2) fünf 
untere Aeste, von denen die vier erstem in 
die Zwiscbenknocbenräume hinabsteigen, wäh- 
rend der fünfte sieb zwischen dem M. tiexoe 
brevis und Opponens digiti minimi endigt; drei 
hintere Aeste, die Perforantes genannt 
werdeu, welche zwischen die obern Enden der 
Mittelhandknochen eindringen und auf dem 
Rücken der Hand mit den Zweigen des Ramoa 
dorsalis carpi anastomosiren. 

Endlich endigt sich die A. radialis in der 
Nähe dea innern Randes der Hand, indem sie 
mit einem Aste der A. ulnaris anastomosirt. 

Radialis (Margo), der Speichenrand oder 
äussere Rand des Vorderarmes. 

Radiales (Musculi). Es sind ihrer drei: 
der Radialis anterior a. internus (siebe Flexor 
c a r p i r a d i a I i s ), der Radialis priraua exter- 
uus und secundus externus (siehe Extensor 
carpi radialis longuset brevis). 

Radialis (Nervus), der Speichennerv, 
fr. JS. radial , entspringt von den vier untern 
Aesten des Plexus bracbialis. Er liegt anfangs 
hinter den andern Nerven des Geflechtes, ge- 
langt zwischen die drei Partieen des Musculus 
trieeps bracbialis, geht hinter dem Oberarm- 
knochen hinweg, steigt zwischen dem Supina- 
tor longus und bracbialis internus bis zum Ni- 
veau des obern Endes des Radius hinab. In 
diesem Verlaufe giebt er zahlreiche Fäden an 
den M. trieeps bracbialis, Supinator longus, 
Extensor carpi radialis longus und an die Haut 
ab. Im Niveau des obern Endes des Radius 
tbeilt er sieb in zwei Aeste: der eine hintere 
senkt sich von vorn nach hinten in den Supi- 
nator brevis ein, und verbreitet aicb in dea 
verschiedenen Muskeln der vordem Gegend 
des Vorderarmes und in den Hautbedeckungen 
der Hand ; der andere vordere steigt vor dem 
Supinator brevis und dem Radius bis zum un- 
tern Drittel dieses Knochens hinab, tritt zwi- 
schen die Sehnen des Supinator longus und des 
Extensor carpi radialis longns, verläuft nun un- 
ter der Haut und tbeilt sich in zwei Zweige, 
die sieb in den Hautbedeckungen des Dannens, 
des Zeige- und Mittelfingers, der äussern 
Seite des Ringfingers und in den ersten Mus- 
culi interossei dorsales verbreiten. 

Radialis (Regio), die Speichengegend, 
fr. Region radiale. Man bezeichnet manch- 
mal auf diese Weise die Partie dea Vorder- 
arms, welche den Musculi radiales und dem 
Radius entspricht. 

Radialen (Venne profnndae) , es sind i h - 
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rer zwei and sie machen den nämlichen Ver- 
laufwiedie A r t e r i a radialis. (Marjolim.) 

RA 1)1. AT US, streblicht; fr. Rayonne. Man 
benennt so verschiedene Bänder, deren Fasern 
von einem gemeinschaftlichen Centrum divergi- 
rend ausgehen; dergleichen sind die, welche das 
Brustbein mit den Hippen, das untere Ende 
der Tibia mit dem der Fibula u. s. w. verbinden. 

RADICALL'UR, [Cnra radicalis, ist im Ge- 
gensätze zur Palliativcur diejenige Hei- 
lung, durch welche die nächste Ursache der 
Krankheit mit allen ihren Symptomen beseitigt 
■ad somit die Gesundheit vollkommen wieder- 
hergestellt wird.] 
RADICALKSSIG; siehe Estig. 
RADIO - CARP1 ANUS, was der Speiche nnd 
der Handwurzel angehört; fr. Radio- carpien. 

Radio-carpiana ( Articnlatio), das Spei- 
cbenbandwurzelgelenk wird durch die Vereini- 
gung de« untern Endes des Radius mit der 
obern Fläche des Os naviculare , semilunare 
nnd triquetrum gebildet. Die mit Knorpeln und 
einer Synovialmembran überzogenen Gelenk- 
fläcben werden durch vier Bänder in Berührung 
erhalten. Das eine ist ein äusseres seitliches 
nnd setzt sieb auf der Eminentia malleolaris des 
Radius und anf dem Os naviculare fest; das 
andere ist ebenfalls ein seitliche«, aber inneres ; 
es setzt «ich an dem Processus styloideus der 
Utna nnd unten an der innern seitlichen Partie 
des Os triqaetrom fest. Ausserdem befestigt 
■ich ein vorderes Band oben vor dem Radius 
und unten anf der vordem Fläche der drei Kno- 
chen der ersten Handwurzelreibe; ein anderes 
hinteres Band nimmt seine Richtung wie das 
vorige von oben nach unten , von aussen nach 
innen und inserirt «ich einer Seits hinter dem 
untere Ende de« Radius, andrer Seits an dem 
0« semilunare und triquetrum. Die Gelenk- 
flächen der drei Handworzelknocben werden 
von der de« Radios durch einen Zwiscbenge- 
tenkknorpel getrennt, der an seiner äussern 
Partie frei und durch die innere an dem vor- 
dere Rande der Gelenkfläche des Radius be- 
festigt ist. Dieses Gelenk kann Streck , Beu- 
gungs-, seitliche Neigungs- und Circumduc- 
tiombev egungen machen. 

RADIO - CUB1TAL1S, was sich auf den Ra- 
di« und die Ulna bezieht ; fr. Radio-cubital. 

Radio-cubitale« (Articulationes) , die 
Soeicbenellenbogengelenke , fr. Arliculations 
radio-cubitales. Die beiden Knochen des Vor- 
derarmes sind unmittelbar nach oben und unten 
durch ihre Enden und mittelbar durch ihre 
mittlere Partie verbunden. Das obere Gelenk, 
welche« dorch die Berührung eines Tbeiles der 
Ckcumferenz des Kopfes des Radius und der 
Cavitas sigmoiden minor der Ulna entsteht, 
wird dorch ein Ligamentum annulare mit bei- 
nahe kreisförmigen Fasern befestigt, die sich 
einer Seits auf dem vordem Rande der Cavi- 
taa sigmoidea minor und anderer Seits anf ih- 
^ ij i ri t f l L.^ n d c t n ^ g ^ 1 g n ^ so (jcxsft 4_lit*st_.r 



Ausschnitt in ein Loch umgewandelt wird , in 
welchem sich der Radius dreht. An dem un- 
tern Gelenke wird dagegen der Kopf der Ulna 
in der Concavität aufgenommen, welche seit- 
lich das untere Ende des Radius darbietet. Ei- 
nige ligamentöse Fasern verbinden nach vorn 
und hinten diese beiden Knochen, allein sie 
werden besonders durch ein faserknorplicbtes, 
dreieckichtes Band, was sich mit seiner Spitze 
in der Vertiefung, welche den Processus sty- 
loideus von der Gelenkdäche der Ulna trennt, 
festsetzt und durch seine Basis an dem Rande, 
welcher die beiden Gelenkhöhlen des Radius 
scheidet, inserirt, in Berührung erhalten; nach 
\orn und hinten verbindet sich dieses Band mit 
denen des Speichenbandwurzelgelenkes. Eine 
Sj no\ Sahnen bran entfaltet sieb auf der obern 
Wand des Faserkuorpels, überzieht die Ober- 
fläche des Radius, erstreckt sich zu der Ulna 
und schlägt sieb, nachdem sie drei blinde Säcke 
gebildet bat, auf den Kopf der Ulna zurück, 
um zn dem Faserknorpel zurückzukommen. 
Endlich ist das mittlere Gelenk oder das, wel- 
ches die Körper der beiden Knochen des Vor- 
derarmes vereinigt, eigentlich kein Gelenk, 
da es blos in der Annäherung besteht, in wel- 
cher beide durch das Ligamentum interosseum 
und das Ligamentum rotundum oder Wed- 
brecht sehe Band erhalten werden. Das er*tere 
ist eine dünne, fasrichte Membran, die oben 
durch die OefTnung , welche den Vasa interos- 
sea posteriore zum Durchgange dient, begränzt 
wird , während »ie unten mit einer Oeffnung 
verseben ist, durch welche die Vasa interossea 
anteriore gehen. Das Ligamentum von Wed- 
brecht ist ein über dem vorigen gelegene« 
fnsri cht es Bündel : ihre Fasern haben eine Rich- 
tung, die denen dieses letztern entgegenge- 
setzt ist und sieb schief von innen nach aussen 
von dem Processus coronoideus der Ulna zn 
der untern Partie der TuberoMtas bicipitali« 
radii des Radius begeben. Die Pronations- 
und Supinationsbewegungen sind die einzigen, 
die in dem obern und untern Gelenke der bei- 
den Knochen des Vorderarmes vor sich gehen. 

RAD10-MUSCULAR1S; fr. Radio muscu- 
Urire. Man hat mit diesem Namen die Ver- 
zweigungen der Arteria radialis nnd die Fäden 
des gleichnamigen Nerven, die sich in einem 
Tbeile der Muskeln des Vorderarmes verbrei- 
ten, belegt. (Marjolin.) 

RADIUS, die Speiche; fr. nnd engl. Radius. 
Es ist einer von den Knochen de« Vorderarmes ; 
er ist lang, unregelmässig, dreieckig und wird 
in den Körper und in die Enden eingetbeilt 
Der Körper ist prismatisch und bietet drei Flä- 
chen dar: auf der vordem bemerkt man die 
Oeffnung desCanalis nutritius dieses Knochens, 
und sie dient nach oben und in der Mitte dem 
Flexor longus pollicis und nach unten dem Pro- 
nator longus zum Ansätze. Die zweite hintere 
Fläche entspricht nach oben dem Supinator lon- 
gus, während der Abductor longus und der 
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Extensor pollicis sieb auf ihrer mittleren Partie 
inaeriren , und unten von dem Extensor com- 
munis digitororn, Extensor proprius digiti in- 
dicia and Extenaor longus pollicis bedeckt 
wird ; die dritte Fläche dea Radius endlich iat 
eine äussere und abgerundet; der Supinator 
brevia setzt aicb an ibrer obern , der Pronator 
teres nn ibrer mittleren Partie feat, und die 
Radiales externi verlaufen auf ibrer untern 
Partie. Von den Rändern, welche jede dieaer 
Flächen trennen, dient der eine innere dem 
Ligamentum interoaaeum zurlnaertion; andern 
andern \ ordern aetzen sieb nach einander von 
oben nach unten der Flesor sublimis, der Flexor 
longus pollicis, der Sopinator brevis et longus 
und der Pronator quadratus fest; der dritte 
hintere Kand ist niebt sehr deutlich und setzt 
aicb nach untm in den Vorsprung fort, welcher 
auf dem untern Knde des Radiua die beiden 
Rinnen trennt. 

Das obere Ende dieses Knochens bietet eine 
kreisförmige, mit Knorpel bedeckte und mit 
dem kleinen Kopfe dea Oberarmknocbena ein- 
gelenkte Vertiefung dar, deren Circumferenz 
nach innen mit der Caritas sigmoidea minor 
der Ulna und in dem übrigen Theile ibrer Aua- 
debnung mit dem Ligamentum annulare in 
Contiguität ateht. Unterhalb der Gelenkpartie 
bietet dieaer Knochen eine leichte Verenge- 
rung dar, die man den Hala dea Radius nennt; 
unterhalb desselben und nach innen befindet 
aicb die Tuberositas bicipitalis, an welcher 
aicb der Musculus bieeps ansetzt. Das untere 
Ende bietet zuerst eine Oberfläche dar, die 
nach aussen mit dem Os naviculare und nach 
innen mit dem Os semilunare eingelenkt ist. 
Nach vorn dient es den Bändern dea Handge- 
lenkes zur Insertion ; nach hinten bietet sie 
zwei Rinnen dar, wovon die innere die Seh- 
nen des Extensor communis digitorum und des 
Extensor proprius digiti indicia enthält; und 
die äussere die Sehne des Extensor longus 
pollicis aufnimmt. Nach aussen bietet das un- 
tere Ende des Radius ebenfalls zwei Kinnen : 
die vordere für die Sehnen des Abductor ma- 
jor und Extensor brevis pollicis ; die hintere 
für die der Radialea externi; endlich den Pro- 
cessus atyloideus, eine verticale Hervorragung, 
woran aicb das Ligamentum laterale externum 
dea Handgelenkes ansetzt und auf der entge- 
gengesetzten Seite eine länglichte Höhle, die 
mit dem Radiua eingelenkt ist, dar. 

Dieser Knochen fängt gegen den 40sten Tag 
dea Intrauterinlebena zu erscheinen an; ea 
entwickelt sich zuerst ein Knocbenpunkt in der 
mittleren Partie des Körpers dea Knochens. 
Später bemerkt man einen andern nn jedem 
Ende : die obere Epiphyse verschmilzt unge- 
fähr im lRtcn und die untere im 20tten Jahre 
mit dem Körper dea Knochens. (Marjolik.) 

RAEUCHERUNG, siehe Fnmigation. 

RAEUD1GER ANSPRUNG, ayn. mit Ti- 
nea faciei , siehe dieses Wort. 



■ 

RAEUD1GER AUSSATZ, Lepra aqoamoaa; 
aiehe Lepra. 

KAI iN FAHRN , aiehe Tauacatuin vul- 
gare. 

RANA ESCULENTA, der Froach; siehe 
dieses Wort. 

RANINA (Arteria), fr. A. ranine. Man 
benennt ao die Endigung der Arteria Ii n g u a- 
lia; die Vena ranina macht den nämli- 
chen Verlauf und öffnet aich in die Vena jugu- 
laria interna oder in die V. tbyreoidea aope- 
rior. (Siebe L i ngua Iis.) 

RANULA , die Fröacbleingescbwulat; aiehe 
dieaea Wort. 

RANUNCULACEAE , Ranunculaceen ; fr. 
Renonculacees; eine natürliche Pflanzenfami- 
lie der Dicotyledonen Polypetalen , die ihren 
Namen von den Ranunkeln, die die Haupt- 
gattung derselben ausmachen , entlehnt hat. 
Die Kennzeichen dieser Familie können auf 
folgende Weise angegeben werden : ea sind in 
der Regel krautartige, aebr aelten balbetrauch- 
artige Pflanzen mit einfachen abwechselnden 
oder mehr oder weniger tief in manchmal sehr 
zahlreiche Lappen eingeschnittenen Blättern, 
die bei allen Arten Clematis gegenüberstehend 
sind. Die Blüthen haben eine sehr mannichfal- 
tige, aber endständige Blüthenstellong. Der 
Kelch ist vielblättrig , gefärbt und oft blnmen- 
blattartig, regelmässig oder unregelmässig. 
Die Krone besteht aus einer verschiedenen 
Anzahl von Blumenblättern, die bald Dach, 
bald verschiedentlich zu Hörnchen, Füllhör- 
nern gewunden sind , in welchem Falle diese 
Blumenblätter als Nectarien und der gefärbte 
Kelch als Krone beschrieben worden sind. Die 
Staubfäden sind sehr zahlreich nnd so wie die 
Krone unter den Pistillen eingefügt; diese 
letztern sind in verschiedener Anzahl vorhan- 
den , bald auf eine aolche Weiae mit einander 
vereinigt und verschmolzen, daaa aie eine 
mebrfächrige Kapsel darstellen, bald bleiben 
sie von einander gesondert; der Fruchtknoten 
enthält manchmal blos einen Samen, andere 
Male mehrere. Der Griffel und die Narbe sind 
immer seitliche; die Früchte sind entweder zu 
einem Köpfchen vereinigte Akenien, oder viel- 
samige Kapseln. 

Die Familie der Ranunculaceen bildet, was 
ihre botanischen Kennzeichen betrifft, eine sehr 
natürliche Familie, d. h. alle Pflanzen, aaa 
denen aie beateht , haben unter einander eine 
sehr grosse Analogie in ihren innern Kennzei- 
chen und in ihrem Habitus. Diese Analogie 
findet sich auch in ihren wahrnehmbaren Eigen- 
schaften und ihrer Wirkungsweise wieder; 
alle Ptianzen dieser Gruppen zeichnen sich 
durch eine sehr grosse Schärfe aus , die in al- 
len ihren Tbeilen, vorzüglich aber in ibrer Wur- 
zel vorbanden ist; daher sind auch diese Pflan- 
zen mehr oder weniger giftig. In der Regel 
ist dieser scharfe und deletere Stoff sehr flüch- 
tig und verliert aich durch daa bloae Trock- 
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das Aufkochen im Wj 
Die«! gilt z. B. von den verschiedenen Arten 
Raounculns, die frisch für den Menschen nnd 
die Tbiere scharf und giftig sind, während sie 
diese Schärfe verlieren , wenn sie getrocknet 
oder gekocht worden sind, denn in diesem Zn- 
stande können sie den Tbieren als Nahrungs- 
mittel dienen; andere Male aber besitzt dieser 
Stoff eine eigentümliche und bisweilen alka- 
liniscbe Natur, wie z. B. in den Aconiten. 

Auf die Haut applicirt veranlassen die fri- 
schen Rnnanculaceen die Rötbung derselben, 
ond wenn diese Application ziemlich lange 
dauert, so bilden sich Phlyktänen, welche die 
Epidermis emporheben. Man kann sich daher 
auch der Application dieser Pflanzen statt der 
Cantbariden zu Vesicatoren bedienen, wenn 
man die reizende Wirkung dieser letztern auf 
die Nieren und die Harnblase zu fürchten hat. 

Diese Schärfe verliert sich, wie schon ge- 
sagt, durch die Einwirkung der Hitze, und es 
sind dann manche Ranunculaceen so mild.dass 
sie dem Menseben als Nahrungsmittel dienen 
können. So z. B. verspeiast man in Piemont 
die jungen Sprossen der Clematis alba , an 
andern Orten die Blätter von Ranunculus ficaria 
und einigen andern Ranunkeln. Ihre Samen 
baben ebenfalls einen scharfen und mehr oder 
veniger bittern Gdfchmack , der aber in ihrer 
Bälle und keineswegea in ihrer Mandel, die in 
der Regel mild und ölartig ist, ihren Sitz zu 
haben scheint. Von manchen Arten (der Sta- 
pbisagriaj werden sie gegen die Darmwürmer 
benutzt. (A. Richard.) 

RANÜNCÜLDS, Habnenfuss; fr. Renon- 
cule; eine Gattung, von welcher die natür- 
liche FatniHe der Ranunculaceen, deren Kenn- 
zeichen wir so eben angegeben haben und von 
der fast alle Arten scharf und giftig sind, ihren 
Namen erhalten bat. Wir wollen hier einige 
der gewöhnlichsten und wirksamsten kennen 
lehren. 

Ranunculus bnlbosns L., knolliger 
Habnenfuss; fr. Renonculebulbeuse; engl.ßui- 
bovs rooted Croxrfoot. Auf seiner Wurzel, die 
aus einem Büschel weisser, cylindriscber, ästi- 
ger Fasern besteht, befindet sieb eine rund- 
liche, zwiebelartige, fleischige Auftreibung, 
welche die Basis des Stengels einnimmt und 
eini der unterscheidenden Merkmale dieser 
Art ausmacht. Der Stengel ist fusshoch oder 
höher, aufrecht, zottig, cylindrisrh, am 
obern Tbeile der Zweige mit Liingenstreifen 
veneben. Die Wnrzelblätter sind gestielt, 
mit häutigem, erweitertem und zottigem Blatt- 
stiele. Diese Blätter sind zottig, dreitei- 
lig, und jeder Abschnitt ist selbst wiederum 
in drei keilförmige , dreilappige und gezähnte 
Lappen getbeilt Der mittelste Abschnitt ist 
oft gestielt. Die gelben Blüthen haben einen 
Kelch, der plötzlich herabgestiegen ist; 
diese Art ist in Wäldern auf etwas feuch- 
ten Wiesen, wo sie während eines Tbei- 



le« der schönen Jahreszeit blüht, sehr ge- 
wöhnlich. 

Ranunculus acris L., icharfer Hab- 
nenfuss, Waldbähnlein , Brennkraut; fr. Re- 
noncuU acre; engl. Meadoxc Crowfoot. Eine 
Abart von dieser Species mit gefüllten Blüthen 
baut man in unsern Gärten und ist bei den 
Franzosen unter dem Namen Bouton d'or be- 
kannt. Die Art selbst ist in den Wäldern ond 
auf den Wiesen gewöhnlich. Ihre Wurzel ist 
fasricht, ihr Stengel anderthalb Fuss hoch, 
unten einfach , cylindrisch , graugrün, in un- 
gestreifte Zweige getheilt. Die Blüthen sind 
gelb, der Kelch baaricht und ausgebreitet. 

Ranunculus sceleratus L. , blasen- 
ziehender Habnenfuss ; fr. Rinonculescelerate; 
engl. Marsh Croxrfoot. Diese Art ist jährig, 
während die beiden andern ausdauernd sind; 
sie wächst an feuchten Orten, am Rande von 
Sümpfen. Ihr Stengel ist aufrecht, cylindrisch, 
gestreift, stark verzweigt; ihre Wurzelblätter 
sind glatt, gestielt, kreisförmig, mit fünf keil- 
förmigen stumpfen Lappen und rundlichen 
stumpfen Zähnen verseben. Die Stengelblätter 
sind sitzend , lanzettföf mig, an ihren Rändern 
unregeliuüs»ig eingeschnitten; die oberen völ- 
lig ganzrandig. Die ebenfalls gelben Blüthen 
sind zahlreich und sehr klein. 

Ranunculus flamm ula 2», derbeis- 
sende Habnenfuss oder Egelkraut ; fr. Renon- 
cule flainmule ou petite douve ; engl. Smaller 
Water Croxrfoot, Spear xeort. Diese aus- 
dauernde Art hat eine fasrige Wurzel , einen 
etwas niederliegenden und bisweilen sogar an 
seinein untern Theile, der etwas behaart ist, 
kriechenden Stengel. Die Blätter sind lanzett- 
förmig, spitz, an, ihrer Basis sehr verschmä- 
lert und einen häutigen und stengelumfassen- 
den Blattstiel bildend; diese Blätter sind glatt 
nnd an ihrem Rande gezähnt; die Blüthen sind 
gelb und stehen einzeln am Ende der Aeste. 
Man findet diese Art am Rande der Teiche und 
der Bäche sehr gewöhnlich. 

Alle diese Ranunkelnrten und in der Regel 
alle andern der nämlichen Gattung sind scharf 
und brennend. Wir wollen hier nicht das wie- 
derholen, was wir in dem vorigen Artikel über 
ihre Wirkungsweise, weiche die nämliche ist, 
wie die der andern Ranunculaceen im Allge- 
meinen ; noch von der Natur ihres deleteren 
Stoffes, der eine solche Flüchtigkeit besitzt, 
dass die Warme und das blose t rocknen ihn. 
gänzlich beseitigen, gesagt baben. Der Pro- 
fessor Orfila hat die Ranunkeln unter die schar- 
fen Gifte gerechnet, weil in der 1 That ihr Saft 
frisch oder in Form des Extractes alle Sy m- 
ptome dieser Klasse von Giften veranlasst. 
Man hat sich bisweilen der frischen Ranunkel- 
blätter bedient, um sie auf die von chronischer 
Gicht äfft einen Gelenke zu appliciren ; andere 
Male legt man sie auf die Handgelenke, um 
den Verlauf 
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208 RAPHANIA 

Allein diese verschiedenen Mittel werden ge- 
genwärtig ziemlich selten angewendet. 

(A. Richard.) 

RAPHVMX, siebe Ubnpbania. 

R\PH\iNUS, »iebe Rhaphanus. 

RAPHE, richtiger ltha|>be , \on gatpij, 
Naht; fr. Raphe; engl, üaphe. Man belegt 
in der Anatutuie mit diesem Namen mehr oder 
weniger hervorspringende Linien, die in ihrem 
Ansehen denen , die von einer Naht herrüh- 
ren , ziemlich ähnlich sind. Eine solche ist 
die Raphe des Hodensackes. Man nennt fer- 
ner Raphe zwei hervorspringende Längenli- 
nien , die man auf der obern Mäche des Cor- 
pns callosom nach seiner Länge verlaufend 
bemerkt. 

RASPATORIUM, das Schabeisen; siehe 
dieses Wort. 

RASURA CORNÜ CERVI , geraspeltes 
Hirschhorn; siehe Cornu cervi. 

RATANHIA, nach Rbatania. Diesen Na- 
men führt in Peru die Wurzel der Krameria 
triandra, eines Strauches, welcher in die 
natürliche Familie der Polygaleen gehört und 
den die Europäer beibehalten bähen. Diese 
Wurzel besteht, wie man sie im Handel findet, 
aus cylindriscben Verzweigungen von der Dirke 
einer Feder his zu der des kleinen Fingers, 
die änsserlich hraunröthlicb sind. Sie besteht 
aus zwei '('heilen : einer dunkleren etwas fas- 
richten Rindensubsfanz von einem sehr ad- 
atringirenden Gescbmacke von Beimengung von 
Bitterkeit ; und einem andern centralen, har- 
tem , röthlicbgelhen von einem schwächeren 
Gescbmacke. In der Therapie benutzt man 
blos den äusseren oder Kimlentheit. Man mus« 
die Ratanhiawnrzel von mittlerer Grösse aus- 
wählen, denn die starken haben den dünnsten 
und einen weniger a< tiven Kindentbeil. Diese 
Wurzel ist von mehreren Chemikern analysirt 
worden. So bat Vogel in 100 Theilen: 40 
modificirten Gerbstoff; 1, 50 Gummi; 0,50 
Stärkmebl ; 48 Holzfaser; Spuren von Gallus- 
säure; 10 Wasser und Verlust gefunden. Pe- 
schier, Pbarmaceut in Genf, hat darin eine 
Säure entdeckt, die er für neu halt und die er 
Kramersäure nennt. Diese Säure bildet 
mit den Alkalien krystallisirbare Salze , die in 
der Regel sieb in der Luft nicht verändern. 

Ruiz, einer von den Verfassern der Flora 
Chili*« u n d P e r n 's, ist der erste Europäer, 
der uns mit den mediciniseben Eigenschaften 
der Rinde der Katanhiawurzel bekannt gemacht 
bat. Während seines Aufenthaltes in Peru be- 
merkte er, dass die Damen sich die Zähne 
nnd das Zahnfleisch damit zu reiben pflegten, 
nm sie zu kräftigen ; allein die Bewohner die- 
ses Theiles des nenen Continents beschränken 
sich nicht blos auf diesen Gebrauch. Die aus- 
serordentliche Adstringenz der Ratanbia macht 
sie zn einem sehr energischen toniseben Mittel. 
Ruiz hat damit in Peru Versuche machen se- 
hen , er hat sie auch an sich selbst versucht 



RKACTION 

und sieb von ihrer Wirksamkeit überzeugt. 
Vorzüglich gegen die chronischen Dinrrböeen 
und die sogenannten passiven Häiuorrha- 
gieen, d. b. so!che, die von keinen Erschei- 
nungen allgemeiner Erregung begleitet werdet, 
haben sich das Decoct und das Extract dieser 
Wurzel nützlich bewiesen. Die Versuche, wel- 
che mehrere europäische Praktiker in dieser 
Beziehung gemacht haben, rechtfertigen voll- 
kommen das Vertrauen , welches die Peruaner 
ihr in diesen verschiedenen Fällen schenken. 
Bourdois de la Motte, welcher eine franzö- 
sische Uebersetzang von der spanische» Ab- 
bandlang vou Ruiz über die Ratanbia gegeben 
bat ; Hurtado , ein spanischer Arzt , der sich 
lange Zeit in Paris aufgehalten hat, haben Be- 
obachtungen gemacht, welche die Wirksam- 
keit dieses Mittels zu constatiren streben. Ihr 
Gebrauch kann auch bei der Amenorrhoe, bei 
der chronischen Blennorrhagia urethralis und 
Leucorrhoea, mit einem Worte bei allen den 
Krankheiten , wo der Gebrauch der tonischen 
und insbesondere der adstringirenden Mittel 
angezeigt ist, von Nutzen seyn. 

Man verordnet die Ratanhiawnrzel in der 
Regel als Decoct. Eine balbe bis ganze Unze 
in einem Pfunde Wassers gekocht bildet ein 
sehr energisches, adstringirendes Tränkchen, 
was man des Tages über bawglnserweise nimmt. 
Ihr Extract, was wir ganz fertig aus der neuen 
Welt bekommen, wird in der Gabe von einem bis 
zwei St rupeln gegeben. 

Es giebt noeb eine zweite Art Ratanbia, di« 
von der Kramcria Ixina L kommt. Diese Art, 
, welche ebenfalls auf dem Continente des süd- 
lichen America's and besonders auf den An- 
tillen wächst, besitzt* die nämlichen Eigen- 
schaften, wie die peruanische Ratanbia; sie 
wird daher auch auf Samt -Domingo und den 
andern Antillen zn den nämlichen Zwecken be- 
nutzt. (A. Richard.) 

RATANHIASAEURE , syn. mit Kramer- 
säure, siebe den vorigen Artikel. 

RATTENTOD; man bezeichnet damit die 
arsenige Säare (weisses Arsenikoxyd) und die 
gepulverte Nux vomica. (Orfila.) 
RAUSCHGELB, siehe Arsenik. 
RAUTE , R a u t e n ö 1 u. s. w. ; siebe 
Rata. 

R AUTENFOERMIGES (Band), siehe Rhom- 
boideum ( Ligamentum ). 

RAUTEN MUSKEL , siehe Rhomboi- 
deus (Musculus). 

RKACTION, Reactio; fr. Re'action; engl. 
Reaction ; eine Bewegung in entgegengesetz- 
ter Richtung von der gegebenen. Dieses ans 
der Sprache der physischen Wissenschaften ent- 
lehnte Wort ist in die der Physiologie und Pa- 
thologie eingeführt worden, am die organische 
Tbätigkeit auszudrücken, vermöge welcher, 
wie man annimmt, unsere Gewebe gewissen 
Krankbeitsagentien zu widerstehen streben: 
eine ganz hypothetische Erklärung, die besser 
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dorch den blosen Ansdrack der Tatsachen 
ersetzt würde. In den neuem Zeiten bat man 
unter Reaction die Beziehung veratanden, 
welche zwischen der krankhaften oder physio- 
logischen Thäti^keit eines Organa und der ei- 
ne« oder mehrerer anderer Organe, die bei 
Gelegenheit des Zustande« de« erstem afficirt 
werden, statt findet. (Siehe Sympathie, 
8ynergie u. s. w.) 

REAGENTIEN, engl. Reagents Tests. 
[Diejenigen Substanzen, welche in der Che- 
mie gebraucht werden, am durch ihre Einwir- 
kungen auf andere , absichtlich mit ihnen in 
chemische Berührung gebrachte, die chemi- 
schen Eigenseharten dieser letztern zu erfor- 
schen und zu erkennen.] 

REALGAR, oder Realgal ist das.rothe 
Scbwefelarsenik. (Siebe Arsenik.) 

RECEPT, fr. Recette; engl. Prescription, 
Receipt Diese Benennung ist syDooym mit 
Formel ; siebe dieses Wort 

RECEPT1VITAET, siehe Impreaaio- 
nabilität 

RECID1V, fr. Re'cidive; engl. Recidive. 
Rückkehr einer Krankheit, von der man ganz 
genesen war. Es giebt Affectionen , die , da 
sie gewöhnlich nur ein einziges Mal eintreten, 
fast niemals Recidive haben. Die Recidive 
von Krankheiten hängen ineistentheils von ei- 
ner besonderen Prädisposition ab , welche das 
Individuum besitzt: so z. B. befällt der Rheu- 
matismus selten ein einziges Mal während des 
Lebens. Bei manchen Personen sind diese 
oder jene Organe so empfänglich, dass die ge- 
ringste Ursache ihre Entzündung veranlasst; 
so bat man deren gesehen , die mehrere Male 
an Lungenentzündung gelitten haben; andere 
Male finden die Recidive statt , weil man sich 
aufs Neue der specifischen Ursache, welche 
die Entwicklung gewisser Krankheiten veran- 
lasst , ausgesetzt hat. So z. B. kehren die 
Wecbselfieber jedesmal wieder zurück , wenn 
man sieb den sumpfigen Eflluvjen aussetzt; 
das Nämliche gilt von mehreren contagiosa 
Krankheiten, deren Stoff bei jedesmaliger Aus- 
setzung eingeimpft wird: doch bemerkt man 
in Beziehung auf diese Krankheiten oft eine 
gewisse Disposition, vermöge welcher manche 
Individuen sie sogleich bekommen, wenn sie 
sieb den specifischen Ursachen , die sie her- 
vorbringen , ausgesetzt haben , während diese 
nämlichen Ursachen bei andern Personen ihre 
Wiederkehr selten bewirkeo. 

Es lässt «ich in Beziehung auf die Prognose 
der Recidive nichts Gewisses feststellen. Denn 
die Symptome sind nicht constant leichter oder 
intensiver ala die der erstem Affection. Sie 
variiren je nach den Umständen , worin sich 
der von einem Recidive befallene Kranke be- 
findet. (R. Dblormk.) 

RECLINATIO CATARACTAE, «iehe Ca- 
taracta. 

Eocjcl. i. medk. Wu«en»ck. X. 



RECONVALESCENTIA , die Wiedergene- 
sang; siehe dieses Wort. 

RECREMENTITIELL, Recrementitias ; fr. 
Recrementitiel; engl. Recrementitious. Man 
benennt so die Säfte, die durch irgend ein 
Absonderungsorgan aus dem Blute ausgeschie- 
den auf dem Wege der Aufsaugung in dasselbe 
wieder zurückgebracht werdeo; dahin gehört 
insbesondere die auf der Oberfläche der serö- 
sen Membranen ausgebauchte Feuchtigkeit. 

RECREMENTO - EXCREMEIST1TIELL; 
fr. Recre'mento -excrementitieL Man bezeich- 
net «o die abgesonderten Säfte, die zum Tbeil 
auf dem Wege der Aufsaugung in das Blut zo- 
rückgebraebt und zum Tbeil auagesondert wer- 
den ; dergleichen sind der Speichel , die Galle 
u. s. w. 

RECRUDESCENTI fr. Re'crudescence ; 
engl. Recrudescence. Man bezeichnet damit » 
die Wiederkehr einer Krankheit mit einerneuen 
Intensität nach einer momentanen Remission. 

RECTIFICIREN , [man versteht darunter 
ein wiederholtes Destilliren, wodurch der Wein- 
geist immer mehr vom Wasser befreit wird; 
die Produkte beissen : rectificirter und 
höchst rectificirter Weingeist 
(Spiritus vini rectificatu« et recti- 
ficatissimus^. Das Recti ficiren muss lang- 
sam geschehen und nicht zu weit getrieben 
werden, weil sonst zu viel Wasser mit übergeht.] 

RECTOVAGINALIS, was sich auf den 
Mastdarm und die Scheide bezieht; fr. und 
engl. RectovaginaL 

Recto vaginale (Septom), die Schei- 
dewand zwischen Mastdarm und Scheide ; fr. 
Cloison recto-vaginale; entsteht durch das An- 
einanderlegen eines Tbeilea der vordem Wand 
des Mastdarms und der hintern Wand der 
Scheide: sie trennt diese beiden Kanäle; Ihre 
Dicke und Dichtigkeit sind ziemlich gross; and 
es verbreiten sich viele Gefässe in ihr. 

RECTO- VESICALIS, was sich auf den Mast- 
darm und die Blase bezieht; fr. Rectove'sical. 

Rectoveaicale (Septum), die Schei- 
dewand zwischen Mastdarm und Blaae; fr. 
(Zoisonrectovesicale; entsteht durch das Zu- 
sammentreten und die Verwachsung der ent- 
sprechenden Wandungen der Blase und des 
Mastdarms. Dieses Aneinanderüegen findet be- 
sonders mit der Partie des Grandes der Blaae 
und der Vorateherdrüae statt Eine Falte des 
Baocbfella senkt «ich zwischen die Blase und 
den Mastdarm ein, so dass der blinde Sack, 
den eie bildet, aicb zwei oder drei Linien von 
der hintern Fläche der Vorsteherdrüse befindet. 
Diese seröse Falte dringt tief längs der Rapbe 
zwischen beide Organe ein, mit denen sie 
durch ein ziemlich dichtes Zellgewebe verbun- 
den ist, damit sich ihre Lagebeziebungen nicht 
verändern, wie gross auch die Ausdehnung 
des Mastdarms oder der Blase seyn mag. Es 
geht daraus hervor, dass die eigentliche Mast- 
darmb las en scheide wand eine aehr geriogeAns- 
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debnuog hat, da sie sich nicht über dieBauch- 
feltfalte hinau» erstreckt. Diese Disposition 
muss vorzüglich beachtet werden , wenn man 
den Mastdarinblasenschnitt verrichten 
will (siebe Litbotomie). Man siebt leicht 
ein , dass das Instrument, wenn man den Ein- 
»ebnitt nur um Weniges zu weit nach hinten 
ond oben verlängert, in die Bauchfellböble 
dringt. 

RECTUM (Intestinum), der Mastdarm; a. 

dieses Wort. 

RECTUS, gerade ; fr. Droit ; engl. StraiglU. 
Man belegt mit diesem Namen mehrere Mus- 
keln wegen ihrer geraden Richtung. 

Rectus abdominis (Musculus), der 
gerade Baucbmuskel ; fr. M. droit de l'abdo- 
men , sterno - pubien (Chauss.) Er ist lang, 
abgeplattet, liegt vertical zu beiden Seiten 
der weissen Linie in einer Scheide eingeschlos- 
sen , die von den Aponeuroseu der andern 
breiten Bauchmuskeln für ibn gebildet wird, 
und die nach hinten und unten, wo er von 
dem Bauchfelle nur durch das unter dem Na- 
men Fascia trans versalis bekannte fa- 
serzellige Blatt getrennt wird, fehlt. Es setzt 
sich dieser Muskel mit einer starken und an 
ihrer Insertion wie gespaltenen Sehne an dem 
Körper de« Schambeins und hauptsächlich an 
dem Faserknorpel der Scbambeiosymphvse 
ond mit drei zum Theil aponeurotiseben Zun- 
gen von ungleicher Länge, Breite und Dicke 
an den Knorpeln der drei letzten wahren Rip- 
pen und durch die innerste, etwas an dem Li- 
gamentum costoxipboideum fest. Sein flei- 
sebiebter Körper bietet drei, vier oder fünf 
aponeurotisebe lotersectionen dar, die con- 
stant oberhalb de« Nabels zahlreicher als un- 
terhalb desselben sind und nach vorn sehr 
stark an der Scheide , die sie enthält , adbäri- 
ren. Der Nutzen dieses Muskels besteht in 
der Verengerung des Bauches von vorn nach 
hinten, ia der Beugung der Brust gegen das 
Becken und umgekehrt, und in der Fixirung 
beider bei den verschiedenen Anstrengungen. 

Recti bulbi oculi (Musculi), die ge- 
raden Augenmuskeln, fr. M droits de 
l'oeü, liegen an der Zahl vier in der Augen- 
höhle, haben eine länglichte und abgeplattete 
Form, entsprechen den vier Wandungen dieser 
Höhle und werden mit dem Namen oberer, 
unterer, äusserer und innerer be- 
zeichnet. Im Grunde der Augenhöhle nahe 
an einander gelegen treten sie nach vorn aus 
einander, um den Augapfel zu umfassen, an 
welchem alle sieb auf gleiche Weise durch eine 
dünne Aponeorose inseriren, die, indem sie 
sich über die Convexität des Auges krümmt, 
breiter wird und mit der Sclerotica verschmilzt 
Nach hinteu setzt sich der obere, gerade Au- 
genmuskel vermittels kurzer Aponeurosen an 
dem kleinen Flügel des Keilbeins oberhalb des 
Sehlocbea fest, während die andern sich durch 
eine und dieselbe, an der Stelle, wo sie aich 



trennen , in drei Partieen getbeilte Sehne aof 
der seitlichen Fläche des Körpers dieses Kno- 
chens in der Keilbeinspalte ; meistentheils auf 
einer kleinen für sie bestimmten Spina inseri- 
ren. Die seitlichen geraden Muskeln haben 
ferner zu beiden Seiten des Sehlocbea eine 
isolirte Insertion, die höher ist als die, welche 
sie mit dem untern geraden Augenmuskel ge- 
meinschaftlich haben , und bei dem äussern 
von dieser letztern durch einen Zwischenraum 
getrennt ist , durch welchen mehrere von den 
Nerven , die durch die Keilbeinspalte in die 
Augenhöhle gelangen, gehen. Die Fasern 
dieser Muskeln, die nach vorn in einem jeden 
etwas divergiren , haben die nämliche Rich- 
tung, wie die Wand der Augenhöhle, der sie 
entsprechen; daher sind sie in dem äussern 
geraden Augenmuskel schiefer und länger als 
in den beiden andern ; im innern geraden Au- 
genmuskel dagegen länger und gerader. Bei 
diesem letztern ist das Fleischbündel am dick- 
sten und bei dem obern geraden Augenmuskel 
am dünnsten» 

Jeder von diesen Muskeln ist je nach der 
Stelle, die er einnimmt, Emporbeber, Nieder- 
zieher, Abzieher oder Anzieher de« Auges, 
auf welches alle hauptsächlich so einwirken, 
dass sie es nach sich zu drehen und die Pupille 
nach ihrer Seite hinkehren; sie theil cn diesem 
Organe gemischte Bewegungen , wenn sie zu 
je zweien ihre Thätigkeit verbinden , eine To- 
talitätsbewegung nach hinten, wenn aie sich 
alle mit einander zusammenziehen , und eine 
Art Rollung, wenn sie einer nach dem an- 
dern tbätig sind , mit 

Recti capitis (Musculi), die geraden 
Muskeln des Kopfes ; fr. M droits de La Ute. 
Man zählt auf jeder Seite fünf: zwei vordere, 
zwei hintere, die in grosse und kleine unter- 
schieden werden, und einen seitlichen. Alle 
geben von den Halswirbeln zum Hinterhaupts- 
beine. 

Der vordere grosse gerade Mus- 
kel des Kopfes, Rectus capitis ma- 
jor, fr. Af. grand droit anterieur de la Ute 
ou grand traditio- sous- occipital ( Uiauss ), 
ist lang, liegt tief am Halse vor den Wirbel- 
beblea und setzt sich an den vier oberhalb 
des siebenten gelegenen Querfortsätzen mit 
eben so viel kleinen platten Sehnen , und an 
der Basilarfläcbe des Hinterhauptbeins durch 
ein dickes, vorn aponeurotisebes , hinten flei- 
sebiebtet Ende fest. Seine in eben so viele 
Bündel, als er Sehnen hat, getrennte Fasern 
steigen schief empor , indem sie sich der ent- 
gegengesetzten Seite nähern; die meisten in- 
seriren sich hinter der unten sehr verlängerten 
Aponeorose; die des untersten Bündels sind 
die einzigen, welche bis zum Hinterhaupte 
geben. f 

Der vordere kleinere Kopfmds- 
kel, Rectus capitis anterior minor, 
fr. M. petit droit anterieur ou petit trachelo- 
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f-occipüal (Qicnt ssier), setzt sich Mos 
mit aponeurotischen Fasern, die mit den flei- 
tchicbten untermischt sind , an der seitlichen 
vorderen Partie des Atlas und an der Basilar- 
fläche des Hinterhauptbeins hinter dem gras- 
ten vordem Kopfmuskel und etwas mehr nach 
aussen an. • Seine Richtung ist etwas schief 
von unten nach oben und 



Der hintere grössere geradeKopf- 
muske , Rectus capitis posticus 
major, fr. M. grand droit posterieur ou 
oxoido-occipital (Qiaussier), liegt an der 
hintern and obern Partie des Halses , inserirt 
tich mit kurzen Aponeurosen einer Seit* an 
der Spitze des Processus spinosus des Epistro- 
plieus oberhalb des M. obliquus inferior capitis 
and anderer Seits unter der Linea semicjrcu- 
larU inferior ossis occipitis unter dem Obli- 
quus superior. Seine Fasern steigen etwas 
ichief nach hinten und aussen von der ersten 
zur zweiten Insertion dtvergirend empor. 

Der hintere kleinere gcradcKopf- 
muskel, Rectus capitis posticus 
minor, fr. M. petit droit posterieur ou at- 
loido-occipital (Chaussier) , welcher rajt sei- 
let gleichen in dem Zwischenräume der hin - 
teren grösseren geraden Kopfmuskeln liegt, 
tetzt sich am hintern Höcker des Atlas und 
isterhalb der untern krummen Linie des Hin- 
terhauptsbeines in der Nähe der Crista öcci- 
pitalis externa durch starke Aponeurosen fest. 
Seine Fasern divergiren noch mehr als die des 
vorigen und haben die nämliche Richtung. 

Der Seiten in uskel des Kopfes, 
Rectus capitis lateralis, fr. Droit la- 
teral de la Ute ou atloido- sous-occipital 
(Chauss.) , Ist dünn , von vorn nach hinten | 
abgeplattet und liegt nach hinten weiter nach 
aussen als der kleine vordere gerade Kopf- 
motkel , zwischen dem Atlas und dem Hinter- 
hauptsbeine und befestigt sich an der obern 
Partie des Processus transversus des einen 
ond an der untern Fläcbe des Processus jngu- 
laris des andern durch kurze Aponeurosen ; er 
iteigt etwas schief nach aussen empor. 

Die vordem geraden Kopfmuskeln sind Beu- 
ger, die hintern Strecker des Kopfes; der 
teitliche gerade Kopfinuskel vereinigt seine 
tehr schwache Wirkung mit der der Muskeln, 
welche den Kopf seitlich neigen. Der grosse 
hintere gerade Kopfmuskel kann zur seitlichen 
Bewegung und zur Drehung des Kopfes bei- 
tragen. Diese Muskeln verstärken ausserdem 
die Gelenke , die sie bedecken , und tragen 
zur Erhaltung des Gleichgewichtes des Kopfes 
boL *". i 

Recti femoris (Musculi) ; es sind ihrer 
zwei, die nach ihrer Lage in einen Rectus 
anterior und Rectus internus unter- 
schieden werden. 

Der Musculus rectus femoris s. 
Rectus femoris anterior, der ge- 



rade Schenkelmuskel, fr. M. droit an- 
terieur de la cuisse ou crural ante'rieur ou 
ilio-rotulien, ist lang, dick, vorzüglich in 
seiner Mitte, und setzt sich einer Seits an 
der Spina anterior et inferior ilei und an der 
obern Partie des Randes der Gelenkpfanne mit 
zwei Sehnen, einer geraden und einer krum- 
men, und anderer Seits an der Kniescheibe 
vermittels einer platten Sehne, die sich mit 
der des Tri cep s femoris vereinigt, fest. 
Von dieser Sehne und von der, welche die 
beiden obern durch ihre Vereinigung bilden, 
entspringen zwei verlängerte Aponeurosen; 
die obere vorn, die untere hinten von dem 
fleischichten Körper , in dessen Länge sie sich 
ungleich tbeilen, indem die untere mehr Aus- 
dehnung hat , und zu dem die obere ein von 
vorn nach hinten getrenntes Blatt sendet. Die 
Fleischfasern liegen zwischen diesen Aponeu- 
rosen schief unter einander; eine grosse An- 
zahl nehmen an den Seiten der Art Scheide- 
wand , welche die obere Aponeurose zwischen 
sie sendet, eine gefiederte Disposition an. 

Der Rectus femoris internus ist 
synonym mit Gracilis. (Siehe dieses Wort.) 

Der Rectus femoris anterior bewirkt 
die Streckung des Knies und die Beugung 
des Gelenkes des Oberschenkels mit dem Be- 
cken , und trägt , indem er den entgegenge- 
setzten Bewegungen widersteht , zum Stehen 
bei. Beide Muskeln verstärken das Hüftge- 
lenk , besonders der Rectus anterior , dessen 
krumme Sehne in innigen Beziehungen mit der 
Kapsel dieses Gelenkes steht. (A. Beclard.) 

RECURRENS, zurücklaufend; fr. Recur- 
rent ; engl. Recurrent. Man belegt mit die- 
sem Namen Gefässe und Nerven, die einen 
ganz entgegengesetzten Verlauf wie der Stamm, 
von dem sie entspringen, machen. 

Rccurrentes (Arteriae); sie sind ziem- 
lich zahlreich nnd Acste, welche der A. ulna- 
ris, radialis und tibialis angehören. 

Rccurrentes (Nervi); es sind ihrer 
zwei. (Siehe Pneumogastricus.) 

(Marjolin.) 

REFRTGERANTI A, kältende Mittel ; fr.Fri- 
gorique» , engl. Refrigerant Medicines. Man 
bezeichnet so jeden Körper, der eine Erkältung 
in den Organen veranlasst, denen er durch seine 
Berührung eine grössere oder geringere Quan- 
tität Wärmestoff entzieht. (Siehe Kälte.) 

REGELN, eine gewöhnliche Benennung des 
Menstrualftusses. (Siehe Menstruatio.) 

REGENBAEDER, [oder Schauerbäder. Sie 
werden auf die Weise gemacht, dass man aas 
Wasser durch einen Sieb , oder noch besser 
aus einer Giesskannc , die mit einer Brause 
versehen ist , gleich einem feinen Regen her- 
abfallen lässt. Sie wirken, je nachdem der 
Strom von einer grössern oder geringem Höhe 
herabrillt, mehr oder weniger kräftig. Sie 
werden, besonders bei bedeutenden Conge- 
stionen nach dem Kopfe, wenn man den 
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Kranken in ein allgemeines Bad zu bringen 
fürchtet, in Anwendung gebracht] 

REGENBOGENHAUT; siebe Iris und 
Auge. 

REGENBOGENHAUTENTZUENDUNG ; 
siehe Augenentzündung. 

REGENBOGENHAUTSTAPHYLOM ; siehe 
den folgenden Artikel. 

REG EN BOG ENH AUTVORFALL , Bruch 
der Regenbogenbaut, Regenbogen- 
hautstapbylom, Prolapsos , Ptosis iridis, 
Hernia iridis, Stapbyloma iridis; fr. Proci- 
dence de litis, Hernie de l'iris, Staphylome 
de l'iris, engl. Prolapsu* of the Iris-, diese 
drei Benennungen sind Synonyma. Die erstere, 
welche der Prof. Scarpa der Krankheit, die 
wir beschreiben wollen, gegeben bat, scheint 
gegenwärtig die gebräuchlichste zu seyn. 

Der Vorfall der Regenbogenbaut ist eine 
Geschwulst, welche durch diese Membran ge- 
bildet wird . wenn nie in einer zufälligen Oeflf- 
nung der Hornbaut eingeklemmt worden ist 
Als Ursache liegt ihm Alles das zum Grunde, 
was plötzlich oder langsam die 'Gewebeconti- 
nuitut dieser letztern Membran zerreissen kann, 
wie z. B. die Wunden durch schneidende, ste- 
chende oder quetschende Instrumente , welche 
in die vordere Augenkainmer eindringen; die 
Fisteln, welche auf ein Geschwür, einen Abs- 
cess u. s. w. folgen. 

Sie besteht in einer Geschwulst, die je nach 
dem Volum und der Aebnlichkeit, die sie bis- 
weilen mit einem Fliegen-, einem Nagelkopfe, 
einem Apfel oder einer Weinbeere darbietet, 
die Namen Myocepbalon, Hylon seu 
Clavus, Mclon seu Malum, Staphy- 
lo m a o. s. w. erhalten bat. Diese Geschwulst, 
die gewöhnlich schwärzlich, rundlich, weich 
oder sebwielicht, je nach ihrem Alter mehr 
oder weniger schmerzhaft , manchmal gestielt 
ist, zurückgebracht werden kann oder nicht 
reponirhar ist, kann ihren Sitz in der ganzen 
Ausdehnung der Hornhaut haben , zeigt sich 
aber beinahe immer an ihrer Circumferenz, 
was wahrscheinlich von der Beziehung des Cen- 
trums der Hornhaut mit der OefTnung der Pu- 
pille abhängt Es ist nicht immer .nur eine 
einzige Geschwulst vorhanden: Dehayes-Gen- 
dron bat auf einem und demselben Auge deren 
zwei gesehen, die, obschon sie jede durch ei- 
nen besondern Substanzverlust hervorgetreten 
waren und noch durch eine Partie der Hornhaut 
getrennt wurden, sich doch durch ihre Ränder 
vereinigt hatten und nur noch eine bildeten. 
Der Prof. Scarpa spricht ebenfalls von einem 
dreifachen Vorfalle der Regenbogenhaut in 
Folge dreier Geschwüre der Hornbaut, die in 
die vordere Augenkammer eindrangen, und 
/war das eine an ihrer oberen Partie und die 
beiden andern unten. [Es findet dann jene 
Krankbeitsform statt, die man mit dem Namen 
Stapbyloma racemosum belegt bat] 
Der Vorfall der Regenbogenhaut wird immer 



von einer merklieben Deformität der Pupille, 
von einer mehr oder weniger schmerzhaften 
Augenentzüudung, von Epiphora, von Ge- 
sichtsstörung und manchmal sogar von einer 

völligen Blindheit begleitet. 

Der Vorfall der Regenbogenbaut ist eine 
schlimme Krankheit, was leicht begreiflich 
wird , wenn man die anatomischen Elemente 
dieser Membran berücksichtigt, die auf der ei« 
nen Seite stark gezerrt wird, auf der andern 
zahlreichen Reizungsursacben bloßgestellt ist 
Daher entzündet sie sich auch bald, ihr Ge- 
webe schwillt an und der Kranke hat darin ein 
Gefühl von Ligatur, von Einklemmung. Doch 
beruhigt sich die Entzündung, sich selbst über- 
lassen, nach und nach, die Schmerzen ver- 
mindern sich und es verfällt sogar manchmal 
die ganz unsebmerzbaft gewordene Geschwulst 
endlich in Brand. Ich habe zwei Fälle dieser 
Art gesehen. Bei einem andern Kranken war 
der vorgefallene Tbeil noch nicht in Brand ge- 
rathen; allein er war ganz unsebmerzbaft und 
die Entzündung hatte von dem Beginn der 
Krankheit an zwischen den Rändern der Oeff- 
nung der Hornbaut und der Geschwulst Ver- 
wachsungen gebildet, welche die Excision sehr 
leicht machten. 

Der Vorfall der Regenbogenhaut, welchem 
eine frische Wunde der Hornbant ohne Sut>- 
stanzverlust zum Grunde liegt, ist dem ähn- 
lich , welcher bisweilen die Operation der Ca- 
taracta durch Ausziehuug begleitet, und erfor- 
dert keine andere Behandlung als diese. Da 
wir diese Behandlung in dem Artikel Cata- 
racta (siehe dieses Wort) angegeben haben, 
so wollen wir hier nicht wieder darauf zurück- 
kommen, sondern geben sogleich zu den an- 
dern Arten von Vorfällen der Regenbogenbaut 
über. Es giebt zwei Heilmittel für diese Krank- 
heit, die Cauterisation und die Excision, und 
ihre Wirksamkeit hängt von dem Momente ab, 
wo man sie anwendet. Wenn die Geschwulst 
klein, weich, frisch und das Vorbandenseyn 
\on Verwachsungen zwischen ihr und den Rän- 
dern der Oednung der Hornhaut zweifelhaft 
ist, so wäre es unvorsichtig, sie auszuschnei- 
den ; es würde entweder eine neue Partie der 
Regenbogenhaut hervortreten, wie es dem 
Prof. Scarpa selbst viermal begegnet ist, oder 
die Feuchtigkeiten des Auges würden auslau- 
fen , ein beinahe immer sehr schlimmer Zufall. 
Man muss in diesem Falle zur Cauterisation 
seine Zuflucht nehmen, die den doppelten Vor- 
theil bat, dass sie den vorgefallenen Theil 
zerstört und eine hinlängliche Entzündung her- 
vorruft, um Verwachsungen zwischen der Re- 
genbogenhaut und der Hornhaut zu bewerk- 
stelligen. Diese Cauterisation muss mit dem 
salpetersauren Silber gemacht werden, und 
man muss dieses Aetzmittel nur mit vieler Um- 
sicht oberflächlich und so appliciren , dass die 
Geschwulst nur in drei oder vier Cauterisationen 
zerstört wird. Denn es wäre gefährUch, wenn 
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man sie vermittelt einer einzigen Operation 
wollte. Man muss mit dem Ge- 
leit »all »et ersauren Silbers aufboren, 
«eine Application sehr schmerzhaft ge- 
i, and vorzüglich wenn der Broch auf 
einen leichten Vorsprung redocirt ist Man 
beschränkt sich dann auf den Gebrauch demul- 
cirender Augenwässer und schützt das Auge 
m der Berührung des Lichtes. Es entwickeln 
lieb bald Granulationen auf der Oberfläche der 
kleioen Wunde, und die Vernarbung geht 
icbnell von statten. Ist aber die Geschwulst 
veraltet, hart, tuberculös, mit einem schma- 
len Stiele verseben , auf allen Seiten an der 
Oeffnung der Hornbaut adhärirend, so kann 
0130 de ohne Nachtbeile mit einer kleinen kram- 
Den Scheere hinwegnehmen. 

Es giebt einen dritten Fall, wo es von Nutzen 
bt, die beiden vorigen Heilverfahren mit ein- 
ander zu vereinigen, es ist dies* nämlich der, 
vo die Geschwulst umfänglich und ihr Stiel 
breit ist Denn wollte man sie ganz ausschnei- 
den, so würde man sich der Gefahr aussetzen, 
die eben erwähnten Verwacbsuugen zu zer- 
itören und schlimme Zufälle hervorzurufen; 
bei der Cautertsation dagegen dürfte, abgese- 
hen davon, dass die Behandlung sehr langwierig 
seyn würde, die häufige und wiederholte Ap- 
plication des salpetersauren Silbers auf ein so 
empfindliches Organ vielleicht nicht ohne Ge- 
fahr seyn. Unter diesen Umständen schneide 
man also die Geschwulst bis auf ungefähr eine 
Linie von der Hornhaut weg und zerstöre ihre 
Basis durch das Aetzmittel mit den weiter oben 
angegebenen Vorsicbtsmaassregeln. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass, 
wenn der Vorfall der Regenbogenhaut die Folge 
eines Geschwüres der Hornhaut wäre und die- 
sem Geschwüre irgend ein Gift zum Grunde 
läge, man die wesentliche Krankheit durch 
geeignete Mittel bekämpfen müsste. 

(J. Cloqcet.) 

REGENERATIO; fr. Regeneration, engl. 
Regeneration', Wiedererzeugung eines Kör- 
pertheiles , der zerstört worden war. In den 
Artikeln Narbe, Vernarbung, und in de- 
nen, wo von jedem Gewebe des menschlichen 
Organismus gehandelt worden ist, wird erör- 
tert, ob die organischen Theile fähig sind, 
sich zu reprodueiren und auf welche Weise die 
Natur die zerstörten Partieen ergänzt; wir 
monen daher auf diese Artikel verweisen. 

REGIM; fr. Regime, engl. Regimen. In 
seiner weitesten Ausdehnung ist dieses Wort 
B,ren S genommen synonym mit Hygieine, d. h. 
mit Lebensweise. Nun ist es aber un- 
möglich, unter dieser Benennung alle die Agen- 
den, welche irgend einen Einfluss auf den Or- 
ganismus ausüben, zu begreifen. Man hat 
jedoch die Bedeutung des Wortes Regiui auf 
eingeschränkt, was die Nahrungsmittel 
1 die Getränke betrifft, und man versteht 
in unter Regim die Regeln, welche bei der 



Wahl dieser hygieioischen Modifikationen , in 
Beziehung anf einen gewissen Zustand des In- 
dividuums, leiten sollen. In dem Artikel Diät 
haben wir die allgemeinen Principien erörtert, 
welche bei der Wahl der Nahrungsmittel im 
gesunden Zustande leiten müssen, und die Un- 
terschiede, welche die Constitution, das Alter, 
das Geschlecht, die Gewohnheiten, die Idyo- 
syncrasieen u. s. w. bei dieser Wahl zustande 
bringen müssen, kennen gelehrt. Es bleibt 
uns nur noch übrig, einen flüchtigen Blick auf 
das Regim , in Beziehung auf den krankhaften 
Zustand, zu werfen. Als Ergänzung diesen 
Artikels kann man die Wörter Enthaltsam- 
keit, Nahrungsmittel, Ernährung, 
Getränke u. s. w. ; und wenn man den Aus- 
druck Regim in seiner weitesten Ausdehnung 
nimmt, alle die der Hygieine gewidmeten Ar- 
tikel, wie: Luft, Bad, Wärmestoff, 
Elektricität, Bewegung, körper- 
liche, Licht u.s.w. nachsehen. 

Bei den Alten bestand die Behandlung der 
Krankheiten in dem Regim, was sie ihre Kran- 
ken beobachten Hessen; der eigentlichen Arz- 
neimittel waren sehr wenige, und sie wurden 
selten in Gebrauch gezogen. Nur erst in den 
Zeiten der Vorurtheile und Irrthümer , unter 
der Herrschaft der Astrologie und Alcbemie 
bildete man sich ein , in einer Menge Substan- 
zen wunderbare Eigenschaften gegen die Krank- 
heiten entdeckt zu haben. Man erfand damals 
jene wunderlichen Formen, jene monströsen 
Vereinigungen von wirkungslosen, widerlichen 
oder schädlichen Substanzen , denen man un- 
trügliche Kräfte gegen die meisten Affectionen 
zuschrieb. Diese Erbschaft ist von jenen be- 
schränkten Geistern, für die die Leichtgläu- 
bigkeit und die Liebe zum Wunderbaren die 
ersten Bedürfnisse sind, und die ein Verbre- 
chen zu begehen glauben würden , wenn sie 
sich das, was ihre Vorgänger ihnen überliefert 
haben, zu untersuchen erlaubten, sorgfältig 
bewahrt worden. Es sind dies» jene For- 
meln, welche die Cbärlatans, die Ignoranten, 
die Schwachköpfe noch für medicinische 
Reichtbütner halten, weil sie sich nicht zu 
philosophischen Betrachtungen erbeben kön- 
nen oder wollen. Sie bjlden sich ein, dass 
die Behandlung von Krankheiten in einer lan- 
gen Reibe von Arzneimitteln besteht, die man 
um die Wette gegen sie in Gebrauch ziehen 
kann; sie würden nicht glauben, eine Krank- 
heit behandeln zn können, wenn sie nicht am 
Schlüsse der Erörterung dieser Krankheit alle 
die zu ihrer Heilung gerühmten Mittel aufge- 
zählt sähen. Sie können nicht begreifen, dasa 
die wahre Therapeutik nur auf die genaue 
Kenntniss aller Umstände der Krankheiten ge- 
gründet seyn kann; dass eine kleine Anzahl 
von nach diesen Indicationen in Anwendung 
gebrachten Agentien für den geschickten Arzt 
zur Behandlung und Heilung aller Krankheiten 
dass der Erfolg der Behand- 
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lung nicht von der Anzahl der Mittel, sondern 
von ihrer geschickten Anwendung abhängt, 
und das* diese geschickte Anwendung nur nnf 
der richtigen Würdigung der Krankheitserschei- 
nungen beruht; sie können nicht begreifen, 
dass ein bygieinischer Rath oft weit wirksamer 
ist, als eine gelehrt bereitete Arznei; dass 
weit mehr wahre Medicin in dem Bittet von 
Bouvart Gut für 30000 Krank bei mei- 
nem Notar zu erheben, als in allen For- 
meln der Pbarmacopöeen liegt ; dass es oft weit 
wirksamer ist, den Kranken über seinen Zu- 
stand zu beruhigen, als ihn antispasmo- 
discheTränkchen verschlucken zu lassen ; 
dass es endlich weit besser ist , ihn der Ur- 
sache, die seine Gesundheit gestört hat, zu 
entziehen, als ihn mit Arzneien zu überschütten. 

Doch muss man bekennen, dass in dem 
Maasse , als die klinische Medicin besser stu- 
dirt worden ist, als man die Krankheiten bes- 
ser kennen gelernt hat , der Credit der Arz- 
neimittel sich vermindert bat ; und gegenwärtig 
giebt es nur noch einige alte Bewahrer der 
altern Vorurtheile. welche die Heilmittel bei der 
Behandlung der Krankheiten über die Maassen 
rühmen. Es ist ein wahrhaft merkwürdiger 
Umstand, dasa die bessern Köpfe aller Zeiten 
in Beziehung auf die Kräfte der Arzneimittel 
einen tiefen Skepticismns gehegt haben. Die 
Aerzte der Spitäler, oder diejenigen , welche 
in der Frivatpraxis eine grosse Menge Kran- 
ker zu behandeln haben und nnsern edeln Be- 
ruf nicht als ein feiles Geschüft ausüben, wer- 
den endlich sehr sparsam mit den Heilmitteln. 
Boerhaave pflegte zu sagen , dass man mit 
Wasser, Essig, Wein, Gerste, Nitrum, Ho- 
nig, Rhabarber, Opium, Feuer und einer 
Lancette vollkommen in der Medicin auskom- 
men könnte. Hippokrates wendete noch we- 
niger an, und hatte eben so viel glückliche 
Erfolge aufzuweisen. Der so natürliche Wnnscb, 
geheilt zu werden, das Vertrauen des Publi- 
cum» zu den Arzneimitteln, und von Seiten 
des Arztes das nicht weniger starke Verlangen, 
das Vortrauen seiner Patienten zu gewinnen, 
unterhalten diese unglückliche Neigung für die 
Arzneimittel. 

Indem wir aber deia übermässigen Gebrauch 
derselben tedein, wollen wir nicht ihren Nutzen 
verkennen. Ks giebt unstreitig Substanzen, 
nnd selbst in ziemlich grosser Anzahl, deren 
Wirksamkeit durch eine gesunde Erfahrung 
dargethan worden ist; es wäre eben so anti- 
pbilosopbisch , eben so thörkbt, diese köstli- 
chen Hülfsquellen zu verwerfen, als alle die 
wurmstichigen Recepte des Mittelalters für he- 
roische Mittel anzunehmen. Sicher sind die 
zahlreichen antiphlogistischen Mittel , die Re- 
vubma, die Tonica, die Excitantia, die Nar- 
cotica, die Purgantia, die Emetica, einige 
speeifisebe Mittel keinesweges zu verwerfen, 
sondern bilden in Wahrheit unsere therapeuti- 
schen Hülfsquellen. Der geschickteste Arzt ist 



der, welcher sie mit der grössten Umsicht in 
Gebrauch zieht, d. b. der die Indicationeo, 
die sie erheischen , am besten aoffasst. 

Allein diese Mittel dürften erfolglos bleiben 
und können sogar eine gefährliche und tät- 
liche Waffe werden , wenn sie nicht durch ein 
passendes Regim unterstützt würden. Obschon 
die Aerzte des Alterthums auf eine besondere 
Weise über den Nutzen des Regims nachge- 
dacht haben , so rouss rann doch gestehen, 
dass die meisten von ihnen sich noch bei der 
Verordnung dieser Mittel durch rein speca- 
lative Ansichten leiten Hessen. So gaben 
die Einen kein Nahrungsmittel ond oft sogar 
kein Getränk bis zum vierten Tage, nach wel- 
chem sie die Kranken Ihrem Appetite über- 
liessen; Andere bestimmten die Enthaltsam- 
keit bis zum sechsten Tage ; Einige verstatte- 
ten ihren Kranken nur an den gleichen Tagen 
Nahrung u. s. w. Nur Hippokrates bat sieb, 
indem er sich auf die Beobachtung der Wir- 
kungen, welche das Regim auf den Verlauf 
der Krankheiten hervorbrachte, beschränkte, 
der Vollkommenheit in dieser Art genähert, und 
seine Vorschriften sind noch gegenwärtig ge- 
achtet. Ein sehr tröstender Umstand für die 
wahren Beobachter, für die Feinde der Spe- 
culationen ist es, wenn sie sehen, wie die 
wahrhaft nützlichen Dinge ohne Schiffbruch 
durch alle Jahrhunderte, durch alle Systeme, 
alle Erörterungen gegangen sind. Die Hypo- 
thesen , die blosen Erklärnngen sind gestürzt 
worden, die Früchte der Beobachtung aber 
bleiben; so ist der Nutzen der Enthaltsamkeit 
in den acuten Krankheiten von den Aerzten 
aller Zeiten anerkannt worden und wie auch 
die Erklärungen, die man von ihrer Wirkungs- 
weise gegeben bat, beschaffen seyn mögen, 
so siebt man sie doch noch jetzt für eins der 
besten Mittel an , die Zertheilung der Krank- 
heiten zu befördern. Das Regim niuss sich 
nach einer Menge Umständen richten. Die 
Natur der Krankheit, ihre Intensität, ihre Pe- 
rioden, ihr Verlauf, ihre Dauer, ihre Aus- 
gänge, ihre Ursachen müssen die ersten lndl- 
cationen liefern; die Constitution, das Alter, 
das Geschlecht, die Kräfte, die Gewohnhei- 
ten, der Geschmack und der Widerwillen des 
Subjectes n. s. w. liefern die zweiten ; die ac- 
ceseorischen Umstände, wie das Clima, die 
Jahreszeiten, die Lage des Wohnortes u. s. w., 
müssen ebenfalls berücksichtigt werden. Wir 
würden einen Band schreiben müssen, wenn 
wir alle diese Punkte ausführlich entwickeln 
wollten ; wir werden uns daher nur auf einige 
summarische Bemerkungen beschränken. 

Was auch Hippokrates von der Notwen- 
digkeit sagen mag, die Kranken im Beginn 
der Krankheiten zu ernähren, um ihnen die 
Kraft zur Ertragung der Krisen zu geben , so 
können wir doch nicht die Meinung dieses 
grossen Mannes theilen. Die Enthaltung von 
Nahrungsmitteln muss im Anfange der 
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Krankheiten verordnet werden, und zwar mit 
um so mehr Strenge, als man noebnicbt wein«, 
welchen Grad von Heftigkeit die beginnende 
Krankheit annehmen Wird. Wenn diese Krank- 
heit sich durch »ehr intensive Symptome an- 
kündigt , so hätte der unvorsichtige Arzt, wel- 
cher nur die leichteste ernährende Substanz 
gestattete, nicht die geringste Entschuldigung 
für sich. 

Man würde viele gefährliche Krankheiten 
vermeiden, wenn man gleich vom Anfange der 
Krankheiten an sich jeder Art von Wieder- 
ersatz gewährender Substanz enthielte; es ist 
sehr wahrscheinlich, dass die meisten Krank- 
heiten nur durch Nichtbeachtung dieser Vor- 
schrift einen schlimmen Charakter annehmen 
und oft den Tod veranlassen. Demnach muss 
man sich in dem ersten Stadium der acuten 
Krankheiten, was es auch für welche seyn 
mögen , aller Nahrung enthalten : die Furcht 
. einer spätem Schwäche ist eingebildet. 

Bei allen acuten Krankheiten mit heftigen 
Rcactionscrscbein'ungen muss man die Enthal- 
tung von Nahrungsmitteln verordnen. M;in 
unterstützt dadurch auf eine merkwürdige 
W eise die Wirkung der sogenannten antiphlo- 
gistischen Heilmittel. Erstens verhindert man 
dadurch , dass nicht in die Därme und auf 
dem Wege des Kreislaufes in alle Organe neue 
Mittel der Ernährung, des Wiederersatzes, und 
folglich der Reizung kommen; zweitens unter- 
stützt man dadurch die Thätigkeit der inter- 
stitiellen aufsaugenden Gcfässe , und trägt so 
zur Bewcrkstelligung der Zertheilung bei. Die 
* Enthaltung von Nahrungsmitteln ist also nicht 
blos ein negatives, passives, sondern auch 
ein sehr actives Mittel. So lange die Krank- 
heit zunimmt, ihr Sitz mag seyn, welcher er 
wolle, mit noch mehr Grunde aber, wenn der 
Magen und die Därme die leidenden Organe 
sind, muss der Arzt gegen die lästigen Be- 
stürmungen der Kranken und der Leute , die 
sie eingeben, unerbittlich bleiben, und bei 
Verordnung der strengsten Diät beharren. 
Nur erst wenn die örtlichen und allgemeinen 
Reizungserscheinungen gesunken sind, wenn 
die Zertheilung vor sieb zu geben beginnt, 
darf der Arzt, jedoch mit der ärussersten Um- 
sicht, von der Strenge dcsRcgims nachlassen. 
Dann , aber nur dann kann er irgend ein 
schwach ernährendes Getränk, wie das Ger- 
stenwasser, die Hübnerlleiscbbrübe in sehr 
kleiner Quantität gestatten. Man muss mit 
der grössten Aufmerksamkeit die Wirkungen 
dieser ersten ernährenden Substanzen beach- 
ten; wenn die örtlichen Schmerzen, einige 
fieberhafte Erscheinungen nur einigermassen 
wiederkehren, so muss mnn ihren Gebrauch 
bei Seite setzen , am nur erst später wieder 
darauf zurückzukommen. 

Man muss sich jedoch hüten, seine Kranken 
per inanitionem sterben und die Lebcnsfeckel 
aus Mangel an Nahrung verlöschen zu lassen. 



Seit der Einfuhrung der sogenannten phy- 
siologischen Lehre habe ich mehrere be- 
klagcnswerthe Beispiele dieser Art gesehen. 
Man darf sich nicht durch eine Art Häufigkeit 
des Pulses, der noch lange Zeit fordauert, 
nachdem die Zertheilung vor sich gegangen 
ist, und der wahrscheinlich nur durch die 
Schwäche des Kranken oder durch seine aus- 
serordentliche Erregbarkeit bedingt wird, täu- 
schen lassen. Wenn die Diät zu lange Zeit 
sehr streng gewesen ist, so bat der Magen, 
so zu sagen, das Vermögen, die Nahrungs- 
mittel zu ertragen, verloren; er verdaut nur 
mit der grössten Mühe die leichtesten und 
bricht sogar diese manchmal aus. Man muss 
sie dann variiren, die zweckmässigsten zu er- 
forschen suchen, die Gaben derselben verrin- 
gern , bis es gelungen ist , den Magen auf 
den Punkt zurückzuführen , wo er seine Ver- 
richtungen aufs Neue erfüllen kann. Liesse 
man sich durch diesen scheinbaren Widerwillen 
täuschen, so könnte der Kranke unstreitig 
aus Mangel an Ernährung sterben. 

Wie weit furchtbarer aber ist das entgegen- 
gesetzte Uebermaass ! Wie viele Kranke siebt 
man an Indigestion sterben ! Die Aerzte, wel- 
che in den Spitä!crn prakticiren , beobachten 
oft Fälle dieser Art, und sie kommen haupt- 
sächlich in den Spitälern der Greise häufig tor. 
Für sie heisst leben essen, Wein trinken. Wie 
viele Unglückliche müssen bei solchen Vorur- 
teilen , die auch unter den Dienstleuten, die 
sie umgeben , verbreitet sind , das Opfer der- 
selben werden ! 

Die bestimmtesten Anweisungen, die streng- 
sten Befehle, seihst solche Drohungen, die am 
meisten geeignet sind, sie zurückzuhalten, 
vermögen nichts. Ich habe eine Frau , die an 
Lungenentzündung litt, sich mit den am 
schwersten zu verdauenden Substanzen con- 
secutive Indigestionen zuziehen und bei der 
dritten sterben sehen! 

Die Enthaltung von Nahrungsmitteln ist in 
dem ersten und zweiten Stadium der Krank- 
heit nothwendig; nur erst in dem dritten kann 
mnn den Kranken einige leichte Nahrungs- 
mittel zu gestatten anfangen. Magere Fleisch- 
brühen „ HübnerHeischbrübcn , verdünnte und 
nicht gesalzene Rindlleischbrübcn sind die er- 
sten Substanzen, die man gestatten kann ; nach 
zwei oder drei Tagen lässt man diese Sub- 
stanzen concentrirtcr in kleineren Zwischen- 
räumen und in stärkeren Gaben nehmen ; man 
setzt dann bald Arrow-root- , Tapioca-, Ger- 
sten-, Salcp-, Sagostärkmcbl u. s. w. zu, 
die mnn nach den Umständen variirt; später 
kann die Milch, noch später die Fleiscbgallcrt, 
Eingemachtes , krautartige Gemüse , frische 
Eier, gekochte Fische, endlich das gewöhn- 
liche Rcgim des Kranken gestattet werden, auf 
welches man jedoch mit der grössten Vorsiebt 
zurückkommt, und wsbei mnn jede Substanz 
vermeidet, die offenbar dem gegenwärtigen 
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Zustande und den 

den entgegen ist. 

Die Kunst, dieses ernährende Regim zu 
leiten, ist ausserordentlich schwierig und er- 
fordert die grösste Sorgfalt; die Fehler, die 
man bei der Verordnung, dieses Regims be- 
gebt , können den Verlust der Kranken nach 
sich ziehen, die den Gefahren der acuten 
Krankheit, an welcher sie litten, entgangen 



Demnach muss die Enthaltung von Nahrungs- 
mitteln mit der Intensität der örtlichen und 
allgemeinen acuten Erscheinungen im Verhält- 
nisse stehen und je nach den Stadien der Krank- 
heiten variiren. Der Verlauf dieser Krankhei- 
ten aber bringt einige Modifikationen, in das 
erwähnte Rcgim. Bei einem Wechselfieber kann 
man in der Zwischenzeit der Anfalle Nahrungs- 
mittel gestatten. Sie dürfen in der Regel nicht 
sehr erregen und nicht sehr reichlich seyn, 
doch lässt sich unmöglich hier eine völlige Ent- 
haltung fordern. Es sind sogar Kranke durch 
Excesse im Essen und Trinken, indem sie sich 
wahre Indigestionen zuzogen, geheilt worden. 
Allein solche unvorsichtige Versuche zählen 
mehr unglückliche als glückliebe Erfolge, und 
der Arzt, der sie duldete, wäre tadelnswcrth. — 
Manche Aerzte gestatten Nahrungsmittel bei 
den remittirend -n Fiebern. Ich glaube, dass 
man in diesen Fällen nicht umsichtig genog 
verfahren kann. Es ist nicht ohne Gefahr, die 
an dieser Art Affection leidenden Kranken zu 
ernähren; der geringste Nacbtheil, der daraus 
hervorgehen könnte, wäre der, dass man die 
Krankheit verlängerte. In allen Fällen muss 
man immer den Moment der grössten Ruhe, 
nämlich den, wo bei den Wechsel fiebern die 
Apyrexie vollständig, so wie die, wo das Fie- 
ber bei den remittirenden am leichtesten ist, 
zur Verordnung der Nahrungsmittel auswählen. 
Ist die Krankheit chronisch , dauert sie schon 
lange, so muss man durchaus von der Strenge 
des Regims nachlassen, denn der Kranke könnte 
sonst an wirklicher Schwäche und an lnanition 
sterben. Hippokrates hat dicss zu einer Vor- 
schrift gemacht, und die Aerzte aller Jahrhun- 
derte haben sie angenommen und sich darnach 
gerichtet. 

Wenn die Regeln des Regims bei den acuten 
Krankheiten nützlich sind, um wie viel mehr 
sind sie es noch bei den chronischen ; hier 
bilden sie vorzüglich die Basis der Behandlung. 
DicHygieine allein kann jene chronischen An- 
schwellungen , jene tiefen Eingeweidestörun- 
gen , die leider beinahe immer unsern arznei- 
lichen Mitteln hartnäckigen Widerstand leisten, 
beseitigen. 

Es leidet keinen Zweifel , dass eine lange 
Zeit fortgesetzte Ernährung von einer und 
derselben Beschaffenheit merkliche Verände- 
rungen in dem Organismus zu Stande bringt; 
ja sogar ihn modificiren , beinahe vollständig 
verändern kann. Man kann also nicht be- 



streiten , dass der Elnftnss dieses Regims bei 
den chronischen Krankheiten die grösste Un- 
terstützung gewähren kann Leider kennen 
wir nicht hinlänglich die Natur dieser Affec- 
tionen und die Wirkungsweise einer immer 
gleichen Ernährung, um die besondern Fälle 
auf bestimmte Regeln zu beziehen. Wir ken- 
nen z. B. nicht die innere Natur des Krebses, 
der Tuberkel, der Schwämme u. s. w. Welche 
Ernährung soll man ihnen also entgegenstel- 
len ? Die Erfahrung scheint den Nutzen des 
Milchregims bei den chronischen Affectionen 
der Lunge bestätigt zu haben; allein wie illu- 
sorisch sind noch die auf seine Wirksamkeit 
gegründeten Hoffnungen? Wie viele Unglück- 
liche sehen wir sterben, die sich diesem Re- 
gim unterworfen haben ! Wie selten sind die 
unbestreitbaren Erfolge! ^ 

Wie dem auch seyn mag, so scheint es 
ziemlich bew iesen zu seyn , dass ein kräftigen 
Wicderersntz gewährendes Regim, saftiges 
Fleisch, der Gcnoss edler Weine, die Arome 
u. s. w. bei der scrophutösen Disposition aus- 
serordentlich nützlich sind ; dass es auch bei 
der Rbacbitis und bei dem Landscorbute vor- 
theilbaft seyn kann, während das Gcmüse- 
regim für den Seescorbut passt; dass eine 
erschlaffende Ernährung bei den chronischen 
Hautkrankheiten zweckmässig ist u. s. w. ; es 
versteht sieb , dass diese Mittel durch den gut 
coiubinirtcn Gebrauch der andern Agcntien der 
Hygicine unterstützt werden müssen. End- 
lich kann man , wenn das Individuum vermöge 
einer primitiven Organisation zu irgend einer 
Affection disponirt ist, weniger durch die Wir- 
kung der Heilmittel, als durch den unaufhörlich 
tbätigen EinUuss aller Kräfte der Hygieine sie 
zu verändern hoffen. 

Die Ursachen der Krankheiten müssen haupt- 
sächlich bei der Anordnung des Regims zu 
Rathe gezogen werden. Kann die Krankheit 
einer gewissen Ernährungsweise zugeschrieben 
werden, so leidet es keinen Zweifel, dass 
man zu einer entgegengesetzten seine Zuflucht 
nehmen muss ; war das lndiv iduum dem Elende, 
dem Hunger preis gegeben, so wird man wohl 
thun, es, jedoch mit Vorsicht, einem restau- 
rirenden Regim zu unterwerfen; hat es von 
gesalzenem Fleische, von verdorbenem Wasser 
Gebrauch gemacht, so gebe man ihm frische 
Vegctabilien, frisches Wasser; machen zu er- 
nährende, zu erregende Nahrungsmittel die 
Basis seines ernährenden Regims aus, so wird 
man ihm mit Vortheil ein strenges und mageres 
Regim verordnen; und es wird für dasselbe 
die kühlende Ernährung passen. 

In Beziehung auf das Individuum mnss man 
ferner mehrere interessante Umstände berück- 
sichtigen. So kann die mehr oder weniger 
kräftige Constitution des Subjectes einige Va- 
rietäten in das Regim bringen. Für die Kran- 
ken \on einer kräftigen Constitution wird eine 
strenge Diät zweckmässiger seyn, obtehon sie 
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vielleicht schwerer von ihnen ertragen wird. 
Die schwachen Personen darf man nicht mit 
der nämlichen Strenge behandeln. 

Man hat behauptet, dass die Kinder die 
Enthaltung von Nahrungsmitteln nicht ertra- 
gen könnten ; dass, da sie nicht blos des Wie- 
derersatzes bedürfen, sondern auch noch wach- 
sen müssen und ihre Ycrdauungsorgane voll 
Activität sind« die absolute Diät von ihnen 
nicht ertragen werde, und dass man, wenn 
man darauf beharre, ihr Leben gefährde. Allein 
diese Besorgnisse sind eingebildet ; man muss 
bei diesem Reg im so lange beharren, als Sym- 
ptome von örtlicher Reizung undReaction vor- 
handen sind. Was die Greise betrifft, so wird 
der Arzt, der ihnen Enthaltsamkeit torschreibt, 
durch ihre Klagen sehr belästigt, allein man 
darf sich dadurch nicht irre machon lassen; 
es ist keine Gefahr damit verbunden , wenn 
man die Greise auf eine strenge Diät setzt, 
es könnte weit mehr Gefahr haben, wenn man 
ihnen Nahrungsmittel und Getränke gestattete. 

Was man von dem Unterschiede der Ge- 
schlechter gesagt bat , scheint uns nicht sehr 
begründet zu seyn, wenn wir uns an unsere 
in unserm Spitale gemachte Beobachtungen 
halten; allein die Frauen, die darin aufge- 
nommen werden, können gewissennassen für 
Männer angesehen werden; nur dass man diess 
nicht buchstäblich nehmen darf. Es ist aller- 
dings wahr, dass die Frauen eine geringere 
gastrische Energie als die Männer besitzen; 
da sie weniger körperliche Bewegung haben, 
weniger Yerluste erleiden, so fühlen sie auch 
weniger das Bedürfniss des Wiederersatzes; 
demnach kann man sie für geeigneter halten, 
die Enthaltsamkeit zu ertragen. 

Das , was wir von der Constitution gesagt 
haben, passt ebenfalls für die Kräfte der 
Kranken; allein die Gewohnheiten müssen 
sehr beachtet werden. Der Professor Chomel 
berichtet, dass ein Kranker, der gewohnt war, 
mehrere Flaschen Wein und zwei Flaschen 
Branntwein täglich zu trinken , von einer hef- 
tigen Entzündung ergriffen wurde , und dass 
man, statt ihn auf eine absolute Enthaltsam- 
keit zu setzen, sich begnügte, diese Getränke 
bedeutend zu vermindern; man beschränkte 
ihn auf zwei Flaschen Wein und eine halbe 
Flasche Branntwein. Wir haben Tartaren, 
die an intensiven Entzündungen litten , unter 
Ben Händen ihrer Aerzte , die ihnen selbst 
während der grössten Intensität der Symptome 
eine gewisse Quantität weingeistiger Flüssig- 
keiten erlaubten, genesen sehen, während sie 
beinahe alle unter den Händen der französi- 
schen Aerzte , die sie einer völligen Enthalt- 
samkeit unterwarfen , starben. 

Bei der Wahl der Substanzen , die man ge- 
stattet, muss man den Geschmack der Sub- 
jecte berücksichtigen ; es leidet keinen Zwei- 
fel , dass ein von dem Kranken gewünschtes 
Nahrungsmittel bei weitem besser bekommt, 

Eacjd. d. inf J ic. Wiuetuck. 



als ein anderes, was ihm gleichgültig ist, oder 
für das er gar Widerwillen hegt. Doch darf 
der Geschmack des Kranken nur, wenn das 
Nahrungsmittel zweckmässig ist, beachtet 
werden ; denn besässe dieses Nahrungsmittel 
wesentlich schädliche Eigenschaften, so be- 
darf es wohl kaum der Erwähnung, dass man 
sich seiner enthalten müsste. Diess ist haupt- 
sächlich von der Wiedergenesung aus den acu- 
ten Krankheiten zu verstehen, denn in Be- 
ziehung auf die unheilbaren Krankheiten kann 
man Alles gestatten, ausgenommen solche Sub- 
stanzen , die, indem sie das Ucbel beträcht- 
lich verschlimmern , den Verlust der Kranken 
beschleunigen können. 

Hippokrates, w elcher die genauesten Regeln 
für das Regim der Kranken gegeben hat , ist 
der Meinung, dass die Jahreszeiten einige 
Modifikationen in dasselbe bringen müssen; 
er sagt, dass die Kranken die Enthaltsamkeit 
im Sommer und im Herbste besser vertragen, 
als im Winter und im Frühjahre. Es ist sehr 
wahr, dass in der Regel der Appetit in den 
warmen Jahreszeiten nicht beträchtlich, in den 
kalten Jahreszeiten dagegen lebhafter ist ; es 
ist ferner wahr, dass die Därme in den ersten 
Jahreszeiten , und die andern Organe in den 
letztern hauptsächlich afficirt werden; allein 
diese Unterschiede können nur leichte Varie- 
täten in das Regim der Kranken bringen. Das 
Nämliche gilt von den Climaten und den Oert- 
lichkeiten: doch muss ein kluger Arzt sich mit 
den Angaben, welche die örtliche Erfahrung 
geliefert bat, bekanntmachen, und sich bei 
der Ausübung seiner Kunst darnach richten, 
weil er sich sonst zahlreichen und verderb- 
lichen Nichterfolgen aussetzen dürfte. 

Das diätetische Regim muss durch die gute 
Richtung, die den andern Modificatoren des 
Organismus gegeben wird, befördert werden. 
Die Luft, die Wärme, das Liebt, die Bäder, 
der Schlaf und das Wachen , die Ucbung der 
Sinne, der Intelligenz, das Moralische, die 
körperliche Bewegung und die Ruhe , ja selbst 
der Beischlaf muss durch den scharfsichtigen 
Arzt nach den Tndicationcn , die wir für das 
diätetische Regim aufgestellt haben , geregelt 
werden. Man fühlt wohl, dass wir, wenn 
wir uns in diese Erörterungen einlassen woll- 
ten, die uns gesteckten Gränzen überschrei- 
ten würden ; wir begnügen uns daher mit der 
blosen Angabe dieser Umstände. (Rostak.) 

REGIO, die Gegend; fr. Region, engl. 
Region. Ein bestimmter Raum der Ober- 
fläche des Körpers oder verschiedener Organe, 
dessen Ausdehnung verschieden ist und dessen 
Gränzen auf eine mehr oder w eniger genaue, 
und mehr oder weniger natürliche Weise um- 
schrieben sind. Die Anatomen haben ziem- 
lich allgemein die Oberfläche des ganzen Kör- 
pers in eine beträchtliche Anzahl Gegenden 
gctheilt, weil sie die Ober- und Unterabthei- 
lungen in manchen Partieen des Körpers , in- 
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dem sie dieselben durch eingebildete Linien 
begränzen, vervielfältigt babeo; allein sie sind 
weit weniger vielfältig, wenn man die von 
Natur durch Knocbenvorsprünge und Muskcl- 
erhabenheiten oder Vertiefungen von Natur be- 
stimmten Punkte zur Basis nimmt. Auf diese 
Weise ist das Studium der topographischen 
Anatomie einfacher und liefert Stull' zu sehr 
nützlichen praktischen Betrachtungen, sowohl 
in Beziehung auf die Thätigkeit der Organe in 
jeder Gegend, als auch auf die Applicationen, 
die daraus für die operative Mcdicin hervor- 
gehen. Wollte man jedoch immer und für jede 
Gegend solche von der Natur gezogene G ran- 
zen zur Basis annehmen , so würde man oft 
eine unendliche Menge von Theilen, deren 
Beziehungen eich schwerlich klar erörtern las- 
sen dürften , zusammenfassen ; dann wird es 
nothwendig, in einer Gegend künstliche Linien 
zu ziehen, welche ihr Studium erleichtern: 
daher natürliche und künstliche Gegenden; 
allein wir wiederholen es , diese Unterabtei- 
lungen dürfen nur gemacht werden , wenn sie 
nothwendig sind, denn wären sie zu vielfältig, 
so würde dadurch Verwirrung entstehen. In 
der Regel mnss man , wenn man irgend eine 
Gegend studirt, sie in Beziehung auf ihre äus- 
sere Form, ihre Richtung, ihre Diemensionen 
in der Breite und Tiefe, ihre Structur, ihre 
Unterschiede in den verschiedenen Perioden 
der Entwicklung des Körpers , ihre Varietä- 
ten in der Form , der Lage , in den Verbin- 
dungen derTheilc, aus denen sie besteht, und 
endlich ihren Nutzen betrachten. Man kann 
die Anwendung dieser Principien in den Arti-, 
kein dieses Werkes, die der Beschreibung der 
Hauptgegenden des Körpers gewidmet sind, 
nachsehen. , (C. P. Ollivier.) 

REGIUS MORBUS , syn. mit Icterus; 
siehe dieses Wort 

REGULUS, Dhninutivum von Rex, fr. 
Regule, engl. Regulus; die alten Chemiker 
belegten mit diesem Namen die reinen Metalle, 
die sich nach ihrer Ansicht dem Golde näher- 
ten , der von diesen nämlichen Chemikern der 
König der Metalle genannt wurde: wie 
z. B. Regulus Antimonii, Arsenici. 
(Siehe Antimon, Arsenik.) 

REISS; siehe Oryza sativa. 

REISSBLEI , Graphit; siehe dieses Wort. 

REIZBARKEIT; siehe I rri tabili tat. 

REIZENDE MITTEL ; siehe I r r i t a n 1 1 a. 

REIZFIEBER, R e a c t i o n i f i cb e r, 
[Nach der im Artikel Fieber aufgestellten 
Boumgartner'schen Classification gehören zur 
ersten Ordnung der zweiten Klasse diejenigen 
Fieber, welche in quantitativ erhöhter Reizung 
des Gefässsystems ihre nächste Ursache er- 
kennen; sie zerfallen in drei Genera: ein- 
fache Reizfieber, Fieber aus Con- 
sens und Wechselfieber; letztere sind 
in vorliegendem Werke unter Artikel I n t c r - 
mittirend, §. 15 sqq. Band VII. p. 5 sqq. 



— REIZFIBBER 

abgehandelt ; und es bleibell uns nur noch die 
beiden ersten hier ip diesem, nach Baumgärt- 
ner bearbeiteten, Ergänzungsartikel zu be- 
trachten übrig, welche zwar an mehreren 
Stellen der Encyclopädie erwähnt, allein in 
keinem Abschnitte selbstständig und so aus- 
führlich, wie sie es verdienen, abgehandelt 
werden. 

I. Einfaches Reizfieber, Febria 
simples, Epheraera, Diaria. — Es ist 
dasjenige Reactionsfieber, welches durch quan- 
titativ erhöhte, von keinem örtlichen Leiden 
abhängige, Gefässnervenrcizung erzeugt, durch 
einfach gesteigerte, schnell vorübergehende 
Gcfässtbätigkeit sich ausspricht 

Dieses Fieber, was blos dem Grade nach 
und dadurch von dem inflammatorischen Fieber 
unterschieden ist, dass es nicht durch eine, 
Mischungsveränderung des Blutes begründet 
wird , (deshalb ist auch bei ibm das Gefäss- 
system weniger bedeutend ergriffen , und die 
Entscheidung geschieht schneller und ein- 
facher,) weicht von dem Fieber aus Consens 
und dem Wecbselfieber darin ab, dass ihm 
nicht , wie jenen , das Leiden eines Organes 
oder organischen Theiles zum Grunde liegt. 

Ursachen. — Zu den prädispont- 
renden gehört das zarte kindliche Alter, das 
weibliche Geschlecht, eine reizbare, nervöse, 
crethische Constitution ; zu den Gelegen- 
heitsursachen alle solche dynamische Fie • 
berreize, welche nicht auf einzelne Organe sieb 
vorzugsweise bezieben, sondern das gesammte 
Gefässsystem vorzugsweise dynamisch afficiren; 
dergleichen sind: Temperaturwechsel, Erkäl- 
tung, Erhitzung, körperliche Anstrengung, 
Gemütsbewegungen u. s. w. 

Verlauf des einfachen Reizfie- 
bers. — Man unterscheidet bei diesem Fie- 
ber, wie bei andern, einen Zeitraum , wo das 
Gefässnervensystem allein leidet, eine 
Periode des K r a m p f s im Gefässsysteme, eine 
der erhöhten Gefässtbätigkeit und eine der 
Entscheidung. — Erste Periode. 
Hat eine sehr kurze Dauer; die gewöhnlichen 
Erscheinungen sind: Mattigkeit, besonders 
in den Knieen, Krankheitsgefühl, was selten 
länger als einige Stunden dauert; bei Kindern 
wird diese Periode meist übersehen. — Zweite 
Periode. Frost oder Frösteln, gewöhnlich 
gegen Abend sich einstellend, steigert sich 
bisweilen bis zur Bildung einer Gänsehaut 
und Zäbneklappcrn ; beschleunigter Atbem, fre- 
qnenter, zusammengezogener Puls; durch- 
schnittliche Dauer: eine halbe Stunde. — 
D r i 1 1 e P e r i o d e. Aus dem Froste entwik- 
kclt sich nach und nach Hitze, zuerst in den 
Wangen, Händen, und dann in der übrigen 
Haut, welche tnrgescircnd wird; der Puls 
wird gehoben, voll, freqncnt, der Durst be- 
deutend, der Urin sparsam, der Athen» freier; 
Dauer: mehrere Stunden. — Vierte Pe- 
riode, Die krankhaften Erscheinungen einer 
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erhöhten Gefüssthätigfceit vermindern sich un- 
ter dem Kiotrctcn vermehrter Secretionen, 
namentlich der Haut. Begann die Krankheit 
nra Abend, so ist sie gewöhnlich am andern 
Morgen verschwunden , nur bleibt noch ein 
Gefühl von Müdigkeit zurück; bisweilen tritt 
am Morgen blos eine bedeutende Remission 
ein, und das Fieber exaeerbirt noch ein Mal 
m zweiten, oder das zweite Mal am dritten 
Abend; freilich dauert entweder in dergleichen 
Fällen die veranlassende Ursache noch fort, 
oder es war kein einfaches Reizfieber, son- 
dern ein Fieber aus Consens. Der Tod endet 
wohl niemals diese Krankheit, und es wäre 
dicss nur bei höchst reizbaren, zu Hirnaftec- 
tionen oder zu Congcstionen der Lungen vor- 
züglich disponirten Sobjecten möglich. 

Diagnose. — Vor der ersten Hälfte der 
dritten Periode, dem Zeiträume der erhöhten 
Gefässthätigkeit, lässt sich dieses Fieber wobl 
selten als vorliegend bestimmen , wenigstens 
lehren es weniger einzelne namhaft zu machende 
Zeichen, als der Complex aller Erscheinungen 
erkennen; meist muss der ganze Verlauf erst 
die Diagnose feststellen. Zu vermuthen ist 
ei da, w o ohne deutliche Vorläufer, ohne dass 
coatagiösc Krankheiten herrschen, wo ohne 
besondere Gclcgenbeitsursacbe , bei reizbaren 
Subjecten ein massiges, unter keinen auf- 
fallenden Zufällen sich entwickelndes Fieber 
eintritt. 

Prognose. — Höchst günstig da zu stel- 
len, wo man sicher ist, dass wirklich in der 
Diagnose keine Irrung statt gefunden. 

Behandlung. — Man kommt meist mit 
diätetischen Mitteln aus, und lässt den Kran- 
ken zu Bett sich legen, warmes Getränke trin- 
ken, keine Speisen, wenigstens keine schwer 
terdanlicben , reizenden geniessen , und giebt 
höchstens etwas Liquor Mittdtreri. Bei Con- 
gestionen nach der Brust oder dem Gehirne 
reichen locale Blutentziehungen aus. 

II. Reizfieber aus Consens. — Es 
ist ein Reactionsficbcr, welches aus svmpatbi- 
tchef , durch örtliche Reizung eines Tbeiles 
des Nervensystems bedingter, Aflec'tion des 
Gefässnerven entspringt 

Ursachen, prädisponirende. — 
Kiadesalter, weibliches Geschlecht, erethische 
Constitution, charakterisirt dnreb blonde Haare, 
blaue Augen, zarte weiche Haut. Gelege n- 
heitsursachen; ein jeder Reiz kann eine 
dergleichen abgeben, am häufigsten sind es: 
Gallenreiz, Reizung durch unverdauliche Spei- 
se«, Würmer, Entzündungen aller Art, Reizung 
des Nervensystems durch die Evolutionen der 
Zähne , der Pubertät u. s. w. 

Verlauf des Fiebers ans Consens. 1 
— Von der Heftigkeit und der Dauer des ver- 
anlassenden Reizes, so wie von dessen Ver- 
hältnisse zu der Constitution , dem Lebens- 
alter, der körperlichen und der gemütblicben 
Stimmung des befallenen Individuums hängt 



der Verlauf des In Rede stehenden Fiebers 

ab. Heftigkeit des Reizes, mit längerer Dauer 
verbunden , bedingt ein heftiges Fieber aus 
Consens , besonders bei irritabeln Subjecten ; 
auch spricht sich diese Verbindung schon durch 
den grössern Frost , das längere Stadium des 
Krampfes im Gefässnenen aus. Von der Dauer 
des Reizes wird der Typus des Fiebers vor- 
zugsweise abhängig gemaebt; ein vorüberge- 
der, sich nicht wiederholender Reiz bedingt 
ein schnell verlaufendes Fieber; ein wieder- 
kehrender einen dem Wechselfieber ähnlichen 
Verlauf mit Intermissionen; ein anhaltender 
remittirendes Fieber nach der Eigentümlich- 
keit der Nerven- und Gefässkrankheiten , in 
welchen die Empfindlichkeit und Reaction nach 
gewisser Wirkungsdauer nachlassen und wie- 
derum nach einem Zustande von Ruhe von 
Neuem steigen. — Erste Periode des 
Verlaufs. Mit Uebergehung der Zufälle, 
welche vom örtlichen Reize selbst abhängen, 
deren Auseinandersetzung nicht hierher ge- 
hört, sind von den auf das Alleinleiden der 
sensibcln Sphäre bezüglichen Symptomen die 
gew öhnlichen sogenannten Vorläufer in Fiebern 
hier zu nennen: allgemeines Gefühl \on Un- 
wohlsein, Mattigkeit, Verstimmung der Sin- 
nesfunetionen und des Gemüths, Appetitlosig- 
keit u. s. w. ; sie treten begreiflich nur dann 
bestimmt und andauernd hervor, wenn die 
örtliche Reizung nach und nach sich entwickelt 
und längere Zeit anhält — Zweite Pe- 
riode. Der Krampf im Gefässsy steme, durch 
den Frost sich aussprechend , scheint oft bei 
plötzlich eintretender, vorübergebender Rei- 
zung zu fehlen , bei grosser Heftigkeit dersel- 
ben kann jener aber auch sehr heftig sojn; 
gewöhnlich nimmt man bei conBensuellen Fie- 
bern einen mit der Hitze abwechselnden , da- 
zwischenrufenden Frost oder Schauder wahr : 
bei sich gleich bleibender Stärke der örtlichen 
Reizung stellt sieb der Regel nach der Frost 
nur ein Mal ein. Puls und Sccretionen ver- 
halten sich im Froststadium ähnlich wie in 
demselben Stadium anderer Fieber. — Dritte 
Periode. Die erhöhte Gefässthätigkeit spricht 
sieb vorzugsweise im Verhalten des Pulses aus, 
welcher häufig, schnell, gespannt, bisweilen 
zusammengezogen zu seyn pflegt: das Verhal- 
ten der Hautturgesccn/. und ihrer Temperatur- 
steigerung ähnelt dem Verhalten derselben im 
hektischen Fieber; grössere Hitze zeigt sich 
vornehmlicb in den Handflächen und Wangen, 
letztere werden auch höher geröthet, eine grosse 
und allgemeine Hautturgescenz ist aber der 
Regel nach nicht zu bemerken. Die Hitze ist 
oft fliegend, wechselt mit Frost und Schweiss, 
z.B. bei Krampfzustand des Darmkanals: oder 
ist anhaltend bei spröder und trockner Haut, 
wenn z. B. eine schleichende Entzündung des 
Darmkanals die Veranlassung zum consensuel- 
len Fieber gab. Durch Steigerung des Fiebers 
können in dieser Periode, besonders bei gros- 
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■er Reizbarkeit des Kranken, Delirien, Anfälle 
von Angst n. «. w. entstehen. Uebrigens sind 
in diesem Stadiaro dieSecretionen unterdrückt,- 
der Darst vermehrt Die Dauer der dritten 
Periode ist sehr verschieden , und hängt von 
der Natur und der Dauer der veranlassenden 
Ursache ab; sie kann von wenigen Stunden 
bis zu vielen Tagen und Wochen sich erstrek- 
kcn. — Vierte Periode. a)Uebergang 
in Gesundheit Wenn der Reiz, welcher 
die veranlassende Ursache abgab und das Fie- 
ber durch sein Fortwirken unterhielt, entwe- 
der durch das Fieber selbst, oder durch die 
Hülfe des Arztes, oder durch Zufall aufge- 
hoben ward, so geht das consensnelle Fieber 
gewöhnlich ohne Krisen in Gesundheit über; 
am häufigsten lassen die Symptome der ver- 
mehrten Gefasstbätigkcit unter Eintreten von 
Schweis«, besonders von örtlichem, am Kopfe 
und den Handflächen nach , welcher nur dann 
als ein kritischer zu betrachten ist, wenn durch 
ihn die Ursache des Fiebers, etwa ein rheumati- 
scher Reiz, gehoben wird. — 6)Uebergang 
in andere Krankheiten möchte nicht 
häufig vorkommen ; er könnte nur dann statt 
finden, wenn in einer zn Entzündung sich hin- 
neigenden Miscbungsvcränderung des Blutes, 
oder bei sich entwickelnder schleimigen , gal- 
ligen oder einer anderartigen Dyskmsie das 
aus Consens entstandene Fieber die Veranlas- 
sung abgäbe, dass ein Entzündung* •, Gallen-, 
Scbleimfieber wirklich sich entwickele, wo 
dann aber freilich mehr eine Complication bei- 
der Fieber, alsein Ucbergang des erstem in 
das später hervorgerufene beobachtet werden 
wurde, vorausgesetzt, dass nicht der das Fie- 
ber veranlassende Reiz selbst die Mischungs- 
veränderung des Blutes bedingte, wie diess 
beim Gallcnreiz der Fall seyn könnte, c) 
U ebergang in den Tod. Meist durch 
Zerstörung des leideuden Organs, was die 
Ursache des consensuellen Fiebers abgiebt; 
also nicht unmittelbar durch das Fieber er- 
folgt in dieser Krankheit der Tod. Ein solcher 
Uebergang kann dem Fieber bloa dann zuge- 
schrieben werden , wenn es Erschöpfung der 
Kräfte bedingt, oder die Function eines edeln 
Organs, z. B. des Gehirns durch Gchirn- 
reizung bei zarten Kindern, bedeutend stört 
oder aufhebt 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass die 
Constitution des Kranken und die Verschie- 
denheit der veranlassenden Ursache,dea Reizes, 
grossen Einlluss auf die Erscheinungen wäh- 
rend des Verlaufes im con«ensuellen Fieber 
haben. Bei einem Plcthorischen wird das Fie- 
ber anders auftreten, als bei einem Schwäch- 
lichen, Blutleeren; bei zu Congcstionen Ge- 
neigten anders, als bei Solchen, deren Nerven- 
system zu krampfhaften Zufallen disponjrt; 
wo die Ficbcrursacbc eine örtliche Gehirn- 
reizung ist, da müssen begreiflicher Weise 
andere Erscheinungen sich entwickeln, als da, I 



wo die Reizung des Gangliensystems die Ver- 
anlassung abgiebt; nur hält unter dergleichen 
Verhältnissen die Erkenatniss und die Unter- 
scheidung der Ursachen und der von ihnen ab- 
hängigen Erscheinungen oft sehr schwer. 

Diagnose. — Das Auffinden eines, im 
Gefässnervensysteme nicht unmittelbar begrün- 
deten, Reizes, welcher mit den Erscheinungen 
des häufigen, schnellen, oft gespannten Pulses, 
der Hitze in den Wangen und Handllächen, 
kurz mit allen den eigenthümlicben Fieber- 
symptomen in ein ursächliches Verhältniss ge- 
bracht werden kann, die Eigcnthümlicbkeit der 
genannten fieberhaften Erscheinungen selbst, 
wozu das Ucberspringen des ersten und zwei- 
ten Stadium» , der dazwischen laufende Frost 
das unregclmässige Eintreten der Fieberpar- 
oxysmen bei vorhandenen 1 nt Emissionen , das 
Aufhören des Fiebers ohne Krisenbildung ge- 
hören , können uns blos bei der Diagnose lei- 
ten , welche in vielen Fällen höchst schwierig 
ist, und zu deren richtigen Auffassung oft ein 
grosser, durch Erfahrung geschärfter prakti- 
scher Takt gehört Vor Allem schwierig nnd 
doch für die glückliche Behandlung höchst 
wichtig ist in vielen Fällen die Erkenntnis« 
des das conscnsuelle Fieber bedingenden Rei- 
zes in Bezug auf Ort nnd Beschaffenheit 

Prognose. — Die Gelcgenhcitsnrsache 
nnd ihr Verhalten zur ärztlichen Kunst giebt 
hierin den Ausschlag. Hat man den das Fie- 
ber veranlassenden Reiz in seiner Gewalt, und 
ist er kein edles Organ oder dessen Function 
beeinträchtigend, so kann die Prognose nur 
günstig gestellt werden ; das Gcgcntbeil findet 
beim umgekehrten Verhältnisse statt Eine 
längere Dauer des Fiebers muss uns in der 
Vorhersagung vorsichtig machen, weil sie theils 
die Schwierigkeit, den Reiz zu heben, verrätb, 
theils weil durch das längere Fieber die Kräfte 
aufgerieben und die Zerstörung des ursprüng- 
lich gereizten Organs beschleunigt werden 
können. 

Behandlung. — Nach dem Vorausge- 
schickten ist es leicht einzusehen , dass bei 
diesem Fieber nur zwei Indicationen gestellt 
werden können: 1) der veranlassende Reiz 
ist zu beseitigen; 2) die erhöhte Nervenreiz- 
barkeit , ohne welche das Fieber nicht würde 
zu Stande gekommen seyn , ist herabzu- 
stimuicn. 

1) Beseitigung des Reizes. — Ob- 
gleich eine festgesetzte örtliche Reizung häufig 
in ihrer Dauer Entzündung bedingt, so ist sie 
doch nicht immer darum, wenn sie auch schon 
Fieber veranlasst hat, eine entzündliche , und 
ist somit auch nicht überall mit Blutentlee- 
rungen zn behandeln; freilich gilt die Regel, 
dass, wo über die entzündliche Natur oder 
Ausartung ein Zweifel entsteht, man zuerst 
örtliche Blutcntleerungen vornehmen lasse; 
dann aber ist das geeignete Verfahren für den 
vorliegenden Fall einzuschlagen , und somit 
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reiche man z. B. bei verdorbener Galle nach 
den Blutigeln Brechmittel, besonders ans Ipe- 
caeunnha, bei Würmern anthelminthische Mit- 
tel, oder beruhige die Würmer durch Mehlbreie 
und Milch ; bei Unrcinigkeiten in dem Darm- 
kanale, wo nicht schon entkräftende Durch- 
fälle vorhergegangen , gebe man Abführmittel, 
sonst Ptlauzcnsäurcn u. s.w. bei Stoffen, deren 
Reiz dadurch vermindert wird. 

2) Die erhöhte Reizbarkeit zu 
mildern bat man gewöhnlich da nicht 
nötbig, wo es gelang, den veranlassenden 
Reiz zu entfernen; ist aber dicss nicht mög- 
lich, oder ist die Reizbarkeit das Vorherr- 
schende, der Reiz selbst an und für sich gering, 
so sind die passenden Mittel: warme Bäder, 
krampfwidrige , die Gefässreizung mildernde 
Arzneien: Blausäure, Ipecacuanhn, Digitalis; 
Opium gebe man, wo der Frost im Fieber das 
Vorstechende, oder die Untcrlcibsreizung ent- 
zündlicher Art ist, dabei aber von Gcbirnaf- 
fectionen nichts zu befürchten steht.] 

REIZUNG, Irritatio; fr. n. engl. Irritation. 
Alle Erscheinungen des thicriseben Organis- 
mus setzen die Tbätigkcit eines oder mehrerer 
Organe, nnd eine äussere oder innexe Ursache, 
welche diese Thätigkeit veranlasst, voraus; 
deshalb sind alle Thcilc der organischen Kör- 
per mit dem Vermögen begabt, auf eine ge- 
wisse Weise zu reagiren, wenn sie durch ein 
Agens, was mit ihrer Natur in Beziehung steht, 
sollicitirt worden sind. Brown bat diesen Ge- 
danken gcncralisirt , wenn er sagt, das» das 
Leben das Produkt der Erregbarkeit durch die 
erregenden Dinge , d. b. die Erregung selbst 
ist Das Leben setzt also zwei Dinge voraus, 
eindrucksfähige oder erregbare Organe und 
Agenticn, welche diese nämlichen Organe in 
Thätigkeit versetzen. Ohne diese beiden Be- 
dingungen könnte es weder Muskclbcwegung, 
noch Uebung der Beziebungssensibiütät, noch 
vitale Thätigkeit irgend einer Art geben. 

Denn soll sich ein Muskel zusammenziehen, 
»o niuss er durch die unmittelbare Application 
eines physischen oder chemischen Agens er- 
regt, stimulirt oder gereizt worden seyn, 
oder er muss den Gehirnimpuls vermittels der 
Nervenstränge , die sich in seinem Gewebe 
verbreiten , empfangen. Soll eine Wahrneh- 
mung statt finden , so ist es unerlässlich not- 
wendig, das» das Licht oder die Schwingungen 
der Luft , welche den Ton erzeugen , die 
ftcomeckbaren oder riechenden Theilchen, end- 
lich irgend ein flüssiger oder fester Körper auf 
das Nervcnmark, was in Bescbnffcnbcitsbe- 
ziehong mit den verschiedenen Gattungen von 
Kindrücken steht, einwirken. Das nämliche 
Oesetz macht sieb bei der Ausübung der in- 
nere oder ernährenden Verrichtungen bemerk- 
licb. Die Muskeln des organischen Lebens 
bewegen sich nur kraft einer mechanischen 
Reizung, wie man es bei den Zusaiumcn- 



ziehungen des Herzens, des Magens, der Blase, 

der Gebärmutter sieht; und die meisten Ab- 
sonderungen, z. B. die des Speichels, der 
gastrischen Säfte, der Galle, der Thränen, 
des Samens u. s. w. werden nach der Beobach- 
tung von Bordeu durch das Hin- und Her- 
drücken und die dem drüsigen Organe mitge- 
teilten Bewegungen in verschiedenen Rich- 
tungen oder nach der physiologischeren Be- 
merkung von Bichat durch die Einwirkung 
einer reizenden Ursache, die entweder auf das 
Ende des Absonderungskanalcs, oder auf die 
mit dem Absonderungsapparate in Beziehung 
stehende Schleimhaut einwirkt, constant er- 
regt. Endlich würden ohne die durch das 
arterielle Blut bewirkte und unterhaltene Er- 
regung, die organischen Gewebe aufhören zu 
empfinden, sich zu bewegen, sich zu repariren 
und folglich zu leben. 

Demnach ist die Erregung für die regel- 
mässige und gut geordnete Thätigkeit aller 
unserer Organe nothwendig; sie muss sich 
aber innerhalb eines gewissen Maasses von 
Activität halten; wird sie zu stark oder zu 
schwach , so wird die vitale Thätigkeit über- 
mässig gesteigert, oder sie ermattet. Wenn 
ein zu lebhaftes Licht die Retina trifft, so 
steigert sich die Intensität der Sensation, 
welche daraus hervorgeht, bis zum Schmerze. 
Das Nämliche findet statt, wenn die durch 
einen sonoren Körper hervorgebrachten Undu- 
lationen der Luft zu lebhaft auf das Trommel- 
fell einwirken. Man sagt dann, dass diese 
Membran, so wie die der Retina, übermässig 
erregt oder gereizt worden sind. Bringt 
man Bertramwurzel oder einige Gran Pfeffer 
in den Mund, so reizen diese Substanzen un- 
mittelbar die Schleimhaut und sympathisch die 
Speicheldrüsen; die absondernde Thätigkeit 
dieser Drüsen wird dadurch vermehrt, und die 
Absonderung des Speichels und des Mund- 
scbleimcs wird sehr reichlich. Man sagt dann 
ebenfalls , dass die Schleimbaut des Mundes 
und die Speicheldrüsen sich in einem Zustande 
von übermässiger Erregung oder Reizung be- 
finden. Die Gegenwart eines Steines wird 
eine ähnliche' Wirkung auf der innern Wand 
der Blase hervorbringen; er wird sie reizen. 
Ein Gran Tartarus stibiatus wirkt unmittelbar 
auf die Schleimhaut des Magens und sympa- 
thisch auf die Muskelhaut desselben ein; die 
erstcre liefert eine reichliche Absonderung von 
weissen Säften, die zweite zieht sich zusam- 
men; das Individuum erbricht sich, der Magen 
ist gereizt worden. In zu grosser Menge 
genossene oder schlecht beschaffene Nahrungs- 
mittel veranlassen, statt ruhig in die Därme 
überzugehen , darin Schmerz , eine Vermeh- 
rung der Absonderungsthätigkeit ihrer Schlcim- 
bülge, und folglich die Diarrhöe; die Därme 
sind gereizt. Endlich erregt die Verletzung 
eines Ncncnstranges durch die Gegenwart 
eines fremden Körpers, durch einen Stich 
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oder irgend eine andere Ursache nicht blos 
die Convnlsionen der Muskeln, in denen dieser 
Strang sich verbreitet , sondern aucb sy mpa- 
thiscli eine beträchtliche Störung in dem gan- 
zen Nervensysteme des thierischen Lebens, so 
findet hier ebenfalls übermässige Erregung 
des Nervengewebes, Reizung statt. 

Wenn man so diese krankhafte Erscheinung 
analytisch unter allen Umständen, wo sie zum 
Vorschein kommt, unter allen Formen, die sie 
annimmt, und in allen Geweben, die der S t/ 
derselben werden können, verfolgt, so wird 
man dahin gelangen , sich eine klarere Idee 
davon zu bilden, als die ist, welche aus einer 
synthetischen Erklärung, die unstreitig glän- 
zender, aber für den Systemgeist, vor dem man 
sich bewahren muss , zu günstig ist , hervor- 
gehen würde. In allen den Fällen , die wir 
angeführt haben, lag die Ursache der Reizung 
in der Gegenwart eines reizenden Körpers; 
sie war also offenbar und materiell. Es ver- 
hält sich nicht immer so ; manchmal besteht 
sie bios in einem UeberRcbusse von vitaler Thä- 
tigkeit, wie es bei den Nevrosen, die durch 
eine übermässige intellektuelle Arbeit, durch 
Kummer oder Leidenschaften hervorgebracht 
worden sind , so wie bei gewaltsamen körper- 
lichen Bewegungen , die zu Muskelschmerzen 
Veranlassung geben , die nichts weiter als ein 
Anfang von Entzündung sind, der Fall ist. 
Hier ist die reizende Ursache noch leicht zu 
erkennen. Oft aber bemerkt man Reizungser- 
scheinungen, von denen wir uns durch die Ein- 
wirkung der bekannten stimolirenden Mittel 
keine Rechenschaft geben können und die sich 
gewissermasscn spontan durch die Reaction 
der Organe auf einander entwickeln. So z. B. 
veranlassen gewisse Zustände der Gebärmutter 
oder des Magens, die Gegenwart der Würmer 
in dem Verdaoungskanale und tausend andere 
ebenfalls entfernte Ursachen offenbar Zeichen 
von Gehirnreizung ; die Schwangerschaft, die 
Gegenwart eines Steines in der Niere oder 
ihre Entzündung reizen den Magen bis zum 
Erbrechen. Diese in der mediciniscben Praxis 
aebr gewöhnlichen Erscheinungen sind das, was 
man die sympathischen Reizungen nennt. 

Andere Male ist die Ursache der Reizung 
ganz offenbar ; allein sie hat anfgebört tbätig 
zu seyn, während ihre Wirkungen eine kürzere 
oder längere Zeit noch fortdauern. Der Magen 
fährt fort, sich convolsivisrh zusammenzuzie- 
hen , nachdem er sich des Brechmittels entle- 
digt hat; manchmal ist er sogar so reizbar ge- 
worden , dass das Einbringen der mildesten, 
unschuldigsten Substanz hinlänglich ist, um 
seine Zusnmmenziehungen zu erneuern. Es ist 
dies* die Reizung, die ihre erzeugende Ur- 
sache überdauert und sich bleibend in dem ge- 
reitzten Eingeweide festgesetzt hat. Diese 
neue Erscheinung findet in einer Menge von 
Krankheitsumständen statt; der einmal gege- 
bene Impuls dauert fort, wie e« mit der einem 



Wurfstücke gegebenen Bewegung geschieht, 
was sich ewig in dem Räume bewegen würde, 
wenn das Gesetz der Grav itation nicht da wäre, 
um seinen Lauf zu verzögern und aufzuhalten. 

Es giebt endlich gewisse krankhafte Zustände, 
die dermassen zur Heizung prädisponiren, dass 
ihre unzweideutigsten Zeichen von so leichten 
Ursachen herrühren, dass sie im normalenZu- 
stande kaum zur Hervorbringung einer mäs- 
sigen Stimulation hingereicht haben würden. 
Wem ist es nicht bekannt, dass der Eindruck 
eines schwachen Lichtes, das leichteste Ge- 
räusch hinreichen, um bei einem von Hydro- 
phobie befallenen Individuum dieConvuUionen 
zu erregen ; dass Frauen in ihren hysterischen 
Anfällen Töne und Gerüche wahrnehmen , die 
jeder andern Organisation entgehen würden; 
dass die Diarrhöe oder das Erbreeben bei man- 
chen Individuen durch die geringste Ursache 
eintreten? Endlich ist die Reizung die ge- 
wöhnliche Begleiterin der Entzündung. Ein 
von Natur nicht sehr empfindlicher aber ent- 
zündeter Theil wird dadurch allein bei der ge- 
ringsten äussern Berührung, oder selbst durch 
die blose Wirkung der Spannung der mit Blot, 
welches in reichem Maasse in ihr Gewebe ein- 
tritt, überladenen Gefässe schmerzhaft. 

Diese allgemeine Ansicht war Broten nicht 
entgangen; dieser Sectenführer hatte beob- 
achtet , dass die Erregung nicht blos mit der 
Quantität oder der Energie der erregenden 
Dinge, sondern aucb mit dem Zustande, worin 
sieb die Erregbarkeit des Individuums befindet, 
im Verhältnisse steht ; und er sagte , dass, je 
nachdem ein gegebenes Maass von Erregung 
eine mehr oder weniger energische Thätigkeit 
von Seiten der erregenden Dinge erforderte, 
Mangel oder Ueberscboss der Erregbarkeit bei 
dem Individuum vorbanden wäre. 

Bei den verschiedenen Reizungserscheinun- 
gen, die wir durchgegangen sind, haben wir 
besonders auf die übermässige Steigerung der 
natürlichen Thätigkeit eines Organes Rücksicht 
geoomiuen. Man iiiubr ferner die Reizung als 
die gemeinschaftliche Quelle der verschieden- 
sten Affectionen und als die erste Erscheinung 
einer Menge von Krankheiten ansehen. Hat 
ein Dorn , irgend ein fremder Körper als ver- 
wundender Körper eingewirkt, so macht sich 
zuerst ein mehr oder weniger lebhafter Schmerz 
fühlbar, und wenn dieser fremder Körper nicht 
schnell beseitigt wird , so strömt das Blut von 
allen Seiten dem gereizten Punkte zu; die 
Haargefässe schwellen an und füllen sich ; die, 
welche nur weisse Fluida zulassen , nehmen 
Blut auf; es treten eine offenbare Congestion 
und mit ihr bald alle Erscheinungen einer wah- 
ren Entzündung ein. Das' Blattergift, das 
Kuhpockengift, das syphilitische Gift und noch 
andere, die unter die Epidermis gehraebt wer- 
den , bringen langsamer und nach einem Zeit- 
räume, der beinahe für jedes von ihnen be- 
stimmt ist, ebenfalls entzündliche Eracheinuu- 
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gen, aber mit verschiedenen and >o deutlichen 
Kennzeichen, dam keine von diesen Entzün- 
dungen den andern in ihrer Entwicklung, ih- 
rem Verlaufe, ihren Formen, ihrer Dauer und 
ihrem Aufgange gleicht, hervor. Dai Näm- 
liche gilt von dem Bisse einer Schlange und 
dem Bisse eines Insekt«. 

Andere Male wirkt eine reizende Ursache 
einzig und allein auf die Absonderungslbätig- 
keit eines Organes ein; sie vermehrt, sie ver- 
ändert die Beschaffenheit des Absonderungs- 
produktes, ohne lein Gewebe zu afficiren, wie 
eii die Entzündung tbut. Der Diabetes, die 
wahrhaft galligen Krankheiten, die einfache 
oder seröse Diarrhöe , die schleimigen gastri- 
sches Unreinigkeiten, die \erscbiedenen chro- 
nischen Katarrhe bieten Beispiele von dieser 
Wirkungsweise der Reizung dar. 

Man nimmt mit Kecbt an , dass eine etwas 
starke Einwirkung der reizenden Ursache oder 
vielmehr eine eigentümliche Art und Weise 
dieser Wirkung auf die aushauchenden Gefässe, 
statt einer einfachen secretoriseben Congestiou, 
eine Hämorrbagie veranlassen kann. 'Die Fälle 
dieser Art sind nicht selten ; es entstehen oft 
Blutungen durch eine Reizung der absondern- 
den Haargefässe, die in reichlichem Maasse 
auf der Schleimhaut «erbreitet sind. Wer würde 
aber za behaupten wagen , dass jede solche 
Congestion, jeder Andrang von Flüssigkeiten 
in die Uaarblutgefässe das Resultat einer ört- 
lichen Reizung ist? Oder mit andern Worten, 
dass die Erscheinungen der Congestion con- 
stant denen der Reizung untergeordnet sind ? 
Wollte man sowohl den Einfluss der allgemei- 
nen sangainiseben Pletbora, wovon die Bücher 
nichts sagen , die uns aber die Natur unauf- 
hörlich darbietet, als auch jene gewissermassen 
spontanen congestiven Bewegungen, die von 
einem Organe ausgehen und in einem andern 
endigen und wovon Barthez eine Theorie ge- 
geben bat , die unstreitig nicht ganz zu ver- 
achten ist , völlig verkennen ? Eine ziemlich 
grosse Menge von Krankheitserscheinungen 
könnten uns zur Verjüngung dieser veralteten 
Meinungen dienen, und es würde nicht schwer 
halten, Fälle anzuführen, wo einer hämorrha- 
gischen Congestion keine Reizung in dem or- 
ganischen Punkte, wo sie zu Stande gekommen 
ist, vorausgegangen war. Sollten die activen 
Hämorrhoiden und der periodische Ausrluss der 
Regeln , vorzuglich aber die Verirrungen der 
Menstraen , die nach einem von der Gebär- 
matter entfernten Organe statt finden , ohne 
dass man für diese Anomalie irgend eine Ur- 
sache angeben kann, nicht hierher gehören ? 

Andere Male wird eine reizende Ursache, 
die direkt oder secundär auf einen blosgelegten 
Nerven , auf ein Ganglion oder auf irgend ei- 
sen Tbeil des Gehirns einwirkt, Convulsionen, 
den Tetanus, die Epilepsie, die Manie und 
alle die mannichfaltigen und furchtbaren For- 
men der Nevrosen ohne wahrnehmbare mate- I 
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rielle Veränderung uea gereizten Organes ver- 
anlassen. 

Manchmal endlich, und e« sind diess die sel- 
tensten Fälle, beschränken «Ich die Wirkungen 
der Reizung auf eine Activitätssteigerung in 
der ernährenden Verrichtung und auf eine ver- 
bältnissmässige Zunahme des Volums des ge- 
reizten Organes. Die permanente Ursache der 
Reizung wirkt langsam; es ist meistenteils 
eine anhaltende und mehr als gewöhnliche Ue- 
bung des Organes, das der Sitz derselben ist; 
ihre Wirkungen sind eine mehr oder weniger 
beträchtliche Entwicklung dieses Organes und 
ein manchmal ungewöhnlicher Grad von Ener- 
gie in der Verrichtung, die es zu erfüllen hat. 
Dieses Resultat bat gewöhnlich nichts Schlim- 
mes; es kann jedoch geschehen, wie Moran- 
de! es bei der Abhandlung dessen , was er die 
ernährenden Reizungen nennt, be- 
merklieb macht, dass, wenn ein Organ, wie 
das Herz, so constituirt ist, dass eine gewisse 
Voluraverroehrung eines seiner Tbeile not- 
wendig der Ausübung seiner Verriebtungen 
hinderlich wird, dieser Ueberschuss in der Er- 
nährung eine Ursache gefährlicher Krankheiten 
und selbst des Todes wird. 

Demnach sind die Wirkungen der Reizung, 
d. b. der krankhaften Affection , welche die 
Folge davon ist , nach den Organen and den 
Apparaten, auf die sie einwirkt, wie nach 
der reizenden Ursache, die sie hervorgebracht 
bat, verschieden : sie unterscheiden sieb eben- 
falls und variiren in's Unendliche je nach den 
angebornen oder zufälligen Prädispositionen 
der Individuen, die davon betroffen werden. 
Es ist also sehr wichtig, vorzüglich in der me- 
diciniseben Praxis, dass mau für jede Krank- 
heit ihren eigentümlichen Charakter beibe- 
hält, und nicht die Reizung mit diesen näm- 
lichen Krankheiten und vorzüglich mit der Ent- 
zündung , die in so vielen Beziehungen mit 
ihr steht, die aber dessenungeachtet oft , vor- 
züglich in ihrem chronischen Zustande, Heil- 
mittel erfordert, die selbst wiederum die Rei- 
zung hervorbringen können, verwechselt. Weil 
die physiologische Schule diese Hauptunter- 
sebeidung nicht bat machen wollen, bat sie 
unter einer und derselben Benennung die mei- 
sten Krankheiten und folglich sehr verschie- 
dene Erscheinungen verwechselt. Indem die 
Aerzte dieser Schule alle Kennzeichen, die sie 
ehemals in den nosologischen Classificationen 
von einander unterschieden , vernachlässigten, 
um sie gewaltsam unter einem gemeinschaft- 
lichen Titel zu vereinigen, und daraus eine 
einzige krankhafte Wesenheit, nämlich die Rei- 
zung, zu machen, und vermöge dieser allzu- 
syntetiseben Ansiebt auf jenen Geist der Ana- 
lyse , der allein die verschiedenen Tbeile des 
medicinischen Gebäudes gut kennen lehrt, Ver- 
zicht leisteten , um sieb ausschliesslich mit der 
systematischen Construction des Ganzen zu 
befassen, lind sie dabin gekommen, Alle« in 
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der Pathologie zu vermischen, and haben nie 
Aich eines bequemen Mittel«, in der Praxis eine 
Menge Unterschiede anzudeuten , die man zu 
würdigen verstehen mnss , wenn man die Me- 
dicin mit Umsiebt ausüben will , beraubt. Die 
Congestion. die Hämorrhagica die Hypertro- 
phie, die Nevrosen, die so zahlreichen und so 
furchtbaren Gewebeentartungen, alle diese ver- 
schiedenen Aflectionen, obsebon ihnen oft eine 
gemeinschaftliche Ursache zum Grunde liegt, 
müssen nichts destoweniger in der Pathologie 
eine eben so reelle nnd eben so wenig consta- 
tirte Existenz wie die Reizung selbst haben. 
Die Entzündung, die gegenwärtig so allge- 
mein mit dieser AITection , von der sie aller- 
dings die gewöhnlichste Folge ist and die sie 
beinahe immer unter die Zahl ihrer Elemente 
zahlt, verwechselt worden ist, muss mit der 
grössten Sorgfalt davon unterschieden werden. 
Die Entzündung ist eine materielle Gewebe- 
störung, die eigentümliche und für unsere 
Sinne wahrnehmbare Kennzeichen hat; sie 
setzt immer die Blutcongestion und die An- 
schwellung der weissen Gcfässe voraas. Die 
Reizung dagegen ist eine tlücbtige , oft nicht 
bemerkbare Erscheinung , die sich umwandelt 
oder verschwindet, wenn die Krankheit sich 
zeigt und entwickelt; mit einem Worte, sie 
ist die Quelle oder der gemeinschaftliche Ur- 
sprung einer Menge Krankheiten und nicht eine 
Krankheit selbst. Der Ausdruck Krankheit 
passt nur für eine materielle Veränderung der 
Gewebe oder für eine eigentbümlicbe nnd bei- 
nahe fixe Form der functionellen Störungen, 
für die man noch keine constante organische 
Ursache bat erkennen können. Die Reizung 
dagegen, welche bestimmt ist, in dem Orga- 
nismus materielle Störungen hervorzubringen, 
die je nach der Structur und den Verrichtun- 
gen des Organes , welches der Sitz davon ist, 
verschieden sind, beschränkt ihre unmittel- 
bare Wirkung auf die sensibeln Theile unserer 
Organisation, auf diejenigen, durch welche 
die andern sich bewegen und tbätig sind ; mit 
einem Worte, sie bat ihren ausschliesslichen 
Sitz in den vitalen Eigenschaften, mit 
welchem ungünstigen Ange man auch diesen 
Ausdruck , der gehörig verstanden eben so 
viel werth ist, als ein anderer, betrachten 
mag. Die Reizung setzt sie in Bewegung, und 
ihr Impuls, der sieb einem mebr oder weniger 
ausgedehnten Theile des Organismus mittheilt, 
bewirkt secundär die meisten Erscheinungen, 
die der Gegenstand der Pathologie sind; allein 
sie steht bei ihrem Beginn still, vermischt sich 
nicht mit ihnen in ihrer unvermeidlichen Auf- 
■ einanderfolge , in ihren verschiedenen Um- 
wandlungen , und es ist für die Klarheit der 
pathologischen Begriffe eben so wichtig, als 
für die Genauigkeit der medicinischen Sprache, 
sie davon zu sondern. 

Diese Schlussfolgernng stimmt nicht mit den 
Priocipien einer neuen Lehre Gbereio, welche 



die medicinische Welt bis in ihre Grundlagen 
erschüttert und in welcher die Reizang immer 
mit sich selbst identisch ist, immer als eine 
einfache Steigerung der organischen Tbätig- 
keit betrachtet und onsern Augen als die pri- 
mitive und charakteristische Erscheinung fast 
aller Krankheiten und als die einzige feste Basis 
der Pathologie und der Therapie dargestellt 
wird. Diese Lehre, die mit dem Namen der 
physiologischen belegt wird, entweder 
weil das ganze medicinische System auf mebr 
oder weniger positiven, mehr oder weniger 
auf die rationelle Kenntniss der Krankheits- 
erscheinungen anwendbaren Daten beruht, oder 
vielmehr, weil ihr berühmter Gründer sich da- 
durch in offene Opposition mit sehr aecreditir- 
ten neuern Werken setzte , in denen man eine 
Verachtung aller medicinischen Theorie und 
die Anmassung,dieMedicin auf die reine Empi- 
rie zurückzuführen, affectirte; diese Lehre, 
sage ich, scheint uns mit grösserem Rechte 
den Namen Lehre von der Reizung zu ver- 
dienen , weil sie eigentlich nur die vollkom- 
mene Geschichte dieser Erscheinung ist, und 
unter dieser letztern Benennung wollen wir on- 
sern Lesern eine kurze Analyse derselben 
liefern. 

Erklärung der allgemeinen Lehre 
der Reizung. 

§. I. Physiologische Prolegorae- 
n a. — Der Aasgangspunkt des Physiologen 
bei dem Studium des Lebens ist beinahe immer 
das Empfindungs- und Bewegungsvennögen 
gewesen. Diese beiden Vermögen, die von 
manchen Aerzten unterschieden , von andern 
zu einem einzigen verbunden werden, machen 
in den Augen Broussais's nur die blose Con- 
tractilität aus, weil ihm zu Folge die Behaup- 
tung, dass ein Tbeil empfindlich ist, eben so 
viel heisst, als dass er fähig ist, sieb zusam- 
menzuziehen. Man muss jedoch von diesem 
Vermögen gänzlich das trennen , was Brovs- 
sais die lebende Chemie nennt, d.h. die 
Zusammensetzungs - und Zersetzungserscbei- 
nungen, die vor diesem Schriftsteller unter 
den Einiiuss der vitalen Eigenschaften gestellt 
wurden und die er selbst einer vor der leben- 
den Chemie vorhandenen vitalen Kraft unter- 
ordnet; eine etwas subtile Unterscheidung, 
die uns nicht als der lichtvollste Tbeil seiner 
Lehre erscheint. 

Die Contractilität ist nur eine einzige ; allein 
sie ist, je nach dem Gewebe, in welchem man 
sie beobachtet, mebr oder weniger intensiv. 
Die wahrnehmende oder Beziehungs- 
scnsibilität (la sensibilite percevante on 
de relation) ist nur die Contractilität der Ner- 
venfaser; nnd der Schmerz, den sie äussert, 
rührt von der Uebertrngong des gesteigerten 
Zustande* der Contractilität in dem gereizten 
Punkte vermittels der Nerven anf das Gehirn 
her. Die Wahrnehmung des Schmerzes ist also 
nur das Resultat der Ausübung einer Verrich- 
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tung, ein Resultat, was einer Steigerung der 
Coutractiiit.it entspricht, sieb aber keineswe- 
ges davon trennen iässt. 

Die Contractil ität, die I rritabilität 
oder die E x c i t a b i 1 i t ä t (denn diene drei Wör- 
ter sind Synonyma; äußert ihr Dasein nur 
unter dem Einllusse der erregenden Dinge. 
Diese erregenden Dinge sind \oo zweierlei 
Art: solche, die äusserlicb auf die Sinnesor- 
gane, und solcbe, die aul die innern Schleim- 
häute einwirken. In beiden Fullen wird die 
Erregung auf die andern Gewebe kraft der 
Sympatbieen übergetragen. Die Scbleiminem- 
branen und die Sinnesorgane sind also die 
Heerde der Irritabilität und der Punkt, von 
welchen» alle organischen Erscheinungen aus- 
geben. 

Die Excitabilität ist nicht in allen Geweben 
die nüuilicbe; die Haut, welche reizbarer alt 
das Zellgewebe ist , ist es weniger als die 
Schleimtuembranen. Das Maass der Erregung 
ist ausserdem der Intensität der erregenden 
Dinge untergeordnet; woraus hervorgebt, dass 
sie nicht in dem ganzen Organismus die näm- 
liche ist ; dass die Kruft und die Schwäche, 
weit entfernt, allgemein zu se>n und einander 
auszuscbliesscn, wie man mit Unrecht ange- 
nommen bat, vielmehr örtliche sind und bei 
einem und demselben Individuum coexistiren 
können ; daM endlich die Krankheiten nicht 
allgemeine sind, und dass ein Organ siecht, 
während ein anderes übermässig erregt oder 
gereizt ist. Aus diesem physiologischen Ge 
setze gebt, wie man in der Folge sehen wird, 
die ganze Theorie der Revisionen hervor. 

Die individuellen Dispositionen, das Alter, 
die Cliinate, die Jahreszeiten, das Regiin er- 
tbeilen der Summe von Excitabilität wichtige 
Modifikationen , die zur Erklärung nicht sehr 
gekannter praktischer Thatsachen und vorzüg- 
lich des Vorherrschen» der vitalen Activität 
bei manchen Gelegenheiten und in manchen 
organischen Apparaten dienen können. 

Die Temperamente und die Idiosjncrasieen 
rühren ebenfalls von der Masse der diesem 
oder jenem Organe anbeim gefallenen Excita- 
bilität ber. Daher die mehr oder weniger 
grosse Disposition dieser Organe zur Reizung. 
Dasjenige, welches mit der meisten natürlichen 
Energie begabt ist, ist auch am meisten den 
Störungen, die von einem Uebermaasse der 
Erregung abhängen , ausgesetzt. Aus diesem 
physiologischen Gesetze gebt die höchst wich- 
tige praktische Wahrheit hervor, dass, je mehr 
ein Organ erregt werden ist, desto mehr ist 
es fabig, einen neuen Grad von Erregung zu 
empfangen. Wir machen jedoch bemerklieb, 
dass dieses vitale Gesetz nicht die Möglichkeit 
einer böberen Erregung in einem andern Or- 
gane ausschliesst, wäre es selbst von Natur 
matt, vorzüglich wenn ein anderes Agens es 
auf eine sehr energische Weise gereizt hat. 

Die Erregung irgend eines Organes veran- 
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lasst, w enn sie auf einen böbern Grad gestei- 
gert wird, als der ist, welcher für die Erhal- 
tung der Gesundheit passt, eine krankhafte 
Gongest i uii, die dann das wird, was Broussais 
insbesondere die R e i z n n g ( Irritation ) nennt 
Die Schwäche (Debilite), welche der Ge* 
gensatz der Reizung ist, findet statt, wenn 
die Erregbarkeit zu schwach erregt worden ist. 

Wenn man die Folgerungen aus dieseu 
Sätzen streng verfolgt, so wäre die Krankheit 
das Resultat entweder der Zunahme, oder der 
Verminderung der Erregbarkeit in einem oder 
mehreren Organen ; und diese Definition geht 
vollkommen in die Idee des von den Vätern 
der Kunst ausgedachten Gleichgewich- 
tes ein. 

Wir haben nun noch Rechenschaft von den 
speeifiseben Reizungen zu geben ; Broussais 
gesteht aber diese Benennung speci fisch 
nur den blosen Ursachen, welche diese Arten 
von Reizungen hervorbringen und nicht den 
Erscheinungen, die daraus hervorgeben, zu; 
denn, sagt er, die Reizong, welche diese 
speeifiseben Ursachen hervorbringen , ist nicht 
wenigerden nämlichen vitalen Gesetzen, welche 
allen Reizungskrankheiten vorstehen, unter- 
worfen 

§.11. Von der Reizung, im Allge- 
meinen. — Die Reizung der Gewebe und die 
Congestion, die davon unzertrennlich ist, können 
durch eine Menge von Ursachen , die sieb in 
vier Ordnungen bringen lassen, hervorgebracht 
werden : 1) durch die zu energische Wirkung 
der Stimulantia ; 2) durch den sympathischen 
Einfiuss eines Organes auf ein anderes ; 3) durch 
die Entziehung der einem Organe habituellen 
Stimulantia; 4) endlich durch die Vermin- 
derung der Erregung in einem oder in mehre- 
ren Organen, eine Verminderung, die nicht 
an einer Stelle statt finden kann ohne Zunahme 
der Irritabilität an einer andern., d. b. ohne 
dass das bis dabin gesunde Organ, was aber 
sympathisch an das weniger gereizte Organ 
gebunden ist, nicht plötzlich eine grössere 
Summe von Erregung erlangt, die oft ihrer 
Seits in dem primitiv weniger erregten Organe 
eine Reaction herbeiführt, auf die eine neue 
Reizong folgt. Diese vierte Ordnung schliesst 
beinahe vollständig die eigentlichen astheni- 
schen Krankheiten aus und versetzt sie alle 
in das Gebiet der Reizungen. 

Man sieht klar, dass Broussais keineswegea 
die über die allgemeinen stimulirenden und 
schwächenden Dinge im Gange befindlichen 
Tbeorieen annimmt. Es können für ihn keine 
wahrhaft schwächenden oder reizenden Modi- 
ficatoren vorbanden seyn, weil diejenigen, 
welche die Erregung in einem Theile steigern, 
sie in einem andern vermindern und folglich 
keine absolute Benennung verdienen können. 
Sie müssten sonst auf alle Organe zu gleicher 
Zeit einwirken können, was ein Ding der Un- 
möglichkeit ist 

29 
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Die Einwirkung der stimulirenden Dinge 
auf einen TheH ist immer an und für sieb 
' selbst identisch, d. b. die Heizung, die darauf 
folgt, kann bei den schwächsten , wie bei den 
kräftigsten Individuen statt haben, und die 
grbsste Schwäche kann auch bei einem und 
demselben Subjecte von dem höchsten Grade 
der Erregung begleitet seyn. 

Die stimulirenden Dinge wirken entweder 
direkt oder sympathisch ein. Wird die Rei- 
zung zuerst von den Nerven empfunden und 
beschränkt sie sich auf diese Organe, so 
macht sie die Nevrosen jeder Art aus. Ist sie 
zu dem Blutcapillargefässsysteme gelangt, so 
erhält sie den Namen sanguinische Hei- 
zung. Die sanguinische Reizung ist entweder 
eine entzündliche (die Entzündungen), oder 
eine hämorrhagische (die Häinorrhngieen). 
Wenn sie die weissen Gefässe betrifft, so erhält 
die Entzündung den Namen Subinflam- 
mation. Manchmal begleitet die Reizung 
der rothen Gefässe die indolente Anschwel- 
lung der Drüsen und der weissen Gefässe; 
es findet dann gemischte Reizung oder 
Entzündung statt. 

Diese Unterscheidung der Entzündungen un- 
ter einander , vermittels welcher Droussais 
mit Genauigkeit die verschiedenen Formen und 
Bedingungen der Reizung im Allgemeinen hat 
cbarakterisiren wollen , ist der fundamentale 
Punkt seiner pathologischen und therapeuti 
■eben Lehre. Ich fahre also in ihrer Erörte- 
rung fort. 

Die Reizung eines Organe» zieht immer 
nach seiner Angabe die Schwäche eines an- 
dern Organes nach sich. Ist ein Eingeweide 
der Sitz derselben , so sind die Muskelorgane 
die ersten geschwächten ; und hierin liegt die 
Ursache der von den Pyretologen und den 
Anhängern J5rou?n's , die sich nur an die Er- 
scheinung der äussern Schwäche halten, ohne 
sieb die Mühe zu nehmen , auf ihre Quelle 
zurückzugeben, begangenen groben Irrthüraer. 

Die Reizung findet stets nur auf eine pro- 
gressive Weise statt: sie geht von einem 
Punkte aus, um sich nach und nach über alle 
andere zu erstrecken. 

Die Reizung beschränkt sich selten auf ein 
einziges Organ ; sie verbreitet sich bald durch 
Ausstrahlungen über mehrere andere, und die 
hauptsächlichsten Bahnen, die sie durchläuft, 
werden durch die Sympntbieen bestimmt. Die 
Nerven stellen die sympathischen Communi- 
cationen her; allein diese Cotnmunicationen 
finden stets nur in Folge der Steigerung der 
natürlichen sympathischen Erscheinungen statt 

In manchen Fällen pflanzt sich die Reizung 
von einem Tbeile auf einen andern mit allen 
den Kennzeichen , die sie primitiv besass, fort 
(Krebs, Tuberkel). Dieser Umstand führt 
das herbei, was man die Diathesen ge- 
nannt hat. 

Nach dem Beispiele von Bichat nimmt 



Hruussais zwei Arten von Sympathieen, je 
nachdem sie sich in dem einen oder andern 
der beiden Leben äussern, d. h. Beziebungs- 
sympatbieen und organische Sympathieen (Sy m- 
patbics de reiation et des sympathies organi- 
ques), an. Die einen wie die andern constituiren 
die Symptome der Krankheit oder den krank- 
haften Apparat. Die orgauischen Sympathieen 
können allein vorhanden seyn ; die Beziehungs- 
symputbieen setzeu immer einen Reizungs- 
heerd voraus, der auch seine organischen 
Sympathieen haben inuss. Die Ausdehnung uud 
die Activität der Sympathieen sind 1) der In- 
tensität der Reizung, 2) ihrer Dauer, 3) der 
Natur des gereizten Gewebes, 4) der in dem 
gereizten Organe vorhandenen Vitalitätssumme 
untergeordnet. 

Je mehr die gereizten Organe Sy mpathieen 
hervorrufen, desto mehr sind sie der sympa- 
thischen Reaction der andern Organe ausge- 
setzt : aus diesem Grunde ist die Schleimhaut 
des V erdauungskanales bei fast allen acuten 
Reizungen afficirt. Die Zahl der Sympathieen 
erhöht ebenfalls die Gefahr der primitiven ört- 
lichen Reizung. 

Manchmal tritt an die Stelle der primitiven 
Reizung eine secundäre , welche nun die 
stärkste wird; was immer vermittels der Sym- 
pathieen statt findet Andere Male wird das Ge- 
gentheil beobachtet, und es bleibt entweder 
die primitive Reizung vorherrschend, oder sie 
verstärkt sich durch Alles das, was die Sym- 
pathie, die sie erzeugt hatte, ihr an Kraft 
und Activität zugesendet bat 

Die secundären Reizungen, welche vor- 
herrschend geworden sind, constituiren die 
Metastasen; und die primitiven Reizungen 
werden von Krisen begleitet, wenn die sym- 
pnthiseben Reizungen, die *ie in andern Or- 
ganen entwickelt haben, daselbst Entzündungen 
erzeugen, die Abscesse zur Folge haben, oder 
auch wenn sie die Quantität der abgesonder- 
ten Fluid, i vermehrt oder ihre Natur verän- 
dert haben. 

Vermittels der Theorie der sympathischen 
Reizungen erklärt sich die Wirkung der Ke- 
vulsionen und lässt sich die Lösung jedes 
therapeutischen Problems, in dem Geiste der 
neuen Lehre betrachtet , geben. 

Die Reizung nimmt in ihrem Verlaufe drei 
ganz deutliche Typen : den anhaltenden , den 
nachlassenden und den aussetzenden an. Die 
Unterscheidung der Typen verändert keines- 
wegs die Natur der Reizungen ; sie sind alle 
identisch und unterscheiden sich nur hinsicht- 
lich ihres Verlaufes. 

Ihre örtlichen und sympathischen Erschei- 
nungen , ihre Resultate und ibre Ursachen sind 
immer die nämlichen. Doch ist zu bemerken, 
dass manche atmosphärische Umstände , wie 
z. B. die sumpfigen Miasmen, ihre Wirkung 
insbesondere auf die Entwickelang der aus- 
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setzenden Reizungen äussern nnd sie öfter 
als die anhaltenden hervorbringen. 

§. III. Thernpeutik der Lehre der 
Reizung. — Broussais bat sich nicht mit 
der Erneuerung der ganzen pathologischen 
Theorie begnügt; sondern seine Principien 
auch auf die Therapeutik ausgedehnt und die 
ganze medicinisebe Praxis einer gewissen An- 
zahl von Kegeln unterworfen, die für die ver- 
schiedenen Formen , welche die Reizung dar- 
bietet, je nachdem sie die Blut-, die lympha- 
tischen und die nervösen Haargefäese betrifft, 
anwendbar sind. Eine wichtige Modifikation, 
die er ebenfalls in die praktische Medicin ein- 
geführt bat, ist die, dass er beinahe ganz und 
gar den Gebrauch der exspectativen Methoden 
bei der Behandlung der acuten Krankheiten, 
die man in den neuern Zeiten in Frankreich 
dem Broicnianismus , der beinahe ganz Europa 
eingenommen hatte, entgegenstellen wollte, 
vernichtet bat. 

Broussais fragte sich vielmehr, ob es nicht 
immer vom Nutzen wäre, die Entwickelung 
von Reizungen zu verhüten, und ob es nicht 
oft unvorsichtig scy, ihre Entwickelung abzu- 
warten ? Durch seine Untersuchungen über- 
zeugt, dass die meisten acuten Entzündungen 
aar in den chronischen Zustand übergehen, 
«eil sie in ihrem Ursprünge schlecht oder un- 
vollkommen bebandelt worden sind, und dass 
die Kunst, die Desorganisation der Gewebe zu 
verhüten, keine andere ist als die, den Verlauf 
der Entzündungen noch zur rechten Zeit auf- 
sahalten, schwankt dieser Professor keinen 
Augenblick bei der Lösung dieser wichtigen 
Frage. Er kann sich mit Recht rühmen, dass 
er die allgemeine Meinnng auf diesen prakti- 
schen Punkt hingelenkt bat. Ohne anf die 
sogenannten kritischen Erscheinungen , die 
meistentheiis die Wirkung und nicht die Ur- 
sache des Aufhörens der krankhaften Erschei- 
nungen sind , bei denen man sie beobachtet, 
Rücksicht zu nehmen , ist er der Meinung, 
das» es nicht hinlänglich sey , den Praktikern 
die Pflicht auferlegt zn haben , die meisten 
Reizungen gleich von ihrem Beginn kräftig 
zu bekämpfen , sondern dass man die Anwen- 
dung einer so beilsamen Vorschrift noch weiter 
ausdehnen müsse. So lehrt er, dass man sich 
bei der Behandlung der Reizung nur erst be- 
ruhigen dürfe , wenn sie den gegen sie gerich- 
teten Mitteln gewichen ist, oder wenn man 
die Gewissheft bat, dass sie bald in Folge 
dieser Mittel aufhören wird. 

Es ist keineswegs der Blutverlust, welcher 
die Wiedergenesung verlängert, sondern die 
Reizungspunkte sind es, die in den Eingewei- 
den zurückbleiben und die sieb darin durch 
den Gebrauch der stimulirenden und angeblich 
tonischen Mittel, die man in der eiteln Hoff- 
nung, die gesunkenen Kräfte wieder zu beben, 
anzuwenden sich beeilt, unterhalten werden. 

Die Sympathieen, welche die örtlichen Rei- 



zungen begleiten, erfordern gewöhnlich keine 
besondere Behandlung; sie hören mit 3er Rei- 
zung, die sie hervorgebracht bat, auf. Ea 
giebt jedoch einen Umstand , wo sie die Auf- 
merksamkeit des Arztes fesseln müssen ; es 
ist diess der, wo sie nach dem Verschwinden 
der organischen Ursache, die sie erzeugt hatte, 
fortdauern. 

Die Behandlung der Reizung im Allgemei- 
nen besteht zuerst in der Enziehung ihrer er- 
zeugenden Ursachen. Die Mittel, zu diesem 
Zwecke zu gelangen, bezieben sich auf drei 
Ordnungen, die eben so viele antiphlogistische 
Methoden constitniren : 1) die schwächenden; 
2) die revulsiven reizenden ; 3) die auf den 
Sitz der Reizung selbst applicirten stimuliren- 
den Mittel. Endlich muss man mit diesen 
Mitteln diejenigen verbinden, welche speci- 
fische Eigenschaften gegen gewisse Reizungen 
besitzen, wie z. B. das Quecksilber bei den 
syphilitischen Reizungen. 

A) Die schwächenden sind: die Diät, die all- 
gemeine und örtliche Blutentziebung, die schlei- 
migen Getränke, die äussere Application der 
örtlichen Mittel von gleicher Natur, und die Ruhe 
des kranken Organes. Alle diese Agentien fin- 
den gleichzeitig bei der Behandlung der acuten 
sanguinischen Reizungen ihre Anwendung. 

Die örtlichen Blutentzietiungen passen bei 
den Reizungen der membranösen Gewebe. 
Man kann jedoch mit den allgemeinen Blotent- 
ziebungen beginnen , wenn bei den Kranken 
ein Vorherrschen des Blutsystems statt fände. 
Bei den Reizungen der parenchymatösen Or- 
gane sind die allgemeinen Blutentziehungen 
immer angezeigt. Diese beiden Arten von 
Blutentziebungen bieten unter sieb den grossen 
Unterschied dar, dass die einen (die allgemei- 
nen) auf die gereizten Gewebe nur durch den 
Blutverlust, den sie zur Folge haben, einwir- 
ken, und dass die andern (die örtlichen) 
dieser entleerenden Wirkung offenbai 
vulsive Wirkung ausüben. 

Die nervösen Reizungen , die bierin den 
Blutreizungen gleichen, erfordern den Gebrauch 
der schwächenden Mittel. 

Durch die nämlichen Mittel werden endlich 
auch die Subinllammationen bekämpft. 

B) die örtlichen stimulirenden Mittel besei- 
tigen die Reizung dadurch , dass sie in einem 
Theile, der von dem, welcher vorher gereizt 
worden war, verschieden ist, eine andere 
Reizung hervorbringen. Ihre Wirkungsweise 
wird Revulsion genannt und sie erhalten 
dann den Namen re vulsive Mittel. Sie 
werden oft bei der Behandlung der Reizungen 
zu gleicher Zeit mit den schwächenden Mitteln 
angewendet und können die ausschliessliche 
Hilfsquelle des Arztes werden, wenn diese 
letztern Mittel erfolglos geblieben sind. Bei 
ihrer Verordnung sind folgende Regeln zu 
beobachten. 

Den revulsiven Mitteln muss in der Regel der 
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Gebrauch der schwächenden vorausgehen, und 
man erhält dann von ibnen einen weit grossem 
Nutzen bei den Reizungen, die so intensiv 
sind, data sie Sympatbieen hervorgerufen haben 
und die sie nur vermehren würden. Ibr Ge- 
brauch ist jedoch bei den acuten Reizungen, 
wo die Gefahr dringend i»t, unerläßlich not- 
wendig ; allein in diesem Falle darf der Sitz 
ihrer Application in keiner sympathischen Be- 
ziehung mit dem kranken Organe stehen. 

Die Revulaivn bekämpfen wirksam die chro- 
nischen Reizungen, vorzüglich wenn sie fieber- 
los sind. 

in allen den Fällen, wo reizende örtliche 
Mittel , die in der Absicht aufgelegt worden 
sind, eine Revulsion zu bewirken, die Rei- 
zung, der man sie entgegenstellte, vermehrt 
haben , muss man nicht blos die örtliche Rei- 
zung, die man hervorgebracht hat, beruhigen, 
sondern auch auf» Neue diejenige, deren Lö- 
sung man zu erhalten beabsichtigte, bekämpfen. 

Bei jeder Application der Revnlsiva mos« 
man sich sehr hüten, schädliche Sxmpatbieen 
zu entwickeln. So ist es bei der Reizung der 
Darmscbleinihaut , die in so vielfachen Bezie- 
hungen mit allen Theilen der Organisation 
steht, der Klugheit gemäss, auf diese thera- 
peutischen Mittel gänzlich Verzicht zu leisten, 
wofern man nicht eine vollkommene Kenntnisa 
der Gastroenteritis , die der S c b I ü s s e i d e r 
ganzen Pathologie ist, besitzt. 

Wenn die Revnlsiva eine Reizung weder ver- 
nichtet, noch vermehrt haben, so muss man 
mit ihrem Gebrauche fortfahren und sie energi- 
scher machen. Nur dadurch , dass Brovssais 
manchmal eine eigentümliche Wirkung der- 
selben, die mehr von einer Art Zufall, als von 
einer richtigen und weisen Würdigung der ge- 
wöhnlichsten krankhaften Erscheinungen ab- 
hängt, annimmt, kann er sich in seinem Sy- 
steme von der geringen Anzahl Erfolge Re- 
chenschaft gehen, die, wie er zugesteht, die 
reizende Methode der alten Brownianer, sowie 
die der Contrastimulistcn , die in Italien auf 
sie gefolgt sind , haben kann. Daher verwirft 
Broussais die ganze Klasse der bei den acu- 
ten Krankheiten innerlich verordneten stimuli- 
renden Mittel. 

C) Die physiologische Lehre schränkt ganz 
besonders den Gebrauch der stimulirenden 
Mittel, mit Ausnahme der revolsiven, ein, und 
ihre so sehr gerühmten "Erfolge werden von 
ihrem Urbeber einigen Umständen zugeschrie- 
ben , denen man vor ihm keine so sorgfältige 
Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Erstens, sagt 
er, sind in einer grossen Menge von Fällen 
die Kranken trotz der in Gebrauch gezogenen 
Behandlung genesen. Zweitens konnten die 
auf den kranken Tbeil applicirten perturbato- 
riscben Mittel eine Krise erregt haben, d. b. 
dass sie ihren Einfluss auf andere Tbeile, als 
denjenigen, den man direkt stimulirt hatte, 
ausgedehnt und so eine revulslve Reizung 



bewirkt haben. Als Beweis für diese Behaop- 
tung führt Broussais an , dass man constant 
bei den auf diese Weise behandelten Reizun- 
gen sowohl örtliche als allgemeine kritische Er- 
scheinungen beobachte; während diese Er- 
scheinungen niemals in Folge der zweckmässig 
verordneten antiphlogistischen Behandlung statt 
finden. Endlich erregen viele stimulirende 
Mittel Ausleerungen, die durch das btose Fac- 
tum der Ausleerung selbst manchmal einen 
glücklichen Erfolg gehabt haben, die aber auch 
meist^ntbeil» die Reizung nicht zerstören, son- 
dern vielmehr ihre Intensität erhöhen ; mit 
eiuem Worte, eine ziemlich reichliche Auslee- 
rung, um die Congestion und die Phlogose za 
zertheilen, oder eine Krise, die das sympathi- 
sche Resultat dieser künstlichen, örtlichen, 
übermässigen Erregung seyn dürfte, diess sind 
die einzigen Erscheinungen , welche zur Er- 
klärung des Problems der kleinen Anzahl von 
günstigem Erfolge, die durch die erregende 
Methode der Contrastimu listen erlangt worden 
sind , dienen könnnen , und vermittels deren 
ein Arzt bisweilen von dem Gebrauche der sti- 
mulirenden Mittel Nutzen ziehen kann. 

§. IV. Neue Entwicklungen der 
Lehre von der Reizung. — Das, waa 
wir von der Reizung nach Broussais gesagt 
haben, dürfte nicht hinreichen, um sich von 
seinem Systeme eine vollständige Idee zn bil- 
den ; man muss es Schritt für Schritt bei dem 
besondern Studium dessen, was er die ver- 
schiedenen Formen der Reizung nennt, verfol- 
gen, mit ihm die von diesen verschiedenen 
Formen abhängenden örtlichen Erscheinungen 
untersuchen uod ihren Einfluss auf den Orga- 
nismus würdigen. 

Wir haben weiter oben gesehen, dass die 
nervösen Baargefässe zuerst den Einfluss 
der stimulirenden Mittel empfinden ; folgender- 
maßen erklärt sich Broussais das, was vor- 
geht, wenn sie ihn erlitten haben. Wenn die 
Reizung sich auf ibr Gewebe beschränkt, so 
findet nur noch eine isolirte Steigerung der 
Sensibilität statt, welche die meisten allgemei- 
nen Resultate der Reizung zur Folge haben, 
gefährliche Sy mpatbieen entwickeln , ja selbst 
den Tod früher, als die Entzündung, d. b. die 
eigentliche oder congestive Reizung eingetre- 
ten ist, herbeiführen kann. Wenn aber diese 
nervöse Reizung sich in den Zweigelcben der 
Nerven concentrirt, so lockt die Steigerung 
der Sensibilität nach und nach die Fluida da- 
bin, und es tritt eine chronische Phlogose ein ; 
denn selten sind die Nevrosen primitiv oder 
wesentlich. 

Am gewöhnlichsten trägt sieb die Wirkung 
der stimulirenden Ursache bald auf die Blutca- 
pillargefässe über; der Kreislauf wird dann 
darin activer, es geht eine grössere Quantität 
des Blutes durch jüe hindurch, ein Tbeil dieses 
Blutes gelangt sogar in die weissen Gefässe; 
daher Rothe, vermehrte Wärme, Schmerz 
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und Anschwellung der Gewebe. Allein man 
darf «ich Dicht einbilden , dass die Gegenwart 
dieser vier Symptome der Reizung absolut not- 
wendig sey; sie kann unabhängig von jedem 
von ihnen vorbanden und nicht« deatoweniger 
eine wahre Reizung aeyn. So wird gewöhn- 
lich der Schmerz bei den intensivsten Entzün- 
dungen nicht beobachtet, wofern nicht die ent- 
zündeten Gewebe einem Drucke ausgesetzt 
sind. Dieses Symptom, welches immer die 
Entzündung der serösen Membranen begleitet, 
ist selten bei der der Scbleimsäute. Der Schlaf, 
welcher die (Jebertragong des Schmerzes auf 
das Gehirn nicht gestattet, die Convnlsionen 
und das Delirium, die ihn bei den sehr hefti- 
gen Reizungen vertreten , beweisen ebenfalls, 
dass die Abwesenheit des Schmerzes das Vor- 
bnndenseyn der Entzündong nicht aosscbliesst. 
Oft geht der Schmerz nicht von dem gereizten 
Punkte aus; es kann dieser letztere bekannt- 
lich heftige Sympathieen veranlassen, und es 
kann geschehen , dass entweder der Sitz die- 
ser Sympathieen der des Schmerzes ist , oder 
auch dass dieser neue Reizungsbeerd neue 
schmerzhafte Sympathieen erzeugt. Man muss 
aluo anderswo als in dem Schmerze das patbo- 
gnomonische Zeichen der Entzündung suchen. 

Der Andrang des Blutes nach der entzünde- 
ten Partie, sein Uebergang in die weissen 
Gefnsse veranla«sen darin eine mehr oder we- 
niger lebhafte Rothe, die bis nach dem Auf- 
boren der Reizung der Blutcapillargefä*se fort- 
dauert. Diesem Zeichen , welches die Lei- 
chenöffnung bis zur Evidenz dartbun kann, bat 
man Einwürfe entgegengestellt, die man von 
der Atonie der Gewebe nach dem Tode und 
\on der Leitbeninfiltration entlehnt bat. Allein 
«bschon dieses Zeichen entscheidend für das 
Vorhandensein der Entzündung spricht, so be- 
rechtigt doch nicht das Fehlen derselben, sie 
zu läugnen. Es kann geschehen, dass der 
schnell in Folge der Heftigkeit des entzündli- 
chen Zustande« eingetretene Tod keine Spur 
von Entzündong, keine Rötbe in dem kranken 
Organe zurücklässt. In diesem Falle, der nicht 
gewöhnlich ist, muss man, um nicht die An- 
nahme zu verwerfen, dass eine dem Anschein 
nach so leichte Affection fähig gewesen wäre, 
so schlimme Folgen nach sich zu ziehen, berück- 
sichtigen, dass die Entzündung des Magens oder 
des dünnen Darmes z.B. schnell diese tödtliclie 
Folge vermittels der sympathischen Einflüsse, 
die diese Eingeweide auf das Herz und das Ge- 
hirn ausüben, herbeiführen kann Diese Wahrheit 
wird nm so klarer hervorgehen , je besser wir 
die Theorie der Sympathieen kennen lernen 
und sie mit mehr Sorgfalt und Application in 
dem Verlaufe der örtlichen Reizungen studirt 
haben werden. 

Der Zustand von Anschwellung, der unmit- 
telbar an die Rötbe der gereizten Gewebe ge- 
knüpft ist , erfordert keinen besondern Artikel 
und lässt sich auf die nämliche Weise begreifen. 



Die Zunahme der Wärme ist von der Blut- 
reizung unzertrennlich und steht mit der Ener- 
gie dieser Reizung im Verhältnis«. Wenn sie 
sich über alle T heile des Organismus erstreckt, 
so ruft sie in dem Circulationssysteme die sym- 
pathischen Erscheinungen, welche den fieber- 
haften Zustand constituiren, hervor. 

Die Entzündung giebt ausserdem zu mehre- 
ren andern Erscheinungen Veranlassung, deren 
Aufeinanderfolge den natürlichen Verlauf dieser 
Krankheit ausmacht. Allein dieser Verlauf 
kaon durch das Aufhören der Reizong , durch 
den Tod der entzündeten Partie und durch 
den Tod des Individuums unterbrochen werden. 

Die Entzündung verschwindet allmäblig 
( Zertheilung) oder plötzlich (Delitescenzj unter 
dem Einflüsse folgender Umstände: 1) wenn 
die reizende Ursache zu wirken aufgebort hat, 
bevor die Entzündong einen hohen Grad von 
lotensität erreicht bat; 2) wenn man die ent- 
zündete Partie der Einwirkung adstringirender 
oder beruhigender Substanzen unterworfen bat; 
3) wenn das entzündete Organ eine sympathi- 
sche Reizung entwickelt bat, die beträchtlicher 
als die seinige ist; 4j wenn vor dem Erschei- 
nen der Entzündung eine andere stärkere oder 
auch eine schwächere , die aber vermittels der 
Sympathieen , die ihr die secundäre Entzün- 
dung zugewiesen, neue oder selbst höhere 
Kräfte erlangt bat, vorbanden war; b) endlich 
wenn man künstlich an einer andern Stelle eine 
intensivere Entzündung als die vorhandene er- 
regt hat. 

Der Brand, welcher den Verlauf der Ent- 
zündung unterbricht, tritt durch das Ueber- 
maa«s der Reizung, durch die Compression, 
die Einklemmung der entzündeten Tbeile, end- 
lich durch die Wirkung gewisser deleterer Stoffe 
ein. In diesem letztem Falle beginnt das de- 
letere Agens damit, dass es die Stelle, auf 
die esseinen Einfluss ausübt, reizt, und man 
siebt zu gleicher Zeit, während der Brand ein- 
tritt, olt eine lebhafte Reaction in den umge- 
benden Tbeilen entstehen oder auch die Ein- 
geweide sich entzünden, und alsdann sieht 
man, je nach dem Grade dereinen oder andern 
dieser sympathischen Reizungen , entweder 
das entzündliche oder das ad y na mi- 
sche Fieber eintreten. Man kann daraus 
folgern , dass diese d e I e t e r e genannten 
Stoffe trotz ihrer Tendenz zur Zerstörung des 
Lehens des Tbeiles, den sie berührt bähen, 
doch wahre Irritnntia sind. 

Der Tod findet statt, wenn die Entzündung 
ein Organ, was zur Unterhaltung des Lebens 
absolut notbwendig ist, ergriffen, oder auch 
wenn die örtliche Reizung in einem solchen 
Organe sympathische Reizungen 1 , die zu stark 
sind, als dass sie ertragen werden könnten, 
erzeugt bat 

Die Eiterung ist der Zweck der Entzündung ; 
wenn der Eiter aus einem äussern Organe 
Jcomrat, so hört jede sympathische Erscheinung 
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auf. Kommt er von einem Innern Heerde , so 
unterhalt er die Reizung der Gewebe und die 
Fortdauer der Zufälle. 

Wenn die eben erwähnten Umstände den 
Verlauf der Entzündung nicht unterbrochen 
haben, so geht sie in den chronischen Zustand 
über. In diesem Falle erlöschen oft die durch 
die Reizung des kranken Organe« hervorgeru- 
fenen Sj mpatbicen ; andere Male dauern sie 
zwar fort, verlieren aber von ihrer Intensität; 
die örtlichen Erscheinungen werden dunkel 
und die Krankheit lässt sich nur noch durch 
die Störung der Verrichtungen würdigen. Aus 
der von Broussais zwischen den acuten und 
chronischen Entzündungen aufgestellten Pa- 
rallele geht benor: 1) das« diese letztern 
durch die nämlichen Ursachen wie die acuten 
hervorgebracht werden ; 2) dass sie meisten- 
teils die Folge derselben sind ; 3) dass ihre 
örtlichen Wirkungen bis auf die Intensität die 
nämlichen sind ; 4) dass sie sich wie die acu- 
ten Entzündungen vermittels der Sy mpatbicen 
auf die benachbarten und entfernten Partieen 
verbreiten ; ö) dass ihre Behandlung die näm- 
liche ist , bis auf die Modiücntionen , die 
durch ihren geringeren Intensitätsgrad bedingt 
werden. 

Wir machen jedoch hier bemerklich , dass 
die geringe Intensität der örtlichen und allge- 
meinen Symptome der Entzündung sich oft 
gleich von ihrem Ursprünge an, entweder 
durch die geringe Energie der reizenden Ur- 
sache, oder durch die geringe Vitalität des 
kranken Organs beinerklich macht und dass 
es also primitive chronische Entzün- 
dungen geben kann. Aus diesem Grunde 
hat auch Broussais ohne Unterschied mit dem 
Namen chronische Pblegmasieen alle 
diejenigen belegt , die sich unter den dunkel- 
sten Schattirungen zu erkennen geben. 

Das von chronischer Entzündung ergriffene 
Gewebe erleidet Veränderungen , die von sei- 
ner Struktur , von dem Grade und dem Alter 
der Reizung abhängen. Bei den an Blutcapil- 
largefässcn und an Zellgewebe reichen Orga- 
nen dauert die entzündliche Geschwulst fort, 
wird fest und erlangt mehr Intensität (die He- 
patisation, die Callositätcn , die Verdickun- 
gen von Membranen). Dieser von Broussais 
unter dem Namen rothe Verhärtung be- 
zeichnete Zustand dauert in's Unbestimmte 
fort, wofern er nicht in einem Organe vor- 
handen ist, dessen Störung der Verrichtungen 
den Tod zur Folge haben kann. 

Die weisse Verhärtung vertritt oft die Stelle 
der rothen ; und oft unterhält auch die rothe 
Verhärtung in dem Organe eine chronische 
Eiterung. 

Wenn die chronische Entzündung lange 
dauert, so verschwinden die Wärme und die 
Rothe; das Blut gelangt mit Mühe in den 
kranken Theil , die weissen Gefässe werden 
gereizt und schwellen an und das Gewebe 
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nimmt eine homogene , weisse , onschmerz- 
hnfte Consistenz an , worin sich Tuberkel, 
Melanosen , Scirrben u. a. w. entwickeln. 
Nach einer mehr oder weniger langen Zeit er- 
weichen sich diese zufälligen Gewebe, werden 
flüssig , entzünden die Tbcile , worin sie ihren 
Sitz haben und veranlassen ihre Verschwö- 
rung. ^ 

§. V. Von den Subinflamm atio- 
n c n. — Sic können primitive oder consecu- 
tive seyn , d. h. die Entzündung kann in den 
weissen oder in den rotben Gefässen begonnen 
haben. Die lymphatischen primitiven Reizun- 
gen können sieber statt finden ; allein sie sind 
sehr selten , und verdanken raeistentbeils ihre 
Entwicklung nur der Präexistenz der Blut- 
reizongen. 

Es ist offenbar, dass bei den syphilitischen 
und Pestbuboncn die primitive Reizung in der 
lymphatischen Subinllnnnnntion oder Intlam- 
iuation besteht; allein die wahrhaft entzündli- 
chen Erscheinungen gehen in dem Zellgewebe, 
was diese Gefässe vereinigt , vor sich. 

Uebrigens werden die drüsigen Gewebe, die 
der Sitz einer chronischen Entzündung sind, 
dicht, nehmen eine grauliche oder weisslicbe 
Farbe an, und es lagert sich, wenn keine Zer- 
theilung statt findet, eine weisse, geruchlose, 
käseartige Materie in dem Centrum der Drüse, 
später in ihren äusseren Partieen ab ; es ist 
diess der rohe Tuberkel. Bei den Greisen, 
und zwar hauptsächlich in ihren Lungen, ver- 
bindet sich damit eine färbende Materie , von 
der Broussais glaubt, dass sie Kohlenstoff* ist 
und die das, was man die Melanose nennt, 
ausmacht. Der Tuberkel ist in den Zustand 
der Kochung übergegangen, wenn die Ma- 
terie, die ihn bildete, sich verflüssigt bat 
und dem Eiter ähnlich geworden ist In die- 
sem Zustande der Dinge befällt die Reizung 
bald die Blutgefässe des desorganisirten Thei- 
les, versetzt ihn in Entzündung, Verscb wä- 
rung und Eiterung; die sympathischen Aus- 
strahlungen entwickeln sich von allen Seiten, 
hauptsächlich aber in dem Herzen und in der 
Scbleimmembran des Verdauungskanales ; es 
tritt das hektische Fieber ein. Diese allge- 
meine und secundärc Sympathie findet nur 
nach der Erweichung der tuberkulösen, scir- 
rhösen Materien u. s. w. statt. 

Alle Gewebe können durch die Dazwischen- 
kunft der Ausbauchung der gereizten lympha- 
tischen Gefässe der Sitz der tuberkulösen 
Desorganisation werden. 

Der in den Geweben, welche die weisse 
Verhärtung erleiden, angesammelte Eiwciss- 
stoff* giebt manchmal zn zufälligen Knorpeln 
und Faserknorpeln Veranlassung. Diese neuen 
Gewebe können das Resultat der Subinflam- 
mation seyn; es verhält sich eben so mit den 
fetten , steatomatösen Geschwülsten, der Me- 
liceris u. s. w., und selbst mit der Erweichung 
der Knochen. 
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Die rothon und weissen Verhärtungen geben 
auch zu jenen Geweben, die uian unter dem 
Namen speckige, scirrhöse und en- 
cephaloidische Gewebe beschrieben bat, 
Veranlassung. Sie sind also die Folge der 
chronischen Reizungen und constituiren kei- 
nes* eges Krankheiten von einer eigentbömli- 
cben Natur. Nach einer kürzern oder län- 
gern Zeit bemächtigt sich die Entzündung die- 
ser Geschwülste; sie erreicht darin gewöhn- 
lich den höchsten Grad von Acuität; die 
Schmerzen sind lebhaft und lancinirend, die 
Wärme brennend, die Rothe livid, die An- 
schwellung beträchtlich; es entwickeln sich in 
dem kranken Theilc Gefässe; die, welche 
primitiv darin vorbanden waren, nehmen an 
Volum zu ; er wird dann der Sitz eines nöti- 
geren Lebens; seine Oberfläche ulecrirt, die 
Verhärtung dehnt sich weiter aus und dispo- 
nirt so die benachbarten Gewebe zu einer 
neuen Desorganisation. 

Die krebsige Verschwörung kann sich eben- 
falls in den Geweben äussern , die von keiner 
der eben beschriebenen Degenerationen afficirt 
worden sind. 

Bei den Entzündungen der scirrhösen und 
tuberkulösen Gewebe werden bald die Sympa- 
thieen mit Activität in's Spiel gebracht, und das 
hektische Fieber, die Auszehrung und der 
Tod beendigen die mannichfaltige Scene aller 
dieser Störungen. 

Die sympathischen Reizungen veranlassen 
oft in benachbarten oder entfernten Partieen 
ähnliche Desorganisationen wie die , welche 
früher da war; diess ist die wahre Erklärung 
der Diathesen. Unter den Ausdrücken 
krebsige und tuberkulöse Cacbexie 
muss man die Gesammtbeit der sympathischen 
Störungen verstehen , die durch die auf die 
chronische Entzündung folgenden Desorgani- 
sationen hervorgebracht worden ist 

Alle diese Desorganisationen sind also nicht 
krankhafte Wesenheiten, sondern die Folge 
der chronischen Reizung. Kein Arzt bezwei- 
felt jetzt mehr , dass, je mehr ein organisches 
System Entwicklung erlangt hat, desto ener- 
gischer seine Tbätigkeit ist. Nun haben wir 
gesehen, dass dieses Ucbermaass von vitaler 
Energie die Reizung oder mit Rindern Worten 
die Steigerung der Kräfte des Lebens über 
den normalen Rythrous hinaus ausmacht Dem- 
nach constituirt das Vorherrschen der Tbätig- 
keit und der Entwicklung des lymphatischen 
Systems über die andern Systeme des Orga- 
nismus eine wahre Reizung. Die Scropbeln 
sind also nicht, wie man so lange Zeit ge- 
glaubt hat , die Folge der Schwäche des lym- 
phatischen Systems; die Art und Weise, wie 
sich die weissen Verhärtungen bilden, die 
Stellen , die sie einnehmen , zerstören alle 
Zweifel, die man in dieser Hinsicht hegen 
könnte. Die von weissen Verhärtungen in dem 
Gekröse begleiteten Dannentzündungen erklä- 



ren vollkommen die Ansicht Broussais's im 
dieser Hinsicht So entspricht die weisse 
Verhärtung dieser Membran stets dem gereiz- 
testen Theile des Darms oder seiner Vcrsch wä- 
rung und zwar durch die Dazwischenkunft ei- 
ner röthlicben Linie , welche die beiden kran- 
ken Stellen vereinigt. 

Die Lungenschwindsucht ist allgemein als 
die mögliche Folge eines sehr intensiven Lun- 
genkatarrbes oder vorübergehender und häufi- 
ger Lungenkatarrbe angesehen worden. Wenn 
man die Analy se der Ursachen dieser furcht- 
baren Krankheit verfolgt, so bemerkt man im- 
mer, dass ihre Entwicklung die Folge einer 
auf die Lunge übergetragenen reizenden Ein- 
wirkung gewesen ist. Die Phthisis und die 
tuberkulöse Entartung, die sie verräth , sind 
also auch eine Reizung oder vielmehr ihre 
tüdtliche Folge. Das pathologische Studium 
der Bildung der Tuberkel nach Broussais be- 
weist diese Wahrheit bis zur Evidenz. Die 
Entwicklung von Tuberkeln , die vorzugsweise 
in dem obern Lappen der Lunge statt findet, 
beweist nichts gegen den notbwendigen Ein- 
tluss , den immer die Reizung auf diese Ent- 
artung ausübt. Diese Eigenthümlicbkeit deu- 
tet blos an, dass die Reizung sich am ge- 
wöhnlichsten in den obern Lappen fixirt Die 
Tuberkel, die sich ohne otTenbare Entzündung 
bilden, befinden sich ganz unter den nämlichen 
Umständen , wie der Eiter, der in den kalten 
Abscessen statt findet. 

Der gluckliche Erfolg der tonischen Mittel 
bei den Krankheiten des lymphatischen Sy- 
stems lässt sich folgendermassen erklären : 
bei den an Subinflammationen leidenden Sub- 
jecten giebt es zwei entgegengesetzte organi- 
sche Constitutionen. Manchmal verbindet sich 
bei ihnen eine grosse Beweglichkeit des Blut- 
systems mit der lymphatischen Constitution ; 
andere Male herrscht die Entwicklung des 
lymphatischen Systems über das Hlutsystem 
vor, und in diesem Falle, als dem häufigsten, 
ist das Gleichgewicht gestört; das lymphati- 
sche Temperament wird noch überwiegender ; 
die Stimulation bringt , indem sie auf eine 
seiner Gegenden einwirkt, die Steigerung bis 
zur entzündlichen Reizung. So bewirken die 
schwächenden Ursachen die Subinflammatio- 
nen , indem sie die Energie des lymphatischen 
Systems auf Kosten des Blutsystems vermeh- 
ren. Bios in diesem letztern Falle können die 
tonischen Mittel die Heilung der Scropheln 
dadurch herbeiführen, dass sie das Blutsy stem 
stimuliren und dadurch eine Art Gleichgewicht 
wieder herstellen. 

Wenn man auf die nämliche Weise bis zur 
Natur der Ursachen, die zu den krebsigen 
Verschwörungen und zu den Krebsen Veran- 
lassung gegeben haben , hinaufsteigen wollte, 
so würde man stets zu primitiven Reizungen 
kommen, die unter dem Einflüsse der stimuli- 
renden Mittel jeder Art entwickelt worden sind. 
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Die Subinflammation ist ohne Schmerz ; al- 
lein dieser Umstand scbliesst , wie wir es be- 
wiesen baben , niebt die Reizung aus. 

Was die Erklärung der mannichfnltigen Des- 
organisationen , die durch die nämliche Ur- 
sache und in den nämlichen Geweben bei ver- 
schiedenen Individuen entstanden sind, betrifft, 
so muss man hier eine eigentümliche Geneigt- 
heit, diese oder jene Aflcction mehr als jede 
andere zu erwerben, mit einem Worte, krank 
hafte Dispositionen, aber nicht einen 
angebornen, einen durch die Erblichkeit über- 
tragenen Keim annehmen. Brous.*ais be- 
kämpft diese Hypothese als eine Folge jener 
Ontologie, die er überall verfolgt, und er will 
nur die Möglichkeit der Existenz und der 
Uebertragung der krankhaften Disposition an- 
erkennen. 

§. VI. Hämorrbagieen und Nevro- 
sen. — Es sind diess zwei neue Formen, 
welche die Reizung noch annehmen kann, nnd 
die uns zu erörtern übrig bleiben. 

A. Die Hämorrbagieen. — Sie sind 
alle activ , wie übrigens auch die Schwäche 
'des Subjects beschaffen seyn mag, und das 
Resultat der Reizung der Blutcapil- 
largefässe. Diese Erklärung zerstört alle 
Tbeorieen , die man in Beziehung auf diese 
Krankheiten angenommen hatte, und beseitigt 
hauptsächlich die von Pinel aufgestellte Ein- 
teilung. Die Hämorrbagieen können nicht 
passiv seyn, wie man angenommen bat, weil 
die Blutcnpillargcfässe immer genug Energie 
behalten müssen, um das Blut in die aus- 
bauchenden Gefässe zu treiben. 

Da die Hämorrbagieen immer activ sind, 60 
bringt blos die Kraft des Subjects einen be- 
trächtlichen Unterschied in die Intensität der 
vorausgehenden Symptome. Das Fehlen des 
Molinien h a e m o r r h n g i u ro darf also nicht 
tauschen. Esgiebt Hämorrhagieen mit Schwä- 
che, aber niemals durch Schwäche. Es ist 
diess keine passive Hämorrhagie, welche in 
Folge einer frühem Hämorrhagie eintritt, der 
alle Erscheinungen des Moli inen haemor- 
rhagicum vorausgegangen sind ; denn ein und 
derselbe Theil kann nicht in kurzer Zeit von 
übermässiger Erregung nnd von Atonie be- 
fallen werden. 

Wegen der Wirkungen der toniseben nnd 
adstringirenden Mittel kann man nicht mehr 
passive Hämorrhagieen annehmen. Sieht man 
nicht diese Substanzen mit glücklichem Erfolg 
beginnende Reizungen bekämpfen? Hemmen 
sie nicht auch die Hautperspiration ? Man muss 
also sagen, das« die Hauttransspiration passiv 
ist, oder dass die Heilung der Hämorrhagieen 
durch diese nämlichen Mittel nicht beweist, 
dass diese es sind. Es geschieht dagegen oft, 
dass die Application der adstringirenden ört- 
lichen Mittel die Intensität der hämorrhagi- 
schen Heizung vermehrt, indem sie sie plötz- 
lich zu dem Grade der Entzündung steigert. 



Die mächtige Wirkung, welche die Rcvulsiva 
ausüben, um alle die Blutungen zu stillen, 
dürfte allein zur Zerstörung der Idee von 
ihrer Passivität hinreichen; denn es ist 
unmöglich, dass die Revulsiia einem entfern- 
ten Theile seine gewohnte Vitalität wieder 
geben können. 

Die Eccbymosen und die Petechien, die bei 
den Fiebern von bösartigem Charakter zum 
Vorschein kommen , sind keineswegs wesent- 
lich passive Hämorrbagieen, wie man es hat 
behaupten wollen. Wäre dem so , so würden 
sie vorzugsweise in den letzten Momenten des 
Lebens, dann, wenn die Schwäche den äusser- 
st^ n Grad erreicht hat, zum Vorschein kom- 
men- Allein weit gefehlt erbleichen in diesem 
Momente die Petechien, die Fluida concen- 
triren sich in den gereizten Eingewcidsen und 
scheinen die äussern Haargefässc zu verlassen. 
Broussais betrachtet übrigens diese Erschei- 
nungen als die sympathischen Resultate der 
Reizung der tief gelegenen Organe. 

Die Hämorrhagieen und die Flecken , die 
man scorbutische nennt, sind auch nicht die 
Wirkung der Asthenie, sondern sie sind bei 
den an Scorbut leidenden Subjecten die not- 
wendige Fo'ge der krankhaften Veränderung 
des Blutes und der Ernährung, und scbliessen 
weder die Entzündungen, noch die Erschei- 
nungen der krankhaften Wärme aus.' Endlich 
finden die scorbutiseben Blutungen und Flecke 
weit öfter in der eignen Substanz der Gewebe 
als an der Oberfläche der Schleimhäute statt 

Die hämorrhagische Disposition ist also im- 
mer die nämliche; und bezieht sich auf die 
allgemeine Erscheinung der Reizung, und be- 
steht 1 ) in einer Disposition der aushauchen- 
den Gefässe, sich zu öffnen und dem Blute 
den Durchgang zu verstatten, -wenn die Rei- 
zung es in den Blutcapillargefässcn ansammelt; 
2) in einer beträchtlichen, mit einer grossen 
Irritabilität des Blutsystems verbundenen, Hä- 
matose. Broussais nennt Diathesis bac- 
morrhagica jene Disposition, welche ein 
Organ , was schon der Sitz einer Blutung ge- 
wesen ist, geeigneter als ein andere« zo Blut- 
congestionen und zu Ausbauchungen der näm- 
lichen Art macht. 

Die Behandlung der Hämorrhagie ist ganz 
antiphlogistisch; die allgemeinen Blutentzie- 
hungen bekämpfen mit Vortbeil diejenigen, 
denen das Molimcn baemorrhagicum voraus- 
gegangen ist, und die örtlichen Blutentziehun- 
gen die, wo diess nicht der Fall war. Wenn 
die Schwäche des Kranken die antiphlogisti- 
schen Mittel nicht mehr gestattet, so muss 
man zn der revulsiven Methode, die bei der 
Behandlung der Hämorrhagieen eben so kräf- 
tig wie bei der der Entzündungen ist, seine 
Zuflucht nehmen. 

B. Die Nevrosen. — Wir haben schon 
von der nervösen Reizung gesprochen; wir 
baben gesagt, dass sie in den Nerven con- 
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itrirt scyn kann, «Ines sie, wenn sie lebhaft 
ist, eine grosse Menge Sj mpatbieen erwecken, 
in wichtigen Eingeweiden Anklang finden und 
den Tod hervorbringen kann. Wir haben auch 
bemerklich gemacht, dass sie bei den den 
Nerven fremden Reizungen immer zuerst er- 
scheint. Man kann sie also nicht aliein stu- 
diren, oder vielmehr man muss ihr den Namen 
nervöse Reizung nur geben, wenn sie 
von keiner wahrnehmbaren congestiven Bewe- 
gung begleitet wird. 

Die a c t i v e n Nevrosen sind diejenigen, von 
denen wir gesprochen haben; die passiven 
bestehen in der Verminderung oder Vernich- 
tung der Muskelsensibilität und Contractilität. 

Die Ursache der Nevrosen ist die Reizung; 
und es können die Nevrosen wie die Entzün- 
dungen das unmittelbare Resultat der Wirkung 
der stimulirenden Dinge seyn. 

Die Nevrosen im Allgemeinen sind wesent- 
liche, oder symptomatische. Die wesentlichen, 
wenn sie wirklich vorbanden sind, dürften die- 
jenigen seyn, welche plötzlich unter dem Ein- 
flüsse eines moralischen Eindruckes oder einer 
sympathischen Stimulation, die das Gehirn 
kürzlich von Seiten eines kranken Qrgans em- 
pfangen hat, eintreten. Die symptomatischen 
sind die zahlreichsten ; sie sind vielleicht sogar 
auf eine ausschliessende Weise vorhanden, und 
die Folge der Einwirkung der allgemeinen oder 
örtlichen beruhigenden Mittel, der Entzündung 
oder der Subintlammation des sensitiven Cen- 
trunis , der Entzündung oder der Subintlam- 
mation der Lungen, des Magens u. s. w. ; der 
Compression oder der Entzündung eines gros- 
sen Nervenstammes u. s. w. ; allein sie ver- 
danken immer ihr Dascyn der Reizung. 

Das Gesagte passt auf eine speciellere Weise 
auf die Ncwosen des animalischen Lebens, 
welche die zahlreichsten sind. Die des Er- 
nährungslcbenssind ausserordentlich selten, und 
durch die neuern Arbeiten der anatomischen 
Aerzte, vorzüglich aber doreb die des Ver- 
fassers des Systems, was wir erörtern, noch 
mehr vermindert worden. 

Bei den permanenten activen Nevrosen ist 
der Haargefasskrcislauf gesteigert; es findet 
Congestion statt; die Entzündung oder die 
Subintlammation droht in den von Nevrose 
afficirten Geweben und in dem Tbeile de» Ge- 
hirns oder des Rückenmarks, dem die Nerven 
dieser nämlichen Gewebe entsprechen , sich 
einzustellen. So wandeln sich endlich die 
freiesten Nevrosen in chronische Entzündun- 
gen um, und die Epilepsie, die Catalepsie, 
die Manie haben oft die Cephalitis oder die 
Apoplexie zur Folge, vorzüglich wenn sie eine 
langdauernde Existenz haben. 

Die Nevrosen, welche Symptome einer Ent- 
zündung sind, weichen den antiphlogistischen 
oder revulsiven Mitteln ; die wesentlichen wer- 
den durch den Gebrauch der antispasmodi- 
schen stimulirenden Mittel geheilt. 

Eocjcl. a me>lie. WiMta*ch. X. 



Die Massigkeit, die deroolcirenden Mittel, 
die Muskelbewegung und die Revulsiva sind 
oft die besten antispasmodischen Mittel. ' 

Kurz das, was man Nevrose nennt, hat 
beinahe immer die wahre Phlogose der Gewebe 
zur Folge. Diese Affection ist nur in der Ex- 
pansion der Nerven primitiv ; sie ist immer 
die Folge einer sanguinischen oder nervösen 
Reizung; sie ist oft mit Symptomen von chro- 
nischer Entzündung verwechselt worden ; end- 
lich hängt sie sehr nahe mit den Entzündun- 
gen, den Subinnammationen, den organischen 
Störungen zusammen, und man kann sie nur 
in den Reizungen der Eingeweide, die alle 
möglichen Schattirungen der Entzündung dar- 
bieten , gut studiren. 

§. Vll. Sympathische Erscheinu n- 
gen der Reizung. — Es ist bekannt, das« 
die Reizung sich selten auf den Theil be- 
schränkt , den sie zuerst afficirt hat, und das« 
sie, wenn sie sehr lebhaft ist, sympathisch eine 
mehr oder weniger starke Stimulation in an- 
dern Organen hervorbringt Die Magcndarm- 
schleimhaut, das Gehirn und das Herz erfahren 
zuerst ihren Einlluss, und durch ihre sympa- 
thische Reizung entsteht die Beschleunigung 
des Kreislaufes, die Störung der digestiven 
Verrichtungen und der Absonderungen, die 
Verminderung der Muskelkräfte, vage Schmer- 
zen und ein Gefühl von Ermattung in den 
Gliedmassen. Diese Erscheinungen consti- 
tuiren den fieberhaften Zustand. 

Die Reizung eines Organs bewirkt also das 
Fieber nur sympathisch und stets durch Re- 
aktion auf die Schleimmembran des Vcrdauungs- 
kanales, auf das Gehirn und auf das Herz. 
Auf die Schleimmcmbran der Därme retlecti- 
ren sich die sympathischen Reizungen nur we- 
gen der zahlreichen Beziehungen , die sie mit 
allen Organen unterhält. Daher giebt es auch 
keinen fieberhaften Zustand ohne Verlust des 
Appetits, ohne Durst, ohne Rothe des Um- 
fange* der Zunge u. s. w. , mit einem Worte, 
ohne die Zeichen der Reizung des Magens, 
wenigstens während der ersten Zeiten des 
Vorhandcnseyns des Fiebers. 

Ein fundamentaler Punkt, der gewisser- 
maßen eine Folgerung aus dem Gesagten ist, 
ist der, dass jedes Fieber, was nicht auf die 
Gehirn-, die Lungen-, die Brustfellentzündung 
u. s. w., mit einem Worte, auf irgend eine 
Entzündung bezogen werden kann , eine ein- 
fache oder complicirte Gastroenteritis ist. Auf 
diese Weise werden alle wesentliche Fieber der 
Nosologen von der Tafel der Krankheiten ge- 
strichen und kehren zu einer der schon be- 
kannten materiellen Störungen der Organe 
zurück. 

Alle wesentliche Fieber besteben aus 
einem oder zwei vorherrschenden und gewisser- 
massen »peeifiseben Symptomeb und aus Er- 
scheinungen , die allen gemeinschaftlich sind. 
Diese letztern gruppiren sich um die letztern, 
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welche den unterscheidenden Charakter dieser 
Krankheiten bilden; und die von den Ontolo 
gisfcen geschaffenen verschiedenen Ordnungen 
von Fiebern entsprechen vollkommen den ver- 
schiedenen Formen, welche die Gastroenteritis 
annehmen kann. Wenn sie also plötzlich bei 
einem kräftigen Individuum eintritt , bei wel- 
chem das Blutsystcut vorherrscht, so bestehen 
die sympathischen Erscheinungen hauptsäch- 
lich in der Steigerung der Tbätigkcit dieses 
Systems; und es ist somit das entzünd- 
liche Fieber gegeben. 

"Wenn die Reizung in der Leber oder viel- 
mehr in dem Zwölffingerdärme vorherrscht, so 
wird die Gastroenteritis von galligen Sympto- 
men begleitet. Der erste Grad der Reizung 
des Magens, des Zwölffingerdarms und der 
Leber ist der Status gastricus. Wenn 
alle Symptome an Intensität zunehmen, so 
tritt das gallige Fieber ein. Die Com- 
plication des galligen Fiebers mit dem 
entzündlichen, die von den Schriftstel- 
lern durch die Benennung Febris ardens 
bezeichnet worden ist, ist ganz einfach eine 
Gastroenteritis mit vorherrschender h e 
pa tisch er Reizung, die bei einem san- 
guinischen Individuum eingetreten ist. 

Das Schleiroficber ist nichts weiter als 
eine Gastroenteritis, die lymphatische, schwa- 
che Individuen, Kinder u. s. w. befallen hat. 
Die Reizung kann hier in den Cryptae muco- 
sae vorherrschen und zur Kntwickelung aller 
der in solchen Fällen beobachteten Symptome 
Veranlassung geben. 

Ist die Gastroenteritis vernachlässigt oder 
durch eine stimulirende Behandlung verschlim- 
mert worden, so werden die Sympatbieen zahl- 
reicher und activer; die Gehirnhäute, das Ge- 
hirn werden in einein hoben Grade erregt, es 
entwickelt sich die Ataxie (ataxisches oder 
Nervenfieber). Ks liegt wenig daran, zu ent- 
scheiden , ob in allen den Fällen , wo Gehirn- 
oder Hirnhautentzündung statt findet, die Ga- 
stroenteritis die Initiative genommen hat. Die 
Gehirnentzündung entwickelt , wenn sie auf 
den Punkt gekommen ist , das Fieber zu er- 
regen, stets die Gastroenteritis, und zwar mit 
einer drohenderen Gefahr. Die Gastroenteri- 
tis wird also immer vorhanden und ihr Einfluss 
der nämliche seyn. 

Die Gehirnreizung, welche die Entzündung 
der Magendarmscbleimbaut begleitet, zeigt 
sieb nicht immer unter so entschiedenen For- 
men, wie die sind, welche die Ataxie aus- 
machen. Es kann geschehen , dast das Deli- 
rium dunkel ist, dass blos Stupor, Abgescbla- 
genbeit der Kräfte n. s. w. vorhanden sind. 
Diese Form der Gastroenteritis stellt dann das 
Faulfieber oder adynamische Fie- 
ber vor. 

Die contagiösen Fieber bieten die nämlichen 
Symptome und die nämlichen organischen Ver- 
änderungen wie die sporadischen dar. Es sind 



Gastroenteriten , die durch eine miasmatische 
Vergiftung entstanden und beinahe immer mit 
einer andern Entzündung, hauptsächlich aber 
mit der des Gehirns complicirt sind. Der 
Unterschied der Climate scheint auf die Ent- • 
Wickelung solcher Krankheiten Einfluss zu 
haben, und variirt ihre Formen und die ex- 
antheinatischen Ausschläge, die sie begleiten. 

Die Wechselfieber sind nicht wesentlicher 
als die anhaltenden. Diese AITectionen sind, 
wie die remittirenden , periodische Gastroen- 
teriten. Das Gehirn und die andern Einge- 
weide werden sympathisch bei den Wcchsel- 
fiebern auf die nämliche Weise, wie bei den 
anhalteuden , gereizt. Die Identität dieser 
Fieber mit den anhaltenden wird durch die 
Gleichheit der Symptome während der An- 
fälle, durch die Leichenöffnung und die häufi 
gen günstigen Erfolge der antiphlogistischen 
Behandlung bewiesen. 

Da die Reizung aller Organe ein anhalten- 
des Fieber v eranlassen kann, so kann sie auch 
ein intermittirendes hervorbringen, allein der 
Magen nimmt dann oft an der Krankheit 
Thcil. Ist diese Deutcropathie bei den Wech- 
selficbern eben so constant wie bei den an- 
haltenden, bei denen die Magendarmschleim- 
hnut nicht der primitive Sitz gewesen ist ? Die 
Intermission, welche bisweilen wegen ihrer 
geringen Dauer nicht gestattet, dass ihr Ein- 
fluss sich auf den Magen erstreckt, könnte sie 
weniger häufig machen. 

Man darf sich nicht wundern , dass die 
Entzündung der Magendarmscbleimbaut unter 
dem intermittirenden Typus öfter als die an- 
dern Reizungen vorkommt. Der Grund davon 
ist der , dass die Entzündung des Magens 
unter allen Entzündungen die häufigste, und 
dass dieses Organ im gesunden Zustande 
unter allen am meisten dem Aussetzen der 
Thätigkeit der reizenden Ursachen unterwor- 
fen ist. 

Wir haben einen Ucberblick der wichtigen 
Rolle, welche die Gastroenteritis bei der 
Entwickclung der fieberhaften Erscheinungen 
spielt , gegeben ; wir wollen nun den Ein Ans*, 
den 'sie auf mehrere andere Krankheiten aas- 
übt, studiren, jedoch immer nach der Lehre 
von der Reizung. 

Nachdem Broussais festgestellt hatte , dass 
die wesentlichen Fieber der Schriftsteller nur 
die mannichfaltigen Formen der einfachen und 
oompücirten Gastroenteritis, und dass bei 
allen fieberhaften Entzündungen der Magen 
und der Dünndarm, wenigstens in den ersten 
Zeiten ihres Yorbandensey ns gereizt sind, kün- 
digte er an, dass der wichtigste Tbeil der 
krankhaften Erscheinungen bei den Ausschlags- 
entzündungen sich auf die Gastroenteritis be- 
ziehe; dass die Leberentzündung gewöhnlich 
dnreb die Ausdehnung der Reizung von dem 
Zwölffingerdarme auf die Leber hervorgebracht 
werde; dass das Delirium, die Convulsionen, 
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die Uanie , die Apoplexie uod die andern Ge- 
fairnreizungen meistenteils ihre Quelle in der 
acuten oder chronischen Entzündung der Ver- 
dauungswege haben; das« in vielen Fällen 
die Gicht >on einer chronischen Gastroente- 
ritis abhänge, dass die ineisten sogenannten 
Ncvrosen des Magens und der Scirrhus dieses 
Eingeweides das Resultat einer chronischen 
Gastritis sind ; dass endlich bei den geschwäch- 
ten Individuen eine chronische Gastroenteritis 
oft die allgemeine Schwäche unterhält, und 
dass eine grosse Menge Arzneimittel , deren 
Wirkung gegen andere Organe gerichtet ist, 
gefährliche Zufälle erzeugen können, indem 
sie eine acute Gastroenteritis veranlassen, 
oder eine chronische Magendarmentzündung 
übermässig erregen. 

Das Brütungsfiebcr der Ausschlagsentzün- 
dungen ist eine wahre Gastroenteritis; das 
Aufhören des Fiebers nach vollendetem Aus- 
schlage ist das Resultat der Rcvulsion der 
gastrischen Phlogose auf die Haut , und das 
secundäre Fieber das der Reaction der Haut- 
entzündung auf die Magenschleimhaut. Die 
krankhaften Erscheinungen, welche vor und 
während des Ausschlages statt finden , sind 
unwiderlegliche Beweise der Identität der Ga- 
stroenteritis mit den Ausschlagsfiebcrn. Ihre 
Dauer und ihre Intensität stehen immer mit 
der Entzündung des Magens in Beziehung. 
Diese neuen Data müssen die Behandlung die- 
ser Krankheiten mächtig aufklären und in sol- 
• eben Fällen die ganze Aufmerksamkeit des 
Arztes auf den Zustand der Magendarmschlcim- 
haut richten. 

Die engen Verbindungen , welche die Leber 
an die Danuschleimhaut knüpfen, an deren 
Oberfläche sich ihr Ansscheidungsknnal öffnet, 
erklären den Einlluss, den die Gastroenteritis 
bei der Entwickclung der Leberentzündung 
spielt : die Ursachen , welche diese beiden 
Krankheiten hervorbringen, sind beinahe ganz 
die nämlichen, und die Untersuchung der 
Symptome liefert noch stärkere Beweise ihrer 
innigen Verbindung. Die Behandlung der Le- 
berentzündung zieht sehr grossen Nutzen \on 
dieser physiologischen Wahrheit, und man 
kann unter diesem Gesichtspunkte die trauma- 
tischen Leberentzündungen mit denen, die 
es nicht sind, zusammenstellen; denn wenn 
der entzündete Magen und Zwölffingerdarm 
die Entzündung der Leber bewirken , so bat 
die Entzündung der Leber ihrer Seit« die der 
Magendarmscbleimhaut zur Folge, was auch 
die Ursache der erstem scy n mag. Die Rei- 
zung der Schleimhaut des Verdauungskanales 
und die der Geienkhäute bieten ebenfalls Be- 
ziehungen dar, die nicht weniger merkwürdig 
sind. Wenn die letztere nicht durch eine äus- 
sere Gewalt entstanden ist, so gehören ihre 
Urslichen vollkommen in die Klasse derer der 
Gastroenteritis, und diese letztere ist bald die 
Folge davon , wofern sie nicht den Grund da- 



von abgiebt, was meistenteils statt findet. 
Diess ist so wahr und seit langer Zeit so gut 
gefühlt, obsebon schlecht erklärt worden, dass 
eine grosse Menge Schriftsteller in die Einge- 
weide der Verdauung die Ursache der Gicht 
verlegt haben , die so wie der Rheumatismus 
in der neuen Lehre für eine eigentümliche 
Form der an einer Entzündung der V erdauungs- 
organe gebundenen Arthritis, d h. für ein« 
Gastroarthritis angesehen w ird. 

Folgendes sind die Gesetze der Beziehungen, 
welche zwischen den Gehirnrciznngen und de- 
nen der Verdauungswege statt finden; denn 
wir haben schon bemerklich gemacht, <kus 
es deren sehr grosse giebt. 1 | Meistenteils 
und in dem Falle, wo die Gebirnreizung nicht 
traumatisch ist, ist sie eine Folge der Ga- 
stroenteritis. 2) Die Cepbalalgieen , das De- 
lirium, die Convulsionen , welche durch die 
Stimulation Aet Magendarmscbleimhaut hervor- 
gerufen werden, sind die unmittelbare Wirkung 
einer sympathischen Reizung des Gehirns, diu 
als der erste Grad der Entzündung dieses Ein- 
geweides angesehen werden kann. 3) Sehr 
oft steigert sich in dem Verlaufe der Gastro- 
enteritis der erste Grad der Reizung in dem 
Gehirne oder in den Hirnhäuten bis zur Ent- 
zündung. 4) Bei den Subjecten , deren Ge- 
hirn prädisponirt ist, bewirkt der sympathi- 
sche Einfluss der entzündeten Schleiwmoiiibran 
leicht dieses Resultat. Es findet dann Vor- 
herrschen der Gehirnsymptome über die der 
Gastroenteritis statt , und bei der Leichenöff- 
nung bieten das Gehirn oder seine Hüllen die 
Sporen einer acuten Entzündung dar. f>) In 
dem Falle, wo die Gehirnreizung primitiv ist, 
veranlasst sie bald die gastrische Reizung . ja 
sogar einen gewissen Grad von Gastritis und 
oft Leberentzündungen. 6) Die Manie ist im- 
mer da« Resultat einer primitiven, oder auf 
eine Gastritis, die selbst wiederum da« Re- 
sultat einer andern Entzündung gewesen seyn 
könnte, folgenden Gehirnreizung. 

§. VIII. Vo n der Asthenie. — Be- 
kanntlich kann die vitale Tbätigkeit zwei in 
ihrem Wesen entgegengesetzte Modifikationen 
erleiden , denen aber bisweilen die nämlichen 
Ursachen zum Grunde liegen und die ziemlich 
oft in ihren Wirkungen verschmelzen. Diese 
beiden Zustände sind die übermässige Erre- 
gung oder Reizung und die zu geringe Erre- 
gung , die Schwäche oder Asthenie. 

Die Asthenie ist jener Zustand eines Orga- 
ne» , wo die Energie der vitalen Thätigkcit 
unter dein zur normalen Unterhaltung seiner 
Verrichtung und seiner Ernährung notwen- 
digen Grade steht. 

Um die Asthenie zu studiren, muss man sie 
wie die Reizung in jedem Organe insbesondere 
und in jedem organischen Systeme betrachten, 
die Wirkungsweise der Ursachen, die sie her- 
vorbringen, und den Einfluss, den die ge- 
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schwächten I heile auf alle andere ausüben, 
unterauchen. 

Der Asthenie liegen nur zwei Ursachen zum 
Grunde: 1) die tbeilweise oder gänzliche Ent- 
ziehung der stimulirenden Dinge , welche die 
Erregbarkeit der Gewebe ins Spiel bringen; 
2) die Heizung eines andern Tbeiles. In 
dem ersten Kalle kann sie primitiv oder sym- 
pathisch seyn ; in dem letztern ist sie secun- 
där- Die Schwäche des Magens ist wegen der 
zahlreichen Beziehungen , die dieses Organ 
mit allen andern unterhält, und wegen der 
Asthenie, die es so s)inpatbi8cb in dem Ge- 
hirne, dem Herzen u. s. w. hervorbringen kann, 
gerade wie es in dem entgegengesetzten Falle 
die Reizung dorthin versetzt, unter allen die 
furchtbarste. Der Magen wird von Asthenie 
befallen , wenn er im gesunden Zustande nur 
eine kleine Quantität unschmackhafter Nah- 
rungsmittel bekommt , oder wenn er fortwäh- 
rend mit schleimigen Dingen in Beziehung 
steht 

Die durch die Entziehung der Stimulantien 
veranlasste Asthenie dauert nicht immer lange 
Zeit; die geschwächte Partie kann reagiren, 
und diese Reaction Reizung zur Folge haben. 
Diese Erscheinung findet nach der Application 
der Kälte statt. 

Allein die Schwäche hängt öfter von der 
Conccntration der Vitalität in einem andern 
Theile ab; aus diesem Grunde ist das erste 
Gefühl, was die Kranken im Beginne der 
Krankheiten haben , das der Schwäche ; aus 
diesem Grunde wird ferner die gefährliche 
Gastroenteritis von der Abgescblagenbeit der 
Kräfte begleitet, und bat die Uebertreibung 
der Muskelkräfte, die Schwäche der Schleim- 
membran des Magens zur Folge. Aus der 
tiefen Kenntniss dieser Erscheinungen geht 
das wichtige Corollarium , was wir schon aus- 
gesprochen haben, hervor, nämlich dass die 
Schwäche niemals allgemein ist , und dass die 
Reizung und die Asthenie beinahe immer bei 
einem und demselben Individuum beisammen 
sind. So hat die Verminderung der Hauttbä- 
tigkeit die Reizung der Lungenschleimbaut zur 
Folge. Diese wechselseitige Wirkung zweier 
x ihrer Natur nach entgegensetzten krankhaften 
Zustände, die abwechselnd Ursache und Wir- 
kung von einander sind, erklärt eine Menge 
Erscheinungen. Man mnss aber in dieser 
Hinsicht bemerken, dass die Asthenie sich 
nicht nach Art der Reizung durch nervöse 
Ausstrahlungen fori pflanzen kann: sie ver- 
breitet sich vielmehr von einem Organe auf 
ein anderes nur durch das Aufhören des sym- 
pathischen Finflusscs, den das erstcre auf 
das letztere ausübte. 

Um alle Erscheinungen der Asthenie gehörig 
zu begreifen , muss man sich erinnern , dass 
jedes Organ zwei Ordnungen von Bewegungen 
darbietet , wovon die einen sieb auf seine Er- 
nährung, die andern sieb auf seine Verrich- 



tung beziehen. Die Asthenie kann durch die 
Verminderung der Activität der Ernährung 
oder durch die der Verrichtung entstehen. Die 
erstere ist die Ernähru ngsasthenie, die 
zweite dieVerrichtungsasthenie. Die 
eine kann an die andere gebunden sejn, mei- 
stenteils aber hängt die Verminderung oder 
das Aufhören der Verrichtung von der über- 
mässigen Steigerung der organischen Erschei- 
nungen ab. So ist der entzündete Magen 
nicht mehr fähig die Verdauung zu bewerk- 
stelligen. 

Die Ernährungsasthenie kann die Verrich- 
tnngsastbenie veranlassen, aber niemals ihre 
Steigerung bewirken. Das Aufboren der Ver- 
richtung eines Organs kann auch die Vermin- 
derung seiner organischen Erscheinungen zur 
Folge haben ; so zieht der Verlust der Bewe- 
gung eines Muskels seine Atrophie nach sich. 

In der Regel bewirken die Ursachen, welche 
die übermässige Steigerung der organischen 
Erscheinungen veranlassen, die Verrichtongs- 
asthenie, und diejenigen, welche geeignet sind, 
dieser letztern mehr Activität zn geben , wir- 
ken in umgekehrter Richtung. 

Die Behandlung der Asthenie ist sehr ein- 
fach ; man muss auf ihre Ursache zurückgeben, 
wo sich dann nur folgende zwei Indicationen 
darbieten. 

1) Wenn die Schwäche das Resultat der 
Entziehung der erregenden Dinge ist, so muss 
man dem Organe seine natürlichen Reizmittel, 
deren es beraubt worden ist, wieder verschaf- 
fen , und manchmal zu energischeren Agenticn 
seine Zuflucht nehmen ; man reizt das Organ, 
dessen primitive Schwäche die secundäre 
Asthenie eines andern Organes nach sich ge- 
zogen bat i 

2) Wenn die Schwäche die Folge einer Rei- 
zung ist, so muss man diese beseitigen und 
das geschwächte Organ stimuliren , wenn man 
es tkun knnn , ohne die Intensität der ersten 
Reizung zu steigern. 

In der Regel bedarf es vieles Scharfsinnes 
und grosser Umsicht bei der Verordnung der 
Reizmittel jeder Art, die zur Bekämpfung der 
Schwäche angewendet werden. 

Die Lehre der Reizung, von der wir eine 
kurze Uebersicbt gegeben haben, dürfte un- 
streitig vermöge ihrer Wichtigkeit und der 
verdienten Berühmtheit ihres Verfassers eine 
grössere Kntwickclung und eine tiefe Unter- 
suchung der Principien, auf denen sie beruht, 
verdienen. Da aber jede Erörterung von einer 
gewissen Ausdehnung durch die Nator des 
Werkes, wovon dieser Artikel einen Theil 
ausmacht, untersagt ist, so wurde die Rolle 
eines Kritikers unmöglich, und wir mussten 
uns blos auf die des Historikers beschränken. 
Selbst diese letztere ist uns als ziemlich 
schwierig erschienen; denn da Broussais dem 
Dringen des Publicums, welches von ihm, und 
zwar von ihm allein eine vollständige und 
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tet, so dass man überzeugt seyn kann, über 
alle streitige Punkte seine wahre Meinung zu 
erhalten , noch nicht genügt hat, so sind wir 
gezwungen gewesen , sie auf die Gefahr hin, 
sie weniger rein zu bekommen , in den Schrif- 
ten seiner Schüler zu suchen. Wir haben uns 
hauptsächlich an einen seiner getreuesten Er* 
klarer, an Herrn Goupil, gehalten, der kürz- 
lich die Lehre des Meisters mit einer lobens- 
würdigen Application und Klarheit erörtert bat 
Was die rationelle Würdigung der therapeu- 
tischen Methoden betrifft, die lauter Kolge- 
rungen der allgemeinen Lehre von der Rei- 
zung sind, so dürfte dieser Gegenstand allein 
den Stoff für ein Buch abgeben und eines 
Tages einen ehrenwertben Platz in der Ge- 
schichte der Kunst einnehmen; allein es ist 
hier nicht der Ort dazu, tiefer einzugehen. 
Nur so viel müssen wir hier noch erwähnen, 
dass es keinen Arzt, ja selbst nicht einmal 
einen nur einigermassen unterrichteten Stu- 
direnden giebt, dem nicht die von Broussais 
in der praktischen Ausübung der Medicin ein- 
geführten glücklichen Modifikationen bekannt 
und der nicht täglich Zeuge des mächtigen 
Einflusses wäre, den er nicht blos auf den 
grossen Haufen derAerzte, auch nicht blos 
auf diejenigen, deren Geist aufgeklärter ist 
und deren Kenntnisse ausgedehnter sind, son- 
dern auch, was merkwürdiger ist, auf die 
Ideen und die Praxis seiner erklärtesten Geg- 
ner ausübt. (CoLTANCEAU.) 

RELAX ANTU, erschlaffende Mittel; fr. 
RHachans, engl. Relaxing Medianes. Man 
versteht darunter alle innere oder äussere 
Arzneimittel, welche die Eigenschaft besitzen, 
die Spannung, den Erethismus der Gewebe 
zu vermindern. Sie sind unter der Klasse der 
Emollicntia (siebe dieses Wort) begriffen. 

REMISSION, Remissio, das Nachlassen; 
fr. Remission. Dieses Wort ist oft auf eine 
allgemeine Weise angewendet worden, um die 
Verbesserung, die Verminderung, welche in 
den Symptomen einer Krankheit eintritt, zu 
bezeichnen ; allein man bedient sich derselben 
auch in einer engeren Bedeutung und versteht 
darunter die Zwischenzeit, welche die Ver- 
schlimmerungen der sogenannten remittirenden 
Fieber trennt (Siehe Remittirend.) 

REMITTIREND, Rcmittcns. Nachlassend; 
fr. Remittent. Man belegt mit dem Beiworte 
remittirend alle die Krankheiten, die in 
ihrem Vorlaufe Remissionen oder eine 
mehr oder weniger beträchtliche Verminderung 
der Erscheinungen, die sie ebarakterisiren, 
darbieten. Obscbon fast alle Krankheiten 
remittirend seyn können, so bieten die 
Nevroscn doch öfter Remissionen und 
Exacerbationen dar, als die Entzündungen 
und die Hämorrbagicen (siehe Typus.) 

REMITIERENDES FIEBER, nachlassen- 
des Fieber, Febris reraittens, fr. Ftivre re- 



mittente, engl. Remittent Fever. [Nach Ma- 
son Good umfasst das Genus III. Epanetus 
in Ord. I. Pyrctica, Class. III. Haema- 
tica die remittirenden Fieber, deren drei 
Species aufgeführt werden: mitis, ma- 
ligna*, hectica.] ich habe mich in dem 
Artikel Fieber bemüht zu beweisen, dass 
unter den besonderen Beobachtungen, die unter 
den Benennungen anhaltendes, ent- 
zündliches, galliges, schleimiges, 
adynamisches und ataxisches Fie- 
ber bekannt gemacht worden sind, die einen 
unvollkommen und wcrtblos, die andern un- 
zweideutige Beispiele von Gastritis, Enteritis, 
Metritis , Pneumonia , Pleuritis , Encephalitis 
oder complicirte Fälle sind, die durch das 
gleichzeitige oder successive Vorbandense} n 
dieser Störungen bedingt werden; dass die 
allgemeinen Beschreibungen des entzünd- 
lichen, galligen, schleimigen, ady- 
namischen und ata vi «eben Fiebers, 
die durch die Zusammenstellung >on unglei- 
chen Thatsacben oder deren Natur unbestimmt 
geblieben war, entstanden sind , nothwendig 
ungenau, falsch und willkübrlich wären. Spä- 
ter (Artikel Intermittirend) habe leb fest- 
zustellen gesucht, dass das intermittirende 
Fieber eine Cerebrospinalnetrose sey, die sich 
von den einfachen oder complicirten Entzün- 
dungen, die man mit dem Namen anhal- 
tende Fieber belegt hatte, ganz verschie- 
den sey. Um die Untersuchung der alten 
Lehre von dem Fieber zu vervollständigen, 
glaube ich hier hinzufügen zu müssen , dass 
die Krankheiten, die man mit dem Namen 
remittirende Fieber belegt bat, und die' 
einige Personen noch so bezeichnen , keine 
einfachen Affcctionen sind, die in eine noso- 
logische Klasse gebracht werden können, son 
dern vielmehr verschiedene Beispiele von Com 
plicationen des Wechselfiebers mit andern 
Krankheiten. Wenigstens bin ich zu dieser 
Ansicht geführt worden, nachdem ich auf- 
merksam die unter dem Namen von remit- 
tirenden Fiebern in den periodischen 
Sammlungen oder in den Werken von Dumas 
(Diss. sur la nature et le traxte- 
ment des fievres re'mittentes , qui 
compliquent les grandes plaies etc.— 
Mi'm de la soc. med. d'e'muL), von Bell 
(Traite de la gonorrhoee virulente, 
übersetzt von Bosquillon ) f von Pinel (M e d e- 
cine clinique, in h. Paris), von Beaumes 
(Traite des fievres remittentes, 
2 Vol. in 8. Montpellier 1821), und \on An- 
drat und Lerminier (Clinique me'dicale, 
Tom. I, Fievres in 8, Paris, 1823) bekannt 
gemachten Beobachtungen gelesen habe. 

In allen Beobachtungen \on remittirenden 
Fiebern ist die Rede \on Anfällen und 
Nachlässen. Alle Anfälle machen sich durch 
gemeinschaftliche, fundamentale, charakteri- 
stische Symptome der drei Stadien des Wech- 
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(Froit, Hllie, Schwein), 
d{e sieb wie bei dieser letzte ro Krankheit unter 
dem alltäglichen, drittägigen , doppeltdriltägi- 
gen Typus u. s. w. wiederholen können , be- 
merklieb. Die Erscheinungen der 
Nachlasse sind dagegen unbeständig und 
eben so veränderlich wie die Krankbeitsbedin- 
gungen , welche symptomatische Kieberanfälle 
hervorbringen. Denn je nach der Natur der Ur- 
sachen, die zur Entwicklung de« nachladen- 
den Fiebert Veranla*»ung gegeben haben, kön- 
nen die Symptome, welche in der Remission 
fortdauern, einfache oder .gequetschte Wunden, 
Harnverhaltungen mit Entzündung der Harn- 
röhre, Magendarmentzündungen. Longenent- 
zündungen u. s. w. sevn. Um mich nur auf 
ein Beispiel zu beschränken , welche Analogie 
würde wobl, wenn man von den Erscheinun- 
gen der Anfälle in den beiden folgenden re- 
mittirende Fieber übersebriebeuen Beobach- 
tungen abstrabirte, zwischen diesen beiden be- 
sonderen Facten übrig bleiben ? Einem jun- 
gen Menseben von 22 Jahren fiel eine grosse 
Kugel auf den Kopf, welche die Hautbedek- 
kongen trennte und das rechte Seitenwandbein 
zerbrach. Bei der Erweiterung der Wunde 
entdeckte man eine sehr begränzte Fractur, 
die nicht in die Schädelböble eindrang. Es 
fand kein Zeichen von Erguss statt, allein der 
Kopf litt an einer schmerzhaften Schwere ; am 
Ilten Tage trat ein Heberanfall ein, auf den 
am andern Tage ein zweiter folgte. Ich ver- 
ordnete dieCbina, und dieses Mittel beseitigte das 
Fieber nach fünf beunruhigenden Paroxysmen. 
(Dumas, Memoire* de la societe me- 
dicale d'e'mulation T. IV, in 8, p. 36). 
Ein 19 Jahr alter Zimmermann , welcher erst 
seit zwei Monaten in Paris wohnte , wurde am 
18tcn Juli ohne bekannte Ursache von Diarrhöe 
ergriffen; sie dauerte bis zom23sten fort, ohne 
dass der Kranke dadurch belästigt wurde. Er 
ging binnen 24 Stunden vier oder fünf Mal zu 
Stuhle mit leichten Koliken vor jeder Auslee- 
rung. Am 23sten Juli füblte er zwischen zwölf 
und ein Ubr Mittags Frost, an dessen Stelle 
nach Vertiusa von ungefähr $ Stunden eine 
lebhafte Hitze trat ; er schwitzte sehr wenig. 
Den Tag darauf fühlte er in der Morgenstunde 
ein beträchtliches Uebelhefinden. Ein zu Käthe 
gezogener Arzt fand Fieber und Hess acht 
Blutigel auf das Epigastrium setzen. Diese 
Applb ation verhinderte nicht die Wiederkehr 
des Frostes zu Mittag , und der wie den Tag 
vorher darauf folgenden Hitze und eines leich- 
ten Scbwelsses. Dieser Anfall kehrte so alle 
Tage bis zum ersten August wieder; das Ue- 
belhefinden, welches in der Zwischenzeit der 
Anfälle statt fand , schien anzudeuten , dass 
das Fieber nicht aufhörte; das Abweichen wäh- 
rend dieser Zeit nabm weder zu noch ab. Wir 
sahen den Kranken zum ersten Male am Mor- 
gen des ersten Augusts ; er hatte damals Fie- 
ber, sein Gesicht war roth, seine Zunge et- 
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was gerötbet; drei oder vier Stühle hatten 
seit 24 Stunden statt gefunden; der Bauch war 
unscbmi'rzbaft (gummöse Gerstentisane, Diit); 
zu Mittag Frost, Hitze und Schweiss, wie ao 
den vorigen Tagen. — Den zweiten und drit- 
ten August der nämliche Zustand. — Den 
vierten des Morgens Fieber wie gewöbnlicb; 
um ein Ubr nach Mittag von dein Kranken ge- 
fühlte Hitze ohne vorausgebenden Frost und 
darauf folgender sehr leichter Duft — Den 
fünften; es fand keine Verschlimmerung statt; 
die nämliche Anzahl von Stühlen; der Zustand 
der Zunge natürlich. — Den sechsten ; der 
Pu's hatte an seiner Häufigkeit und die Haut 
an ihrer Wärme verloren ; die Zahl der Stühle 
hatte sich nicht vermindert; der untere Theil 
des Brustkastens und der obere des Bauches 
war mit acht oder zehn kleinen rosenrothen, 
meistentheils über das Niveau der Haut her- 
vorspringenden Flecken bedeckt; man konnte 
dieses Hervorspringen blos durch das Gefühl 
erkennen. Die Petechien dauerten bis zum 
achten ; später verschwanden sie allroählig. 
Der Kranke verliess am zehnten vollkommen 
hergestellt das Spital. ( Lerminier und An- 
dral Sohn, Clinique medieale in 8. Pa- 
ris, 1823 p. 1. p. 81). 

Uebrigens ist die Ansicht, dass remittirende 
Fieber für ein mit einer oder mehreren andern 
Störungen complicirtes Wecbselfieber anzuse- 
hen sind , nicht neu. Schon Stoll und andere 
aufgeklärte Beobachter waren der Meinung, 
dass die Symptome des remittirenden Fiebers 
einen doppelten Ursprung hätten und dass diese 
Krankheit durch die Vereinigung eines anhal- 
tenden nnd eines aussetzenden Fiebers gebil- 
det werde. 

Nach dem Vorausgegangenen scheint es mir 
überflüssig, hier die Ursachen , die Symptome 
und die Behandlung der remittirenden 
Fieber oder vielmehr der mit mehr 
oder weniger gefährlichen Störun- 
gen compltcirten intermittirenden 
Fieber zu erörtern, da dieses schon in 
dem Artikel Inter mittirend geschehen 
ist. (P. Bateb.) 

RENALIS, was sich auf die Nieren bezieht; 
fr. Renal; engl. Renal. 

Renales s. emulgentes (Arteriae), die 
Nierenpulsadern ; fr. A. renales ou e'mulgen- 
tes; es sind ihrer gewöhnlich zwei, bisweilen 
findet man deren nur eine, andere Male drei 
auf einer Seite; sie entspringen von den seit- 
lichen Partieen der Aorta unterhalb der A. cap- 
sulnres mediae und der A. mesenterica sn- 
perior, nehmen ihre Richtung quer nach den 
Seiten des Körpers der Wirbelbeine hinter der 
entsprechenden Vena renalis und dem Bauch- 
felle weg, gehen von vorn nach hinten in den 
Niereneinacbnitt, wo sie sieb in zwei, drei oder 
vier Aeste theilen , die zwischen dem Nieren- 
becken und der Vena renalis eindringen, und 
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lieb in «1er Dicke der Niere verbreiten, in- 
dem sie ziemlich oft Bogen bilden , welche die 
Partie der röhrigen Substanz umfassen. In 
diesem Verlaufe liefern die Nierenpulsadern 
die A. cajwulareB mediae, deren bisweilen auf 
jeder Seite zwei vorbanden sind, uud mehrere 
Zweigelchen für die Umhüllung der Nieren 
und für die Harnleiter. In einigen seltenen 
Fällen entspringt vorzüglich auf der linken 
Seite die A. spermatica aus ihnen. 

DieArteriae renale« unterscheiden sieb con- 
stant von einander hinsichtlich ihrer Länge, 
die bei der d.r rechten Seite beträchtlicher ist, 
und in Beziehung auf ihre Insertion in der 
Aorta, die gewöhnlich bei der rechten Nie- 
renpulsader tiefer statt endet. Sie bieten übri- 
gens viele Varietäten dar. Ich habe schon ge- 
sagt, dass ihre Anzahl nicht immer die näm- 
liche ist: so sind sie z. B. nach den verschie- 
denen BildungHfeb lern der Nieren , nach ihrer 
Volum- oder Längenzunabine, nach ihrer sehr 
nahen Lage am Becken verschieden. Meisten- 
theila findet man , wenn die Nierenpulsadern 
doppelt sind, deren auf jeder Seite zwei ; sind 
sie aber vielfacher, so sind sie nicht auf bei- 
den Seiten in gleicher Anzahl vorbanden. 
l>iese Anomalie ist auf der rechten nicht Läu- 
figer als auf der linken. Was ihren Ur- 
sprung betrifft , so sieht man sie bisweilen von 
der A. iliaca primitiv a und selbst von der Hy- 
pogastrica entspringen. Ihre insertion in der 
Aorta entfernt sich um so mehr von dem nor- 
malen Zustande, als sie tiefer statt findet und 
die Nieren selbst weniger regelmässig gebil- 
det sind; sie können nicht zu dem Niercnein- 
»ebnitte gelangen , sondern treten in dem un- 
tern Ende der Niere ein. 

Renales (Plexus). Die Nierengeilccbte ; 
fr. Plexus renaux; es sind ihrer zwei und sie 
sommen von dem Plexus solaris und coeliacus, 
von der äussern Partie der halbmondförmigen 
Gauglien und von der Ausbreitung der kleinen 
(plancbniscben Nerven. Dieae Gertechte fan- 
gen mit drei oder vier, auf dem Ursprünge der 
Arteria renalis gelegenen, Ganglien an, liefern 
viele kleine geradliuige , unter einander nicht 
anastomosirende Fäden , die mit den Arterien, 
die sie begleiten , in die Nieren gelangen. 

Renales (Venaet, die Nierenblutadern ; 
fr. V. renales ; die man ebenfalls cmnlgentei 
nennt, werden durch die Vereinigung der in 
der Dicke der Niere verbreiteten kleinen Ve- 
nen gebildet; sie sind weit seltener vielfach 
»1« die Arterien, seihst wenn die Anzahl dieser 
letztern die normale überschreitet. Die Nie- 
renblutadern liegen vor den Arterien; die linke 
>»t weit langer als die rechte, entspringt höber 
als diese letztere, öffnet sich in die Vena cava 
unter einem geraderen Winkel, indem sie mei- 
•teotheils vor der Aorta weggeht , obschon sie 
nicht sehr selten auch hinter ihr verläuft. 

RENCUL1 , [ werden bei der Frucht die 
mit Rindensubstanz umgebenen kegelförmigen 



Abtheilungen der Substantia niedullarii ge- 
nannt. ] 

REN ES, die Nieren; siebe dieses Wort 

REPELLENT! A, siehe Repercu tient i-a. 

REPERCUT1ENTIA , zurücktreibende Mit- 
tel; fr. Repercu ssif*; engl. Repellent Me- 
dicines ( therapeutisch ). Man belegt mit die- 
sem Namen gewisse örtliche Mittel, vermit- 
tels deren der Ar/t krankhafte Hautaffectionen 
oder solche, die, während sie ihren Sitz tie- 
fer haben , sich äusserlich auf der Haut zei- 
gen, nach dem Innern zurückzutreiben beab- 
sichtigt. Die Repercussion ist eine therapeu- 
tische Wirkung, die ihren Sitz nicht in einer 
besondern, einer Klasse von Arzneimitteln ei- 
gentümlichen, Eigenschaft bat; sie ist das Re- 
sultat von Applicationen, welche sehr verschie- 
dene unmittelbare Eigenschaften besitzen. 

Man benutzt als Repercutientia das kalte 
Wasser rein oder gefroren , die «aurcu , sali- 
nischen , alkalischen Auflösungen, adstringi- 
rende Abkochungen u. s. w. Alle diese in 
Doucbeo oder in festem Zustande unter Sal- 
benform applicirten Substanzen wirken zuerst 
durch die Verengerung des Haargefassnetzea 
der Haut, durch die blose Einwirkung der 
Kälte , welche die ineisten von ihnen hervor- 
bringen. Wenn man sie in Form vonDoucben 
verordnet, so trägt die Erschütterung, die 
sie veranlassen , bei , die Hautgefasse noch 
beträchtlicher zu adstringiren. Zu dieser er- 
stem Wirkung tragen sodann mächtig die un- 
mittelbaren Eigenschaften der verschiedenen 
arzneilichen Agentien bei. Die alkalischen, 
salinischen oder adstringirenden Auflösungen 
verengern an und für sich selbst das Zell- und 
Gefässnetz der Haut und vermehren die Dich- 
tigkeit der Lederhaut. Andere Applicationen, 
wie die des essigsauren Bleis , des einfach 
salpetersauren Wismuths , wirken ausserdem 
noch dadurch, dass sie die Sensibilität der zu- 
sammengezogenen Tbeile abstumpfen und sich 
ihrer Reaction entgegenstellen. Man muss 
ferner unter die Zahl der repercussiven Mittel 
verschiedene compressive Mittel, und besonders 
die Binde von Theden rechnen, die , obschon 
sie zu einer dem Anschein nach verschiedenen 
Klasse von Mitteln gehört , doch die nämlichen 
Wirkungen wie die Repercutientia, aber auf 
eine mechanische Weise hervorbringt. Als 
Endresultat beschränken sich die therapeuti- 
schen Wirkungen der Repercutientia auf fol- 
gende. Sie verengern das Gefässsystem der 
Haut und stellen sich, indem sie die Sensibi- 
lität beinahe wie die adstringirenden Mittel 
abstumpfen , in Folge dieser Wirkung den se- 
rösen, talgartigen, riechenden Absonderungen 
und Ausbauchungen der Haut, so wie den 
krankhaften Absonderungen , die das Produkt 
der chronischen Entzündungen der Haut sind, 
entgegen. Von Stufe zu Stufe theilt sich der 
Eindruck , den sie hervorbringen , dem unter 
der Haut befindlichen Zellgewebe und selbst 
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den Theilen, die tiefer liegen , mit Auf die- 
sen unmittelbaren Wirkungen beruhen die Vor - 
und Nacbtbeile der Kepercotientia. 

• Das kalte uud eiskalte Wasser ist, wie Je- 
dermann weiss, mit glückliebem Erfolg in man- 
chen Fällen von Brüchen durch Anschoppung 
angewendet worden, wenn die erweichenden 
Mittel unwirksam geblieben waren. Der Nutzen 
dieser therapeutischen Mittel ist ebenfalls durch 
mehrere Beispiele beiden oberflächlichen Aneu- 
rysmen co ns tat in worden. Ich habe kürzlich 
noch ein Aneurysma der Arteria poplitea ge- 
sehen, welches durch dieses Mittel von zwei 
Dritteln seines Volums auf eine einfache , un- 
schmerzhafte , barte und wie fasriebte Ge- 
schwulst , in welcher man kaum einige arte- 
rielle Schlage bemerkte, reducirt worden war. 

Der Couipressivverband ist hauptsächlich 
bei den bedeutend grossen phlegmonösen Ery- 
sipelen der Gliedmassen , welche eine grosse 
Strecke der Haut in Brand zu versetzen dro- 
ben und bei manchen Panaritien mit beinahe 
constanten Erfolgen in Gebrauch gezogen wor- 
den. In den neuern Zeiten hat Re'camier eine 
glückliebe Anwendung der methodischen Com- 
pression bei mehreren Krebsen, besonders bei 
dem der Brüste gemacht und durch dieses al- 
leinige Hepercussionsmittel mehrere vollstän- 
dige Heilungen erlangt. 

Der therapeutische Gebrauch der Repercu- 
tientia bei den chronischen Hautkrankheiten 
erfordert eine sehr grosse Umsiebt. Man kann 
sich nicht verhehlen, dass ihre weise geleitete 
Verordnung kräftig zur Heilung vieler von 
diesen Aftectionen beiträgt, uud es ist sugar 
schwer, diese zu erlangen, ohne alkalische 
oder mit Hydrotbionsäure geschwängerte alka- 
lische Waschungen oder Doucben anzuwenden, 
oder mehr oder weniger erregende Salben, 
welche den Zustand der Haut modificireo, in 
Gebrauch zu ziehen, und es siud alle diese 
Mittel im Grunde meistentbeils nur wahre Re- 
percutientia ; allein der umsichtige Arzt eut- 
sebeidet sieb für die Anwendung solcher the- 
rapeutischen Agentien nur, nachdem er sich 
gehörig von dem Zustande des kranken Indi- 
viduums überzeugt und alle zweckmässigen 
Vorsichtsmaassregeln zur Verhütung der Nach- 
tbeile, die aus ihrem Gebrauche hervorgehen 
könnten , getroffen hat. Er muss sorgfältig 
alle Orgaue untersuchen, um gehörig zu cun- 
statiren, ob keins von ihnen Spuren von 
krankhaften Gewebeveränderungen darbietet; 
und wenn die aufmerksamste Untersuchung 
ihm dargetban bat, dass sie sich in einem völ- 
ligen Zustande von Integrität befinden und 
dass das Individuum übrigens vollkommen ge- 
sund ist, so wird er dann die Repercutientia 
mit Sparsamkeit und gleichzeitig die Revulsiva 
auf den Darmkanal oder Exutorien auf der 
Haut anwenden , um die Folgen des Zurück- 
tretens dieser Hautreizungen zu verhüten, 
deren Zurücktreibung oder selbst unvollatän 



dige Beseitigung um so gefährlicher ist, je 
längere Zeit sie besteben. Trotz des Nutzens 
der Abführmittel und der Exutorien in diese« 
Falle reichen diese Mittel oft nicht bin , um 
die an den Gebrauch der Repercutientia ge- 
knüpften Nacbtbeile aufzuwiegen und die Ent- 
wicklung der organischen Störungen, die oft 
auf den Gebrauch dieser therapeutischen. Agen- 
tien folgen, zu verhindern. Es gieht wohl 
kaum einen Arzt, der nicht mehrere Male in 
•einer Praxis Individuen angetroffen bat, die 
ao Krebs des Magens, des Darmes, der Leber, 
der Gebärmutter oder an Lungentuberkeln 
litten, die sich mehr oder weniger schnell 
nach dem unvorsichtigen Gebrauche der Re- 
percutientia bei veralteten und hartnäckigen 
Acnen, Eczemen, Prurigines, Porrigines ent- 
wickelt hatten. Die adstringirenden Salben, 
welche eine Menge Charlatan* gegen die Flech- 
ten anwenden, viele cosmetische Mittel, deren 
sich oft die Frauen in der nämlichen Absiebt 
bedienen, geben häufig zu mehreren acuten 
oder chronischen Krankheiten Veranlassung: 
die mediciniseben Werke sind mit Beobachtun- 
gen, welche diese Wahrheit constatiren, ange- 
füllt. Die Kinder sind den schlimmen Wir- 
kungen der Repercutientia noch mehr ausge- 
setzt als die Erwachsenen: ich habe viele 
nach der Repercussion der Porrigo larvali* 
oder anderer Hautaffectionen, welche das Ge- 
sicht oder den Stamm einnehmen , an Brot- 
chiten, Pueumonieen od-r chronischen Ente- 
riten mit oder ohne Tuberkeln sterben sehen. 
Man muss also aus der Tberapeutik der chro- 
nischen Hautkrankheiten den Gebrauch der 
Repercutientia verbannen, wenigstens in allen 
den Fullen, wo die Gesundheit der Individuen 
zweifelhaft ist, und sie in keinem Falle uboe 
die zur Verhütung ihrer Nachtheile angegebe- 
nen Vorsichtsmaassregeln anwenden. 

(Gl'BRSEKT.) 

REPOSITION , Repositio , Reductio, Re- 
stitutio, die Wiedereinrichtung ; fr. Reductiou. 
engl. Reposition. Man belegt mit diesen Na- 
men die Encheirese, vermittels welcher man 
die dislocirten Theile wieder an ibre Stelle 
zurückbringt : so verrichtet man die Reposition 
einer Luxation , einer Fractur, eines Bruches. 
Die Reposition eines Bruches bat insbesondere 
den Namen Taxis erhalten. (Siebe Kno- 
ebenbrueb, Luxation, Bruch.) 

REPRODUCTION, Reproductio; fr. und 
engl. Reproduction. Ein Akt, durch welchen 
die organischen Wesen ihre Art fortpflanzen. 
Dieses Wort wird mehr bei den Pflanzen als 
bei den Thieren und den Menschen gebraucht. 
(Siebe Zeugung.) 

REPULSOR1UM, fr. und engl. Repoustoir. 
Man bezeichnet damit ein chirurgisches Instru- 
ment, welches zum Ausziehen der Zahnstumpfe 
bestimmt ist. Es ist ein zwei Zoll langer, in 
einem Griffe von Ebenholz feststehender stäh- 
lerner SÜel, der sich in zwei kleine Haken 
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endigt. — J. L. Petit bat mit dem Namen 
Repoussoir dar^tes eiD Instrument be- 
legt, was er erfanden bat, um die in der Speise- 
röhre steckengebliebenen fremden Körper in 
den Magen binabzustotsen. Es ist eine Art 
Kanüle, an deren einem Ende sich ein 
Schwamm befindet. 

RESECTIO, von Resecare, wegschneiden, 
die Resection ; fr. und engl. Resection. Jede 
Absetnajc einer Knocbenpartie ist eigentlicb 
eine Referction ; allein ich abstrahire in diesem 
Artikel von alle dem, was eich auf die Appli- 
cation desTrepans (siebe diese« Wort) bezieht, 
lud werde nur von der Operation sprechen, 
die in der Absetzung der Gelenkenden der 
Knochen oder einer Partie der Continnität 
dieser Organe besteht. Man kann in der 
Tbat die Resectionen unter zwei Klassen brin- 
gen, je nachdem die Krankheiten, wegen de- 
ren man aie verrichtet, die Knochen in ihrer 
Coni. mität oder in ihren Gelentfgi aföciren. 

Erste Klasse.* Resecftonen in 
Krankheitsfällen der Continuität 
der Knochen. — a) Wenn bei einer 
Fractur eins von den Enden des Knochens 
durch das Fleisch hervortritt, und man, zur 
Bewerkstelligung der Reduction, gewaltsame 
Anstrengungen machen muss, um die spas- 
Dodistbe Zusammenziehung der Muskeln zu 
überwältigen, so tbut man dann besser, die 
ganze hervorspringende Partie des Knochens 
abzutragen. Manget, Diemerbröc% Gooch 
spreche« von solchen Fällen, wo trotz der 
Resection einer Knochenpartie von zwei oder 
drei Zollen die Gliedmassen nichts an ihrer 
Länge verloren haben. Wie dem auch seyn 
mag, so ist der Nutzen dieser Operation durch 
■o viele Beobachtungen dargethan, dasa ich 
keine mir eigentbiimlicben hinzufugen will. 

b) Wenn eine Fractur nicht reponirt wer- 
den kann, obschon die riautbedeckungen nicht 
verletzt worden sind ; wenn sie veraltet ist, 
wenn die Bruchstücke nicht consolidirt sind 
nnd wenn Grund zu der Annahme vorhanden 
ist, dass sich ein falsches Gelenk gebildet hat, 
so bat man den Rath gegeben , die Enden des 
Knochens abzutragen und sodann den nämli- 
chen Behandlungsplan wie bei einer frischen, 
■dt einer Wunde coaiplicirten, Fractur zu be- 
folgen. Diese Operation, von der man kein 
Beispiel bei den Alten findet, scheint zuerst 
von White vorgeschlagen und unter seinen 
Aogen im Jahre 1760 wegen einer nicht con- 
solidirten Fractur den Oberarmknochens auf 
folgende Weise verrichtet worden zu seyn : 
man machte einen Einschnitt nach der Länge 
des Knochens , Hess nach einander die beiden 
Fragmente hervortreten , schnitt ihre schrägen 
Enden ab, und brachte sie sodann wieder Ende 
an Ende in ihre Lage. Der Kranke verlor 
während der Operation nicht mehr als einen 
Löffel Blut Man verband wie bei einer com- 
pücirten Fractur, und am 15ten Tage war die 

E»cjcl. d. 



Wunde beinahe vernarbt, als ein En sipelas 
auf dem kranken Arme eintrat. Dieser Zu- 
fall verzögerte die Heilung etwas, allein sechs 
Wochen nach der Operation fing der Gallus an 
sich zu bilden und binnen kurzer Zeit hatte 
er Festigkeit erlangt. Der Arm war beinahe 
eben so lang als der andere, aber nicht ganz 
io dick , da die Ernährung durch den langen 
Gebrauch der Bandage darin bebindert worden 
war. Die Gliedmasse nahm von Tage zu 
Tage an Kräften zu. 

In einem Falle von Fractur der Tibia, wo 
die Consolidation sehr lange Zeit auf sich war- 
ten lieaa, verrichtete White mit dem nämli- 
chen Erfolge eine Operation, die der vorigen 
beinahe gleich war. Er machte einen Län- 
genschnitt von ungefähr vier Zoll in die 
Theile , welche die Fractur bedeckten , schnitt 
das obere Ende des Knochens ab, und da das 
untere Ende nicht leicht wegzusägen Mar, so 
beschränkte er sich auf dessen Abschabung. 
In dem Verlaufe der Behandlung muute er 
später mit einer Schneidezange einen kleinen 
Winkel der Tibia hinwegnebmen , die untere 
Partie des Knochens mit Gblorantimon be- 
tupfen und davon auch zwischen die Enden 
der Fractur «'inbringen, um eine Substanz, die 
sich daselbst dazwischen gelegt hatte, zu 
zerstören ; es erfolgte eine leichte Exfoliation ; 
nach Vertluss von drei Monaten aber war die 
Consolidation \ uliständig. 

Mit White haben mehrere Wundärzte mit 
glücklichem Erfolge die Resection in den in 
Rede stehenden Fällen verrichtet. Im Jahre 
1813 heilte Langenbach* welcher eine an der 
Insertion des Deltoideus gelegene nicht consoli- 
dirte Kractur des Oberarmknochens zu behan- 
deln halte, »einen Kranken durch dieses Mit- 
tel. Viguerie in Toulouse hat die Resection 
ebenfalls mit glücklichem Erfolge verrichtet 
Rowlans in ehester bebandelte so eine Fractur 
des Oberschenkels, die keine Neigung zur 
Vereinigung zeigte; und Dupuytren bat eben- 
falls eine solche Operation , bei der er jedoch 
nur das obere Ende des Oberschenkels abge- 
sägt hatte, mit glücklichem Erfolge verrichtet. 
Von einer andern Seite ist die Resection oft 
umsonst gemacht worden. Physic in Newjork, 
Jiossi und 5. Cooper führen mehrere Beispiele 
davon an. Endlich ist sie manchmal entweder 
die Ursache oder wenigstens die Gelegenheit 
des Todes der Kranken gewesen. So liest 
man in dem Werke dea Professor Boyer die 
Geschichte eines von ihm wegen einer nicht 
consulidirten Fractur des Oberarmknochens 
operirten Mannes, welcher den sechsten Tag 
nach der Operation an den Folgen eines mit 
Brand complicirten Erysipelas starb. Äic/ie- 
rand und Larrey berichten ebenfalls Fälle, 
wo die Resection tödtlich ablief. Es gebt 
hieraus herv or, dass auf einige gluckliche Fälle 
der Resection bei der Behandlung der nicht 
reponirtenFracturen oder der falschen Gelenke 
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«ine grössere Anzahl unglückliche kommen. 
Wie dem auch sevn mag, so hat man hei ihrer 
Verrichtung folgende allgemeine Regeln au 
beobachten : man macht einen Lüngenein- 
acbnitt an der Stelle, wo die Fractur statt 
gefunden bat, in die sie bedeckenden Weich- 
tbeile auf der Seite, wo die«« die geringite 
Dicke haben and «o , das« man die Nerven 
und Gefässstämme vermeidet. Man präparirt 
die Spitze de« untern Bruchstückes heraus, 
laust sie durch die Wunde hervortreten, »igt 
sodann , nachdem man die Weicbtheile ver- 
mittelt einer Comjiresse oder eine» Kartenblnt- 
tei geschützt bat, dai Ende dieses ersten 
Bruchstückes ab; man verfahrt auf die näm- 
liche Weite mit dem obern Bruchstücke ; man 
onterbindet die arteriellen Zweige, die etwa 
bei der Section geöffnet worden sevn könnten; 
man bringt die Brochstücke ia ihre natürliche 
Lage zurück und bemüht sich, nachdem man 
die Enden zusammengepasst hat, sie vermit- 
tels einer zweckmässigen Compression in Be- 
rührung zu erhalten ; worauf die Wunde weich 
verbunden und dietilledmasse in einen massig 
festen Sci/Het'schen Apparat gelegt wird. Ks 
tritt gewöhnlich eine ziemlich beträchtliche 
entzündliche Anschwellung und eine reichliche 
Eiterung ein ; man muss sorgfältig das Stocken 
des Eiters auf dem Grande der Wunde ver- 
hüten; er würde die Oberflächen der Bruch- 
stücke befeuchten und könnte ihre Aggluti- 
nation verhindern. 

c) Wenn der Oberarm oder der Oberschen- 
kel von einer Kanonenkugel getroffen und in 
der Nähe ihres Gelenkes mit dem Stamme 
hinweggenomraen worden sind, soll man da 
den Theil der Gliedmasse, welchen der ver- 
wundende Körper verschont hat, zu erhalten 
suchen oder lieber die Amputation in dem Ge- 
tankt verrichten? Ich bin mit dem Prof. Roux 
für die Bejahung und wie er der Meinung, 
dass in diesem Falle die Hntfsteistungen der 
Kunst der Wunde eine weniger regelmässige 
Form zu geben suchen sollten. Man müsste 
also dann die Lappen der Weichtbeile aas- 
schneiden and die Knochenwinkel abtragen. 
Man würde so die Wunde bis auf einen gewis- 
sen Punkt gleicher machen und ihre Vernar- 
bung befördern. 

d) Die fehlerhaften Verfabrungsweisen der 
Alten bei den Ampntationen der Gliedmassen 
roussten beinahe constant die Entblösting des 
Knochens zur Folge haben, wodurch unver- 
meidlich ein mehr oder weniger beträchtlicher 
Vorsprang desselben nach der Vernarbnng der 
Weicbtheile entsteht. Dieser Zufall ist sehr 
selten, doch wird er manchmal durch die Shle 
Lage des Stumpfes hervorgebracht, welche die 
secundäre Retraction der Muskeln begünstigt ; 
häufiger ist er das Resultat der Schmelzung 
des Zellgewebes und derlsolirung der Maskeln, 
wenn die Amputation an sehr magern Suhjec- 



auch durch die faulichte Desorganisation der 
Fleischpartieen der Oberfläche des Stumpfes 
entstehen. Man hat viel in der alten chirur- 
gischen Academie über den Nutzen oder die 
' Nutzlosigkeit der Resection in diesem Kalle 
gestritten und es sind von den Anhängern bei- 
der Meinungen Tbatsacben zam Beweis aufge- 
führt worden. Louis ist nach einer sehr ge- 
nauen Zusammenstellung aller dieser Tatsa- 
chen der Meinung: „dass man derAiatur die 
Trennung des nach den Amputationen bTvoc- 
tretenden Knocbenendes in allen den Fällen 
überlassen müsse, wo man glauben kann, das« 
die Ursache, welche die Kntblösung des Kno- 
chen« hervorgebracht, auf diesen oberhalb der 
Grenzen der gegenwärtig bestehenden Kntblö- 
sung eingewirkt bat; und erschlägt in den entge- 
gengesetzten Kälten die Resection vor, von der 
er glaubt, dass man sie blos im Niveau der 
Obertläche^es Stumpfe« selbst machen müsse, 
wenn man die Zufälle vermeiden will, die An- * 
douillet , Gnrengeol und Ravalon nach die»er 
Resection in den Kälten haben eintreten wollen 
sehen . wo die schon vernarbten Fleischpar- 
tieen sich von dem Knochen , den man ober- 
halb der Gränzen der Kntb'ösong absägen 
wollte, losgelöst hatten." Ich kann hierin 
nicht die Meinung von Louis tbeilen und 
glaube, dass die im Niveau der Narbe der 
Weicbtheile gemachte Resection wenigstens un- 
nütz ist. Und wie soll man sich überzeugen, 
dass siew^die Necmse auf den hervorspringen- 
den Theil des Knochens beschrankt?* Fabri- 
cius Hildamis hat sich vier Querfinger breit 
oberhalb der Narbe eine Necrose trennen se- 
h n, die er im Niveau der Fleischpartieen ab- 
tragen wollte. Allouel berichtet eine heinahe 
gleiche 1 Tatsache. Der nämliche Einwurf 
wird gegen das Verfahren erhöbe« , bei wel- 
chem innn, ohne die von Andtfuilift, 6orci>gtot 
und Raoaton beobachteten Zufälle zu beach- 
ten, die an dem kranken Knochen adbnriren- 
den Fleischpartieen loslöst, um diesen oberhalb 
der Oberfläche des Stompfes abzutragen ; denn 
es wäre möglich, dass man eine necrosirte 
Partie zurückliesse , deren Kxfolintion sehr 
lange auf sich warten lassen dürfte. Man thut 
also weit besser, den spontanen Abfall der in 
Folge der Amputationen hervortretenden Kno- 
chenend'-n abzuwarten. Man könnte ihn hoch-, 
stens dadurch herv errufen , das« man «ie ent- 
weder mit dem Cauteriom actuate ennterisirre, 
wie es Ambrosius Varaeus gethan hatte , od« 
dass man in den Markkanal , nach den glück- 
lichen Beispielen von Volpi ond Scarpa, irgend 
einen Körper einbringt, welcher fähig ist, hl 
einer gewissen Au«dehnung die ihn ausklei- 
dende Membran zo zerstören. Wenn man je- 
doch die Resection in diesem Falle versuchen 
wollte , so tnüsste man wenigstens Sorge tra- 
gen, den Stumpf so got als möglich so lagern, 
um dem Kranken schmerzhafte Krschütferungeu 
zu ersparen und vorzüglich die Fleischpartieen 
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rar der Einwirkung der Instrumente za schützen. 

Man dürflle dienen Zweck bis auf einen ge- 
wissen Henkt mit der Unterlage von Bertrmntti, 
deren man »ich bisweilen bedient bat, und 
vorzüglich mit dem Retractor von Percy er- 
reichen. 

e) Resection wegen orgnniacher 
Krnnkbeiten der Knochen. — Der 
grosse Kollbügel wird manc hmal isolirt von Cn- 
ries befallen, nnd man könnte in diesem Kalle die 
Resection des kranken Tlieiles machen. Man liest 
in den Memoire» de t Institut T. 1. einen Fall 
von Tenon, wo diese Operation von ihm ver- 
richtet worden ist. Im- Jahre 1793 trog Afo- 
reau der Vnter ungefähr vier Zoll von der Ti- 
bi» wegen einer Curie« und einer Anschwellung 
des Körpers dieses Knochens nb; der Unter- 
schenkel krümmte sich von vorn nach hinten, 
und das Wadenbein , welches zu schwach war, 
üb das raMpergewicht ZU ertragen, bog sich 
von vorn Wach hinten und v nn innen nach aussen. 
Doch konnte der Kranke v ermittels eines Stok- 
kes und durch Sicherung der Beziehungen der 
Fibula und der Tibia vermittels einiger Bin- 
dengänge geben. 

„Wir haben oft, sagen Percy und Laurent, 
vermittels der Säge oder des Trepaas acht bis 
zehn Zoll lange Partieen der Tibia hinwegge- 
nommen; und wir besitzen ein ganzes Waden- 
bein, was wir oben und unten wegen einer bei- 
nahe allgemeinen Caries dieses Knochens des- 
articnlirt haben." Be'tfnrd bat ebenfalls die 
Resection des ohern Drittels des Wadenbeina 
wegen einer Spina ventona gemacht; eine Ope- 
ration, die von Desault wegen der nätnlii ben 
Krankheit in der mittleren Partie desselben 
Knochens vorgeschlagen worden war. 

/j Res ectionderKnocbendesSta in- 
nes. — Man bat ziemlich oft die Resection 
einer cariösen Partie des Brustbeins verrichtet; 
fast immer aber bat man diese Operation mit 
dem Trepan gemacht, weshalb ich hier nicht 
davon sprechen werde. 

Die Reaection der Rippen und ihrer Verlän- 
gerungsknorpel ist eine Operation, die in 's hohe 
Attertbum hinaufreicht. Sie ist von Galen, 
später von Jostie Aymar, und noch später von 
Sedilier, Lecat, Ferrand von Narbonne ver- 
richtet worden. Endlich haben in den nenern 
Zeiten der Prof. Rickerand und Percy und 
Laurent das Resultat zweier ähnlichen Opera- 
tionen von einem grossen Interesse bekannt 
gemacht. Bei dem Kranken von Percy und 
Laurent hat die Resection der Rippen einen 
vollständigen Erfolg gebnbt; bei dem von Ri- 
ciierand bntte die Operatioo ziemlich gefähr- 
liche Zufälle zur Folge , die aber so glücklich 
bekämpft worden waren , dnss die Heilung zn 
hoffen stand, nls die krebsige Krankheit, we- 
gen der man die Resection gemacht hatte, mit 
»euer Kraft bervorwucherte und den Kranken 



Dan Resultat dieser Operationen mnaa also 

zar Nachahmung des Beispiele der angeführten 
Wnadärzte bestimmen, wenn die Necrese eine 
oder mehrere Rippen in ihrer ganaen Dicke nnd 
in einem mehr oder weniger beträchtlichen 
Theile ihrer Länge einnimmt. Die Resection 
ist in diesen Fällen um so gefnhrloser, als das 
Brustfell, wie ea Jörne Aymar sehr richtig 
beobachtet bat, dann immer durch die eiternde 
Entzündung verdickt nnd nuf eine gewisse 
Entfernung von der Innern Fläche der Rippen 
zurückgedrängt worden ist. Ea dürfte sich 
wahrscheinlich eben so mit der Arteria mam- 

Was die Operation selbst he trifft , so ist sie 
sehr einfach : nachdem die Intercostalmoskeln 
abgelöst worden sind, schneidet man die bei- 
den Enden der necrosirten Partie an den kran- 
ken Knochen vermittels einer kleinen Säge oder 
des neuen Instrumentes des Amphitheaters, wel- 
ches Seeateur genannt wird, weg und isolirt 
sie von den benachbarten Partieen. Dieses letz- 
tere Manöver ist beinahe schwieriger als das 
andere. 

leb weiss nicht, ob man bis jetzt jemals die 
Resection der Dornen fortsetze der Wirbelbeine 
verrichtet hat ; diese Operation dürfte in einem 
Falle, wo diese Theite von Carie« oderNecroae 
ergriffen wären , angezeigt seyn. Das Näm- 
liche gilt von einigen Partieen der Beckenkno- 
chen, die so oberflächlich liegen, dase nie ab- 
getragen werden können. Ledran berichtet, 
dass Leautte, Wundnrzt in Parts, mit einer 
kleinen Zange eine ziemlich beträchtliche 
Partie der Cri*tn iliaca wegen einer Caries die- 
ses Theiles hinwegnabm , die Fisteln am Ge- 
sässe nnd an den Lenden unterhielt. Die Ope- 
ration hatte Heilung zur Folge. 

g) Resection des Unterkiefers. — 
Wenn hartnäckige, carcinouiatöse Fungositä- 
ten von dem Unterkiefer entspringen oder in den 
bennebbarten Weichtheilen entwickelte kreb- 
sige Aflectionen sich auf seine Substanz ver- 
breiten , so knnn man zur Resection der kran- 
ken Partie dieses Knochens schreiten. Du- 
puytren bat diese Operation mehrere Mal e und 
in «Inigen Fällen mit glücklichem Erfolge ver- 
richtet. Sie ist ebenfalls LalUmant in Mont- 
pellier an einem Snbjecte geglückt, was an 
einem Krebse litt, der die Unterlippe, das 
Kinn und die mittlere Partie des Unterkiefers 
zerstört hatte. Ich bin bei drei ähnlichen Ope- 
rationen, die ich wegen Carcinome der 9 eich - 
theile, die sich dem Kaecben mitgetbeilt hat- 
ten, weniger glücklich gewesen. Der eine 
meiner Kranken befand sich zwar auf dem 
Wege der Heilung, ala er von einem phlegmo- 
nösen Eryaipemaam Arme befallen wurde, woran 
er starb ; die beiden andern aber starben an 
der reichlichen Eiterung. Bei dem einen von 
ihnen hatte ich den Knochen vor dem letzten, 
Backzähne abgetragen. 



Digitized by Google 



RESECTIO 



«44 

Um die Resection des Unterkiefer» in den 
Fällen, wo die Weicbtbeile an der carcinoroa- 
tösen Affection Tbeil nehmen , xd verrichten, 
muss man zuerst, nachdem der Kranke wie 
bei der Operation der Cataracta Platz genom- 
men hat, und die Gesichtsarterien durch einen 
Gehülfen auf den Aesten de« Kieferknochens 
comprimirt worden Kind, das Uebel durch 
zwei Schnitte umschreiben, die, indem sie 
von der Unterlippe jeder Seite ausgeben , sich 
unten in der Nahe des Zungenbeins vereinigen. 
Man praparirt genau und legt die beiden seit- 
lichen Lappen auseinander; nachdem man den 
Musculus mylohyoideus durcbschnitten.bat, löst 
man die Muskeln, die sich an der Spina men- 
talis ansetzen, ab, und schreitet sodann zur 
Absetzung des Knochens vermittels einer guten 
Säge. Hierauf muss man alle durchschnittenen 
Arterien unterbinden, und diejenigen, wo diess 
nicht geschehen könnte, cauterisiren. Man 
lagert sodann Charpie auf jeden Knochenstumpf, 
nähert die Lappen einander , bedeckt die äus- 
sern Tbeile. mit Charpie und Compressen, nach- 
dem man in die untere Partie der Wunde in 
der Nähe des Zungenbeins eine Wieke einge- 
legt bat, und befestigt diesen Apparat durch 
eine Kinnbinde. 

Ist der Knochen allein krank, so kann mnn, 
wie es Dupuytren getban bat, sich auf einen 
einzigen mittleren und verticalen Schnitt, der 
sich ebenfalls von der Unterlippe bis zum Zun- 
genbein erstreckt, beschränken, and wenn die- 
ser Schnitt die Seiten des Unterkiefers nicht 
hinlänglich bioszulegen gestattete, so raüsste 
man von ihrer mittleren Partie unter dem Kinn 
zwei andere Schnitte ausgeben lassen, die man 
längs der Basis des Knochens verlängerte. In- 
dem man die vier Lappen, welche dadurch 
entstehen, abpräparirt , gelangt man leicht zu 
den Grunzen der Krankheit. 

Bei manchen Subjecten , die durch die in 
Rede stehende Operation geheilt worden sind, 
nähern sich die beiden Enden des Knochens 
einander und vereinigen sich durch eine Art 
Callus; allein es geschieht diess nicht immer, 
und hei dem \on Lallemant operirten Kranken 
blieb zwischen den beiden Stumpfen ein Zwi- 
schenraum \on ungefähr zuei Zollen, welcher 
die Application eines künstlichen Kinnes not- 
wendig machte. 

ZweiteKlasse. I. Resection inFäl- 
len von Gelenkkrankheiten. — Man 
bat die Resection der Gelenkenden der Kno- 
chen angeratben, wenn sie an bedeutenden 
Affectionen und besonders an Caries leiden, die 
so weit gediehen ist, dass die Amputation und 
die Befreiung des Kranken von einer perma- 
nenten Ursache der Verkümmerung notwen- 
dig zu seyn scheint. Faul von Aegina hat 
zuerst diese Vorschrift gegeben: „Si extre- 
mitas ossis prope articolum fuerit affecta (carie), 
resecare ipaam oportet," und sie ist beinahe 



zu gleicher Zeit von White In England ond 
Vigaroux und David in Frankreich wegen 
einer Caries des obern Kndea des Oberarra- 
knochens praktisch ausgeführt worden. [Noch 
früher hatte sie schon 'Diamas (1740) amOber- 
armkopfe und Wainmann (1760) an dem bei 
Luxation ttureb die Haut gedrungenen untern 
Ende des Oberarms gemacht.] WlUte heilte 
seinen Kranken durch die Resection, die eben- 
falls einige Zeit nachher von Beut ond Örred 
glücklich ausgeführt wurde. Im Jabre 1789 
brachte ein Kind mit der rechten Hand der 
chirurgischen Academie den Kopf seines rech- 
ten Oberarmknochens, der ihm von dem Chi- 
rurgien-Major des Regiments von Berti abge- 
sägt worden war. David und Moreau der Va- 
ter, der diese nämliche Operation zweimal 
verrichtet bat, haben sie alle Beide mit Glück 
gemacht Vigaroux und der Prof. Roux sind 
weniger glücklich gewesen ; allein dieser Letz- 
tere hatte unter schlimmen UmstänflSr operirr, 
und der Kranke von Vigaroux, bei dein die 
Operation ebenfalls sehr spät gemacht worden 
war, starb an den Folgen einer Metastase auf 
die Gelenke und die Eingeweide des Unterlei- 
bes. Die Kunst bat, als sie diese Resection 
unternahm, nur die Natur nachgeahmt. Unter 
mehreren anderen Fällen von spontaner Tren- 
nung des cariösen oder necrosirten oberen En- 
des des Oberarmknochens will ich nur den 
bei einem Wundarzte beobachteten , von wel- 
chem Sabotier in seiner Denkschrift über die 
in Rede stehende Resection spricht, und den 
nicht weniger merkwürdigen, welchen ötaus- 
sier in die Bulletins der Socie'te. philomatique 
hat einrücken lassen, anführen. Was man 
auch sagen mag, der Kopf des Knochens re- 
generirt sich nicht, und man kennt nur die 
Beobachtung von Chaussier, wo sich ein neues 
Gelenk gebildet bat. Als sich das Schofter- 
ende des Oberarmknochens spontan in Folge 
einer Caries getrennt hatte, deren Heilung 
auf diese Weise durch die -Natur bewerkstel- 
ligt worden war, so entwickelte sich auf dem 
Schnlterblatteeine rundliche Hervorragnng, und 
derOberarmknochen bildete sich eiue Art Höhle 
in dieser Hervorragung, so dass der Kranke 
vermöge dieser Disposition fast alle Bewegun- 
gen des Oberarmes verrichten konnte. Moreau 
bat einen Fall gesehen, wo der übrig geblie- 
bene Theil des Oberarmknocbens gegen die 
Rippen gezogen worden war, woselbst er ein 
falsches Gelenk gebildet hatte. Am gewöhn- 
lichsten bleibt er zwischen den Muskeln isolirt, 
dss Emporheben kann nicht mehr statt finden, 
allein die Subjecte behalteu das Vermögen, ih- 
ren Oberarm nach vorn und hinten zubewegen, 
wenn der Vorderarm halb gebogen ist, und 
sogar ziemlich beträchtliche Gewichte empor- 
zuheben. Diess ist es , was Percy und Lau- 
rent nach der Heilung der ziemlich zahlreichen 
Subjecte, an denen sie die Resection des obern 
Endes des Oberarmknochens wegen Scbuss- 
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wunden verrichtet hatten , beinahe immer ge- 
funden haben. „Wir freuen uns sehr," sagen 
die eben angeführten Schriftsteller, „ das« wir 
dieses Verfahren auf die Behandlung der 
Scbusswundcn angewendet und bei den Ar- 
meen in Fällen von comminutiver Fractur des 
Kopfes des Obern rmknochens angewendet b<? 
ben, wegen deren man sonst zur Amputation 
des Oberarmknochens in dem Gelenke seine 
Zullucbt nahm; und schon im Jahre 1795 
stellte einer von dna Sabatier neun Soldaten 
vor, welche die Erhaltung ihres Oberarms nur 
dieser glücklichen Neuerung verdankten. Lar- 
rey, WiUaume, Bottin und viele andere Mili- 
tärwundärzte verdanken ebenfalls diesem Ver- 
fahren, was uns *ebr gewöhnlich geworden 
ist , gluckliche Erfolge." Dm die Kesection 
des Scbultergeienkes zu verrichten , machte 
White wie Vigaroux einen Einschnitt, der 
oben in der Nähe des Acromion begann und 
auf der mittleren Partie des Oberarmes en- 
digte. Er fnsste sodann den Ellenbogen des 
Kranken, luxirte den obern Tbcil des Ober- 
armknoebens, Hess ihn durch die Wunde her- 
vortreten und machte, indem er ihn mit der 
Unken Hand fasste , die Kesection vermittels 
einer Ainputationssägc. 

Sabatier hat folgendet Verfahren vorge- 
schlagen ; nachdem der Kranke sich auf einen 
Stubl gesetzt hat und indem er zweckmässig 
gehalten wird, soll man an der vorderen und 
oberen Partie des Oberarms zwei fünf bis 
sechs Querfinger lange Einschnitte machen, 
die an ihrer oberen Partie aus einander treten 
und an ihrer unteren sich einander nähern , so 
dass sie eine V darstellen. Hierauf sollte man 
nach Sabatier diesen durch den Deitoideus 
gebildeten deieckigen Lappen exstirpiren ; al- 
lein die neuen Herausgeber seines Werkes be- 
merken mit Hecht, dass man diesen Lappen, 
statt ihn binwegzunehmen , blos zurückschla- 
gen müsse, so dass er nach der Operation 
wieder auf die Wunde gelegt werden und zur 
Narbe beitragen kann. 

Moreau der Vater in Bar war der Meinung, 
dass , wenn der Oberarmknocben an chroni- 
scher Anschwellung und der Gelenkwinkel des 
Schulterblattes an Caries leiden, die eben 
beschriebenen zwei Verfahrungswciscn unzu- 
länglich wären. In Fällen dieser Art operirtc 
er auf folgende Weise : nachdem der Kranke 
■ich auf einen Stubl gesetzt hat und die 
Artcria subclavia ober- oder unterhalb des 
Schlüsselbeins durch einen sichern und ein- 
sichtsvollen Gehülfen comprimirt worden ist, 
lässt man den Oberarm horizontal emporheben, 
wenn es möglich ist, und stösst das Bixturi 
vorn in der Nähe des Processus coraeoideus 
in der Höhe des obern Randes dieses Fort- 
satzes bis auf den Knochen ein. Die Haut 
und der Musculus deitoideus werden dann 
durch einen drei Zoll langen Einschnitt ge- 
trennt , . der längs des äussern Randes des 



Solms bicipitalls verläuft. Hinten steigt ein 
anderer Schnitt parallel mit dem erstem von 
dem hintern Ende des unteren Randes des 
Acromion bis auf den Oberarm herab. Diese 
beiden Wunden müssen endlich durch einen 
Querschnitt, welcher unmittelbar unter dem 
Acromion weggebt, vereinigt werden. Der 
Lappen wird dann abgelöst und herunterge- 
schlagen, die Arteria circumflexa posterior 
unterbunden, und indem man den Oberarm 
dem Stamme nähert , durchschneidet man das 
Ligamentum orbiculare, so wie die Sehnen, 
welche den Kopf des Obernrmknocbens bede- 
cken. Die zwischen diesen Knochen und die 
Gelenkgvube gebrachte Klinge des Instrumen- 
tes zerstört vollends die sehnigen Insertionen 
und isolirt nach innen den Oberarmknocben in 
dem Maasse, als man unter Emporhebung des 
Oberarms ihn durch die Wunde hervortreten 
lässt. Eine zwischen die Knochen nnd das 
Fleisch gelagerte dicke Compresse schützt 
letzteres vor dem Eingriffe der Säge, mit der 
man die Rescction . verrichtet. Beschränkt 
sich die Störung auf den Kopf des Knochens, 
so wird die Operation folgeoiieruiassen geen- 
digt: das abgesägte Ende des Obcrarmkno- 
cbens wird in die Weichtbeile zurückgebracht, 
der Lappen wird durch zwei Hefte zurückge- 
halten und der einfach verbundene Kranke in's 
Bett gebracht. Wenn sieb die Caries auf den 
Gelenkwinkcl des Schulterblattes erstreckt, so 
erweitert man die vordere Wunde über das 
Schulterendc des Schlüsselbeins und die hin- 
tere nach der Spina scapulae zu. Nachdem 
dieser neue l^appcn abgelöst und emporgeho- 
ben worden ist , nimmt man mit dem Meisel 
oder dem Hohleisen alle cariösen Partieen 
weg , worauf man ihn wieder herunterschlägt 
und durch Hefte , wie in dem vorigen Falle, 
an den grossen Lappen befestigt. 

Jede dieser drei Operationsmethoden hatte 
ihre Vor- und Nachtheilc. Das von White, 
dem Larrey den Vorzug giebt, wenn das 
Fleisch seine Integrität behalten hat , ist un- 
streitig das einfachste; allein es passt nicht, 
wenn der Knochen an chronischer Alfection 
und vorzüglich an Anschwellung, wie bei der 
Spina ventosa, leidet. In diesem letztern Falle 
muss man bisweilen zu dem von Moreau seine 
Zuflucht nehmen, wie schwierig es auch seyn 
mng, den untern Lappen zurückgeschlagen zu 
erhalten: wofern man nicht, wie es Manne 
in seinem Traite elementair e des 
mala dies des os räth, lieber aus dem 
Fleische des Scbulterstumpfes einen vierseiti- 
gen Lappen bildet, wie nach dem Verfahren 
von Lafaye bei der Amputation des Oberarms 
in dem Gelenke. Bei den Schusswunden ge- 
schieht es häufig, dass man den Ein- und 
Ausgang der Kugel findet ; dann ist es beinahe 
immer hinlänglich, wenn man sie vergrößert, 
um die oft von dem verwundenden Körper 
I begonnenen Rcsectionen zn vollenden. Lägen 
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aber diese OelThungen so , dass ihre Vergrös- 
serung gefährlich wäre, oder dass man den 
Oberarmknocben hervortreten lassen uiüsste, 
um ibn absägen zu können, so dürfte man 
»ich mit Vortheil des oben angegebenen modi- 
ficirten Verfahrens von Sabotier bedienen. 
Uebrigens sieht man, dass die Wundärzte nur 
aber die dem Einschnitte in die Weichtbeile 
in gebende Form verschiedener Meinung sind. 
Die wesentliche Vorschrift ist in allen Kälten 
die, dass man einen Lappen spart, um die 
Ausdehnung der Wunde zu vermindern und die 
Heilung abzukürzen. Der übrige Tbeii der 
Operation unterscheidet sich wenig von der 
Angabe Moreau'». 

II. Kescction des E 1 1 e n böge n g e - 
lenks. — Die Reseetion der von Caries er- 
griffenen Helenk Hachen des Ellenbogens ist im 
Jahre 1783 von Park vorgeschlagen und zum 
ersten Male in Frankreich von Moreau dein 
Vater gemacht worden Moreau, der Sohn, 
führt in seiner Inauguraldissertation 
fünf glückliebe Fälle dieser von seinem Vater 
oder von ihm verrichteten Operation an. Sie 
ist ebenfalls mit Glück von dem Dr. t'Jiam\non 
in Bar und von dem Professor Roux , der sie 
zweimal verrichtet hat , gemacht worden. 

„ Es bat sich einer von ans ", sagen Percy 
und Laurent , „ nur Glück zu wünschen, dass 
er sie in einem Falle von comminutiver Frac- 
tur des untern I heiles des Obcrarmknocbcns 
mit Verletzung des Gelenkes der Amputation 
vorgezogen hat. Die Armeen sind Zeuge ei- 
ner Menge gleicher oder ähnlicher Operationen 
gewesen , die mit einem beinahe constanten 
Erfolge an Soldaten verrichtet worden sind, 
denen das Ellenbogengelcnk durch eine Kugel 
desorganisirt worden war." 

Bei manchen Luxationen , die mit Hervor- 
treten eines der Gelenkenden durch die Weich- 
tbeile complicirt waren, bat man, wenn die 
Reposition schwierig war und Gefahr nach sich 
ziehen konnte; wenn eine kürzere oder län- 
gere Zeit seit dem Zufalle verflossen war, ohne 
dass man die Reposition gemacht hatte, und 
wenn der der Luft ausgeätzte Kriochen von 
Necrose ergriffen worden war, die ganze her- 
vorspringende Partie desselben in .dem Ellen- 
bogengelcnke wie in mehreren andern, wie 
wir weiter unten sehen werden , abgetragen. 

Park spricht von einem Wundarzte Namens 
Wainmann, welcher die Reseetion des untern 
Endes des Oberarmknocbcns wegen einer 
Luxation des Vorderarms nach hinten gemacht 
bat Hin ns verrichtete die nämliche Operation 
an einem jungen Menseben ; der Kranke be- 
hielt nach der Heilang eine ziemlich gross« 
Freiheit in den Bewegungen des Oberarms. 
Der Dr. Mazzoza bat den nämlichen Erfolg 
bei einem jungen 1 4jährigen Mädchen erlangt. 

lim die Gelenkltäcbe des Ellenbogens bios- 
zulegen , soll man nach Park zuerst die Haut- 
bedeckungea der hintern Partie der GHed- 



masse kreuzweise trennen und sodann das 

Olecrannni hinwegnehmen. Nachdem die Kno- 
chen des Ober- und Vorderarnes getrennt und 
abgesägt worden sind, füllt man die Wunde, 
mit Cbarpie aus, lagert die Lappen wieder an, 
lässt die Gliedmasse im rechten Winkel gebo- 
gen halten u. s. w. 

Moreau, welcher dieses Verfahren sehr 
schwierig fand, hat ein anderes erfunden, dem 
nur einige freilich wichtige Zusätze fehlten, 
um es ziemlich allgemein ^ annehmbar zu ma- 
chen. Nachdem der Kranke sich auf einem 
mit einer Matratze versehenen Tische auf den 
Uauch gelegt hat, das Tourniquet auf die Ar- 
teria bumeralis applkirt worden ist, so ma- 
chen die Moreau'* einen veanealen und mit der 
Crista des inneren Gelenkbückers des Ober- 
armknochens parallelen Einschnitt, der zwei 
Zoll oberhalb dieses Fortsatzes anfängt und 
Ins zum Niveau des Gelenkes geht ; ein zwei- 
ter wird auf die nämliche Weise auf der ent- 
gegengesetzten Seite verrichtet und mit dem 
ersten durch einen drilten , dessen Richtung 
<|uer ist und der höchsten Partie dea Olecra- 
non entspricht, vereinigt Es entsteht da- 
durch ein viereckiger Lappen, dessen Basis 
mit dem Fleische der hintern Fläche des 
Oberarms zusammenhängt; wird dieser läp- 
pen zurückgeschlagen , so liegt die untere 
Partie des Oberarmknochens blos da.T. Ist das 
Olecranum afßcirt , so beginnt man mit der 
Excision dieses Fortsatzes; worauf man, in- 
dem man mit vieler Vorsiebt das an dem Ober- 
armknoeben adbärirende Fleisch loslöst, auf 
dem Finger unter diesen Knochen eine höl- 
zerne Platte einschiebt , welche bestimmt ist, 
das Fleisch vor dem Eingriffe der Säge , mit 
der man den Knochen in eiuer passenden Höbe 
abträgt, zu schützen. Hierauf muss man, um 
die abgesägte Partie des Oberarmknochens 
bin wegzunehmen, die Bänder trennen, welche 
sie mit den Knochen des Vorderarms verbin- 
den. Wenn diese Knochen an der Krankheit 
mit Tbeil nehmen, wie es am gewöhnlichsten 
der Fall ist, so muss man die Längenschnitte 
längs des Radius und der Ulna ungefähr um 
zwei Zoll verlängern und nach unten einen 
dem ersten gleichen Lappen , .den man wie je- 
nen ablöst, bilden. Die Knochen lassen sich 
dann leicht von dem Fleische ablösen und ab- 
sägen ; allein man rou*s bei diesem Tbeile der 
Operation so viel als möglich die Insertionen 
des Musculus brachinlis internus und Biceps 
schonen. Endlich muss man sorgfältig unter- 
suchen, ob die Knochen nicht über den Punkt 
wo man sie abschneidet, hinaas krank sind, 
und mit der Säge oder dem Meisel alle afti. ir- 
ten Partieen binwegnebmen. Nachdem die 
Wunde ausgewaschen und das Tourniquet lo- 
cker gemacht worden ist, legt man die nötbi- 
gen Ligaturen an und nähert die Lappen ein- 
ander, die vermittels einiger einfachen Hefte 
in Berührung erhalten werden müssen. Di« 
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Wunden werden mit Chnrpie bedeckt, und dfe 
bslbgebogcne und mit einer Streifenhnndage 
angeben« Gliedmasse wird auf ein Kissen \on 
Haferspelzen gelagert. Der Kranke wird auf 
du* Kcgim der acuten Krankheiten gesetzt, 
und die darauf folgende Abwertung ist beinahe 
die nämliche wie bei einer mit Verwundung 
eomplieirten Fraetur. ty£* 
•t Die Herren Moreau haben keine schlimmen 
Zufalle nach dieser Operation eintreten neben, 
und die Re*nltate der Militärpraxis stimmen 
mit denen dieser Wundärzte überetn. Die 
Vernarbung der Wunden geht ziemlich schnell 
v ton Matten . es bleiben bfos manchmal ziem- 
lirb lange Z-eit fistulöse Oefluungen übrig, 
welche ein Lbres Serum liefern. Die Knochen- 
enden vcrÄ^^iif?lT#?R nipmsil* i nllnn nstch einer 
kirzern oder längern Zeit befestigen sieh die 
Tbeile, und es können die Beuge- imd Streck- 
bewegungen, manchmal sogar die der Drehung 
ausgeführt werden. Andere Male hat steh die 
Caries auf dem abgestutzten Knde deff*tJlna 
entwickelt , wovon der Professor Roux einen 
Kall gesehen bat. Endlich sind beinahe immer 
diel'nempfindlichkeit und die Abmagerung der 
^TheiKg in welchen sich der Nervus ulnaris 
verbreitet , das Resultat der Trennung dieses 
Nerven bei der in Rede stehenden Operation 
• gewesen. 

hat für das Verfahren der Herren 
einige Modifikationen vorgeschlagen. 
Kr will , dass man in allen Kälten das Olecra- 
naui hinwegnehmen soll , damit mnn die Ge- 
lenkfläcben nach hinten hervortreten lassen 
kann. Kr schneidet ferner, bevor er die 
Knochen absetzt , die fasrlcbte Scheide ein, 
welche den Nervus ulnaris enthält, und bringt 
diesen Nerven vor den inner* Gelenkfortsatz 
des Oborarmknoc hens, wo ihn ein Gehülfe mit 
einem Spatel hält und vor jedem Eingriffe 
«ehntzt. Die Wichtigkeit dieses letztern Ma- 
növer* , welches den VcrlusWdes Gefühls in 
de« Theilen, die durch diesen Nervenstrang 
belebt werden , verhütet , leuchtet von selbst 
ein. Endlich bat Moreau, der Sohn, in einem 
Kalle von Caries am äussern Gelenkfortsatze 
de» Oberarmknochens einen Läugenein«chnitt 
anf diesem Gelenkfortsatze und einen andern 
<l««rcn auf dem Olecranum bis zur Mitte sei- 
ner Lange gemacht. Nachdem der dreieckige 
Lappen abpräparirt worden war, so sah man 
die Caries, welche am Oberarmknochen und 
w «lern äussern Rande des Olecrnnums statt 
fand. K.r nahm sie vermittels des Schabeisens 
und nit ihr eine Kugel, die sie hervorgebracht 
k*tte, hinweg; er legte den Lappen wieder 
»uf nnd befestigte ihn durch zwei Hefte. Nach 



der Gegenstand dieser Beobachtung 
*»r , seinen Dienst wieder an. 

HL Resection des Handgelenkes. 
— Moreau, der Sohn, sagt, das« er die Re- 
•ection des Handgelenkes wegen einer Carle» 



des untern Endes des Radios gemacht habe. 

Die Resultate dieser, an einer Nähteria ver- 
richteten , Operation waren so befriedigend, 
dass das junge Mädchen ihr Geschäft wieder 
vornehmen konnte. Es ist schlimm, dass 
Moreau sich in keine Erörterung über ihre 
Ausführung eingelassen hat. 

Uebrigcns scheint mir der Professor Roux 
das Operationsverfahren, welches mnn in einem 
solchen Kalle befolgen inuss, sehr gut angege- 
ben zu haben. „Man verrichtet, sagt er, längs 
des äussern Randes des Radius und des innern 
der Ulna so mibe als möglich an ihrer vordem 
Seite, ohne jedoch die ihnen entsprechenden 
(tc fasse und Nerven zu bcthciligen, zwei Lan- 
gensebnitte, die sich unten im Niveau des 
Gelenkes endigen, und zwei andere quere, die 
sieb nach hinten von der untern Partie der 
erstem an bis y.u den Seiten des Paquetes der 
Strecksehnen , welche zum Tbeil die hintere 
Klnche des Gelenkes betlecken , erstrecken. 
Man muss hierauf die untere Partie des Ra 
dius und der Ulna bloslegcn nnd isoliren , so- 
dann die afßcirten Handwur/.elknocben hin- 
wegnehmen , es mag nun die Caries nur die 
der ersten Reihe oder alle diese kleinen Kno- 
chen zu gleicher Zeit ergriffen haben*" 

Der nach Moreau, dem Sohn, angeführte 
Kall ist die einzige Beobachtung, die man von 
einer, an den Handgelenkttächen wegen einer 
chronischen Krankheit dieses Gelenkes ver- 
richteten, Resection kennt; allein schon vor 
langer Zeit hatte Gooch, von dem White 
spricht, das untere Ende des Radius bei einer 
Luxation mit Zerreissnng der Wcicbtbeile und 
beträchtlichem Hervortreten dieses Knochens 
abgetragen. Der nämliche Wundarzt bat eben- 
fa'ls in ähnlichen Kälten den Kopf eines der 
Mittelbandknocben oder der Phalangen hin w eg- 
genommen , eine Operation , die man seitdem 
mehrere Male verrichtet hnt. 

IV. Resection des Hüftgelenkes. 
— Ich kenne kein Beispiel von Resection die- 
ses Gelenkes [Muldtr hat sie verrichtet.] 
White hatte zwar diese Operation in Källen 
von spontaner Luxation des Oberschenkels 
vorgeschlagen ; er hatte sogar eine Idee des 
Opei ationsverfahrens, das befolgt werdeo,könn- 
te, gegeben ; allein sein Rath ist niemals aus- 
geführt worden , obsebnn er von \ < rmandoit, 
Rossi fund Hed*nu*} wiederholt worden ist. 
Man begreift leicht das Bedenken der Wund- 
ärzte in dieser Hinsicht. Das sehr tief gele- 
gene Hüftgelenk wird durch eine beträchtlich 
dicke Laee Wcicbtbeile geschützt, und der 



Lage 

Kopf' des Knochens ist genau in der Gelenk- 
pfanne eingelenkt. Die Operation würde also 



langwierige und sehr schmerzhafte Encbeire- 
sen nach sich ziehen. Fügt mnn diesen Be- 
trachtungen hinzu, dass die Gelenkpfanne bei- 
nahe immer an der ArTection des Ol 
kein Tbeil nimmt, und dasi die Hinwc 
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des Kopfes dieses Knochens nicht angreicht, 
so wird man hinlängliche Gründe haben, um 
die in Rede stehende Rcsection zu unterlas- 
sen. Wie dem auch seyn mag, so glaube ich 
nicht, dass der in die Weicbtheilc an der äus- 
sern Seite des Gelenkes gemachte einfarhe 
vertieale Schnitt hinlänglich ist, um leicht bis 
zum Kopfe des Knochens zu gelangen , wie es 
Wüte und Vermandois glaubten. Rossi rätb, 
einen dreieckigen Lappen zn bilden , der mir 
zweckmässiger zu sejn scheint; das beste Ver- 
fahren aber durfte unstreitig ein solcher vier- 
eckiger Lappen seyn, wie man ihn bei der 
Amputation in dem Gelenke macht. 

V. Resection des Kniegelenkes. 
— Man kennt nur einige Fälle von Resection 
dieses Gelenke« ; der älteste ist von Park be- 
kannt gemacht worden, der diese Operation 
wegen einer weissen Geschwulst verrichtete. 
Die primitiven, Zufälle waren gefährlich; sie 
wurden mit gluckliebem Krfolge bekämpft, die 
"Wunde vernarbte, der Callus bildete sich und 
wurde so fest, dass der Kranke ohne Stock 
gehen konnte. Doch war die Gliedmasse um 
mehrere Zolle kurzer und nach aussen gekehrt. 
Morton, der Vater, welcher die Operation von 
Park in Krankreich wiederholte, war nicht so 
glücklich nie der eng'ische Wundar/t. Moreaii, 
der Sohn, hat die in Rede stehende Resection 
zwei Mal gemacht. Bei seinem ersten Kranken 
hatte sich die Gliedmasse drei Monate nach 
der Operation consolidirt, als er an einer epi- 
demischen Dysenterie starb. Bei dem zweiten, 
der im Jahre 1811 operirt und von dem Ope- 
rateur im Jahre 1813 wieder gesehen wurde, 
„standen der Ober- und der Unterschenkel (in 
dieser letztern Epoche) unbeweglich über ein- 
ander, ohne verschmolzen zu seyn. Das untere 
Ende des erstem Knochens war sehr breit und 
ragte weiter nach aussen hervor; die Verkür- 
zung Hess sich auf fünf Zoll schätzen. Der 
Kranke konnte vermittels zweier Krücken und 
eines hohen Schubes nur mit Mübe gehen; 
später bedurfte er nur eines Stockes oder einer 
Krücke, um seinen Gang, wenn der Boden 
ungleich war, zn sichern." Endlich rührt der 
letzte Fall von Resection dos Kniegelenkes, den 
ich kenne, von dem Professor Roitx her. Der 
Kranke starb am 19ten Tage nach der Opera- 
tion an ataxischen Zufällen. Die Entzündung 
der Wunde war nicht sehr intensiv und die 
Eiterung massig reichlich gewefen. Ein be- 
merkenswerter Umstand bei dem Kranken 
aber war der , dass man niemals den Ober- 
und Unterschenkel in einer und derselben 
Achse erhalten konnte, obsebon man sie mit 
der grössten Sorgfalt mit einem festen Appa- 
rate umgehen hätte. [Ausserdem haben auch 
Mulder und Rvst diese Operation mit glück- 
lichem Erfolge verrichtet.] 

Nach Park soll man zuerst vor dem Knie 
einen Längenscbnitt machen , der sich zwei 
Zoll ober- und unterhalb des Gelenkes er- « 



streckt und einen Querschnitt oberhalb der 

Kniescheibe , der die Hälfte der Circumferenz 
der Gliedmasse umfasst und die Strecksebne 
des Unterschenkels durchschneidet. Nachdem 
die Winkel dieser Schnitte abpräparirt worden 
sind, nimmt man die Kniescheibe hinweg und 
durchschneidet alle Gelenkbänder; ein breites 
und flachet Messer wird durch die hintere 
Partie des Oberschenkels gestossen , so dass 
es nicht die Gefässe verletzt ; man substituirt 
ihm einen Spatel, um das Fleisch vor dem 
Eingriffe der Säge zn schützen, und nimmt die • 
untere Partie des Oberschenkels hinweg, wor- 
auf man ebenfalls zur Excision des Endes der 
Tibia schreitet. Diesem Verfahren , dessen 
Nachtheile darin bestehen , dys es eine 
schwer zu vereinigende Wunde cflrbietet, und 
dass. man vorzüglich die krankhaft veränderte 
Strecke der Knochen nur erst, nachdem man 
Vielleicht unnütze Schnitte gemacht bat, bios- 
legt, ' substituirten die Herren Moreau das 
Folgende. Nachdem sie an dem obern Drittel 
der Gliedronsse das Tourniquet angelegt ha- 
ben , machen sie an den beiden ' Seiten der 
Gliedmassc zwei Längenschnitte und vereini- 
gen sie durch einen queren, welcher drifeBand 
der Kniescheibe und die seitlichen Bänder des 
Gelenke« umfasst. Nachdem dieses weit ge- 
öffnet, die Gnössedes wegzuschneidenden Stük-„ 
kes bestimmt, der Knochen von den umgeben- 
den Fleiscbpartiecn losgemacht worden ist, und 
man diese letztem mit dem Finger oder einem 
Spatel , wie bei dem Verfahren von Park, ge- 
schützt hat, sägt man den Oberschenkel ab 
und isolirt sodann die Knocbcnpartie. Wenn 
die Krankheit sich auf die Knochen des Un- 
terschenkels erstreckt, so macht man auf der 
Crista der Tibia einen Längenschnitt, verlän- 
gert die äussere seitliche Wunde bis auf die 
Fibuln und nimmt, indem man die dadurch 
entstehenden beiden Lappen ablöst, dickran- 
ken Knochenpuftieen hinweg. Nachdem die 
Wunde gehörig^usgewaschen worden ist und 
die bämostatischen Mittel in Anwendung ge- 
kommen sind, so werden die Lappen einander 
genähert und durch zwei Hefte befestigt. Man 
lagert die Gliedmassc in einen Apparat, wie 
er bei der complicirten Fractur gebräuchlich 
ist, oder auf ein Bret mit seitlichen Hand- 
haben, was nach allen Seiten gehörig mit 
Kissen versehen ist. 

Sanson und Be'gin haben in den neuem 
Zeiten den Vorschlag gemacht, zuerst das 
Gelenk vermittels eines queren Schnittes, der 
sich von dem innern seitlichen Bande zu dem 
äussern erstreckt, und sie alle beide so »ie 
das Kniescheibenband mit einem einzigen Zuge 
trennt, zu öffnen. „Die Gelcnktiachen des 
Unter- und Oberschenkels, sagen sie, werden 
dann leicht blosgclegt, und man kann, je nach 
den Fällen, durch seitliches Einschneiden längs 
dieser Knochen das Ende des einen oder des 
andern hervortreten lassen. Ihre Gelcnkpar- 
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tieen werden so iiolirt, bevor die Säge auf 
sie einwirkt, und die Weichtheile werden stets 
nur in dem gehörigen, durch die Ausdehnung 
der Knochenaffectionen angegebenen , Maasse 
durchschnitten." 

Dieses letztere Verfahren scheint mir in der 
Tbat vor den beiden andern Yortheile darzu- 
bieten. Was «an übrigens auch für eins be- 
folgen mag, so inuss man bei der weiteren 
Behandlung der Wunde das Stocken des Eiters 
zu verhüten suchen. 

VI. Resection des Fussgelenkes. 
— Es giebt nur zwei Fälle von Resection 
dieses Gelenkes bei Caries, und alle beide 
sind von Moreau , dem Vater und Sohn , ge- 
macht worden. [Mulder nahm das untere ca- 
riöse Ende der Fibula weg.] Folgendes ist das 
yod Moreau, dem Vater, befolgte Operatious- 
\ erfahren, was man unter gleichen Umständen 
in Anwendung bringen miisste. Man macht 
zwei Einschnitte an der untern Partie des 
Unterschenkels auf der äussern Seite : einen 
Längeneinschnitt, der sich von der untern 
Partie des Knöchels bis drei oder vier Zoll 
über diese Hervorragung hinauf erstreckt, und 
einen andern queren, der an dem untern Ende 
des ersten beginnt und sich bis zur 
des Peronaeus anticus erstreckt Zwei 
Schnitte macht man an der innern Seite: einen 
Längenscbnitt, der ganz dem an der äussern 
Seite gleichkommt, und einen letzten queren, 
der von diesem ausgeht und sich bis zur Sehne 
des Tibialis anticus erstreckt. Die Längen- 
schnitte müssen bis auf den Knochen gehen 
and die queren nur die Haut betheiligen. Nach- 
dem man die Lappen abpräparirt bat, macht 
man die Fibula von den sie umgebenden Seh- 
nen frei, setzt sie mit dem MeUcl ab und 
trennt den äussern Knöchel von der Tibia und 
den Fusswurzelknochen. Hierauf isolirt man 
die Tibia von den Wcichtheilen, schiebt unter 
ihre hintere Fläche einen hölzernen Spatel ein 
und schneidet, indem man unter die vordem 
Fleischpartieen ein schmales Sägenblatt ein- 
bringt, was man sodann an seinem Baume be- 
festigt, den Knochen von vorn nach hinten 
durch. Man muss sodann das weggesägte 
Bruchstuck von der Fusswurzel trennen; zu 
diesem Zwecke schlägt man den Fuss nach 
aasten um, und erleichtert so die Abtragung 
eines Tbeiles des Astrngalus, wenn dieser 
Knochen krank ist. Zur Vereinigung sind 
zwei Hefte, die man an der Spitze eines jeden 
der beiden winklichten Lappen anlegt, hin- 
länglich. Während der ganzen Behandlung 
maus der Fuss vermittels einer an zwei seit- 
lichen Schienen befestigten Sohle unbeweglich 
erhalten werden. 

Bei dem von Aforeaw, dem Vater, operirten 
Kranken waren die entzündlichen Zufälle nicht 
sehr schlimm. Doch bildeten sieb Absccsse, 
nnd das Gehen konnte nur erst im neunten 
Monate ohne Unterstützung statt finden. Die 
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Gelenke der 

lichkeit erlangt, die bis auf einen 
Punkt die des Fussgeienkes ersetzt. 

In dem zweiten Falle war die Fibula ge- 
sund; der Astragalus dagegen war dermassen 
cariös , das» er gänzlich abgenommen werden 
musste. Moreatf, der Sobn , machte keine 
äussern Einschnitte , sondern verlängerte die 
innern beträchtlich. Nach der Heilung hatte 
er es zu bedauern , dass er nicht den äussern 
Knöchel hinweggenommen hatte, welcher das 
Umschlagen des Fusses nach innen verur- 
sachte. Hier wie bei mehreren andern Ge- 
lenken hat man, wie schon gesagt, die Re- 
section der Gelenkflächcn in Fällen von Luxa- 
tion mit Hervortreten und Entblüsong der 
Knochen verrichtet. Gooch, den ich schon 
nach Wliüe angeführt habe , Deschamps [ We- 
ber] nnd viele andere neuere Wundärzte haben 
diese Operation gemacht, die schon eine ziem- 
lich grosse Anzahl von glücklichen Erfolgen 
zählt. Eine der merkwürdigsten Beobachtun- 
gen in dieser Art ist die von Josse und Ladent 
in den Bulletins der Pariser Facul- 
tät. Sie betrifft ein junges Mädchen, dessen 
linker, nach innen eingeschlagener Fuss gänz- 
lich von der Tibia und der Fibula getrennt 
war ; die Gelenkkapsel und die Bänder waren 
völlig zerrissen. Die Wunde war eine quere; 
ihre Ausdehnung war so beträchtlich , dass es 
schien, als ob der Fuss mit dem Unterschenkel 
höchstens nur noch durch den dritten Theil 
der Weichtheile zusammenhing. „Zwei Zoll 
über dem innern Knöchel des rechten Fusses 
war ebenfalls eine quere Wunde vorhanden, 
die aber nur die innere Hälfte des Unter- 
schenkels einnahm. Das untere Ende der Ti- 
bia, welches von seinem Gelenkfortsatze , der 
mit dem Astragalus in Beziehung geblieben 
war, sich abgelöst hatte, trat durch diese 
Wunde hervor. Es wurde die Resection be- 
schlossen; und man sägte zwei Zoll von der 
rechten Tibia und anderthalb Zoll von der lin- 
ken Tibia und Fibula ab. Die Füsse wurden 
mit den abgesägten Knochen durch Compres- 
sen und eine achtzebnköpfige Binde in Berüh- 
rung erhalten. Drei Monate nach der Ope- 
ration ging das junge Mädchen mit einem 
Stocke, den sie einen Monat später nicht 
mehr brauchte, obschon sie noch etwas 
hinkte." 

Endlich haben die Herren Moreau die Re- 
section der Fusswurzel und der Mittelfuss- 
knochen mehrere Male mit glückliebem Erfolge 
gemacht. Da diese Operationen nichts Inter- 
essantes mehr nach dem schon Beschriebenen 
darbieten, so übergebe ich die Einzelnheiten 
mit Stillschweigen. 

In dem ersten Theile dieses Artikels habe 
ich bei der Geschichte der Resection in der 
Continuität der Knochen meine Meinnng über 
den Nutzen dieser Operation in den verschie- 
denen Fällen, wegen welcher sie verrichtet 
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worden ist, ausgesprochen oder wenigstens 
merken lassen, in dem zweiten bin icb nur 
Historiker gewesen; indem ich blos die von 
den Schriftstellern befolgten Verfahrungsweisen 
beschrieb, habe ich diejenigen angegeben, die 
mir den Vorzug zu verdienen scheinen. Es 
bleibt mir nur noch übrig, Schlussfolgerungen 
aus den Thatsacben zu ziehen , die ich über 
die Operation der Resection der Gelenktiä- 
cben geliefert habe. Was nun zuerst das 
Schultergeienk betrifft, so haben wir unter 
allen den mir bekannten und von den Schrift- 
stellern bekannt gemachten Fällen von Re- 
section dieses Gelenkes nur zwei mit unglück- 
lichem Erfolge aufzuweisen ; in diesen beiden 
Fällen wurde die Operation noch obendrein 
sehr spät verrichtet. Wenn ich dem noch das 
günstigste Zeugniss der Militärwundärzte für 
diese Operation hinzufüge ; wenn man berück- 
sichtigt, dass man durch das Abtragen des 
obern Endes des Oberarmknochens nur das 
thut, was die heilende Natur mehrere Male 
durrb ihre eigenen Kräfte bewerkstelligt hat; 
wenn man die Schwierigkeiten und die Ge- 
fährlichkeit der Amputation in dem Gelenke 
als das einzige Mittel , welches die Stelle des 
in Rede stehenden vertreten kann , bedenkt ; 
wenn endlich die Resultate dieser beiden Ope- 
rationen in Parallele gestellt werden, so fin- 
den wir, dass Alles sich vereinigt, um die 
Resection in den weiter oben angegebenen Fäl- 
len zu empfehlen. 

Die Untersuchung der Encheirese der Re- 
section des Ellenbogengclenks , verglichen mit 
der der Amputation des Oberarms , spricht 
nicht zu Gunsten der ersten Operation : denn 
wer siebt nicht ein, dass die eine weit schwie- 
riger auszuführen ist als die andere? Allein 
die Resection gewinnt schon bei der Unter- 
suchung der unmittelbaren Folgen der Opera- 
tion, wie wir gesehen haben: endlich sind 
die entfernten Resultate der Resection in den 
angeführten Fällen gar nicht zu vergleichen 
mit denen der Amputation. Nun darf aber 
die Schwierigkeit einer Operation nur als ein 
secundärer Umstand angesehen werden ; ihre 
unmittelbaren Folgen dagegen und ihre ent- 
fernten Resultate sind immer das, was den 
Praktiker bestimmen muss. Ich glaube also, 
dass es Krankheiten des Ellenbogengclenkes 
giebt, bei welchen die Resection mit Vortheil 
verrichtet werden kann. 

Man würde nicht sehr rationell in der Me- 
dicin verfahren, wenn man nach einer ein- 
zigen Tbatsache schliessen wollte; allein das 
von Moreau erhaltene Resultat dürfte zur 
Verrichtung der Resection des Handgelenkes 
in einem ähnlichen Falle, wie der, worin sich 
der von diesem Wundarzte operirte Kranke 
befand , ermuthigen , selbst wenn man Hand- 
wnrzclknochen binwegnebmen müsste. Es ist 
immer besser, eine deforme Hand zu erhalten, 



als sie zu amputiren ; da sie immer noch von 
Nutzen seyn wird. 

Von den Herren Moreau und andern Schrift- 
stellern berichtete Thatsacben sprechen zu 
Gunsten der Resection der Mittelhandknochen. 

Ich habe schon weiter oben erklärt, was 
ich von der Resection des Hüftgelenkes halte, 
weshalb ich hier nicht w ieder darauf zurück- 
kommen will. Bevor ich aber von der Re- 
section der Knie- und Fussgelenke spreche, 
muss ich mich in einige auf die Wahl, die man 
zwischen der Amputation und der Resection 
nn der obern und der untern Gliedmasse ma- 
chen muss, bezügliche Betrachtungen ein- 
lassen. 

Nach der Amputation vermag keine Ma- 
schine, und wenn sie noch so sinnreich wäre, 
den Vorderarm , und vorzüglich die Hand zn 
ersetzen. Von einer andern Seite beweisen 
die Beobachtungen, dass die abgetragenen 
Knochen niemals verschmelzen , und dass ge- 
wöhnlich Beuge - und Streck - , manchmal so- 
gar Drehbewegungen übrig bleiben, da einer 
von den Operirten des Herrn Moreau, bei 
dem man die untern Insertionen des Bracbialis 
internus und Biceps erhalten hatte , in der 
Scheune wieder dreschen konnte. Sollte sich 
übrigens auch eine Ankylose entw eder im Ellen- 
bogen - oder am Handgelenke bilden, so würde 
die Gliedmnsse doch noch sehr nützlich seyn. 
Demnach übertreffen die Resultate der Re- 
section an den obern Gliedmassen bei weitem 
die der Amputation. 

Bei der untern Gliedraasse will man nicht 
sowohl die Freiheit der Bewegungen , sondern 
erstens die Festigkeit , und zweitens die Be- 
quemlichkeit erlangen. Es müssen also die 
Resultate der Resection der Gelenkfläcben 
des Kniees und des Fusscs so vortheilhaft 
seyn, dass sie die Schwierigkeiten und die 
Gefahren, die sie im Vergleich mit der Am- 
putation des Ober - und Unterschenkels bat, 
aufwiegen. Was nun die Resection des er- 
stem Gelenkes betrifft, so finden wir, wenn 
wir die Thatsacben , selbst abgesehen von den 
Fällen , wo die Operirten gestorben sind , zn 
Rathe ziehen , dass von den beiden Kranken, 
an denen man die Resultate der Operation 
bat constatiren können, der eine, nämlich 
der von Park, zum Lohne für seine langen 
Leiden und Gefabren nur eine unbequeme, nach 
aussen gekehrte Gliedmasse erhalten hat, was 
bei der Unmöglichkeit, bei der auf die Opera- 
tion folgenden Behandlung den Ober- und 
Unterschenkel in einer und derselben Axe zu 
erhalten , sehr begreiflich ist. Bei ~dem zwei- 
ten von Moreau operirten Kranken sind das 
Schcnkelbein und die Tibia nicht mit einander 
verschmolzen. Ich glaube folglich, und zwar 
in Uebercinstimmung mit beinahe allen Wund- 
ärzten, dass man auf die Resection des Knie- 
gelenkes Verzicht leisten müsse. Anders ver- 
hält es sich aber mit der Resection des Fnss- 
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gelenkt««: hier sprechen die 
Gunsten der Operation, und die von den Herren 
Moreau erhaltenen glücklichen Erfolge werden 
sieber die Praktiker bestimmen, dieses Mittel 
in Gebrauch zu ziehen. 

Ich habe schon gesagt, das« die Praxis der 
eben genannten Wundärzte der Resection der 
Fusswurzel und Mittelfussknochen ebenfalls 
günstig ist; ihr Verfahren niuss also Nach- 
ahmer finden. 

Wie es sieb aber auch mit allen diesen Tbat- 
•achen verhalten mag, so wäre es doch unvor- 
sichtig, die Resection eines Gelenkes zu ver- 
suchen, wenn die umgebenden Weichtheile 
sich in einem Zustande von speckiger Entar- 
tung befinden, wie es ziemlich häufig bei ver- 
alteter Caries der Fall ist Die Herren Mo- 
reau denken anders; sie glauben sogar, dass 
diese AiTection mit der Krankheit der Knochen 
verschwindet, obschon sie übrigens annehmen, 
dass manche Fehler der Constitution und ein 
vorgeschrittener Zustand von Verkümmerung 
des Subjcctes die Operation contraindiciren 
müssen. Allein zu der entgegengesetzten An- 
sicht von Park , Fercy , und dem Professor 
Boyer muss ich hinzufügen , dass Dupuytren 
zwei Mal nach der vollständigsten Resection 
der. an Caries leidenden Eilenbogenknochen 
sich die Krankheit durch die Weichtheile wei- 
ter verbreiten, aufs Neue auf die Knochen 
erstrecken und die Amputation der Gliedmassc 
hat notbwendig machen sehen. Es ist also 
wesentlich nötbig, den Zustand der Heisch- 
partieen bei der Wahl, die man zwischen der 
Amputation und der Resection in Beziehung 
auf eine Krankheit der Gelenktläcbcn zu tref- 
fen hat, in Anschlag zu bringen. Es ist nicht 
immer leicht zu unterscheiden , ob die AlTec- 
tion von den Knochen auf die Weichtheile über- 
gegangen ist, oder ob es sieb umgekehrt ver- 
hält ; allein man kann als allgemeines Princip 
aufstellen , dass man , wenn die Flcischpar- 
tiecn nur in einem schwachen Grade afficirt 
sind t " der Resection den \ orzug geben muss ; 
sind sie dagegen tief afficirt , so muss man 
Amputation seine Zullucht nehmen. 

(J. Cloquet.) 
RESINAE, Harze, (e. Re'sines , engl. Me- 
Die Harze sind vegetabilische, in der 
Kälte feste , in der Wärme schmelzbare Pro- 
dukte , die eine verschiedene Farbe haben , in 
der Regel, wenigstens in dünnen Schichten, 
durchscheinend sind, einen glänzenden und 
wie glasigen Bruch , einen starken und einein 
jeden eigentümlichen Geruch haben, sich leicht 
entzünden und mit einer lebbuften Flamme bren- 
nen , die einen schwarzen und dicken Rauch 
giebt Die Harze sind alle Extracte aus bol- 
zigen Vcgetabilien , wo sie in dem Stamme 
nnd den Aesten in Form eines dicken und 
klebrigen Fluidums vorhanden sind: sie ver- 
danken ihre Flüssigkeit einem wesentlichen 
Oele , worin sie aufgelöst sind. 



Sie bieten Kennzeichen dar, die bei 
jeden verschieden sind; sie haben aber auch 
einige, die ihnen gemeinschaftlich angehören. 
Sie sind im Wasser unlöslich, im Alkohol, 
Aether, in den fixen und flüchtigen Oelen und 
den alkalischen Auflösungen löslich ; sie lösen 
sich auch in den esneentrirten Säuren auf, und 
das Wasser schlägt sie aus diesen verschie- 
denen Auflösungen unverändert nieder. Sie 
scheinen aus Kohlenstoff, Wasserstoff und 
einer kleinen Quantität Sauerstoff zu bestehen. 
Man kann dnreh die Destillation aus den Har- 
zen Kohlenwasserstoffgas, was zur Beleuch- 
tung benutzt werden kann , gewinnen. 

Die Harze sind , so wie sie aus den Vcge- 
tabilien beraustliesscn, keine einfachen Körper. 
Ausser einer gewissen Quantität flüchtigen 
Oelea, was sie zurückhalten, enthalten sie 
noch verschiedene harzige Körper , die in ver- 
schiedenen Graden im Alkohol und Aether lös- 
lich sind. Bonastre ist es durch sorgfältige 
Analysen gelungen, aus den meisten Harzen 
harzige Körper , die zu krystallisiren vermö- 
gen, und die er Subresinen (Sousresines) 
genannt hat, zu gewinnen. Dieser Art Kör- 
per hat der nämliche Chemiker die aus 



loidc angereiht. 

Die Zahl der in der Medicin angewendeten 
Harze ist ziemlich beträchtlich. Da jedes von 
ihnen einen besonderen Namen bat, so wird 
bei diesen von ihnen gehandelt. Hier wollen 
wir jedoch diejenigen angeben, von denen im 
Verlaufe dieses Werkes noch nicht die Rede 
gewesen ist 

Resina Animac s. Courbaril. Es 
wird von der Hymenaea Courbaril, 
einem Baume ans der natürlichen Familie der 
Leguminosen, der in America einheimisch ist, 
gewonnen. Man hat unter diesem Namen 
mehrere von einander ziemlich verschiedene 
harzige Substanzen verwechselt; die, welche 
man am allgemeinsten im Handel findet , be- 
steht aus nicht sehr umfänglichen Massen oder 
gelblichen und halbdurchsichtigen Stücken von 
einem angenehmen Gerüche , die dem Copal- 
harze sehr gleichen, von dem es sich aber 
vorzüglich durch seine sehr grosse Löslichkeit 
im Alkohol unterscheidet 

Resina Caranna; von Icica Ca- 
ran na, einem auf dem Continente des süd- 
lichen America s, besonders in Columbien, ein- 
heimischen Baume, der in die natürliche Fa- 
milie der Terebinthaceen gehört; es besteht 
aus harten, grünschwärzlichen Stücken von 
der Grösse einer wellscben Nuss, die am 
Feuer leicht schmelzen und im Alkohol ganz 
und gar löslich sind 

Resina Cbibou, Cachibou s. Gö- 
rna rt; es iiiesst aus der Bursera gum- 
uiifera, einem Baume aus der natürlichen 
Familie der Terebinthaceen und der Hexan- 
dria Monogy nia, der auf den Antillen und dem 
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Continentc den südlichen America'a einheimisch 
ist. Es besteht aus äusserl'rch festen, durch- 
sichtigen, blassgelbcn Stücken, die einen gla- 
sigen Bruch, einen Geruch nach Terpentin, 
und einen milden und angenehmen Geschmack 
haben , der dem des Mastix sehr ähnlich ist. 
Ziemlich oft sind diese Stücke in die Blätter 
einer Pflanze aus der natürlichen Familie der 
Amomeen (Maranta lutea Aublet) ge- 
wickelt, die in Guyana den Namen Cachi- 
bou führt, welche Benennung man auf das 
Herz selbst ausgedehnt bat. 

Diese verschiedenen Harze, die mehr in 
den Künsten zu Firnissen, als in der Therapie 
angewendet werden, besitzen alle beinahe die 
nämlichen medicinischen Eigenschaften; sie 
sind mehr oder weniger erregend. Die eben 
angegebenen aber werden sehr selten benutzt. 

(A. Richard.) 
RESINAE PINI (Emplastrum) s. E. ci- 
trinum, [gemeines Harzpfla- 
ster, gelbes Pflaster; es wird aus 
sechs Unzen Harz , einer halben Unze Rinds- 
talg, sechs Drachmen Wachs und zwei Drach- 
men Terpentin bereitet.] 

RESOLVENTIA, zertheilende , auflösende 
Mittel; fr. Resolutifs, engl. Resolvents. Die- 
ser Ausdruck hat verschiedene Bedeutungen 
erhalten. Man belegt gewöhnlich in der Chir- 
urgie mit dem Namen Resolventia eine kleine 
Anzahl mehr oder weniger erregender ört- 
licher Mittel. Man hält für Resolventia man- 
che Aufgüsse oder Auflösungen, unter denen 
man besonders die Aufgüsse der Flieder-, 
Arnicablüthen, der Wundpflnnzen ; die Auf- 
lösungen von essigsaurem Blei, von Campher- 
spiritus, von der Tinctura vulneraria, das 
Arqucbnsadewasser u. s. w. hervorhebt. Diese 
sogenannten Aufgüsse oder Auflösungen wer- 
den gewöhnlich lauwarm oder kalt auf die 
oberflächlichen oder tiefen Contusionen, die 
Fracturen , die Erysipelen , die Phlegmonen, 
die Oedeme gelegt ; und sie gehören meisten- 
teils in Beziehung auf ihre Eigenschaften in 
die Klasse der erregenden oder diffusibcln 
Mittel, und wirken nur dadurch, dass sie 
zuerst die Haut und nach und nach die tiefern 
Theile reizen. In der zweiten Bedeutung des 
Wortes Zertheilung vereinigt man ohne Unter- 
schied unter dieser Benennung alle örtlichen 
Mittel , welche die Zertheilung in den äussern 
Krankheiten befördern können. Diese Krank- 
heiten, die von sehr verschiedener Natur sind, 
erfordern mannicbfaltige und manchmal ent- 
gegengesetzte Mittel. Die Hautentzündungen, 
welche von viel Schmerz begteitet werden, wie 
die Phlegmonen, die Erysipelen, erfordern 
oft zuerst den Gebrauch der erweichenden 
Mittel ; die Cataplasmen von Stärkmebl, grie- 
chischem Heu und Bohnenmehl, von Gerste, 
von Linsen n. s. w. erhalten dann den Namen 
zertheilende Cataplasmen. Wenn dagegen die 
Geschwülste unschmerzhaft sind, so werden 



die Mittel ans der zahlreichen Klasse der er- 
regenden gewählt , und das Seifen - , Schier- 
lingspflaster , und die mit Meersalz , Salmiak 
angefüllten Säckchen, die Einreibungen mit 
den Mercurialsalben , den Jodsalbcn u. s. w. 
werden für die einzigen wirksamen Mittel ge- 
halten , um die Zertheilung zu erlangen. So 
werden die entgegengesetztesten therapeuti- 
schen Agcntien je nach der Natur der Krank- 
heiten zu Zertheilungs - und Heilungsraittelo. 
Die dritte und letzte Bedeutung, die man dem 
Worte zcrtheilend giebt, ist noch weit 
ausgedehnter. Man versteht darunter sehr oft 
die verschiedenen örtlichen oder allgemeinen 
therapeutischen Agcntien, welche den Ausgang 
der umschriebenen inneren Krankheiten durch 
die Zertheilung zu befördern vermögen; so 
dass nach dieser Bedeutung alle allgemeine 
oder örtliche antiphlogistische, erweichende, 
abführende , harntreibende , rothmachende, 
blasenziehende u. s. w. Heilwirkungen je nach 
den Umständen als zertheilende angesehen 
werden können , da man alle diese mannieb- 
faltigen Mittel mit Erfolg anwenden kann, um 
zu dem günstigen Ausgange der Krankheit durch 
Zertheilung zu gelangen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass es, 
da die meisten bekannten therapeutischen 
Mittel je nach den Umständen die Eigenschaft 
zu zertheilen besitzen können, es eigentlich 
keine zertheilenden Mittel und nichts Specifi- 
sches in der Ursache eines Resultates giebt, 
was man durch eine Menge verschiedener Mit- 
tel erhält. (Guebsekt.) 

RESORPTION, fr. Resorption, engl. Re- 
sorption, Aufsaugung einer ausgehauchten oder 
abgesonderten Flüssigkeit , die sich in einem 
Theile abgelagert hat ; z. B. Resorption des 
Serums, des Blutes, des Eiters, (S.- Auf- 
saugung.) 

RESPIRATION, Respiratio', das Athmen; 
franz. und engl. Respiration. Man würde 
einen ganz unvollständigen und verwerflichen 
BegrifT von der Respiration geben , wenn man 
sie, wie man es gethan hat, als den Ein- und 
Austritt der Luft, die in die Lungenorgane 
gelangt ist, definiren wollte; denn es ist 
offenbar, dass dicss rein physische Erschei- 
nungen sind, welche den wichtigen Akt der 
Respiration nur vorbereiten. Diese Verrich- 
tung bietet sich dem wahren Physiologen unter 
einem grösseren und wichtigeren Gesichts- 
punkte dar; sie ist das Mittel, was von der 
Natur bei allen organischen Wesen angewen- 
det wird, um die Fluida, aus denen sie sich 
ernähren , mit der atmosphärischen Luft , in 
der sie sich befinden , und ohne die sie nicht 
leben könnten, in Berührung zu bringen. Die 
Tbiere aller Klassen athmen vermittels eine« 
mehr oder weniger complicirtcn Mechanismus, 
der bei jedem von ihnen verschieden ist. Selbst 
die Pflanzen athmen durch ihre Tracheen 
and nähern sich dadurch den Insekten «od 
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WSnnern, die, wie sie, keinen besonderen 
Apparat zu diesem Zwecke besitzen , sondern 
überall von kleinen Lnftkanälen durchzogen 
sind, welche das belebende Fluidum in die 
liefe ihrer Gewehe bringen, und es mit den 
ernährenden Flüssigkeiten in ihnen vermischen. 
Bei den Thieren der hohem Klassen beabsich- 
tigen die Organisationsvarietäten , die man in 
dem Respirationsapparate findet , eine mit der 
ganzen Masse des Blutes in Verbältniss ste- 
hende, mehr oder weniger grosse Quantität des- 
selben der Berührung der atmosphärischen Luft 
auszusetzen und dadurch dem ganzen Organis- 
mus eine besondere Modificntion zu ertbeilen. 
Als allgemeine Regel gilt, dass die der Be- 
rührung der Atmosphäre dargebotene Blutraenge 
nm so grösser ist, je höher das Individuum 
auf der Stufenleiter der Thiere steht. 

Bei dem Menschen, mit dem wir uns hier 
allein zo beschäftigen haben , macht die Re- 
spiration, oder was das Nämliche ist, die 
Aeration des Blutes einen Tbeil von einer 
Reibe von Erscheinungen ans , vermöge wel- 
cher das venöse Blut mit der Lyropbe und dem 
Cbylos vermischt und m die letzten Verzwei- 
gungen der Lungenarterie gelangt, endlich der 
Einwirkung der atmosphärischen Luft unter- 
worfen und in arterielies Blut umgewandelt 
wird. Die Erfüllung dieser sehr complicirten 
Verrichtung geschieht durch die gleichzeitige 
oder auf einander folgende Thätigkeit einer 
grossen Menge von Organen, wovon die einen, 
wie der Kehlkopf und die Luftröhre, der Luft, 
welche in die Brust eindringt , nur den Durch- 
gang gestatten; die andern zur Erweiterung 
dieser Höhle vermittels eines Mechanismus, 
den wir erörtern werden, dienen, und die letz- 
ten endlich einen Tbeil des Circulationsappa- 
rates bilden und zum Fortschaffen des Blutes 
in die Lungenbläschen benutzt werden, in die 
zwei Fluida in entgegengesetzter Richtung ge- 
langen. Es wäre überflüssig, hier diese ver- 
schiedenen Organe zu beschreiben, da ihre 
Beschreibung sich in den entsprechenden Ar- 
tikeln dieser Encyclopädie finden mnss. Das 
Nämliche gilt von der atmosphärischen Luft, 
die gewissermassen die Materie der Respira- 
tion ist, von der diese Organe die Instrumente 
sind; da ihre physische und chemische Ge- 
schichte von einem unserer Mitarbeiter aus- 
führlich abgehandelt worden ist, so müssen 
' wir sie als bekannt voraussetzen nnd nur mit 
d« Möglichsten Klarheit die mechanischen und 
chemischen Erscheinungen der Respiration, so 
wie die zahlreichen Theorieen, vermittels deren 
»an sie hat erklären wollen, erörtern, und 
diejenige , die uns den Vorzug zu verdienen 
scheint, geltend zu machen suchen, ohne je- 
doch eine von den Thatsachen zu vernachläs- 
sigen , die sich auf diese grosse nnd wichtige 
Verrichtung beziehen. 

§■ I. Physische oder mechanische 
Erscheinungen der Respiration. — 



Die Luft gelangt, wie wir geragt haben, in 
die Lnngen, und eine gewisse Partie derselben, 
die schon zur Respiration gedient hat, wird 
unaufhörlich aas denselben ausgetrieben. Die* 
ser Ein- und Ausgang der Luft machen die 
physischen Erscheinungen der Respiration aus, 
die wir bald unter dem Namen Einathmen 
und Ausathmen beschreiben werden. Be- 
vor wir aber den Mechanismus dieser doppel- 
ten Verrichtung stodiren, wird es zweckmässig 
seyn, einen Augenblick unsere Aufmerksam- 
keit auf die innern Sensationen zu richten, die 
dieser Gesammtbeit von organischen Bewe- 
gungen vorausgehen und sie in's Spiel bringen, 
in der gewöhnlichen Ordnung der Dinge folgen 
das Ein- und Ausathmen, die mit dem Ex- 
tranterinleben beginnen, abwechselnd auf ein- 
ander während der ganzen Dauer unseres Da- 
seyns, ohne dass unser innerer Sinn von dem 
Bedürfnisse dazu Kunde bekommt. Sobald 
sich aber die Erscheinungen der Respiration 
ans irgend einer Ursache von ihrem normalen 
Zustande entfernen oder wenn wir auch nur 
aufmerksam das , was in uns selbst vorgeht, 
beachten , so werden wir bald erkennen , dass 
dem Ein- und Ausathmen eine Empfindung des 
Bedürfnisses vorausgeht, die allen andern in- 
nern Wahrnehmungen dieser Art ähnlich ist 
und die meistenteils unserer Erkenntniss nur 
wegen der geringen Aufmerksamkeit, die wir 
ihr widmen, oder vielmehr in Folge der Zer- 
streuungen , welche uns die deutlichsten und 
stärksten Eindrücke verschaffen , die ununter- 
brochen durch die Ausübung unserer äusseren 
Sinne entstehen , entgeht. 

Mag es sich damit verhalten, wie es wolle, 
so kann man sagen und man hat es in derThat 
gesagt, dass diese innern Sensationen, die 
bestimmt sind, uns unter gewissen Umständen 
von dem Respirationsbedürfnisse Kunde zu ge- 
ben, für die Respiration das sind, was der 
Hunger und der Durst für die Verdauung. Sol- 
len wir ihren Sitz nach dem Beispiele mancher 
Physiologen in das Zwerchfellcentrum , in das 
Herz oder in die Lunge verlegen ? Obscbon 
nichts die Wahrheit dieser letztern Meinung 
darthun kann , so scheuen wir uns doch nicht 
zu sagen, dass sie nns die wahrscheinlichste 
zu seyn scheint. Wenn man sich aber für ihre 
Annahme entscheidet, in welchen Tbeil des 
Lnngenorganes soll man nun den Sitz der Sen- 
sation verlegen? Es scheint uns ebenfalls 
wahrscheinlich zu seyn , dass sie sich in der 
Bronchialschleimbaut entwickelt. Diese Mem- 
bran ist in der Tbat mit einer grossen Menge 
Nervenfäden, die zum Tbeil von dem Pneumo- 
gastriens, zum Tbeil von dem Sympathicus 
kommen, verseben; folglich besitzt sie eine 
ausserordentliche Sensibilität; von einer an- 
dern Seite ist es bekannt, dass sie in fort- 
währender Beziehung mit der atmosphärischen 
Luft steht Diese doppelte Betrachtung strebt die 
eben ausgesprochene Meinung zu rechtfertigen. 
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Der Umstand, welcher das Atbmungsbedurf- 
niss veranlasst oder, was gleich gilt, der phy- 
siologische Zustand der flüssigen und festen 
Tb ei Fe , welcher eine neue Berührung der at- 
mosphärischen Luft oder eine neue Austreibung 
eines Theiles der eingeatbmeten Luft erfordert, 
ist noch dunkler als der Sitz dieser Sensation. 
Hierzu kfmmt noch, ilass die Sensation desEin- 
athmangs- and Ausathmungsbedürfnisses oft we- 
gen der innigenVerbindung und der beinahe statt 
findenden Gleichzeitigkeit dieser beiden organi- 
schen Akte mit einander verschmelzen müisen, 
was noch die Schwierigkeit, ihren Mechanismus 
zu beobachten , vermehrt. Kurz diese beiden 
Sensationen werden durch die Nervenstrange 
auf das Gehirn übergetragen, was seiner Seits 
auf die Ein - oder Ausatbmungskräfte reagirt, 
am dieses so gebieterische Bedürfniss zu be- 
seitigen, was, wenn es nur unvollkommen be- 
friedigt werden kann, bald von Angstgefühlen, 
ja selbst von Schrecken , als ob das Leben in 
seiner Quelle und in seinem Haoptelemente be 
droht wäre, begleitet wird. 

Mechanismus des Einatbmens. — 
Nachdem die Capacität des Thorax auf die so- 
gleich zu erklärende Weise vermehrt worden 
ist, dringt die Luft durch ihr eigenes Gewicht 
in diese Höhle , d. h. in die Lungen , die mit 
ihrer innern Fläche in Contiguität stehen und 
im normalen Zustande allen ihren Bewegungen 
folgen. Der leere Räum, welcher in der Brast 
eintreten will, und die Schwere der Luft sind 
also die ersten Hebel aller Erscheinungen der 
Respiration. 

Es giebt zwei mechanische Dispositionen, 
die ebenfalls die Erweiterung des Brustkastens 
beabsichtigen: die eine ist das Eroportreten 
der Rippen, die andere die Niedersenkong des 
Zwerchfells ; die Dimensionen der Brust ver- 
ändern und modificiren sich , je nachdem die 
eine oder die andere von diesen Einntbmungs- 
potenzen tbätig ist. So kann sich diese Höhle 
sowohl in ihrer verticalen Richtung, als in ihrem 
queren und vordem hintern Durchmesser ver- 
grössern. In dein erstem Falle ist ihre Erwei- 
terung die Wirkung der Zusammenziehung des 
Zwerchfelles, welches aas dem convexen Zu- 
stande in den horizontalen überzugeben strebt. 
Dieser Muskel senkt sich folglich in die Unter- 
leibshöhle, indem er ihre Eingeweide vorsieh 
herdrängt ; allein er dislocirt sich nicht in al- 
len seinen Tbeilcn, sondern es werden nur 
seine seitlichen Gegenden niedergezogen, was 
zu dem Zwecke, den die Natur beabsichtigt, 
hinreicht, da sie allein der Basis der Longe, 
die erweitert werden muss, entsprechen. Die 
mittlere Partie des Zwerchfells, die an dem 
Brustbeine and dem Herzbeutel befestigt ist, 
verändert ihre Beziehungen nicht. Aas dieser 
Disposition der Organe geht hervor, dass die 
Lungen , die sich abwechselnd ausdehnen und 
verengern lassen sollen , den muskulösen und ! 
beweglichen Tbeilen des Zwerchfells entspre- I 



chen, während das ganz aponeurotisebe und 
unbewegliche Centrum dieses Muskels dem 
Herzen entspricht , welches die möglichst we- 
nigen Veränderungen in seiner Lage erleiden 
soll. Die Baacheingeweide weiden bei der 
Zusammenziehung des Zwerchfells nach unten 
und vorn gedrängt, was von der schiefen Nei- 
gung seiner seitlichen Tbeile nach innen und 
von der Neigung seiner mittleren Partie and 
seiner Säulen nach hinten herrührt. So ist der 
Mechanismus des Einatbmens beschaffen, wenn 
das Zwerchfell allein tbätig ist. Es verhält 
sich aber nicht immer so; meistenteils wer- 
den die Rippen und das Brustbein emporge- 
hoben und spielen eine mehr oder weniger 
wichtige Rolle bei diesem Akte. Es tritt dann, 
wie wir schon bemerklich gemacht haben , die 
Erweiterung des queren und vordem hintem 
Durchmessers der Brusthöhle ein: diess ist die 
neue Erscheinung , deren Erklärung zu meh- 
reren Meinungen Veranlassung gegeben hat, 
die wir anführen wollen, weil sie gekannt seyn 
müssen , selbst wenn man sie nicht zulässig 
fände. 

Halter, dem die geringe Länge der ersten 
Rippe ihre beträchtlichere Breite, ihre weniger 
schiefe Richtung gegen die Wirbelsäule, ibr 
kürzerer Brastknorpel und die Festigkeit ihrer 
Lage in der Mitte der Muskeln des Kopfe«, 
des Halses and derer der obern Extremität 
aufgefallen war; Haller, sagen wir, hielt 
diese Rippe für einen festen Punkt, gegen 
welchen successive alle andern emporgehoben 
werden. Indem er ebenfalls die erste Rippe 
als festen lnsertionspunkt für die Intercostal- 
maskeln aufstellte , niusste durch ihre Zusnra- 
raenziehung die zweite Rippe, die für ihren 
beweglichen Punkt angesehen wurde, nach 
oben gezogen werden. Nachdem diese zweite 
Rippe einen gewissen Grad der Emporbebong 
erreicht hatte, wurde sie ihrer Seits zum fe- 
sten Punkte der zwei lntercostalrouskeln, wel- 
che auf die nämliche Weise die dritte empor- 
hoben und so fort bis zor letzten. Jede von 
ihnen stellte dadurch einen Hebel der dritten 
Art vor. Dieser berühmte Pbysiolog nahm auch 
ari , dass die Rippen om so beweglicher wä- 
ren , als sie tiefer lägen , und er stützte sich 
auf die grössere Schlaffheit ihrer Wirbel- und 
Brustgelenke in dem Maasse, als sie tiefer lie- 
gen , auf die grössere Länge dieser Knochen 
and ihre grössere Schiefheit mit Ausnahme der 
beiden letzten , die bei dem Mechanismus des 
Einatbmens von keiner Bedeutung sind. Da 
die Rippen schief an der Wirbelsäule liegeo, 
so muss sieb, wenn sie sieb emporbeben, ihre 
mittlere Partie nach aussen, ihr vorderes Ende 
nach yorn and oben kehren , ibr Brustknorpel 
eine wahre Drehung, und das Brustbein eine 
solche Scblagbaombewegung, dass sein unteres 
Ende sich von der Wirbelsäule entfernt, er- 
leiden. 

Auf diese Weise würde also nach Holter die 

% 
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In Keinem qnereo 
und vordem hintern Durchmesser bewerkstel- 
ligt werden, eine Erweiterung, die geringer 
j»t alc die , welche vermittelt der Mederaen- 
kuog de« Zwerchfell« statt 6ndet. HaUer läug- 
nete durch dieae Theorie der Thätigkeit der 
Rippen bei dem Einathmen, das« der Brust- 
kaaten aich jemals durch Bewegungen in seiner 
Totalität emporhebe; er glaubte auch nicht, 
dass die Zwiscbenrippenräume erweitert wür- 
den ; und um diess zu beweisen, nahm er eine 
Maschine zu Hülfe , die er, um die Emporue- 
bungen und Niedersenkungen der Brust nach- 
zuahmen, hatte verfertigen lassen. Ausaer 
den äuaiern und innern Zwiscbenrippenmos- 
keln nahm er als active Organe der Emporhe- 
bung der Hippen die auf den Hippen gelege- 
nen Masketn , so wie alle diejenigen , we>cbe 
aich von dem Kopfe, dem Halse und der obern 
Extremität zu den Hippen und zu dem Brust- 
beine erstrecken, wo sie ihren beweglichen 
Punkt finden, an; dergleichen sind der Ster- 
nocleidomustoideus , der Pectoralis major und 
minor, der Serratus major , der hauptsächlich 
dureb seine untern Insertionen thätig ist, der 
Serratos minor posterior und superior u. s. w. 
Biese letztern Muskelkräfte wirken nach sei- 
ner Angabe nur bei den grossen Bewegungen 
eines verstärkten Einatbmens. 

Die eben erörterte Theorie gab zu zahlrei- 
chen Streitigkeiten Veranlassung, in welchen 
Maller seine Meinung mit Ausdauer und bei- 
nahe immer mit Vortbeil behauptete. Ham- 
berger, einer seiner furchtbarsten Gegner, 
läugnete die inspiratorisebe Thätigkeit der in- 
neren Intercostales. Die Richtung ihrer Fa- 
aern nach hinten und unten war eine mecha- 
nische Disposition, auf die er sich insbesondere 
stützte, um darzutbun , dass die Insertion die- 
ser Muskeln zu nahe an ihrem Stützpunkte statt 
fände, als dass man sie für Inspiratoren anse- 
hen könnte, während sie alle nur möglichen 
Yortheile darböte, wenn man die innern In- 
tercottalmuskeln für Agentien der Exspiration 
ansähe. Allein Haller, weicher anerkannte, 
daaa dieae Muskeln durch die Art und Weise 
ihrer Insertion an den Rippen in der Tbat ei- 
nen Tbeil ihrer Kraft verlieren, erwiederte, 
dasa sie nichta desto weniger als Inspirations- 
muskeln angesehen werden müssten und zwar 
«egen der grössern Fixität der obern Rippen, 
welche die untern nötbigt, sich nach einander 
emporzuheben. HaUer , welcher an lebenden 
Thieren die innere Ebene der Intercostalrous- 
keln biosgelegt hatte , überzeugte sich , dass 
sie mit der äussern Ebene congenerisch war ; 
bei dieser Gelegenheit war es auch, wo er die 
oben erwähnte Maschine erfand. Er bediente 
sich ihrer , om zu beweiaen , dass die Räume, 
«eiche die Rippen zwischen sieb lassen, in 
Folge der Inspirationsbewegungen nicht erwei- 
tert werden ; allein es war leicht, den in dieser 
Behauptung enthaltenen Irrthum darzutbun, 



denn da die Länge dieser Knochen und ihre 
Schiefheit gegen die Wirbelsäule von oben 
nach unten immer zunehmen , ao folgt daraus 
nothwendig, dass die Zwiscbenrippenräume 
bei der Emporbebung der Rippen grösser wer- 
den und dass diese Wirkung um so deutlicher 
wird, je mehr man sich den untern nähert. 

Später bemühte sich Sabotier , welcher die 
anatomische Disposition der Gelenke der Rip- 
pen mit den Querfortsätzen , die so beschaffen 
ist, dass die obern nach oben, die untern nach 
unten und die mittlem nach aussen gerichtet 
sind, berücksichtigte, zu beweisen, dass bei 
dem Einathmen die Rippen dieser drei Gegen- 
den sich nach verschiedenen Richtungen kehr- 
ten ; die obern sollten sich ihm zu Folge nach 
oben, die untern nach unten und die mittlem 
nach aussen wenden. Dieser gelehrte Anatom 
behauptete, sich von dieser ibataactie durch 
Versuche an lebenden Tbieren und die auf- 
I merkaaine Untersuchung der Bewegungen der 
Rippen bei sehr magern Personen überzeugt 
zu haben. 

Magendie bat von dem Mechanismus des 
Einatbmens eine Erklärung gegeben , die sich 
von allen den bisher erörterten unterscheidet. 
Dieser geniale Pbvsiolog nimmt nicht an, dass 
die Emporbebung der Rippen allmäbiig von 
den obern nach den untern hin vor sich gehe ; 
sondern er bat zu beweisen gesucht*, dass die 
erste Rippe, statt unbeweglich zu sevn, wie es 
haltet behauptete, vielmehr diejenige ist, wel- 
che die gross te Beweglichkeit besitzt; und er 
stützt sieb nach dem Beispiele aller seiner Vor- 
gänger auf die anatomische Disposition der 
Theile, die doch nicht veränderlich ist. So 
macht Magendie bemerklieb , dass das Wir 
beigeleok der ersten Rippe kein Zwiscbenge- 
lenkband besitzt, was dem Kopfe dieses Kno- 
chens gestattet, leichter in die ganze Höhle 
zu gleiten , womit zu seiner Aufnahme der 
Körper des ersten Rückenwirbels verseben ist. 
In allen andern Gelenken, mit Ausnahme des 
eilften und zwölften, wird der Kopf der Rippe 
durch eine Längeugräte getrennt und in einem 
dreieckigen Grübchen, was durch die beiden 
entsprechenden Ränder der benachbarten Wir- 
bel und den sie vereinigenden Kaserknorpel ge- 
bildet wird, aufgenommen; sie sind mit einem 
Zwiscbengelenkbande versehen, was nothwen- 
dig die Ausdehnung ihrer Bewegungen begrän- 
zen muss. Man findet ebenfalls in dem Ge- 
lenke der ersten Rippe mit dem Querfortsatze 
eine Eigentümlichkeit, die bei den andern 
fehlt Sie besitzt kein oberes und unteres Baud, 
was von ihr zu dem Querfortsatze geht, wäh- 
rend alle andere mit Ausnahme der zwölften 
damit versehen sind. Es ist aus diesen rein 
anatomischen Beobachtungen leicht begreiflich, 
dass die erste Rippe die beweglichste sejn 
muss und dass, wenn die unter ihr gelegenen 
wirklich ausgedehntere Bewegungen machen, 
diess eintig und allein von ihrer weit beträebt- 



Digitized by Google 



RESPIRATION 



Höheren Lange abhängt, welche den Nach« 
tbeil einer weniger grossen Beweglichkeit in 
ibren hinteren Gelenken reichlich aufwiegt. 

Aus allen diesen Tbatsacben geht hervor, 
da«s die erste Rippe, statt tixirt zu seyn und 
einzig und allein zum Stützpunkte bei der 
Eroporbebung der zweiten Rippe zu dienen, 
selbst in Folge der Einwirkung der Musculi 
scaleni, subclavii und aller derer, die von 
dem Kupfe und Halse ausgeben, um sich an 
dem Brustbeine zu inseriren , emporgehoben 
wird. Die andern Rippen werden in der näm- 
lichen Richtung vermittels der andern Mus- 
keln fortgezogen, die von Halter unter man- 
chen Umständen für congeneriscbe der speciel- 
len Inspiratoren erkannt worden sind. Ma- 
gendie behauptet , dass das Zwerchfell bei 
seiner Znsammenziebung aucb den Brustkasten 
erbebe ; allein wenn diese Wirkung wirklich 
vorbanden ist, so muss sie sich auf die beiden 
letzten falschen Rippen beschränken. Dieser 
Pbysiolog behauptet ausserdem, dass die 
aufsteigende Bewegung der Rippen in der Re- 
gel in allen zu gleicher Zeit und nicht, wie 
man geglaubt hatte, successive von den un- 
tern zu den obern vor sich gehe. Er bringt 
auch die Articulationsweise der ersten Partie 
des Brustbeins mit der zweiten in Anschlag 
und glaubt , dass das obere Ende dieser letz- 
tern sich bei dem Einathmen nach vorn be- 
wegt. Er macht endlich bemerlicb , dass der 
Eintluss des durch die Dazwiscbenkunft der 
Lungen auf die innere Fläche der Brust aus- 
geübten atmosphärischen Druckes ein solcher 
aey, dass, wenn er aus irgend einer Ursache 
aufhörte, der Brustkasten nicht mehr erwei- 
tert werden könnte , wie gross auch die Kraft 
der inspiratoriscben Kräfte seyn möchte. Allein 
diese Bemerkung von Magendie erscheint uns 
wenigstens überflüssig, da sie sich ebenfalls 
aucb auf alle die Höhlen anwenden lässt, die 
Luft in Coinmunication mit der äussern Luft 
enthalten können. Da der atmosphärische Druck 
sich nothwendig mit dem , welcher von der 
Gegenwart der in einer solchen Höhle enthal- 
tenen Luft berrübrt, in's Gleichgewicht setzen 
muss, so ist es ganz unnütz, bei unseren phy- 
siologischen Theorieen diese beiden entgegen- 
gesetzten physischen Kräfte, deren Wirkungen 
sieb wechselseitig aufbeben, in Anschlag zu 
bringen. Die der Luft beraubte Brusthöhle 
würde sich wie der Recipient einer Luftpumpe 
verhalten , die man mehr oder weniger voll- 
kommen luftleer gemacht bat, welche, indem 
sie dann ohne innere Gegenanstrengung «das 
ganze Gewicht der atmosphärischen Luftsäule 
trägt , dadurch kräftig gegen die Bodenplatte 
gedrängt wird , und durch die gewöhnliche 
Kraft unserer Arme nicht davon abgezogen 
werden kann. 

Wir nehmen gern die Erklärong des Mecha- 
nismus des Einathmens, wie sie von Magendie 
gegeben worden ist, an , denn fie scheint uns I 



auf der physischen Disposition der Tbeile zi 
beruhen, stimmen jedoch mit Bouvier überein, 
dass die vordem Gelenke der Rippen um so 
weniger beweglich sind , als sie höher liegen. 
Es ist also durch die Analyse der Structor 
der Tbeile und ihrer respectiven Bewegungen 
gut dargetban , dass bei dem Einathmen die 
Brusthöhle in ihrem, verticalen Durchmesser 
oder in ihrem queren und vordem hintern 
Durchmesser erweitert wird , je nachdem das 
Zwerchfell allein niedergezogen wird, oder das 
Brustbein und die Rippen emporgehoben wer- 
den ; oder endlich dass diese beiden Erweite- 
rungsweisen zu gleicher Zeit statt finden kön- 
nen , ond dann nimmt die Brust an Capacität 
in allen Richtungen zu gleicher Zeit zu. Diese 
Erweiterung der Brust bietet drei ganz deut- 
liche Grade dar , nämlich: 1) das gewöhn- 
liche Einathmen, welches von der Nie- 
dersenkung des Zwerchfells und einer leichten 
Eroporbebungsbewegung des Brustkastens ent- 
steht; 2) das tiefe Einathmen, bei wel- 
chem ausser der Tbätigkeit des Zwerchfells 
eine offenbare Emporbebung des knöchernen 
Kastens, welcher die Lungen einscbliesst, statt 
findet; 3) das gewaltsame Einathmen, 
was sich durch die grösstmöglickste Ausdeh- 
nung aller Durchmesser der Brusthöhle äussert 
Es liegen übrigens zwischen dem ersten und 
letzten Linathinungsgrade eine grosse Menge 
Zwischenstufen, die in's Unendliche variiren 
können ; das Alter und das Geschlecht , der 
Schlaf und das Wachen, die Ruhe und die 
Arbeit, endlich alle die Umstände, in denen 
sich das eine und dasselbe Individuum befinden 
kann , sind lauter Modificatoren dieses Aktes. 
Wir dürfen nicht vergessen zu erwähnen, dass 
die verschiedenen inspiratorischen Kräfte 
meistenteils auf eine abwechselnde Weise 
thätig sind und die Bestimmung, sich wechsel- 
seitig zu ersetzen , zu haben scheinen. 

Allein der Brustkasten kann die eben er- 
wähnten Veränderungen nicht erleiden, ohne 
dass die Lunge daran Theil nimmt , da zwi- 
schen diesem Eingeweide und der Höhle , die 
es enthält, kein leerer Raum statt findet. Es 
gebt daraus hervor, dass die Lunge sich eben- 
falls erweitert ; dass in Folge der Erweiterung 
dieses weichen und schwammigen Gewebes 
die in den Bronchialzellen enthaltene Luft sich 
verdünnt und dass , da sie sich danu mit der 
äussern Luft nicht mehr ins Gleichgewicht 
setzen kann, diese letztere in die Lungenhöb- 
len dringt. Denn die Stimmritze öffnet sich 
während des Einathmens, wie es LegaUoit 
durch Versuche an lebenden Tbieren, bei de- 
nen er den Kehlkopf blosgelegt hatte , bewie- 
sen hat; die Ränder dieser Oeffoung nähern 
sich dagegen während des Ausathmens. Ma- 
gendie, welcher die Resultate dieser Versuche, 
nachdem sie mit der grössten Sorgfalt von 
ihm wiederholt worden sind, bestätigt bat, 
glaubt, dass die Erweiterung der Stimmritze 
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während des Einathroena darcb die Tbätlgkeit i bena fuhren wie znr Unterstützung ihrer Mei- 



erweiternden Muskeln de« Kehlkopfs, die 
Nerven von dem N. Inryngeus inferior 
i, bedingt werde und das» ihre Ver- 
engerung während des Ausatbiuens von der 
Erschlaffung dieser letztern Muskeln and von 
der Zusammenziebung des Arytaenoideus ab- 
hänge, der bekanntlich der Constrictor des 
Stiuiiuorgans ist und seine Nerven von dem 
Laryogeus aoperior erbält Wenn man also 
dnrcb die Durcbscbneidung dieses Nerven- 
stammes die Tbätigkeit des Muskels, in wel- 
chem ersieh verbreitet, lähmt, so muss die 
Stimmritze allen bleiben , was anch wirklich 
der Fall ist; lässt man ihn dagegen unversehrt, 
Bad durchschneidet man den Nervus recurrens, 
der sich zu den erweiternden Muskeln begiebt, 
so wird, da der Constrictor dann keinen Anta- 
gonisten mehr hat, die Stimmritze geschlossen 
bleiben; was ebenfalls der Versuch bewiesen 
hat, und die Theorie rechtfertigt Man er- 
siebt hieraus, wie man sich von der Erwei- 
terung und der Verengerung der Stimmeitze 
bei den abwechselnden Ein- und A 
bewegungen Rechenschaft geben kann, 

Bevor aber die atmosphärische Luft znr 
Oeffnung der Stimmritze gelangt, mnss sie 
durch den Mund oder durch die Nasenhöhlen 
geben. In dem erstem Falle öffnet sich der 
Mund, das Gaumensegel wird emporgehoben 
aad bildet mit dein Gaumengewölbe eine 
Ebene; die Luft geht dann nur durch einen 
kleinen Tbeil des Pharynx. In dem zweiten 
FaHe, d. b. wenn sie durch die Nasenhöhlen 
gebt, deren vordere Mündungen immer ofTen 
stehen , ist das Gaumensegel niedergezogen 
and die Luft durchläuft eine grössere Strecke 
des Pharynx. Es muss jedoch erwähnt wer- 
den , dass die Nasenlöcher mehr oder weniger 
offen stehen , je nachdem der Musculus trian- 
guläre thätig oder nicht thätig ist. Die Wir- 
kung dieses Muskels wird vorzüglich siebtbar, 
wenn irgend ein Hinderniss für den leichten 
Eintritt der Luft in die Nasenhöhlen statt findet, 
oder wenn wir eine grosse Masse Luft in un- 
sere Lungen einziehen wollen, wie diess der 
Fall ist, wenn man beträchtliche Anstrengungen 
macht. Was für einen Weg die Luft übrigens 
auch nehmen mag , so gelangt sie zu der 
Stimmritze, die ihr einen freien Zugang ge- 
stattet ; gebt durch die Luftröhre und steigt 
in die Lunge hinab, die in diesem Falle passiv 
zu «eyn scheint. 

Das Eindringen der Luft in einen Blasebalg, 
dessen Branchen man von einander entfernt, 
bietet uns ein wahres Bild des Mechanismus 
des Einatbmens dar. Mit Unrecht sind Reis- 
eisen und mehrere andere Physiologen, nach- 
dem sie einmal das Vorhandenseyn der Mus- 
kelfasern bei der Zusammensetzung der Bron- 
chien angenommen hatten, zu der Ansiebt ge- 
führt worden , dass die Lunge bei dem Ein- 
athmen durch sich aelbat thätig aey. Verge- 
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nung die Beobachtungen von Swammerdam 
und Vicq-d'Azyr an, aus denen her vorgeben 
dürfte, da^s Lungenpartieen, die in Folge von 
penetrirenden Brust* unden einen Bruch bilde- 
ten, sieb zu erweitern fortgefahren hätten; 
zahlreiche Tbatsacben beweisen das Gegen- 
t heil. Ea ist übrigens falsch , dass die Bron- 
chien mit Fasern von muskulöser Natur ver- 
seben sind; das Gewebe, welchen man für 
sie genommen hat, ist dem analog, welcbea die 
mittlere Haut der Arterien bildet; wie dieaea 
letztere ist es fasrieht, weiss und sehr elastisch. 

Gelangt die zur Lunge gekommene Luft 
augenblicklich zu den letzten Bronchialverzwei- 
guogen? Man kann diess schwerlich anneh- 
men, da diese Zell eben , wie mau sie nennt, 
constant mit einer gewissen Quantität Luft, 
die von den frühern Einathmongen herrührt, 
angefüllt aind. Daa, waa in allen Fällen von 
Aapbyxie statt findet, unterstützt noch diene 
Meinung , denn nur erst nach einer gewissen 
Anzahl von Einatbmungen sieht man die To- 
desangst des Thieres aufhören. Ea ist sehr 
wahrscheinlich, dass die Luft, die eingeath- 
in et worden ist, aicb nach und nach mit der 
vermischt, welche achon in den Lungenzellen 
enthalten war, und dass sie dieaelbe in einem 
aolchen Zustande zu erhalten dient, dasa sie 
immer zur Arterialiairung dea venösen Blutea 
geeignet is(. 

Die atmosphärische Luft strebt in ihrem 
Verlaufe zu der Lunge sich in ein Temperatur- 
gleicbgewicbt mit den veraebiedenen T heilen, 
durch die sie gehen muss, zu setzen; allein 
sie erreicht diesen Zweck wegen der Schnel- 
ligkeit ihres Durchganges nur unvollkommen: 
daher bewirkt sie auf der Schleimroembran der 
Bronchien eine Sensation , deren wir uns we- 
gen der Gewohnheit, die durch die Wieder- 
holung dieses Aktea entatebt, aelten bewnaat 
aind. Wir apüren ea jedoch, wenn die ein- 
geatbmete Luft eine aebr niedrige oder aebr 
hohe Temperatur bat und folglich weiter als 
gewöhnlich von der thieriseben Temperatur 
entfernt ist. Es scheint, als ob wir durch 
Verscbliessung des Mundes unter diesen beiden 
entgegengesetzten Umständen absichtlich ein 
Mittel anwenden, die Luft schwieriger durch 
die Nasenhöhlen geben zu lassen, deren Engig- 
keit und Windungen dadurch, dass sie den 
Durchgang dieses Flnidums langsamer machen, 
seine Temperatur der der Scbleimmeiuhran 
der Bronchien nähern und so die lästige Empfin- 
dung, die ibre Gegenwart erregen kann, mildern. 

Bevor wir die Geschichte des Einathmens 
beendigen , müssen wir hemerklich machen, 
dass man in verschiedenen Epochen der Wis- 
senschaft mit mehr oder weniger Genauigkeit 
auszumitleln gesucht bat, um wie viel die Ca- 
pacitat des Brustkastens und die der Lnnge 
wahrend dieses Aktes zugenommen haben, wie 
gross die in die Brust eingebrachte Luftmenge 
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wäre und was für Fonnverinderungen diese 
Hoble in Folge der Einathmungsbewegungen 
erleide. Willis, Bernouilli, Bartholin, Bo- 
relli, Boerhaave, Stnac und Andere haben 
ziemlich vergeblich eine grosse Menge Ver- 
suche zur Erreichung dieses Zweckes gemacht. 
Sie haben alle verschiedene Resultate erhalten, 
erstens weil die Erscheinungen des Einatbmens, 
wie wir gesehen haben, veränderlich sind ; and 
zweitens weil diese Physiologen die Wahrheit 
auf verschiedenen und im Allgemeinen nicht sehr 
genauen Wegen gesucht haben. Die neuesten 
Beobachter haben sieb eines Gefässes bedient, 
dessen Capacität bekannt war und vermittels 
dessen man folglich mit Leichtigkeit die Luit 
menge, die durch das Einathinen ihm entzogen 
worden war, schätzen konnte. Mnn bat auf 
diese Weise mit ziemlicher Genauigkeit be- 
stimmt, dass die grösstmöglichste Luitmenge, 
die in die Brust eines Menschen von gewöhnli- 
cher Grösse bet einer einzigen forcirten 
Inspiration gelangen könne, ungefähr 70 Cu 
bikzoll betrage. Die, welche bei einem ge- 
wöhnlichen Einatbmen eiugezogen wird , lässt 
sich schwerer mit Genauigkeit ermitteln ; doch 
haben sie Menzies und Goodwyn auf 12 Zoll ; 
Jurine auf 20; Cuvier auf 16 oder 17; Gre- 
gory blosauf2; Davy auf ungefähr 15; und 
'i'h uinsoH auf 33 geschätzt. 

Ausatbmen. — Diese Erscheinung be- 
steht in der Verengerung des Brustkastens und 
folglich in der Austreibung eines Theiles der 
in den Langen enthaltenen Luft. Das Ausatb- 
men ist, wie man sieht, der Gegensatz des 
Einatbmens; es ist eine gewöhnlich passive 
Erscheinung, die aber unter manchen, freilich 
seltenen , Umständen activ wird. In dem er- 
stem Falle ist es nur die Rückkehr der Organe, 
die während des Einatbmens in Bewegung ge- 
setzt worden sind, zu ihrem Untbätigkeits- 
oder Erschlaffungszustande ; so nimmt das 
Zwerchfell bei seiner Erschlaffung seine von 
unten nach oben convexe Form wieder an und 
steigt wieder in die Brusthöhle hinauf, deren 
verticalen Durchmesser es vermindert. Dirse 
neue Lage des Zwerchfelles ist nicht blos die 
Wirkung der Erschlaffung dieses Muskels, son- 
dern auch des Druckes, den die Unterleibseinge- 
weide, die er bei seiner Niedersenkung zurück- 
gedrängt hatte, auf ihn ausüben. Man siebt übri- 
gens leicht ein, dass die gastrischen Organe der 
Einwirkung der Bauchmuskeln gehorchen müs- 
sen, die während desEinatbmens angespannt, bei 
dem Ausatbmen wieder auf ihr früheres Volu- 
men zurückkommen und die ihnen entsprechen- 
den Tbeile zurückdrücken. Allein das Ausatb- 
men würde selbst dann , wenn diese Reaction 
nicht statt fände, vor sieb geben. Man be- 
weist diess direkt, wenn man den Bauch eines 
lebenden Tbieres Öffnet, wo man dann die Er- 
scheinung des Ansatbmens vermöge der blosen 
Emporbebung des Zwerchfelles fortdauern sieht ; 
dessenungeachtet muss man die Cooperation der 



Bauchmuskeln mit in Anschlag bringen. Zwei- 
tens nehmen, wenn die Muskeln, die den 
Brustkasten emporgehoben haben, tbätig zu 
sevn aufhören, die Rippen und das Brustbein 
blos in Folge der Elasticität der Brustbeinrip- 
penknorpel , die während des Einatbmens eine 
Drehbewegung erlitten haben, ihre frühere 
Lage wieder an ; die Brust wird dadurch von 
vorn nach hinten und in die Quere verengert 
Diess ist der Mechanismus des Ausatbtuens, 
was man passiv nennt. 

Ist aber das Ausatbmen activ, .so beobachtet 
man ausser den eben beschriebenen Erschei- 
nungen die Zusammenziebung der wirklich 
exspiratoriseben Muskeln, wie des Triangula- 
ris sterni, des Quadratus lumbornm, der brei- 
ten Bauchmuskeln , des Latissimus dorsi , de« 
Sacrolumbalis und des Serratua posterior und 
inferior minor. Diese Muskeln nehmen dann 
ihren beweglichen Punkt an dem Brustkasten, 
den sie durch das Niederziehen der Rippen 
verengern. Haller glaubte, dass hier eine Bewe- 
gung in umgekehrter Richtung von der, welche 
ihm zu Folge während des Einatbmens statt 
finden dürfte, tor sich ginge. Er nahm also 
an, dass die Rippen successive von der obern 
nach der untern niedergezogen worden wären, 
und dass diese letztere, durch die Wirkung des 
Quadratus lumborum unbeweglich geworden, 
der fixe Funkt wäre, nach welchem die letz- 
ten Intercostalmuskeln die unmittelbar dar- 
über gelegene Rippe zu ziehen strebten. Wäre 
diese eilfte Rippe einmal niedergezogen , so 
würde sie 'ihrer Seits zum Stützpunkte der 
obern Intercostalmuskeln, welche die zehnte 
nach unten zögen u. s. f. bis zur ersten. Es 
ist diess, wie man siebt, das Gegenstück der 
Halltr sehen Theorie des Einatbmens. Ma- 
gendie, welcher diese bekämpft hatte, hatte 
ebenfalls auch die zweite und zwar mit den 
nämlichen Waffen angegriffen. Man erräth 
leicht, dass die Meinung dieses Physiologen 
dabin gebt, dass der Brustkasten im Ganzen 
eben so niedergezogen wird, wie er emporge- 
hoben worden ist. 

Viele sind dessenungeachtet der Meinung, 
dass die Lungen bei dem Ausatbmen nicht 
ganz untbatig sind ; denn man bat geschlossen, 
dass sie durch das blose Factum ihrer gut ge- 
kannten Elasticität, wenn sie ausgedehnt wor- 
den sind, fortwährend auf ihr früheres Volu- 
men zurückzukommen und die in ihrer Höhle 
enthaltene Luft auszutreiben streben; und man 
bat diese Behauptung durch den Versuch von 
Carson für bewiesen gehalten, der, nachdem 
er Luft in die Lunge eines Leichnams eiage- 
blasen hatte, diese Luft durch die blose Wir- 
kung der Elasticität dieses Gewebes austreiben 
sah. Man ist bei der Folgerung , die man aas 
dieser Tbatsacbe ziehen zu können geglaubt 
hat, um zu einer activen Theilnahme der Lang« 
an der Erscheinung des Ausathmens zu gelan- 
gen , dadurch zum Irrthum verleitet worden, 
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dass man bier zwei tebr veracbiedene Umstände 

verwechselt bat. Wenn man g e w a 1 1 1 a ■ Luft 
in eine Lunge, die man not der Brust eines 
Leichnamen genommen bat, eingebracht bat, 
so ist bier eine Kraft vorbanden , die durch 
einen wahren Druck von innen nacb aussen wirkt, 
um die Luftzellcben über ihre natürliche Capaci- 
tät hinaus auszudehnen. Sie mussten folglich l| 
ihrem ersten Zustande zurückkehren, sobald 
diese Kraft zu wirken aufgebort hat. Bei dem 
natürlichen Kinatbmen aber ist die Lnft nicbt 
gewaltsam in die Brust eingebracht worden, 
•ie bat nur durch ihr eigenes Gewicht gewirkt, 
sie ist in die Luflböblen nur in dem Maaase 
eingedrungen , als durch die Erweiterung des 
Brutkastens ein leerer Raum eingetreten ist, 
sie bat sie nicht ausgedehnt und folglich bat 
aucb nicht« die Elasticität ihrer Wandungen 
um Reagiren nötbigea können. 

Eben so wie man drei Grade bei dem Ein- 
atamen unterschieden bat, so finden ebenfalls 
drei bei dem Ausathmen statt. Es ist gewöhn- 
lich, wenn es durch die tflose Erschlaffung 
des Zwerchfells bewirkt wird; gross, wenn 
diese Erschlaffung des Hauptagens der Respi- 
ration von der der Muskeln , die zur Entpor- 
bebong dea Brustkastens gedient haben und 
von der Tbätigkeit einiger von denen , die zn 
dieser Verrichtung beitragen können , beglei- 
tet wird. Endlich sagt man , dass das Ausatb- 
neo forcirt ist, wenn in Folge der Mit- 
wirkung aller exspiratoriscben Kräfte die Brust- 
höhle in allen Richtungen , so weit es die phy- 
sische Disposition der Theile gestattet, ver- 
mindert wird. Das Aasathmen bietet übrigens 
io der Art nnd Weise, wie es vor sieb geben 
kann, eine Menge wichtiger Varietäten und 
gewisse specielle Weisen, wie das Lachen, das 
Niesen, das Schluchzen und den Husten, die 
in den entsprechenden Artikeln dieser Ency- 
c|opädie gesondert beschrieben werden, dar. 

Wie übrigens aucb sowohl die Art und Weise, 
wie unter manchen Umständen das Ausatbmen 
vor sieb gebt, als auch der allgemeine Mecha- 
nismus dieser Verrichtung beschaffen seyn mö- 
gen, so ist hauptsächlich das beachtungswertb, 
dass ihre erste Wirkung die Verkleinerung der 
Brusthöhle und folglich die Zusammendrückung 
der Lunge ist , die unmittelbar an ibren Wan- 
dungen anliegt. In Folge dieser Zusammen- 
drockung und kraft der Elasticität dieses Or- 
gane* wir I ein Theil der in seinem Innern ent- 
haltenen Luft ausgetrieben. Diese Luft geht 
durch die Bronchien und die Luftröhre, ge- 
langt zur Stimmritze, deren Lippen, wie schon 
g'sagt, einander genähert sind, macht sich 
durch diese Oeffnung Bnbn und gelangt endlich 
durch den Mund oder durch die Nasenhöhlen 
narh aussen. In dem erstem Falle ist das 
Gaumensegel emporgehoben , in dem letztern 
aiedergeaenkt. 

Ist nun aber der auf diese WeUe aua der 



Brust ausgetriebene Theil der Luft auch der 
nämliche, welcher bei dem vorausgegangenen 
Einatbmen eingezogen worden ist ? Es int diess 
nicbt wahrscheinlich. Denn wie lässt es sich 
begreifen, dass die eingeathmete Luft ia einem 
beinahe nntheilbaren Augenblicke bis zu den 
letzten Broncbialverzweigaagen gelangen kann, 
um unmittelbar wieder daraus ausgetrieben zu 
werden? Wissen wir übrigens nicbt, dass ein 
ziemlich beträchtliches Volum dieses Fluidums 
in der Lunge zurückbleibt und deren Läppchen 
erfüllt ? Und wenn es wahr ist, wie man es annä- 
herungsweise berechnet bat, dass es vier oder 
fünf Ausathmungen bedarf, um die Lungen 
von der Luft, die nie enthalten, völlig zu ent- 
leeren, ist es da nicht sehr wahrscheinlich, dasa 
jeden Viertel oder jeden Fünftel des totalen 
Volums dieser Luft seiner Seitn ausgetrieben 
wird, nachdem es eine gewisse Zeit lang in die- 
npii Eingeweiden verweilt hat, und dass das ga- 
sige Produkt einer jeden Ausathmong nur einen 
sehr kleinen Theil der Luft enthält, die unmit- 
telbar eingeatbmet worden ist? 

Man bat sich viel Mühe gegeben, mit mehr 
oder weniger Genauigkeit die bei jeder Aun- 
atbmung ausgetriebene Menge Luft, und die, 
welche io den Lungen nacb dem Ausathmen 
zurückbleibt, zu ermitteln. Nacb Daotj be- 
trägt, wenn das Ausatbmen so wie dan voran- 
gegangene Einatbmen ein gewöhnlichen 
int, die ausgetriebene Luftmenge 1,006 Cu- 
bikeentimenter ; ist es ein f o rci rten und auf 
ein Einatbmen des nämlichen Grades folgenden, 
no beträgt die aus der Lunge getriebene Loft- 
menge 3,113 Centimeter. Was nun die Luft- 
inenge betrifft, welche die Lunge nacb einem 
forcirten Ausatbmen noch enthält, so beträgt 
sie nacb Goodtcyn 1,786 Cubikcentimenter ; 
Mtnzks hält sie für noch beträchtlicher, er 
glaubt, dass sie 2,933 Centimeter beträgt, und 
Thomson schätzt sie auf 4,588. 

Man bat ebenfalls die Anzahl der Ausath- 
mungen, und folglich aucb der Einathmungen, 
die jedes Individuum in der Minute vollzieht, 
schätzen wollen. Haies berechnet diese An- 
zahl auf 20 und Menzies auf 14; Thomson 
athmete 20 Mal in einer Minute, fiamj 6 bin 
27 Mal, Magendie 15 Mal. Demnach kann 
man ziemlich genau die mittlere Zahl der bei- 
den Respiratiounbewegungen bei dem Erwach- 
nenrn auf 20 in der Minute schätzen. 

En giebt übrigens eine Menge Umstände, 
weiche sowohl die während des Einatbracos in 
die Brust gebrachte Quantität Luft, als aucb 
die Anzahl der Ein - und Ausathmungen in 
einer gegebenen Zeit nbändern können. Man 
kann jedoch im Allgemeinen feststellen , dann 
die Häufigkeit der respiratorischen Bewegun- 
gen um so grösser und die Masse der einge- 
atbmetben Luft um so beträchtlicher neyn wird, 
aln die Luft weniger atbembar int, und der Zu- 
flusn den venönen Bluten in reichlicherem Maaase 
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§. II. dienliche Erscheinungen 
der Redpiration. — Man muss darunter 
die Veränderungen oder die chemischen Um- 
wandlungen, welche die beiden Fluid*, die 
die Respiration in beinahe unmittelbare Berüh- 
rung bringt, nämlich die Luft und das Blut 
erleiden , verstehen ; denn sie erfahren beide 
beträchtliche Modificationen in ihrer Natur und 
in ihren Eigenschaften. 

Veränderungen, die in der ein- 
geatbmetcn Luft eintreten. — Man 
hat die Krage aufgeworfen, ob die Luft, be- 
vor sie der Hämatose dient, irgend eine vor- 
läufige Veränderung entweder auf ihrem Wege 
zurLunge, oder in diesem Organe selbst erlei- 
det. Chaussier ist für die Bejahung derselben. 
Dieser gelehrte Physiolog ist der Meinung, dass 
die bis zu den letzten Bronchinlverzweigungen 
gelangte und folglich in kleine Massen getbeilte, 
bei den abwechselnden Ausdehnung« und Ver- 
engerungsbewegungen der Lunge hin- und her- 
bewegte , übrigens mit dem von der Membran, 
welche ihre Hoble auskleidet, abgesonderten 
Schleime vermischte atmosphärische Lutt einen 
Anfang von Verarbeitung erleiden müsse , der 
dieses Fluidum fähiger macht, das venöse Blut 
zu arterialisiren. Allein wir können nicht eine 
Mnthmassung annehmen , die sich auf keinen 
Beweis stützt. Wir wollen bios erwähnen, dast 
die Luft zu der Lunge wärmer , verdünnter 
nnd mit der Materie derLungentransspiration 
vermischt kommt ; dass sie , nachdem sie in 
die Tiefe dieses Eingeweidet eingetreten ist, 
' einen Tbeil ihres Sauerstoffs verloren und sich 
mit einer gewissen Quantität kohlensauren Gn- 
ies nnd Waiserdampfes geschwängert hat; der 
Antheil des Stickstoffes, den sie enthielt, 
icbeint der nämliche zu bleiben. Wir wollen 
diese Thntsacben einzeln untersuchen. 

Zahlreiche Versuche beweisen in der That, 
dass ein Tbeil des Sauerstoffs der eingeatbme- 
ten Luft nbsorbirt worden ist. Wenn man die- 
ses Gas entweder allein oder mit Stickstnffgas 
vermischt Tbiere, die unter einer Glocke 
isolirt worden sind, athmen läsat, so siebt man 
bei jeder Einatbmung die Quantität des Sauer- 
stoffes sich bis zu dem Punkte vermindern, 
wo sie aufhört, zur Unterhaltung des Lehens 
hinlänglich zu sejn. Diese Tbiere sterben dann 
aspbyctiscb. Wenn man hierauf die unter der 
Glocke befindliche Luft analysirt, so findet 
man darin nur eine ausserordentlich kleine 
Quantität Sauerstoff. Diese Resultate werden 
erhalten, mit was für einer Art von Tfaieren 
man auch experimentiren mag, oder in wel- 
chem Medium sie auch leben mögen. Wir ha- 
ben also ein Recht zn acbliessen, dnsa in die- 
sem Falle Aufsaugung des Sauerstoffs statt fin- 
det und dass dieser Stoff für den Respirationt- 
akt und zur Unterhaltung des Lebens unerläst- 
lich nothwendig ist. Soll ferner die Respira- 
tion in gehörigem Maasse vor sich gehen , so 
muts das Sauerstoff gat , weichet einen Be- 



atandtbeil der atmotpbärischen Luft bildet, 

darin mit dem Stickstoffe in einem gegebenen 
Verhältnisse, was ungefähr ein Fünftel beträgt, 
vermischt seyn. Wenn dieser durch die Na- 
tur bestimmte Antbeil künstlich gesteigert oder 
verringert wird , so ist der Tod des Thier es 
die nothwendige Folge davon, und dieses Re- 
sultat tritt mehr oder weniger schnell ein, je 
weiter sich die in der eingeatbmeten Luft ent- 
haltene Menge Stickstoff von ihrem natürlichen 
Verbältnisse entfernt. Wir verdanken Dumas 
die Kenntniss dieser merkwürdigen Thatsache. 

Nach Goodwyn verliert die Luft während 
des Respirationsaktes 13 Tbeile ihres Sauer- 
stoffs auf 18. Der Verlost dieses Gases ist 
von Menzies aof den vierten Tbeil nnd von 
Davy und Gay-Lussac blos auf zwei- oder 
dreihundert Tbeile des ganzen Volums der at- 
mosphärischen Luft geschätzt worden. Dulong 
hält ihn für sehr veränderlich und von dem 
Einflüsse der verschiedenen Umstände, unter 
welchen sich ein und dasselbe in dm du um be- 
findet, abhängig. 

Man bat behauptet, dass ein Tbeil des Stick- 
stoffes der atmosphärischen Luft bei der Re- 
spiration absorbirt werde, dass eine neue Quan- 
tität dieses Stoffes durch die Lunge ausge- 
baucht werde, und endlich dast teine Verhält- 
nisse unveränderlich bleiben. Die Verteidi- 
ger der ersten Meinung, unter denen man 
Spallanzani , von Humboldt , Provenpal und 
Davy anführen muss, behaupten, dass man 
immer einen merklichen Verlust von Stickstoff 
in der Luft, die geatbmet worden ist, bemer- 
ken könne. Berthollet, JSysien, Dulong und 
Despreiz versichern dagegen, dass sie con- 
stant in der nämlichen Luft eine Vermehrung 
dieses Stoffes erkannt haben. Allen , Pepys, 
Dalton und Andere sind der Meinung, data 
die Antbeile des atmosphärischen Stickstoffs 
nicht verändert werden. Edwards, dessen 
Versuche über den nämlichen Gegenstand die 
neuesten sind, behauptet, gleichsam um alle 
Meinungen zu vereinigen, dass bald Ausbau- 
chung dieses Stoffes bei der Respiration und 
bald Aufsaugung statt findet. Dieser Physiker 
hat sich überzeugt, dass in der That der Stick- 
stoff aus der Lunge ausgebaucht werden könne, 
indem man Tbiere in einer Atmosphäre athmen 
liess, wovon dieses Gas keinen Bestandteil 
ausmachte, und wo die Analyse dargetban bat, 
dass sie davon enthielt, nachdem sie zu ihrer 
Respiration gedient hatte. Es dürfte also schei- 
nen, dass die Verhältnisse des in der Luft, die 
geatbmet worden ist, enthaltenen Stickstoffes 
unter manchen Umständen in Beziehung anf 
ein Mehr oder Weniger variiren können , und 
dass sie andere Male keine Veränderung er- 
leiden. 

Die ausgeathmete Luft enthält eine gewisse 
Quantität kohlensaures Gas, die beinahe mit 
der verschwundenen Menge Sauerstoff im Ver- 
bältnist atehtund ferner einen wättrigen Dunst 
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Diene Wahrheit gebt ans der Analyse der Luft 
hervor, die zur Respiration eines Tbieres unter 
der Glocke gedient bat. Das gewöhnliche Ver- 
hältnis* des kohlensauren Gases dürfte nach 
Goodwyn bei jeder Ausatbmung 11 Tbeile auf 
100 vom ganzen Volum des Gases, nach Afen- 
zies fünf 1 heile, uud nach den neuesten Arbei- 
ten von Davy und Gay-Lussac blos drei bis 
vier betragen. Bei den Versuchen, die ich 
mit dem verstorbenen JSysten itn Jahre 1806 
gemeinschaftlich unternommen habe, betrug 
dieses Verbältniss constant sechs bis acht. Was 
nun die Quantität des während jeder Minute 
ausgebauchten wäs«rigen Dunstes betrifft, so 
ist sie von Goodicyn auf 12 und von Menzies 
blos anf zwei Gran geschätzt worden. Dulong 
ond Despretz haben constatirt, dass in der Ke- 
gel der Verlust an Sauerstoffgas mehr ausmache, 
als die entstandene Kohlensäure, und sie ha- 
ben erkannt, dass dieser Unterschied bei den 
fleischfressenden Tbieren ein Drittel und bei 
den grasfressenden blos ein Zehntel betrage. 

Veränderungen, die in dem Blute 
während desRespirationsaktea ein- 
treten. — Wird das Blut, bevor es in dl« 
Lunge gelangt, irgend einer vorläufigen Aus- 
arbeitung unterworfen , wodurch es geeigne- 
ter wird, die durch die atmosphärische Luft in 
«eine Natur gebrachten Modißcationen zu er- 
leiden ? Legallois glaubte es und nahm folg- 
lich an, dass die Quantität und die besondere 
Qualität der Lymphe, des Cbylns und des ve- 
nösen Blutes, die Geschwindigkeit, mit der 
sie zu einander hinliiessen, lauter Umstände 
wären, die so berechnet sind, dass von dem 
ersten Momente der Vereinigung dieser drei 
Flüssigkeiten an dns Geschäft der Hämntose 
beginne, die sodann sieb immer mehr und mehr 
bis zu dem Momente vervollkommene, wo sie 
in den Bronchinlbläschen durch die Berührung 
der Luft vollendet werden. Legallois stützte 
sieb zuerst darauf, dass die Lymphe, der 
Cli> Ins und das venöse Blut in ihrem Verlaufe 
bis zur Lunge nicht so viel erworben oder ver- 
loren haben könnten, dass die Annahme wahr- 
scheinlich wäre, dass die offenbare Verände- 
rung , die sie in diesem Eingeweide erleiden, 
augenblicklieb vor sich gehe; und zweitens 
darauf, dass diese drei in den rechten Herz- 
höhlen durch einander gemischten und durch 
die in denselben befindlichen Säulen in sehr 
kleine Massen getrennten Flüssigkeiten da- 
durch vorbereitet seyn müssten , in eine ein- 
zige Flüssigkeit, das arterielle Blut, verwan- 
delt zu werden. Allein diese beiden Behaup- 
tungen , die sich auf keinen Beweis stützen, 
scheinen uns die Beobachtung und die Theorie 
gegen sich zu baben. Denn findet man irgend 
ein Ausarbeitungsnrgnn in dem Verlaufe der 
drei vereinigten Flüssigkeiten? Wir finden nur 
grosse Gefässe und die rechten Herzhöhlen; 
nun behauptet aber Legallois selbst , dass die 
Aorta das Blut, das durch sie hindurch geht, 



nicht im geringsten modificire. Warum soll 
man nicht das Nämliche auch von der Arteria 
polmonalis, von der Vena subclavia, der Cava 
superior sagen? Es bleibt also nur noch das 
Herz übrig; allein nichts berechtigt uns noch 
dazu, ihm eine Eigenschaft zuzugestehen, die 
den Gefässen , die sich zu ihm begeben oder 
von ihm ausgehen, abgesprochen werden mnss. 
Die ausserordentlich contractile Thätigkeit die- 
ses muskulösen Organes kann höchstens die 
Vermischung der drei Flüssigkeiten inniger 
machen. Wenn wir also in dem Verlaufe dei 
mit der Lymphe und dem Cbylus vermischten 
venösen Blutes kein Eliminationsorgan finden, 
so müssen wir die Hypothese von LegaUout 
verwerfen oder auf die ersten Begriffe der Phy- 
siologie, die uns lehren, dass jede Verände- 
rung von Flüssigkeiten immer die Thätigkeit 
eines Ausarbeitung*- oder Absonderongsorga- 
nes voraussetzt, Verzicht leisten. Allein ein 
gut gekannter Versuch von ßichat , den wir 
bald berichten werden , spricht noch entschei- 
dender gegen die Meinung von Legallois. Wir 
schliessen demnach , dass das venöse Blut zn 
der Lunge gelangt, ohne dass es vorher eine 
vorläufige Ausarbeitung erfahren bat. 

Sobald es aber durch das Lungengewebe 
gegangen ist, um zu dem Herzen zurückzu- 
kehren, ist seine Natur verändert; statt der 
frühem schwärzlichen Farbe hat es jetzt eine 
schöne bochrothe; es ist sebaumicht , leich- 
ter, concrescibler geworden; es bat einen 
deutlicheren thieriseben Geruch und neue Ei- 
genschaften erlangt, die es zur Ernährung, 
Heizung , Belebung aller Tbeile abschliessend 
geeignet machen. Von allen diesen in dem 
venösen Blute eingetretenen Veränderungen ist 
seine Färbung in's Rothe die auffallendste und 
in einem untbeilbaren Momente eintretende. 
Biähat hat es streng dadurch bewiesen , dass 
er auf die glücklichste Weise den Versuch, 
welchen Goodwyn in der Absicht gemacht 
hatte, um sich zu überzeugen, ob das venöse 
Blut in dem Augenblicke, wo es mit d ein Sauer- 
stoffe der Luft in mittelbare Berührung kommt, 
rotb wird , modificirte. Nachdem er die Luft- 
röhre eines Thieres biosgelegt und quer durch- 
schnitten batte, brachte Bichat eine mit einem 
Hahne versebene Röhre in ihre Oeffnung; es 
hing auf diese Weise von ihm ab, der Luft 
den Eingang in die Lunge zu gestatten oder 
zu vcrscbliessen. Eine andere der vorigen 
ähnliche Röhre wurde ebenfalls einer Oeff- 
nung aufgepnsst, die er in eine der grossen 
Arterien , z. B. in die Carotis machte. Nach- 
dem der Apparat angelegt worden war, be- 
merkte Bichat, dass, wenn'' er den Hahn der 
Luftröhre offen Hess und folglich dem Tbiere 
das Athmen gestattete , das Blut röthlicb und 
boebroth durch die in die Carotis eingelegte 
Röhre hervortrat; dass, wenn er aber den 
Uebergang der Luft in die Luftröhre durch 
Schliessung des Hahnes unterbrach und so die 
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Respiration aufhob, dai Blut, welches durch 
die Carotis hervorspritzte, die hocbrothe Farbe 
•o lange behielt, bis alles das in den zwi- 
schen der Oeflhung der Arterie and der Lunge 
befindlichen Gefussen enthaltene Blut ausge- 
flossen war, dass aber sogleich nachher das- 
selbe mit einer schwärzlichen Farbe zum Vor- 
schein kam, die desto dunkler war, je längere 
Zeit man den Versuch fortsetzte. Wenn der 
Hahn der Luftröhre auf s Neue geöffnet wurde, 
so nahm nach einigen Ausspritzungen eines 
schwarzen Blutes dasselbe seine hocbrothe 
Farbe und alle seine arteriellen Kennzeichen 
wieder an. Dieser Versuch ist von einer 
grossen Menge Physiologen und zwar immer 
mit dem nämlichen Resultate wiederholt wor- 
den. Fr beweist unbestreitbar, dass das ar- 
terielle Blut augenblicklich seine hocb- 
rothe Farbe bei seinem Durchgänge durch die 
Lunge erlangt. 

§. III. Tbeorieen der Respiration 
und der Hämatose.' — Theorieen 
der Alten. — Obschon jetzt Niemand 
zweifelt, dass die Respiration die Umwand- 
lung des venösen Blutes in arterielles beab- 
sichtigt, so können wir doch nicht die Hypo- 
thesen , die ihr einen andern Zweck unterleg- 
ten, gänzlich mit Stillschweigen übergeben. 
Bei der ältesten , die in dem letzten Jahrhun- 
dert von Helvetius erneuert worden ist, nahm 
man an , dass die in die Lunge eingebrachte 
Luft die Verrichtung habe, das durch die 
zahlreichen Reibungen , die es in seinem Ver- 
laufe erfährt, zu stark erhitzte Blut abzuküh- 
len. Man glaubte es dadurch zu beweisen, 
dass man bemerklich machte, dass die bei 
dem Ausatbmcn ausgebauchte Luft wärmer scy, 
als die nämliche Luft, bevor sie eingeathmet 
worden war, und dass man als Thatsache 
aufstellte, dass die Capacität der Lungenve- 
nen geringer scy als die der gleichnamigen 
Arterie, woraus man schloss, dass das Volum 
des zur Lunge gebrachten Blutes durch die 
Erkältung dieser Flüssigkeit vermindert wor- 
den sey ; allein diese letztere Behauptung ist 
offenbar irrig, denn der Caliber der vier Lun- 
genvenen zusammengenommen ist merklich 
beträchtlicher als der der Lungenarterie. Was 
die erster c betrifft, so beruht sie auf einer 
Thatsache, die man nicht läugnen kann und 
die sich auf ein allgemeines Gesetz bezieht, 
kraft dessen die Temperatur der atmosphäri- 
schen Luft, wie die aller andern Naturkörper, 
sich mit der Temperatur der umgebenden Kör- 
per in's Gleichgewicht zu setzen strebt. Wenn 
also die Luft, welche zur Respiration der 
Thiere dient, wie es gewöhnlich der Fall ist, 
eine niedrigere Temperatur, als die tbierisebe 
ist, bat, so muss sie sich in den Lungen auf 
Kosten des in diesen Organen enthaltenen 
Wärmestoffs erwärmen. Die eingeathmete 
Luft verhält sich in dieser Beziehung ganz auf 
die nämliche Weise wie die Atmosphäre, in 



welcher wir leben. Wie diese schwängert sie 
sich mit einem Theile des Wärmestoffs , der 
unaufhörlich von den organischen Körpern 
ausgehaucht wird ( siehe Wärme, thieri- 
sche). Demnach kann man sagen , dass die 
Meinung der Alten über die Abkühlung des 
Blutes während des Respirationsaktes in einem 
gewissen Sinne begründet ist 

Bei der zweiten Hypothese, die vor den 
neuern Arbeiten der Chemiker aufgestellt wur- 
de, nahm man an, dass das Eindringen der 
Luft die Entfaltung der durch die Lunge ge- 
benden Gefässe und die Erleichterung des 
Blutlaufes , den man während des Ausathmens 
gehemmt oder behindert glaubte, beabsichtige. 
Allein diese Meinung, zu deren Unterstützung 
Hocke und Vesal zahlreiche Versuche gemacht 
haben, ist noch weniger zulässig als die vorige. 
Denn nichts beweist , dass der Kreislauf von 
dem Angenbtickc an , wo die Respiration vor 
sich zu geben aufhört, gehemmt ist. Um sich 
vom Gegentheile zu überzeugen, braucht man - 
nur bei einem asphyetischen Thiere eine Vene 
oder eine Arterie zo öffnen : man siebt dann 
das Blut aus dem Gefässe wie früher bervor- 
s] ritzen ; und wenn in Folge der andauernden 
Unterbrechung der Respiration das Blut zu 
fliessen aufhört, so hängt diess einzig und al- 
lein von dem Mangel an Thätigkeit des Her ■ 
zens und des Gehirnes ab, die, da sie durch 
das arterielle Blut nicht mehr gereizt werden, 
auch nicht mehr ihre Verrichtungen erfüllen 
können. Wenn übrigens diese mechanische 
Hypothese begründet wäre, so würde jede Art 
Gas, was die Lunge ausdehnen kann, eben- 
falls die Eigenschaft besitzen, die Asphyxie 
zu beseitigen, und gleichzeitig die Respiration 
und den Kreislauf wieder herzustellen, eine 
Annahme, die Allem dem, was wir jetzt wis- 
sen, widerspricht. Man müsste auch anneh- 
men , dass bei den beiden entgegengesetzten 
Ein- und Ausatbmungsbewegungcn die Lunge 
abwechselnd voll und leer wäre; nun haben 
wir aber schon gesehen , dass selbst nach ei- 
nem forcirten Ausnthmen in ihren Höhlen 
eine beträchtliche Masse Blut zurückbleibt 

Hippokrates und Galen, die sich der Wahr- 
heit mehr näherten, waren der Meinung, dass 
die Luft einen ausserordentlich feinen Stoff 
enthielte , aus dem die Wärme und das Leben 
ausflössen. Sic nahmen an, dass bei dem 
Akte der Respiration dieser LufUtoff durch die 
Lunge absorbirt, und von da zum Gehirne 
und zum Herzen gebracht werde, das durch 
die Dazwiscbenkunft der Arterien ihn auf alle 
Organe übertrage. Sie nahmen ferner als 
eine Art Ergänzung der Respiration an , dass 
diese Verrichtung vermittels des Ausathmens 
zur Reinigung des Blutes von den Fuliginosi- 
täten, die es enthielt, diente. Es ist ein wei- 
ter Abstand zwischen dieser Theorie , welche 
eine tiefe Beobachtung der grossen Erschei- 
nungen der Natur und des Organismus vor- 
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aussetzt, und der der Mechaniker zur Zeit 
Boerhaave's, welche die Respiration und ihren 
ganzen Kinttuss auf die Hämatose dadurch zu 
erklären glaubten , das« sie sagten , dass das 
mit der Lvmpbe und dem Cbvlus vermischte 
venöse Blut in Folge der Attritionen und 
der rein mechanischen Ausarbeitungen, welche 
die erstere Flüssigkeit bei dem Durchgange 
durch die feinsten Verzweigungen der Lun- 
gengefässe erleiden soll , in arterielles Blut 
umgewandelt werde. Ks ist klar, dass man 
bei dieser Theorie zwischen dem arteriellen 
und venösen Rlute nur Form - und Zustände- 
ontersebiede anerkannte, wahrend wir mit 
Recht überzeugt sind, dass sie sich durch ihre 
innere Natur unterscheiden. Diese Verän- 
derung , welche das Blut bei seinem Durch- 
gange durch die Lunge in seiner innern Natur 
erleidet, und der Mechanismus, nach welchem 
sie statt findet, sind Erscheinungen von der 
höchsten Wichtigkeit , die seit 40 Jahren die 
Aufmerksamkeit der Chemiker und der Phy- 
siologen ganz besonders gefesselt haben. Diese 
Epoche ist in der Geschichte der Wissenschaft 
berühmt, so dass wir uns dabei verweilen 



Chemische Theorieen. — Laiwisier, 
den man für den Vater aller chemischen Theo- 
rieen der Respiration annehmen muss , repro- 
ducirte und entwickelte im Jahre 1787 eine 
lange vorher schon von Mayow angedeutete 
Idee ; er stützte sich auf die neuen Princi- 
pien der Wissenschaft und auf strenge Versu- 
che, er schmückte sie mit den verführerische- 
sten Systematischen Formen und erklärte in 
einer der Academie der Wissenschaften vorge- 
tragenen Denkschrift die vollkommene Gleich- 
heit, die er zwischen dem Akte der Respira- 
tion und der chemischen Erscheinung der Ver- 
brennung aufstellte, als eine unbestreitbare 
Wahrheit. Dieser berühmte Chemiker erklärte 
den Mechanismus dieser Lungenverbrennung 
folgendermassen. Der Sauerstoff, welcher bei 
der Respiration verschwindet , gelangt , nach- 
dem er durch die Bronchialscblcimhaut gegan- 
gen ist, zu dem venösen Blute und theilt sich 
sogleich in zwei Theile , wovon der eine sich 
unmittelbar mit dem Kohlenstoffe des Blutes 
verbindet, wodurch das kohlensaure Gas ent- 
steht, welches mit der ausgeathmeten Luft 
vermischt ist, während der andere Thcil sich 
mit dem arteriellen Blute vermischt und mit 
ihm in den Strom des Kreislaufes übergeht, 
indem er jedoch fortfährt, den Kohlenstoff, den 
er in seinem Verlaufe antrifft, zu verbren- 
nen. Es ist wohl zu merken, dass der Ver- 
fasser dieser Theorie, um mit sich selbst con- 
sequent zu bleiben, gezwungen war, diese 
Theilung des Sauerstoffes anzunehmen, weil 
die Quantität des ausgehauchten kohlensauren 
Gases nicht genau der Quantität des absorbir- 
ten Sauerstoffes entsprach. Lavoisier fand 
die offenbare Ursache der thierischen Wärme 



in der Entbindung von Wärmestoff, welche bei 
der Verbindung des Sauerstoffes der Luft mit 
dem Kohlenstoffe des Blutes statt findet. Die 
Versuche von C'ygna, von Priest ley , Good- 
wyn dienten seiner Theorie zur Stütze , die 
er noch mit dem von Hassenf ratz verstärkte, 
welcher die Färbung des in einer feuchten und 
in eine Atmosphäre von reinem Sauerstoffgase 
getauchten Blase enthaltenen venösen Blutet 
bewiesen hatte. In dieser, durch diesen be- 
rühmten Versuch constatirten , Tbatsache sah 
Lavoisier eine vollkommene Nachahmung der 
wechselseitigen Einwirkung der Luft und des 
Blutes, die in der Lunge durch die blose Mem- 
bran der Bronchien von einander isolirt wer- 
den, und die getreueste Darstellung der wich- 
tigsten Erscheinung der Respiration. 

Wie glänzend aber auch die neue Theorie 
war und wie grossen Erfolg sie auch erhielt, 
so vermochte sie doch nicht alle Köpfe in glei- 
chem Maasse zu überzeugen. Man bestritt, 
dass ein Thcil des atmosphärischen Sauerstof- 
fes in das arterielle Blut fibergehen könne, 
wie ihr Verfasser annahm und zwar aus dem 
Grunde, weil man durch kein chemisches Ver- 
fahren die Gegenwart desselben in dieser Flüs- 
sigkeit hatte dartbun können. Lavoisier wurde 
damals genöthigt , zur Untersuchung dieses 
Uebcrscbusses von Sauerstoff zu schreiten, 
und er verzichtete um so bereitwilliger darauf, 
als er selbst berechnet hatte , dass die Ent- 
bindung von Wärmestoff, welche aus der Ver- 
bindung des Sauerstoffes der Luft mit dem 
Kohlenstoffe des Blutes hervorgehen sollte, 
nicht hinlänglich war, um die thierische Wärme 
zu unterhalten. Er suchte also eine andere 
Quelle dafür auf und glaubte sie in der Ver- 
bindung des zweiten Theiles des atmosphäri- 
schen Sauerstoffes mit dem Wasserstoffe des 
venösen Blutes gefunden zu haben. Dadurch 
wurde ausser der thieriseben Wärme die Bil- 
dung des wässrigen Dampfes , der bekanntlich 
in der ausgeathmeten Luft vorhanden ist, er- 
klärt; und das ganze gelehrte Europa schenkte 
dieser eben so einfachen als schönen Theorie, 
vermittels welcher alle Erscheinungen der Re- 
spiration nur das Resultat eines chemischen 
Austausches zwischen den Bestandteilen der 
Luft und denen des venösen Blutes waren, ein 
Resultat, was vollkommen dem analog ist, 
was man bei einer gewöhnlichen Verbrennung 
beobachtet, Beifall. 

Allein Lagrange, dem es auffiel, dass die 
Temperatur der Lunge nicht merklich höher 
war als die der andern Theile des Körpers, 
während doch bei diesen in jedem Äugenblicke 
wiederholten Lungenverbrennungen eine Ent- 
bindung von Wärmestoff statt finden müsste, 
die die Lunge selbst zu verbrennen fähig wäre, 
Lagrange , sage ich , kam auf den Gedanken, 
dass blos die Aufsaugung des Sauerstoffes in 
der Lunge statt fände, seine Verbindung aber 
mit dem Kohlen - und Wasserstoffe des Blutes 
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langsam während dcg Verlaufe« der arteriellen 
Circulation vor »ich ginge , und das« endlich 
die Kohlensäure und das Wasser, welche das 
Produkt dieser Verbrennung sey n sollten , mit 
dem venösen Blute \erniischt und mit ibm cir- 
culirend durch die letzten Verzweigungen der 
Lungenarterie ausgehaucht würden. Diese 
Theorie hatte das nämliche Schicksal wie die 
vorige; sie wurde ihrer Seit» ebenfalls modifi- 
cirt. Man behauptete bald, dass nur ein Tbcil 
des aufgesaugten Sauerstoffs sich auf die eben 
angegebene Weise verhalte, und dass von der 
Verbindung dieses Tbeiles des Sauerstoffs, der 
nicht ausreiche, um den Wasserstoff des Blutes 
in Wasser und seinen Kohlenstoff in Kohlen- 
säure umzuwandeln, in dem Kreislaufe blos ein 
Kohlenstoff- und ein Wasserstoffoxyd entstünde, 
die, zu den letzten Verzweigungen der Arteria 
pulmonal!« gelangt, in die Bronchialbläscben 
ausgebaucht würden, wo sie sich mit einer 
zweiten Partie Sauerstoff verbänden, der ibre 
Oxygcnation vervollständigte und ihnen die 
Form von Wasser und von kohlensaurem Gase 
gäbe, unter der sie ausgetrieben werden. An- 
dere Chemiker endlich nahmen an , und zwar 
immer in der Absiebt, diese Verbrennung der 
Lunge zu beseitigen , die sie überall hercin- 
drohen sahen, und immer in der Meinung, 
dass die Verbrennung des Wasserstoffs und 
des Kohlenstoffs des Blutes in der Lunge vor 
sich gehe , dass in dem Maasse, als der Wär- 
mestofl* sich in diesem Organe in Folge dieser 
neuen Verbindungen entbinde, er durch das 
arterielle Blut aufgesaugt werde, welches, wie 
sie sagten, sehr begierig darnach sey n müsse, 
da seine Capacität für den Wärincstoff sich zu 
der des venösen Blutes wie 14 zu II verhält. 
(Siehe Wärme, thierische.) So verhielt 
es sich gleich vom Anfange an sowohl mit dieser 
chemischen Theorie der Respiration , die so 
viel Lärm gemacht hat, als auch mit den Mo- 
difikationen , die von ihren eifrigsten Bewun- 
derern an ihr angebracht worden waren. Alle 
stimmten sie darin überein , dass sie den at- 
mosphärischen Sauerstoff als das Hauptagens 
der Verrichtung ansahen, und die Bildung der 
Kohlensäure und des wässrigen Dampfes der 
Lunge von der direkten Verbindung des Sauer- 
stoffes mit dem Wasserstoffe und Kohlenstoffe 
des Blutes abhängen Hessen. Sie waren nur 
verschiedener Meinung in Beziehung auf den 
Sitz und die Art und Weise der Verbrennung, 
den die Einen in die Lunge selbst, die Andern 
in den Strom des Kreislaufes verlegten , den 
die Kinen lebhaft und augenblicklich, die 
Andern langsam und allmählig vor sieb gehen 
lassen wollten. Die Einen wie die Andern 
nabinen ebenfalls an , dass der Durchgang des 
Sauerstoffs durch die Broncbialschlcimmcmbran 
auf eine ganz mechanische Weise und ohne 
irgend eine Theilnabme der vitalen Thätigkeit 
der Lunge statt finde ; wir werden gleich sehen, 
was von dieser Meinung zu halten ist. In die- 



sem Augenblicke wollen wir uns blo» darauf 
beschränken, ihnen die Versuche von Goodwtß 
und Bichat entgegen zu stellen, aus denen 
hervorgeht , dnss keine Farbeveränderung in 
dem venösen Blute einer Darmschlinge oder 
der innern Membran der Blase statt findet, 
wie lange auch das Sauerstofigas mit diesen 
Thcilen in Berührung erhalten wird. Das Blut 
wird ferner nicht röther, wenn man mit Ge- 
walt atmosphärische Luft in die Lunge eine» 
Leichnams einspritzt. Verdienen die Chemi- 
ker mehr Vertrauen, wenn sie behaupten, dasi 
der Wasserdampf und die Kohlensäure, die 
ausgebaucht werden, das unmittelbare Produkt 
der direkten Verbindung de« atmosphärischen 
Sauerstoffes mit dem Wasserstoffe und Kohlen- 
stoffe des Blutes sind? Wir können es nicht 
glauben , denn sie geben zur Unterstützung 
dieser Behauptung nur chemische Präsumtio- 
nen, und wir haben positive Tbatsacben ihnen 
entgegenzustellen. So ist es Jedermann be- 
kannt, dass es der Annäherung eine« brennen- 
den Körpers oder der Einwirkung der Elektri- 
cität bedarf, um die Verbindung von Sauer- 
stoff und Wasserstoff, aus welcher das Wasser 
hervorgeht, zu bewerkstelligen, und dass diese 
augenblickliche Verbindung von Wärme und 
Licht begleitet wird. Findet etwas dergleichen 
in der Lunge statt? Unstreitig nein. Daher 
sagte auch Se'guin, welcher die Kraft dieses 
Einwurfes fühlte, um ihn zu entkräften, dass 
der Wasserstoff nicht im Zustande eine« wah- 
ren Gases, sondern blos im Zustande einet 
entstehenden Gases ausgebaucht werde; 
besser würde er gethan haben, nicht« zu lagen. 
E« ist diess noch nicht Alles ; in dem Sinne 
der Hypothese, die wir bekämpfen, könnte 
Bildung und Ausbauchung von Wasserdampf 
nur statt finden, wenn man eine Luft geatb- 
met bat, die, wie die atmosphärische, Sauer- 
stoff enthält. Nun beweisen aber die Versuche 
von Nysten und Edicards, dass Erzeugung 
\on wässrigera Dunst selbst dann stattfindet, 
wenn das Thier, an dem man operirte, nur 
reines Stickstoffgas geatbmet hatte. Die mei- 
sten von diesen Einwürfen passen ebenfalls auf 
die Bildung der Kohlensäure^; und was die 
Entstehung der thierischen Warme betrifft, »o 
ist es ausgemacht, das« sie weder voa der 
Bildung dieser Säure, noch der de* Wassers 
durch die Verbindung ihrer Basen mit dem 
atmosphärischen Sauerstoffe entstehen kann. 
Legallois hat durch «ehr genaue und auf die 
am besten festgestellten Principicn der Chemie 
selbst begründete Berechnungen bewiesen, das« 
der Wärmestorf , der sich während der Ver- 
brennung des Wasserstoff« und de« Kohlen- 
stoffs in der Lunge entbinden könnte , zu der 
Verdunstung , die in diesem Organe statt fin- 
det, und zur fortwährenden Aufsaugung diese« 
Stoffes durch das arterielle Blut unzulänglich 
seyn dürfte, Er schlos« daraus, dass man, 
weit entfernt, verbrannt werden zu können 
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wie es Lagrange fürchtete , vielmehr Veran- 
lassung haben dürfte, sich darüber zu wun- 
dem , da*« die Lunge nicht gefriert. 

Wenn wir mit dem nämlichen kritischen 
Geiste eine andere Meinung einiger Physio- 
logen der nämlichen Schule, w elche annahmen, 
dass die chemischen Verbindungen zwischen 
dem Sauerstoffe der Luft, dem Wasser - und 
Kohlenstoffe des Blutes auf eine progressive 
Weise in dem Strome des Kreislaufes vor sich 
gehen, untersuchen, so wird m.in bald sehen, 
dass diese Meinung nicht annehmbarer als die 
vorige ist. Denn wäre sie begründet, so ist 
es klar, dass die Häinatosc, welche die Folge 
dieser chemischen Verbindungen ist, nur, wie 
sie , auf eine ailmählige und langsame Weise 
\or sich gehen würde W r as würde dann aber 
aus dem schönen Versuche von Bichat wer- 
den, aus dem der Beweis hervorgeht, dass 
diese Umwandlung von Flüssigkeiten augen- 
blicklich statt findet? Endlich hat man, was 
auch Girtanner sagen mag, niemals das Sauer- 
stoffgas in Natur in dem arteriellen Blute, 
wenn man dieses unter den Recipicnten der 
Luftpumpe brachte, wiederfinden können. Die 
ganz fertig gebildete Kohlensäure ist auch nicht 
in dem venösen Blute gefunden worden» 

Diesen Einwürfen, die wir den Theorieen 
von Lavoisier und seinen Zeitgenossen ent- 
gegengestellt haben, Hessen sich leicht noch 
viele andere hinzufügen, die alle diese stolzen 
Erzeugnisse der neuem Chemie, bei denen 
wir uns nicht so lange aufgehalten haben wür- 
den, wenn ans nicht die grosse Gunst, in 
der sie gestanden haben, die Pflicht auferlegt 
hätte , sie gehörig kennen zu lehren , auf ihr 
Nichts zurückzuführen streben dürften. Allein 
eine vollständigere und ausführlichere Wider- 
legung, die wir davon geben könnten, würde 
das Ziel überschreiten und gegenwärtig über- 
flüssig seyn. Diese ehemals so sehr gerühm- 
ten chemischen Lehren der Respiration haben 
schon viel von ihrem Credit verloren, und 
Alles lässt uns hoffen , dass sie bald aus der 
Wissenschaft, auf die sie nur ein falsches Licht 
geworfen haben , verschwunden seyn werden. 

Physiologische Theorieen. — 
Chaussier, überzeugt wie wir von der Nich- 
tigkeit der aus der Chemie entlehnten Erklä- 
rungen , um von der Erscheinung der Häma- 
tose Rechenschaft zu geben , hat zuerst eine 
Theorie aufgestellt, die 6ich auf weniger zwei- 
deutige Analogieen stützt , und mehr mit den 
gewöhnlichen Gesetzen des Lebens in Bezie- 
hung steht. Dieser Professor stellte, indem 
er auf die merkwürdige Menge von lymphati- 
schen Gefässen in der Structur der Lunge 
aufmerksam macht, als eine nothwendige Fol- 
gerung dieser anatomischen Disposition fest, 
dass dieses Eingeweide im höchsten Grade das 
aufsaugende Vermögen besitzt. Ihm zu Folge 
wird die bis zu den letzten Lungenläppchen 
gelangte Luft, wo sie durch die ununter- 
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brochenen Ein- und Ausathmungsbewegungcn 

kräftig durchgearbeitet und daselbst mit dem 
Bronchialschleimc , der sie schaumicht macht, 
v ermischt wird, durch die einhauchenden Mün- 
dungen der lymphatischen Gefässc aufgenom- 
men und in ihre Höhle gebracht. Die atmo- 
sphärische Luft oder w enigstens ihr respirabcl- 
ster und gewissermassen vitalster Theil durch- 
läuft sodann alle Abtbcilungcn des aufsaugen- 
den Lungensystems , um sich endlich in den 
Ductus thoracicus zu begeben, wo sie mit der 
Lymphe und dem Cbvlus vermischt wird, und 
sich mit diesen beiden Flüssigkeiten in die 
Vena subclavia sinistra ergiesst. Hier kommt 
sie zum ersten Male mit dem venösen Blute in 
Berührung, mit dem sie in die obere Hohl- 
vene, in die rechten Höhlen des Herzens, in 
den Stamm der Arteria pnlmonalis und in alle 
ihre Abtheilungen gelangt. Nur erst, nach- 
dem sie in die Hnargefässvcrzweigungcn dieser 
Arterie gelangt ist , kann sie sich , in unend- 
lich kleine Kügelchen getheilt und durch die 
grÖBstmöglichste Menge von Punkten mit den 
Blutmolecülcn in Berührung gebracht, innig 
mit ihnen verbinden. Dann erst ist das Sauer- 
stoffgas in dein Blute befestigt und hat diese 
Flüssigkeit alle ihre arteriellen Eigenschaften 
erlangt; doch aber verbindet sich ein Theil 
der absorbirten Luft fortwährend mit dem 
Blute in der ganzen Ausdehnung der Arterien. 
Bei diesem Systeme würde die rothe Färbung 
des Blutes vorzüglich durch die Aushauchung 
des kohlensauren Gases bedingt werden , was 
ganz fertig gebildet in dieser Flüssigkeit, deren 
Farbe es dunkel macht, vorbanden sev n w ürde. 
Chaussier macht folglich aus der Lunge ein 
Absonderungsorgan, w elches bestimmt ist, der 
Kohlensäure und dem thierischen Dunste, die 
in Natur in dem venösen Blute enthalten sind, 
den Durchgang zu gestatten, und es würde 
sich diese* gleichsam derselben als heteroge- 
ner und cxeremcntitieller Materien entledigen. 
Dieser gelehrte Pbysiolog ist der Meinung, 
dass, w enn durch irgend eine Ursache die cir- 
culatorische Bewegung vermehrt worden ist, 
eine geringere Erzeugung von wässrigem Dun- 
ste und Kohlensäure stattfindet, weil das Blut, 
indem es dann mit grösserer Schnelligkeit durch 
das allgemeine Haargefässsystem geht, nicht 
die Zeit gehabt hat , sich darin mit Wasser- 
stoff und Kohlenstoff zu sättigen. Wenn ein 
Thier asphyetisch stirbt, so geschieht diess 
ihm zu Folge durch die Unmöglichkeit, worin 
es sich befindet, Kohlensäure auszuhauchen; 
ist die Asphyxie durch die Respiration dieses 
Gases entstanden, so geschah es nur dadurch, 
dass es, von der Lunge absorbirt, zu dem 
venösen Blute gelangt ist, was es geschwärzt 
und gleichsam erstickt hat; wenn sie endlich 
das Resultat der Einwirkung der andern dcle- 
teren Gase ist , wie z. B. des Schwefel- oder 
Kohlen wasserstoffgases , so muss man anneh- 
men, dass diese Gase die Sensibilität der 
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Lunge vernichtet , und sie so de* Vermögens, 
das \ einige Blut von seiner Kohlensäure zu be- 
freien , verlustig gemacht haben. 

Chaussier reibt, wie man sieht, die Respi- 
ration einer wahren Verdauung des rcspirabeln 
Tbeiles der atmosphärischen Luft und einer 
notwendigen Ausscheidung gewisser exere- 
mentitieller Stoffe, die gleichsam der Rück- 
stand der Ernährung seyn dürften , und das 
venöse Blut bis zu dem Momente überladen, 
wo es sich in der Lunge davon befreit, an. 
Diese Theorie ist wie alle diejenigen, die nicht 
das strenge Ergcbniss der beobachteten That- 
sachen sind, bald und zwar selbst von denen, 
die ihre Basen angenommen hatten, modificirt 
worden. So hat Karin, ein ausgezeichneter 
Ar/t in Tours, dessen frühzeitigen Verlust wir 
zu beklagen haben, die Färbung des venösen 
Blutes für einen ganz accessorischen Umstand 
angesehen , der nicht nothwendig an die Um- 
wandlung desselben in arterielles Blut, die 
durch den unmittelbaren und unerklärbaren 
Einfluss der blosen Lebenskräfte bewerkstel- 
ligt werden dürfte, gebunden ist. Gtie'rinet 
lässt es, ohne, wie Variti, zu läugnen, dass die 
Fixation des Sauerstoffs zur Färbung des ar- 
teriellen Blutes beiträgt, sie> vorzüglich von der 
Ausbauchung der Kohlensäure abhängen. Nach 
Dupuy endlich hangt die Färbung des Blutes 
von der durch die Lungen bewirkten doppelten 
Ausscheidung von Wasserdampf und Kohlen- 
säure ab; damit aber diese Ausscheidung vor 
sich gehen kann, muss das Organ durch den 
Eindruck, den die atmosphärische Luft oder 
wenigstens der Sauerstoff auf die Schleim- 
membran der Bronchien hervorbringt, erregt 
werden. 

Zu bemerken ist, dass alle diese Theoricen, 
die der von Chaussier nachgebildet sind, wie 
die seinige, auf zwei ebenfalls unbewiesenen 
Behauptungen beruhen. Nach der erstem be- 
hauptet man , dass der Sauerstoff, bevor er 
sich mit dem Blute verbindet , eine vorläufige 
Ausarbeitung erfährt, und man lässt ihn zu 
diesem Zwecke eine grosse Strecke des auf- 
saugenden Systems , den Ductus tboracicus, 
die Vena subclavia sinistra , die Vena cava 
superior, die rechten Höhlen des Herzens, die 
I.ungenarterie und ihre Abtheilungen durch- 
laufen. Wie lässt sich aber dieser lange Ver 
lauf mit dem durch den Versuch von Biclint 
bewiesenen Augenblicklichen seiner Wirkung 
vereinigen? Die Hypothese der vorläufigen 
Verarbeitung ist übrigens auf keine Thatsache 
gestützt. Vermöge der zweiten Behauptung 
lässt man die Färbung des venösen Blutes von 
der Ausscheidung der Kohlensäure abhängen. 
Nun haben wir aber Versuche angeführt, 
welche beweisen, dass während der Respira- 
tion eines andern Gases als des Sauerstoff- 
gases und besonders während der des Stick- 
stoffes die Ausbauchung der Kohlensäure und 
des thierischen Wassers fortwährend vor sich 



geht , und dass dessenungeachtet das venöse 
Blut schwarz bleibt; der rothen Färbung die- 
ser Flüssigkeit liegt also eine andere Ursache 
zum Grunde. 

Wo soll man inmitten so vieler sich wider- 
sprechender Behauptungen, so vieler hypothe- 
tischen Meinungen und Tbatsacben ohne Re- 
sultate die Wahrheit oder wenigstens das, was 
sich der Wahrheit am meisten nähert, finden ? 
Diese Untersuchung ist unstreitig schwierig, 
sie erfordert vor allen Dingen eine genaue 
Würdigung aller bekannten Tbatsacben und 
eine weise Umsicht bei der Wahl der Hypo- 
thesen , die diejenigen , die man nicht kennt, 
ergänzen sollen. Wir müssen uns jedoch dar- 
auf einlassen , da sie uns zur Aufgabe ge- 
macht worden ist. 

Die ersten Erscheinungen , die uns bei der 
Respiration auffallen , weil sie unveränderlich 
sind , sind der Verlust an Sauerstoff, den die 
Luft, die man gcatbmet hat, erleidet , und die 
rothe Färbung des venösen Blutes. Findet 
zwischen diesen beiden Erscheinungen gegen- 
seitige Einwirkung, wechselseitiger EinÜuss 
statt? Diess ist, wie es uns scheint, die erste 
Frage , deren Lösung wir v ersuchen wollen. 
Sobald das ans seinen Gefässcn getretene ve- 
nöse Blut mit der atmosphärischen Luft in Be- 
rührung kommt, wird es roth ; das Nämliche 
geschieht bei seinem Uebergange in die Haar- 
gefiisse der Lunge. In diesem letztern Falle 
wird das in unendlich kleine Theilcbcn ge- 
theilte venöse Blut von einer entsprechenden, 
in den Broncbialläppchen verstreuten, Masse 
Luft, von der es nur durch die ausserordent- 
lich feine Membran , die diese Art Zellen bil- 
det, getrennt wird, umgeben. Wer fühlt nicht, 
dass zwischen diesen beiden Tbatsacben die 
Analogie so handgreiflich ist, dass wir gleich 
beim ersten Blicke geneigt sind , sie der näm- 
lichen physischen Ursache, der ch ein isch e n 
Einwirkung derLuft auf das venöse 
Blut zuzuschreiben? Was uns aber hier die 
Theorie angiebt, beweist jins ein direkter Ver- 
such auf eine unbestreitbare Weise; es ist 
ebenfalls der \on Bichat, den wir immer an- 
zuführen genöthigt sind , weil er für mehrere 
Lehrpunkte entscheidend ist. Denn er lehrt 
ii ns , dass , w enn wir durch irgend ein Mittel 
den Eintritt der Luft in die Lungen verhin- 
dern, das venöse Blut, welches durch diese 
Eingeweide, geht , seine Farbe nicht mehr 
verändert, aber sobald die Respiration wie- 
der beginnt, hochroth und rötblich wird. Es 
bleibt also constant, so sehr es nur immer die 
am besten festgestellte physiologische That- 
sache seyn kann , dass die Färbung des venö- 
sen Blutes durch die Einwirkung der Luft be- 
dingt wird. Allein dieses Gas besteht aus zwei 
andern, dem Stickstoffe und dem Sauerstoffe ; 
es bleibt also noch zu wissen übrig, welcher 
von den beiden diese Wirkung hervorbringt 
Hier kommt uns der Versuch ebenfalls zu Hülfe 
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und lehrt uns, dass es der Sauerstoff int. 
Piene Thnt*acbc ist zu allgemein angenommen, 
und die Versuche, auf die sie sich gründet, 
zu bekannt, als das« wir bier sie wieder erör- 
tern sollten. Zufrieden mit dem, was in unsere 
Augen fällt und ungezwungen uns überzeugt, 
werden wir ohne Zaudern behaupten, dass die 
rothe Färbung des venösen Blutes 
in der Lunge von irgend einer Wir- 
kung dcsSauerstoffes abhängt. 

Wir wollen nun untersuchen, -auf welchem 
Wege der Sauerstoff bis zu dem venösen blute 
gelangt, um auf dasselbe einzuwirken, und 
gerade heraus erklären, dass wir von den 
beiden Wegen, die uns von unsern Vorgän- 
gern angegeben worden sind, keinen annehmen 
können. Der erste ganz mechanische w äre der 
direkte l'ebergang des Sauerstoffes aus der 
l.uft durch die sebr feine Membran, die sie 
\on dem venösen Blute trennt. Dieser unor- 
ganische Uebergang würde voraussetzen, das« 
die Lunge bei dein Respirationsakte passiv 
scy; wir haben aber schon bemcrklich ge- | 
macht, dass sie gerade tu Gegentheil eine 
grosse Activität besitzt und einen noth wen- 
digen EintUiss auf alle, die Erscheinungen, aus 
denen diese Verrichtung besteht, ausübt. Denn 
es ist bekannt, dass die Nufsaugung des.Saucr- 
stoffcs, z. B. nach einer Menge von Umstanden, 
die dem Individuum eigentümlich sind, merk- 
lich variirt, und dass sie in der Regel um so 
beträchtlicher ist, je jünger und kraftiger die- 
ses Indiv iduum ist, je mehr seine Muskelkräfte 
ins Spiel gesetzt werden, je acti\er seine 
Lunge ist. Von einer andern Seite wissen 
wir, dass die Respiration, und folglich die 
Aufsaugung des Sauerstoff» durch die Durch- 
schneidung der Nerven , die das Lehen in der 
Lunge bedingen, augenblicklich gelähmt wird 
Wir werden sogleich auf diesen wichtigen Punkt 
zurückkommen. Der zweite Weg ist der, wel- 
cher dem Sauerstoffe in der Theorie von f.Yww*- 
sier angewiesen wird, den wir aber ebenfalls 
verwerfen müssen, um nicht mit uns selbst 
inconsetpient zu werden. Denn bei dieser 
Hypothese könnte der Sauerstoff, der lang- 
sam den von uns beschriebenen langen Weg 
zurückzulegen genöthigt ist, nur erst nach 
Vertiuss einer beträchtlichen Zeit zur Lunge 
gelangen, und vermöchte folglich nicht auf 
den Zustand des in diesem Eingeweide ent- 
haltenen venösen Blutes jene augenblickliche 
und offenbare Wirkung auszuüben , die eine 
der am besten festgestellten Thatsachcn der 
Respiration ist Es giebt noch einen andern 
nicht weniger entscheidenden Beweggrund zur 
Verwerfung dieser Hypothese , nach welcher 
die erst' Berührung des absorbirten Sauer- 
stoffes und des venösen Blutes an der Ein- 
mündung des Ductus tboracicus in die Vena 
subclavia statt fände ; es ist dies« nämlich der, 
dass man gegen alle Evidenz annehmen w ürde, • 
düSH seine Färbung an dieser Stelle des Blut- I 



Systeme» und niebt in der Lunge geschehen 
dürfte. 

Wir sind also gezwungen, für die Luft, die 
zum venösen Blute geht, um es zu färben, 
einen andern Weg aufzusuchen. Diesen Weg, 
dessen Möglichkeit mehr als sein wirkliebes 
Vorhandcnseyn von Adelon vermutbet worden 
zu seyn scheint, glauben wir wirklieb in den 
Wurzelcben der Lungenvenen gefunden zu 
haben. Unsere Meinung in dieser Beziehung 
gründet sich zum grossen Tbeile auf die schö- 
nen Versuche von Magendie, welche bewei- 
sen, dass die venösen Zweige, die durch ihre 
Vereinigung das Pfortaders) stein bilden , wo 
nicht die einzigen, doch wenigstens die Haupt - 
agentien der Aufsaugung der genossenen be- 
tränke sind. 

Wenn es also constatirt ist, dass das venöse 
Bauchsystem mit diesem Geschäft beauftragt 
ist, warum sollten wir die Analogie, die uns 
zu der Annahme führt, dass Organe von glei- 
cher Natur, die Wurzelcben der Lun- 
genvenen, ebenfalls die. Instrumente der 
Aufsaugung des Sauerstoffs in der Lunge seyn 
können, verwerfen? Diese Hypothese, statt 
mit den Principicn einer gesunden Physiologie 
im Widerspruche zu stehen, gewinnt vielmehr 
durch sie eine Kraft und erklärt uns ganz be- 
friedigend die Schnelligkeit , w omit der Sauer- 
stoff zu dem venösen Blute gelangt. Welchen 
kürzern und geradern Weg könnte dieses Gas 
nehmen, um dieses Ziel zu erreichen? In Er- 
mangelung von direkten Versuchen, die eine 
solche Frage nicht zulässt , wollen wir «lein 
nach diese Hypothese über den Mechanismus 
der Aufsaugung des Sauerstoffs in den Lungen 
als die einfachste, natür'ichste, mit der Ana- 
logie übereinstimmende und also wahrschein- 
lichste annehmen. 

Nachdem wir den Weg angegeben haben, 
welchen der Sauerstoff nimmt, um zu dem 
venösen BUite zu gelangen , bleibt noch fest- 
zustellen übrig, auf welche Weise er auf die- 
ses Fluidum einwirkt; es ist diess unstreitig 
der dunkelste Punkt der Geschichte der Hä- 
matose. Wirkt der Sauerstoff bei dieser Ver- 
richtung auf die Weise, dass er sich mit dem 
venösen Blute gänzlich vereinigt, um seine 
physischen Eigenschaften zu modificiren, oder 
bfol durch seine'pnrticlle Verbindung mit dem 
Kohlen - und Wasserstoffe des Blutes , so das« 
er die bei dem Ausathmcn ausgehauchte Koh- 
lensäure und den wässrigen Dunst bildet, ein? 
Oder verhält sich endlich dieses luftige Flui- 
dum , nachdem es sich in zwei Tbeile gethcilt 
hat , zu gleicher Zeit auf beide Weisen ? Bei 
der erstem Ansiebt würde der Zutritt des 
Sauerstoffes zum venösen Blute hinlänglich 
seyn, um es zu färben; bei der zweiten würde 
die Färbung des Blutes von der Entziehung des 
W asser - und Kohlenstoffes in Folge ihrer Ver- 
bindung mit dem Sauerstoffe abhängen ; nach 
der dritten würden beide Wirkungen zu glei- 
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eher Zeit hervorgebracht werden. Die Ein- I 
würfe, die wir schon gegen das System der 
doppelten Lungenverbrennung aufgestellt ha- 
ben , machen es uns zum Gesetz , die zweite 
von diesen drei Hypothesen, und folglich auch 
die dritte, von der sie einen Tbcil ausmacht, 
zu verwerfen. Wir machen ferner bemerklich, 
dass diese doppelte Verbindung des Sauerstoffs 
von den Chemikern nur ausgedacht worden ist, 
um von der Bildung der Kohlensäure und des 
wässrigen Dunstes Rechenschaft zu geben, für 
die wir leicht einen andern Ursprung nach- 
weisen werden. 

In der That muss das in der ausgeathmeten 
Luft in Schwebung befindliche tbierische Was- 
ser physiologisch als das Produkt einer wah- 
ren Ausbauchung angesehen werden, die be- 
stimmt ist, die Oberflächen der Lungen, die 
in Contiguität stehen , schlüpfrig zu machen, 
und ihnen die zur Erfüllung ihrer Verrichtun- 
gen nothwendige Geschmeidigkeit zu geben. 
Diese Aushauchung ist mit einem Worte jeder 
andern Perspiration gleich. Besitzt sie übri- 
gens nicht alle Kennzeichen der Animalität, 
und findet man nicht darin vermittels der Ana- 
lyse die nämlichen Stoffe , die uns alle Pro- 
dukte der nämlichen Art darbieten? Wäre sie 
dagegen das Resultat einer wahren Verbren- 
nung von Wasserstoff, die ohne Flamme und 
ohne cin.m von den Umständen , die diese 
Gattung von Verbindungen bezeichnen , vor 
sich gegangen wäre, so müsstc sie uns die 
Bestandteile des Wassers unvennischt dar- 
bieten. 

Der Ursprung des kohlensauren Gases 
scheint uns nicht schwieriger zu finden zu seyn 
als der des wässrigen Dunstes. Wie dieser 
kann es nur da6 Produkt einer Absonderung 
der Lungcnschleimhaut seyn , eine Absonde- 
rung, die ganz der, wie sie in der Haut statt 
findet, gleich ist. Diese Gleichheit wird durch 
die Structuranalogie der beiden Absonderungs- 
organe (eine Analogie , die so augenfällig ist, 
dass in der neuem Zeit Meckel sie als eine 
Fortsetzung von einander ansieht), so wie 
durch die Aehnlichkeit , ja ich möchte sa- 
gen, Identität der beiden Produkte bewiesen. 
Die Untersuchungen der Physiologen und die 
Analysen \on Se'guin haben seit langer Zeit 
die Gegenwart der Kohlensäure in der Hant- 
transspiration constatirt. Die Verhältnisse 
dieser Gase variiren darin nach Jurine von 
zwei oder drei bis zehn oder zwölf hundert 
Thcilen; es ist darin constant mit einem wäss- 
rigen Fluidum und einer thierischen Materie in 
Verdunstung verbunden. Nun finden sich alle 
diese Besonderheiten genau in der Lungen- 
ausbauchung wieder. Diese beiden Abson- 
derungen sind ausserdem so innig mit einan- 
der verbunden, dass sie sich wechselseitig 
ergänzen; wir besitzen davon mnnches Bei- 
spiel. Warum soll man so offenbar gleichen 
Wirkungen verschiedene Ursachen unterlegen? 



Gicht es in dem Organismus zwei Erschei- 
nungen , die augenfälligere Beziehungen unter 
einander darbieten? Wir glauben, ja wir sind 
sogar überzeugt, dass die Kohlensäure , die 
sich in der ausgeathmeten Luft findet, das 
Produkt einer Lungenabsonderung ist, die der 
Hautabsonderung, welche das nämliche Gas 
liefert, ganz gleich kommt. >'ür uns hat also 
die Bildung der Kohlensäure und des wässri- 
gen Dunstes nichts Ungewöhnliches; nichts, 
was von den bekannten Gesetzen der Physio- 
logie eine Ausnahme macht; und um den Geist 
dieser Wissenschaft, von welcher wir abzu- 
gehen durch Nichts genötbigt werden, gemäss 
zu verfahren , verwerfen wir mit aller Kraft 
die chemischen Erklärungen, die man von die- 
ser Erscheinung gegeben hat. Wir verwerfen 
ebenfalls die Theorie von Qiausrier, die das 
Wasser und die Kohlensäure aus dem Blute 
der Lungenartcrie kommen lässt; denn wir 
haben nirgends das v enöse Blut die Materialien 
einer Absonderung liefern sehen , das Pfort- 
adersystcin vielleicht ausgenommen ; allein hier 
ist eine eigentümliche organische Disposition 
vorhanden, die sich nirgend wieder findet. 
Wir werden also in dem arteriellen Blute, die- 
ser gemeinschaftlichen Quelle aller abgeson- 
derten Fluida, die Materialien der Kohlen- 
säure und des wässrigen Dunstes der Lunge 
suchen; die Broncbialartericn bringen sie zu 
der Scblcimmembran der Lunge, die sie ver- 
möge einer Absonderungsthätigkeit , die allen 
andern gleicht, verarbeitet, verbindet und 
austreibt. Es wird also das venöse Blut nicht 
durch Verlust des Wasser- und Kohlenstoffes, 
sondern durch Erlangung des Sauerstoffes arte- 
riell. Die Bildung der Kohlensäure und des 
wässrigen Dunstes einer Scits, und die Fär- 
bung des venösen Blutes anderer Scits haben 
keine gemeinschaftliche Ursache, und müssen 
also als zwei unabhängige, obschon bei dem 
nämlichen functionellen Akte der Respiration 
eingetretene Erscheinungen angeschen w erden. 

Indem wir das, was wir über alle die ein- 
zelnen Erscheinungen , aus denen diese wich- 
tige Verrichtung besteht, gesagt haben, noch 
einmal überblicken , wollen w ir auf eine kleine 
Anzahl von Hauptthatsachcn das, was in ihrer 
Geschichte am constantesten und wahrschein- 
lichsten ist, zurückführen: 

1) Die in die Lungen während des Einath- 
mungsaktes gelangte Luft wird darin zersetzt; 
ein Theil ihres Sauerstoffes tritt zu dem venö- 
sen Blute und röthet es. 

2) Die Wurzelchen der Lungenvenen sind 
die wahren Agcnticn der Aufsaugung dieses 
Gases und bieten uns ein leichtes Uebergangs- 
inittcl dar, was die Schnelligkeit der tiefen 
Erscheinungen der Hämatose sehr gut erklärt 

3) Man findet in der ausgeathmeten Luft 
kohlensaures Gas und einen tbierischen wäss- 
rigen Dunst, die durch ihre Vereinigung die 
Materie derLungentransspiration constituiren, 
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deren Quantität und Natur nach einer Menge 
\on Umständen vnriiren können. 

4) Das kohlensaure Gas und der thierische 
Dunst sind das Produkt cinerdureb die Schlcim- 
membrnn der Bronchien auf Kosten des Blu- 
ten, welches durch die Broncbialartcrien zu 
ihr gebracht wird, bewerkstelligten Absonde- 
rung, die der, welche in der Haut statt fin- 
det, vollkommen gleich ist. Die Bronchial- 
absonderung, die vermöge ihres Mecbnnismus, 
vermöge der Materialien, für die sie als Aus- 
gang dient, und der Instrumente, die ihn bei 
allen andern Absonderungen bewerkstelligen, 
annlog ist, rauss auch in ihren Resultaten 
eine gleiche Analogie darbieten. Sic kann 
also keinen Eintluss auf die Färbung oder die 
Arterialisation des Blutes in der Lunge aus- 
üben, denn es ist unbestreitbar, dass das 
Blut , nachdem es irgend einer Absonderung 
gedient bat, schwarz und venös ist. 

5) Die Lunge ist also der Sitz zweier ent- 
gegengesetzten Verrichtungen, nämlich der 
.Aufsaugung und der Ausbauchung. Durch die 
ersterc wird ein für die Unterhaltung des Le- 
bens unumgänglich nothwendiger luftiger StolT 
unaufhörlich in den thierischen Organismus 
eingeführt und aus der Respiration eine Ver- 
richtung der ersten Ordnung gemacht. Durch 
die zweite geschieht nichts Specifisches, nichts, 
wovon das Hautorgan uns nicht ein anderes 
Beispiel darbietet. Dieses letztere Merkmal 
stellt zwischen der Haut und der Lunge eine 
Thätigkeitsidentität auf, die durch eine Menge 
Tbntsachen bewiesen wird. 

Ks müssen noch einige Punkte aufgeklärt 
werden; durch die Aussage, dass in Folge 
der Einwirkung des Sauerstoffes auf das ve- 
nöse Blut dieses roth wird, behaupten wir 
nicht, das ganze Gchcimniss der Arterialisa- 
tion oder der arteriellen Hämatose erklärt zu 
«. haben; denn wir besitzen kein Mittel, zu be- 
stimmen , ob die Verbindung des venösen Blu- 
tes mit dem Sauerstoffe der Luft die einzige 
Veränderung Ist, welche diese Flüssigkeit in 
ihrer chemischen Constitution erleidet, oder 
ob es, indem es arteriell wird, irgend eine 
andere Modificntion erfährt, die das Resultat 
der organischen Thätigkeit der Lunge seyn 
könnte. Wir wären sogar nicht abgeneigt, 
diese letztere Hypothese anzunehmen; denn 
so wie wir das venöse Blut einer schwangern 
Frao sich in der Plnccntn raodificircn sehen, 
unstreitig um mit der Zartheit der Organe des 
Fötus, den es ernähren soll, in Verbältniss 
gebracht zu werden , eben so kann man ohne 
(Wahrscheinlichkeit voraussetzen , dass eine 
ähnliche Erscheinung in der Lunge in Be- 
ziehung auf die Bereitung des arteriellen Blu- 
tes statt findet. Allein wir können in dieser 
Beziehung nur Muthmassungen aufstellen. Wir 
wissen nicht, was ans dem Sauerstoffe wird, 
nachdem er in's Blut gelangt ist; wir wissen 
nicht, ob ersieh mit demselben unmittelbar 



und ganz verbindet , oder ob ein Theil dieses 
Gases, blosmitdem arteriellen Blute vennengt, 
eine individuelle und isolirtc Existenz darin 
behält, um direkt alle, Organe zu stiinulircn. 
Wir haben die andern Veränderungen , welche 
das venöse Blut, indem es arteriell wird, er- 
leiden könnte, wie z. B. seine Pin stiel tat, 
d.h. seine grössere Concrcscibilität, zu deren 
Erklärung der Zutritt des Sauerstoffes hin- 
länglich seyn würde, unerwähnt gelassen. 
Was die Vermehrung der Wärme betrifft , die 
man mehr als eine Folge dessen , was bei der 
Hy pothese der Verbrennung vorgehen müsslc, 
als nach dem Resultate der Beobachtung und 
der Erfahrung dem arteriellen Blute zuge- 
schrieben hat, so sind wir weit entfernt, sie 
für gewiss zu halten. (Siehe Wärme, 
thierisebe ) 

§. IV. Beziehungen der Respira- 
tion zu don andern Verrichtungen. 
— Unter allen Verrichtungen des Organismus, 
mit denen die Respiration auf eine mehr oder 
weniger innige Weise verbunden ist, giebt es 
keine, die auf sie einen unmittelbareren und 
mächtigeren Eintluss ausübte, als der Nor 
vencintluss; denn es ist gegenwärtig vollkom- 
men bewiesen , dass die Rcspirationsorganc, 
wenn sie der Beihülfe der Nerven , die sich 
darin verbreiten und sie mit dem Gehirne in 
Verbindung setzen, beraubt sind, bald wie 
gelähmt und in ihrer Verrichtung vernichtet 
seyn würden. Man hatte schon zu verschie- 
denen Epochen den Antheil des Nerv eneintius- 
ses bei der Hämatose dadurch zu bestimmen 
gesucht, dass man das zehnte Nervcnpnar 
durchschnitt, welches allein eine direkte Cora- 
munication zwischen dem Gehirne und den 
Lungen herstellt. Dieser von den Alten ge- 
machte Versuch ist \on beinahe allen Män- 
nern, die sich in den neuern Zeiten mit Phy- 
siologie beschäftigt haben, wiederholt worden. 
Allein dn die Nervi pneumognstrici ausser in 
den Lungen sich noch in mehreren andern Or- 
ganen verbreiten, so folgt daraus, dass so- 
wohl die erhaltenen Resultate, als die daraus 
gezogenen Schlussfolgcrungen viel Abweichen- 
des haben müssen. Dupuytren, welcher zu- 
erst die Verhreitungsweisc dieser Nerven be- 
rücksichtigte, hat in einer Reihe von Ver- 
suchen ihren Eintluss auf die verschiedenen 
Organe, denen sie Zweige liefern, nnd insbe- 
sondere auf die Lunge festzustellen gesucht. 
In dieser Absicht bat er den N. lnry ngeus sti- 
perior und inferior durchschnitten, und es war 
blos die Stimralosigkeit die Folge dieser zu- 
erst verrichteten Operation; diese Resultate 
wurden bei Thieren beobachtet, bei denen die 
Lippen der Stimmritze sich nicht so sehr nä- 
herten, dass sie die Respiration verhinder- 
ten ; andere sind in Folge der genauen Vcr- 
schlicssung dieser Oeffnung gestorben. Dieser 
Physiolog versuchte hierauf, jedoch vergebens, 
dicNcrv i cardiaci zu durscbnciden,und er konnte 
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also nicht ihren Einfluss nur das Herz consta- 
tlr«n. Es ist ihm auch nicht ohne grosse Schwie- 
rigkeiten gelangen, die Nervi vagi unterhalb 
de* Plexus pulmnna'i* zu durchschneiden. Die 
meisten von den Tbieren, an denen er auf 
dieae Weise experimentirt hat, sind an den 
Folgen der Störung, die er hervorzubringen 
genothigt wurde, gestorben; nur einige lebten 
noch einige Tage und er konnte «ich bei diesen 
letztern überzeugen , das« »lie Verdauung ge- 
stört worden war. Magendie hat, als er die- 
sen letzten Versuch wiederholte, entgegenge- 
setzte Resultate erhalten. 

Wir kommen nun zu dem Kintlusse, der von 
dem pneumogastrischen Nerven auf die In- 
spiration ausgeübt w ; rd. Die Physiologen, 
«eich« das zehnte Nervenpaar durchschnitten 
haben, haben sich lange Zeit darauf beschränkt, 
die durch di. se Operation in die physischen Kr- 
sebeinungen der Respiration gebrachten Stö- 
rungen zu constatiren, und die weit wichtige 
reu Störungen . die sie in den Erscheinungen 
der Hämatose veranlasst, vernachlässigt. Selbst 
ßichat hat , indem er diese letztern unberück- 
sichtigt liest, behauptet, dass die Respiration 
dem Einllusse der pneumogastris< hen Nerven 
nicht unterworfen wir« , und iIam sie nach 
ihrer Durchscbneidung fortwährend statt fände. 
Allein Dupuytren h.it sich durch ilen folgen 
den Verbuch von dem Gegentbeile überzeugt: 
er öffnete die Arteria facialis eines Tbieres, 
hei welchem er hierauf die Nervi vagi durch- 
schnitt und sah dann, dass das Blut, welches 
anfangs bochrotb berausspritzte . bald desto 
schwärzer hervorkam, je mehr Zeit von dem 
Momente der Operation an verfloss. Er be- 
merkte ausserdem , dass das in den Arterien 
der andern Theile des Körpers enthaltene Blut 
ebenfalls schwarz war, und dass die Scbleim- 
membranen üb-rall die nämliche Farbe darbo- 
ten. Bei einem andern Thiere comprimirte 
■•r, nachdem er ebenfalls die Arteria facialis 
geöffnet hatte, b!os den Nerven, und ersah 
ebenfalls , dass während der ("ompression das 
Blut durch die arterielle Oeffnung schwarz her- 
vortrat, und dass es dagegen rotb wurde, wenn 
man den Nerven zu comprimiren aufhörte. 
Dupuytren wiederholte diese Versuche meh- 
rere Male , sowohl an Hunden , als an Pfer- 
den, und erhielt immer die nämlichen Resul- 
tate. Aus allen diesen Tbatsacben hielt er 
sich für berechtigt, den Schluss zu ziehen, 
d ss die Hämatome dem Eintlusse des zehnten 
Nervenpaares unterworfen ist, und dass, wenn 
tliese Verrichtung nach der Durchscbneidung 
dieses Nerven noch einige Zeit fortdauert, 
d ! e<a nur daher rührt, dass der Nervcnein- 
fluss in der Lunge wie in allen andern Organen 
des Ernährungslebens nur langsam erlischt. 
Denn es trat der Tod niemals auf eine äugen - 
Mickliche Weine ein ; er Hess hei den Pfer Irn 
10 bis 12 Stunden, und hei den Hunden zwei 
oder drei Tage auf sich warten. Bahn führt 



jedoch eine Beobachtung an , wo der Tod 
plötzlich eintrat. 

Dupuytren hatte bei seinen Versuchen nur 
auf die Vorgänge im Blute Rücksicht genom- 
men ; allein Prorenfal , der sie w iederholte, 
hat ausserdem die in der gcathmeten Luft ein- 
getretenen Modifikationen cottstntirt Kr hat 
gefunden, dass bei der Durdiscbneidung des 
zehnten Nervenpaares weniger Sauerstoff ab- 
sorbirt und weniger Kohlensäure und wässri- 
ger Dampf ausgehaucht wurden; und dass fer- 
ner die Temperatur des Körpers des Thiere* 
allmählig sank. Blaiitvilte und Brodie, wel- 
che die Versuche von Dupuytren und Pro- 
venQtl wiederholt haben, versiebern dass sie 
das arterielle Blut seine Farbe nicht haben 
verändern sehen; allein begallois und Magen- 
die haben die eben erörterten ersten Resultate 
bestätigt. Legallois , der bei alle dem, was 
er sagt und thut, mit der grössten Genauig- 
keit verfährt, ist es vermittels eines sehr ein- 
fachen Versuches gelungen, den Antheil 7U 
bestimmen, welchen die physischen und che- 
mischen Erscheinungen der Respiration an dem 
Tode nehmen, der mehr oder weniger schnell 
auf die Durcbschneidiing der pneumogastri- 
seben Nerven folgt. Da er bemerkt hatte, 
dass in Folge dieser Durchschneidung die Mus- 
keln des Kehlkopfs gelähmt wurden und dais 
folglich die Lippen der Stimmritze sich ein- 
ander nicht so weit nähern konnten, dass der 
Durchgang der Luft unterbrochen wurde, kam 
er auf den Gedanken, in die Luftröhre eineOefT- 
nung zu machen, die einen freien Aus- und 
Eintritt der Luft gestattete, und fand, da« 
dann die Ein- und Ausatbmungsbewegun^en 
leicht von Statten gingen, und dass doch da* 
Blut, weichesaus der in eine Arterie gemach- 
ten Wunde ausflog* , constant schwarz war. 

Die neuesten Arbeiten von Magendie, Wil- 
son Philip und Breschet haben noch mehr 
Licht über den Kinlluss, den das zehnte Ner- 
vcupaar auf die Reparation ausübt, verbreitet. 
Dies* Physiologen unterschieden bei ihren Ver- 
suchen sorgfältig die Wirkungen, welche die 
Durchscbneidung dieses Nerven auf die Bewe- 
gungen der Respiration hervorbringt, von de- 
nen, die in der Hämatose entgehen ; Magen- 
die beschreibt die Erscheinungen, welche die 
diesem Versuche unterworfenen Thiere dar- 
bieten, ungefähr folgendermnssen. Zuerst »er- 
den die Respirationsbewegungen behindert und 
zwar insbesondere die der Inspiration, die aus- 
gedehnter und beschleunigter w erden ; die Orts- 
bewegung scheint das Thier sogar dermassen 
anzustrengen , dass es sich vollkommen rubig 
verhält; doch dauert die Hämatose noch fort. 
Später nehmen alle diese Störungen an Inten- 
sität zu ; das Blut arterialisirt sich nur noch 
unvollkommen, die Respiration bedarf zu ihrer 
Verrichtung der Unterstützung aller inspirato- 
rischen Kräfte ; das arterielle Blut wird schwarz, , 
di Temperatur des Körpers sinkt, und derTo.1 
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tritt unter den furchtbarsten \ngstgef üblen ein. 
Bei der Eröffnung der Brust findet man die 
Loftröhrenzellcben , die Luftröhrenäste und 
manchmal auch die Luftröhre mit einer schau- 
migen und blutigen Flüssigkeit angefüllt, das 
Gewebe der Lungen zerrissen und seröse oder 
blutige Ergüsse in seinem Parencbym. 1 Die 
Tbiere sterben nicht, wenn man nur einen ein- 
zigen pneuraogastrischen Nerven durcbscbnit 
ten bat; die Häinatose gebt fortwährend in 
der gesunden Lunge von Statten. 

Man bat behauptet, dass der Nerveneinfluss 
*icb durch die Narbe <ies einen vorber durch- 
schnittenen Nervus vagus übertrage ; man bat 
auch gesagt, das«, wenn man nach der Durch- 
schneidung der pneumogastrischen Nenen ei- 
nen Theil des untern Endes wegschnitte oder 
e« blos von dem obern entfernte, die oben an- 
gegebenen Erscheinungen sich schneller , mit 
mehr Intensität entwic kelten und der Tod frü- 
her einträte. Endlich hat man versichert, dass 
es nach der Durcbscbneidung dieser beiden 
Nerven hinlänglich wiire , einen galvanischen 
Strom in ihrem Verlaufe herzustellen, um die 
Entwicklung der töJtltchen Wirkungen der 
ihircbsthneidung zu verhindern oder sie, wenn 
sie sieb schon entwickelt baben, zu beseitigen. 
Magendie bat sich vergeblich bemüht, durch 
•eine eigenen Versuche «üe Wahrheit aller die- 
ser Behauptungen darzuthun. 

Wir schli-ssen aus diesen Allen, dass die 
Thätigkeit der Lunge dem Einflüsse der pneu- 
inogastriscbeii Nerven unterworfen ist und dass 
ts sieb folglich eben so mit der Hämatose v er- 
hält, die, wenn sie auch nicht unmittelbar 
nach der Trennung dieser Nerven aufhört, doch 
nur schwach und unter der Herrschaft desNer- 
veneintlusses fortdauert, der nach und nach 
in den Lungenorganen erlischt. Dieser letzte 
Umstand erklärt uns die von Blainvitle und 
Brodle erhaltenen negativen Resultate , wäh- 
rend er zu gleicher Zeit die Färbung des ve- 
nösen Blutes in manchen Fällen begreiflich 
macht, wo man Sauerstoff in die Lungen ein- 
geblasen hatte, wie es Dumas an Thieren be- 
obachtete, an denen er vorher die Nerven des 
zehnten Paares durchschnitten hatte. 

Carl Bell hat in eine und dieselbe Gruppe 
und unter < em Collectivnamen respirato- 
rische Nerven den N phrenicui, Acces- 
»oriü« Willisii, Facialis, Pnearoogastricus, 
Glouopbaryngeu* und einen untern Ast des 
Plexus cervicalis , der sich zur vordem Partie 
der Brust begiebt, vereinigt. Diese Classifi- 
cation gründet sich , obsebon sie beim ersten 
Bück pvstematisch erscheinen könnte, eigent 
heb auf die Anatomie. Denn alle diese Ner- 
ven nehmen ihren Ursprung von einem Strei- 
fen, der sich von dem Rückenmarke, dessen 
zeitliche Theile er einnimmt, deutlich unter- 
»theidet, zwischen den Furchen liegt, die der 
fordern nnd hintern Wurzel der Nervi spina- 
lt« zum Ursprünge dienen, zwischen dem Cor- 



pus restiforme und den F.minei.tiae pyramida- 
les emporsteigt und, indem er unter der Pro- 
tubernntia annularis, vor der er sich spitzig 
endigt, weggebt, breit wird. Von diesem 
Streifen entspringen nach einander und von 
unten nach oben der äussere respiratorische 
Nerv, der Phreuicus, der Aecessorius Wil- 
lisii, der Pneumogastritus, der Glossopbaryn- 
geus und der Facialis. Allein aus dem nam 
lieben Grunde, dass diese Nerven von einem 
einzigen und deutlich gesonderten Punkte des 
Gehirns kommen , bleibt ihr Eintiuss auf die 
respiratorischen Erscheinungen immer der näm- 
liche, ausser dass er auf verschiedene, ob- 
sebon zu dem nämlichen Zwecke verwendete 
Muskeln ausgeübt wird; die Versuche, beweisen 
es. Denn es ist Carl Bell durch die auf ein- 
ander folgende Durcbschneidung dieser Nerven 
gelungen, die Thätigkeit d r Muskeln, in wei- 
chen sie sieb verbreiten, in der nämlichen Ord- 
nung zu vernichten. Er hat sich ausserdem 
überzeugt, dass man durch die Durchsclinei- 
dung dieser Nerven in den Muskeln, zu wel- 
chen *ie sieb begeben, nur den Theil ihrer 
Thätigkeit zerstört, der sich auf die Respira- 
tion bezieht und dass diese Orgaue die Inte- 
grität der andern Bewegungen, die sie zu ver- 
richten baben, behielten; ein wichtige» Re- 
sultat, was zu beweisen stieben dürfte, das« 
je er bewegende Nerv einer besondern Bewe- 
gung vorsteht. Mag es sich nun mit diesem 
allgemeinen physiologischen Principe, auf das 
wir gelegentlich wieder zurückkommen werden, 
verhalten, wie es wolle, so bleibt für jetzt 
doch so viel gewiss, dass die Thätigkeit der 
inspiratoriseben Kräfte unter dem unmittelba- 
ren Einflüsse der genannten Nerven steht. 

Nach dem Nerveneintlusse steht keine Ver- 
richtung mit derRespiration in einer innigeren 
Beziehung als der arterielle und venö»e Kreis- 
lauf der grossen Gefüsse. Denn wahrend des 
Einatbmens gelangt das Blut leicht in die rech- 
ten Hohlen des Herzens , die auf dasselbe eine 
wahre Aspiration auszuüben scheinen ; bei dem 
Aiisntbmen ab<>r werden alle in dem Brustka- 
sten befindliche Organe und hauptsächlich die 
Lunge comprimirt, so dass das Blut, da c« 
nicht mehr frei in diesen schwammigen Ein- 
geweiden circuliren kann, in der Arteria pul- 
monalis. in den rechten Höhlen des Herzens 
stockt und sogar in die Hohlvenen nnd ihre 
Hauptabteilungen zurückfliesst. Man braucht 
nur , um sich von dieser rückgängigen Bewe- 
gung der Flüssigkeit zu überzeugen, die Vena 
jugularis eines Tbieres bioszulegen und sie 
mit einer Lancette zu öffnen; man sieht dann, 
dass der Blutstrabi während des Ausathmens 
beträchtlich vermehrt un.l währen d des Ein- 
atbmens beinahe null ist. Die Arbeiten von 
HaUer , von Larry und Lainure lassen über 
diesen Punkt nichts zu wünschen übrig; diese 
Physiologen schlössen aus dieser hinlänglich 
festgestellten Tbatsacbe, dass der rückgängige 
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Verlauf des venösen Blutes die« Ursache der 
Blutcongestion wäre, die in verschiedenen 
Tüeilen , z. B. in dem Gehirne, der Milz, dem 
Gesiebte während der gewaltsamen Anstren- 
gungen, an denen, wie schon gesagt, die re- 
spiratorischen Bewegungen einen so activen 
Antheii nehmen, statt ündet. Allein es ist 
nicht wahr, das« das Stocken des Blutes ein- 
zig und altein durch diese rückgängige Bewe- 
gung des venösen Blutes bedingt werde; es 
entsteht auch dadurch, dass in Folge des wäh- 
rend des Ausathmens auf das Herz ausgeübten 
Druckes dieses Organ sich mit mehr Energie 
zusammenzieht und mit mehr Kraft das Blut 
in die Aorta und ihre Abtbeilongen und bis zu 
den Venen, die es ausdehnt, treibt. A/agen- 
die hat sich von der Realität dieser letztern 
Erscheinung durch einen sehr einfachen Ver- 
such überzeugt: nachdem er die Vena jugula- 
ris interna und externa eines Hundes bloßge- 
legt und unterbunden hatte, machte er eine 
Oeffnnng oberhalb der Ligatur in die Jugularis 
externa und sah, dass der Uiutstrabl, der 
während des Einatbuiens schwach war, wäh- 
rend des Ausathmens stark wurde. Er scbloss 
daraus mit Hecht , dass die Ausdehnung der 
Venen und die Blutcongestion in verschiedenen 
Tbeilen, die sieb bei dem Ausathraen bemerk- 
lieb macht , nicht blos auf die Zurücktreihung 
des venösen Blutes, sondern auf den Andrang 
einer grössern Quantität arteriellen Blutes be- 
zogen werden müssten. 

Der Kreislauf übt seiner Seits einen grossen 
Eintiuss auf die Respiration aus , die sich ge- 
wisser nassen nach seinen verschiedenen Zu- 
ständen richtet. Wenn die Tbätigkeit des Her- 
zens durch irgend eine Ursache vermehrt wird, 
so kommt das Blut in grösserer Masse zu den 
Longen, und die respiratorischen Bewegungen 
werden häufiger und ausgedehnter, um zwi- 
schen der zur Respiration verwendeten Masse 
von Luft und der Blutmenge, die dieses Klui- 
dum wieder beleben soll, ein vollkommenes 
Gleichgewicht wieder herzustellen. 

Es giebt noch eine grosse Anzahl Verrich- 
tungen , bei welchen die respiratorischen Be- 
wegungen eine mehr oder weniger wichtige 
Rolle spielen. So sind bei dem Riechen die 
Einatbmungen häufig ond langsam, um die 
mit den riechenden Theilcben geschwängerte 
Luft in die obere Partie der Nasenhöhlen ge- 
langen zu lassen, um einen stärkeren und an- 
haltenderen Eindruck hervorzubringen. Das 
Einatbmen ist eben so notbwendig bei der 
zweiten Einnebmungsweise der Getränke, die 
aus den Akten des Schlürfens, Einziebens, 
Saugens besteht. Das Ausathmen dient uns 
einer Seits, um aus den Nasenhöhlen die Kör- 
per, die uns missfallen, so wie die, deren 
Einwirkung auf diese Tbcile schädlich wäre, 
auszutreiben ; durch dasselbe variiren wir auch 
in'« Unendliche di C/ Biegungen der Stimme 



ond ihre verschiedenen Weisen. Die mechani- 
schen Erscheinungen der Respiration nehmen 
einen activen Antheii an allen etwas intensiven 
l neu motu rischen Bewegungen, vorzüglich an 
den heftigeren Bewegungen, welche die An- 
strengungen ausmachen; wie z. B. das 
Lauten, das Springen, das Schwimmen, das 
Emporheben einer Last, das Fortschaffen dersel- 
ben von einem Orte zu einem andern u. s.w.; 
sie tragen ferner zur Bewerkstelligung der ver- 
schiedenen willkübrlichen Excretionen, wie die 
Defacation, das Harnlassen, das Ausspucken 
u. s. w., oder unwillkürlichen, wie das Erbre- 
chen, die Geburt u. i. w. (siehe diese Wörter) 
sind, bei. Sie üben endlich einen ziemlich 
grossen Einlluss auf die Verriebtungen, welche 
die Unterleibseingeweide erfüileu sollen, aus; 
das fortwährende Hin- und Herbewegen die- 
ser Eingeweide, ihr massiger Druck während 
des Ausathmens sind lauter günstige Umstände, 
die von allen Physiologen sorgfältig angedeutet 
worden sind. 

Von eiuer andern Seite bat das Spiel meh- 
rerer Organe einen beträchtlichen Eintiuss auf 
die Erscheinungen der Respiration. So wer- 
den in Folge aller heftigen locomotoriscben Be- 
wegungen, wie das Springen, das Laufen, das 
Schwimmen , mit einem Worte aller Bewegun- 
gen, die den ganzen Gebrauch unterer Kralte 
erfordern, das Ein - und Ausathmen beschleu- 
nigt; in dem Zustande der Ruhe dagegen wer- 
den sie langsamer. Es ist der physiologischen 
Aual)se noch nicht gelungen , zu constatireo, 
ob, wie es wahrscheinlich zu seyn scheint, die 
chemischen Erscheinungen an diesen Modifica- 
tionen der Verrichtungen I heil nehmen. Die 
respiratorischen Bewegungen können ebenfalls 
durch die Gemütsbewegungen modificirt wer- 
den , und zwar sogar in einem solchen Grade, 
dass sie sehr deutliche Ausdruckserscheinungen 
constituiren ; dergleichen sind in Beziehung 
auf das Einatbmen das Seufzen und das Gäh- 
nen, und hinsichtlich des Aosathmens das La- 
chen, das Schluchzen und das Keuchen. Diese 
verschiedenen Modificatiouen sind von den 
Physiologen für wichtig genug gehalten wor- 
den, um besonders studirt zu werden. Wir 
dürfen sie hier nur aufzählen, und müssen den 
Leser auf die verschiedenen sie betreffenden 
Artikel verweisen. Die Verdauung übt eine 
nicht weniger begründete Wirkung auf die Be- 
wegungen der Respiration aus ; denn es wird 
bei der Ansammlung der Nahrungsmittel in dem 
Magen dieses Eingeweide gegen das Zwerch- 
fell hinaufgedrängt, dessen Bewegungen es be- 
bindert, so dass die Respiration beinahe ganz 
und gar unter dem Einflüsse der Tbätigkeit 
der lntercostalmuskeln vor sich gebt. Das 
Nämliche findet statt, wenn die Blase und der 
Mastdarm übermässig ausgedehnt sind. Wir 
beobachten endlich die nämliche Erscheinung, 
aber in einem noch deutlicheren >Grade , in 
der Schwangerschaft , während welcher die 
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Bewegungen de« Zwerchfell« allmählig abneh- 
men und endlich ganz aufhören. 

§. V. Varietäten der Regpiration 
je nach den Lehen «mittel n. — Wir 
wollen die Geschichte dieser Verrichtung da- 
mit beacblieasen , das« wir ibre verschiedenen 
Verbaltungsweisen in den verschiedenen Epo- 
chen des Lebens angeben. 

Man hat lange Zeit die Frage erörtert, wel- 
ches die veranlassenden Ursachen de« ersten 
Einatbmens wären; alle Schriftsteller haben 
sie in die schmerzhaften Kindrücke, welche 
das nengeborne Kind empfindet, verlegt. Sie 
haben gesagt, dass die äussere Luft zu einem 
Reizmittel für die Haut und den Anfang der 
Schleimmembranen de« Neugebornen werde; 
da»« die für jeden Sinn eigentümlichen Kr 
regungsraittel auf die nämliche Weise wirken; 
dass diese verschiedenen Kindrücke auf das 
Gehirn übergetragen würden, wa« «ich ihrer 
bewusst wäre und sie gewissermassen auf die 
in«iiiratorischen Kräfte durch die Dazwiscben- 
kunft der Nerven, die sie in Thätigkeit setzen, 
reflectirte. Könnte man nicht, obne die Ein- 
wirkung dieser rein gelegentlichen Ursachen 
des ersten Einatbmens gänzlich zu läugnen, 
direktere finden ? Ist es nicht unendlich wahr- 
scheinlicher, das« die inspiratoriseben Kräfte 
in Folge einer in dem Gehirne anter dem Ein- 
flasse der Sensation des Respirationsbedürfnis- 
sea entstandenen Wollong in Bewegung gesetzt 
werden? Und dürfte diese Sensation selbst 
nicht durch den grösseren Andrang de« Blutes 
nach den Lungen hervorgerufen werden ? 
Nicht» scheint dieser Annahme entgegen zu 
stehen, die sich auf die in dem Blntlaufe ein- 
getretenen augenblicklichen Veränderungen ond 
auf die dringende Notwendigkeit in ihm, die 
Modifikationen, wodurch es zur Ernährung 
und Belebung der Organe des Neugeborenen 
fäbig wird, zu bewirken, gründet. Mag es 
sich nun mit dieser Hypothese verhalten, wie 
es wolle, «o entsteht von dem Augenblicke an, 
wo das Kind an das Tageslicht kommt, das 
erste Einatbmen, wofern es nicht in einem 
Zustande von Asphyxie geboren worden ist; 
auf dieses folgt bald das erste Ausathmen, 
was ebenfalls durch die Sensation de» Ausatb- 
mungsbedürfnisse« hervorgerufen wird. So 
■ind nun die beiden respiratorischen Bewe- 
gungen in den Gang gebracht, die regelmässig 
auf einander folgen und nur mit dem Leben 
des Individuum« aufboren «ollen; von diesem 
Augenblicke an tritt auch die so wichtige Er- 
scheinung der Hämatose ein. Gleichzeitig 
entstehen auch in dem Gewebe der Lungen 
merkwürdige Veränderungen. Diese Organe 
waren dicht, rothbraun, schwerer al« das 
Wasser; sie «ind nun ro«enroth , weich ond 
knisternd geworden ; »ie «chwimmen in Folge 
de« Eindringens der Luft in ihr Innere« auf 
dem Waaser; ihr Gewicht bat um die Hälfte 
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zugenommen und ihr Volum «ich ebenfalls auf 
eine beträchtliche Weiae vermehrt. 

In der Kindheit ist die Respiration sehr 
häufig und sehr beschleunigt, e« kann dieu 
nicht anders seyn, da in dieser Epoche des 
Lebens alle Verrichtungen und hauptsächlich 
der Kreislauf mit einer grossen Activität vor 
sich gehen und bekanntlich diese beiden Ver- 
richtungen durch innige Beziehungen unter 
einander verbunden sind. Die Mas»e de« Blu- 
tes, dessen Materialien durch eine schnelle und 
unaufhörlich wiederholte Verdauung geliefert 
werden, nimmt fortwährend zu; es kommt 
dieses Fluidum im reichlichen Maasse zu den 
Lungen, wo es arterialisirt werden soll, es 
•ind folglich die respiratorischen Kräfte bei- 
nahe immer in Thätigkeit, um, «o viel als 
nötbig ist, die Luft, die ein so wesentliche« 
Element der Hämatose ist, zu erneuern. Alles 
ist übrigens in diesem Alter zur leichten Ver- 
richtung der Respiration günstig angeordnet; 
die freilich schwachen Muskeln wirken auf 
Hebel ein , die die grösste Beweglichkeit be- 
sitzen; die Rippen und das Brustbein sind 
ganz knorplicht oder häutig, und die Gelenke 
besitzen eine «ehr beträchtliche SchlafTheit. 
Man siebt übrigen« leicht ein, dass in dieser 
Lebensepocbe, die fast ganz mit Gemüthsbe- 
wegungen aller Art erfüllt ist, die Respiration 
zahlreiche und flüchtige Modificationen erfah- 
ren muss. 

In dem Maasse aber, als die Organe «ich 
entwickeln, erleidet diese Verrichtung blei- 
bendere Veränderungen; sie wird weniger 
häufig, obsebon «ie immer bereit ist, «ich 
unter dem Einflüsse der geringsten Ursachen 
zu modiüciren ; die eben so mannicbfaltigen als 
oft wiederholten körperlichen Uebungen der 
Kindheit sind eine habituelle Ursache dieser 
zahlreichen Modificationen. 

In dem Jünglings- oder Pubertätsalter ver- 
liert die Respiration sichtlich in ihrer Häufig- 
keit ; sie reguiirt sieb, wird ausgedehnter und 
setzt «ich hierin mit der in den Lungen und in 
der Brusthöhle, die beinahe die Verbältnisse, 
die sie während des ganzen übrigen Tbeiles 
de« Lebens behalten, darbieten, eingetrete- 
nen Entwicklung in Verhältnis«. Die Modi- 
ficationen , welche alsdnnn die Respiration er- 
leidet, sind weniger zahlreich, weniger häufig, 
aber deutlicher und lebhafter als in dem vori- 
gen Alter. Hierauf erreichen in dem mann- 
baren Alter alle Agentien der Respiration den 
höchst möglichsten Grad von Vollkommenheit 
Es ist diess auch der Moment, wo die Respi- 
ration gewissermassen vollkommen ist; «ie 
reguiirt sich vollständig, verliert noch an ihrer 
Häufigkeit, wird so ausgedehnt, als sie es 
nur immer werden kann ; kurz verhält sich «o, 
wie wir «ie beschrieben haben. In dem Grei- 
sennlter aber verliert sie an ihrer Ausdehnung 
in dem Maasse, als man sieb immer mehr von 
dem vorigen Alter entfernt ; sie wird selten, 

35 . 
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langsam ond fast ganz diapbragmatiscb , was 
von der geringem Kraft der inspiratorischen 
Kräfte und vod dem beinahe unbeweglichen 
Znatande de« Brustkastens abhängt. Denn das 
Brustbein bildet nur ein einziges knöchernes 
Stück ; die Brustbeinknorpel sind ebenfalls ver- 
knöchert; die Bander der hintern Gelenke 
der Rippen lind rigid geworden und geben nur 
schwer dem Spiele dieser Knochen nach. Von 
einer andern Seite haben die Lungen an Vo- 
lon verloren und scheinen nach und nach zu 
verkümmern; die erweiterten Bronchialröbren 
sind fortwährend durch Mucositäten verstopft, 
die in die Verrichtung der Hämatose dadurch, 
dass sie die Luft verhindern, bis zum Blute 
zu gelangen, einige Störungen bringen; es ge- 
langt keine so grosse Masse denselben mehr 
zu den Lungen ; woran die Schwäche and die 
progressive Langsamkeit der Bewegungen des 
Herzens Schuld sind; endlich absorbiren die 
allmäblig ihrer vitalen Kraft beraubten Lun- 
genorgane weniger Sauerstoff und wirken we- 
niger kräftig auf das Blut eia , was ootuwen- 
dig die tiefen Erscheinungen der Respiration 
und der Hämatose weniger vollkommen macht. 
Auf diese Weise erlischt das Leben in seiner 
allgemeinsten and fruchtbarsten Quelle. 

COOTANCEAI'. 

RESPIRATION (semeiotiscb). Die krank- 
haften Störungen des Respirationsapparates 
müssen unter drei Gesichtspunkten betrachtet 
werden : 1) in Beziehung auf die Diagnose, 
d. b. in sofern sie irgend eine Krankheit an- 
deuten; 2) in Beziehung anf die Prognose, 
d. h. in sofern sie den Ausgang der Krankheit 
und die Erscheinungen, die ihren Verlauf, 
ihre Daaer angeben können, anzeigen : 3) end- 
lich in Beziehung auf die therapeutischen 
lndi cati on en , d. h. in sofern sie die Mit- 
tel, die man gegen die bestehende Krankheit 
in Gebrauch zu ziehen hat, angiebt. Wir 
wollen diese krankhaften Störungen unter die- 
sem dreifachen Gesichtspunkte erörtern. Be 
vor wir uns aber in diese Einzelnheiten ein- 
lassen, müssen wir die Veränderungen unter- 
suchen , welche die Krankheit in dem Respi- 
rationsappnrate hervorbringt. 

§. 1. Manche Umstände bringen in die 
Respiration Modifikationen , die bemerkens- 
wert sind. Die Zahl der Ein - und Ausat- 
mungen und die Geschwindigkeit , mit der sie 
statt finden , sind nicht in allen Lebensaltern 
die nämlichen. In der ersten Kindheit zählt 
man 30 bis 35 Respirationen, im zweiten 
Jahre 25, znr Zeit der Pubertät 20, im mann- 
baren Alter 16 bis 18; allein diese Anzahl 
variirt noch je nach den Individuen ; ond da 
diese Verrichtung dem Willen unterworfen ist, 
so ist schon die Aufmerksamkeit, mit der man 
sie untersucht, hinlänglich, um sie zu be- 
schleunigen oder langsamer zu machen. Die 
Personen , bei denen der Apparat des Nerven- 
vorherrscht» die Frauen und die 



I kleinen Individuen haben eine häufigere Re- 
spiration als die andern. Die lebhaften Leiden- 
schaften, eine heftige körperliche Uebung, 
das Schreien, das Singen, das Declamiren, 
das Athmen einer sehr warmen Luft a. s. w. 
beschleunigen diese Verrichtung. Im norma- 
len Zustande gebt sie übrigens frei , gleich- 
massig und geräuschlos vor sich. 

Im krankhaften Zustande erleidet die Respi- 
ration zahlreiche Modifikationen. Wenn in 
einer gegebenen Zeit eine grössere Anzahl 
Respirationen statt findet, so sagt man, dass 
die Respiration häufig, in dein entgegenge- 
setzten Kalle aber selten ist; geschwind 
nennt man sie, wenn die Erweiterung und die 
Verengerung des Brustkastens rascb vor sich 
gehen; langsam, wenn der Kranke viel 
Zeit daza braucht. 

Wenn eine grosse Quantität Luft in die 
Brust eindringt, so ist die Respiration gross; 
klein dagegen, wenn diese Quantität gerin- 
ger als im gewöhnlichen Zustande ist. 

Die Respiration kann mehr oder weniger 
beschwerlich; aber auch blos mühsam 
seyn- Sie kann den Kranken zoro Aufrecht- 
sitzen nötbigen, wo sie dann den Nameo Or- 
thopnoe führt; sie kann •erstickend, 
keuchend, schmerzhaft seyn. Wenn 
die Orthopnoe auf einen sehr hoben Grad ge- 
diehen ist, so ist die Respiration hoch. Wenn 
die respiratorischen Bewegungen mit grosser 
Schnelligkeit und Unruhe auf einander folgen, 
so sagt man, jedoch mit Unrecht, dass die 
Respiration c o n v u I si v i sc h ist. Bei der 
Respirationsbeschwerde gebt bnld das Einath- 
men, bald das Ausatbmen beschwerlich vor 
sieb. In manchen Fällen ist die Respiration 
völlig aufgehoben, was die Apnoe ausmacht 

Die Respiration ist ungleich, wenn die 
Menge der eingebrachten Luft nicht bei allen 
Kinathmungen die nämliche ist; sie ist an- 
regelmässig, wenn die Zeit, welche die 
respiratorischen Bewegungen trennt, nicht 
gleich ist; sie kann aussetzend seyn, wenn 
eine oder mehrere Respirationen fehlen; sie 
ist durchschnitten oder unzusammen- 
hängend (entrecoup^e), wenn dass Aus- 
und Finatbmen zu mehreren Malen geschieht, 
unterbrochen, wenn die respiratorischen 
Bewegungen nicht gänzlich vollzogen werden. 

Wir haben gesagt , dass im physiologischen 
Zustande die Respiration geräuschlos sey ; denn 
im wachenden Zustande iässt sie nur ein un- 
wahrnehmbares Rauschen hören. Bei man- 
chen Individuen bewirkt sie im Schlafe eia 
Geräusch, was man Schnarchen nennt. 
Anders verhält es sich im krankhaften Zn- 
stande , wo dann die Respiration oft geräusch- 
voll wird. Sie ist dann pfeifend, seuf- 
zend, klagend, röchelnd, rasselnd 
o. s. w. Die Respiration kann bei beiden 
Respiratiousbewegungen oder blos bei einer 
pfeifend seyn. Die seufzende und die klagende 
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Expiration bedarf keiner Definition. Die 
röchelnde Respiration lässt «ich schwer kennt- 
lich machen, man hat sie mit dem Geräusche 
de* kochenden Wmwem verglichen. Da« Ras- 
teln ist das Geräusch, welches die Luft bei 
ihrem Durchgänge durch die in den Bronchien 
oder in ihren Abteilungen angesammelten 
Mucositäten oder andern Flüssigkeiten her- 
vorbringt. 

Untersucht man die Respiration vermittels 
des von Laennec erfundenen Cyiinders, so 
bietet sie einige mehr oder weniger interes- 
sante Merkmale dar. 

Im gesunden Zustande lässt die Respira- 
tion ein leichtes Geräusch hören , was durch 
das Eindringen der Luft in die Lungenzellchen 
und dorcb ihren Austritt veranlasst wird. Die 
Intensität dieses Geräusches variirt nach den 
Lebensaltern; es ist in der Kindheit stärker 
als, in den andern Lebensepotben ; es ist bei 
den magern Suhjccten bemerkbarer, ohschon 
die Körperfülle das Hören desselben nicht ver- 
hindert ; die Beschleunigung der Respiration, 
was auch die Ursache davon seyn mag, macht 
es ebenfalls intensiver. Man nimmt es nicht 
gleicbmässig in allen Gegenden der Brost wahr: 
je mehr man sich der Wurzel der Lungen nä- 
hert, desto leichter ist dieses Geräusch zu er- 
kennen. Es giebt auch einige Idiosyncrasieen, 
bei denen die Kraft dieses Geräusches beträcht- 
licher ist; diese Personen haben ihr ganzes 
Leben lang die kindliche Respiration. 

Da das Respirationsgeräuscb seinen Sitz ge- 
wöhnlich in den Nasenhöhlen und dem Schlünde 
hat, so ist die geräuschvollste Respiration nicht 
diejenige , die man am betten dnrcb das Ste- 
thoscop hört. Die Respiration hört oft auf, 
in verschiedenen Punkten der Brust sich hören 
zu lassen ; dieses Aufboren ist anhaltend oder 
aussetzend, fixirt oder beweglich. In man- 
chen Fällen wird die Respiration stärker als 
im normalen Znstantie; in andern schwächer. 
Diese verschiedenen Veränderungen erschei- 
nen und verschwinden mit den materiellen Ur- 
sachen , die tie hervorbringen. 

Unter die Zahl der von der Respiration ge- 
lieferten Symptome muss man das Rasteln 
rechnen, eine Erscheinung, die in dem Ge- 
räts che besteht , was der Durchgang der Luft 
durch die verschiedenen in den Luftwegen an- 
gesammelten Flüssigkeiten veranlasst. Dieses 
Geräusch wird vermittels des Cyiinders besser 
als mit dem blosen Ohre gehört. Man kann 
vier Arten desselben unterscheiden, wiewohl 
die Natur eine Menge dazwischenliegender Va- 
rietäten darbieten kann. 1 ) Das knisternde 
Rasseln oder Knistern, fr. Rdle crepi- 
tant ou Qrepitation; 2) das schleimige 
Rasseln oder Gegurgel, fr. R. muqiimx 
ou Gargouillement ; 3) dat trockene, s o - 
nore Rasseln oder Schnarchen, fr. R. 



ouRonflemeni; 4) das pfeifende I ken verdankt. 



Ratteln oder Pfeifen, U.R. tibilant ou 

Sifflement. 

Bei dem ersten scheint es dem Beobachter, 
als ob lufthaltige Blasen nach einander und 
mit mehr oder weniger Schnelligkeit bersten; 
das zweite ist dasjenige, welches man mit dem 
blosen Obre bei den im Todeskampfe Begriffe- 
nen hört ; das dritte gleicht dem Schnurren 
einer Basssaite, dem Gurren einer Turteltaube, 
es ist gewöhnlich umschrieben; das vierte ist 
langdauernd , hoch , tief, dumpf, sonor oder 
von kurzer Dauer und gleicht dem Gezwitscher 
junger Vögel oder dem Geschwirre einer klei- 
nen Kinderklapper. 

Das Rasseln ist reichlich oder selten , sehr 
gross, gross, mittelmässig , klein, ganz klein 
in Beziehung auf die präsumirte Grösse und 
Quantität der Luftblasen, die durch die Flüs- 
sigkeiten geben. 

Mau kann auch ein gewisses Gluck Gluck, 
eine Art Fluctuation hören; endlich das me- 
tallische Klingen, eine Art Wiederhall, 
den man mit dem, welcher durch das leichte 
Anschlagen an einem Glase entsteht, mit dem 
Ausklingen einer kleinen Glocke, mit dem, 
was Sandkörner, die in ein ehernes Gefäss 
fallen, hervorbringen würden, vergleichen kann, 
den man zu Ende eines jeden Wortes , was 
der Kranke spricht, hört, und der in dem Cv linder 
emporsteigend in einer gewissen Höbe verklingt. 

Es können während der Krankheit das La - 
eben, das Niesen, das Gähnen, das 
Schluchzen, von dem wir wohl keine De- 
6nition zu geben brauchen , zam Vorschein 
kommen. Der Husten und der Auswurf 
sind aber krankhafte Erscheinungen, die un- 
sere Aufmerksamkeit verdienen. Alle Welt 
weiss , was der Husten ist ; die Aerzte unter- 
scheiden eine grosse Menge von Arten dessel- 
ben, altdatind: der feuchte Husten, d. b. 
derjenige , auf welchen die ExpectoraÜon von 
flüssigen Materien folgt; der trockene Hu- 
sten ebne irgend eine Ausleerung ; der a n - 
f al I s w ei t e Husten, mehr oder weniger be- 
trächtliche Hustenausleerungen, die in Inter- 
vallen wiederkehren. Man hat ferner einen 
idiopathischen and symptomatischen 
Husten angenommen ; wir glauben, dass man die 
nämliche Unterscheidung in Beziehung auf die 
meisten Symptome, wenn man sie in Zeichen 
umwandeln will, machen muss. Man hat folg- 
lich einen Leber-, Magen-, Gebärmut- 
ter b u s t e n n. s. w. anerkannt Der Husten 
bat gewöhnlich die Expectoration zur Folge, 
die der Akt ist, durch welchen man die Mate- 
rien, die der Husten in den Lungen oder 
Bronchien abgelöst hat, auswirft. Man darf 
die Expectoration nkbt mit der ausgeworfe- 
nen Materie verwechseln , wie et Chomel tehr 
richtig bemerkt, dem man übrigens die genaue 
Bestimmung des Sinnes der Wörter Expec- 
toration, Auswerfen und Ausspuk- 
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Das Auswerfen , fr. Expuition, ist der Akt, | 
vermittels dessen nian die in dem Schlünde 
angehäuften Materien auswirft; durch das 
Ausspucken, fr. Crachement, werden die im 
Munde angesammelten Stoffe hinausbefördert. 
Diese verschiedenen Akte können mehr oder 
weniger leicht, häufig oder schmerzhaft seyn. 
Die vermittels derselben aasgeworfenen Mate- 
rien führen den Namen Auswurf, Sputa, fr. 
Crachats; sie sind sehr mannichfaltig: sind 
sie klar und bell, so bat man sie uneigentlich 
serös genannt; schleimicht dagegen, wenn sie 
consistenter und undurchsichtig sind ; sie kön- 
nen blutig, blutartig, eiterartig, ei- 
trig, mit Blut und Eiter vermischt, mit rei- 
nem Blute gefleckt, gestreift, innig vermischt 
seyn oder ganz aus demselben besteben. Ihrer 
Farbe nach« sind sie weiss, gelblich, rost- 
farbig, grünlich, roth, braun , schwarz , grau, 
farblos u. s. w. ; ihre Form verdient ebenfalls 
einige Berücksichtigung; sie sind rund, läng- 
licht , fadenziehend , sternförmig , eine Masse 
bildend, isolirt u. s. w. ; in Beziehung auf ihre 
Consi stenz sind sie wässricht, gummös, kle- 
bricbt.scbaumicbtu.s. w. ; hinsichtlich des Ge- 
ruches sind sie mehr oder weniger übelrie- 
chend und meistenteils fade; in Beziehung 
auf den Geschmack süsslicht, bitter, sal- 
zicht u. s. w. ; endlich variiren sie in Beziehung 
auf ihre Quantität, ihr Volum, ihre Tempera- 
tur u. s. w. Sie können heterogene Materien, 
die von aussen gekommen oder in den Luft- 
wegen gebildet worden sind, Steine, tubercu- 
löse Materien, Hydatiden, Würmer u. s. w. 
enthalten. 

§.2. Von den krankhaften Erschei- 
nungen des Respirationsapparates 
als diagnostischen Zeichen. — Die 
Störungen der Respiration sind weit öfter idiopa- 
thisch als die des Kreislaufes. Sie deuten häufig 
eine primitive AfTection in den Respirationsorga- 
nen an ; manchmal ist diese AfTection consecutiv, 
wie bei dem sogenannten nervösen Astbma; 
endlich sind sie , aber weit seltener, allge- 
meine, sympathische. 

Wenn ich sage weit seltener, allgemeine, 
sympathische, so will ich damit blos sagen, 
dass sie nur in einigen seltenen Fällen bedeu- 
tend sind ; denn bei den meisten Krankheiten 
kann mun einige Veränderungen in dem Akte 
der Respiration bemerken. Wir wissen, dass 
sie in einer innigen Beziehung mit dem Kreis- 
laufe steht, dass sie so zu sagen nur eine Ab- 
tbeilung desselben ausmacht; wir haben ge- 
sehen, dass diese letztere Verrichtung in fast 
allen Krankheiten gestört ist; es muss also 
auch die Respiration es mehr oder weniger 
seyn. Wir werden sehen , dass sie in den 
Krankheiten der Organe des Kreislaufes auf 
eine sehr beträchtliche Weise gestört ist. 

Die Respiration nimmt beiden meisten Brust- 
krankbeiten, bei den Lungenentzündungen, der 
Brustfellentzündung, dem Hydrothorax, den 



organischen Affectionen des Herzens, der 

Bauchfellentzündung, der Bauchwassersucht, 
der Sackwassersucht des Eierstocks, der einen 
Theil des Bauches einnimmt und das Zwerch- 
fell zurückdrängt; mit einem Worte endlich, 
bei allen den Affectionen, welche die Capaci- 
tät der Brust und die Dilatabilität der 
Lunge vermindern, nn Häufigkeit zu. Sie ist 
ferner in allen den Fällen häufig, wo die Herz- 
thätigkeit beschleunigt ist; es muss sich unter 
diesen Umständen die Respiration notbwendig 
mit diesem Ueberscbusse von Activität in Ver- 
bältniss setzen. So ist bei allen entzündlichen 
Krankheiten , bei der Plethora , bei den acti- 
ven Huraorrbagicen u. s. w. die Respiration 
beschleunigt. 

Bei den Krankheiten zeigt eine etwas selte- 
nere Respiration an , dass wenig Reizung vor- 
banden ist, und dass die Kräfte des Kranken 
sieb in einem befriedigenden Zustande befin- 
den ; ist aber diese Seltenheit sehr gesteigert, 
machen zu gleicher Zeit die Kranken beträcht- 
liche Anstrengungen, ziehen sie die Schultern bei 
den Einatbmungen hoch empor, so ist sie dann 
das Zeichen einer ausserordentlichen Schwäche ; 
die Luft kann nicht mehr in die Lungenzell- 
cben dringen, oder die inspiratoriseben Or- 
gane haben ihre Kraft verloren. 

Die Schnelligkeit und Häufigkeit der Respi- 
ration finden meistentbeils gleichzeitig statt 
und zeigen sich unter den nämlichen Umstän- 
den ; doch kann die Respiration zu gleicher 
Zeit schnell und selten seyn, was bei der Brust- 
fellentzündung der Fall ist, wo der Schmerz 
das Ausathmen übereilt macht. Diese Art Re- 
spiration zeigt sieb auch manchmal in der Ago- 
nie der an acuten Krankheiten leidenden kräf- 
tigen Individuen. 

Die Langsamkeit der Respiration bat keine 
andere Bedeutung als ihre Seltenheit. 

Die grosse Respiration bezeichnet den guten 
Zustand, die Integrität der respiratorischen 
Organe ; allein es verhält sich nicht mehr so, 
wenn sie zu gleicher Zeit von der sebr deutli- 
chen Emporbebong der Brust begleitet wird: 
mann muss dann präsumiren , dass irgend ein 
Hinderniss für den Eintritt der Luft in die Lun- 
gen statt findet. 

Man will bei den Entzündungen des Gehirns 
und der Hirnhäute beobachtet haben, dass von 
Zeit zu Zeit eine grosse Einathmung statt findet, 
und dass kurze Zeit nachher das Delirium ein- 
tritt. Wir machen hier bemerklieb , dass alle 
diese Zeichen, die von Organen, die von dem, 
welches der Sitz der Krankheit ist, entfernt sind, 
geliefert werden , nur einen sehr secundärea 
Werth hei der Diagnose baben können. 

Die Kleinheit der Respiration ist gewöhnlich 
das Zeichen irgend einer Krankheit der Or- 
gane, die mit dieser Verrichtung beauftragt 
sind ; allein sie bezeichnet keine auf eine be- 
sondere Weise. 

Die leichte Respiration kann kein Zeichen 
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einer Krankheit seyn ; sie kündigt den physiolo- 
gischen Zustand der Organe, die mit ihrer 
Verrichtung beauftragt sind , an. Anden ver- 
halt et sich, wenn aie beschwerlich ist. 

Es giebt einige Grade bei der Dyspnoe. Die 
Respiration kann blot mühsam, beschwerlich; 
•ie kann aber auch erstickend, schmerzhaft seyn. 

Die Dyspnoe begleitet die acuten und chro- 
nischen Attectionen der Brust, die Aneurys- 
men des Herzens und der grossen Gefässe, 
einige Unterleibsentzündungen und einige chro- 
nische Krankheiten der nämlichen Organe ; sie 
ist ein Zeichen von einer ausserordentlichen 
Schwäche. 

Die Atbinungsbeschwerde äussert sich gleich 
vom Anfange der Lungenschwindsucht an, und 
diese Beschwerde nimmt bis zum tödtlichen 
Ausgange immer zu. Manche Kranke können 
nur mit emporgehobenem Kopfe, andere Mos 
auf einer Seite, manche auf dem Kücken ;i ih- 
nen. Manchmal ist die Dyspnoe in dieser Krank- 
heit gar nicht vorhanden , was unter die Ano- 
malieen gerechnet werden muss. Endlich nimmt 
hei manchen die Atbinungsbeschwerde mit den 
Fortscbritten der Krankheit ab. 

Wenn die Respiration constant beschwerlich 
ist, wenn sie progressiv und auf eine mehr 
oder weniger deutliche Weise zunimmt, und 
wenn sie den Kranken nötigt, sich aufrecht 
zu setzen , den Körper nach vorn über zu nei- 
gen, so ist sie ein Zeichen von Krankeit des 
Herzens oder der grossen Gefässe, von Hy- 
drothorax , von Hydropericardium u. s. w. 

Die Erfahrung bat mich gelehrt, dass es 
keineswegs notwendig ist, dass die Respira- 
tionsbesebwerde constant statt findet. Die pe- 
riodische intermittirende Dyspnoe 
ist ebenfalls das Zeichen der eben erwähnten 
organischen Störungen und vieler an- 
dern, die einigen Kintluss auf die Respira- 
tionsorgane ausüben können. Dieser Satz ist 
für uns ausser allem Zweifel und wir haben 
ihn in einer, der medicinischen Facultät im 
Jahre 1817 vorgelegten, Denkschrift darzutbun 
gesucht. 

Die ungleiche, durchschnittene, intermitti- 
rende Respiration liefert wenig diagnostische 
Zeichen. Sie deutet eine fehlerhafte Bildung 
des Brustkastens, Behinderung in dem Lun- 
genkreisläufe, traurige Gemütsbewegungen, 
"Krankheiten des Herzens oder der Lunge, oder 
entfernte Krankheiten, die einigen EinHuss auf 
den Respirationsakt ausüben, hauptsächlich 
aber einige Krankheiten der Organe des Ner- 
veneintlusses und besonders des Gehirnes, end- 
lich den tödtlichen Ausgang der acuten Krank- 
heiten an. 

Man unterscheidet manchmal mit dem Mo- 
sen Ohre in den Krankheiten eigentümliche 
Geräusche, welche die Respiration hören lässt. 
So ist die Respiration bei den organischen 
Krankheiten des Herzens und der grossen Ge- 
fässe pfeifend. Corviiart hat gefunden , dass 



bei dem Aneurysma der Aorta , wenn dieses 

erweiterte Gefuss die Lungenarterie compri- 
mirte, die Respiration gewöhnlich pfeifend 
war ; man beobachtet sie ferner in andern Brust- 
krankheiten. Im Beginn der Angina membra- 
nosa der Kinder oder des Croups ist die Re- 
spiration häufig pfeifend. Sie lässt sogar dann 
ein eigentümliches Geräusch hören, was man 
ungenau mit dem Krähen des Hahnes u. s. w. 
verglichen bat. Es scheint, als ob in den mei- 
sten Fällen das Pfeifen von der Verengerung 
der Luftkanäle durch eine mechanische oder 
jede andere Ursache abhängt. Ich sage jede 
andere, denn es ist unbestreitbar, dass manche 
Krämpfe die Verengerung des Kehlkopfs, das 
Pfeifen und selbst die Aphonie hervorbringen, 
was ich oft bei sehr furchtsamen jungen Leu- 
ten zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 

Die Respiration ist bei manchen Nevrosen 
and bei den Krankheiten des Gehirns seufzend. 

Sie ist kläglich, wenn der Kranke tief lei- 
det, er mag nun deliriren oder im Besitz sei- 
ner vollen Vernunft seyn; allein diese Art 
Respiration findet meistenteils bei den acu- 
ten Krankheiten der Lunge statt. 

Das Röcheln ist ein Zeichen v on Gebirndruck ; 
es findet bei den Hämorrbagieen des Gehirns, 
bei den heftigen Congestionen (Blutschlägen), 
bei den Krweichungen, bei allen den Krank- 
heiten dieses Organcs, welche den carotisebeo 
Zustand nach sich ziehen , statt Es scheint 
das Resultat einer eigentümlichen Zusammen- 
ziehung oder der Compression der Luftwege 
zu seyn. Es tritt gegen das Ende der ai uten 
Krankheiten, die sich auf eine tödtlicbe Weise 
endigen , ein. Das Schnarchen , welches sei- 
nen Sitz in den Nasenhöhlen hat, hängt, wenn 
es pathologisch ist, von den nämlichen Ursa- 
chen und ausserdem von Polypen oder andern 
in den Nasenhöhlen entwickelten Geschwülsten, 
von sehr heftigen Coryzen u. s. w. ab. 

Die Respiration bietet verschiedene Geräu- 
sche bei dem Hydrotorax, dem Katarrh, der 
Hämoptysis n. s. w. dar. Die ausgeatmete Lnft 
liefert einige Zeichen , die man nicht vernach- 
lässigen darf. Sie ist warm und manchmal bren- 
nend bei den entzündlichen Krankheiten und 
vorzüglich bei solchen, welche die Respira- ' 
tionsorgane einnehmen. 

Sie ist kalt, wenn in den Krankheiten die 
Longen ihre Verriebtungen nur mit dergrössten 
Schwierigkeit vollziehen. Diess ist der Fall 
bei den Katarrhen, bei den Lungenentzündun- 
gen, die sich auf eine tödtlicbe Weise endigen, 
und in der Regel in allen Agonieen. 

Die Luft ist oft im physiologischen oder 
vielmehr im habituellen Zustande übelriechend, 
z. B. bei den Greisen, bei den Personen, die 
.schlecht verdauen, bei solchen, 'die schlechte 
Zähne haben. 

Im pathologischen Zustande ist es das Zei- 
chen der Eiterung der Lunge, des Brandes 
derselben oder der des Pharynx und des Kebl- 
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köpfet; bei den adynamiscben Entzündungen 
u. s. w. ist die Luft eben so beschulten; bei 
manchen Magcndarnientzündungen und bei den 
Kindern , die Würmer baben, int sie süsslicht. 

Die Abscesse de« Munde», der Scorbut, der 
Gebrauch des Quecksilbers machen den Atbem 
ebenfall» übclriecliend. Die ausgeatbmete 
Luft wird beim Herannahen des Tode» in den 
meisten Krankheiten übelriechend und leicben- 
haft; tie kündigt eine ausserordentliche Ab- 
gescblagenheit der Kräfte an. 

Die durch diese Verrichtung, so wie durch 
alle andern gelieferten diagnostischen Zeichen 
müssen in einer gewissen Anzahl vereinigt 
seyn , um einigen Werth zu erlangen. 

Wir lassen nun die Zeichen folgen, die man 
durch die neue Krforschungsmethode erhält. 

Der an seinem Ende trichterförmig ausge- 
höhlte Cylinder dient zur Erforschung der Re- 
spiration. Auf die Brust eines gesunden Men- 
schen aufgesetzt , lässt er ein sehr deutliches 
leichtes Gemurmel hören , was «las Eindringen 
der Luft in die Lungcnzellchen und ihre Aus- 
treibung andeutet. Die Achselhöhle und der 
zwischen dem Schlüsselbeine und dem Trape- 
zius befindliche Kaum sind die Stellen , wo es 
am stärksten ist ; man hört es übrigens aber 
auch an allen Stellen des Brustkastens. 

Das Respirationsgeräusch bietet an dem 
Ursprünge der Bronchien einen eigentümli- 
chen Charakter dar : die Luft scheint durch 
einen weiteren Kanal , als die Lungcnzellchen 
sind, zu gehen ; sie scheint manchmal von dem 
Cylinder angezogen und in diese Röhre zu- 
zückgedriingt zu werden. Nur erst nach Ver- 
ll Li ss einiger Secunden kann man von der Re- 
spiration richtig, urtheilcn. Die Kleider ver- 
hindern das Hören derselben nicht ; das Näm- 
liche gilt von der Körperfülle und von der In- 
filtration der Brustwandungen , was dem Ste- 
thoscope ein beträchtliches Uebergewicht über 
die Percussion giebt. Die Respiration ist um 
so sonorer, je häufiger sie ist. Bei den Kin- 
dern ist sie sehr sonor , sie macht sogar in 
diesem Alter ein eigentbümliches Geräusch 
aus: nämlich die kindliche Respiration (fr. 
Respiration puirile). Sie variirt bei den Er- 
wachsenen; man bort sie sehr wenig bei den 
Subjectcn, die langsam athmen; es sind diese 
gewöhnlich der Dyspnoe wenig ausgesetzt. 
Manche Individuen baben eine geräuschvolle 
Respiration und behalten die kindliche Respi- 
ration bis zum Grcisenalter. Es sind diess in 
der Regel Frauen und nervöse Personen; sie 
kommen leicht ausser Athen). 

In manchen pathologischen Fällen nimmt die 
Respiration den kindlichen Charakter an: es 
ist diess der Fall , wenn eine Lange oder ein 
Yhcil der Lunge für die Luft undurebgängig 
geworden ist. Die für das blose Ohr geräusch- 
vollste Respiration lässt sich deshalb in der 
Brust nicht stärker hören, ausgenommen wenn 
Rasseln oder Pfeifen u. s. w. statt findet, weil 



das Respirationsgeräusch gewöhnlich in den 
Nasenhöhlen oder in dem Schlünde statt findet. 

Wenn die Respiration deutlich und fast ge- 
nau in der ganzen Brust gehört wird , so fin- 
det weder Erguss noch Anschoppung »tatt; 
wenn sie aufbort, sich an irgend einem Punkte 
hören zu lassen, so ist dieser Punkt für die 
Luft undurebgängig. Das Fehlen des Tones 
bei der Percussion deutet das Nämliche an, 
und trifft beinahe immer mit dem Fehlen der 
Respiration zusammen. Die Lungenentzün- 
dung bietet drei Grade dar. Der erste cha- 
rakterisirt sich durch eine Art Anschoppung; 
das l,ungcngewebe ist noch knisternd; bei dem 
zweiten dringt die Luft nicht mehr durch die- 
ses Gewebe: es ist diess die rothe Hepatisa- 
tion ; bei dem dritten gebt die hepatisirte Par- 
tie in Eiterung über: es ist diess die graue 
Hepatisation. Diese drei Grade können ver- 
einigt vorkommen. Der Uebergang aus einein 
dieser Grade in den andern lässt sieb stellen- 
weise aus einer weiter vorgeschrittenen An- 
schoppung inmitten eines weniger angeschopp- 
ten Gewebes erkennen. 

Die Lungenentzündung beginnt gewöhnlich 
im untern Theile der Lunge, die sie endlich 
ganz einnimmt. Bei der Zcrtheilung der Ent- 
zündung wird die Lunge für die Luft wieder 
durchgängig, nur ist ihr Gewebe feuchter als 
im natürlichen Zustande; es hat eine gelbe . 
und etwas grünliche Farbe; es lässt keinen 
Eiter mehr bervorsickern. Die allgemeinen 
Zeichen reichen nicht aus, um die Lungenent- 
zündung zu charakterisiren. Selbst die Per- 
cussion ist in manchen Umständen nicht hin- 
länglich. Der Cylinder kündigt in allen Fällen 
die Anschoppung und ihre verschiedenen Grade 
an. In dem ersten Grade wird die Respira- 
tion in der nfficirten Stelle noch gehört , der 
Ton mag nun matt seyn oder nicht; doch ist 
er weniger stark als in den andern Partieen 
der Brust ; er wird von einer Art Knistern, 
welches das pathognomonisebe Zeichen dieses 
ersten Grades ist, begleitet, es ist diess näm- 
lich das knisternde Rasseln. Man braucht es 
nur einmal gehört zu haben, um es zu erken- 
nen. Den zweiten und dritten Grad erkennt 
man an dem gänzlichen Fehlen der Respira- 
tion. Man hört manchmal ein mehr oder we- 
niger deutliches schleimiges Rasseln ; es findet 
statt, wenn die Lungenentzündung mit Katarrh 
complicirt ist. Die Respiration wird manch- 
mal kindlich. Bei der Zertbeilung zeigt 
der Cylinder die Fortschritte der Heilung an. 
Das Ausatbmungsgemurmel ist schon bemerk- 
lieb , wenn der Ton noch matt isL Täglich 
wird dieses Gemurmel deutlicher. Die Per- 
cussion lässt die Zertheilung nur einige Tage 
später erkennen. 

Auf der rechten Seite wird die Respiration 
trotz der Gegenwart 'der Leber wahrgenom- 
men; es braucht nur ein sehr dünner Tbeil 
der Lunge zwischen die Rippen und das durch 
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die Leber zurückgedrängte Zwerchfell zu tre- 
ten, waii der Auscultation d:iK Ucbergcwicbt 
über die Pcrcussion giebt. Auf der linken 
Seite giebt die Pcrcussion , wenn der durch 
Gase ausgedehnte Mage#das Zwerchfell zu- 
rückdrängt, einen hellen Ton ; allein das Keh- 
len der Respiration berichtigt das (Jrtheil und 
deckt den Irrthum auf. Die Auscultation be- 
hält ferner das Uebergewicbt in den Fällen 
von Körperfülle, von Infiltration, von Rha- 
chitis und Schlaffheit der Gewebe, so wie in 
vielen andern, die man in dem Werke von 
J^aennec [in's Deutsche übertragen von Meiss- 
ner, Leipzig bei Lehnhold 1832] nachlesen 
kann. Man darf bei der Auscultation die Per- 
cussion nicht vernachlässigen ; ihr successiver 
Gebrauch giebt in zweifelhaften Fällen Ge- 
wissheiten, die eine von ihnen allein nicht ge- 
währen kann. 

Der Brand der Lunge ist ein sehr seltener 
Fall; er ist umschrieben. Das feuchtere, 
leichter als im natürlichen Zustande zerreiss- 
bare Lungengewebc bietet die Dichtigkeit des 
ersten Grades der Lungenentzündung dar. 
Seine Farbe variirt von dem Scbmutzigwcissen 
bis zum Dunkelgrünen und beinahe Schwarzen 
mit einem Gemische von Braunschwärzlicbem 
oder Erdiggelbem ; manche erweichte Stellen 
zerflicssen. Aus den afficirten Tbeilen fliesst 
- beim Einschneiden eine jauchige, trübe, grau- 
grünlicbc Flüssigkeit von einem unerträglichen 
brandigen Gerüche aus. Das gesunde Lun- 
gengewebe verliert sich unmerklich in das af- 
ficirtc oder wird durch eine entzündliche An- 
schwellung davon getrennt. Der partielle Brand 
kann sich in allen Theilen der Lunge entwi- 
ckeln; er kommt im Zustande des Schorfes, 
des zeiüiesscnden Sphacelus und der durch 
die vollständige Erweichung und Entleerung 
der brandigen Partie gebildeten Hoble vor. 
Der brandige Schorf kann sieb in das Brustfell 
Bahn machen und wird die Ursache einer ge- 
wöhnlich von einem Pneumothorax begleiteten 
Brustfellentzündung. Manchmal dringt die 
Höhle zu gleicher Zeit in das Brustfell und in 
die Bronchien. Die brandigen Höhlen bringen 
wie die tuberculösen die Bruststimme hervor. 
Wenn sie zu gleicher Zeit mit dem Brustfelle 
und den Bronchien cominunicircn , und sie die 
Brustfellentzündung mit Pneumothorax veran- 
lasst haben, so geben sie zu dem metallischen 
Klingen Gelegenheit. 

Das Emphysem der Lunge ist wenig gekannt; 
es ist ziemlich gewöhnlich, und giebt zur un- 
gleichen Vergrößerung der Lungenzellchen 
Veranlassung: sie variiren dann von der 
Grösse eines Hirsekorns bis zu der einer Boh- 
ne ; sie überragen gewöhnlich die Oberfläche 
der Lunge nicht, bilden aber manchmal einen 
leichten Vorsprung darauf. In diesem letzten 
Falle erscheint die Lunge wie die der Batra- 
ebier blasig. In einem böhern Grade bersten 
die Luftbläschen , es findet ein wahrer Erguss I 



von Luft in das Zellgewebe statt, der zu mehr 
oder weniger umfänglichen, unregelmässigeo 
Phlyctäncn Veranlassung giebt ; sie können 
das Volum eines Kies erreichen und sich leicht 
unter dem Finger dislociren. Die auf diese 
Weise emphysematösen Lungen sinken, wenn 
man sie aus ihrer Höhle hervornimmt , nicht 
zusammen , sondern scheinen mit Gewalt her- 
vorzutreten, sie sind weniger zusammendrück- 
bar und härter als gewöhnlich. Das Knistern 
hat eine eigentümliche Beschaffenheit; sie 
sind leichter, trockener als im gesunden Zu- 
stande. Die allgemeinen Zeichen dieser Krank- 
heit sind zweideutig; die mit der Pcrcussion 
verbundene Auscultation giebt gewisse Zei- 
chen von ibrqr Gegenwart. Die Respiration 
wird nicht gehört, die Brust giebt jedoch ei- 
nen sehr bellen Ton ; wenn die Respira- 
tion gehört wird, so ist sie schwach, und die 
Stellen, wo sie sich hören lässt, variiren von 
einem Momente zum andern. Ist die Krank- 
heit leicht, so hört man bisweilen ein Rasseln, 
welches dem Klirren einer kleinen Kinder- 
klapper gleicht ; es ist selten und nicht anhal- 
tend. Diese Störung kann mit dein Lungen- 
katarrhe und dem Pneumothorax verwechselt 
werden; wir werden später sehen, wie man 
sie unterscheiden kann. 

Von den in der Lunge entwickel- 
ten zufälligen Erzeugnissen. — 
Wenn die Geschwülste umfänglich sind, so 
zeigt sie der Cylindcr durch das Fehlen der 
Respiration an der Stelle , die sie einnehmen, 
an. Sind sie klein und die Lunge in dem 
Zwischenräume gesund , so zeigt der Cylinder 
nichts an : demnach giebt er in Beziehung auf 
die rohen und verstreuten Tuberkel , deren 
Zwischenräume gesund sind , kein Zeichen 
mehr an als die Percussion. Die Geschwülste 
könnten unter dem Brustbeine durch das Feh- 
len der Respiration, die man im gesunden 
Zustande vollkommen hört, erkannt werden. 
Manchmal entwickeln sich in der Lunge um- 
fängliche Kysten, die der Cv linder ver- 
mutben lassen kann. Das Nämliche gilt von 
den Hydatiden oder A c ep ha I oey s te n. 
Es finden sich oft in der Lunge knorp liebte, 
knöcherne, s-teinige, kreidige Er- 
zeugnisse : sind sie nicht sehr umfänglich , so 
können sie durch die Auscultation ebenfalls 
nicht präsumirt werden. 

Die Melanosen sind eine von den unge- 
wöhnlichen Krebsarten, die sich unter ver- 
schiedenen Zuständen darbieten, die wir 
hier aber nicht beschreiben wollen, da die 
Auscultation kein Zeichen zu ihrer Krkenntniss 
liefert. 

Die Enccphaloiden der Lunge sind eine 
der gewöhnlichsten Krebsarten , die der Cy- 
lindcr blos, wenn sie umfänglich sind, anzei- 
gen kann. Aus diesem Grunde wollen wir sie 
mit Stillschweigen übergehen. 

Die Respiration liefert einige Zeichen zur 
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Erkenntnis? der einfachen Tuberkel, die, ob- 
schon sie zweideutig sind, nicht v erachtet 
werden dürfen. Sind die Tuberkel an einer 
einzigen Stelle angehäuft, so ist der Ton nmtt 
und die Respiration null. An den Stellen, 
welche Höhlen entsprechen , ist die Respira- 
tion sonor, selbst wenn der Ton bei der Pcr- 
cussion matt ist; das Gemurmel, welches im 
natürlichen Zustande \ orbanden ist, lässt sich 
in diesem letztern Falle nicht hören. Das 
Ausathmen bewirkt bei den Individuen, welche 
tiefe Höhlen haben , ein stärkeres Geräusch 
als das Einatbmen. Dieses Zeichen kündigt 
an , dass eine in der Mitte eines knisternden 
Gewebes vorhandene leere Höhle mit den 
Bronchien durch eine einzige Oeffnung oder 
durch eine kleine Anzahl derselben coinmu- 
nicirt 

Die Brustfellentzündung kann durch die all- 
gemeinen und örtlichen Symptome erkannt 
werden; die Zeichen, welche die Percussion 
liefert, haben bei dieser Entzündung sehr we- 
nig Werth. Die Auscultation liefert zur Er- 
kenntnis* des pleuritischen Ergusses und seiner 
Reichlichkeit weit gewissere. Diese Zeichen 
sind eine grosse Verminderung oder das gänz- 
liche Fehlen der Respiration, das Verschwin- 
den und die Wiederkehr der Acgophonie. 
Wenn der Erguss schnell und reichlich statt 
findet, so hört die Respiration auf, oder wird 
nur drei Querfinger breit von der Wirbelsäule 
ab und mit weniger Kraft als auf der entge- 
gengesetzten Seite gehört. Es ist diess (wenn 
es nach einigen Stunden der Krankheitsdauer 
eintritt) ein gewisses Zeichen eines reichlichen 
Ergusses. Bei der Lungenentzündung tritt das 
Fehlen der Respiration allmähliger, ungleicher 
ein, und es geht ihm ein knisterndes 
Rasseln voraus. Wenn das Aufboren der Re- 
spiration total und absolut ist, so ist dies« ein 
schlimmes Zeichen ; es wird die Brustfellent- 
zündung in den chronischen Zustand über- 
gehen. Bei den Kindern und den gut consti- 
tuirten Individuen findet dieser Zufall selten 
statt; die Respiration fährt fort, sich hören 
zu lassen , obschon schwach , aber an der 
Wurzel der Lunge besser. Der Ton bleibt 
matt, wenn die Respiration wieder anfängt, 
sich hören zu lassen; sie ist manchmal auf 
der gesunden Seite kindlich, wenn der 
Erguss nicht sehr beträchtlich ist. Die Ord- 
nung, in welcher die Respiration wieder an- 
fängt, sich hören zu lassen , ist folgende : die 
mittlere Partie des Rückens , die vordere und 
obere des Brustkastens, die Spitze der Schul- 
ter unter dem Schulterblatte, die Seite und 
die untern Particcn vorn und hinten. Diese 
Ordnung ist manchmal durch die Gegenwart 
der Verwachsungen, vermöge deren die Re- 
spiration sich während des ganzen Verlaufes 
der Krankheit an den entsprechenden Stellen 
hören lässt, umgekehrt. 

Diese Zeichen von Zertheilung kommen oft 



sehr langsam nach einander zum Vorschein. 
Die afficirte Seite ist gewöhnlich erweitert; 
•diese Erweiterung verschwindet ebenfalls mit 
dem Ergüsse. Wir werden später sehen, das« 
die Aegophonie keip gewisses Zeichen eines 
massigen Ergusses ist Es giebt Brustfellent- 
zündungen, wo die alficirte Seite niemals wie- 
der sonor wird , obschon die Krankheit been- 
digt ist ; die Brust ist offenbar auf dieser 
Seite enger , die Rippen stehen näher an ein- 
ander und die Schulter ist niedriger als die 
der entgegengesetzten Seite. Die Respiration 
ist nicht merklich behindert. Dieser Zustand 
rührt von der Bildung einer dicken falschen 
Membran her, welche die Lunge umgk-bt und 
ihre Erweiterung verhindert und endlich faser- 
knorplicht wird. Man erkennt diesen Zustand 
an dem matten Tone bei der Percussion und 
an dem Fehlen der Respiration an allen Stel- 
len, die Wurzel der Lunge ausgenommen. In 
diesem Falle gleicht die Lunge vollkommen 
Muskeltleische. 

Der Brand des Brustfelles ist eine sehr 
seltene Krankheit, die man durch die Auscul- 
tation nicht erkennen kann. Die umschrie- 
bene Brustfellentzündung könnte 
durch dieses Mittel präsumirt. werden , wenn 
man vorzüglich damit das Studium der allge- 
meinen Symptome verbände. 

Der idiopathische Hydrothorax ist 
weit seltener, als man glaubt. Er ist ge- 
wöhnlich nur auf einer Seite vorhanden. Die 
Zeichen sind die nämlichen wie bei der Brust- 
fellentzündung. An den allgemeinen Sympto- 
men und dein Verlaufe der Krankheit kann 
man ihn allein von der chronischen Brustfell- 
entzündung unterscheiden. 

Der symptomatische Hydrothorax 
ist sehr gewöhnlich und giebt zu diesen näm- 
lichen Zeichen Veranlassung, die übrigens nur 
kurze Zeit vor dem Tode zum Vorschein 
kommen. 

Es können zufällige Erzeugnisse 
des Brustfells einen Erguss veranlassen ; man 
wird durch den Cylinder den serösen Erguss, 
aber nicht die AlTcction, die ihn veranlasst, 
erkennen. Das Nämliche gilt von dem bluti- 
gen Ergüsse. Die in dem Brustfelle entwik- 
kclten festen Körper könnte man an dem lang- 
sam, allmählig und nicht plötzlich wie bei der 
Brustfellentzündung und dem Hydrothorax ein- 
getretenen Fehlen der Respiration, an der Ab- 
wesenheit des knisternden Rasseins, 
welches die Lungenentzündung cbaraktcrisirt, 
und an der Gegenwart der Respiration an der 
Wurzel der Lunge erkennen. 

Die Darrazwcrchfellbrüchc dürften 
sehr leicht an dem Fehlen der Respiration, 
an dem Geräusche der Borborygmen erkannt 
werden. Die der Lunge durch die lntercostal- 
muskeln könnten ebenfalls an dem durch das 
Ein- und Austreten der Luft veranlassten Ge- 
räusche erkannt werden. 
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Die Symptome de* Pneumothorax sind, 
was auch «eine Natur und Ursache seyn mö- 
gen, sehr dunkel und wenig gekannt. Das 
wahre Zeichen dieser Aflection findet sich bei 
der Vergleichung der durth die Auscultation 
und die Pcrcussion erhaltenen Resultate. Wenn 
die Brust auf der einen Seite besser als auf 
der andern wiedcrhallt, und wenn die Respi- 
ration auf der sonoren Seite nicht, wohl aber 
auf der andern gehört wird, so findet Pneu- 
mothorax statt. Die Respiration wird immer 
an der Wurzel der Lunge schwach gehört; 
diese Erscheinung dient zur Unterscheidung 
dieser Krankheit von dem Empbvsein der 
Lunge. Bei diesem letztern ist das Fehlen 
der Respiration niemals so vollständig, es 
wird an manchen Stellen auf eine verschie- 
dene Weise gehört und von einem leichten 
Rasseln begleitet, was bei dem Pneumothorax 
nicht statt findet. (Jebrigens ist der Erguss 
von Luft in das Brustfell schnell tödtlicb; die 
Fortschritte des Emphysems finden sehr lang- 
sam statt. 

Erforschung d e^ Rasseins. — 
Laenntc versteht unter Rasseln alle Ge- 
räusche, die durch den Durchgang der Luft, 
■ durch die in den Bronchien oder dem Lungen- 
gewebe enthaltenen Flüssigkeiten entstehen ; 
sie sind sehr mannichfaltig ; man kann sie in 
vier Hauptarten unterscheiden: l) das feuchte 
Rasseln oder Knistern; 2) das schleimige 
Rasseln oder Gegurgel; 3) das trockene 
sonore Rasseln oder Schnarchen; 4) das 
pfeifende Rasseln oder Pfeifen. Von 
dem knisternden Rasseln haben wir schon 
gesprochen: man beobachtet es nur bei der 
Lungenentzündung, bei dem Ocdem der Lunge 
und manchmal bei der Hämoptysis. Das 
schleimige Rasseln oder Gegurgel ist 
das Rasseln der Sterbenden ; es ist diess das 
einzige , was man mit dem bloscn Ohre hören 
kann; durch den Cylinder hört man es, in 
welchem Theile der Lunge es auch vorbanden 
seyn mag. Das sonore trockene Ras- 
seln oder Schnarchen besteht in einem 
mehr oder weniger tiefen und manchmal aus- 
serordentlich geräuschvollen Tone, der dem 
Schnarchen, dem Tone einer Basssaite und 
manchmal dem Gurren der Turteltaube gleicht; 
es ist Hinschrieben und findet nur bei Lungcn- 
fisteln oder in erweiterten Bronchialröbren 
statt. Seine Ursache ist schwer zu bestim- 
men. Das bald anhaltende, hohe, tiefe, dum- 
pfe oder sonore , bald kurz dauernde , pfei- 
fende, trockene Rasseln oder Pfei- 
fen gleicht dem Zwitschern der jungen Vögel, 
dem Knarren einer kleinen Kindcrklappcr 
u. s. w. ; diese verschiedenen Arten finden zu 
gleicher Zeit statt, oder folgen in verschie- 
denen Intervallen auf einander. Es rührt von 
einem nicht sehr reichlichen, aber sehr klebri- 
gen Schleime her. Wenn der Cylinder direkt 
auf die Stelle, wo das Rasseln statt findet, 

Eacjd. d. mtdi«. WiMW^k. X. 



gesetzt wird, so theilt sich eine Art leichten 
Erzitterns dem Instrumente mit. Dieses Er- 
zittern macht sich nicht bemerklich, wenn die 
Stelle, wo das Rasseln statt findet, von dem 
Stethoscope entfernt ist. Das schleimige und 
das knisternde Rasseln lassen sich nicht so 
weit hinhören als die beiden andern. Das 
Rasseln bietet übrigens eine Menge Varietäten 
dar, die sich unmöglich beschreiben lassen, 
und die man durch die Uebung kennen lernt. 
Das Ohr würdigt das Volum der Luftblasen, 
die durch die in der Lunge enthaltenen Flüs- 
sigkeiten gehen , und in dieser Beziehung ist 
das Rasseln sehr gross, gross, mittel- 
mässig, klein oder sehr klein. Nach 
der Quantität der Blasen ist es reichlich 
oder selten u. s. w. Das schleimige Rasseln 
ist öfter gross , das knisternde sehr klein. 

Das, Ocdem der Lunge ist eine Infil- 
tration von Serum in das Lungengewebe , die 
einen solchen Grad erreicht bat, dass sie 
seine Durcbgängigkeit für die Luft \ ermindert; 
die Lunge ist blassgrau, blutlos, schwerer, 
dichter als im natürlichen Zustande und sinkt 
nicht zusammen ; sie ist noch knisternd , be- 
hält cinigermassen den Eindruck des Fingers, 
und lässt beim Einschneiden ein reichliches, 
beinahe farbloses , etwas falbes , durchsichti- 
ges, kaum schaumiges Serum ausOiesscn. 
Die Symptome dieser Krankheit sind sehr un- 
gewiss. Durch den Cylinder ist die Respira- 
tion dunkel, und das knisternde Rasseln lässt 
sich wie bei dem ersten Grade der Lungen- 
entzündung bören; um diese beiden Aflectio- 
nen zu unterscheiden, bedarf man also der 
Bcibülfe der allgemeinen Symptome. Die« 
plication dieser Krankheit mit dem Empbys 
macht ihre Diagnose sehr dunkel; es verhält 
sich eben so mit der Lungenentzündung. 

Die Lungen apoplcxie ist sehr gewöhn- 
lich, sie ist das Resultat einer Blutaushaucbung 
in das Lungenparenchym; ihr Hauptsymptom 
ist die Hämoptyse , und ihre anatomischen 
Kennzeichen sind eine stark hepatische par- 
tielle, ein bis vier Kubikzoll betragende, um- 
schriebene , an ihrer Circumfercnz wie in dem 
Mittelpunkte harte Verhärtung; die in Conti- 
guität stehende Lungensubstanz ist bleich, ge- 
sund und knisternd ; die angeschoppte Partie 
ist dunkelrot h, schwärzlich, ganz homogen 
gefärbt, und bietet stärkere Granulationen als 
bei der Hepatisation dar; manchmal ist das 
Centrum erweicht und bietet einen reinen 
Blutklumpen dar. In manchen Fällen trifft 
man zwei oder drei solche Anschoppungen bei 
einem und demselben Subjectc an. Durch die 
Pcrcussion kann man nicht immer diese Stö- 
rung, die tief liegen kann, unterscheiden ; das 
Fehlen der Respiration und das schleimige 
Rasseln, dessen Blasen sehr gross zu seyn, 
bei ihrem Durchgänge dun Ii die Bronchien 
sich zu erweitern und in Folge von übermässi- 
ger Ausdehnung zu bersten scheinen, sind zwei 
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unzweideutige Zeichen, die das Stetboscop 

giebt. 

Bei der Broncbialhämoptyse findet das näm- 
liche Rasseln statt, nilein man hört überall die 
Respiration. 

Das Rasseln liefert mehrere Zeichen bei der 
Lungenschwindsucht. Wenn eine geschwürige, 
noch zuraTheil mit erweichter Tuberkelmaterie 
angefüllte und mit den Bronchien commonici- 
rende Höhle vorbanden ist so findet ein schlei- 
miges Rasseln statt, was sieb nur in den ent- 
sprechenden Stellen der Brust hören lässt. 
Dieses Zeichen geht der Bruststimme um meh- 
rere Tage und selbst mehrere Wochen voraus. 
Der Husten bewirkt die nämliche Erscheinung, 
nnd wenn die Tuberkelmaterie sehr erweicht 
ist , so bort man die Fluctnation und selbst 
eine Art Klingen. In manchen Fällen hört 
man ein wahres Gluck Gluck, was ge- 
wundene Höhlen ankündigt, die unter einan- 
der durch Kanäle communiciren , und niebr 
lang als breit sind. 

Der Lungenkatarrh kann durch die 
Resultate der Auscultation in Verbindung mit 
denen der Percussion erkannt werden. Das 
Rasseln ist eins von den Hauptzeichen dieser 
Krankheit; es ist gleich vom Anfange an sehr 
geräuschvoll. Es ist sonor, tief, manchmal 
pfeifend. In dem Maasse , als die Bronchial- 
absonderung reichlicher wird , lässt sich das 
Gegurgcl oder schleimige Rasseln 
hören ; es unterscheidet sieb von dem Rasseln 
der Sterbenden dadurch, tlass es etwas weni- 
ger stark ist, und dass man die Respiration 
hören kann Nach dem Rasseln kann man die 
Ausdehnung der afficirten Partie schätzen; 
denn es ist umschrieben, wenn die Krankheit 
partiell ist, und wird in der ganzen Brust ge- 
hört, wenn sie allgemein ist. Dieser letztere 
Fall ist sehr selten. Die Respiration ist in 
der afficirten Stelle aufgehoben , was von der 
Verstopfung der Broncliialzweige durch den 
Lungenschleim herrührt. Dieser Zustand ist 
oft nur momentan. Wenn man die Brust per- 
cutirt, so ballt sie an dieser Stelle wieder; 
dieses Zeichen unterscheidet diesen Fall von 
der Lungenentzündung ; allein er bat ihn mit 
dem Rmpbysem und dem Pneumothorax ge- 
mein; die Kennzeichen dieses letztern können 
zu keinem lrrthnme Veranlassung geben. Das 
Emphysem könnte mit dem Katarrh verwech- 
selt werden , wenn dieser no/ eine fieberlose, 
nicht sehr gefährliche und wesentlich chroni- 
sche Krankheit wäre. Uebrigens ist bei dem 
Katarrh die Respiration nur während einer 
sehr kurzen Zeit aufgehoben ; wenn sie wie- 
der zum Vorschein kommt , so ist sie stärker, 
manchmal kindlich, was von allen den 
Stellen, wo die Respiration gehört werden 
kann, zu verstehen ist In verschiedenen Ge- 
genden sind verschiedene Arten von Rasseln, 
vorzüglich das schleimige, vorhanden. Bei dem 
Emphysem ist das Rasseln selten und schwach, 



dem Knarren einer kleinen Kinderklapper ähn- 
lich ; das Aufgehobense > n der Respiration dauert 
weit länger ; die Stellen , wo es nicht gehört 
wird, sind ausgedehnter; die Respiration ist 
da , wo man sie hören kann , schwach. 

Der Croup und der Keuchhusten sind 
von Laennec nitbt beobachtet worden. 

Der chronische Katarrh, der der 
Phtbisis so sehr gleicht, kann erkannt wer- 
den , wenn man den Kranken eine Zeit lang 
beobachtet hat, er bietet weder die Brust- 
stimme, noch das Gegurgcl, noch die con- 
stante Abwesenheit der Respiration , noch die 
Trachealrespiration dar. Der chroni- 
sche Katarrh kann fcoebt oder trocken seyn ; 
der erstere kann muco*, d. h. mit dickem und 
undurchsichtigem Auswurfe, oder pituitös, mit 
fadenziehendem, farblosem, durchsichtigem Aus- 
wurfe verbunden seyn. Bei dem mueöaen 
Katarrh ist das Rasseln schleimicht und die 
Respiration manchmal kindlich. Bei dem 
pituitösen Katarrh ist das Rasseln pfei- 
fend oder sonor , und die Respiration selten 
kindlich. Der trockene Katarrh wird an 
den nämlichen Zeichen erkannt, wie das Lun- 
genempbysem, zu dem er oft Veranlassung 
giebt. 

Das Tracheairasseln, franz. B4U 
tracheal, ist dasjenige, was in dem Kehl- 
kopfe , der Luftröhre und dem Ursprünge der 
Broncbialstämme statt findet Es ist das ein- 
zige , was man mit dem blosen Ohre hören 
kann; durch den Cylinder nimmt es beinahe 
immer den schleimigen Charakter an ; manch- 
mal ist es jedoch sonor, tief; es lässt übri- 
gens verschiedene Geräusche und ein Erzit- 
tern , was seine grössere Nähe ankündigt, 
hören ; wenn es stark ist , so kündigt es eine 
gefährliche Hämoptyse oder einen Parow s- 
mus des Katarrbes der Greise an. Man beob- 
achtet es bei den im Todeskampfe Begriffenen. 

Das metallische Klingen, h.Tiwte- 
tnent metallique, was vollkommen dem Ge- 
räusche gleicht , was eine metallene , gläserne 
oder porccllaneta Schale macht, an die man 
leicht mit einer Nadel schlägt, oder in die 
man ein Sandkorn fallen lässt, wird gehört, 
wenn der Kranke athraet , spricht oder hostet. 
Es hängt immer von dem Widerhalle der durch 
die Respiration , den Husten oder die Stimme 
an der Oberfläche einer Flüssigkeit bewegten 
Luft ab, die mit jener den Raum einer wider- 
natürlichen Höhle einnimmt Es kann nur in 
zwei Fällen vorhanden seyn: 1) in dem der 
(Koexistenz eines serösen oder eitrigen Er- 
gusses in das Brustfell mit einem Pneumotho- 
rax: 2) wenn eine grosse Tuberkelhöhle zur 
Hälfte mit einem sehr flüssigen Eiter ange- 
füllt ist 

Die Schriftsteller pflegen die durch die Per- 
cussion gelieferten Zeichen auf die Unter- 
suchung des äussern Habitus des Körpers zu 
\ erweisen; allein diese Zeichen gehören auf 
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eine su strenge Weise den Krankheiten der 
Respiration und des Kreislaufes an, das* wir 
sie unmittelbar nach denen , die uns die Au- 
scultation liefert, erörtern zu müssen glauben. 
Uebrigens liegt wenig an der Ordnung, in 
welcher diese Zeichen abgehandelt werden; 
sundern das Wichtigste ist, dass sie erörtert 
werden. 

Die Percussion des Brustkasten« ist unter 
den Händen der Aerzte, die sie mit Geschick 
in Anwendung zu bringen verstehen, eins Jer 
sichersten und köstlichsten Erforscbungsmittel. 

Im natürlichen Zustande ist der Ton, den 
die Percussion giebt, in der Kegel etwas dun- 
kel in der Gegend des Herzens, in der der 
Leber, in dem Verlaufe der Wirbelsäule und 
auf den Schulterblättern. Die Körperfülle so 
wie die Infiltration der Brustwandungen ver- 
dunkelt den Ton. 

Wenn an einer Stelle des Brustkastens der 
erhaltene Ton offenbar matt . ist , wie der, 
welchen die Percussion des Oberschenkels 
geben würde , so muss man daran« scbliessen, 
dass an dieser Stelle etwas Krankhaftes vor- 
banden ist. Die Störung ist um so ausge- 
dehnter, in einem je grossem Räume der Ton 
inatt ist. Die Mattigkeit des Tones beweist, 
dass die Luft nicht mehr in das Lungengewebe 
eindringt , oder dass ein fester oder flüssiger 
Körper sich zwischen die Lunge und die Brust- 
wandungen gelagert bat; um die Beschaffen- 
heit der Ursache, welche diese Mattheit her- 
vorbringt, zu unterscheiden, muss man den 
Kranken in verschiedenen Stellungen percu- 
tiren. Wenn bei veränderter Stellung der 
matte Ton die Gegend verändert, wenn er 
immer die abhängigsten Stellen, der helle Ton 
dagegen immer die höchsten einnimmt, so 
lässt sich daraus schliessen , dass die Ursache 
eine Flüssigkeit ist. Es giebt jedoch eine 
Ausnahme von dieser Regel , es kann nämlich 
der Fall eintreten , dass die Flüssigkeit durch 
veraltete Verwachsungen zurückgehalten wird 
und den Gesetzen der Schwere nicht folgen 
kann. 

Wenn jedoch der Ton constant matt bleibt, 
was man auch dem Brustkasten für eine Stel- 
lung geben mag , so muss man daraus schlies- 
sen, dass das Hindernis« von fester Natur ist. 

Man hat gesagt, dass bei der Brustfellent- 
zündung der Ton mehr oder weniger dunkel 
wäre; es kann diess wahr seyn, wenn sich 
ein Erguss bildet, oder wenn eiweissstoffige 
Lagen die Wandungen des Brustkastens aus- 
nehmend verdickt haben , was selten ist. In 
den andern Fällen giebt die Brustfellentzün- 
dung zu keinem matten Tone der Brust Ver- 
anlassung. Dieser matte Ton gehört vorzüg- 
lich der Lungenentzündung an. 

In den ersten Tagen einer Lungenentzün- 
dung , wenn die Luft noch in die Lungenzellen 
eindringt , ist der Ton noch nicht matt ; allein 
am zweiten oder dritten Tage fängt er an dun- 



kel zu werden. Gegen den \ierten Tag ist 
der Ton percussi femoris instar. 
Diese Erscheinung tritt um so schneller ein, 
als tlic Kr.uikh.-it mit mehr Heftigkeit und In- 
tensität verläuft. Der Ton wird wieder klar, 
in dem Maasse , als die Zertheilung vor sich 
geht, d.h. in dem Maasse, als die Luft wieder 
anfängt, in die Lunge einzudringen. 

Man bat behauptet , dass man die näm- 
lichen Resultate von der Percussion bei der 
Carditis und bei der Pericarditis erhielte ; wir 
haben noch nicht Gelegenheit gehabt, die 
Wahrheit dieser Behauptungen zu untersuchen. 

Man will bemerkt haben , dass bei manchen 
acuten Entzündungen der Haut der Ton vor 
dem Ausbruche des Ausschlages dunkel war. 
Wem soll man aber rationellerweise diese Er- 
scheinung zuschreiben? Nachdem der Aus- 
schlag zum Vorschein gekommen ist, soll der Ton 
wieder hell werden. Sollte dieser matte Ton 
auch nach der mehr oder weniger schnellen 
Heilung mancher chronischen Krankheiten der 
Haut statt finden? Es kann diess der Fall 
seyn, wenn irgend ein Erguss oder irgend 
eine acute oder chronische Krankheit der 
Lunge eingetreten ist. 

Demnach findet der matte Ton bisweilen bei 
der Brustfellentzündung, gewöhnlich bei der 
Lungenentzündung statt; ferner wenn in der 
Lunge eine sehr harte Agglomeration ton Tu- 
berkeln, von Granulationen , ein Krebs die- 
ses Organes, eine ausgedehnte Melanose, eine . 
zufällige Geschwulst, Steine, Kysten, ein 
Oedem u. s. w. ; ein seröser, blutartiger, eitri- 
ger Erguss vorhanden ist: man beobachtet 
ihn ebenfalls bei den Aneurysmen des Herzens 
und bei dem Hydrothorax. 

E» giebt einige Umstände, wo der Ton 
beller als im natürlichen Zustande ist. Man 
beobachtet diese Anomalie bei dem Empbvsem 
der Lunge, bei dem Pneumothorax, und selbst 
bei manchen Phthisen , die ausgedehnte Lun- 
genhöblen bewirkt und eine beträchtliche Ab- 
magerung veranlasst haben ; ferner wenn der 
Magen und die Därme, durch Gase ausgedehnt, 
das Zwerchfell zurückgedrängt haben. 

Wenn man der Brust eines Kranken einen 
leichten Schlag giebt, so hört man bisweilen 
eine Kluctuation , die ziemlich genau dem Ge- 
räusche gleicht , welches eine halb angefüllte 
Flasche hören lässt. Diese« Geräusch kün- 
digt das Vorbandense} n eines Ergusses von 
Flüssigkeit und Luft in die Brustfellhöhle an. 
Die beiden Fluida tbeilen sich dann beinahe 
in diese Höhle. Wenn ein« von beiden ein 
bedeutendes Uebergewicht hat, so findet die- 
ser Ton nicht statt; und um so viel weniger, 
wenn eins allein vorhanden ist. Der halb mit 
Flüssigkeit und Gas angefüllte Magen macht 
ein ähnliche« Geräusch, was sich aber doch 
leicht vermittels de« Cj linder», and vorzüg- 
lich \ ermittel* der andern Zeichen der Krank- 
heit unterscheiden lässt. 
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Accesiori sehe Erscheinungen der 
Respiration als diagnostische Zei- 
chen betrachtet. — Bei den Krankhei- 
ten hängt das Lachen häufig von einer Ge- 
birnstörung, die sich aber schwer bestimmen 
lässt, ab; es ist die nämliche, welche das 
Delirium hervorbringt, da das Lachen, wenn 
es nicht durch eine gewöhnliche moralische oder 
physische Ursache erregt wird , ein Zeichen 
des Deliriums ist Diese Beobachtung war 
einem sehr merkwürdigen, von Geburt taub- 
stummen und doch mit einem ungewöhnlichen 
Scharfsinne begabten Manne nicht entgangen. 
Man fragte Massieu, ob er Brüder und Schwe- 
stern habe, er bejahte diess; und als man. 
■ich nach ihrem Charakter erkundigte , ant- 
wortete er : „meine Schwester lacht ohne 
Grund," was den Typus des Idiotismus aus- 
macht ; denn nichts kündigt die Geistesschwä- 
che auf eine gewissere Weise an , als dieses 
fortwährende stumpfsinnige Lachen. 

Die Personen , die sich in den übertriebe- 
nen Einzelnheiten gefallen , haben eine grosse 
Menge Arten von Lachen unterschieden , als 
da sind : das Lachen mit leiser Stimme oder 
das Kichern, das geräuschvolle oder laute La- 
chen, das gemässigte, vorübergehende, flüch- 
tige, andauernde, anhaltende, heftige, fröh- 
liche , offene oder affectirte , bösartige , höh- 
nende Lachen u. s. w. Wir glauben , dass 
diese Unterscheidungen für die Kunst von kei- 
nem wesentlichen Nutzen sind. 

Das Lachen ist niemals ein Zeichen einer 
Störung der Organe , die es verrichten , son- 
dern fast immer das der Organe , die es ge- 
bieten. 

Man bemerkt es hauptsächlich bei den Nevro- 
scn. Bekanntlich bekommen die hysterischen 
Frauen unwillkürliche Anfälle von Lachen, 
wie von Traurigkeit und Weinen. Die Hypo- 
chonder bieten so wie die Maniaci ebenfalls 
diese Erscheinung dar. 

Das Gähnen ist der Vorläufer der meisten 
acuten Krankheiten; es geht auch beinahe 
allen Nevroscn voraus ; es kündigt die Anfälle 
der Gicht, der Hysterie, der Epilepsie , der 
Hypochondrie an ; man bemerkt es häufig in 
den ersten Monaten der Schwangerschaft. Es 
zeigt sich ziemlich oft bei den acuten Krank- 
heiten des Gehirns und seiner Anhänge, und 
bei den sympathischen Affectionen dieses Or- 
ganes. Man ist der Meinung, dass das Gäh- 
nen durch die Schwierigkeit des Lungenkreis- 
laufes, die es wenigstens momentan beseitige, 
hervorgerufen werde. Wie dem auch seyn 
mag, so ist das Gähnen nicht als ein direktes 
Zeichen der Krankheiten der Respirationsor- 
gane aufgestellt worden. 

Das Niesen stellt sich ziemlich oft bei der 
Entzündung der Schleimmembran der Nase, 
bei bevorstehender Apoplexie, bei der Gebirn- 
conge«tion, in der Brütungspcriode mancher 
acuten Ausschlüge, und hauptsächlich der Ma- 



sern ein. Endtich kann Alles das , was eine 
Reizung der Schleimmcmbran der Nase ver- 
anlasst, das Niesen verursachen; auch der 
Andrang des Blutes bringt diese Wirkung 
hen ur. 

Das Schluchzen ist, wie die meisten vor- 
ausgegangenen Zeichen, weit mehr eine Ge- 
birnerscheinung, als ein Symptom einer Störung 
der Respiration. Es ist beinahe immer sym- 
pathisch. Die Hysterischen, die Hy pochonder 
sind ihm vorzüglich ausgesetzt ; es zeigt sich 
bei der Amenorrhoe ; es charakterisirt manch- 
mal ganz allein die Wechselfieberanfälle; es 
wird oft durch die Reizung des Magens, durch 
Würmer, durch in diesem Eingeweide ange- 
sammelte verdorbene Substanzen hervorge- 
bracht. Man bemerkt es bei der Bauchfell- 
entzündung, wenn sie eine schlimme Periode 
erreicht hat; endlich bei dem eingeklemmten 
Bruche , bei den heftigen Entzündungen der 
Yerdauungsorgane. Es folgt manchmal auf 
die Unterdrückung eines Exutoriums, eines 
Exanthems; auch die grossen chirurgischen 
Operationen, die reichlichen Blutungen können 
\on diesem schlimmen Symptome begleitet 
werden. 

Der Husten ist, wie schon gesagt, in einen 
idiopathischen und sympathischen unterschie- 
den worden. Wenn er auch manchmal sym- 
pathisch ist, so ist er doch weit gewöhnlicher 
idiopathisch. ' Ich bin sogar der Meinung, dass 
man den sympathischen Husten viel zu leicht 
angenommen bat. Trotz der Autorität von 
De Haen und einer grossen Menge anderer 
Schriftsteller wage ich zu behaupten, dass 
man bei der in Rede stehenden Erscheinung 
viel zu sehr die mit ihrer Verrichtung beauf- 
tragten Organe aus dem Auge verloren hat, 
um die Affectionen, v on denen man glaubte, dass 
sie ihn hervorbrächten , in sehr entfernten 
Organen, die mit denen der Respiration in 
gar keiner Beziehung stehen, aufzusuchen. 
Endlich bat man jenes erste Princip der orga- 
nischen Medicin , nach welchem man , wenn 
eine Verrichtung gestört ist, die Affection zu- 
erst in dem mit dieser Verrichtung beauftrag- 
ten Organe aufsuchen muss, zu sehr vergessen. 
Wenn man uns also sagt , dass ein hartnäcki- 
ger und allen Arzneimitteln trotzender Hasten 
nur erst aufgehört hat, nachdem ein länglichtcr 
und callöser Körper aus der Gebärmutter eines 
jungen Mädchens hervorgekommen ist, so moss 
man, wenn das Factum wahr ist, annehmen, 
dass diese beiden Erscheinungen zusammen- 
getroffen sind; sich aber wobl hüten, gutmüthig 
zu glauben, dass das eine die Wirkung des 
andern ist. Eine solche Simplicität wäre 
nicht sehr philosophisch. 

Nach diesem aufgestellten Principe haben 
wir Zweifel über den Magenbusten des Keuch- 
hustens erhoben. Man legt ihm den Charak- 
ter bei, dass er trocken ist, durch das Ein- 
bringen der Nahrungsmittel vermehrt, durch 
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das Erbrechen vermindert wird n. w. In 
der Ucbcrzcugung, das«, obschon es offenbar 
sympathisch. Erscheinungen giebt, es doch 
gewöhnlich der Magen nicht ist, welcher da* 
Husten bewirkt, bin ich zur Anstellung von 
UnterBuchungen über diesen Gegenstand ge- 
führt worden. 

Da ich mit der Gesundheitspflege der zahl- 
reichen Bevölkerung des Viertels St. Marcel 
beauftragt bin, so habe ich häufig Gelegen- 
heit, Keuchhnstenfälle bei den Kindern 
dieser Abtheilung zu beobachten. Ich habe 
deren eine grosse Anzahl in das Spital der 
kranken Kinder geschickt; ihre Krankheit ist 
von den Aerzten dieser Anstalt, die unstreitig 
in der Erkenntniss dieser Affection sehr ge- 
schickt sind, als Keuchbasten charakterisirt 
worden. Einige von diesen Kindern sind ge- 
storben; ich habe sie sehr sorgfältig öffnen 
lassen, und constant bei ihnen Affectionen der 
Respirationsorgane angetroffen. Diese Affec- 
tionen sind bald die einfache , bald doppelte 
Lungenentzündung , die Brustfellentzündung 
und der Katarrh. 

Der Husten ist trocken, weil die Kinder 
nicht expectoriren können ; er nimmt durch 
das Einbringen der Nahrungsmittel zu, weil 
die Ausdehnung des Magens die Erweiterung 
des Zwerchfells verhindert; wenn er durch 
das Erbrechen erleichtert wird , was nicht be- 
wiesen ist, so kann dicss nur momentan und 
durch Beförderung der Austreibung der in dem 
Magen und in den llronchien enthaltenen Stoffe 
U. s. w. geschehen. Ich habe meine Zweifel 
über das Vorhandense) n dieser Krankheit Herrn 
Guersent mitgetheilt und zu meiner Befriedi- 
gung gefunden, dass dieser achtungswerthe 
Arzt ebenfalls der Meinung ist, dass derKeuch- 
husten in der Regel eine Brust - und vorzüg- 
lich Bronchialentzündung sey. [Siehe deshalb 
den Artikel Keuchhusten und unsere Zu- 
sätze zu demselben.] 

Der idiopathische Husten wird durch die 
Reizung des Kehlkopfs und der Luftröhre ver- 
anlasst, man hat ihn Gutturalhustcn 
genannt. Der eigentliche Husten , der Brust- 
husten begleitet alle acuten und chronischen 
Krankheiten der in der Brust enthaltenen Or- 
gane. Im gesunden Zustande können alle Ur- 
sachen, welche die Organe der Respiration 
reizen , den Husten veranlassen. Das Ein- 
athmen einer kalten Luft, der reizenden Gase, 
der mit Staub, Rauch u. s. w. geschwängerten 
Luft verursacht den Husten. 

In dem Beginn der Entzündungen der Schleim- 
membran, welche die Luftwege auskleidet, so 
wie bei der der Lunge selbst, ist der Husten 
trocken; er bietet vorzüglich diesen Charakter 
bei der Pleuritis , bei der Pericarditis und bei 
der Hepatitis dar, wenn die Entzündung sich 
dnreh Contigoität bis zu dem Brustfelle ver- 
breitet. Bei den acuten Ausschlägen ist der 
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Hosten, den man beobachtet, in der Regel 
trocken. 

Bei der Phthisis laryngea ist der Husten * 
klein und trocken. Ein Husten von der näm- 
lichen Beschaffenheit, der aber hartnäckig ist, 
begleitet die Lungenschwindsucht. Es ist 
selten, dass man ihn bei dieser Krankheit 
nicht beobachtet, wo er in der Regel auf eine 
progressive Weise bis zum tödtlicben Ausgange 
zunimmt. Der Husten ist rauh bei der Angina 
der Luftröhre und bei dem Croup. 

Man bat einen nervösen Husten angenom- 
men ; bei der Hysterie , bei der Hypochondrie 
u. s. w. ist er trocken und hartnäckig; wir 
sind der Meinung, dass man bei der Annahme 
solcher Husten nicht umsichtig genug verfah- 
ren kann. Ihre Erleichterung durch die anti- 
spasmodischen Mittel ist kein hinreichender 
Grund zu ihrer Annahme; wir sind zu wenig 
gewiss über die Art und Weise, wie unsere 
Heilmittel wirken. 

Die Expectoration , das Auswerfen und das 
Ausspucken sind mehr oder weniger schwierig, 
mehr oder weniger schmerzhaft bei der Glos- 
sitis , der Amy gdalitis , der Angina laryngea, 
pharyngea, bei dem Katarrh , der Pneu mo- 
nia, Pleuritis, Phthisis u. s. w. ; endlich bei 
allen den acuten oder chronischen Affectionen 
der mit der Vollziehung dieser Verrichtungen 
beauftragten Organe. 

Von den durch die vorigen Akte 
hinausbeförderten Materien. — Die 
gewöhnlich in dem Heerde des Uebels selbst 
gebildeten expectorirten Materien sind bei der 
Diagnose der Brustaffcctionen von dem gröss- 
ten Nutzen. Es ist diess eine von jenen 
positiven Erscheinungen , mit denen die Natur 
keineswegs verschwenderisch ist , und auf die 
wir unsere ganze Aufmerksamkeit hinrichten 
müssen : nicht als ob dieses Zeichen allein 
hinlänglich wäre, um uns auf eine unverän- 
derliche und sichere Weise den Zustand der 
Respirationsorganc kennen zu lehren, oder als 
ob es nicht manchmal zum Irrthum verleiten 
könne, sondern weil es uns, wenn es streng 
beobachtet und von irgend einem andern Zei- 
chen begleitet wird, über die in Rede stehen- 
den Krankheiten das hellste Licht verbreitet. 
Es giebt sogar Auswurfsstoffe von einer sol- 
chen Beschaffenheit , dass sie oft für den ge- 
übten Arzt ausreichen , um ein untrügliches 
Urthcil zu fällen. 

Die Farbe der expectorirten Materie dient 
nur ihre Natur kennen zu lehren. Undurch- 
sichtige, weisse AuswurfsstofTc sind gewöhn- 
lich das Zeichen der Entzündung der Bron- 
chien. Bei den primitiven oder auf Herz- 
krankheiten folgenden chronischen Broncbicn- 
entzündungen giebt es Auawurfsstoffe von 
einem sehr glänzenden Gelb, was bald zeisig- 
gelb , bald einer Safranauflösung ähnlich ist, • 
die undurchsichtig sind und deren Natur sich 
sehr schwer bestimmen lässt. Wir haben in 
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der Salpetriere häufig Gelegenheit, Sputa die- 
ser Art zu beobachten; es leidet keinen Zwei- 
fel , dass sie der Entzündung von Bronchien 
angehören; allein die Ursache dieser sonder- 
baren Farbe ist ans unbekannt Denn wollte 
man sagen , es sey eine Verstimmung in der 
Aushauchung, so hätte man damit auch weiter 
nichts gesagt. Wir verinuthen, dass eine ge- 
wisse Quantität durch den krankhaften Proccss 
herbeigeführten Blutes einen Bestandteil die- 
ser Auswurfsstolfe ausmacht Man hat in 
einer schlechten Abhandlung angegeben , dass 
gelbe, durchsichtige , klebrige, von einem 
Schmerze in der rechten Seite mit gelber Fär- 
bung der Umgebung der Lippen und der Na- 
senflügel begleitete Sputa das untrügliche Zei- 
chen der Entzündungen der Leber wären. Die- 
ser Irrthuui in der Diagnose ist unverzeihlich. 
Diese Sputa sind so zu sagen ein pathognomo- 
nisches Zeichen der Lungenentzündung im er- 
sten Stadium , und keineswegs das einer Le- 
berentzündung. Bei dieser letztern AtTection 
nehmen die Sputa diese Farbe nur an , wenn 
die Krankheit sehr vorgeschritten ist, wenn 
eine sehr deutlich ausgesprochene Gelbsucht 
statt findet, wenn die Galle alle Gewebe und 
alle Fluida des Organismus durchdrungen bat. 
Die gelben Sputa scheinen mir, was auch Stull 
darüber sagen mag, keineswegs geeignet, eine 
sogenannte Diathesis biliosa zu charakterisi- 
ren ; man muss bei solchen Diagnosen ausser- 
ordentlich behutsam seyn und sich hauptsäch- 
lich in Acht nehmen, therapeutische Indica- 
tionen daraus zu ziehen, die für die Kranken 
verderblich werden könnten. 

Bei der Lungenentzündung können die Sputa 
sowohl im Anfange, als gegen das Ende der 
Krankheit grünlich, lauebfarbig, grünspan- 
farbig seyn ; diese Farbe bezeugt die Gegen- 
wart einer gewissen Quantität veränderten, mit 
den schleimigen Materien vermischten Bhites. 

Die rostfarbigen und rothen Sputa sind blu- 
tige Sputa , von denen wir sogleich sprechen 
werden. 

Eine aschgraue Farbe kommt bei der Phthisis 
ulcerosa und selbst bei der Schmelzung eines 
Tuberkels vor. Die Sputa sind manchmal 
schwarz bei der Phthisis meianotica ; man bat 
behauptet , dass sie diese Farbe bei dem 
Brande der Lunge darböten; allein diese 
Krankheit ist unendlich selten und bei weitem 
mehr, als man es ehemals glaubte. Man darf 
nicht vergessen, dass manche Personen im 
gesunden Zustande schwarze Materien expec- 
toriren. Diese Farbe rührt von den in der 
Atmosphäre, die sie atbmen, verbreiteten 
Körperchen her. Molecülen, die sich von 
gewissen Körpern entbinden, Staub, der 
Rauch von brennenden fetten Körpern können 
dieses Resultat hervorbringen. 

Der Geschmack der Sputa giebt nur sehr 
wenig Zeichen; sie sind bei dem Katarrh 
scharf, was nicht immer genau ist; bei der 



Phthisis und Häraoptysis bekommen sie einen 
süsslichten Geschmack. Wenn sie scharf sind, 1 
so ist die Reizung heftig. 

Sehr warme Spnta kündigen das Nämliche 
an; allein wenig Zeichen verralhen die Schwä- 
che , die Abgescblagenbeit der Kräfte auf eine 
unbestreitbarere Weise as kalte Sputa. 

Bei manchen Katarrhen nehmen die Sputa 
einen starken and widerlichen Gerach an ; al- 
lein bei keiner Krankheit haben sie einen üble- 
ren und widerlicheren Geruch als bei der Phthi- 
sis ulcerosa und bei dem Brande der Lunge 
und des Brustfells. Bei dem Scorbute werden 
die Sputa, indem sie sich mit dem Speichel 
vermischen , ühe'riecbend. 

Ihre Form bat ebenfalls die Aufmerksamkeit 
einiger Aerzte anf sich gezogen, allein ihre 
kleinlichen und so zu sagen kindischen Beob- 
achtungen verdienen kaum berichtet zu wer- 
den. Diese Form hängt sowohl von der Art 
und Weise, wie sie abgelöst und ausgeworfen 
worden sind, als auch von der Materie , aus 
der sie zusammengesetzt sind, ab. Die schau- 
migen Sputa kündigen an, dass es mehrerer 
Hustenerschütterungen-bednrfte, um sie aus- 
zutreiben ; es bat sich die Luft mit den schlei- 
migen Materien vermischt; sind sie fadenzie- 
hend and klebricbt , so sind sie ebenfalls müh- 
sam expectorirt worden ; sind sie endlich rund, 
gut isolirt, so sind sie leicht ausgesondert 
worden. 

Ihre Consistenz ist beaebtungswerther. Sie 
reieht für manche Aerzte hin , um die Krank- 
heit zu charakterisiren. , Sind sie serös, so 
sind sie im Allgemeinen das Zeichen einer ein- 
fachen Vermehrung der Ausbauchung der Bron- 
chien ohne vorläufige Entzündung. Diese Sputa 
sind bei den Greisen Folgen einer organischen 
Affectinn des Herzens. Sie können dieses An- 
sehen in derLungenschwindsucht,bei der chro- 
nischen Brustfellentzündung; endlich bei den 
m isten Brustkrankheiten, die ihren Sitz nicht 
in den Bronchien haben, darbieten; sind sie 
durchsichtig schleimig, so können sie in dem 
ersten und zweiten Stadium des Katarrbes bei 
manchen Anginen vorbanden seyn; sie kündi- 
gen eine sehr schwache Reizung an , und sind 
sehr oft wie die vorigen ohne sie vorhanden 
und auch oft wie sie eine Folge der nämlichen 
Krankheiten. Man bat mit Recht gesagt. da*s 
die klebrigen, leimigen, an den Wandungen 
des Gefässes, was sie aufnimmt, adhürirenden 
Sputa stark das Vorbandenseyn einer Lungen- 
entzündung präsumiren lassen. 

Die Quantität der expectorirten Materien 
kann nur wenig diagnostische Zeichen geben ; 
man kann jedoch sagen, dass ihre Quantität 
in dem Beginn der Entzündungen, wo diese 
Ausbauchung das Schicksal aller andern tbeilt, 
nicht sehr reichlich ist , dass sie gegen die 
Mitte der Brustkrankbeiten zunimmt, and end- 
lich nach and nach abnimmt und völlig auf 
hört. Wenn die Unterdrückung der Sputa » 
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den Krankheiten plötzlich statt findet, so muss 
man daraus schliefen, das« die Conceotration. 
oder die Prostration der Kräfte einen sehr ho- 
ben Grad erreicht bat. 

Die blutigen oder blutartigen Sputa erfor- 
dern unsere ganze Aufmerksamkeit. Denn es 
ist von der böcbsen Wichtigkeit, ihren Ursprung 
und die Natur der Krankheit, die sie hervor- 
bringt , zu bestimmen. Es ist für die Behand- 
lung und für die Prognose keinesweges gleich- 
giltig, ob das expectorirte Blut aus dieser 
oder jener Quelle kommt. 

Die blutigen Sputa könneo aus den Nasen- 
böblen, dem Schlünde, dem Zahnfleische, den 
Bronchien, der Lunge kommen. Das Blut, 
u.is suis der Nase kommt, erkennt mao an der 
l'räexistenz einer Epistaxis; das Blut fällt 
tropfenweise aus der vordem Oeflnung der Na- 
senlöcher; es ist rein, nicht scbaumicbt, wird 
ohne Husten ausgeworfen ; es ist kein Zeichen 
einer Brustaffection vorbanden; es findet keine 
Reactionserscbeinung ttatt. 

Es ist selten , dass das Blut blos aus dem 
Schlünde kommt; doch giebt es Personen, bei 
denen diese Tbeile und hauptsächlich das Gau- 
mensegel und das Zäpfchen habituell der Sitz 
einer blutigen Aushauchung sind. Es sind 
dann diese Tbeile etwas rotb, angeschwollen, 
scbmer/haft; das Blut gebt in geringer Quan- 
tität ohne vorläufigen Husten, ohne örtliche 
oder allgemeine Brusterscbeinungen ab. 

Wann es aus dem Zahnfleische kommt , so 
gleichen die Sputa einer Auflösung von Guia- 
uiiwasser, in welchem man eine geringe Quan- 
tität Blut umgerührt und aufgelöst batte; bis- 
weilen ist das Zahnfleisch aufgetrieben; andere 
Male bew irken die Kranken durch das Saugen 
und selbst durch Stiche den Abgang des Blu- 
tes, um den Arzt zu täuschen. Man muss sehr 
aufmerksam seyn, am nicht in die Schlinge zu 

Das Blut kann aus den Bronchien kommen ; 
dann Ist es oft mit dicken, eiterartigen, schlei- 
migen Materien vermischt und kündigt einen 
primitiven oder cousecutiven intensiven Ka- 
tarrh an. Doch ist es, um diese Diagnose 
festzustellen, nothwendig, dass keine Lungen- 
entzündung statt findet und keine Zeichen von 
Bronchitis vorbanden sind. 

Es kann rein und mehr oder weniger reich- 
lich seyn; dann constituirt es eine Art Hi- 
moptysis, die idiopathisch, d. b. das Re- 
sultat einer einfachen Broncbienausbaucbung 
aeyn knun. Man erkennt sie an dem Kehlen 
jeder primitiven oder consecutiven Aflection 
den Herzens und der Lunge und an den ihr 
eigentümlichen Zeichen. Sie kann sympto- 
matisch , consecutiv seyn, d. b. bei einem an 
Aneurysma des Herzens oder der Aorta leiden- 
den Subjecte vorkommen; sie lässt sich leicht 
an den Kennzeichen , welche das Vorbandeu- 
seyn dieser Krankheiten darthun, erkennen; 
sie kann eine andere Blutung ergänzen, waa I 
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sich leicht durch die Disposition dieser andern 
Blutung constatiren lässt; dieses Blut ist ge- 
wöhnlich bocbroth , scbaumicht. - 

Das aus den Bronchien kommende Blut kann 
in Streifen mit bellen und fadenziehenden scblei - 
migen Materien vermischt seyn; dann haben 
Hu»tenan»trengungen die Zerreissong einiger 
kleinen Gefässe veranlasst. Diese Sputa, die 
man bei den hartnäckigen Katarrhen bemerkt, 
kommen auch bei den Affectionen des Herzens 
und der grossen Gefässe, bei den sogenannten 
Asthmatikern vor. 

Es kann ferner in Flecken auf undorcbsich- 
tigen Auswurfsstoffen v orbanden sey n, was eine 
ziemlich tiefe Entzündung der Bronchien an- 
deutet. Endlich kann das Blut aus der Longe 
kommen , aber das Zeichen mehrerer ver- 
schiedener Krankheiten seyn. Es kann auch 
idiopathisch, d. b. das Resultat einer einfa- 
chen Aushauchung der Membran seyn, welche 
die Lungenzellcben auskleidet; es ist dann 
bocbroth, scbaumicbt, mehr oder weniger reich- 
lich, und zeigt sich bei plethoriscbenSubjecten, 
die von jeder acuten oder chronischen Aflection 
frei sind. Diese Ausbauchung kann das Zei- 
chen einer Entzündung des Lungengewebes 
seyn; dann sind die Sputa blos mit Blut ge- 
färbt , rostfarbig , etwas scbaumicht . zähe, 
klebricht und kommen mit den andern Zeichen 
der Lungenentzündung zum Vorschein. Sie 
können mehr oder weniger boebrotb , manch- 
mal braun, livid, weinbefenfarbig u. s.w. wer- 
den, was eine tiefe Aflection der Lunge an- 
deutet. Das Blut ist auch das Zeichen der 
bereits erwähnten Apoplexia pulmonalis; end- 
lich begleitet es häufig die Lungenschwindsucht, 
was man an den Symptomen dieser Aflection 
erkennt. 

Der Lungenblutung können ferner entfern- 
tere Ursachen zum Grunde liegen ; sie ist oft 
die Folge einer Krankheit des Herzens, was 
bäufig bei den Greisen vorkommt; oder sie ist 
auch die Stellvertreterin einer andern Blutung, 
z. B. der Menstruen , waa man bei den jungen 
Mädchen beobachtet. 

In manchen Krankheiten sind dfe Sputa ei- 
terig. Man legte noch vor Kurzem der eitri- 
gen Natur der Sputa eine sehr grosse Wich- 
tigkeit bei. Die Aerzte waren der Meinung, 
dass die Gegenwart des Eiters in den expecto- 
rirten Materien das pathognomonische Zeichen 
des Lungengeschwürs , der Pbthisis wäre. Die 
neuern Beobachtungen haben bewiesen, dass 
diess ein Irrthum war, und dass folglich alle 
von unsern Vorgängern zur Aufklärung dieses 
Punktes gemachten Anstrengungen als nicht 
geschehen betrachtet werden müssen. Darwin, 
Grasmeyer, SdixcUgue, Baumes und Andere 
haben sieb mehr oder weniger bemüht, die 
eitrigen Sputa von den eilerartigen zu unter- 
scheiden; allein merkwürdigerweise haben ihre 
Untersuchungen nur dabin geführt , dass man 
I sie für vollkommen gleich ansehen muss , und 
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warum sollte ei auch anders seyn, da die Sputa, 
die man für wahrhaft eitrig hielt, ebenfalls 
aus den Bronchien kommen f 

Die Erfahrung lehrt, dass die Lungen- 
schwindsucht lange Zeit vorhanden seyn kann, 
ohne zu eitrigen Auswurfsstoffen Veranlassung 
zu geben ; dass sogar Pbtbisiker sterben kön- 
nen , ohne dass sie jemals dergleichen ausge- 
worfen haben, was ziemlich oft geschieht; dass 
diese Sputa , wenn sie dergleichen auswerfen, 
von einem Katarrhe, welcher die Fbtbisis com- 
plicirt, herrühren können und also nur das Zei- 
chen des Katarrbes oder einer Tuberkelhöhle, 
die mit den Bronchien communicirt, sind, was 
nur in einer sehr vorgeschrittenen Periode der 
Krankheit statt* findet und was keineswegs con- 
stant ist. 

Andere Male endlich und öfter thut eben- 
falls die Erfahrung dar , dass die nämlichen 
eitrigen Sputa bei vielen Broncbienentzündun- 
gen vorkommen. 

Der Eiter kann in den Auswurfsstoffen vor- 
banden seyn, wenn ein Abscess der benach- 
barten Parti een sich in die Luftwege öffnet; er 
wird dann in grösserer oder geringerer Quan- 
tität ausgeworfen. 

Die Sputa enthalten in der Pbthisis calcu- 
losa Steine; man will in den expectorirten 
Materien Hydatiden beobachtet haben. Wenn 
es sich so verhält, so muss man präsuroiren, 
dass diese Hydatiden durch eine Communica- 
tion, die sich zwischen der Leber und der 
Lunge durch die Perforation des Zwerchfells 
gebildet bat, in diese gekommen sind, denn 
bekanntlich giebt es Fälle dieser Art , oder 
auch dass diese Erzeugnisse sich in der Lunge 
gebildet haben; das Nämliche gilt von den 
Würmern u. s. w. Was die rührigen Membra- 
nen betrifft, die bei dem Croup \orkommen, 
so werden sie in der Luftröhre und in den 
Bronchien gebildet. Die Kysten können in der 
Lunge selbst entstanden seyn. 

§. 3. Von den krankhaften Er- 
scheinungen des Respirationsap- 
parates als prognostischen Zei- 
chen. — ' Die Häufigkeit der Respiration 
ist in der Regel ein schlimmes Zeichen. Bei 
den Entzündungen der Respirationsorgane kün- 
digt sie an , dass die Krankheit tief und folg- 
lich gefährlich ist. So ist es schlimm, wenn 
die Respiration bei der Pleuritis, bei der Pneu- 
monia, dem Katarrb, dem Hydrothorax o.s. w. 
häufig ist, und die Gefahr steht mit dieser Häu- 
figkeit im Verbältnisse. Bei den organischen 
Krankheiten des Herzens ist die häufige Re- 
spiration, obsebon sie nicht sehr günstig ist, 
doch mit keiner so drohenden Gefahr ver- 
bunden. Man sieht viele Kranke , bei denen 
dieses Symptom von einem Moment zum an- 
dern verschwindet und wo es sich bis auf die 
Erinnerung daran verliert. 

Die Häufigkeit der Respiration ist ein schlim- 
mes Zeichen bei der PeritonitU, Hepatitis, 



Gastritis und andern Entzündungen der Unter- 
. leibseingewejde. Bei der Bauch - und Sack- 
wassersucht ist sie weniger furchtbar, obtehon 
sie ebenfalls ein schlimmes Anzeichen aosmaebt. 

Bei der Plethora, bei der einfachen Lon- 
gencongestion bat man die Häufigkeit der Re- 
spiration weniger zu fürchten: eben so ver- 
hält es sieb mit den Wurroaffectionen, mit dem 
Nervenkrankheiten u. s. w. 

Die Respiration muss sehr selten seyn, soll 
sie das Zeichen einer nahe bevorstehenden Ge- 
fahr abgeben ; die etwas seltene Respiration 
ist kein schlimmes Zeichen; wenn aber der 
Kranke nur einige entfernte , durch lange In- 
tervalle getrennte, Einathmungen macht, so 
steht-er auf dem Punkte zu sterben. • 

Die Grösse der Respiration ist ein vorteil- 
hafter Umstand , wenn sie willköbriich und 
allein statt findet, d. h. wenn sie nicht von 
schlimmen Symptomen begleitet wird. Wenn 
der Kranke zu gleicher Zeit viel Athmongsbe- 
schwerde fühlt , wenn die Brust sich empor- 
bebt, die Nasenflügel sieb erweitern, so ist 
diese Art grosse Respiration keineswegs günstig. 

Ich habe niemals beobachtet, dass eine ein- 
zige grosse Respiration , die nur nach langen 
Intervallen wiederkehrte, ein Vorläufer des 
Delirium gewesen wäre, wie man es behauptet 
bat. Ich sehe zwischen diesen beiden Erschei- 
nungen keine notbwendige Beziehung: doch 
kann es deshalb dennoch bisweilen sieb so ver- 
halten. 

Die Kleinheit der Respiration , in sofern sie 
in der Regel ankündigt, dass die Luft schwie- 
rig in die Respirationsorgane eindringt, ist ein 
schlimmes Zeichen. Die Gefahr aber, die sie 
begleitet, ist mehr oder weniger gross, je 
nachdem die Brustaffection tiefer, die allge- 
meine Schwäche deutlicher ausgesprochen ist, 
oder die entfernten Krankheiten, welche die 
Kleinheit der Respiration veranlassen , selbst 
gefährlicher sind. 

Die Voraussage, die sich aus der Atbroangs- 
besebwerde entnehmen lässt, ist ebenfalls je 
nach der organischen Ursache , die sie veran- 
lasst, mehr oder weniger schlimm. Sie kün- 
digt nichts Gutes bei der Lungen-, der Brust- 
fellentzündung, dem Katarrh u. s. w. an; al- 
lein da es /bei diesen Krankheiten, die das 
Hnuptorgan der Respiration betreffen, gaoz 
natürlich ist, das« diese Verrichtung eine Be- 
hinderung erleidet, so wird diese Beschwerde 
nur zu einem schlimmen Anzeichen , wenn sie 
auf einen ziemlich hohen Grad gediehen ist. 
Bei den chronischen Krankheiten der Bruit- 
eingeweide ist die Atbmungsbeschwerde ein 
schlimmes Zeichen , was aber keine unmittel- 
bare Gefahr ankündigt. 

Wenn sie die Wirkung einer ausserordent- 
lichen Schwäche ist , so bat man zu fürchten, 
dass der Kranke bald stirbt. 

Ich weiss nicht , welches Vertrauen die Be- 
hauptung von Hippokrates verdient, nach wel- 
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cber man eine beträchtliche Parotitis zu er- 
warten hat, wenn eine grosse Atbmungsbe- 
scb werde mit Spannung des Hypochondriums, 
acutem Fieber und Frost vorbanden ist. 

Man muss eine schlimme Prognose stellen, 
wenn bei einem Kranken plötzlich eine grosse 
Athmungsbescbwerde eintritt, oder wenn die 
Kranken aufrecht sitzen bleiben müssen, um 
diese Verrichtung zu erfüllen. 

Wenn die Dyspnoe bei den organischen Af- 
feetionen des Herzens , der grossen Gefässe 
oder der Longe anhaltend ist, so bat dann die 
Krankheit ihr letztes Stadium erreicht und die 
Gefahr ist dringend. Ist sie nur aussetzend, 
so sind die Fortschritte des Uebeis noch nicht 
sehr gross , der Tod steht nicht nahe bevor, 
sondern tritt früher oder später ein. 

Wenn nach einer grossen Kinatbmung der 
Kranke an irgend einer Steile des Brustkastens 
eine Beschwerde, einen Scbmerz, ein Kitzeln, 
die den Hosten hervorrufen, fühlt, so bat 
der Arzt eine» Aflfection irgend eines Theiles 
der Respirationsorgane zu fürebteo. 

Es bedarf keiner Erwähnung, dass die leichte 
Respiration, die immer den guten Zustand der 
Organe, die sie verrichten, andeutet, eine 
glückliche l)ispo»ition ist. 

Die verschiedenen Arten von Ung/e/cbbeiten, 
die man bei der Respiration bemerkt, sind 
nicht alle gleich gefährlich. Sie sind es mehr 
oder weniger , je nachdem sie sich mehr oder 
weniger von dem natürlichen Zustande entfer- 
nen; aber auch je nach der \5.rankhe'\t,bei der 
sie statt finden. Sie sind keiuesweges furcht- 
bar, wenn sie bei Krämpfen oder lebhaften 
Gemütsbewegungen eintreten ; wenn sie eine 
fehlerhafte Bildung des Brustkastens hervor- 
bringt, so ist keine andere Gefahr weiter da- 
bei als die des Bildungsfehlers, der die Brust- 
krankheiten schlimmer macht. Wenn aber die 
Ungleichheiten , die Intermissionen der Re- 
spiration die Folge einer acuten Krankheit des 
Gehirns nnd der Hirnhäute sind, wenn sie ge- 
gen das Ende der acuten Krankheiten eintre- 
ten , so sind sie von der unglücklichsten Vor- 
bedeutung. 

Die verschiedenen Geräusche der Respira- 
tion , die man mit blosem Ohre hört, sind in 
der Regel kein glückliebes Zeichen. Das Pfei- 
fen, was man bei den organischen Krankheiten 
des Herzens und der Aorta beobachtet, ist ein 
schlimmes Zeichen; das, was der Croup in 
seinem ersten Stadium hervorbringt, ist noch 
furchtbarer. 

Wenn die seufzende , klägliche Respiration 
bei den traurigen Gemütsbewegungen statt 
findet, so hat sie nichts Beunruhigendes, ob- 
schon sie kein günstiger Umstand bei den Krank- 
heiten ist. Wenn aber diese Erscheinungen 
dorch einen grossen Scbmerz, durch eine Ge- 
bimkrankheit , durch eine tiefe Schwäche ver- 
anlasst werden, so kündigen sie einen um bo 
u^t^i ii s i) y 2^ 1 8 der r" 4 II G Ii cl 1} I 



tuell mutiger nnd 

bewusst ist. *~ ' 

Der prognostische Werth der röchelnden Re- 
spiration richtet »ich nach der Krankheit, die 
sie begleitet. Nach den epileptischen Anfallen, 
in dem comatösen Schlafe , der auf sie folgt, 
hat dieses Zeichen nichts Gefährliches; anders 
verhält es sich mit den acuten AfTectionen des 
Gehirns, z. B. mit der Hämorrbagie, der Er- 
weichung u. s. w. , und mit den Entzündungen 
der Lunge, wenn die Expektoration nicht mehr 
statt finden kann; in diesen letztern Fällen ist 
das Röcheln beinahe immer der Vorläufer eine« 
unvermeidlichen Todes. 

Das Schnarchen bietet beinahe die nämlichen 
Zeichen dar; es bat wenig auf sich, wenn et 
von irgend einer Geschwulst der Nasenhöhlen 
abhängt. 

Bei den Entzündungen der Lungen ist die 
Krankheit, wenn die Temperatur der ausgeat- 
meten Luft sehr hoch ist, heftig und folglich 
gefährlich. Die Gefahr ist. drohender, wenn 
die Aflfection der Respirationsorgane so be- 
schaffen ist , dass die Luft keine Veränderung 
erleidet und mit der Temperatur der Atmosphäre 
ausgeatmet wird. Man sagt dann , dass die 
Respiration kalt ist ; es ist diess die Respira- 
tion der meisten im Todeskampfe Begriffenen. 

Die aus dem Übeln Gerüche der ausgeatme- 
ten Luft zu entlehnenden Zeichen haben nicht 
alle einen gleichen Werth, obschon man in der 
Regel diese Eigenschaft der Luft als ungün- 
stig betrachten kann. Es ist wohl zu verste- 
hen, dass hier nicht die Rede von den Per- 
sonen ist, bei denen das Atomen im physiolo- 
gischen Zustande einen Übeln Geruch verbrei- 
tet. Der üble Geruch der ausgeatmeten Luft 
hei der Eiterung der Lunge ist ein tödtliches 
Zeichen; der, welcher den Brand des nämli- 
chen^rganes begleitet, kündigt den Tod auf 
eine unvermeidlichere Weise an. 

In den Fällen von Adynamie ist es ebenfalls 
ein schlimmes Zeichen; weniger hat es zu 
bedeuten bei den Abscessen im Munde, bei 
dem Scorbut während des Quecksübergcbrau- 
ches u. 8. w. 

Die Auscultation hat uns bei der Untersu- 
chung der Respiration ziemlich wichtige diagno- 
stische Zeichen geliefert; wir wollen nun se- 
hen, was für prognostische Zeichen sie ge- 
ben kann. 

Die kindliche Respiration kann für schlimm 
angesehen werden , weil sie ankündigt , dass 
ein Theil der Lunge für die Luft undurebgän- 
gig ist ; allein die Gefahr variirt je nach der 
Natur der Aflfection, die diese Undurcbgängig- 
keit hervorbringt. 

Das Fehlen der Respiration in einer Stelle der 
Brunt ist ein um so schlimmerer Umstand, als 
dieser Punkt ausgedehnter ist ; allein es ist 
nicht constant tödtlich , man siebt, die Krank- 
heit, die es veranlasst, häufig verschwinden; 
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was man an der allmähligea Wiederkehr der 

Respiration erkennt. 

Wenn die Respiration nicht gekört wird , der 
dnrcb die Percussion gegebene Ton jedoch 
sehr heil Ut, so ist diesa ein schlimmes Zei- 
chen, bei dem Emphysem jedoch weniger, als 
bei dem Pneumothorax , der schnell den Tod 
zur Folge hat. 

Je schneller die Respiration aufbort, desto 

gefährlic her ist CS. 

Das knitternde Hasseln, was das erste Sta- 
dium der Lungenentzündung verrätb, ist das 
Symptom einer gefährlichen Krankheit , die 
aber nicht entschieden tödtlicb Ut Das, was 
sich bei dem Katarrh nnd bei dem Emphysem 
der Lunge boren laust , bietet nichts sehr Ge- 
fährliches dar; das, was das Oedem begleitet, 
ist schlimmer. 

Das schleimige Rasseln oder Gegnrgel ist 
weit furchtbarer; es ist oft der unmittelbare 
Vorläufer des Todes, da es bei den meisten 
Agonieen eintritt; es ist sehr schlimm bei der 
Apoplexia pulmonalis, bei der Haemoptysis 
broncbica , bei der Eiterung , welche die Lun- 
genentzündung beendigt, bei den zur Hälfte 
mit Eiter erfüllten Lungenböhlen; es ist es 
weniger bei dem Catarrhus mucosus. 

Das trockene sonore Rasseln oder Schnar- 
chen bat noch keine ganz bestimmte pro- 
gnostische Bedeutung, da seine organische Ur- 
sache noch nicht gut gekannt ist. Wenn es 
Lungennstein ankündigt, so kann es nur von 
einer schlimmen Vorbedeutung seyn. 

Das pfeifende Rasseln ist nnter allen das am 
wenigsten gefährliche, wofern es nicht durch 
eine Bronchialausbauchung, die in Folge einer 
organischen Affection des Herzens vermehrt 
worden ist, was man häufig beobachtet, her- 
vorgebracht wird. 

Das metallische Klingen ist immer vo mein er 
schlimmen Vorbedeutung. 

Da die Percussion des Brustkastens eins der 
sichersten diagnostischen Mittel ist , so haben 
die prognostischen Zeichen, die sie liefert, 
nicht weniger Gewissbeit und einen hoben Werth. 

Wenn die Percussion in den Gegenden, wo 
der Ton bell seyn muss, einen matten Ton 
giebt, so ist diess ein Beweis, dass die Luft 
nicht mehr in das Lung«ngewebe eindringt, 
oder dass ein fremder Körper, wiez- B. Was- 
ser oder eine Geschwulst, zwischen der Lunge 
und den Brustwandungen liegt. In allen die- 
sen Fällen ist die Mattheit des Tones ein 
schlimmes Zeichen. Je tiefer matt der Ton 
ist, und je mehr Raum er einnimmt, desto 
gefährlicher ist er. Der matte Ton ist jedoch 
nicht immer tin tödttiches Zeichen, da die 
Lungenentzündung eine Krankheit ist, die sich 
oft durch Zertheilung endigt. Je schneller der 
Ton matt wird, desto scbltmmer ist die Vor- 
aussage. 

Wenn der matte Ton von dem Ergnsse eines 
Fmidums in die Brustfellböhle abhängt, so 
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kündigt er nichts Günstige« an; allein der 
eitrige Ergoss Ut der schlimmste ; der Blot- 
ergoss ist es nicht weniger nnd der Ergoss 
von Serum variirt in Beziehung auf die Pro- 
gnose je nach der Affection, die dazu Veran- 
lassung giebt. 

Der Ton Ut manchmal beller aU im natürli- 
chen Zustande; wenn in diesem Falle diese 
Zunahme des Wiederhalles von einem Emphy- 
sem der Lunge abhängt, so Ut sie nicht sehr 
gefährlich ; sie ist tödtlich, wenn sie von einer 
grossen und tiefen Höhte der Lunge oder von 
einem Pneumothorax abhängt. 

Das Lachen des Idiotismus bat nichts Ge- 
fährliches; das, was bei den acuten Krankheiten 
des Gehirns oder der Hirnhäute eintritt, was 
das idiopathische oder symptomatische Delirium 
begleitet, Ut schlimm; bei weitem weniger 
gefährlich ist es bei der Hysterie, der Hypo- 
chondrie, der Manie. 

Wenn das Gäbnen der Vorläufer einer acu- 
ten Krankheit Ut, so kann es nur wenig 
Werth haben, da die Krankheit noch nicht 
vorhanden ist Es ist nicht sehr furchtbar, 
wenn es bei dem Anfalle irgend einer chroni- 
schen Nevrose vorkommt; allein man muss 
daraus eine tödtliche Vorhersage bei den pri- 
mitiven oder cooseuutiven acuten Affectiooeo 
des Gehirns oder der Hirnhäute entnehmen. 

Wenn das Niesen nur die Wirkung der dnrch 
eine Hautentzündung oder durch einen direkten 
Schnupfen bewirkten Reizung der Schleim- 
membran der Nase Ut, so hat dieses Zeichen 
so zu sagen nicbu zu bedeuten; anders ver- 
hält es sich , wenn es das Resultat der Hirn- 
congestion nnd einer bevorstehenden Apo- 
plexie ist 

Das Schluchzen verdient kaum unsere Auf- 
merksamkeit bei den chronischen Nevrosen, 
z. B. bei der Hysterie , Hypochondrie u. s. w. 
Wenn es durch die Gegenwart von Würmern 
in dem Magen oder von verdorbenen Substan- 
zen entsteht, so Ut es gerade nicht gefähr- 
lich, darf aber doch nicht vernachlässigt wer- 
den. Es ist sehr schlimm bei der Bauchfell- 
entzündung, bei dem eingeklemmten Bruche, 
bei den heftigen Entzündungen des Bauches; 
es ist oft der Unglück bringende Vorläufer 
der Agonie. 

Wenn der Husten sympathisch ist, was, wie 
schon gesagt, weit seltener der Fall ist, als 
man glaubt, so ist er, je nach der Krankheit, 
von welcher er ab hangt, mehr oder weniger 
schlimm. 

Ist er idiopathisch , so ist er die Folge von 
so mannicbfaitigea Affectionen , dass sich ihm 
sehr schwer ein absoluter Werth beilegen lässt 
Wie dem auch seyn mag , so ist der Husten, 
den man Guttural husten nennt, höchst gefähr- 
lich, wenn er das Symptom der PbthisU la- 
ryngea oder trachealis Ut; weit weniger ge- 
fährlich Ut er bei der Angina nnd bei der 
Bronchitis, obscbon er bei diesen letztem 
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AfTettionen oft den Tod zur Folge bat. Der 
trockene Hutten bat in der ersten Periode der 
Bronchitis nichts Beunruhigende» ; er ist schlim- 
mer bei der Pleuritis, der Pericarditis , der 
Hepatitis, dem Hydrothorax u. s. w. und nocb 
mebr bei den verschiedenen Arten von Phthisen. 
Alan bat den rauben Hosten bei dem Croup und 
der Lungenschwindsucht >o fürchten ; weniger 
gefährlich ist er bei der Angina tracbealis. 

Je hartnäckiger und anhaltender, je stärker 
und schmerzhafter der Husten ist, desto un- 
günstiger ist er. 

Die schmerzhafte, schwierige oder selbst 
unmögliche Expectoration ist ein schlimmer 
Zustand ; ist sie schmerzhaft , so kann sie es 
nur wegen der Intensität der Entzündung der 
mit ihrer Vollziehung beauftragten Organe 
seyn ; ist sie schwierig, so kann diese Schwie- 
rigkeit der nämlichen Ursache oder der sehr 
grossen Schwäche des- Kranken zugeschrieben 
werden ; ist sie endlich unmöglich , so sind 
diese Ursachen auf einen sehr hoben Grad ge- 
diehen , was nur ein sebr schlimmes Zeichen 
seyn kann. Die plötzliche Unterdrückung der 
Kxpectoration bei der Lungenentzündung und 
selbst bei der Lungenschwindsucht kündigt 
den Tod der Kranken an. 

Es ist schlimm , wenn das Auswerfen und 
Ausspocken schwierig und schmerzhaft sind; 
da aber diese Schwierigkeit gewöhnlich ton 
der Entzündung von Organen abhängt, die 
zum Leben weniger wesentlich sind, als die 
Lunge, das Brostfell oder das Herz, so ist 
dieses Zeichen weniger gefährlich als die eben 
erörterten. 

Wie die meisten Krankheitserscheinungen 
haben die expectorirten Materien nur einen 
relativen prognostischen Werth. Weisse, un- 
durchsichtige, homogene Sputa, die sich leicht 
ablösen, kündigen einen günstigen Ausgang an ; 
gelbe, zeisiggelbe, safrangelbe, undurchsichtige, 
eiterartige Sputa sind ein schlimmes Zeichen. 

Gelbe, aber durchscheinende, an den Wan- 
dungen des Gefässes adbärirende, mässig 
reichliche Sputa sind in sofern schlimm , als 
sie zu erkennen geben , dass eine Lungenent- 
zündung vorbanden ist, lassen aber ihre Zer- 
theilung hoffen. 

Bei den sehr vorgeschrittenen Gelbsüchten 
nehmen die Sputa eine gelbe Farbe an , und 
bieten mehr Gefahr dar, wenn sie von einer 
organischen Affection, als von einer Entzündong 
der Leber abhängen. Ans diesem Grande 
sind sie bei den Greisen gefährlicher, als bei 
den jungen Subjecten. 

Die aschgrauen , übelriechenden ond reich- 
lichen Sputa sind ein sebr schlimmes Zeichen ; 
wenn sie schwarz sind , was sebr selten der 
Fall ist, so geben sie eine sehr schlimme Vor- 
hersage ab. 

Man muss jedoch diejenigen davon aus- 
nehmen , denen iu der Atmosphäre verbrei- 
tete Materien diese Farbe mitth eilen können. 



Sputa von einem scharfen Gescbmacke 

schlimm ; süsslicbte Sputa sind noch schlimmer. 
Sind sie sebr warm, so verrathen sie die 
Heftigkeit der Heizung und folglich das Vor. 
bandenseyn der Gefahr; sind sie kalt, die 
tiefste Abgescblagenheit der Kräfte ond das 
Bevorstehen des Todes. 

Der üble ond abstossende Geruch der Sputa 
kommt nur bei Krankheiten vor , die sich auf 
eine tödliche Weise endigen müssen, den Scor- 
bot ond den Quecksilberspeicheltioss aosge- 
nummen ; in diesem Falle vermischt sich aber 
die Bronchialmaterie mit dem Speichel. 

Die sebaomichten Sputa kündigen an, dass 
Beschwerde beim Expectorirea statt findet, was 
bei den acuten Krankheiten der Respirationsor- 
gane schlimmer als bei den chronischen ist 

Die sogenannten serösen Sputa haben an 
ond für sich selbst nur wenig Werth. Sind sie 
Symptome einer Affection des Herzens, so 
haben sie die prognostische Bedeutung dieser 
Krankheit. Kommen sie bei der Pbtbisis, bei 
der chronischen Brostfellentzündung u. s. w. 
vor, so lässt sieb das Nämliche von ihnen 
sagen. Sind sie scbleimicbt, durchsichtig, so 
sind sie im Allgemeinen nicht sehr schlimm, 
wofern sie nicht eine Folge der eben erwähnten 
Krankheiten sind. Sind sie klebricbt, leimicht, 
an den Wandungen des Gefässes adhärirend, 
so sind sie keineswegs gefahrlos , da sie eine 
Lungenentzündung ankündigen können. 

Es ist schlimm, wenn die expectorirten Ma- 
terien sebr reichlich sind, von welcher Beschaf- 
fenheit sie auch seyn mögen. Ihre gänzliche und 
plötzliche Unterdrückung ist nocb furchtbarer. 

Der ganze prognostische Werth der blutigen 
Sputa hängt von der Diagnose , d. h. von ihrer 
organischen Ursache ab. So finden sieb überall 
unsere Principien der organischen Medicin 
bestätigt ! 

Die blutigen Sputa , die aus den Nasenhöh- 
len, dem Schlünde, dem Zahnfleische kom- 
men, sind in der Regel nicht sebr beunruhi- 
gend; mehr hat man diejenigen zu fürchten, 
welche aus den Bronchien und noch mehr die, 
welche aus der Lunge kommen. 

Die blutigen Sputa, die aas den Bronchien 
kommen, sind bei einem kräftigen,sanguinischen, 
pletboriscben Sobjecte, was niemals an Brust- 
affect innen gelitten bat und nach einer erregen- 
den, Ursache, welche direkt auf diesen Theil 
eingewirkt haben kann, nicht sehr gefährlich. 

Die stellvertretende Haemoptysis bronebica 
ist zwar bei den Fronen , wo sie häufig statt 
findet, schlimm, aber doch nicht sehr gefährlich. 

Die Haemoptysis bronchica ist eine seltene 
und schlimme kritische Erscheinung. 

Die in Folge einer Herzaffection statt fin- 
dende Haemoptvsis bronebica bringt keine so 
nahe Gefahr, als man glauben könnte; ich 
habe oft gesehen, dass durch solche Blutun- 
gen die Kranken Erleichterung bekamen, und 
ihr Leben dadurch verlängert wnrde. 
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Sie bietet jedoch alle die fatalen Wecbselfälle 
der Krankheit , von welcher sie abhängt, dar. 

Das mit schleimigen, andurchsichtigen, reich- 
lichen Auswurfsstoffen vermischte und in der 
Regel aus den Bronchien kommende Blut kün- 
digt eine heftige Bronchitis an, die sich durch 
den Tod endigen kann. Wenn diese Auswurfs- 
stoffe in Folge einer Lungenentzündung zum 
Vorschein kommen, so sind sie sehr gefährlich; 
was noch mehr bei der Phthisis der Fall ist. 

In kleiner Quantität und in Form von Strei- 
fen mit schleimigen , fadenziebenden , durch- 
sichtigen Materien vermischt, kündigt es an, 
dass der Kranke mühsam expectorirt, und dass 
wiederholte Hu&tenanstrengungen irgend eine 
leichte Zerreiasung in den Bronchien bewirkt 
haben ; es ist wenig Gefahr dabei. 

Das Blut, welches aus der Lange durch 
Ausbauchung kommt, kann von den nämlichen 
Ursachen wie das Blut der Bronchien her- 
rühren. Ks bietet dann die nämliche pro- 
gnostische Bedeutung dar, nur wegen der 
Wichtigkeit des Orgnnes und der Zartheit seines 
Gewebes , was mit der grössten Leichtigkeit 
afficirt werden kann, mit etwas mehr Gefahr. 

Es kann auch von einer vorläufigen Affection 
der Longe kommen and dann ist dieHämopty- 
sis einer der furchtbarsten Zufälle. Obscbon 
man in den neuern Zeiten präsumirt bat, dass 
die Lungenschwindsucht der Heilung fähig sey, 
so ist doch die symptomatische Hümoptysis die- 
ser Affection ein beunruhigendes Zeichen; die, 
welche von einer Apoplexia pulmonalis herrührt, 
ist weniger gefährlich, doch bat sie in der 
Mehrzahl der Fälle den Tod zur Folge. 

Das Blut , welches von der Entzündung der 
Lunge herrührt, ist ein schlimmes Zeichen, 
weil es das Vorhandenseyn einer gefährlichen 
Affection verräth ; da aber die Lungenentzün- 
dung eine von den Krankheiten ist, wo die 
Macht der Kunst viel vermag, so darf man sich 
nicht beeilen, eiue schlimme Vorhersage daraus 
zu entnehmen. 

Die symptomatischen blutigen Sputa einer 
Lungenentzündung müssen rostfarbig, gelb- 
rotb, durchsichtig, etwas sebaumiebt, mästig 
reichlich seyn und sieb leicht ablösen. Sind 
sie zu blutig, rotb, weinhefeofarbig, undurch- 
sichtig, lösen sie sich schwer ab, so kündigen 
sie an, dass die Zertbeilung schwierig seyn 
oder gar nicht statt finden wird. 

Die Gegenwart des Eiters in den Auswurfs- 
stoffen ist ein sehr böser Umstand, selbst wenn 
diese Sputa rein aus den Bronchien kommen. 
Wenn sie zufällig durch eine tuberca löse Schmel- 
zung entstanden sind, so ist di« Gefahr noch 
drohender. Es ist ebenfalls ein sehr schlimmer 
Zufall, wenn der Eiter eines in mehr oder we- 
niger entfernten Organen gebildeten Heerdes 
sich in die Bronchien Bahn macht, obscbon 
dies* der einzige mögliche Weg der Heilung ist. 

Die in den expectorirten Materien enthal- 
tenen fremden Körper sind beinahe niemals ein 



günstiges Zeichen , obschon es f&r die 

ken besser ist, wenn diese Körper hinaus be- 
fördert, als im Innern zurückgehalten werden; 
sie lassen aber das Vorhandenseyn einer ge- 
fährlichen Krankheit erkennen. Es ist für die 
Kinder, die an Croup leiden, ein glücklicher 
Umstand, wenn die in der Loftröbre , in den 
Bronchien , oder in dem Kehlkopfe gebildeten 
falschen Membranen durch die Expectoration 
oder die Anstrengungen des Erbreebens hinaus 
befördert werden. 

y §. 4. Von den Krankheitserschei- 
nungen des Kespirationsapparates 
als therapeutischem Zeichen. — Kann 
man die Verordnung irgend eines therapeuti- 
schen Agens auf die blosen Störungen, die uns 
der Respirationsnpparat darbietet, gründen? 
Diese Verfabrungsweise war verzeihlich, als die 
des köstlichen Lichtes der pathologischen Ana- 
tomie entbehrenden alten Aerzte kein anderes 
Mittel, die Krankheit zu erkennen, besassen, als 
die functionellen Erscheinungen in Gruppen 
zu vereinigen. Sie richteten damals, in der 
Meinung, dass diese functionellen Störungen 
constant von den nämlichen organischen Stö- 
rungen abhingen, alle ihre Mittel gegen diese 
Symptomengruppe, and es wurde bisweilen 
eine blose Verricbtungstörung für eine Krank- 
heit angesehen und als solche bebandelt. So 
erhielt jede Athmungshescb werde den Namen 
Asthma, was in seiner etymologischen Be- 
deutung nichtB weiter bedeutet; so richtete 
man Jahrhunderte lang ein Arsenal von lächer- 
lichen und oft schädlichen Heilmitteln gegen 
diese Affection. Diese Metbode war unendlich 
leichter als die organische Medicin ; viele Aerzte 
finden sie seihst jetzt noch bequemer, indem 
sie sich auf ehrwürdige und geachtete Namen, 
auf die Autorität von Hippokrates, von Galm, 
von Boerhaave , von Sydenham, von Baülou 
u. s. w., d. h. auf die Heroen der Medicin 
stützen, bebandeln sie mit einer stolzen Ver- 
achtung diejenigen , die sich durch die necro- 
scopiseben Untersuchungen Licht zu verschaf- 
fen suchen und sich durch die Autorität der 
alten Meister der Kunst bei aller Verehrung 
für dieselben nicht imponiren lassen, als Igno- 
ranten ' und Neuerer. Seitdem die Leichen- 
öffnungen gelehrt haben, dass die 
functionelle Störung von einer Menge or 
scher Affectionen abhängt , und dass diese or- 
ganischen Affectionen offenbar die Wirkung ver- 
schiedener Krankheiten sind, ist es nicht mehr 
erlaubt, die Behandlung gegen diese einfache 
functionelle Störung zu richten , sondern man 
muss durchaus die Modifikation des Organes, 
was sie hervorbringt, kennen zu lernen suchen. 

Die erste functionelle Störung, welche sich 
hier meiner Aufmerksamkeit darbietet , ist die 
Häufigkeit der Respiration. Giebt es eine Be- 
handlung für die Häufigkeit der Respiration ! 
Diejenigen, die sich nicht um die Krankheit, 
die sie hervorbringt, bekümmern, werden be- 
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jahcnd antworten und viel Rühmens von ihren 
therapeutischen Reichthümern machen. Wir, 
die wir wissen, das« der Hänfigkeit der Respi- 
ration als organische Ursache die Pneumonie, 
die Pleuritis, der Hydrothorax, die Hypertro- 
phie, das Aneurysma des Herzens, das der 
Aorta, das Entpbysem der Lunge, die Erwei- 
terung der Bronchien, die Lungentuberkel, alle 
zufällige Erzeugniste der Lunge , die Perito- 
nitis, der Ascites, die Sackwassersucht des 
Eierstocks u. s. w. zum Grunde liegen können, 
wir antworten verneinend ; wir behaupten, dass 
man bestimmen muss, welcher von diesen 
Krankheiten die Häufigkeit der Respiration an- 
gehört und dass diese Krankheitserscheinung 
nicht behandelt werden kann ; und wir glauben 
deshalb, weil wir dem Anschein nach die Reich- 
tbümer der Kunst vermindern, weder eine we- 
niger rationelle, noch eine weniger nützliche 
Medicin als unsere pol vpbarmnceu tischen Geg- 
ner aufzustellen. Es sind diess die wahren 
Principien der organischen Medicin, und wir 
können nicht oft genug darauf hinweisen, da man 
trotz ihrer Evidenz nicht zu behaupten aufhört, 
dass man wohl die Krankheiten erkennen , sie 
aber nicht behandeln könne; was weit thörich- 
ter ist, als die Behauptung, dass man viele 
Droguen und Formeln kennen und doch nur 
ein trauriger Arzt seyn kann. Ohne Diagnose 
ist keine Medicin möglich ; mit der Diagnose 
ist kein Irrtbum möglich. 

Was wir hier von der Häufigkeit der Respi- 
ration sagen, gilt auch von ihrer Seltenheit; 
man muss wissen, ob diese Seltenheit von ei- 
nem organischen Fehler des Herzens oder der 
Longe oder von der ausserordentlichen Schwäche 
des Kranken abhängt: in dem erstem Falle 
bat sie keinen andern Werth, als die der 
Krankbett, der sie angehört ; in dem zweiten 
trägt sie dazu bei, die Notwendigkeit der 
tonischen und revulsiven Mittel n. s. w. fühlbar 
so machen. Eben so verhält es sich ferner 
mit der Geschwindigkeit nnd Langsamkeit der 
in Rede stehenden Verrichtung; so wie auch 
mit den meisten Störungen , die sie darbietet ; 
die Ortbopnöe , die Kleinheit der Respiration, 
die Dyspnoe und alle ihre Grade, das soge- 
nannte nervöse, convnlsi vische, pe- 
riodische Asthma, die ungleiche, durch- 
schnittene, intermittirende, pfeifende, seuf- 
i, klägliche, röchelnde Respiration kön- 
an und für sich selbst keine therapeuti- 
Data liefern, sondern man mnss wissen, 
was für eine Krankheit sie veranlasst; jede 
Behandlung, die nicht durch diese Kenntniss 
geleitet wird , ist thöricht und kann tödtlicb 
werden; allein diese functionellen Störungen 
sind sehr köstlich, um uns die Krankheit, welche 
vorhanden ist, kennen zu lehren, und in die- 
ser Hinsicht ist ihr Stndium von der grössten 
Wichtigkeit, nnd zwar für die Behandlung; 
nur in diesem Sinne kann man sie als lodica- 



Die Eigenschaften der ausgeathmeten Lnft, 
die uns einiges Liebt für die Prognose gegeben 
haben , sind nicht so reichhaltig an therapeu- 
tischen Indicationen; man kann jedoch sagen, 
dass die grosse Wärme der ausgeathmeten 
Luft, in sofern sie gewöhnlich eine heftige 
Entzündung der Lunge oder selbst manchmal 
eine sehr intensive entfernte Entzündung be- 
gleitet, nebst andern Zeichen zur antiphlogisti- 
schen Behandlung führen kann. 

Die kalte Luft dagegen wird, da sie den 
gänzlichen Verfall der Kräfte ankündigt, nicht 
blos zur Verwerfung aller Mittel dieser Art, 
sondern auch zur Anwendung der entgegenge- 
setzten Mittel führen. 

Da der üble Geruch der ausgeathmeten Luft 
von mehreren organischen Ursachen abhängen 
kann, so muss man auf diese Ursachen zurück- 
gehen , wenn man als rationeller Arzt verfah- 
ren will. So muss man also wissen , ob der 
üble Geruch des Atbmens von einem Abscesse 
des Mundes , von dem Gebrauche des Queck- 
silbers, dem Scorbute, dem Brande des Pha- 
rynx oder der Lunge , von einer geschwürigen 
Höhle u. s. w. abhängt. Es ist offenbar, dass 
in allen diesen Fällen nicht die nämlichen 
Mittel passen können. Bei dem Abscesse des 
Mundes wird man dieses Symptom durch eine 
passende Behandlung; bei dem Missbrauche 
der Quecksilbermittel durch Beseitigung der- 
selben ; bei dem Scorbute vermittels einiger 
Gnrgelwässer and der sogenannten antiscorbu- 
tischen Behandlung u. s. w. entfernen. 

Die dnreh den aeustiseben Cylinder geliefer- 
ten Zeichen, obschon für die Diagnose oft 
köstlich, sind vielleicht noch ärmer als die 
vorigen in Beziehung auf die Behandlung der 
Krankheiten. 

.Die kindliche Respiration, die geräuschvolle 
Rospiration nnd das Fehlen der Respiration 
werden nur in sofern zu therapeutischen Zei- 
chen, als man die Art der Affection, die sie 
hervorbringt, bestimmen kann. Wird z. B. bei 
der örtlichen Apnoe die Behandlung die näm- 
liche seyn , wie bei einer Lungenentzündung 
oder irgend einem zufälligen Erzeugnisse, was 
die Respiration behindert? Und wird es in dem 
erstem Falle gleichviel seyn, ob die Lungen- 
entzündung im ersten, zweiten oder dritten 
Grade steht? 

Man muss also zu andern Zeichen seine Zu- 
flucht nehmen und die Untersuchung der ver- 
schiedenen Arten des Rasseins kann köstliche, 
aber doch nicht absolute Data liefern. Das 
schleimige Rasseln oder Knistern wird in Ver- 
bindung mit dem Fehlen der Respiration und 
einigen andern Erscheinungen, indem es das 
Vorhandenscyn der Lungenentzündung im er- 
sten Stadium verräth , auf das Dringende der 
antiphlogistischen Behandlung hinweisen. 

Das schleimige Rasseln oder Gegurgel kann 
die nämlichen Mittel indiciren, wenn es das 
Zeichen einer Apoplexia pulmonalis ist; be- 
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gleitet es die Agonie, so bleibt dem Arzte 
nicht« weiter übrig, alt die Ohnmacht der Kunst 
zu beklagen. 

Das trockene oder sonore Rasseln giebt eben 
so wenig ais das pfeifende and das metallische 
Klingen irgend eine Behandlungsanzeige. 

Die an diagnostischen Zeichen so fruchtbare 
Percussion des Brustkastens ist in Beziehung 
auf dieTberapeutik nur von secundärem Nutzen. 
Denn was liegt daran , ob der Ton matt oder 
hell ist, wenn man nicht weiss, was für eine 
Krankheit vorbanden ist ? Sollen Zeichen die- 
ser Art direkt die Art und Weise angeben, 
wie man den Kranken behandeln soll, so müsste 
ei eine Krankheit vollkommen cbarakterisiren 
und nur ihr angehören; allein solcher Zeichen 
giebt es wenige. 

Das Schuttein der Brust, auf das rann in den 
neuern Zeiten . wieder zurückgekommen ist, 
giebt kein therapeutisches Zeichen. 

Unter den accessoriseben Erscheinungen fin- 
den wir wenige, die einen grossen Einiioss auf 
die Wahl der anzuwendenden Mittel ausüben; 
das Lachen, das Niesen, das Gähnen, das 
Schluchzen sind in der Tbat in dieser Hinsicht 
von geringem Wertbe. Anders würde es sich 
mit dem Husten verhalten, wenn er nicht die 
meisten Krankheiten des Brustkastens beglei- 
tete; da er aber durch eine Menge von Ursa- 
chen hervorgebracht wird, so siebt man wohl 
ein, dass man hier ebenfalls die Krankheit 
oder das physische Agens, was den Husten 
veranlasst, aufsuchen muss; und wir wissen, 
dass er von dem Katarrhe, von der Lungen- 
entzündung, der Brustfellentzündung, den Tu- 
berkeln, dem Krebse, der Melanose, den zu- 
falligen Geweben aller Art, dem Emphysem, 
dem Oedem , dem Hydrotborax , dem Aneu- 
rysma des Herzens und der Aorta, der Hyper- 
trophie der Ventrikel, dem Hydropericardium 
und noch vielen andern AtTectionen abhängen 
kann, ungerechnet die kalte Luft, die rei- 
zenden Gase, den Staub, den Rauch u. s. w. 
Muss man nicht mit Widerwillen jene angeb- 
lichen Remedia bechica betrachten , die gegen 
ihre einfältige Benennung mit dem schwach- 
köpfigsten Vertrauen gegen die hartnäckigsten 
Husten gerichtet werden ! 

Die expectorirten Materien können mit an- 
dern Erscheinungen beitragen, die zu befol- 
gende Bebandlungsweise anzugeben , allein sie 
dürften zu diesem Zwecke nicht allein ausrei- 
chen. So können ihre Farbe , ihre Consitenz, 
ihr Geschmack, ihre Reicblicbkeit, ihr Ge- 
ruch, ihre Temperatur nur in sofern nützlich 
seyn, alt sie die Art der Krankheit, welche 
statt findet , kennen lehren, und es muss diess 
ebenfalls von ihrer Natur verstanden werden. 
So ist es nicht genug, dass Sputa blutig 
sind, um zu bestimmen, was für eine Art Be- 
handlung passend ist ; man inust ferner witsen, 
ob die Hämoptysis idiopathisch , primitiv, 

tymptomatitch, kritisch, akritisch, stellver- 

i 



— RETENTION 

tretend, byperstheolscb, bypotthenlsch oder 
mittelmässig ist; dann, nur dann kann man 
rationell in der Medicin verfahren. Mao hüte 
sich aber vor den Receptbücbern, den Pbtr- 
macopöeen u. s. w., die Tränk eben , Pillen, 
Pflaster gegen die Hämoptysis angeben: die 
Vernunft gestattet solche Albernheiten nicht 

Die 'eitrigen Sputa dürften keine besondere 
Behandlung indiciren : das Nämliche gilt von 
den Kysten , von den Würmern, von den Stei- 
nen; allein die röbriebten Membranen, die 
sich bei dem Croup bilden, erfordern oft, dtss 
man Mittel zu ihrer Beseitigung anwendet 
Es sind diess Brechmittel, dat Kitzeln det 
Zäpfcbent, manchmal mechanische Mittel, wie 
die Börste von Bretonneau; endlich erfordern 
sie in manchen gefährlichen Fällen die Bron- 
chotomieu. t. w. » 

Diest tind die von der Respiration geliefer- 
ten Krankheittertcheinungen, vermittels deren 
man zur Diagnose der Krankheiten, welche die 
zur Vollziehung dieser Verrichtung bestimmten 
oder einige andere entfernte Organe, die auf sie 
einwirken, betreffen ; die Erscheinungen, vermit- 
telt deren man einegewitse Prognose feststellen, 
und auf die man eine rationelle Tberapeutik 
begründen kann, die von dem blinden Empi- 
rismus eben to weit, als von dem noch blin- 
deren Sy eterageiste entfernt ist (Rostas.) 

RESTIFORMIA (Corpora), die strangför- 
migen Körper, fr. Corps restifortnes. Die 
Anatomen belegen mit diesem Namen nach 
Ridley die obere Partie der hintern Stränge 
des Rückenmarket , welche die seitlichen 
Wandungen det vierten Ventrikelt ausmachen. 
Die Beitreibung der Corpora restifor- 
ra i a i.'t anderswo gegeben worden , siehe 
Medulla obiongata. (C P. Oluviul) 

RETE MIRACULOSUM CUTANEUM, syn. 
mit Rede Malpighii. ' 

RETE VASCULOSUM HALLERl, [s. Cor- 
pus Highmori; an dem geraden b intern Rande 
des Hoden vereinigen sich die Canaliculi se- 
minales aus den einzelnen Läppchen und bil- 
den nebst den ein - und austretenden Gefät 
sen ein Netz, was dieten Namen führt.] 

RETENTION, Retentio, die Verbaltung; fr. 
und engl. Retention. Man belegt mit diesem 
Namen jede Ansammlung von entweder gatt- 
gen oder flüssigen, oder sich mehr oder weni- 
ger dem fetten Zottande nähernden Materien 
in einem der Tbeile, durch die tie geben 
mütten, um ant dem Organitmut binaut be- 
fördert oder auf eine Scbleimmembran er- 
gosten zn werden. 

Bei dieser Definition kann man nicht mit 
den eigentlichen Retentionen, wie einige No- 
sologen mit Unrecht getban haben, gewisse 
Ansammlungen von eventuell in einer natürli- 
chen oder zufälligen Hoble gebildeten Flüssig- 
keiten, oder dat Stocken gewisser babitnell 
im Kreislaufe befindlicher Flüssigkeiten in ih- 
ren retpectiven Gefätten verwechseln. Das 
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Stocken des Blutes in einer varicösen Vene, 
in einer aneurysmatiscben Arterie , das der 
in ihren Gelassen . angesammelten Lymphe sind 
eben so wenig wahre Retentionen, als die eben 
erwähnten Ansammlungen , die richtiger anter 
dem Namen Ergüsse, Abscesse oder 
Depots beschrieben werden. Das Blut in 
Natur kann jedoch zn einer wahren Ketention 
Veranlassung geben, aber blos , wenn es, aus 
seinen Gcfässen herausgetreten , an der Ober- 
fläche einer Schleimmembran ausgehaucht wor- 
den ist: so kann Retention des Menstrualbln- 
tes in Folge der Verstopfung des Gebärmut- 
terhalses und der Scheide u. s. w. statt finden. 
Allein wer bemerkt hier nicht die vollkommen- 
ste Analogie zwischen dieser Flüssigkeit, die 
nur an der innern Oberfläche der Gebärmotter 
ergossen wird, um nach aussen befördert zu 
werden und den andern Materien , die zu den 
- ' eigentlichen Retentionen Veranlassung geben ? 

Die Retentionen, so beschränkt, bilden noch 
immer eine ziemlich beträchtliche Anzahl. Alle 
oder fast alle sind nur secundäre oder sym- 
ptomatische Affectionen von andern Affectio- 
nen : alle aber oder fast alle sind auch als 
Haoptsymptom der Krankheit, welche jede 
von ihnen begleitet, und als Quelle von mehr 
oder weniger wichtigen Heilindicationen merk- 
würdig. Die häufigsten und die am besten 
gekannten sind die Thräncnverhaltung in dem 
Thräncnsacke und dem Nasenkanale; die ei- 
nes eiterartigen oder nicht eiterartigen Schlei- 
mes in dem Sinus maxillaris, in der Trommel- 
höhle ; die des Ohrenschmalzes in dem Gehör- 
gange, des Speichels in den Ohrspeicheldrü- 
sengängen oder in den Warthoni' üben Kanä- 
len ; die Ausdehnung , die Erweiterung der 
Ausscheidungsgefässe der Brustdrüse durch 
das Produkt der Absonderung dieser Drüse, 
deren Entzündung so oft in Folge dieser Ur- 
sache eintritt; die Retention der Darmgase, 
der chymösen oder excrementitiellen Materien, 
die unter einer Menge von Umständen , z. B. 
bei Brächen, bei innern Einklemmungen u. s. 
w. eintritt ; die der Galle in den Gallenwegen ; 
die des Harns; die des Menstrualblutes ; die 
des Gebärmatterschleimes , welche die Gebär- 
mutter» a ««ersucht ausmacht; endlich die Re- 
tention des Samens , von der bis jetzt aller- 
dings die Ursachen und die Entwicklungsweise 
eben so wenig stndirt worden sind, als die Er- 
scheinungen , die daraus hervorgeben können. 

Es wäre interessant, alle diese Retentionen 
auf eine allgemeine Weise zu betrachten, sie 
unter einander in Beziehung auf die Umstände, 
die sie erzengen können , die Erscheinungen, 
von denen sie begleitet werden oder die sie 
zur Folge haben können, und endlich hinsicht- 
lich der therapeutischen Mittel, die man ihnen 
entgegenzustellen hat, zu betrachten. Da 
aber keine von ihnen eine idiopathische Affec- 
tiv ausmacht , da «e^allc nur ein freilich 



pathologischen Zustande«, der ihnen zum 
Grunde liegt, ausmachen, so hat der entge- 
gengesetzte Gebrauch den Vorzug erhalten 
und ihre Geschichte knüpft sich an die Be- 
schreibung der Affection , die sie begleiten 
oder die sie hervorbringen. Einige von ihnen, 
die als Retentionen bedeutender und merk- 
würdiger als die meisten andern sind, hat 
man, jedoch abgesehen von den Ursachen, die 
sie erzeugen, betrachtet , und zwar mit um so 
viel mehr Recht, als diese Ursachen für man- 
che Arten von Retentionen oft sehr dunkel, 
sehr vielfältig sind und keinen andern Werth 
als die Wirkung, die eine Folge davon ist, 
haben. Unter allen diesen Beziehungen ist 
keine merkwürdiger als die Harnverhaltung, 
die sogar den Namen der Gattung beibehalten 
hat , während besondere Benennungen den 
meisten andern Arten gegeben worden sind, 
die man allgemeiner unter dem Namen Frösch- 
leingeschwulst, Thränengescbwulst , Wasser- 
sucht des Sinus maxillaris u. s. w. kennt Es 
ist daher die Harnverhaltung in einem beson- 
dern Artikel abgehandelt worden. (Siehe 
Harnverhaltung.) (C. P. Ollivieb.) 

RETICULARIS (Plexus), so viel als 
Plexus choroideus. 

RETINA s. Tunica nervea, die Nerven- 
haut; siehe Auge. 

RETIN ACULUM TEN DIN UM PERONAEO- 
RUM ; ein festes Band, was an der äusseren Seite 
des Fusses von dem Processus anterior calca- 
nei entspringt und sich hinten an der äusseren 
Fläche dieses Knochens endigt. Es schliesst die 
Sehnen desPeronaeus longus und secundus ein. 

RETINITIS, Entzündung der Netzhaut des 
Auges ; siehe Augenentzündung. 

RETRAHENTES AUR1CULAE, Rück- 
wärtszieber des Obres; fr. M. auricvlaire 
poste'rieur; drei, bisweilen nur zwei kleine 
Muskeln , die vom Processus mastoideus ent- 
springen und sich am convexen Theile der 
Ohrmuschel endigen. 

RETTIG, siehe Cochlearia und Rha- 
phanns sativus. 

RETR0VERS10 UTERI, die RückwärU- 
bengung der Gebärmutter ; fr. Retroversion; 
engl. Retroversion of the Womb. Man ver- 
steht darunter die Dislocation der Gebärmut- 
ter, vermöge welcher dieses Organ sich nach 
hinten umschlägt , so dass der Grund in die 
Concavität des Kreuzbeins, der Hals hinter 
dieSchautbeinsymphyse zu liegen kommt; eine 
Dislocation in umgekehrter Richtung wird An- 
te v e r s i o genannt. Siehe , was die Ge- 
schichte dieser beiden Dislocationen , die man 
besser mit einander abhandelt, betrifft, den 
Artikel Gebärmutter (pathologisch). 

REVÜLSION, Revulsio; fr. Revulsion; 
engl. Revulsion. Man belegt mit diesem Na- 
men die Operation, vermittels welcher die Flüs- 
sigkeiten von dem Sitze des Uebels entfernt 
werden, und auch die Wirkungen der Revul- 
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Diese Wirkungen sind von zweierlei 
Art: sie beziehen «ich entweder auf das kranke 
Organ , von d»*m man die Flüssigkeiten oder 
das Uebermnass von Reizung, die sich darin 
fixirt hat, abzulenken sucht, oder sie bezie- 
ben sich auf die Veränderungen selbst , die in 
den Theilen , auf die man die Kevulsiva ap- 
plicirt, vor sich gehen. Was die ersten Wir- 
kungen betrifft, so sind sie fast immer beinahe 
gleich , was auch für Organe afficirt seyn mö- 
gen ; sie beschränken sich immer als letztes 
Resultat, wenn die Revulsion ihre Wirkungen 
hervorbringt, auf eine Verminderung des An- 
dranges der Flüssigkeiten und der Sensibilität 
der afficirten Organe ; die Veränderungen da- 
gegen, die an der Stelle eintreten können, auf 
welche die Revulsion gerichtet ist , sind sehr 
verschieden, weil fast alle therapeutische Agen- 
tien Instrumente der Revulsion werden können 
and ihre Wirkungen dann nothwendig auch ver- 
änderlich sind, wie ihre Wirkungsweise. (Siehe 
Derivation, Derivativa.) (Güersekt.) 

REVULSIVA, Repellentia, zurücktreibende 
Mittel; Revulsifs; engl. Revulsive Medicines. 
Man hält für Revulsiva alle die therapeutischen 
Mittel, welche die Säfte von einer afßcirten 
Stelle abzulenken streben, um sie nach einem 
von dem Sitze des Ucbels entfernten Punkte 
zu locken. Nach dem , was wir in dem Arti- 
kel Derivativa gesagt haben, sind die Re- 
vulsiva eigentlich nur Derivativa, die auf eine 
weite Entfernung hinwirken, während die er- 
stem direkter einwirken. Die andern Unter- 
scheidungen, die man zwischen ihnen hat auf- 
stellen wollen, beruhen nur auf blosen Hypo- 
thesen. (Siehe Derivativa, Derivation.) 
RECEPT , siehe Formula. 
RHABARBER, siehe Rh ei Radix. 
RHABDOIDES (Sutura), synonym mit Su- 
tura sagittalis. 

RHACH1AEUS, von nn X tq t Wirbelsäule; 
was. zur Wirbelsäule gehört. 

Rhachiaeac (Arteriae), die Wirbelsäu- 
Icnpulsadern , fr. A. radtidiennes , kommen 
von den A. vertebrales , intercostales , lum- 
bales, und einige von den Aesten der A. hypo- 
gastrica. Sie verbreiten sich in der Substanz 
der Membranen des Rückenmarks ; die , wel- 
che von den A. vertebrales kommen , bilden 
die drei Arteriae spinales, die sehr zahl- 
reiche Verzweigungen in der weichen Hirnhaut 
verbreiten und sodann in das Gewebe des 
Markes eintreten. 

Rhachiaeae (Venae), die Wirbelsäulen- 
blutadern, fr. V. rachidiennes , sind sehr 
zahlreich. Die einen stehen direkter mit dem 
knöchernen Kanäle der Wirbelsäule und den 
Wirbeln in Beziehung, während die andern 
dem Rückenmarke und seinen Membranen an- 

Sehören. Die erstem bilden zwei grosse 
tämme , die längs der vordem Fläche des 
Wirhelkanales emporsteigen , indem sie auf 
den Seitentheilcn des Körpers der Wirbelbeine 



zwischen den Zw ischen wirbellöchern und den 
Ocffnungen , durch welche die Venen hervor- 
treten , die durch die Wirbelkürper gehen und 
sich in diese beiden grossen Venen öffnen , in 
die alle Venen dieser Gegend zusammenmes- 
sen, liegen. Sic erstrecken sich von dem 
Hinterbaupte und den seitlichen Blutleitern 
des Schädels bis zu den letzten Wirbeln des 
Kreuzbeins ; in der Höbe eines jeden Wirbels 
durch einen Querast verbunden , entspringen 
sie aus den kleinen Venen, die aus den hinter 
dem Kreuz - und Steissbeine gelegenen Mus- 
keln und Weichtheilen hervortreten, und neh- 
men , indem sie hinter dem Körper der Wir- 
belbeine von dem hintern ligamentösen Appa- 
rate bedeckt emporsteigen , nach einander die 
Venae dorsospinalcs , welche an der Wirbel- 
säule zwei äussere von Breschtt beschriebene 
Ebenen bilden , die Zweige des venösen, auf 
der Spinalfläche des Wirhelkanales und anf 
der äussern Partie der harten Hirnhaut gele- 
genen, Netzes und endlich die Zweige, welche 
von dem Rückenmarke selbst kommen , auf. 
An der Halspartie des Kanales angelangt er- 
weitern sich die grossen Venae meningorha- 
chiaeae beträchtlich, verengern sich sodann 
im Niveau der ersten Wirbel dieser Gegend, 
begeben sich auf die seitlichen und vordem 
Partieen des Foramen occipitale, und erreichen 
den Golf der Venae jugulares internae, in die 
sie sich endigen. 

Was nun die Venen des Rückenmarkes 'be- 
trifft , die von Dupuytren Medullo-spi- 
nales und von Chaussier Medianes ra- 
chidiennes genannt werden , so sind sie 
sehr fein, besitzen keine Klappen wie die 
vorigen und verbreiten sich in verschiedener 
Anzahl auf den beiden Flächen des Rücken- 
marks: sie sind lang, gewunden, gegen ein- 
ander geneigt, entfernen sich bald von ein- 
ander und anastoroosiren bald wieder. Ob- 
sebon sie oft durch quere oder schiefe Aeste 
mit einander vereinigt sind , so befolgen sie 
doch in ihrem Verlaufe eine Richtung, die mit 
der des Nervenstranges, auf dem sie sich ver- 
breiten , übereinstimmt : sie nehmen aber an 
Stärke ab in dem Maasse, als sie mehr gegen 
das Gehirn emporsteigen , was unstreitig da- 
von herrührt, dass sie keine Klappenbaben, 
und dass das seinem eigenen Gewichte über- 
lassene Blut mit der Länge der Zeit ihre un- 
tere Partie ausdehnt. Jeder Nervenfaden und 
jeder Nervus rhachiaetis wird von venösen 
Zweigen begleitet, wovon ein stärkerer, voll- 
kommen cylindrischcr und von gleichem Volum 
in seiner ganzen Länge mit dem Plexus veno- 
sur communicirt, welcher die Nervi spinales 
in dem Zwischenwirbelloche nmgiebt. In der 
Nackengegend vereinigen sich alle diese Ve- 
nen hinten in zwei Stämme und vom in einen 
oder mehrere, die in den Schädel eindringen; 
die hintern begeben sich, nachdem sie sich 
am die Corpora pyramidalia 
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und manchmal mit den vordem verbunden ha- 
ben , in die Sinus petrosi superiorcs. 

Rhacbiaeus (Canalis), der Rückenmarks- 
kanal, franz. CancU rachidien, entsteht durch 
das Zusammentreten der Wirbelringe. (Siebe 
Rbachis ) 

RHACHIALGIA, von faxtq, Wirbelsäule, 
and nlyoq , Schmerz , der Rückgratscbmerz ; 
fr. Rachialgie; engl. Rhachialgia; einige 
Schriftsteller haben mit diesem Namen die 
B I e i k o I i k belegt , wegen des Schmerzes, 
den die Kranken auf die Gegend der Wirbel- 
säule beziehen. Diese Benennung ist unpas- 
send und muss verworfen werden. (Siehe 
Colica in e ta 1 Ii ca.) 

RHACHIS, ya^if, Spina dorsi , das Rück- 
grat; fr. Rachis ; engl, the Spirte; ein durch 
die gesammten Wirbel gebildeter knöcherner 
Stiel , den man deshalb auch Wirbelsäule 
nennt. 

Die Wirbelsäule liegt in der hinteren und 
mittleren Partie des Stammes zwischen den 
Rippen, die sich daran inseriren, unterhalb 
des Kopfes, mit dem sie einen spitzen und 
nach vorn einwärts gebenden WinkcUbildet, 
nnd oberhalb der hintern Partie des Beckens, 
von dein sie getragen wird und mit dem sie 
sieb unter Bildung eines nach vorn stumpfen 
nnd je nach den Individuen mehr oder weniger 
hervorspringenden Winkels vereinigt. In ihrer 
Gesammtbeit betrachtet bietet dieser Theil des 
Skelettes in den verschiedenen Lcbcnsepochcn 
Verschiedenheiten in ihrer Länge dar ; in der 
Regel nimmt sie von der Gebärt an bis zum 
mannbaren Alter zu , und in dem Greisenalter 
entweder in Folge der Krümmungen , die sie 
bildet, oder der Znsamraendrückung und Ver- 
härtung der zwischen den Wirbeln gelegenen 
Faserknorpel nnd der Abplattung des Körpers 
der Wirbelbcine ab. Die Unterschiede, die 
man in der Körperlänge bemerkt, hängen weit 
mehr v on den Gliedmassen als von der Wirbel- 
säule ab, die bei den kleinen Subjecten länger 
ist als bei den grossen. Ausserdem variirt die 
Länge der Wirbelsäule zu den verschiedenen 
Tageszeiten in Folge der Elasticität und der 
Znsainmcndrückung der Zwiscbcnwirbelkörper. 
Sie ist des Morgens immer grösser und des 
Abends kleiner. Die neuern Versuche des Dr. 
Wasse ( Philos. trans. T.XXXI1I.) haben 
dargethan , dass die Wirbelsäule und folglich 
der Stamm von dem Momente des Aufstchcns 
bis zu dem des Schlafengehens einen Höbe- 
nntersebied von beinahe einem Zoll darbieten. 
Die Dicke dieser knöchernen Säule nimmt 
nach und nach \on oben nach unten zu, so 
dass sie die Forin einer Pyramide hat, deren 
Basis nach unten liegt. Doch ist diese Dicke- 
verminderung nicht gleichförmig, so dass sie, 
wie Winslow bemerklich macht, aus drei über 
einander gelegenen Pyramiden zu besteben 
scheint, von denen die Basis der untern dein 
fünften Lendenwirbel und die Spitze dem fünf- 
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ten Rückenwirbel; die Basis der mittleren 
Pyramide dem ersten Rückenwirbel und ihre 
Spitze dem vierten; und endlich die Basis der 
obern Pyramide der der mittleren, d. h. dem 
siebenten Halswirbel und ihre Spitze dein 
ersten oder Atlas entspricht. 

Die etwas biegsame Wirbelsäule ist nicht 
gerade, sondern beschreibt drei Krümmungen, 
die abwechselnd in entgegengesetzter Rich- 
tung verlaufen, wodurch vorn eine Convexität 
am Halse und an den Lenden, und eine Con- 
cavität.im Rücken entsteht; hinten findet die 
umgekehrte Disposition statt. Diese Krüm- 
mungen sind so beschaffen, dass eine verticale 
Linie, die durch das Centrum der Basis und 
der Spitze der Wirbelsäule ginge, \or dem 
Körper der Rückenwirbel und hinter dem der 
Hals- und Lendenwirbel verlaufen würde; es 
entstehen dadurch offenbar, wie Bichat be- 
merklich macht , verschiedene Dickegrade des 
Körpers der Wirbel und der Fascrknorpel, die 
da, wo sie am dünnsten sind, eine Concavität, 
und da, wo ihre Dicke beträchtlicher ist. eine 
Convexität veranlassen. Abgesehen von der 
vordem und hintern Krümmung der Wirbel- 
säule giebt es auch eine seitliche, von der 
die Conca\ität nach links und die Convexität 
nach rechts im Niveau des dritten und vierten 
Rückenwirbels zu liegen kommt. Man schrieb 
allgemein diese seitliche Krümmung der Ge- 
genwart der Aorta zu, bis Bichat behauptete, 
dass sie unstreitig durch die wiederholte Nei- 
gung des Körpers nach links bei den Anstren- 
gungen und Bewegungen, die öfter mit dem 
rechten Arme, der stärker als der linke ist, 
gemacht werden, entstehe. Die Wahrheit die- 
ser Meinung ist durch die Beobachtungen \on 
Be'clard constatirt worden. Die durch manche 
Berufsgcscliäfte nothwendig gewordene Stel- 
lung des Stammes trägt ebenfalls bei , der 
Wirbelsäule verschiedene Beugungen zu geben, 
und Bichat macht hemerklicb , dass alle von 
einer fehlerhaften Haltung herrührende Ver- 
krümmungen nicht in der Rückenpartie der 
Wirbelsäule, sondern in der Vereinigung die- 
ser mit der Lendenpartie , als der Stelle , wo 
alle grosse Beuge-, Streck - und Drehbewe- 
gungen vor sich gehen , vorbanden sind. 

Die vordere Fläche der Wirbelsäule wird 
von dem vordem gemeinschaftlichen grossen 
Wirbelbande bedeckt, und bietet eine Reihe 
von oberflächlichen queren Vertiefungen auf 
dem Körper eines jeden Wirbels dar, die um 
so deutlicher sind, je weiter unten man sie 
untersucht; sie sind von oben nach unten 
concav, in die Quere convex, nnd bieten meh- 
rere Löcher dar , die den Gefässcn des Kör- 
pers der Wirbelsäule zum Durchgange dienen. 
Jede Vertiefung wird von der benachbarten 
durch einen Vorsprung getrennt, der durch 
den obern nnd untern Rand des Körpers der 
Wirbelbeine und durch den zwischen den Wir- 
beln gelegenen Faserknorpel gebildet wird. 

38 
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Die hintere Fläche wird doreb die Reibe der 
Dorncnfortsntze , die gewöhnlich direkt unter 
einander liegen, von denen aber einige bis- 
weilen etwa» seitlich abweichen, in zwei Hälf- 
ten getheilt; in der Hnlsgegend und in der 
obem Partie de» Kückens treten 6>c »ehr aua 
einander; in dem übrigen Tbeile der Wirbel- 
säule aber sind sie einander »ehr genähert. 
Die seitlichen Pnrtieen dieser Fortsätze bc- 
gränzen nach innen die Wirbelrinnen, die am 
Kücken mehr Tiefe als am Halse haben und 
in der Lendengegend sich verengern; nach 
aussen werden sie durch die Querfortsätze, 
die b!os am Halse nnd in der Lendengegend 
eingelenkt sind, begränzt; nach oben begränzt 
sie das Hinterbaupstbein , während sie »ich 
unten in die des Kreuzbeins fortsetzen. Die 
Wirbellamellcn und ihre Bänder bilden den 
Grund dieser beiden Rinnen, die von verschie- 
denen Muskeln des Kückens und des Halses 
ausgefüllt werden. Endlich bemerkt man auf 
den seitlichen Flächen die Reihe der Fort- 
sätze, und zwischen jedem von ihnen das 
Zwischenwirbclloch. Die Structureinzelnbeiten 
werden ausführlich hei der Beschreibung der 
Wirbclbeine (siehe Vertebrae) und der 
Bänder, die diese Knochen verbinden, gege- 
ben werden. Die Basis der Wirbelsäule ent- 
spricht der des Kreuzbeins, mit der sie ver- 
mittels eines Faserknorpels, der denen, die 
zwischen jedem Wirbel vorbanden sind, gleicht, 
eingelenkt ist; die Spitze bildet der Atlas, der 
mit den Gelenkfortsätzen des Hinterhauptsbeins 
eingelenkt ist. 

Die Wirbelsäule ist in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung von einem Kanäle durchbohrt, der das 
Rückenmark und seine Membranen enthält; er 
communicirt einer Seite mit der Schädelböhle 
vermittels des Hintcrhauptelochcs , und unten 
setzt er »ich in den Kreuzbeinkanal fort. Er 
wird nach vorn durch den Körper der Wirbel- 
beine und die Bänder, die sie verbinden, seit- 
lich und hinten durch die Fortsätze und die 
Lamellen dieser nämlichen Knochen, so wie 
durch ihre Bänder gebildet. Er bietet in sei- 
ner IJingc drei Krümmungen dar, die denen 
der Wirbelsäule entsprechen ; seine Weite ist in 
der Halsgegend und in der obern Partie der 
Kückengegend beträchtlicher als in der untern 
Partie dieser letztern Gegend; er erweitert 
sich auf s Neue in der Gegend de» eilften oder 
'zwölften Rückenwirbels und in den Lenden- 
wirbeln. Seine Höhle ist oben dreieckig, in 
seiner Mitte von vorn nach hinten eirund und 
unten wieder dreieckig. 

Der Dr. Earl hat (Philo*, transanet. 
1822) durch zahlreiche Thatsacben der verglei- 
chenden Anatomie dargetban, dass ein direktes 
und genaues Verhältniss zwischen der Aus- 
dehnung der Bewegungen der Wirbel und der 
Grösse und Form de» Rückenmarkskanales 
statt findet So i»t er in der Rückenpartie, 
deren Beweglichkeit beinahe null ist, rund und 



verengert ; die obere Partie der Halsgegend, 
die dagegen eine sehr grosse Beweglichkeit 
besitzt, bietet einen dreieckigen Kanal von 
einem in Beziehung auf die Stärke de» Ner- 
venstranges, den er enthält, sehr beträcht- 
lichen Durchmesser dar. Endlich findet man 
eine ähnliche Disposition in der Lendengegend 
wieder, in welcher alle ausgedehnte Bewegun- 
gen des Stammes vor sich gehen. Die Engig- 
keit der Rückenpartie dieses Kanals befördert 
immer die Fortschritte der Kntzündung des 
Rückenmarkes, die ihren Sitz in diesem Tbeile 
de» Organs bat, weil sie die Ausdehnung sei- 
nes Gewebes verbindert. Die Beobachtungen, 
die ich gesammelt habe , und die des Dr. Earl 
bestätigen diese Meinung. 

Wir haben gesehen, dass die Vcnac me- 
ningo- rhachiaeac und das Rete venosum rba- 
chiaeum längs der Wandungen des Wirbelka- 
nales liegen , die ausserdem mit einem nicht 
sehr reichlichen filamentösen Gewebe auf der 
hintern Fläche des Körpers der Wirbelbeine 
und weiter nach hinten, wo man es bald mit 
einem, manchmal gelben oder farblosen, an- 
dere Male röthlichen, dem Johannisbcerengelee 
ähnlichen, Serum, vorzüglich bei den Kin- 
dern infiltrirt findet; bald Fettgewebe enthält, 
was eine mehr oder weniger dicke Lage an der 
Oberfläche der harten Hirnbaut bei den sehr 
fetten Individuen bildet, bedeckt werden. Der 
Rückenmarkskanal , welcher das Rückenmark 
umgiebt und beschützt, trägt ebenfalls bei, die 
Dicke der Wirbelsäule zu vergrössern , ohne 
ihre Schwere zu vermehren. 

Die Wirbelsäule besteht aus der Vereinigung 
von 24 kurzen, dicken, leichten, zeitigen 
Knochen von einer ziemlich complicirten Ge- 
stalt, die man Wirbel nennt, und von deren 
Gelenken in einem andern Artikel (siebe Ver- 
tebrae) die Rede seyn wird. Diese Knochen 
bieten in ihrer Gestaltung verschiedene Kenn- 
zeichen dar, je nachdem man sie in der Hals-, 
Rücken- nnd Lendengegend untersucht. Die 
Wirbelsäule , die zu gleicher Zeit als Verbin- 
dungsmittel , als Axe nnd Stützpunkt für die 
drei Theile des Stammes dient , die bei dem 
erwachsenen Menschen ungefähr zwei Fünf- 
theile der ganzen Höbe des Körpers aus- 
macht, bietet merkwürdige Verschiedenheiten 
vor und nach der Gebort dar. Aus den Un- 
tersuchungen von Beclard erhellt, dass in der 
dritten Woche des lntrauterinlebens, zu wel- 
cher Zeit der Embryo die erste Anlage der 
Gliedmassen unter !der Gestalt von Stummeln 
darbietet, und wo er ungefähr vier Linien be- 
trägt, die Wirbelsäule sieb zn dem ganzen 
Körper wie 3 zu 4 verhält; vom 30sten bis 
zum 35sten Tage , zu welcher Zeit er 12 bis 
18 Linien gross ist, verhält sich die Länge 
der Wirbelsäule zur ganzen Höbe des Körpers 
ungefähr wie 3 zu 5; vom 40sten bis zum 
45sten Tage, wo er 24 bis 30 Linien lang ist, 
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macht die Wirbelsäule ungefähr die Hälfte der 
ganzen Höhe aus. 

In einem Alter von zwei Monaten hat der 
Fötas ungefähr vier Zoll und drei Linien, und 
die Wirbelsäule zwei Zoll Lange. Im dritten 
Monate ist der Fötus ungefähr sechs Zoll lang, 
und die Wirbelsäule verhält sich zu dem gan- 
zen Körper wie 2} zu 6 ; in einein Alter von 
fünftebalb Monat, wo der Fötus ungefähr neun 
Zoll lang ist, verhält sich die Wirbelsäule zu 
dem Körper wie 4 zu 9; im sechsten Monate 
ist der Fötus ungefähr zwölf Zoll lang, und 
die Wirbelsäule steht in dem Verbältnisse von 
5 zu 12; in einem Alter von sieben und einem 
halben Monate hat der Fötus ungefähr 15 Zoll 
Länge , und die Wirbelsäule verhält sich wie 
6| zu 15; endlich hat der Fötus im neunten 
Monate oder zur Zeit der Geburt gewöhnlich 
16 bis 20 Zoll, oder im mittleren Verhältnisse 
18 Zoll Länge , und die Wirbelsäule steht in 
dem Verhältnisse ton 7J zu 18. Ich fuge 
noch hinzu, dass nach einigen Schriftstellern 
die Entwi» kelung der Wirbelsäule von der des 
Rückenmarkes abhängt, so dass die Entwicke- 
lungshcmmung dieses nervösen Centrums eine 
ähnliche Unvoükommcnhcit in der Wirbelsäule 
veranlasst. Allein zahlreiche Thatsachen spre- 
chen gegen diese Behauptung, und ich habe 
anderswo (Tratte de la moelle e'pi- 
niere et de sex mala dies , 2te Anfinge) 
nachgewiesen, dass bei der mebr oder weniger 
ausgedehnten Spina bifida gewöhnlich kein 
ßildungsfehlcr des Rückenmarkes vorhanden, 
sondern dieses vielmehr bei dieser Un Vollkom- 
menheit der Wirbel sehr regelmässig gebil- 
det ist 

Da in dein ersten Lebensalter die Länge 
der Wirbelsäule verbältnissmässig grösser als 
die der andern Theilc dea Körpers und beson- 
ders der untern Gliedmassen ist, so geht dar- 
aus hervor, dass der Stamm alsdann verbält- 
nissmnssig weit länger ist, als er es in einer 
npätern Epoche des Lebens seyn wird , und 
dieser Unterschied hat einen besondern Ein- 
fluss auf die allgemeine Natur der neugebor- 
nen Kinder. So sind die* grössten diejenigen, 
bei denen die Wirbelsäule am längsten ist, 
während bei dem Erwachsenen nach völlig 
vollendetem Wacbstliume die Unterschiede in 
der Höhe weit mehr von der der Gliedmassen 
als von der des Stammes abhängen Im Vor- 
beigeben wollen wir erwähnen, dass die Länge 
der Wirbelsäule bei dem Weibe geringer als 
bei dem Manne ist, woraus folgt, dass bei 
ihr die Milte des Körpers unterhalb der Scbam- 
gegend fällt, während sie bei dem erwachse- 
nen Manne dieser Gegend entspricht und bei 
dem Fötas zwischen der Schamgegend und 
dem Nabel liegt. Die Höhe der Wirbelsäule 
des Fötus, die verhältnismässig beträchtlicher 
als die der andern Theile ist , steht mit der 
des Schädels im Verbältnisse , dessen relative 
Dimensionen bei dem Fötus ebenfalli grösser 



als bei dem Erwachsenen sind. Die Wirbel- 
säule bietet in der Kindheit mebr Weite als 
im mannbaren Alter dar, weil ihr Kanal weiter 
ist, ein Umstand, der die Hauptursache die- 
ses Unterschiedes ausmacht- Es werden aber 
nicht alle Theile dieser knöchernen Säulo, 
welche direkt zum Stehen und Geben dienen, 
zu gleicher Zeit entwickelt. So ist der Kör- 
per der Wirbclbeinc abgerundet, nicht sehr 
umfänglich, die Dornenfortsät/e so wie die 
queren, vorzüglich die der Lenden , die ins- 
besondere Muskeln zur Insertion dienen, deren 
Tbätigkeit beim Stellen und Gehen unerlässlicb 
nothwendig ist, sind wenig entwickelt. Von 
der Unvollkommenhcit der Entwickclung der 
Wirbelkörper kommt es, dass die Wirbelsäule 
bei dem Fötus gerade ist, weil die Biegungen, 
die sie später darbietet , von den Dickeunter- 
schieden dieser Knochen abhängen (siehe Ver- 
tebra); aus diesen verschiedenen Ursachen 
wird das Stehen bei dem Kinde unmöglich. 
Endlich hat die Wirbelsäule, in ihrer Gesammt- 
heit betrachtet, anch nicht die Form einer 
Pyramide, von der die Basis unten und die 
Spitze oben liegt ; die Halspartie ist offenbar 
dicker als die Lendenpartie, die eine gleiche 
Grösse wie die Rückenpartie bat. Diese un- 
verbältnissmässigc Entwicklung der Lenden- 
gegend trifft mit der des Beckens zusammen, 
was dann sehr unvollkommen ist, und dessen 
Zwecke mit denen dieses Tbejles der Wirbel- 
säule verschmelzen. 

Mit den Fortschritten des Alters bilden sich 
die allgemeinen Merkmale der Wirbel immer 
mehr heraus , und die Wirbelsäule bietet die 
Bildung dar, die wir oben beschrieben haben; 
in Folge der Fortschritte der Verknöcherung 
vereinigen sich die drei Stücke dieser Knochen, 
der Körper plattet sich ab, die Fortsätze tre- 
ten mehr hervor und das Kind, welches bisher 
«ich nicht auf seinen Beinen und die Wirbel- 
säule nicht in einer vollkommen geraden Rich- 
tung zu erhalten vermochte , kann nun gehen 
und sich in einer vertiealen Stellung behaup- 
ten. Bei dem Greise scheinen die Wirbel zu- 
sammenzusinken , die Faserknorpcl werden 
atrophisch, hart; ihre vordem und seitlichen 
Ränder bedecken sich oft mit mehr oder we- 
niger hervorspringenden knöchernen Rauhig- 
keiten : die hintern Muskeln des Stammes ver- 
lieren an ihrer Kraft, die Wirbelsäule beugt 
sich nach vorn , und da das Becken allmählig 
immer mehr nach hinten seine Richtung nimmt, 
so begeben sich die Unterschenkel und die 
Kniee nach vorn, um den Schwerpunkt zu er- 
halten, so dass dieses Hervortreten der Kniee 
nach vorn um so beträchtlicher ist, je mehr 
sich die Wirbelsäule in der nämlichen Richtung 
krümmt. 

Was den Nutzen der Wirbelsäule betrifft, 
so haben wir schon gesagt, dass sie als schüz- 
zendes Futteral des Rückenmarks dient, und 
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dass Alles in den vielfachen Verbindungen der 
Wirbel unter einander so geordnet ist, das« es 
zur Festigkeit dieses knöchernen Kanalcs bei- 
trägt , denn sie sind durch sehr feste Bänder 
verbunden, die jedem nur wenig Beweglichkeit 
lassen , wahrend die Summe dieser partiellen 
Bewegungen eine sehr beträchtliche aligemeine 
Bewegung hervorbringt, weiche den Wider- 
stand, den dieser Tbcil des Stammes den 
änssern Gewalten entgegenstellt, verstärkt. 
Um das Gleichgewicht der Wirbelsäule bei dem 
Stehen und Gehen zu würdigen, muss man 
das, was in jedem Wirbel insbesondere und 
in der Wirbelsäule im Ganzen vorgeht, be- 
rücksichtigen; jeder Wirbel ist ein Hebel der j 
dritten Art, dessen Stützpnnkt sehr nahe an 
der hintern Fläche seines Körpers liegt, der 
Widerstand wird durch die vor der Wirbel- 
säule gelegenen Organe und durch die Brust- 
gliedmassen , die Kraft durch die hintern 
Muskeln des Stumme» repräsentirt ; woraus 
hervorgeht . dass der Schwerpunkt sehr nahe ( 
an der vordem Partie des Körpers des Wir- 
bels sich befindet. Von einer andern Seite 
ist es in statischer Hinsicht anerkannt , dass 
von zwei gleich dicken und hohen Säulen die- 
jenige , welche aus mehreren über einander 
gelegenen Stücken besteht, der Zertrümme- 
rung besser widersteht als die, welche aus 
einem einzigen Stücke gebildet ist; die ana- 
tomische Disposition der Wirbelsäule ist also 
für ihre Festigkeit sehr günstig , und ihre py- 
ramiilaüschc Form erhöbt noch ihre Wider- 
standskraft. In ihrer Gcsammtheit bietet die 
Wirbelsäule ebenfalls einen Hebel der dritten 
Art dar, dessen Stützpunkt im Becken, der 
Widerstand in der obern Partie, und die Kraft 
in den Muskeln des Beckens, die sich an mebr 
oder weniger hohen Punkten der Wirbelsäule 
inseriren , liegt. Ihre drei Krümmungen ge- 
statten ziemlich ausgedehnte oscillirende Be- 
wegungen, während welchen der Schwerpunkt 
sich nicht ausserhalb der Stützbasc befindet; 
diese Disposition ist nur bei den Thieren , bei 
welchen das gerade Stehen möglich ist, und 
insbesondere bei dem Menschen vorhanden ; 
die Wirbelsäule ist also einer Feder ähnlich, 
die nach ihrer Länge verschiedentlich einge- 
bogen ist. Wenn man endlich den Mechanis- 
mus dieses Theiles des Skelettes studirt, so 
findet man, dass er Beuge-, Streck-, seitliche 
Ncigungs-, Dreh- und Circumductionsbewe- 
gungen ausführen kann. Diese Bewegungen 
sind ferner, wenn man sie in den verschiede- 
nen Gegenden der Wirbelsäule betrachtet, in 
der Halsgegcnd sehr ausgedehnt, in der Rük- 
kengegend, vorzüglich oben sehr beschränkt; 
unten da, wo diese Gegend sieb mit dem 
Lendcntbeile vereinigt, wieder beträchtlicher. 
In diesem letztern Theile sind dagegen die 
Bewegungen um so begränzter, je weiter unten 
man sie untersucht. (Siehe Gehen, Stehen 
u. s. w.) 



Die Bildangsfehler der Wirbelsäule sind 

meistcntbeils auf einen Tbeü ihrer Länge be- 
schränkt, doch kann sie beinahe gänzlich 
fehlen , wie man es bei den auf das Becken 
und die untern Gliedmassen reducirten Ace- 
pbalen sieht. In andern Fällen sind der Hais- 
und Brusttbeil, oder blos der Haistbeil nicht 
vorbanden. Die Zahl der Wirbel kann im 
Mehr oder Weniger variiren : ich habe deren 
bei mehreren Subjccten , die übrigens regel- 
mässig gebildet waren , 25 gefunden. Man 
hat auch einen oder mehrere Wirbel nur theil- 
wei»e fehlen sehnen : die Tbeite , aus denen 
sie bestehen , können von ihrer natürlichen 
Richtung abweichen, wie man es bei der 
Spina bifida sieht (siehe Rückenmark 
(pathologisch)), wo die Wirbellaraellcn nicht 
fehlen , sondern blos nach aussen umgew orfen 
sind. Ks giebt einige Beispiele von Dicke- 
unglcichbeit des Körpers einer oder mehrerer 
Wirbel, deren Höhe auf der rechten und lin- 
ken Seite nicht die nämliche war. 

Die Wirbelsäule bietet oft fehlerhafte Krüm- 
mungen dar, die nur eine Steigerung der natür- 
lichen sind; diese Verkrümmungen können von 
verschiedenen Ursachen, die in einem andern 
Artikel ( O r l Ii o p ä d t e ) erörtert w orden sind, 
abhängen; wir haben schon gesagt, dass sie 
das Resultat fehlerhafter Gewohnheiten , oder 
der Stellung, die manche Individuen bei eini- 
gen Berufsgeschäften beibehalten müssen, sejn 
können. Diese Deformitäten entstehen auch 
durch dicCarics der Wirbel, die Affection der 
zwischen den Wirbeln gelegenen Faserknorpel, 
die Luxation oder Fractur dieser Knochen. 
Bei den durch die Rbacbitis bewirkten sehr 
beträchtlichen seitlichen Beugungen sind die 
Zwischen wirbellöcber auf der convexen Seite 
erweitert und auf der coneaven sehr veren- 
gert, wodurch manchmal eine Compressioa 
den Nerven und die Atrophie oder Schwäche 
der entsprechenden Theile entsteht. Endlich 
sind bisweilen die Stücke der Wirbelsäule mit 
einander verschmolzen, was man bei manchen 
Greisen beobachtet bat; der Wirbelkanal kann 
durch eine Exostose oder durch die Anschwel- 
lung des Körpers eines oder mehrerer Wirbel 
o. n. w. mehr oder weniger verengert werden. 
(Siehe Rbacbitis ) (CP. Ollivieb.) 

RHACHISAGRA, richtiger Rhachiagra, von 
Wirbelsäule, und uyQa, Beute; fr. 
Raclrisagre; eine nicht sehr gebräuchliche 
Benennung, womit manche Schriftsteller die 
rheumatische oder gichtisebe Affection, die 
ihren Sitz in den Wirbclgcgcnden hat, be- 
zeichnet haben. (Siehe Gicht und Rheu- 
matismus.) 

RHACHITAE (Musculi), von <»'« 
Wirbelsäule , die Rückenmuskeln oder Rück- 
gratsmuskeln. 

RHACHITICÜS, rbaebitisch; fr. Bachiti- 
que ; Einer, der an der Rhachitis leidet, oder 
w as von der Natur der Rhachitis ist , z. B- 
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rhachitisehes Individuum, rhachi- 
tische Affection. (Siehe Rhacbitis.) 

RHACHITIS, y«^tTK, die englische Krank- 
heit; fr. Rachitis ou Rachititme , engl, t/ie 
englisk Distast, Ricktts. [Nach Masvn Good 
als Cj rtosis Hhachia, Spec. I. in Genus 
IV. Ord. I. Mesotica, Class. VI. Eccri- 
tica.) Die Etymologie diese« Wortes scheint 
anzudeuten, dass die ersten Schriftsteller, die 
sich seiner bedient haben , et zuerst auf eine 
einfache Krankheit der Wirbelsäule anwende- 
ten; man hat spater mehrere Krankheiten der 
Wirbelsäule und des Knochens) stems darauf 
bezogen , und in den neuern Zeiten hat man 
in die Beschreibung des letzten Grades der 
Rhacbitis die aller Krankheiten, »eiche sie 
compliciren und tödtlich machen können, auf- 
genommen. Ks folgt daraus, dass die Ge- 
schichte der Rhacbitis, wie man sie gegen- 
wärtig beschreibt, aus einer Zusammenstel- 
lung einer oder mehrerer Krankheiten des 
Knochensystems und verschiedener* Gehirn-, 
Lungen- oder UnterleibsalTectionen, an denen 
die rbachitiseben eben so gut wie die andern 
Individuen sterben können , besteht. Portal 
bat in seinem Werke über diesen Gegenstand, 
welches eine grosse Menge Beobachtungen und 
trelTiicbe praktische Winke enthält und zum 
Leitfaden aller Aerzte geworden ist, doch viel 
zu dieser Verwechslung der Rhachitis mit an- 
dern Krankheiten beigetragen, weil er sie 
beinahe immer für eine Wirkung sehr ver- 
schiedener syphilitischer , scrophulöser, scor- 
botischer , rheumatischer Ursachen angeschen 
bat; so dass die Rhachitis für ihn nur eine 
Art Symptom dieser verschiedenen Krankheiten 
ist. Kinige Schriftsteller haben jedoch die 
Absichten Portals über - diesen Gegenstand 
nicht getbeilt ; insbesondere hat Boyt r in sei- 
nem trefflichen Werke über die chirur- 
gischen Krankheiten aus der Beschrei- 
bung der Rhachitis Alles das, was die Theorie 
Fremdartiges hineingebracht hatte, zu ent- 
fernen geuusst, und diese Krankheit auf eine 
wahrhaft medicinisebe und analytische Weise 
abgehandelt. Indem wir der von diesem scharf- 
sinnigen Schriftsteller vorgezeichneten Bahn 
folgen , wollen wir versuchen , die Geschichte 
der Rhacbitis in ihre wahren Gränzcn einzu- 
schliesscn, indem wir sie zuerst in ihrem ein- 
fachen Zustande betrachten. 

Die Rhachitis betrifft am gew öhnlichsten nur 
die Kinder; sie beginnt sich vom sechsten bis 
achten Monate bis zum zweiten oder dritten 
Jahre zu zeigen; manchmal bietet sie sich 
jedoch zum ersten Male zur Zeit des zweiten 
Zahngeschäftes oder der Pubertät dar. Sel- 
tener 6ndet man sie im mannbaren oder Grei- 
senalter, wo sie dann beinahe immer die Folge 
anderer Krankheiten ist. Man führt auch 
einige, freilich seltene Beispiele von Rhachitis 
, bei Ncugeborncn an. Die Kennzeichen dieser 
Krankheit variiren, je nachdem sie die langen, 



die flachen oder die kurzen Knochen betrifft, 
und das ganze Knochens) stein oder blos ein 
Theil davon ergriffen ist. 

Die langen Knochen sind diejenigen, die 
der Rhachitis am meisten ausgesetzt sind; 
ihre Enden schwellen allinäbiig an, und es wird 
diese Anschwellung vorzüglich an den Gelen- 
ken der Brust- und Beckenglicdmnssen sehr 
deutlich. Während die Enden der langen 
Knochen anschwellen, verdünnt sich zu glei- 
cher Zeit der Körper des Knochens und krümmt 
sich in der ihm natürlichen Richtung, manch- 
mal aber auch in verschiedenen Richtungen, 
die ihrer normalen und primitiven Richtung 
entgegengesetzt sind. Am gewöhnlichsten sind 
die Scbenkelbeine nach innen oder hinten ge- 
bogen, sodass sie sich von der Mittellinie ent- 
fernen und den Schwerpunkt ausserhalb dieser 
Linie zu, versetzen streben. Die an dieser 
Deformität leidenden Individuen müssen beim 
Gehen die Unterschenkel nach aussen und die 
Kniee nach innen bringen, um das Gleichge- 
wicht wieder zu finden und sich zn erhalten, 
so dass die Schienbeine mit den Scbenkelbei- 
nen einen sehr offenen Winkel bilden. Die 
gewöhnlichste Krümmung der Knochen der 
Unterschenkel findet nach innen oder vorn 
statt; es krümmt sich die Tibia oberhalb des 
innern Knöchels von innen nach aussen , so 
dass sie mit der der entgegengesetzten Seite 
eine Art Ellipse bildet, von der die Convexität 
nach aussen und die Concavität nach innen zu 
stehen kommt. In Folge der Disposition die- 
ser verschiedenen Krümmungen und der Ver- 
kürzung der untern Extremitäten , die eine 
Folge davon ist, beschreiben die so gebilde- 
ten rbachitiseben Individuen beim Gehen halbe 
Rotationskreise, wodunh ihr Gang etwas 
ganz Eigentümliches bekommt. 

So krümmen sich auch die langen Knochen 
der obern Extremitäten hauptsächlich in zwei 
Richtungen, entweder nach innen oder nach 
vorn; bisweilen, obsebon seltener, sind jedoch 
die Knochen in verschiedenen Richtungen ge- 
wunden Die langen Knochen sind nicht blos 
in versclfedcncn Richtungen gekrümmt, son- 
dern auch in ihrem Umrisse deform , oft con- 
primirt, abgeplattet, und bieten mehr oder 
weniger schneidende Ränder dar. Wenn die 
langen Knochen so abgeplattet sind, so ver- 
lieren sie das, was sie an Oberfläche gewin- 
nen, an Dicke, wie es Stanley bemerkt. 

Die deforme Wirbelsäule nimmt zweierlei 
Richtungen , entweder seitliche Krümmungen, 
die abwechselnd einander entgegengesetzt sind, 
so dass die Wirbelsäule in ihrer Gesammtheit 
die Form eines römischen S darbietet, oder 
einfache abwechselnde vordere und hintere 
Krümmungen an. Die Rippen haben gewöhn- 
lich eine solche Lage, dass ihre Convexität 
nach innen, ihre Concautät nach aussen ge- 
richtet ist , und bilden auf jeder Seite des 
Brustkastens eine breite Rinne. Die Brost- 
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beinhälfte der Rippe ist verdünnt, an dem 
Ende , welches mit dem Brustbeine eingelenkt 
Ut , aufgetrieben , und dieser letztere Kno- 
chen bildet gewöhnlich einen Vorsprang und 
ist von \orn nach hinten auf seine Flüche ge- 
krümmt. Die vordere Hälfte des Schlüssel- 
beins tritt so stark nach vorn hervor, dass 
sie nur noch einen kleinen Kreis , der über 
der ersten Rippe einen Vorsprung bildet, dar- 
bietet, so das» der Brustkasten der Rhachiti- 
schen eine ganz eigentümliche Bildung ge- 
währt, die der der Vögel oder dem Gerippe 
eines Schiffes sehr ähnlich ist. Diese Bildungs- 
weise der Brust der Khachitischen ist anfangs 
nur eine ganz natürliche Folge der Art und 
Weise, wie die Respirationsbewegungen vor 
sich, geben; denn bei dem Einatbmen streben 
sich die durch die intercostalmuskeln , und 
durch die, welche sich an der obern Partie 
des Brustkastens ansetzen, emporgehobenen 
Brustbeinrippen zu erheben und der geraden 
Linie zu nähern ; da aber die vordere Hälfte 
der wahren Rippen weicher , schwächer ist, 
so giebt sie der Wirkung der Intercostalmus- 
keln nach, die sie um so leichter gegen die- 
sen Punkt nach innen ziehen, als ihr sehr 
dickes und angeschwollenes vorderes Ende 
weit mehr Festigkeit darbietet , während die 
hintere Hälfte durch die Digitationen des Ser- 
ratus major unaufhörlich nach anssen gezogen 
wird. Sind die wahren Rippen der Rhachiti- 
schen einmal gekrümmt, so treten sie bei je- 
dem Einatbmen einwärts , statt sich zu er- 
beben und nach anssen zu begeben , und ver- 
mindern so den vordem hintern Durchmesser 
des Brustkastens, statt ihn zu vergrössern, 
wie man es bei der natürlichen Respiration 
beobachtet. Von einer andern Seite streben 
die falschen Rippen , da sie immer ton dem 
Zwerchfelle stark nach unten gezogen werden, 
die untere Partie des Brustkastens zu erwei- 
tern ; die in ihrer obern Partie zusammenge- 
drückte Lnnge wird gegen das Zwerchfell zu- 
rückgedrängt, was seiner Seits wieder die 
Leber und die andern Baucborgane zurück- 
drückt. Von dieser Bildung desSBrust kä- 
sten« bei den Rhachitischen , und der Art 
und Weise, wie die Ein- und Ausathmung»- 
bewegungen vor sieb gehen, die unaufhörlich 
die fehlerhafte Disposition der Rippen zn ver- 
mehren streben, hängt ihre kurze, häufige 
und ganz abdominale Respiration ab. Wenn 
die Deformität der Wirbelsäule sich mit der 
der Rippen verbindet, so ist die Respiration 
noch mehr behindert, und sie reagirt dann 
secundär auf den Kreislauf; dieser wird ver- 
möge der Hindernisse, welche das Blut in den 
grossen Gefässcn , die in fehlerhafte Richtun- 
gen gebracht werden, erleidet, oder blos we- 
gen des schwierigen Eintritte« in die Lunge, 
die oft in einen Theil der Brust zurückge- 
drängt ist, beschleunigt: daher leiden bei- 
nahe alle Individuen, deren Brustkasten durch 



die Rbachitis sehr deform geworden ist, an 
Dyspnoe , an einer sehr grossen Häufigkeit 
des Pulses, und manchmal sogar an organi- 
schen AlFectionen des Herzens. Man bemerkt 
in Folge dieser Dispositionen, dass die leich- 
teste Entzündung , welche die Lungenorgane 
dieser Individuen sffieirt, eine beträchtliche 
Störung in der Respiration und in dem Kreis- 
läufe veranlasst, und dass sie manchmal blos 
aus dieser Ursache, vorzüglich bei den Kindern, 
sehr gefährlich und schnell tödtlich w erden. 

Die Erweichung und die Deformität der 
platten Knochen haben gewöhnlich keine so 
schlimmen Folgen für das Leben; allein sie 
reagiren deshalb doch auf die Entwicklung 
gewisser Apparate. Wenn die Rbachitis sehr 
junge Subjecte befällt, deren Fontanellen noch 
häutig sind, so wird die vollständige Verknö- 
cberung der Schädclknochcn verzögert, die 
weichsten Knochen geben dem Andränge des 
Gehirnes nach , was sich auf eine beträcht- 
lichere Weise entwickelt, ond weil es nicht 
gehörig zusammengehalten worden ist, so zu 
sagen hypertrophisch wird. Dieses beträcht- 
liche Wacbsthuin des Gehirnes und des Kopfes 
bei manchen Rbachitikern wird nicht immer 
von einer Entwickelung der intellectuellen Ver- 
mögen begleitet, wie man es behauptet bat, 
und man sieht vielleicht eben so -viele einfäl- 
tige Kinder mit grossem Kopfe, als mit einer 
bedeutenden Intelligenz begabte. Wenn die 
Rbachitis erst zu einer Zeit zum Vorschein 
kommt, wo die Fontanellen vollständig ver- 
knöchert sind, so wird der Umfang des Kopfes 
nicht merklich vermehrt; allein die Knochen 
sind dann oft dicker nnd bieten eine grosse 
Anzahl ungleicher Buckeln dar. Die Deformi- 
tät der Schulterblätter ist ziemlich selten, und 
ihre verschiedentlich*- Bildung, die beinahe 
immer von der des Brustkastens abhängt, ist 
übrigens von geringem Werthe für die Bewe- 
gungen der Respiration. Die Erweichung der 
Beckonknochen ist bei den Frauen, vorzüglich 
in Beziehung auf die Verrichtungen der Gebär- 
mutter, wjeit wichtiger; sie neigen sich oft 
gegen einander und winden sich auf verschie- 
dene Weise. Das Kreuzbein kann nach vorn, 
das Schambein nach hinten geschoben, und 
der vordere hintere Durchmesser aus diesem 
Grunde um die Hälfte vermindert sey n. An- 
dere Male findet die Verengerung des Beckens 
in seinem queren Durchmesser statt, und wird 
durch die Verkrümmung eines der Darmbeine, 
was selbst in die Höhle des Beckens einen 
Vorsprung bildet, bedingt; das Gewicht des 
Stammes, welches auf dem Becken ruht, trägt 
ebenfalls zu dieser fehlerhaften Disposition bei, 
und giebt oft zu solchen Deformitäten Veran- 
lassung, dass sie das Geben und bei den Frauen 
die natürliche Geburt verhindern, oder wenig- 
stens das eine und das andere sehr schwierig 
machen. 

Die Knochen der Rhachitischen sind nicht 
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blos in Folge einer Erweichung ihres Gewebe« 
deform , sondern ihre Organisation ist mehr 
oder weniger tief krankhaft verändert , wenn 
die Rbachitis den höchsten Grad erreicht bat. 
Sie sind dann leichter, der Körper der langen 
Knochen ist verdünnt und schlanker, ihre En- 
den sind verbältnissmässtg sehr entwickelt, 
und bestehen beinahe ganz aus Netzgewebe; 
allein dieses Missverbältniss rührt niebt blos, 
wie Stanley meint, von der relativen Ver- 
minderung des Volums des Körpers des Kno- 
chens ber , sondern die Enden sind constant 
etwas umfänglicher, als im normalen Zustande. 
Die langen von Rbachitis befallenen Knochen 
sind weich, sehr biegsam, krümmen sich leicht, 
zerreisBcn nur schwer, und können mit dem 
Scalpd wie Knorpel geschnitten werden. Alle 
lange oder kurze Knochen sind mit einer reich- 
lichen gallertartigen, jauchigen oder wein- 
hefenfarbigen Flüssigkeit angefüllt ; der Mark- 
kanal der langen Knochen ist verengert und 
manchmal sogar verstrichen; das Mark bat 
nicht mehr die ihm eigentümlichen Kennzei- 
chen; es wird durch ein öliebtes röthlicbes 
Fluidura ersetzt , was dem ähnlich ist , was 
man in dem Netzgewebe findet. Die com- 
pacte Substanz bildet nur noch eine ausser- 
ordentlich dünne, biegsame, rötbliche, manch- 
mal jedoch trockene und zerbrechliche Lage. 
Das Pcriosteum nimmt an der Affection des 
Knochens mit Tbeil ; es ist mit Blut überfüllt 
und schien mir verdickt zu seyn, wie es schon 
Bichat beobachtet hatte, obsebon der Dr. 
Stanley das Gegentbeil behauptet. Wenn die 
Rbachitis der Heilung entgegengeht und die 
Knochen wieder eine gewisse Consistenz an- 
nehmen , so findet man , wie es Stanley zu- 
erst bemerklich gemacht hat, dass die kalkigen 
und festen Tbeile rn grösserer Fülle nach den 
Stellen gebracht werden, wo der Knochen zu- 
erst nachgegeben hat, und es findet sich in 
den Krümmungen und coneavsten Tbcilen, wo 
der grösste Widerstand nötbig wird, die 
grösste Quantität von phosphorsaurem Kalke; 
manchmal dringen sogar Fäden von compacter 
Substanz bis in das Markcentrum und geben 
dem Knochen eine sehr grosse Festigkeit 

Die Affectionen des Knochensystems wer- 
den bei den Rbachitischen beinahe immer von 
allgemeinen Symptomen begleitet, welche be- 
weisen, dass die Störung, die in der Ver- 
knöcherung statt findet, an eine Störung der 
andern Verrichtungen gebunden ist. Die rba- 
ebitischen Kinder sind bleich, von zartem 
Waebse , ihre Muskeln sind wenig entwickelt, 
ihre Haut ist schlaff, sie transspiriren leicht, 
sobald sie die geringste körperliche Bewegung 
vornehmen, sie schwitzen sogar beinahe immer 
am Kopfe während des Schlafes , ihre Ver- 
dauung geht schwierig von Statten , wird von 
Gasentbindung begleitet und bat bisweilen eine 
•eröse Diarrhöe zur Folge ; Alles kündigt an, 
dass bei ihnen die Ernährung nicht v ollständig 
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von Statten geht ; wenn endlich der Brustka- 
sten sehr deform ist, so ist die Respiration be- 
bindert und der Kreislauf beschleunigt. Doch 
zieht diese Krankheit des Knochensystems den 
Tod nicht an und für sich selbst nach sieb, 
und es wird die Rbachitis nur tödtlkh , wenn 
sie mit andern Krankheiten complicirt ist; da 
aber die fehlerhafte Bildung ihres Brustkastens 
viel zur Gefährlichkeit aller ihrer Krankheiten 
beiträgt, so sterben sie gewöhnlieb an Affectio- 
nen, die für andere nicht tüdtlich sejn wür- 
den; aus diesem Grunde sterben die meisten 
Rbacbitiker in der Kindheit, wenn ihre Ver- 
bildung sehr bedeutend oder die Krankheit in 
ihrem Fortscbritten nicht aufgebalten worden 
ist. Es giebt zwar einige Ausnahmen in die- 
ser Hinsicht, allein es erreichen Rbacbitiker 
doch nur sehr selten ein sehr hohes Alter. 

Man darf mit der Rbachitis nicht die durch 
äussere Ursachen veranlassten Verkrümmun- 
gen der Knochen verwechseln; es können sich 
die Rippen in Folge der Ansammlung einer 
Flüssigkeit in den Brustfellen un regelmässig 
entwickeln; eine Geschwulst , die auf die lan- 
gen Knochen drückt, veranlasst manchmal eine 
fehlerhafte Krümmung; die permnnente Re- 
traction der Muskeln des Halses oder der Wir- 
belsäule zieht beinahe constant die Deformität 
der Hals- oder Rückenwirbel nach sich; allein 
alle diese durch äussere Ursachen veranlass- 
ten Krümmungen verschwinden meistenteils 
wieder, sobald die Ursache , die sie erzeugt 
hat, zu wirken aufhört. Mit Unrecht hat man 
ferner mit der Rbachitis mehrere Krankheiten 
des Knochens) stems, wie die Caries, dieAbs- 
cesseund die Tuberkel der Knochen, die manch- 
mal die Verkrümmung der Wirbelsäule nach 
sich ziehen, verwechselt. Wir behalten den 
Namen Rbachitis blos für die Deformität der 
Knochen in Folge einer spontanen Erweichung, 
mit Entwicklung des Netzgewebes , obne Ca- 
ries oder Erzeugung zufälliger Gewebe bei. 

Die Rbachitis so betrachtet kann einfach 
oder mit andern Krankheiten complicirt seyn: 
die einfache Rbachitis ist bei weitem nicht so 
selten , als man es behauptet bat ; sie be- 
schränkt sich oft auf die langen Knocben oder 
afficirt nur die Wirbelsäule, oder ergreift end- 
lich beinahe das ganze Knocbensystem. Der 
Rbachitis gehen meistenteils andere Krank- 
heiten voraus, oder sie wird von ihnen beglei- 
tet. Man trifft sie insbesondere bei den Kin- 
dern mit chronischen Bronchien -, Darm - Lun- 
genentzündungen an; manchmal gehen ihr 
mehr oder weniger acute rheumatische Schmer- 
zen voraus, welche das Periosteum afficiren 
und Knocbenscbmerzen vorspiegeln. Man siebt 
auch die Rbachitis auf Ausscblagskrankbeiten, 
die Masern, die Blattern folgen ; häufiger noch 
wird sie bei den Kindern von Tinea, Scropheln, 
Syphilis und verschiedenen chronischen, unter 
dem Namen Flechten bekannten, Hautausschlä- 
gen begleitet; endlich leiden mehrere Rhachi- 
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tiker an tubercolösen Lungen - oder Gekrösaf - 
fectionen ; allein was man auch darüber getagt 
haben mag , so ist es mir docb nicht so vor- 
gekommen, nls ob die tuberculösen Affectio- 
nen und die Scropheln bei den Rhacbitiscben 
gewöhnlicher als andere Krankbeiten wären. 

Die erste Ursache der Rbacbitis ist wie die 
der meisten Krankheiten ausserordentlich dun 
kel. Man bat behauptet, das« sie in einer Art 
Gift bestände, was die Substanz der Knochen 
afficirte ; ea i»t diess eine bluse Hypothese, 
die mit den Tbatsachen nicht übereinstimmt 
und die übrigens auf keine Weise die verschie- 
denen Veränderungen , welche die Rbacbitis 
den Knochen ertheilt, erklärt. So viel ist nor 
offenbar, dass bei «lieser Krankheit das Netz- 
gewebe mit gallertartiger und jauchiger Flüs- 
sigkeit überfüllt, dass das Mark afficirt ist, 
dass die Kalksalze in einem weit geringeren 
Verbältnisse als im gesunden Zustande vor- 
banden und dass sie ungleich vertbeilt sind. 
Es ist nicht wahrscheinlich , dass die Rbacbi- 
tis, welche in einer so offenbaren krankhaften 
Veränderung , die sieb immer auf die nämliche 
Weise darstellt, beileht, das Resultat einer 
Menge verschiedener ürsacben ist, und dass 
sie ohne Unterschied von den nämlichen Ur- 
sachen, wie mehrere Krankbeiten, die sie be- 
gleiten oder ibr vorausgehen , abbäogt. Wenn 
man nach dieser Ansicht eine syphilitische, 
•crophulöse oder rheumatische Rhacbitis an- 
nähme , 10 könnte man mit demselben Rechte 
auch einen herpetischen, pneumonischen Rheu- 
matismus u. s. w. annehmen. Warum will 
man übrigens die Ursache der Rbacbitis , die 
auf alle diese Krankbeiten folgt , lieber der 
Krankheit selbst, als den Mitteln, die man zu 
ihrer Beseitigung anwendet, zuschreiben? Ks 
acheint mir in der Tbat noch nicht bewiesen 
zu seyn , dass die Sy philis die Knochen in ih- 
rer ganzen Ausdehnung erweiche und nicht 
das Quecksilber, welches man zu ihrer Hei- 
lung in Gebrauch zieht : indem wir also die 
Hypothesen bei Seite setzen und uns nur an 
die Tbatsachen halten, wollen wir frei geste- 
hen, da»s die Ursache der Rbacbitis uns gänz- 
lich unbekannt zu seyn scheint. Das Princip 
dieser Krankheit entwickelt sich bei manchen 
Individuen, die durch ihre Constitution dazu 
mehr als andere disponirt sind , von selbst. 
So siebt man oft alle Kinder einer und dersel- 
ben Familie rhaihitisch werden, so setzt sich 
diese Krankheit auf eine oder zwei Generatio- 
nen fort und wird diese erbliche Disposition 
entweder durch das Vermischen der Racen 
oder durch die Veränderung im Regim oder 
in der Wohnung geschwächt. Bei den Indi- 
viduen , wo diese primitive Disposition schon 
vorbanden , aber noch versteckt ist , können 
mehrere secondäre Ursachen zur Entwicklung 
der Krankheit beitragen : so werden z. B. das 
Zahngescbäft, die Schwächung der Constitu- 
tion in Folge mehrerer acuter und chronischer 



Krankheiten zu eben so vielen Gelegenbeita- 
ursacben des Rbacbitismus. Das Wohnen in 
feuchten händern scheint die Entwicklung die- 
ser Krankheit ebenfalls zu begüustigen. Man 
beobachtet sie hauptsächlich in Holland , im 
nördlichen Frankreich und in England häufiger. 
Sie wurde in diesem Lande gegen das 16te 
Jahrhundert so gewöhnlich, dass man ihr eine 
Zeit lang den Namen englische Krankheit gege- 
ben bat ; sie wird vorzüglich in den grossen 
volkreichsten Städten , in London , Amster- 
dam , Paris häufiger beobachtet ; auf dem 
Lande, in den Flecken ist sie seltener als in 
den grossen Städten. Ein schlechtes diäteti- 
sches Regim kann znr Beförderung ihrer Ent- 
wicklung beitragen. Die Kinder der niedern 
Klasse, die in den grossen Städten sehr schlecht 
genährt siod , sind ihr in der Regel mehr aus- 
gesetzt ats die der böhern Klassen, obschon 
diese nicht frei davon sind. 

Was die Behandlung der Rbacbitis betrifft, 
so mnss man zwischen den Mitteln, die man 
anzuwenden hat , um die Erweichung zu ver- 
hindern, wenn sie Fortschritte macht, und 
denen , die man notbwendig in Gebrauch zie- 
hen rouss, um die Deformitäten, die das Re- 
sultat davon sind , zu beseitigen , einen we- 
sentlichen Unterschied machen. Was die zur 
Bekämpfung der Krankheit selbst notwendigen 
therapeutischen Agentien bettifft, so konnten 
die Aerzte blos durch die Empirie zu ihrer 
Auffindung geführt werden, da die erste Ur- 
sache der Krankheit ganz unbekannt ist. Die- 
jenigen , welche die Rhacbitis einer fehlenden 
Absonderung des Kalksalzes zugeschrieben hat- 
ten, kamen auf den Gedanken, dasselbe ganz 
fertig in die Verdaoongsorgane einzubringen; 
allein die Verknöcherung geschieht nicht durch 
eine Art Incrostation der Materialien, die in 
dem Blute enthalten seyn können; sondern sie 
ist das Resultat einer wahren Assimilation, die 
in dem Knocbeo selbst statt findet und in wel- 
cher das ganze Gebeironiss der Verknöcherong 
besteht. Daher bat man bald erkannt, dass 
die Kalksalze den Magen belästigten , und aaf 
keine Weise die Erweichung der Knochen be- 
seitigten. Man bat ebenfalls bald die Hoff- 
nungen aufgegeben, welche man auf dieFär- 
berrötbe vermöge der Affinität ihres Färbe- 
stoffes für das Knochengewebe gegründet hatte; 
keine Thatsache bat den Erfulg dieses Mittels 
bestätigt. Die Aerzte, welche in derRImcbitii 
eine Entartung der Syphilis sahen, sind bei 
dem Gebrauche der antisyphilitischen Mittel 
nicht glücklicher gewesen Die l'rfahrung bat 
bewiesen , dass die Rbacbitis durch die bloten 
Anstrengungen der Natur von selbst heilt, wena 
die Constitution sich in dem Maasse, als die 
Entwicklung statt findet, kräftigt, und das Ge- 
radwerden der Knochen geschieht um so schnel- 
ler und vollständiger, als die Kinder sich einer 
blühenderen Gesundheit erfreuen. Da die Ver- 
knöcherung unter dem Einflüsse der nämliche* 
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Gesetze steht, welche der Assimilation und 
der Ernährung im Allgemeinen vorstehen, so 
müssen die Praktiker bei der Behandlung der 
Rbachitis vor allen Dingen alle vitalen Ver- 
richtungen befördern. Ist die Rbachitis mit 
einigen acuten oder chronischen Krankheiten 
complicirt, so ist die erste therapeutische ln- 
dication , diese Krankheiten durch die Mittel, 
welche die Kunst nngiebt, zu bekämpfen, um 
die Rbachitis auf ihren einfachen Zustand zu- 
rückzuführen ; während man aber zu gleicher 
Zeit die Svphilis durch die Mercurialia, die 
chronischen Hautaffectionen durch die Bä- 
der ond Schwefelpräparate bekämpft, darf 
man durchaus nicht aus dem Auge verlieren, 
da*s man die Rhacbitiscben vorzüglich stärken 
moss. Die tonischen ond die erregenden Mit- 
tel sind bei dieser Krankheit beinahe constant 
notbwendig, wofern nicht Darm - oder Lun- 
genentzündungen ihren Gehrauch verbieten. 
Daher muss man , sobald es der Zustand die- 
ser Organe gestattet, zn den bittern Mitteln 
ond vorzüglich zn derGentlana und China seine 
Zuflucht nehmen, die man unter allen Formen 
verordnen kann. .* 

Die tonischen Mittel dürfen auch änsserlicb 
nicht vernachlässigt werden ; die Schwefelbä- 
der, die Meerbäder, die aromatischen Bäder, 
die trockenen und aromatischen Hautfrictionen 
müssen je nach den Umständen mit den innern 
Mitteln zur Stärkung der Rbachitiscben bei- 
tragen. Man muss ferner, um zn dem näm 
lieben Ziele zu gelangen, den Aufenthalt auf 
dem Lamle , in einer warmen und trockenen 
Laft anrathen. Die rbachitiscben Kinder müs- 
sen den Genus» der Milch, der Früchte und 
der mehligen Nahrungsmittel vermeiden. Wenn 
sie sich noch an der Brust befinden, so darf 
man sie nicht zu lange sangen lassen, sondern 
muss ihnen frühzeitig Nahrungsmittel geben, 
die mehr animnlisirt sind als die Mich, wie z.B. 
die Hier, die Fleischbrühe. In einem vorge- 
schrittenerem Alter setze man sie auf eine 
•ehr nährende , ans gebratenem oder gekoch- 
tem Fleische bestehende Diät und anf den 
" Genoss der weingeistigen Flüssigkeiten. Diess 
sind die zur Beförderung der Entwicklung der 
Kräfte und zur Regulirnng des Verknöcbe- 
rungsprocesses bei den Rhachitischen passen- 
den Mittel. Was diejenigen betrifft, die man 
zur Beseitigung der Deformitäten, welche die 
Folge der Rhac.hitis sind, anwenden muss, so 
ist es zur Erreichung dieses Zieles wesentlich 
Bot Ii wendig, data man zwei verschiedene Pe- 
rioden der Krankheit berücksichtigt. In der 
ernten Periode muss man, so lange die Erwei- 
chung nicht beschränkt ist, und mehr oder 
weniger Fortschritte macht , die Kinder nicht 
laufen lassen, weil das Gewicht des Körpers 
die Krümmung der Knochen vermehren würde. 
Man lasse sie anf Kissen von Möns oder trocke- 
nen aromatischen Ptlanzen schlafen oder auch 
anf kleinen Matratzen oder Teppichen in freier 

Eocjcl. d. medic. Will« »eh. X. 
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Lnft liegen nnd spielen, oder fahre sie end- 
lich in grossen oder kleinen Wogen spazieren. 
In der zweiten Periode , wenn sich die Fort- 
schritte der Erweichung begränzt haben, wenn 
sich der phospborsaure Kalk in so grosser Menge 
in den Krümmungen der Knochen ansammelt, 
dass sie dem Gewichte des Körpers Widerstand 
leisten können, lasse man sie laufen, ja so- 
gar allerlei körperliche Uebungen, besonders 
das Schwimmen, wenn sie da/u alt genug sind, 
vornehmen. Das Geradewerden der Knochen 
geht in der Regel um so schneller vor sich, 
als das Kind sich mehr körperlich übt. 

Die Maschinen sind nicht immer behufs der 
Gradricbtung der Knochen anwendbar; soll 
man sie aber gänzlich und in allen Fällen ver- 
werfen , wie es die ausgezeichnetsten Wund- 
ärzte und insbesondere Boyer, Mcherand und 
Astley Cooper anrathen ? Diese gänzliche Ver- 
werfung der Maschinen scheint mir zu allge- 
mein zu sejn. Die langen Knochen, die nur 
eine einzige nicht sehr beträchtliche Krüm- 
mung haben, werden beinahe immer leicht 
wieder geradein dem Maasse, als das Kind kräf- 
tiger wird. Wenn die Knochen mehr oder we- 
niger starke Krümmungen nach zwei entge- 
gengesetzten Seiten darbieten, so verschwindet 
diejenige, welche sich am meisten der natür- 
lichen Disposition nähert, zuerst; die andere 
aber widersteht heinahe constant; die Verkrüm- 
mung der Kniee nach innen, so dass die Tibia 
mit dem Femur einen sehr offenen Winkel 
nach aussen bildet, bleibt auch constant be- 
steben ; nnd es kann die Natur trotz aller ih- 
rer Anstrengungen niemals von selbst diese . 
Deformität überwinden, die stets durch das 
Gewicht des Körpers und durch die Bewegung 
desselben zuzunehmen strebt. Bei diesen Ar- 
ten von Deformitäten können die gut gearbei- 
teten und zweckmässig angelegten Maschinen 
von einigem Nutzen seyn , wenn man übrigens 
das Kind unter die günstigsten hygienischen 
Umstände stellt. Man muss jedoch zugeben, 
dass man nicht immer durch den Gebrauch der 
Maschinen bei den sehr beträchtlichen Krüm- 
mungen der langen Knochen grosse Erfolge 
erhält. Die Verkrümmungen der Wirbelsäule 
ohne andere organische Affection als die Kr- 
weichung sind die Gattung von Deformitäten, 
denen die Maschinen mit dem grössten Vor- 
teile abhelfen. Die mechanischen Streckbet- 
ten , so wie sie in den neuern Zeiten verfer- 
tigt worden sind , verdienen vorzüglich in den 
meisten Fällen die Art Ruf, den sie neuerlich 
in Frankreich erhalten haben. Ich habe seit 
einigen Jahren durch dieses mechanische Mit- 
tel ganz allein in mehreren Fällen glückliche 
Erfolge erlangen sehen. (Siehe, was das Kin- 
zelne der in Gebrauch zu ziehenden Maschinen 
betrifft, den Artikel Orthopädie.) 

Was nun die prophylactischen Mittel betrifft, 
welche die Verhütung der Entwicklung der 
Rbachitis bei den Individuen, die dazu durch 

39 
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eine erbliche Constitution disponirt sind, benb- 
sichtigen, so findet man sie in der Entfernung 
der secundären Ursachen, die sie befördern 
könnten uud in dem Gebrauche aller der stär- 
kenden Agentien , die zur Steigerung der vi- 
talen Energie geeignet sind. (Gceiitekt.) 

RHACHIT1SMUS, synonym mit Rhacbi- 
tis ; siebe dieses Wort. 

RHACHYBIA, von (m/tq und vßoq, incur- 
vus ; die Vei krümmung des Rückgrats. | Mason 
Good hnt als E n t a » i a R b a c b y b i a Spec. 
111. in Genus l.Ord. III. Cinetica Class. IV. 
Neurotica die besondre Art der Rückgrats 
verkrünimung aufgeführt, welche durch unre- 
gelmässige Muskelenergie der Rückgratsinus- 
kelo entsteht.] 

RHAGADES, (»ayadtq, Spalten, Risse, 
Fissurae, Rimae, tiautscbrunden, Scbranden; 
lange uud schmale Verschwörungen , die auch 
sehr gewöhnlich mit dem Namen Fissuren 
bezeichnet werden. Ihr gewöhnlichster Sitz 
ist zwischen den Falten des Afters, obscbon 
man sie sehr oft auch in den Intervallen der 
Finger, in der Hoblband und auf der Fuss- 
sohie, an den Scbamlefzen , an der hintern 
Commissor der grossen Scbamlefzen , an der 
Vorbaut, am Hodensacke, so wie zwischen 
dieser letztern Partie und den Oberschenkeln 
antrifft; ferner kommen sie, wiewohl selte- 
ner, auch an den Lippen, an den beiden Cum 
missnren ob die Brustwarzen herum , an der 
OefTnung der Nasenlöcher und an den Augen- 
lidern vor. 

Die Hautacbronden sind tief oder oberfläch- 
lich. In dem erstem Falle fliesst bald ein 
ziemlich reichlicher weisser Eiter ohne unan- 
genehmen Geruch aus; bald sickert eine icho- 
röse, schmutzig gelbe, blutartige Feuchtig- 
keit hervor , die beinahe eben so reichlich ist, 
aber immer einen üblen Geruch bat. Die ober- 
flächlichen Schrunden liefern einen vollkommen 
weissen Eiter oder eine geringe Quantität von 
Serum, was die umgebenden Partieen nicht 
reizt und manchmal vertrocknet und Borken 
bildet. 

Galen, Celsvs und andere Aerzte der frühe- 
sten Epochen erwähnen dieRbagades oder Fis- 
suren in ihren Schriften ; denn ausser der Ur- 
sache, die wir jetzt in den meisten Fällen vor- 
finden, und die die Syphilis ist, giebt es deren 
rein zufällige und meistenteils mechanische. 
, die zu allen Zeiten statt gefunden haben, wie 
die Geburt und die Notbzucbt für die äussere 
Scham; die habituelle Verstopfung, der Ab- 
gang von verhärteten Excrementen , von Stös- 
sen oder örtlichen Reizungen einer andern Art 
für den After ; das zu lebhafte und zn häufige 
Snugen selbst von einem gesunden Kinde für 
die Brustwarzen ; die Unreinlichkelt oder ir- 
gend eine äussere Gewalt für die Fosszeben ; 
gewisse Ursachen ton chronischen Aogenent- 
aündungen für die Augenlider und sehr oft die 
Mose austrocknende Wirkung den Nordwind« 
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für den Eingang der Nasenlöcher. Da es je- 
doch meine Absiebt ist, von allen diesen Arten 
von Scbrunden, die in die Categorie der Ge- 
schwüre im Allgemeinen gehören , zu bandeln, 
so ist Alles das , was icb in diesem Artikel sa- 
gen werde, insbeson dere von den Rhagade« 
sy philitica« zu vergeben ( siebe in Beziehung 
auf die andern die Artikel Fissur, Haut 
riss). Doch darf man nicht vergessen, dass 
unter einer Menge von Umständen Hautscbrun- 
«len, die unter dein Einflüsse von Ursachen, 
die mit der Syphilis ganz und gar nichts zu 
thun haben, zum Vorschein gekommen sind, 
endlich bei den sebou inficirtenSuhjecten oder 
die es bald nachher werden , die Kennzeichen 
annehmen, die diese Krankheit gleich vom An- 
fange an denen von diesen Geschwüren giebt, 
die sie spontan veranlasst, und dass sie von 
diesem Momente an nicht mehr durch die ge- 
wöhnlichen Mittel gebeilt werden können. Man 
muss dann durchaus die antisypbilitischeo Mit- 
tel in Gebrauch ziehen. 

Die Rbagades sind ein nicht sehr gewöhnli- 
ches Symptom bei solchen Personen, die ge- 
wöhnlich sich einer grossen Reinlichkeit be- 
deisoigen . während man sie häufig bei Snb- 
jecten , die sich wenig waschen , und vorzüg- 
lich bei den Frauen , die ein schwelgerische« 
und liederliches Leben führen , zum Vorschein 
kommen siebt. Diese linienförmigen Geschwöre 
haben ihre Axe je nach den Gegenden, wo man 
sie findet, in verschiedenen Richtungen; und 
es lässt sich diess leicht, ohne dass wir on« 
in lange Erörterungen einzulassen brauchen, 
aus der eben gemachten Aufzäblong dieser 
Gegenden entnehmen. Es ist mir nm Ii zu er- 
wähnen, dass sie in der Hoblband und in der 
Fusssohle in der Richtung der verschiedenen 
Falten, die diese Flächen darbieten, ond die 
vorzüglich auf der Beugeseite der Finger oder 
der Zehen beträchtlich sind , verlaufen. Diese 
Art Schanker sind manchmal unsebmerzbaft, 
meistentbeils aber gereizt und sehr schmerz- 
haft. Ihre Oberfläche ist gewöhnlich in der 
Mitte der mehr oder weniger breiten Linie, die 
«ie darbieten , grau , während der Theil de« 
Geschwüres, der in der Nähe der Ränder liegt, 
beinahe immer sehr lebhaft geröthet ist. Diese 
Ränder selbst sind übrigens hart, rota, dick, 
mehr oder weniger umgeworfen und gewöhn- 
lich sehr empfindlich. 

Fast constant kündigt das Vorhaodenseyl 
der Rbagades eine veraltete Syphilis an , bei 
welcher der Organismus so zu sagen durch da« 
contagiöse Princip gesättigt worden ist. Oft 
sind dann andere mehr oder weniger entfernte 
Theile des Körpers zn gleicher Zeit von ande- 
ren consecutiven syphilitischen Symptomen af- 
.ficlrt, deren Gegenwart die Diagnose dieser 
Geschwüre bedeutend erleichtert So sind z. B. 
die Rbagades der Hände und der Fuss« häufig 
mit schoppigen Pusteln dieser Theile compü- 
cirt; die des Afters, welche in vielen Fällen 
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ein reichlicher Ausfluss durch den Mastdarm 
bf gleitet, dienen oft feuchten Puateln ala Gren- 
zen und Trennungspunkte; die der Commissu- 
ren finden selten statt, ohne das* andere Ge- 
schwüre zu gleicher Zeit in geringer Entfer- 
nung davon im Innern des Munde« vorkommen 
oder daas borkige oder geschwürige Pusteln 
auf der Hauttiacbe der Lippen sie begleiten. 
Aas? er dem giebt es viele, deren Natur und 
Wjjjkfe Ursache übrigens durch Knocbenscb mer- 
zen, nächtliche Kopfschmerzen nad eine Menge 
andere offenbar syphilitische Erscheinungen an- 
gedeutet werden. Wenn kein begleitendes In- 
fectionsyinptom den Verdacht, den man natür- 
lich fassen muss , wenn ein Kranker sich mit 
Khagadea darbietet, bestätigen kann, so muss 
man sein vergangenes Leben untersuchen und 
zu ermitteln bemüht seyn, ob primitive syphi- 
litische Zufälle, die vernachlässigt worden sind, 
statt gefunden haben, und selbst in dem halle, 
wo dergleichen behandelt worden wären, müa«te 
man zu ermitteln suchen , was für eine Heil 
aietbnde befolgt worden ist und wie lange sie 
gedauert hat. Endlich giebt es Fälle , wo die 
Kenntnis« der gewöhn'khen Lebensweise der 
Kranken, ihre mehr oder weniger aufrichtigen 
Geständnisse für einen geübten Praktiker hin- 
länglich sind, um zu erkennen, dasa die Rha- 
gade», die in Folge der unmittelbaren Appli- 
cation eines inficirten Tbeiles auf die Stelle, 
wo sie ihren Sitz bähen, eingetreten sind, als 
ganz primitive angesehen werden müssen. Die 
Thatsacbeu dieser letztern Art aipd wenigstens 
in unsern gemässigten Climaten unendlich sel- 
ten; allein es kommen doch dergleichen vor, 
und es ist gut, dass man es weiss, weil die- 
ser Unterschied in dem Alter der virulenten 
Ursache notbwendig einen sehr grossen in der 
zu befolgenden Bebandlungsweire herbeiführt. 
Wem ist es übrigens nicht bekannt, dasa diese 
Arten von örtlichen und primitiven Krankhei- 
ten des Afters, wenn sie auch unter den Völ- 
kern des Nordens und der mittleren Gegenden 
Europa 's wenig beobachtet worden sind, doch 
in den südlichen Ländern, vorzüglich aber in 
Egypten und im ganzen nördlichen Africa, so 
wie in einem Tbeiie Asiens sehr häufig sind? 
Uebrigena täuschen die bestimmtesten Vernei- 
nungen vonSeilen der Kranken in diesem Falle 
nicht leiebt das Auge des aufmerksamen Prak- 
tikers, bätte er diese Krankbeitsgattong auch 
nur ein einziges Mal gesehen. Er täuscht sich 
beinahe niemals über die Natur der Akte, die 
dazu Veranlassung gegeben haben konnten, denn 
bei allen diesen verächtlichen lndividoen ist 
der After, statt einen mehr oder weniger her- 
vorspringenden Wulst darzubieten , eingesun- 
ken und bietet bis auf einen gewissen Punkt die 
Figur eines Trichters dar, dessen Basis an 
dea Sitzbeinhöckern nnd die Spitze am Sphinc- 
tar liegt. * , 

Die Behandlung der syphilitischen Rhagade», 
wo nie nach ihren Sita haben mögen, zerfällt 



in eine innere oder allgemeine , nnd eine äus- 
sere oder örtliche. Die erstere muss immer 
in der verschiedentlich combinirten Verordnung 
dea Quecksilbers in Frictionen oder innerlich, 
d. h. in Form von Oxyden, von Salzen, an 
den Schwefel, das Chlor oder da» Cyan ge- 
bunden, allein oder in Verbindung mit den 
sebweisstreibenden Hölzern, je nach dem Alter 
des Uebels, der Natur oder der Dauer der 
vorausgegangenen Bebandlungen (siehe den 
Artikel Syphilis, wo diese Behandlung aus- 
führlich angegeben wird ) bestehen. Hier ist 
es hinlänglich zu bemerken, dass in allen den 
Fällen, wo man consecutive syphilitische Rba- 
gades zu bekämpfen bat , diese Methode ohne 
allen längern Verzug und immer gleichzeitig 
mit den örtlichen Applicationen, von denen 
weiter nnten die Rede seyn wird, angewendet 
werden muss, während man in der kleinen An- 
zahl von Fällen, wo die Geschwöre primitiv 
sind, besser thut, mit einer einfachen anti- 
phlogistischen Behandlung, durch erweichende 
oder narkotische Applicationen unterstützt, zu 
beginnen, um den Zustand von entzündlicher 
Reizung, der sie gewöhnlich begleitet, zo be- 
ruhigen ; worauf man mit Vortheil zur Anwen- 
dung der allgemeinen antisypbilitiscben Mittel 
übergebt 

Die örtliche Behandlung der Rhagade», di« 
ala allgemeine Kegel auf diejenigen, welche 
von der Syphilis abhängig sind, ebensowohl 
als auf jede andere Art von Geschwüren , die 
diese Form haben, und denen eine andere 
Ursache zum Grande liegt, anwendbar ist, musa 
je nach dem Sitae, den sie einnehmen , ziem- 
lich grosse Unterschiede darbieten. Man ums» 
•ich allerdings, wenn sie einfach und nicht sehr 
entzündlich sind, auf erweichende Applicationen, 
auf einen V erband mit feiner mit Cerat über- 
zogener Leinewand, auf eiuige örtliche Bäder, 
auf Waschungen mit Althäewasser, auf Rein- 
lichkeit nnd Ruhe des Tbeiles beschränken; so 
wie auch eine activere Heilwirkung, wie Blut- 
igel, allgemeine Bäder, die verdünnenden Ge- 
tränke, die Opiummittel in allen den Fällen 
passen, wo die Rhagade» entzündet und schmerz- 
haft sind; allein die Yerbandweise kann nicht 
für alle Fälle die nämliche seyn, wenn man 
die Unterschiede, welche die Bildung der Tbeil« 
und der Zustand der ulcerirten Flächen dar- 
bieten, berücksichtigt. 

An dem After vernarben diese Geschwüre, 
wofern sie primitiv oder wenigstens nicht sehr 
alt sind, oft mit ziemlicher Schnelligkeit, wenn 
man sie blos mit einem mit Gurkensalbe, fri- 
schem Cerat oder Pappelsalbe überzogenen 
Cbarpieplumaceau bedeckt; ein Mittel, dessen 
Wirkung durch Sitzbäder, erweichende Kly- 
stire gerade so, als wenn sie blos das Resultat 
von durch eine äussere Gewalt bewerkstellig- 
ten Zerreissungen wären, befördert wird. Zei- 
gen sie »ich hartnäckig, so setzt man dem Ge- 
rate oder jeder andern demulcirenden Salbe 
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da» Unguentum mercurlale oder das Calomel 
zu , oder man verbindet auch mit dem raebr 
oder weniger verdünnten phagedäniscben Wal- 
ser. In manchen Fällen von sehr beträcbtlicber 
Indolenz muss man den Grund dieser Ge- 
schwüre mit dem Hüllensteine oder dem sauren 
Salpetersäuren Quecksilber betupfen. Wenn sie 
aber trutz dieser ziemlich wichtigen Modifi- 
cationen der Behandlung fortdauern, so bat 
inaii zu fürchten, dass die Tbeile in Folge der 
durch zu häufige nnd manchmal sogar nach 
dem ersten Erscheinen des Lebeis wiederhol- 
ten Einbringungen, wodurch die Rbagades nur 
gereizt and verschlimmert werden können, ver- 
anlassten Reibungen ihre Spannkraft schon ver- 
loren haben. Sie werden nun saniös und so 
fressend, dass sie die Duplicaturen des Afters 
zerstören und die kreisförmigen Fasern de« 
Spbinctcrs lähmen , wodurch es dem Kranken 
oft unmöglich wird, die Fäcalmaterien zurück- 
zuhalten, so dass diese dann fortwährend ab- 
geben. Dieser Zustand der Dinge ist bei wei- 
tem schlimmer, obsebon er nicht immer ausser- 
halb der Gränzen der Kunst liegt Er erfor- 
dert, dass mnn eine hinlänglich lange und mit 
Unguentum nenpolitanum, braunem Unguent 
oder ägyptischem Unguent bestrichene Cbarpie- 
wieke tief in den After einbringt und von ei- 
nem Verbände bis zum andern darin liegen lässt ; 
dau man häufige Waschungen mit den bittern 
Abkochungen der Gentiana oder China macht, 
während man zu gleicher Zeit die ulcerirten 
Oberflächen mit dem mehr oder weniger ver- 
dünnten Cblornatrum betupft. Wenn diese 
Behandlung fruchtlos bleibt, wenn die santöse 
Eiterung der Geschwüre immer reichlicher wird, 
wenn ihre Bänder callös und hart sind, wenn 
endlich die Schleimmembran in einer gewissen 
Ausdehnung zerstört ist, so darf man nicht 
mehr auf die Wirksamkeit irgend einer Behand- 
lung rechnen. Man begnüge sich dann mit 
Waschungen und Einspritzungen behufs der 
Reinlichkeit, mit dem innern und äussern Ge- 
brauche des Opiums, und es muss der Kranke 
sich den After tamponniren, wenn er Herr über 
die willkürliche Ausscheidung seiner Excre- 
mente bleiben will. 

Wie übrigens auch die Wahrscheinlichkeiten 
für die Heilung, welche die Rbagades darbie- 
ten, beschaffen sejn mögen, so können die 
Kranken , bei denen sie primitiv statt finden, 
und die sie abscheulieben Gewohnheiten ver- 
danken , auf keine Weise eine sichere Heilung 
hoffen, wenn sie nicht völlig dem entwürdi- 
genden Laster, was sie veranlasst bat, ent- 
sagen. 

Die zwischen den Fusszeben oder den Fin- 
gern gelegenen Rbagades erfordern ausser der 
steten Sorge für ausserordentliche Reinlichkeit 
und dem Gebrauche der allgemeinen Mittel, 
die durch die grössere oder geringere Reizung 
und Empfindlichkeit , die sie begleitet, indi- 
cirt werden, noch eine eigenthüinliche Yer- 



bandweiae , die darin besteht , dass man zwl> 
sehen die Lippen eines jeden Geschwüres einige 
Cbarpiefäden legt, die vorher in eine erwei- 
chende Abkochung, die man bisweilen durch 
Zusatz irgend eines Opiumpräparates schmerz- 
stillend macht , und später, wenn das Fleisch 
bleich und unsebmerzbaft wird, mit einer ge- 
wissen Quantität Sublimat schärft, getaucht 
worden sind. Diese leichten Plumaceaux müs- 
sen zwischen die Ränder der Fissur gelegt 
und darauf erhalten werden , damit sich die 
Narbe von dem Grande nach der Oberfläche 
zu ausbilde. In einer kleinen Anzahl von Fäl- 
len widersteht sie jedoch und man sieht dann 
manchmal die Verscbwärung dem anhaltenden 
Gebrauche eines Verbandes weichen, den maa 
mit einer Auflösung von einem Zehntel Cblor- 
natram im gewöhnlichen Wasser macht. Wenn 
die in Rede stehenden Rhagadea veraltet und 
ganz vernachlässigt sind, wie man es so oft 
bei den Soldaten im Felde und bei andern 
Kranken, die viel gehen oder die Pflege ihrer 
Füsse vernachlässigen, siebt, so dehnen sie 
sich manchmal um die Basis der Fusszeben aus, 
oder erreichen auch die eine oder die andere 
Fläche des Kusse». Oft nehmen sie auch bei 
diesen Gelegenheiten ein übles Ansehen an, 
zerfressen und zerstören die umgebenden Weicb- 
theile ; man hat sie sogar bis auf die Knochea 
dringen sehen, was für gewöhnlich die Heilung 
langsam und schwierig macht, obsebon es je- 
doch nicht ohne Beispiel ist, dass man sie durch 
ihrer Natur nach ziemlich mannichfaltigestimu- 
lirende Applicationen, wie z. B. durch den 
Balsam von Ftoraoenti, das Unguentum aegyp- 
tiacum oder eine Auflösung vun Cblornatrum, 
wie Cullerier, Onkel und Neffe, angeben, u 
einem glücklieben Ausgange geführt hat. 

Die Rbagades der Palmartläcben der Hände, 
die der Lippen, der Nasenlöcher und des freien 
Randes der Augenlider erfordern keine örtliche 
Behandlung weiter als schleimige örtliche Bä- 
der und den abwechselnden Gebrauch der Ca- 
taplasmen von Semmelkrume und Milch oder 
Leinsamenmehl und der Embrocntionen der 
Schnecken-, Gürkensalbe oder der Cacaobutter, 
die man mit mehr oder weniger Opium versetzt, 
denen man später, und wenn die Geschwüre 
fortdauern, das gewöhnliche Unguentum nea- 
politanum oder das Unguentum citrinum, oder 
auch den Verband mit der essigsauren Kupfer- 
aufiösung substituirt. Selten widerstehen sie 
dem Gebrauche dieser örtlichen Mittel, weoa 
er durch die Verordnung der allgemeinen anti- 
sy politischen Mittel unterstützt wird. 

Manchmal kommen Rbagades an der äussert 
Scham bei Gelegenheit einer sehr lebhafteo, 
von Auftreibung, von intensiver Rothe der 
Scbleiminembran und einein sehr lästigen Juk- 
ken begleiteten Entzündung zum Vorscbeio. 
Sie sind oft syphilitisch; in einer kleinen An- 
zahl von Fällen aber sind sie von jedem viru- 
I lenten Einflösse frei. Die lange Zeit fortge- 
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•etzten lauwarmen Bäder in Althie- und Mobn- 
vasser, die mit einem feinen Gate umgebenen 
Cataplasmen von Leinsamenmebl oder von 
Semmelkrume und Milch, die Fumigationen 
und Waschungen mit irgend einem •cbleimigen 
Decocte, die schwach mit Nitren» versetzten 
demulcirenden Getränke, Biutigel um die ent- 
rindeten Theile herum und ein temperirendes 
Regim, diese sind die Mittel, vermitteln deren 
e> gewöhnlich gelingt, diese heftige Entzün- 
dung und die Geschwüre, die sie erzeugt, zu 
beruhigen. Wenn diese Schrunden das entwe- 
der unmittelbare oder conaecutive Resultat der 
•yubiliiiacben lnfection sind, so verfährt man 
wie bei den Schankern dieser Gegend. 
U Die Schrunden , die man oft am Saume der 
Vorbaut bemerkt, sind ziemlich gewöhn lieb 
primitiv, sehr entzündet und heilen leicht bei 
der antiphlogistischen Metbode. Man must 
sich nur nicht beeilen , die Eichel blos zu ma- 
chen, weil man sie sonst reizen und zerreissen 
kann, indem man den Tbeil der Haut, wo sie 
sich entwickelt haben, übermässig ausdehnt. 
Sobald sie den hohen Grad von Reizung, den 
sie in ihrem Beginn hatten, verloren haben, 
nuss man dafür Sorge tragen, dass man die 
Constitution gegen die weitern Wirkongen des 
contagiösen StofTes, der sie erzeugt hat, da- 
durch sichert, dass man eine leichte Mercu- 
rialbehandlung von ungefähr einem Monate 
verordnet. Die consecuthen syphilitischen Fis- 
suren der Vorhaut haben eine beträchtliche 
Tendenz, sich zu reproduciren, selbst nachdem 
sie methodisch bebandelt worden sind, was 
vorzüglich bei den Greisen der Fall ist. Man 
kann dann nichts Besseres thun , als die Be- 

«aebneidung zn verrichten. Endlich kommen 
ferner manchmal an der innern Fläche der Vor- 
haut, hinter der Eichel, vermögt der natürli- 
chen Zartheit des Gewebes des Theiles, die 
durch das frühere Vorbandenseyn von seit 
kürzerer oder längerer Zeit vernarbten Schan- 
kern oder durch die blose Schärfe der talgar- 
tigen Materie vermehrt worden ist, Scbrun- 

.den zum Vorschein, die gewöhnlich die Kran- 
ken sehr beunruhigen, obsebori sie nnr die 

.Folge der unvorsichtig an dieser häutigen Falte 
ausgeübten Zerrungen sind, um sich von dem 
Znstande der Theile, die sie bedeckt, zn über- 
zeugen, wenn man mehr oder weniger be- 
gründete Furcht hat, Zeichen von syphiliti- 
scher Ansteckung daran erscheinen zu sehen. 
Diese Arten von Schrunden heilen schnell durch 
Waschungen mit Gouiard'scbera Wasser, und 
die Ruhe des Theiles, auf die man nöthigen 
Falls Einspritzungen von Alaunwnsser folgen 
lässt, um den exeoriirten Theilen etwas Ton 
zu geben und zu verbinden) . dass sie bei der 
geringsten Zerrung aufs Nene zerreissen. Die 
meisten Kranken, ich wiederhole es, werden 
durch das Erscheinen dieser leichten Zufälle 
sehr beunruhigt, und ich habe oft viel Mühe 
gehabt, einige von denen, die mich in einem 
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solchen Falle zn Rathe gezogen haben, zu 
überreden, dass diese Arten Fissuren auf keine 
Weise durch die Syphilia veranlasst worden 
waren. (L. V. Laghkeai.) 

RHAGODES (Tunica), syn. mit Tunica 
uvea , die Traubenhaut des Auges. 

RHAMNEAE, Rhamneen, fr. Rhamnees. 
Eine natürliche Pdanzenfamilie der Dicotyle- 
donen Poljpetalen. Diese Familie lässt sich 
auf folgende Weise charakterisiren : es sind 
holzartige Gewächse mit einfachen abwechseln- 
den oder entgegengesetzten, an ihrer Basis 
mit Nebenblättchen versebenen Blättern ; die 
Blütben sind in der Regel klein, bisweilen 
in Folge des unvollkomranen Abortus einer 
der Geschlechter eingeschlechtig, in den Ach- 
seln der Blätter stehend oder am Ende der 
Zweige gruppirt. Ihr einblättriger Kelch ist 
manchmal ausgebreitet, öfter kreiseiförmig 
oder an seiner untern Partie eiförmig, mit 
vier oder fünf tiefen Einschnitten. Die Krone, 
welche manchmal feblt, besteht ans vier bia 
fünf in der Regel sehr kleinen Blumenblättern, 
die so wie die Staubfäden auf einer perigyni- 
seben Scheibe , die den Fruchtknoten umgiebt, 
inserirt sind und einen mehr oder weniger her- 
vorspringenden Wulst bildet oder das Innere 
des Kelches, wenn dieser röbriebt ist, umgiebt 
Die Staubfäden in gleicher Anzahl mit den 
Blumenblättern stehen in der Regel vor ihnen. 
Der Fruchtknoten ist ein oberer oder manch- 
mal ein halbunterer mit zwei , drei oder vier 
Fächern , wovon jedea ein oder zwei Eichen 
enthält. Der Griffel ist einfach, bisweilen an 
■einer Spitze getbeilt und trägt eben ao viele 
Narben, ala Fächer im Fruchtknoten vorhanden 
aind. Die Frucht iat bald trocken und kapsel- 
förroig, bald und zwar öfter fleisebiebt und 
enthält ein oder mehrere einfächrige und ein- 
samige oder auch zweifäcbrige und zweisamige 
Nüsseben. Der Same, der bisweilen von einem 
tleischicbten Mantel umhüllt wird, wie z. B. bei 
den Arten der Gattung Evonymus, enthält 
einen aufrechten, flachen, im Innern eines 
Üeiscbicbten Eiweisses befindlichen Keim. 

Diese Familie, die eine grosse Menge ein- 
heimischer Vegetabilien enthält, liefert der 
Therapeutik mehrere Heilmittel und bietet 
ziemlich viel Analogie in ihren medicinischen 
Eigenschaften dar. So bat das Mark, wel- 
ches die Nüsschen der Wegdornarten, dea 
Hülsen (Hex) umgiebt, einen bittern und un- 
angenehmen Geschmack; es wirkt wie ein 
starkes Abführmittel, und diese Eigenschaft 
findet sieb nicht blos in dem Marke der Frücht 
mehrerer anderen Arten der nämlicben Familie, 
sondern auch in ihrer innern Rinde. Die 
Gattung Z i z i ph n s , die von Linne mit der 
Gattung Rbamnus vereinigt worden ist, un- 
terscheidet sich nicht blos durch ihre botani- 
schen Kennzeichen, sondern auch durch ihre 
medicinischen Eigenschaften davon. Das Mark 
ihrer Frucht, die in der Regel achwammicht 
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Ist, bat einen süssen, schleimigen un«l znckri- 
gen Geschmack. Daber werden »uch «Ii« 
rotben Bruatbeeren unter die Früchte gerech- 
net, die man gewöhnlich Becbici oder Pecto- 
rnles nennt. Man weiss jetzt , dasa der Lo- 
tuahaum der Alten , d. b. von der Inael der 
Lotopbagen, eine Art Zizipbua iat, den Dcs- 
fontaines unter dem Namen Ziziphus lo- 
tut kennen gelehrt bat. Die Blätter und die 
junge Rinde mehrerer Rbamneen bat einen 
bittern und eckelerregenden, manchmal sogar 
adstringirenden Geschmack. In dem nördli- 
chen America wendet man häufig die Blätter 
von Ceanothoa ainerii:ana und die von 
Prinoa verticillatua als tonisch an. Die 
Früchte einer ziemlich groaaen Anzahl Rbam- 
oeen enthalten einen gelben oder grünen 
Fürbrstoff So gewinnt mnn aua den Früch- 
ten des R b a m n ti a c a t h a r t i c u ■ daa Bla- 
aen - oder Saftgrün ; die Früchte von R b a m- 
aui frangula I... von Rhamnus in 
fectoriua werden ebenfalla in der Färberei 
angewendet ( \. Richard.) 

RUVMMJS C\THARTICUS L. der ge- 
meine Wegdorn ; fr. Rerprun, engl. Buckthorn. 
Dieaer Strauch gehört in die natürliche Familie 
der Rhamneen und in die Dioecia Pentandria. 
Kr erreicht in nnsern Hölzern eine Höhe von 
awölf bia fünfzehn Fuat ; »eine Blätter aind 
entgegengesetzt , eiförmig, »pitz, etwas herz- 
förmig, glatt, gezälmt und hellgrün Seine 
Blütben aind klein, zweibäusig, grünlich und 
zu mehreren beisammen atebend. Die Früchte 
aind Luglicht, achwarz, wenn aie vollkommen 
reif aind , erhseuföriuig und enthalten gewöhn- 
lich drei kleine Kerne in einem grünlichen 
Marke. Dieae Früchte (Bnccae Spinae 
c e r v i n a e ) aind der in der Medicin gebräuch- 
liche Tbeit. Ihr Mark hat einen bittern, eckel- 
baften und unangenehmen Geschmack; ea int 
ein aebr wirkaamea Abführmittel , deaaen man 
•ich nur bei kräftigen und nicht aebr empfäng- 
lichen Individuen , oder wenn man eine be- 
trächtliche ableitende Wirkung nncb den Ver- 
dauungaorganen hervorbringen will, wie z. B. 
bei manchen Arten von Waaaerauchten, bedie- 
nen darf. Denn dieaea Arzneimittel bewirkt 
reichliche Aualeerungen , denen Koliken vor- 
nuageben und «lie meiatentbeila von Trockenheit 
dea Miimlea und dea Schlondea begleitet wer- 
den : man kann ea auf verschiedene Weiae an- 
wenden So vera« h'ucken die Landbewohner, 
welche die abführende Eigenachaft dea Weg- 
dorna »ehr gut kennen, 15 bia 20 solcher 
Früchte, wenn aie abführen wollen. Mnn 
kann ebenfalls ihren Saft ausziehen und ihn 
je nncb der Kraft und Empfänglichkeit des 
Subjectea in der Gabe von zwei bia vier Drach- 
men geben ; am gewöhnlicbaten aber machen 
die Praktiker von dem mit dem Marke des 
Wegdorna bereiteten Syrope (Syrupus de 
Spina c e r v i n a) Gebrauch. Man wendet ihn 
selten allein an , setzt ihn aber ziemlich oft 



in der Gabe von einer bis zwei Unzen den ab- 
führenden Trünkcben zu. 

Man bereitet auch einen Roob aua den Bee- 
ren dea Wegilorna, den man biaweilen in der 
Gabe von einer bis zwei Drachmen verordnet. 

Die nämliche abführende Eigenschaft bat 
auch die mittlere Rinde dieaea Strauches ; allein 
die Praktiker machen aebr aelten davon Ge- 
brauch. ( A. Richard.) 

RHAMNUS ZIZIPHUS, siehe Ziziphns. 

RHAPHAMA. die Kriebelkrankheit ; aiehe 
Seeale com u tum. 

RHAPHANUS SAIIVUS L. , Rübenretiig, 
Gartenrcttig , zahmer Reitig, Radieschen; fr. 
Radis, engl. Radish. Eine jährige Pflanze 
aus der natürlichen Familie der Cruciferea 
und der Tetradynainia Siliquoaa, von der man 
allgemein glaubt, dnaa aie in China einhei- 
misch iat, die aber seit Jahrhunderten in allen 
tiegenden Europn'a cultivirt und nataraliairt 
worden ist. Die Kennzeichen der Gattung, zu 
der aie gehört , beateben in einem aua vier 
aufrechten und coonivirenden Blättern beste- 
henden Kelche ; oua Staubfäden , die an ihrer 
Basis von vier Drüaen begleitet werden; aas 
Früchten, die kegelförmige, spitzige, wulstige, 
nicht aufspringende, innerlich wie achwammige 
Schoten aind und mehrere Samen enthalten. 
Der Rüben rettig, den man reichlich in 
den Gärten cultivirt, bietet drei Hauptvarie- 
tüten dar: nämlich I ) das eigentliche 
oder rundliche Radieschen, fr. Radis, 
deaaen Wurzel kuglicht oder rübenartig ist, 
und sich unten in eine aebr lange Spitze endigt 
Ea Ut zart, tieiaebiebt, innerlich weiaa, äus- 
serlich roaenroth oder weiaa; 2) daa läng- 
licbte R a d i e s c h e n, fr. la petite Rar»e. un- 
terscheidet sich von dem rundlichen Radies- 
chen durch seine längtichte, cylindrische oder 
spindelförmige Wurzel, die ebenfalls zart, 
tleischiclit , zerbrechlich iat und die nämlichen 
Fnrbenachattirungen wie das rundliche Radies- 
chen darbietet; 3) endlich der schwarze Ret- 
tig, fr. Rmhs noir, aneb gros Radis, Rai- 
fort des Parisiens. Seine Wurzel iat riben- 
förmig, von der Dicke der Faust, innerlich 
weist, äusserlicb achwarz und etwaa runz- 
licht. Sein Fleisch ist fest, hart, weit kräftiger, 
und beiasender als das der beiden vorigen 
Varietäten. Einige Botaniker haben Iba fir 
eine besondere Art angesehen und mit dea 
Namen Rhnphanus niger belegt. 

Die Wurzel dieaer drei Varietäten dea cal- 
tivirten Rettiga kommt auf unsere Tafeln. 
Die beiden erstem , deren Fleisch zarter und 
wäaariger iat , haben auch einen weit weniger 
starken und beiaaenden Geschmack. Der 
schwarze Rettig iat außerordentlich beia- 
aend und muaa als ein aebr energiacbea Reiz- 
mittel angesehen werden , dessen man sich 
nur mit Mäaaigung bedienen darf. Dieae Wur- 
zeln können aicb, wie übrigens die der meiaten 
andern Cruciferea , bei dea scorbotiacbea Af- 
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fectionen nützlich beweinen. Der auf die Haut 
afoJtcirt« geschabte schwarze Rettig veranlasst 
die Rötbung derselben. Die Samen des Rüben- 
rettigs enthalten eine »ehr grusle Quantität 
fette* Oel. < A. Richard.) 

KU I LM. Rhabarber; eine PHanzengattung 
au« der natürlichen Familie der Poljgoneen 
und der Knneandria Trigvnia. von welcher die 
Rbabarherwurzel, Radix Jihei s. Rliabarbari, 
iZ/tei ojitrmt *. sibirici *. moscovitici ; franz. 
und engl Rliubarbe kommt. Man bat vor- 
züglich drei Arten dieser Gattung ala diejenigen 
angegeben, welche die wahre im Handel vor 
kommende Ruaharberwurzel. d. b. die ans dem 
örtlichen Tbeile Asien*, liefern «ollen. So 
war Linne der Meinung, da«» ea da» Rbeum 
I nd u I a t u m «e> , was er aus diesem Grunde 
zuerst Rbeum rbabarbaruni nannte. 
Später glaubte man, da»» der chinesische 
Rhabarber von Rbeum compactum käme; 
und endlich stimmen gegenwärtig fast alle 
Naturforscher in der Ansicht überein, das» 
das Rbeum paltnatum die wahre Ruahar- 
berwurzel liefert. Ea sind diese drei Arten in 
Frankreich cuhivirt worden, und ea nähert 
sieb allerdings die Wurzel des letztern vermöge 
ibrea Geruches , ihrer Farbe und ihn r Mar- 
morirung am meisten der chine«i«chen Rha- 
barber« urxel. Alles berechtigt uns also zur 
Annahme dieser Meinung. 

Jle Arten der Gattung Rbeum sind grosse, 
luernde, krautartige Pflanzen mit einer 
dicken, nVischwhtcn , compacten, ästigen Wur- 
zel und ausserordentlich grossen, gestielten 
and an ihrer Basis den Stenge I umfassenden 
Wurzelblättern ; der Stiel , welcher aus dem 
Mittelpunkte der gesammten Wurzelblätter 
entspringt, erreicht oft über sechs Fuss Höbe ; 
er ist rylindriscb, gerinnt, innerlich bobl und 
endigt «ich in eine gros*« Ri»pe mit sehr klei- 
nen Blütben. Die Früchte sind kleine Akenien 
Bit drei vor»pringendeo häutigen Kanten. 

Die drei eben erwähnten Arten sind ur- 
sprünglich alle in China , Thibet und der chi- 
nesischen Tartarei einheimisch. Ks muss 
daher noch dieser Tbeil Asiens als das wahre 
Vaterland der Rhabarber angesehen werden. 

Im Handel unterscheidet man zwei Haupt- 
arten : die chinesische und die mosko- 
w i t i s c h e oder russische Rhabarber- 
wurzel; denen man noch die einheimi- 
sche Rbababerwurzel ftl* eine dritte 
Art hinzufügen kann. 

]) Die chinesische Rbabarberwur- 
zel ist diejenige, welche direkt aus China 
über Cnnton zu uns kommt. Sie besteht aus 
rundlichen, äusseriieb schmutzig gelben und mit 
einem gelblichen Staube bedeckten Stücken; 
ihre Textur ist compact, ihre inoere Farbe 
"schmutzig rotb mit wei»sen und sehr engen 
Marmorirungen ; ihr Brucb ist matt und raub ; 
ihr Geruch stark und eigentümlich; ihr Ge- 
schmack bitter; sie schnarpt stark anter den 



Zahnen , was man der grossen Menge salziger 
Substanzen, die sie enthält, zuschreiben muss ; 
sie giebt dem Speichel eine pnmeranzcngelbe 
Farbe; sie ist schwer und ihr Pulver ist bell- 
falb. Diese Stücke sind mit einem kleinen 
Loche versehen, was zum Durchgänge einer 
Schnur gedient bat , auf der man sie durch 
Aufhängen an den Bäumen, in den Zelten und 
selbst an den Hornern der Thicre trocken 
«erden lä*»t. Sie wird gewöhnlich gegen den 
Monat Mai, zu welcher Zeit die Wurzel noch 
mit ihren Nabrungssüften angefüllt i»t, einge- 
sammelt. Da diese Rhabarber» ur/el sehr weit 
bin über'sMeer >er«endet wird, «o findet man 
darunter nicht selten schwarz gewordene und 
von der Feuchtigkeit beschädigte Stücke; auch 
wird sie ziemlich oft von den Würmern zer- 
nagt Die K auffeilte verbergen diesen Fehler 
dadurch, das» sie diese Löcher mit einem 
Teige aus im Wasser verdünnter gepulverter 
Rhabarberwurzel verstopfen. Man erkennt 
diesen Betrug leicht , wenn man ein Stück 
zerbricht, wo man bald die Löcher erkennt, 
von denen blos die Mündung verstopft worden 
war. 

2) Moskow itisebe oder russische 
Rhabarber. — Sic kommt von der nämli- 
chen Pflanze, die an den nämlichen Orten wie 
die chinesische Rhabarber eingesammelt wird. 
Man nennt sie so, weil sie aus Thibet, der 
Bucharei u s. w. nach Kiacbta in Slbcrien ge- 
bracht wird, wo man sie an Knuflcute, die 
von dem russischen Gouvernement dazu be- 
stellt sind , verkauft. Sie wird daselbst mit 
der grussten Sorgfalt ausgelesen und gereinigt, 
bevor man sie nach Petersburg schafft. Hier 
wird sie aufs Neue untersucht, bevor sie in 
den Handel kommt. Wegen dieser Vorsicbts- 
maassregeln ist die moskowitische Rhabarber 
weit geschätzter und theuercr als die chinesi- 
sche. Sic besteht aus in der Regel kleinen, 
glatten, d. b. gehörig gereinigten und gebür- 
steten , manchmal winklichten Stücken , die 
mit einem grossen Locbe verseben sind , weil 
das , an welchem man sie aufgehangen hatte, 
durch das Reinigen in Siberien vergrößert 
worden ist. Ihre äussere Farbe i»t gelb , die 
innere rötblich , mit weissen und unregelmäs- 
sigen Marmorirungen ; sie ist in der Regel 
nicht so schwer und compact wie die chinesi- 
sche Rhabarber. Sie bat den nämlichen Ge- 
ruch wie die vorige; ihr Geschmack ist bitter 
und etwas adstringirend ; sie schnarpt eben- 
fall« unter den Zähnen und färbt den Speichel 
dunkelgclb. Ihre Farbe ist beinahe rein gelb. 

Die chinesische Rhabarber ist der Gegen- 
stand der Untersuchungen mehrerer Chemiker 
gewesen. Die neuesten Analysen haben darin 
die Gegenwart : 1 ) eines eigentümlichen Stof- 
fes, der ihr den Geschmack, den Geruch und 
die Farbe giebt und den man Rbabarbarin 
genannt bat ; dieser Stoff ist gelb , im kalten 
Waaser unlöslich, im warmen Wasser, Alkohol 
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und Aethcr löslich ; er bat einen berben und 
bittern Geschmack ; er bildet mit beinahe al- 
len Säuren unlösliche Verbindungen von einer 
gelben Farbe; 2) einer freien Säure, die 
' 2'lwmsvn Rbabarbersäure, fr. Acide rhe'u- 
mique, genannt bat; 3) eines fixen, milden 
Oeles; 4) einer kleinen Quantität Gummi; 
5) des Stärkmcbls; 6) mehrerer Salze , wie 
z. B. den sauren äpfelsauren Kalk, den schwe- 
felsauren Kalk und vorzüglich den Oxalsäuren 
Kalk, der ungefähr das Drittel des ganzen Ge- 
wichtes des Hhabarbers bildet; 7) des Eisen- 
oxyds und einer kleinen Quantität eines Sal- 
zes mit Kalibase, dessen Säure noch nicht 
ganz streng gekannt ist, dargethan. 

Die russische Rhabarber bietet ganz die 
nämlichen Stoffe, wie die chinesische, und in 
den nämlichen Verhältnissen dar; doch bat 
man gefunden, dass sie etwas weniger Oxal- 
säuren Kalk enthält 

Eine neuere Analy se von Caventou bat ihm 
dargethan , dass der weingeistige Rhabarber- 
extract: 1) eine fette Materie, die etwas rie- 
chendes , flüchtiges Oel zurückhält ; 2) einen 
gelben färbenden Stoff, der der Krystallisation 
fabig ist und welchen er mit dem Namen 
Rbabarbarin belegt; und 3) endlich eine 
andere braune, im Wasser unlösliche Sub- 
stanz, die mit dem Rbabarbarin verbun- 
den das Rbabarbarin mehrerer Chemiker 
bildet, enthält. 

3) Die einheimische Rhabarber. — 
Man bat zu allen Zeiten den Anbau der Rha- 
barber in den verschiedenen Thcilen Kuropa's 
versucht; allein obsebon die drei Arten der 
Gattung Rheum, die wir oben unter dem 
Namen Rheum undulatum, compa- 
ct um und palmatum erwähnt haben , sich 
leirbt in Frankreich und in den verschiedenen 
andern Theilen Europa's cultiviren lassen , so 
fehlt doch viel, dass ihre Produkte mit denen 
aus China und der Tartarei die Wage halten 
können. Doch ist die Art, die sich am mei- 
sten der asiatischen Rhabarber nähert, die- 
jenige, welche man von dem Rheum pal- 
matunt gewinnt; alle einheimischen Rhabar- 
berarten aber unterscheiden sich von den exo- 
tischen durch ihre äusserlich rosenrotbe Farbe, 
durch einen weniger starken Geruch , einen 
weniger bitteren wie schleimigen und zuckri- 
gen Geschmack ; sie sebnarpt nicht unter den 
Zähnen , was der weit weniger grossen Menge 
Oxalsäuren Kalk, den sie enthält, und die 
nicht über ^ des ganzen Gewichtes beträgt, 
statt dass sie ein Drittel ausmachen sollte, 
wie in dem chinesischen und russischen Rha- 
barber , zugeschrieben werden muss. Dage- 
gen ist der Fsirbestofl* reichlicher, hat aber 
eine rötbliche Färbung statt einer gelben; das 
Stärkmehl ist darin ebenfalls in einem grös- 
sern Verbältnisse vorbanden. Daher muss 
diese Art Rhabarber, obschon sie eine ähnli- 
che Wirkung wie die chinesische hat, wenig- I 



stens in einer dreifachen Gabe 
werden, um die nämlichen Wirkungen hervor- 
zubringen. 

Die Rhabarber Ist ein sehr häufig angewen- 
detes Heilmittel, was zwei ganz verschiedene 
Wirkungsweisen besitzt Wenn man die Rha- 
barber in schwacher Gabe, z. B. vier bis acht 
Gran ihres Pulvers giebt, so wirkt sie wesent- 
lich als tonisches Mittel und concentrirt ge- 
wissermaßen ihre Wirkung auf den Magen. 
So vermehrt sie die digestive Kraft dieses Or- 
gans und stellt die Integrität seiner Verrich- 
tungen wieder her, allein blos in dem Falle, 
wo ihre Störung nicht durch einen entzündli- 
chen Zustand veranlasst worden ist; in diesem 
letztern Falle dürfte sie die Störung vermeh- 
ren, statt sie zu beseitigen. Man empfiehlt 
den Gebrauch des Rbabarbcrpulvers in Folge 
von Krankheiten, deren lange Dauer die 
verschiedenen organischen Verrichtungen ge- 
schwächt bat. In der Regel lässt man dieses 
Mittel in einem Löffel Suppe oder Fleischbrühe 
nehmen ; denn seine Wirkungen machen sich 
trotz der Vermischung mit den Nahrungsmit- 
teln bemerkbar. Ist aber die Gabe weit stär- 
ker, giebt man z. B. auf einmal eine Drachme 
des Pulvers oder zwei oder drei Drachmen 
zerttossene Rhabarber mit sechs Unzen Was- 
ser aufgegossen oder gekocht , so macht sich 
die tonische Wirkung nicht mehr \» merklich, 
sondern es wirkt die Rhabarber abführend; 
doch muss erwähnt werden , dass in Folge 
dieser abführenden Wirkung, die zuerst ein- 
tritt, sich in der Regel einige Zeichen der 
tonischen Eigenschaft, die dieses Mittel eben- 
falls besitzt, zum Vorschein kommen. Mao 
siebt nicht selten eine hartnäckige Verstopfung 
bei den Individuen eintreten, die mit Rhabar- 
ber purgirt worden sind. Aus diesem Grunde 
wendet man ziemlich oft die Rhabarber bei den 
chronischen Diarrhüecn an , wo kein Zeichen 
von Reizung statt findet; dieses Mittel wirkt 
dann wie alle tonische und adstringirende 
Substanzen. Wie die andern tonischen Ab- 
führmittel darf auch die Rhabarber niemals in 
den verschiedenen Fällen von Fiebern oder 
Entzündungen , sondern nur wenn keine Spor 
von fieberhafter Erregung statt findet, ange- 
wendet werden. Man bat bemerkt , dass die 
Molekülen der Rhabarber mit einet; ziemlich 
grossen Schnelligkeit aufgesaugt werden und 
dass sie ihren starken Geruch und ihre gelbe 
Farbe den ausgeschiedenen Säften , wie z. B. 
dem Scbweisse und vorzüglich dem Harne mit- 
teilen. Es ist diess eine Thatsache, die 
man nicht »berücksichtigt lassen darf, damit 
man nicht an das Vorfaandcnseyn einer galli- 
gen Krankheit bei Individuen glaubt, wo diese 
Erscheinung nur von dem Gebrauche de« 
Rhabarbers herrührt 

Es wird dieses Mittel entweder in Polver- 
form , dessen Gabe , wie wir oben gesagt ha- 
ben , varürt , je nachdem 
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Wirkung in Anwendung brin- 
gen will , oder im Aufgüsse oder in der Ab- 
kochung verordnet. Eine Drachme gestossene 
Rhabarber« die man einige Stunden lang mit 
drei bis vier Unzen warmem Wasser infundiren 
lässt und womit man eine Unze Syrnp verbin- 
det , bildet ein Tränkchen , was nichts Unan- 
genehmes hat und zum Abführen bei einem 
kleinen Kinde von drei bis acht ,Jabren sehr 
passend ist. Bei einem Erwachsenen muss 
die Gib« der Rhabarber zum Aufgüsse oder 
zur Abkochung auf drei bis vier Unzen gestei- 
gert werden. Doch wird sie ziemlich selten 
allein verordnet, fast immer verbindet man 
mit ihr die andern Abführmittel, wie die Man- 
na, die Senna, die Neutratsalze u. s. w. Man 
bereitet in den Pbanoacieen einen Syrup, ei- 
nen Extract und eine wässrige, eine weinige 
oder Darefscbe und eine weingeistige odor 
bittere Tinctur der Rhabarber , die ebenfalls 
abführende Eigenschaften besitzen, und die 
man den ersten in der Gabe von einer bis zwei 
Unzen , das zweite in der von einem Scrupel 
und noch mehr, und die dritte in der Gabe 
von 30 bis 60 Tropfen je nach dem Alter und 
der Idiosyncrasie der Subjecte anwendet. 
- * * (A. Richard.) 

RHEUMATISCH , Rheumaticus, fr. Rhu- 
matisma! ou Rhumatique; engl. Rheumatic; 
was die Natur des Rheumatismus bat, was 
sich auf diese Krankheit bezieht; z. B. rheu- 
matische Schmerzen, rheumatische 
Affcction. 

RHEUMATISMUS, von dem griechischen 
Worte givfia, was wiederum von Qeat , ich 
fliesse, kommt; fr. Rhumatisme ; engl. Rheu- 
matism. [Nach Mason Good Arthrosia 
acuta et chronica. Mit Gicht und der 
Gelenkwassersucht vereint das Genus XII. in 
Onl II. Phlogotica, Class. lll.Haemati ca 
ausmachend.] Fluss, Rheuma sind die Be- 
nennungen, womit die alten Schriftsteller, die 
fast alle Humoralpathologen waren , die mei- 
sten Krankheiten bezeichneten. Gegenwärtig 
vereinigen sie manche Pathologen alle unter 
dem Namen von Entzündungen und lassen die 
Wissenschaft, die sie nach ihrer Angabe be- 
richtigen oder vereinfachen wollen, in einem 
eben so unvollkommenen Zustande. Denn es 
liegt dem Manne, der sich positive Kenntnisse 
zu verschaffen sucht , wenig daran , ob diese 
oder jene Theorie über die Natur oder den 
Ursprung unserer Krankheiten in den Schulen 
herrscht. Es wäre wahrhaft philosophisch, 
wenn man unaufhörlich nachwiese, wie dicNa- 
tnr mit den Classificationen und scientifischen 
Anordnungen spielt und wie sehr in der Me- 
diän die Meinungen , die man als allgemeine 
Wahrheiten hinstellen will , von der Beobach- 
tung und einer strengen Urtheilsweise ab- 
führen. 

Man kann unmöglich über die Affectionen, 
die etwas Specifisches darbieten, sc 

E«cjel. i. ra.dk. WmrwA. X. 



ohne sich in solche Betrachtungen einzulassen. ' 
Der blose Wechsel ihrer Synonymik führt dar- 
auf. Das Wort Rheumatismus bat z. B. 
in den letzten Jahrhunderten verschiedene Be- 
deutungen erhalten. Anfangs bezeichnete es 
die Natur des Krankheitsproccsses , während 
man es gegenwärtig auf diesen Process selbst 
anwendet. Ursprünglich bezeichnete es Fluss 
oder Zu flu ss von Säften nach unsern 
Organen , gegenwärtig bedeutet es im Allge- 
meinen einen entzündlichen Zustand. 

Der Sitz des Rheumatismus ist ebenfalls der 
Gegenstand von Streitigkeiten gewesen. Ist 
es eine Krankheit , die allen Organen , allen 
Systemen des Organismus gemeinschaftlich zu- 
kommt? Können die Muskeln allein davon affi- 
cirt werden , oder haben die Muskelfasern gar 
nichts mit dieser Affcction zu thun, deren Sitz 
man dann in die fasrichten Ausbreitungen, die 
sie verbinden, verlegt ? Es könnten noch eine 
Menge Fragen diesen vorausgeben, und sie 
würden, wie ich glaube, alle eben so unent- 
schieden bleiben. Giebt es einen rheumati- 
schen Stoff? Kann er sich durch Erbschaft 
fortpflanzen u. s. w. ? 

Die unglückliebe Neigung zu gcneralisiren 
giebt manchen Worten eine Bedeutung, die 
sie nicht haben sollten und die in der medici- 
nischen Sprache meistenteils die Verständi- 
gung verhindert. So hat das Wort Entzün- 
dung blos deshalb , weil man ihm eine zu 
bestimmte Bedeutung beilegte, zu einer Menge 
chimärischer Hypothesen Veranlassung gege- 
ben. Da der entzündliche Zustand als ein 
Wesen angenommen worden ist, was unver- 
änderliche, ihm eigentümliche Bedingungen 
darbietet, so folgte daraus, dass Alles das, 
was nicht die Kennzeichen hatte, die ihm bei- 
gelegt worden sind, von fremden Ursa- 
chen abhängen, und dass Alles das, was 
nicht eine gut localisirte Congestion war, die 
alle Zeichen einer sehr intensiven organischen 
Reaction an sich trug, einem fremden Principe 
zugeschrieben werden musste. Daher schreibt 
sich zum grossen Thcil die wichtige Rolle, die 
man den Rheumatismus spielen lässt. Um sich 
aus einer grossen Verlegenheit zu ziehen, ruft 
man eine rheumatische Affection zu Hülfe und 
glaubt nun der Mühe überhoben zu seyn , bei 
dem Studium der Krankheiten ihre wichtigeren 
Unterschiede zu berücksichtigen. Der ver- 
schiedene Sitz der Blutcongestioncn , die Art 
und Weise, wie sie entstehen, das Alter, das 
Geschlecht , die Gewohnheiten , die. Idiosyn- 
crasie der Individuen, bei denen sie eintre- 
ten , werden zu lauter unbeachtenswerthen 
Umständen. Man findet so in der Praxis 
durch Annahme eines neuen Princips Mittel, 
die Kranken bisweilen zu beruhigen, eine grosse 
Sorglosigkeit, stets zu motiviren und unerklär- 
bate Erscheinungen leicht zu erklären ; es wird 
endlich , wie unser Lehrer, der Professor Du- 
i, eine Affection als 
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rheumatische qualificirt, wenn man nicht weiss, 
worin sie besteht. Tbäte man nicht besser, 
unsere Beschreibungen , um sie klarer und 
wahrer zu machen , durch einige Periphrasen 
zn verlängern , als mit einem einzigen Worte 
alle Schwierigkeiten zu durchhauen ? Um nun 
die Anwendung davon auf den in Rede stehen- 
den Gegenstand zu machen , ist es von dem 
geringsten Nutzen gewesen , dass Sagar, in- 
dem er conciscr und bestimmter seyn wollte, 
in seinen Schriften den Vorschlag gemacht 
hat, die Benennung Myositis (Muskeientzün- 
dung) der von Rheumatismus zu Substi- 
tuten ? 

Diese letztere Betrachtung fuhrt uns zu dem 
Sitze der rheumatischen Affectionen ; allein wir 
scheuen uns nicht zu sagen, sie führt uns auch 
zu einem der schwankendsten und dunkelsten 
Punkte der Pathologie. Die Schwierigkeit der 
anatomischen Kennzeichen einer sehr selten 
tödtlichen Krankheit zu beschreiben , ist das 
erste Hindernis», auf welches wir hier stossen. 
Ks sterben in der That sehr wenig Individuen 
am Rheumatismus, oder richtiger gesagt, es 
stirbt Niemand an dem von Complicationen 
freien acuten Rheumatismus. Können uns die 
in dem Leichname eines Individuums, was an 
einer andern Krankheit als dem Rheumatismus 
gestorben ist, gefundenen krankhaften Verän- 
derungen wohl unbestreitbar den anatomischen 
Zustand dieser Affection kennen lehren ? Wer- 
den die krankhaften Veränderungen, welche 
lange Zeit von lebhaften Schmerzen gequälte 
Körper darbieten,' und die wir oft zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt haben, die Frage mehr 
aufklären? Diess wollen wir zu beantworten 
und zu gleicher Zeit zu bestimmen suchen, ob 
die Beobachtung mehrere Arten von Rheuma- 
tismus anzunehmen* gestattet. 

Einige Pathologen , welche den Rheumatis- 
mus für eine Affection der Muskeln ansehen, 
behaupten, dass bei dem acuten Rheumatis- 
mus die Muskelmassen im Allgemeinen ange- 
schwollen sind, dass ihre rothe Farbe inten- 
siver ist ; sie fügen sodann hinzu , dass das 
zwischen den Fasern gelegene Zellgewebe ent- 
wickelter ist, und dass die Gefässe, die in 
dasselbe einmünden, siebtbarer geworden sind ; 
dass sich endlich, wenn die Entzündung lange 
Zeit gedauert hat, in den zelligen Maschen 
eine neue Absonderung bildet, dass man darin 
eine Art durchscheinender gelblicher Gallert 
findet, die ziemlich consistenter Fleiscbgallert 
sehr analog ist. „Man hat, sagt Pii%el, unter 
den verschiedenen Benennungen von klebricb- 
tem Serum, von lymphatischem Fluidum, von 
concreter gelatinöser Feuchtigkeit, von dicker 
Gallert u. s. w. Lagen von einer mehr oder 
weniger flüssigen oder dicken, auf den Mem- 
branen der Muskeln , die von Rheumatismus 
afficirt worden waren, oder in ihren sehnigen 
Scheiden gefundenen Materie bezeichnet; allein 
en müssen als 



werden , bis es der Chemie gelungen 
Tst, mit Genauigkeit die Natur dieser Materie 
zu bestimmen." Wir erwarten noch immer 
die Auflösung dieser Aufgab«. 

Die rheumatische Entzündung ist bisweilen 
so intensiv gewesen, sagen einige andere 
Schriftsteller, dass man bei der Leichenöffnung 
in dem zwischen den Muskeln gelegenen Zell- 
gewebe kleine Eiterheerdc entdeckte. In die- 
sen verschiedenen Fällen und selbst wenn die 
Krankheit sehr lange Zeit gedauert bat, bieten 
die sehnigen Partieen der Mückeln nur sehr 
leichte Modifikationen dar. Man findet sie in 
der klebrigen und zitternden Fl&ssigkeit , von 
der wir oben gesprochen haben , oder auch in 
eitrigen Ansammlungen versenkt, und zwar 
ohne dass sie sichtbar an der Affection der 
Musketmassen, in die sie sich verlieren, Theil 
nehmen. Trennt man sie in ihrer Breite oder 
in die Quere, so sieht man ebenfalls nicht, 
dass ihre Contextur geändert ist; allein in 
sehr seltenen Fällen will man nach dem chro- 
nischen Rheumatismus in der Dicke der Seh- 
nen tbeils eine gallertartige Absonderung , die 
mit der, welche sie gewöhnlich umgiebt, iden- 
tisch ist, theils kalkartige Ansammlungen er- 
kannt haben. Dann müssen nach gewissen 
Schriftstellern, die nichts in Verlegenheit setzt, 
diese pathologischen Produkte dem fasrich- 
ten Rheumatismus oder noch besser dem 
gichtischen Rheumatismus zugeschrie- 
ben werden. 

Die pathologische Anatomie würde uns also 
hier zu der Annahme 1) eines rheumatischen 
Zustandes der Muskeln oder vielmehr der 
Muskelfaser, die ihrer Entzündung analog 
wäre; 2) eines Rheumatismus, der einzig und 
allein in dem fasrichten Systeme seinen Sitz 
hätte; 3) eines Rheumatismus, dessen Sitz, 
Verlauf und krankhafte Produkte mit dem Sitze, 
dem Verlaufe und den krankhaften Produkten 
der Gicht so übereinstimmten, dass dann 
Verwechslung dieser beiden Krankheiten 
zu vermeiden wäre, führen. 

Diese Eintheilungen müssen, wir scheuen 
uns nicht es auszusprechen, als der Gipfel des 
scholastischen Wahnes angesehen werden. Was 
lässt uns am Krankenbette den rheumatischen 
Zustand von dem entzündlichen Zustande der 
Muskeln unterscheiden? Was berechtigt nns, 
sie für identisch zn halten? Um sie zu unter- 
scheiden, mütste man isolirtdic pathologischen 
und anatomischen Kennzeichen der Entzündung 
der eigentlichen Muskeln beschreiben können. 
Die Wissenschaft scheint uns über diesen 
Punkt noch nicht festgestellt zu seyn. Um 
sie zu verwechseln , müsste man als charak- 
teristisches Merkmal des entzündlichen Zu- 
standes in diesem besondern Falle Erschei- 
nungen annehmen, die denen, welche die 
Entzündung im Allgemeinen cbarakterisireo, 
nicht sehr ähnlich sind. Wie können wir aber, 
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um nicht wieder darauf 
sagen , ob der Rheumatismus seinen Sitz in 
der Muskelfaser, oder in dem fasricbten Ge- 
webe habe, wenn er in der Continuität der 
Gliedmassen statt findet, da die aponeuro- 
tiseben oder sebniebten Fasern überall die 
Fleischfasern bedecken oder durchdringen. Ja 
noch mehr, können wir, wenn ein für rheuma- 
tisch gehaltener Schmerz sich längs der Wir- 
belsäule hinzieht, in allen Fällen unterschei- 
den, ob die Wirbelgelenkc oder die Organe 
der Bewegung der Sitz der Krankheit sind ? 
Hat man endlich durch Erschaffung des gich- 
tischen Rheumatismus nicht das Un- 
zulängliche der Subtilitäten , um constant den 
Gelenkrheumatismus von der Gicht zu unter- 
scheiden, eingestanden? Um uns davon zu 
überzeugen, dürfen wir nur die Basen betrach- 
ten , auf welchen die Schriftsteller die Unter- 
t dieser beiden Krankheiten 
zu können geglaubt haben. Ist 
wohl , wie man in den am meisten angeführten 
Werken über den Rheumatismus behauptet, 
der Unterschied, welcher das Volum der affi- 
cirten Gelenke betrifft, ein ganz entschiede- 
ner? Als Beweis wird angegeben, dass der 
Rheumatismus die grossen Gelenke und die 
Gicht die kleinen aföcirt ; und man wiederholt 
diess, ohne es zu beweisen, und vorzüglich 
ohne den geringsten Organisationsunterschied 
zwischen den Bändern, den Gelenkkapseln, 
den Knorpeln der Fingergliedgelenke und den 
nämlichen Bestandteilen des Kniegelenkes dar- 
gethan zu haben. 

Die Gicht, sagen die am meisten classifici- 
r enden Nosologen , ist eine eigentüm- 
liche Entzündung der verschiedenen organi- 
schen Gewebe, aus denen ein Gelenk besteht. 
Da sie aber nicht bestimmen, was die git-bti- 
sche Entzündung Eigentümliches bat, so kann 
der Gelenk- oder gichtische Rheumatismus 
keine andere Definition haben. Die patholo- 
gische Anatomie kann uns ebenfalls bei diesem 
Punkte nicht unterstützen ; denn ich kann be- 
haupten , dass ich , indem ich Gelegenheit ge- 
habt habe, an mehr als zwanzig Leichen grosse 
und kleine Gelenke, die bald durch AfTcctionen, 
die vermöge ihrer Erblichkeit und ihres Ver- 
laufes für gichtUcb angesehen werden konnten, 
bald durch Affectionen, die man wegen ihres 
plötzlichen und augenblicklichen Eintrittes und 
der Natur ihrer Ursachen für rheumatisch hal- 
ten konnte, krankhaft verändert worden waren, 
zu untersuchen, eine vollkommene Identität 
zwischen diesen krankhaften Veränderungen 
gefunden habe, was auch ihr Sitz oder die 
Meinung, die man sich über das Princip, was 
zu ihrer Entstehung Veranlassung gegeben 
hatte, bilden konnte, gewesen war. 
, In einem andern Artikel dieser Eneyclopädie 
haben wir schon eine Unterscheidung zwischen 
dem Gelenkrheumatismus und der Gicht fest- 



jetzt nicht im Stande , es besser zu , 
wir sind daher, um diesen Wortglaubereiea 
nicht mehr Werth beizulegen, als sie verdie- 
nen, noch mehr als damals geneigt, sie für 
eine und dieselbe Krankheit zu halten, wenn 
wir die grossen Modificationen berücksichti- 
gen, welche die Lebensweise und die indivi- 
duellen Dispositionen ihr mittbeilen können. 
(.Siebe den Artikel Gicht) 

Wenn die Natur und Ausdehnung dieses 
Werkes in alle die Erörterungen einzugeben 
gestatteten , zu denen der in Rede stehende 
Gegenstand Gelegenheit geben kann, müsste 
man da nicht vor allen Dingen sich fragen, 
warum eine Varietät des Rheumatismus mit 
dem Namen nervöser Rheumatismus belegt 
worden ist ? Oder welches sind die Symptome 
der gewöhnlichen Rheumatismen, die irgend 
einer AITection des Nervensystems zugeschrie- 
ben werden müssen? Diese letztern Fragen 
dürften jedoch von einem hohen Interesse 
seyn. Um sich davon zn überzeugen, braucht 
man nur zu bedenken, dass die hauptsäch- 
lichen Kennzeichen 'dessen, was wir eine rheu- 
matische Entzündung nennen, der Schmerz 
und die Beweglichkeit sind. Da sie diese 
Kennzeichen mit den meisten Nevrosen ge- 
mein haben, so halten wir das Studium der 
AfTcctionen des Nervensystems für am meisten 
geeignet, die Aetiologio und die Diagnose der 
rheumatischen Affectionen aufzuklären. 

Wir wollen mit wenigen Worten das, was 
wir über die Varietäten des Muskelrheumntis- 
mus zu sagen haben, angeben. Es ist neuer- 
lich eine beschrieben worden , die uns alle 
Aufmerksamkeit der Praktiker zu verdienen 
scheint, in sofern sie oft mit einem gewöhn- 
lichen entzündlichen Zustande verwechselt wor- 
den ist. Es ist diess diejenige, welche die 
Muskeln afficirt, deren Wirkung dem Willen 
nicht unterworfen ist, die, um uns des Aus- 
druckes von Hi chat zu bedienen, dem orga- 
nischen Leben angehören. Ohne von den 
rheumatischen Affectionen des Zwerchfells oder 
Herzens zu sprechen, die ziemlich bekannt 
sind, scheint es uns ausser allem Zweifel zu 
seyn, dass die Muskclpartie der Verdauung* 
organe auf diese Weise afficirt werden kann. 
Die Beobachtung beweist diese Thatsache, 
und wir scheuen uns nicht, es zu behaupten; 
allein wir gestehen ebenfalls ein, dass es dann 
unmöglich ist, zn bestimmen, ob es eine rheu- 
matische Affection, oder die wandernde, 
unregeimässige, atonische Gicht ist, 
welche den Kranken quält. (Siehe Gicht.) 

In Beziehung auf seine Dauer oder die In- 
tentität seiner Symptome bietet der Rheuma- 
tismus zwei Varietäten dar, die weit deut- 
licher sind als die vorigen; sie ist nämlich 
entweder acut, oder chronisch. Weiter unten 
werden wir die Merkmale , wodurch sich diese 
beiden Varietäten von einander unterscheiden. 



Digitized by Google 



RHEUMATISMUS 



angeben. Wir wollen nun sehen, welche Ur- 
sachen ihnen gemeinschaftlich zukommen kön- 
nen. Bevor wir jedoch diese allgemeinen Be- 
trachtungen beschliesscn, sey es uns vergönnt, 
die wichtigsten Punkte noch einmal hervorzu- 
heben. Wir werden wahrscheinlicher Weise 
die rheumatischen Affectionen nur für eigen- 
tümliche oder speeifische Affectionen ansehen, 
weil die Entzündung, ohne deünirt worden zu 
seyn, eine Dascynsweise darbietet, über die 
man beinahe übereingekommen ist, und die 
Unterschiede , die sie je nach der Natur der 
Gewebe, in denen sie sich entwickelt und nach 
einer Menge von individuellen Bedingungen 
darbieten kann , nicht hinlänglich gewürdigt 
worden sind: Da wir aber ebenfalls das Prin- 
eipium sui generis der rheumatischen Af- 
fectionen auf keine Weise kennen , so werden 
wir durch die meisten ihrer Erscheinungen 
bestimmt, aus ihnen eine Gattungen der 
grossen Klasse der Entzündungen zu machen. 
2) Wenn wir, indem wir sie den Entzündungen 
oder der Gicht , mit denen sie die grössten 
Analogieen darbieten, anreiben; das, was sie 
Eigentümliches haben , bemerklich machen 
wollen, so kann diess nicht nach ihren be- 
kannten anatomischen Kennzeichen, sondern 
blos nach einigen Besonderheiten in dem Ver- 
laufe oder in den Ursachen dieser Affectionen 
geschehen. 

Individuelle Dispositionen. — Die 
Männer sind offenbar dem Muskelrheumatismns 
mehr ausgesetzt, als die Frauen. Man hat 
bemerkt , dass diejenigen , deren Constitution 
sich am meisten der männlichen Constitution 
nähert, ihm am meisten blosgcstellt sind, d. h. 
dass der Rheumatismus auch vorzugsweise die 
kräftigen Männer, die, deren Muskelsystem 
stark entwickelt ist, und die, wie man zu 
sagen pflegt , ein athletisches Temperament 
besitzen, befällt. In der Regel haben die er- 
sten rheumatischen Schmerzen zwischen dem 
25sten nnd 35sten Juhre statt Bei den Frauen 
scheint dieser Eintritt etwas später statt zu 
finden. Man kann nicht behaupten , dass der 
Rheumatismus erblich ist, und diese Ungc- 
wissheit ist für die Schriftsteller zu einem der 
unterscheidensten Merkmale der Girht und des 
Rheumatismus geworden. Einige Tbatsachen 
jedoch und vorzüglich die Analogie müssen als 
eine wahre Prädisposition zu dieser Krankheit 
das Geborenseyn von Eltern, die daran gelit- 
ten haben , ansehen lassen. 

Veranlassende Ursachen. — Meh- 
rere veranlassende Ursachen hat der Rheuma- 
tismus mit den meisten entzündlichen Krank- 
heiten gemein. So können eine reichlichere 
Nahrung einige Wochen, einige Monate lang; 
der ebenfalls ungewöhnliche Genuss der wein- 
geistigen Getränke oder einiger andern erre- 
genden Flüssigkeiten , wie z. B. des Kaffees 
oder des Thec's, bald eine rheumatische Ent- 
zündung zur Folge haben ; oft bat sogar ein 



einziger Tafelexccss das nämliche Resultat 
Das plötzliche Aufhören eines thätigen Lebens 
und vorzüglich die ungewohnten , so wie die 
nnmässigen körperlichen Bewegungen können 
den Rheumatismus verursachen. Vielleicht 
dürfte es sehr schwer seyn , eine Gränzlinie 
zwischen dem Rheumatismus und jenem Zu- 
stande von ausserordentlicher Abmattung und 
Ucbelbefinden , die uoter dem Namen Zer- 
schlagenheit (Courbatore) bekannt ist 
zu ziehen. Die Laien verwechseln sie auch 
gewöhnlich mit einander, so wie mit der Rebe 
(Fourbure) der Hnusthiere, denen man zu 
schwere Arbeiten aufgelegt . hat. Allein die 
gewöhnlichste veranlassende Ursache des Rheu- 
matismus ist unstreitig die plötzliche Erkältung 
des Körpers, und diese Wirkung ist um so 
sicherer, je mehr die Temperaturen von ein- 
ander abweichen. Daher kommt es, dass sich 
im Winter in der Regel zum ersten Male die 
rheumatischen Schmerzen fühlbar machen, sey 
es nun , dass man nach irgend einer heftigen 
körperlichen Bewegung in freier Luft kalt 
wird, oder dass man plötzlich aus einem 
stark geheizten Zimmer an einen Ort kommt, 
der es nicht ist. Die allgemeine und trockene 
Wärme, welche die Ofen geben, macht für die 
Einwirkung der Kälte und der Feuchtigkeit 
vorzüglich empfänglich; daher werden auch 
viele Individuen von einem Rheumatismus be- 
fallen, wenn sie sich beim Herausgeben aus 
einem Zimmer, dessen Temperatur durch die- 
ses Mittel erhöht worden ist , der Kälte aus- 
setzen. Ein einfacher Luftstrom , der auf 
einen Theil des Körpers fällt, wenn man so 
aus einer sehr warmen Atmosphäre kommt, 
veranlasst häufig die rheumatische Entzündung 
einer gewissen Anzahl Muskeln. Es ist dies» 
auch die gewöhnlichste Ursache der leichten 
Affection, die man Torticolis (Rheumatis- 
mus der Halsmuskeln) nennt, so wie der Affec- 
tion, die man sehr oft mit der Pleürody- 
n i e verwechselt , und die nichts weiter ah 
der Rheumatismus der Brustmuskeln ist Was 
nun den Rheumatismus der Musculi sacrospi- 
nales, der unter dem Namen Lumbago be- 
kannt ist, betrifft, so wollen wir nicht läugnen, 
dass er in manchen Fällen durch den Eindruck 
der Kälte oder durch syphilitische Excesse 
entsteht; gewöhnlich aber folgt er anf irgend 
eine gewaltsame Anstrengung dieser Muskeln 
oder auch auf eine falsche Bewegung. 

Es muss hier erwähnt werden, dass den 
partiellen Rheumatismen noch öfter als den 
allgemeinen eine intensive und andauernde Zo- 
sammenziehung der Muskelmassen zum Grunde 
liegt. Manche Individuen z. B. werden, nach- 
dem sie sich lange Zeit eines sehr schweren 
Hammers bedient haben , von einem Rheuma- 
tismus des Deltoideus oder einiger andern 
N Muskeln der Schultern befallen. Ein langes 
Ball-, Kegelspiel u. s. w. haben ebenfalls maneb- 
I mal die nämliche Affection zur Folge gehabt 
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Endlich hat eine Flugreise von mehreren Tagen 
oft einen Rheumatismus der Muskeln der Wade 
veranlasst. Diese auf heftige körperliche Be- 
wegungen folgenden MuskelnlTcctioncn sind, 
wie schon gesagt, speciellcr mit der mehr 
volksthünilicben als wissenschaftlichen Benen- 
nung Zerschlagcnheit bezeichnet worden. 

Wir haben oft bei Soldaten oder Landbe- 
wohnern bemerkt, dass der Sonnenstich eine 
rheumatische Affection entwickeln kann; in 
der lieget aber entsteht sie bei diesen Leuten 
durch Ausruhen auf einem feuchten Boden. 
Für die Einwohner in Paris ist das Wohnen in 
neugebauten Hausern seit einigen Jahren die 
gewöhnlichste Ursache des Rheumatismus. Wir 
können nicht umhin, diese Unvorsichtigkeit 
als sehr gefährlich zn bezeichnen, obschon 
die Gefahr derselben allgemein bekannt ist. 

Die verschiedenen eben aufgezählten Ur- 
sachen sind, wir wiederholen es, insbeson- 
dere die Veranlassungen des ersten Anfalles 
des Rheumatismus; allein man kann bei wei- 
tem nicht immer auf eine Von ihnen die fol- 
genden Anfälle beziehen. Diese letztern schei- 
nen vielmehr an gewisse Bedingungen des 
atmosphärischen Fluidums gebunden zu seyn, 
Bedingungen, deren Natur sich übrigens sel- 
ten ermitteln lässt Wie dem auch seyn mag, 
so kommen vorzüglich bei der Wiederkehr des 
Frühlings und beim Herannahen des Winters, 
manchmal nach langem Regen, manchmal nach 
langer Trockenheit die rheumatischen Schmer- 
zen «um Vorschein ; in beiden Fällen aber ge- 
schieht es gewöhnlich , wenn das by grometri- 
sche Gleichgewicht sich wieder herstellt oder 
wieder herstellen will. 

Beschreibung. — Der Rheumatismus 
bietet sich nur in den zwei oder drei ersten 
Anfällen im acuten Zustande dar; es finden* 
diese gewöhnlich bei trockenem und kaltem 
Wetter statt; ihr Eintritt geschiebt plötzlich 
und whrd manchmal vom Fieber begleitet. Die 
Zunahme des Schmerzes ist progressiv, ob- 
schon er seine Perioden mit einer ausseror- 
dentlichen Schnelligkeit durchläuft In den 
ersten Tagen ist dieser Schmerz spannend und 
simulirt den, welcher von dem anhaltenden 
Zerren der Muskeln , in denen er seinen Sitz 
hat, entstehen würde. Dieses Gefühl von 
Spannung nimmt bald zn, verliert aber etwas 
von seiner Gleichheit, d. b. es ist einige Minu- 
ten lang intensiver, und einige andere weniger. 
Die Krankheit nähert sich dann ihrem S u m- 
mum, und dieser Charakter von Remission 
des Schmerzes ist dieser Periode eigentüm- 
lich. Die geringste Zusammenzichung der 
afficirten Muskeln hat nun unerträgliche Stiebe 
zur Folge ; selbst die Berührung der Kleidungs- 
stücke ist schmerzhaft; der Schmerz wird im- 
mer bei Gelegenheit einer Bewegung , wie be- 
schränkt sie auch seyn mag, oder durch äus- 
sere Berührungen wieder angefacht Bei 
dieser Art Stichen scheint es in manchen Fäl- 



len, als ob ein Bündel von Muskelfasern durch 
eine plötzliche Traction rcisst, oder als ob 
ein schlecht geschärfter Körper sie gewaltsam 
trennt Hier vorzüglich ist die schmerzhafte 
Empfindung v i b r i r c n d. Man möchte 
sagen , dass sie das Resultat einer raschen 
Aufeinanderfolge von Erschütterungen ist, 
von denen die letzte die schwächste aus- 
macht, wie diese Erscheinung bei den Undu- 
lationen der elastischen Saiten unserer musi- 
kalischen Instrumente statt findet. Die leb- 
haften Schmerzen dauern nicht über acht Tage, 
obschon sich der rheumatische Anfall zwei 
Monate und noch länger hinziehen kann. Als- 
dann geht die ganze Zeit , welche auf den 
heftigen Anfall folgt, ohne grosses Leiden 
vorüber; es findet blos eine lästige Empfin- 
dung, eine Art von spannendem Gewichte 
statt, dem ähnlich, wie es der Kranke bei 
dem Eintritte gefühlt hat ; andere Male ist die 
Affection nicht so gutartig; auf eine 40-, 60- 
oder 70tügigc Dauer kommen zwei oder drei 
Anfälle von jenen durchbohrenden, vibriren- 
den Schmerzen, wie wir sie eben beschrieben 
haben. Das Fieber begleitet immer den acu- 
ten Rheumatismus , allein vorzüglich macht es 
sich während der Exacerbation bemerklich. 

Während der drei oder vier ersten Tage 
dieses letztern ist der Harn nicht sehr copiös, 
und gewöhnlich sehr hell; der Schweiss ist 
suspendirt; die vier letzten Tage zeichnen 
sich dagegen durch sehr offenbare Lösungs- 
erscheinungen aus; die Harnabsonderung ist 
reichlicher und die Flüssigkeit dichter; er la- 
gert ein mehr oder wehiger dickes Sediment 
ab, dessen Schätzungen zwischen dem Blass- 
gelben und dem Mahagonibraunen variiren; ea 
wird diese letztere Periode der Verschlimme- 
rung auch durch copiöse Schweissc angekün- 
digt und cbarakterisirt Eine besondere indi- 
viduelle Disposition abgerechnet sind die ga- 
strischen Symptome , die sich so oft mit den 
meisten Krankheiten verbinden , bei dem acu- 
ten Rheumatismus in der Regel nur sehr wenig 
entwickelt 

Das Fehlen der hier angegebenen allgemei- 
nen Erscheinungen ist das, was am besten 
den sogenannten chronischen Rheuma- 
tismus cbarakterisirt; gewöhnlich, aber 
nicht constänt , steht dieser Mangel an Re- 
ad ion eines afficirten Punktes des Organis- 
mus anf diejenigen, die es nicht sind, in 
direktem Verhältnisse mit dem Alter der Krank- 
heit Je länger sie schon gedauert bat , desto 
weniger intensiv sind die allgemeinen Sym- 
ptome. Wie schon oben gesagt worden ist, 
geht der Rheumatismus von dem dritten oder 
vierten Anfalle an richtbar in den chronischen 
Zustand über ; es geschieht dann der Eintritt 
der Krankheit plötzlich; sie kann oft auf keine 
bekannte Ursache bezogen werden ; doch bin- 
det sie am gewöhnlichsten in der Nähe der 
Aefjuinocticn, d. h. mit dem Erscheinen der 
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ersten Kälte oder der ersten Wirine, oder 
auch nach einigen Tagen einer grossen Troc- 
kenheit, oder endlich nach langem Hegen statt. 
Der Schmerz ist gewöhnlich weit weniger leb- 
haft als bei dem acuten Rheumatismus; da- 
gegen ist er aber auch, wie ich glaube, an- 
haltender; es giebt wenig Intermissionen , wie 
die bei der andern Varietät angegebenen ; in 
der Kegel sind auch die Anfalle länger und 
olTenbar hartnäckiger gegen die Heilmittel. 

Die kritischen Erscheinungen, welche die 
Lösung des Rheumatismus im acuten Zustande 
ankündigen oder veranlassen, kommen bei- 
nahe niemals bei der in Kede stehenden Varie- 
tät vor. r}ier bietet auch die Krankheit weder 
abnehmende, noch zunehmende Stadien dar; 
es ist ein beinahe gleichförmiger schmerzhafter 
Zustand. Sie tritt plötzlich , gleich so wie 
sie ist, auf; nach einer ungefähr achttägigen 
Dauer verschwindet sie ebenfalls gänzlich, ohne 
dass sie während der zwei oder drei Tage, die 
diesem Verschwinden vorausgehen, merklich 
abgenommen bat. 

Ein Kennzeichen , was man selten anter 
denen des acuten Rheumatismus antrifft , und 
was dagegen sehr häufig bei dem chronischen 
Rheumatismus vorkommt, ist die Veränderung 
seines Sitzes in dem Verlaufe eines und des- 
selben Anfalles. So kann man z B. bei einem 
Individuum, bei dem der rheumatische Schmerz 
seinen Sitz in den Muskeln der Schulter hat, 
bald diesen Schmerz in den Fleischmassen der 
Kreuzbeintcndengegend oder auch in den Mus- 
keln des Halses verfolgen; der chronische 
epicranische Rheumatismus, oder andere Male 
der Rheumatismus der Aponeurose und der 
Muskelfasern des Occipito- frontalis geht auch 
häufig von einem Punkte des Kopfes zum an- 
dern über ; und, was der charakteristische 
Zug der rheumatischen Entzündun- 
gen ist, diese Dislocation geschieht mehr 
durch eine plötzliche Bewegung, als auf dem 
Wege der Continuität. Die Ursache dieser 
plötzlichen Veränderungen des Sitzes ist ganz 
unbekannt ; doch scheinen sie bisweilen durch 
die therapeutischen Mittel, die Fussbäder, das 
Ansetzen von Blutigeln u. s. w., veranlasst wor- 
den zu seyn. 

Mag nun der chronische Rheumatismus fixirt 
gewesen seyn oder eine grosse Beweglichkeit 
gehabt haben , so ist die Dauer des Anfalles 
sehr unbestimmt ; doch dauert er selten weni- 
ger als drei Wochen, und erstreckt sich auch 
selten über den zweiten Monat hinaus. Diese 
Dauer scheint im Allgemeinen sehr von den 
atmosphärischen Modifikationen abzuhängen, 
obsebon wir nicht angeben können, worin 
diese Modifikationen bestehen und wie ihre 
Wirkungsweise beschallen ist. 

Die rheumatischen Entzündungen folgen 
manchmal auf andere Phlegmasiecn, auf Hämor- 
rbagieen der Schleimmembranen u. s. w. Sie 
können das Resultat des Verschwinden» einer 



Hautreizung , eines habituellen Flusse« u. s. w. 
seyn. Wir kennen einige Ueispiele, wo der 
Rheumatismus unmittelbar auf einen acuten 
Katarrh der Scbleiramembran der Luftwege 
oder auch auf eine Magendarmentzündung ge- 
folgt ist. In manchen Fällen kommt die' rheu- 
matische Aflection zuerst zum Vorschein, und 
nach ihrem Verschwinden folgen schlimmere 
Zufalle, als die sind, welche die primitive 
Krankheit begleiteten. So z. B. treten die 
beunruhigenden Symptome dcrCarditis manch- 
mal an die Stelle der oberflächlichen Schmer- 
zen der Pleurodvnie. 'Allein es liegt nicht in' 
unserer Absicht, den Rheumatismus in a len 
den Metastasen, die man ihm zuschreibt, noch 
in den verschiedenen Umwandlungen, die man 
ibm zur Last legt, zu v erfolgen. Wir müssten 
ohne Nutzen für unsere Leser fast die ganze 
Nosologie durchgehen. Deon es liegt wenig 
daran, ob dieser oder jener Schriftsteller 
diese oder jene Krankheit als Folge einer 
rheumatischen Affection mit Beibehaltung eini- 
ger Merkmale der primitiven Aflection aufge- 
führt hat; man braucht nur von der Möglich- 
keit einer solchen Erscheinung unterrichtet 
zu seyn, so werden sich die therapeutischen 
Schlüsse, die eine Folge davon sind, dem 
Geiste von selbst darbieten. Diese Schlüsse 
geben* alle aus einem und demselben Principe 
hervor. Da die Beweglichkeit des rheumati- 
schen Flusses seine Metastase glaublich ma- 
chen kann, so muss der Arzt von dieser Be- 
weglichkeit Nutzen ziehen, um die für das 
Leben wichtigen Organe den Einflüssen des 
Rheumatismus zu entziehen. 

Die Prognose der rheumatischen AfTcctio- 
nen ist gewöhnlich nicht sehr schlimm; sie 
steht übrigens durchaus mit dem Sitze, den 
sie einnehmen, im Verhältnisse. Man sieht 
leicht ein, dass der Rheumatismus des Her- 
zens oder des Zwerchfells sehr beunruhigend 
werden kann, während der Torticolis kaum 
den Namen einer Krankheit verdient. Die 
Gefährlichkeit des Rheumatismus variirt fer- 
ner nach seinem Intensitätsgrade und seinem 
Alter. Es ist immer für den Erfolg der Be- 
handlung ein ungünstiger Umstand, wenn man 
es mit einer rheumatischen Aflection zu thun 
bat, die seit längerer Zeit besteht. Der rheu- 
matische Fluss ist für den Organismus beinahe 
zu einer natürlichen Verrichtung geworden; 
es ist oft sehr schwierig , ja manchmal sogar 
gefährlich, ihn abzuleiten. In Berücksichtigung 
des Gesagten kann man wohl behaupten, dass 
man nur eine kleine Anzahl acuter Rheumatis- 
men radical heilt, dass aber der chronische 
Rheumatismus beinahe unheilbar ist. 

Die Therapeut ik der rheumatischen 
AflVctionen muss, wenn sie auch oft unzu- 
länglich ist, deshalb doch studirt werden. 
Erstens sind diese Aflectionen gewöhnlich sehr 
schmerzhaft, und wenn man eine Krankheit 
nicht heilen kann, so ist es doch immer schon 
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Tie! , wenn man die Schmerzen , die sie be- 
gleiten , vermindert. Sodann wird eine kluge 
nnd gut geleitete Behandlung hier zu einem 
ausserordentlich nützlichen Erforschungsmittel. 
Statt durch die Diagnose dictirt zu werden, 
dient sie zu ihrer Aufklärung ; wie oft muss 
man in der Median auf diese Weise verfahren ! 
Das Unzulängliche der gewöhnlichen Mittel 
und der glückliche Erfolg einer besonderen 
Behandlung, wie z. B. der Gebrauch der 
Dampfbäder , oder der sogenannten sebweiss- 
treibenden Mittel sind in der That nach dem 
Zeugnisse aller Praktiker dasjenige, was am 
bestimmtesten ankündigt, dass man eine rheu- 
matische Aftectton zu bekämpfen hat. 

Ist die rheumatische Entzündung einmal er- 
kannt worden, oder vermutbet man sie wenig- 
stens, so varürt ihre Behahdlung sehr, je 
nachdem sie acut oder chronisch ist. Bei dem 
acuten Rheumatismus ist es sehr wichtig, früh- 
zeitig' mit den angezeigten Heilmitteln zu be« 
ginnen, denn ihr Erfolg ist weniger wahr- 
scheinlich, je längere Zeit die Krankheit 
dauert. Bei den jungen und kräftigen Sub- 
jecten von einer starken Constitution, und 
bei denen die rheumatische Affection sehr aus- 
gedehnt ist, darf man nicht anstehen, jedem 
andern therapeutischen Mittel den Aderlass 
vorausgehen zu lassen. Doch giebt es wenig 
Entzündungen, wo die Indicationen dieses 
Mittels seltener als hier sind. Es ist merk- 
würdig, dass eine so wenig reichliche Blut- 
congestion, wie sie bei dem intensivesten 
Rheumatismus statt findet, drei oder vier sehr 
copiösen Aderlässen widersteht, wie es ge- 
wöhnlich geschieht. Der Nutzen der örtlichen 
Blutentziebungcn ist dagegen bei der in Rede 
stehenden Krankheit allgemein anerkannt, viel- 
leicht weil sie zu gleicher Zeit derivativ sind. 
Die in grosser Anzahl auf die Haut, welche 
einem Gelenke oder den Muskeln, die an Rheu- 
matismus leiden, entspricht, applicirten Blut- 
igel sind also eine Hülfsleistung der Kunst, 
auf die man am meisten rechnen muss. Die 
tief eingreifenden blutigen Schröpfköpfe haben 
wenigstens eben so viel Erfolg; allein ihr Ge- 
brauch ist bekanntlich bei weitem schmerz- 
hafter , und es ist diess unstreitig einer von 
den Beweggründen, weshalb sie seltener be- 
nutzt werden. Die erweichenden Applicationen 
unterstützen merklich die Wirkung der Blut- 
entziebungen , wenn man dafür sorgt, dass 
sie nicht auf dem leidenden Theile erkalten. 
Man vermeidet diesen Ucbelstand , wenn man 
statt des gewöhnlichen Leinenzeuges wollene 
Gewebe , z B. den Flanell in die schleimigen 
Abkochungen taucht. Wir machen jedoch dar- 
auf aufmerksam , dass manche Kranke in die- 
sen Fällen keine Feuchtigkeit ertragen können, 
dass sie in den Bädern noch mehr Schmerzen 
leiden , und dass die Application der trocknen 
Wolle allein sie erleichtert Es ist sehr sel- 
ten, dass sie das Bedürfnis« fühlen, die afü- 



cirten Partieen der freien Luft bloszustellcn, 
wie diess häufig bei den andern Entzündungen 
geschieht. Im Gegentheil empfiehlt man in 
der Regel bei den rheumatischen AfTectionen 
den Kranken warm zu halten. Dieser Rath 
ist gut , wird aber oft falsch verstanden ; wir 
meinen, dass mehrere Rheumatische die Tem- 
peratur des Theiles , an dem sie leiden , zn 
sehr vermehren, während man die des ganzen 
Körpers gleichförmig und im mässigen Grade 
erhalten muss. In dieser Hinsicht, so wie in 
dem nicht weniger wichtigen Punkte der Ruhe, 
die bei dem Rheumatismus die Muskeln , wel- 
che zum Stehen und Gehen dienen , streng 
beobachtet werden muss , ist es zweckmässig, 
dass man den Kranken das Bett hüten lässt. 
Hier \ erbindet sich mit der Temperaturer- 
höhung ein gelinder Duft; und dieser doppelte 
Vortbcil , wegen dessen man die Dampfbäder 
rühmt, wird auf diese Weise sehr vollständig 
und wohlfeil erhalten. Kaum bedarf es wohl 
der Erwähnung, dass der Kranke bei dem 
acuten Rheumatismus auf ein sehr wenig er- 
nährendes diätetisches Regim , wo nicht gar 
auf die absolute Diät gesetzt werden muss. 
Diese Strenge des Regims muss durch den 
anhaltenden Gebrauch der verdünnenden und 
schwach diaphoretischen Getränke unterstützt 
werden. Die zweckmässigsten und besten 
Dienste haben uns in der Regel die lauwarmen 
und mit Nitrum versetzten Molken geleistet. 
Sie sind übrigens in diesem Falle \on Syden- 
ham gerühmt worden, der seine Meinung auf 
theoretische Gründe und 6eine persönliche 
Erfahrung stützt Die narkotischen Mittel 
spielen ebenfalls eine grosse Rolle bei der 
Behandlung der Rheumatismen ; äusserlich 
applicirt sind sie nicht sehr wirksam; allein 
innerlich und in sehr kleinen Gaben während 
der zweiten Periode des acuten Rheumatismus 
genommen gewähren sie oft Erleichterung. 

Die Behandlung des chronischen Rheumatis- 
mus unterscheidet sich zuerst von der eben 
angegebenen in Beziehung auf die Blutentlee- 
rungen : es sind Wob die örtlichen Blutent- 
ziehungen, und auch diese noch in einem sehr 
mässigen Grade und in ziemlich seltenen Fällen 
anwendbar. Die Erfahrung der Jahrhunderte, 
sagt Scudamore, bietet uns kein sicheres 
Heilmittel gegen den chronischen Rheumatis- 
mus dar, und es Hesse sich ebenfalls, wie der 
nämliche Schriftsteller bemerkt, eine sehr 
lange Reihe von Gehcimmittcln aufzählen, die 
nach einander von der Empirie gerühmt wor- 
den und in Vergessenheit gcrathen sind. Die 
Aerzte, die ihren edlen Beruf achten, gestehen 
jetzt allgemein ein, da« diese Krankheit bei- 
nahe immer den am methodischesten angewen- 
deten Mitteln der Kunst hartnäckig widersteht. 
Die oft bei dem acuten Rheumatismus Nutzen 
schaffenden erweichenden Applicationen wer- 
den bei dem chronischen Rheumatismus sehr 
wenig angewendet. Doch werden die Dampf- 
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bäder mit Recht als eint der siebenten Mittel 
empfohlen , um die habituellen rheumatischen 
Schmerzen zu beruhigen und selbst zu besei- 
tigen. Man macht sie gewöhnlich zu sti- 
mulirenden oder selbst reizenden Mitteln des 
Hautsystems , indem man das Wasser mit ei- 
nigen aromatischen Stullen schwängert. Die 
Arzneimittel, welche auf diese Weise anf die 
Haut einwirken, sind in der That diejeni- 
gen , die bei dem chronischen Rheumatismus 
den meisten Erfolg haben. So empfiehlt 
man bisweilen die trockenen Frictionen mit 
der Bürste oder einem wollenen Lappen, oder 
auch die aromatischen Spirituosen Frictionen 
mit dem Melissengeiste, dem Eau de Cologne, 
dem einfachen Branntwein u. s. w. Un- 
streitig schaffen die Meerbäder dadurch, dass 
sie auf eine beinahe gleiche Weise wirken, 
d. h. der Haut Ton geben , und in den durch 
den Rheumatismus angeschwollenen Tbeilen 
eine schnellere Zertheilungsbewegung erre- 
gen, manchen Rheumatikern eine sehr beil- 
same Hülfe. Das Nämliche lässt sich von 
den durch den äussern Gebrauch aller mit ei- 
nigen wirksamen . Stoffen geschwängerten mi- 
neralischen Wässer hervorgebrachten Wirkun- 
gen sagen. Es giebt wobt keine warme Schwe- 
fel- oder Salzquelle, denen nicht eine ziem- 
lich grosse Anzahl von an chronischem Rheu- 
matismus leidenden Individuen Hülfe verdan- 
ken. Mehrere Aerzte nehmen sogar oft in 
solchen Fällen, wo diese Krankheit hartnäckiger 
ist, zu den rothmachenden Mitteln des Haut- 
gewebes , z. B. zu dem Ammoniak, den Senf- 
cataplasmen u. s. w. ihre Zuflucht. Allein diese 
Reizmittel der Haut können nur auf eine kleine 
Oberfläche applicirt werden und die Erfahrung 
hat gelehrt , dass bei dem Rheumatismus es 
besser ist , wenn die durch die Kunstmittel er- 
haltene Reizung der Haut weniger lebhaft, 
aber allgemeiner ist Alle Substanzen, welche 
den Kreislauf betbätigen und namentlich die 
sogenannten schweisstreibenden sind unter ver- 
schiedenen Formen bei den chronischen rheu- 
matischen Affectionen und zwar in der nämli- 
chen Absicht, die Hautausscheidung zu vermeh- 
ren, angeratben worden. Wir können nicht 
sagen, bis zu welchem Punkte sie vortheilhaft 
sind ; sie sind es jedoch wirklich : so verordnet 
man bisweilen das Guajak, Sarsaparilledecoct 
u. s. w.; das Ammoniak und seine Zusammen- 
setzungen, der Schwefel, der Campher, die 
Antimonsalze werden bald in flüssigen Gemi- 
schen, bald in Form von Pillen gegeben. End- 
lich ist es bei dem chronischen Rheumatismus 
wie bei den meisten nicht sehr intensiven Ent- 
zündungen oft von Nutzen , durch einige Ab- 
führmittel eine Ableitung auf den Verdauungs- 
kanal zu bewirken ; denn was auch Broussais 
oder seine Schule sagen mag, wir glauben 
nicht, dass die Gastroenteritis unerlässlicb an 
die rheumatischen Affectionen gebunden ist. 
Um sich davon zu überzeugen, braucht man 
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nur zu berücksichtigen , das« von den leicht« 
gläubigen Leuten, welche beiden Cbarlatanen die 
Heilung irgend eines Rheumatismus nachsuchen, 
die meisten ungestraft in Frankreich das Heil- 
mittel von Leroy und in England das Colchicum 
missbrauchen ; und dass trotz des Gebrauches 
dieser und ihnen ähnlicher Mittel , wie die Ja« 
läppe und das Scammonium,' die Charlatanerie 
hier noch mehr Betrogene als Opfer zählt. 

Wir haben hier nur noch von zwei Mitteln 
zu sprechen, die ebenfalls seit einiger Zeit bei 
der Behandlung des chronischen Rheumatismus 
und der Nevrosen gerühmt worden sind , und 
wodurch, -im Vorbeigeben gesagt, ebenfalls 
die merkwürdige Analogie , welche zwischen 
diesen Affectionen statt findet, bezeugt wird. 
Diese Mittel sind die Compression und dieAcu- 
punetur; es giebt wohl keinen Rheumatiker, 
der nicht mit einigem Erfolge die erstere in 
Gebrauch gezogen bat. Allein wir machen be- 
merklieb , dass dieser Druck beinahe immer 
mit der Hand ausgeübt wird, und dass die 
Temperaturvermehrong und der gelinde Duft, 
welche die Folge einer solchen Application sind, 
bei der erhaltenen Erleichterung sehr in An- 
schlag gebracht werden müssen. Was die un- 
ter dem Namen Acupunctor bekannte Ope- 
ration betrifft, so ist sie schon in diesem Werke 
beurtheilt worden ; doch finden wir da» dar- 
über gefällte Unheil sehr streng, und obsebon 
wir persönlich keine zu Gunsten dieses Mittels 
ganz beweisenden Tbatsachen besitzen, so 
setzen wir doch zu viel Vertrauen in die Be- 
hauptungen von Berlioz, ßretvnrteau und Ju- 
les Goquet , um nicht die Praktiker zur Wie- 
derholung ihrer Versuche anzuregen. Diese 
Aerzte versichern , dass sie in einer grossen 
Menge von Fällen die inveterirtesten und un- 
erträglichsten rheumatischen Schmerzen ver- 
mindert und sogar gänzlich beseitigt haben. 
Berlioz hat in den Fällen, die er berichtet, 
blos lange und sehr feine Nadeln tief in die 
Gewebe, worin sich die Schmerzen fühlbar 
machten, eingebracht. Cloquet hat mit dieser 
Metbode noch die verbunden, dass er die Na- 
deln in den Tbeilen mehr oder weniger lange 
Zeit liegen lässt und durch ihre Dazwischen- 
kunft elektrogalvaniscbe Ströme herzustellen 
sucht. (G. Ferros.) 

RUINEN CEPHALUS, [von (5tv, Nase und 
lyxHpuloq, Kopf ; Geoffroy- St.-Hüaire nennt 
so eine Missgeburt mit einem Auge, was zwei 
Krystalllinsen enthält, aber nur einen Sehnerven 
bat , und einer rüsselartigen Nase.J 

RH1NOPLASTIK , Rhinoplastica s. Rhino- 
plastice , von (nr, Nase, und nkaaaa, ich 
bilde; die künstliche Nasenbildung; fr. Rhi- 
noplasiie. Man belegt mit diesem Namen 
die Kunst, eine Nase wieder herzustellen. 
Trotz der über die Aotbenticität der von Ga- 
rengeot und andern Schriftstellern vor ihm be- 
richteten Tbatsachen erhobenen Zweifel ist en 
jetzt ziemlich allgemein anerkannt, dass ein 
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Theil der Nase , obscbon er vollkommen ab- 
gelöst war, sieb unter manchen Umständen 
mit der blutenden Wunde des Gesiebte* wie- 
der vereinigen kann. Moemiken, Leyser, Fio- 
raventi , Loubey , Palfour u. •. w. berichten, 
dass in Italien, wo man manchen Verbrechern 
die Nase abschnitt, mehr als einer sich seine 
Nase mit Erfolg bat wieder hersteilen lassen. 
In Indien war man von der Möglichkeit, die 
abgeschnittene Nase mit der Wunde de« Ge- 
siebtes zu vereinigen , so überzeugt, dass man 
dem Scharfrichter befahl, sie sogleich nach 
* der Executiou in ein Kohlenbecken zu werfen. 
In diesem Theile der Welt, wo die Feudalio- 
stitutionen den Herren eine barbarische Ge- 
walt über ihre Sclaven geben , hat man biswei- 
len diesen letztern die Nase abgeschnitten, um 
sie in das Gesiebt der erstem zn versetzen. 
Andere Male bildete man eine Nase auf Ko- 
sten der Hautbedeckungen des Gesässes, wo- 
bei man folgendermassen verfuhr : nachdem 
die Gesicbtswunde angefrisebt worden war, 
wählte der Operateur eine Stelle des Gesässes 
aas, die er mit einem Pantoffel so lange klopfte, 
bis sie angeschwollen war; an dieser Stelle 
schnitt er nun ein Stück der Haut und des dar- 
unter gelegenen Gewebes \on der Grösse und 
Form der amputirten Nasenpartie aus und be- 
festigte es gehörig auf der Gerichts wunde, wo- 
bei er tn jedes Nasenloch einen kleinen höl- 
zernen C> linder einlegte , der ihre Verschlies- 
aung verhindern sollte. Eine ähnliche Opera- 
tion ist an einem Individuum verrichtet wor- 
den , was sich seitdem im Dienste eines Ver- 
wandten des Dr. Dutrochet befindet. 

Es scheint jedoch nach dem Berichte der 
meisten Reisenden , als ob diese Metbode, eine 
Nase wieder zu bilden, nicht die gebräuchlichste 
in Indien ist. Eine Kaste der Hindus, die man 
Kooroas nennt , ist im Besitz eines Operntions- 
verfabrens, dieser Verstümmelung auf folgende 
Weise abzuhelfen: mit weich gemachten] und 
plattförmig ausgedehntem Wachse nimmt man 
das Maass zu der Hautpartie, deren man zur 
reichlichen Bedeckung der Nasenwunde be- 
darf; man applicirt dieses Wachs auf die Stirn 
und umschreibt es mit einer mit Dinte gezo- 
genen Linie; man lost die von dieser Linie 
umfasst* Haut und Zellgewebepartie los, mit 
Ausnahme einer Säule, die man an ihres Basis 
and in der Nähe der Augenbraunen mit dem 
übrigen Theile der Hautbedeckungen behufs 
der Ernährung des Lappens in Commonication 
lätst ; man schlägt diesen letztern vermittels 
einer an der adbärirenden Säule gemachten 
Drehung herunter, und nachdem man die Wunde 
der Nase wieder aogefrischt bat, applicirt 
man diesen Lappen darauf, indem man die 
Ränder gehörig zusammenpasst, und übrigens 
vermittels Heftpllasterstreifen und einer pas- 
senden Bandage festhält. Nach Vertluss von 
einigen Tagen bildetman mit Cbarpiebourdon 
neta Nasenlöcher, und gegen den 25sten oder 
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SOaten Tag schneidet man, wenn die neue Nase 
im Gesichte gehörig angewachsen ist, den 
Stiel, der sie an der Stirn befestigte, weg und 
vervollkommnet nun die Form der neuen Nase. 

Diese Methode ist in Europa erst seit 1793 
bekannt, allein sie scheint bei dm Indlern 
schon seit Jahrhunderten gebräuchlich zu 
seyn. Im Jahre 1803 missglückte sie meh- 
reren Wundärzten in London ; im Jahre 1813 
zogen sie Lynn und einige Zeit nachher Su- 
telisse von Kocbdale mit glückliebem Er- 
folge in Gebrauch. Der Dr. Carpue hat in 
London im Jahre 1816 ein Werk herausgege- 
ben , in welchem er zwei solche Operationen, 
die von ihm im Jahre 1814 und 1815 eben- 
falls mit glücklichem Erfolge versucht worden 
sind , berichtet. Endlich ist der Dr. Hutchin- 
son im Jahre 1818 in der Verrichtung der eben 
beschriebenen Operation nicht weniger glück- 
lich gewesen. Die Beobachtung, die ihm an- 
gehört , ist von dem Dr. Gilbert Blaue mitge- 
theilt worden. 

In Europa bestand die älteste Operations- 
weise zur Bildung einer Nase darin , dass man 
zwei Hautlappen rechts und links von den Na- 
senhöhlen bildete, um sie in der Mittellinie 
mit einander zu vereinigen. Allein um die De- 
formitäten zu vermeiden , welche nothwendig 
von einem gewaltsamen Zerren der Gewebe 
des Gesiebtes entstehen, kam man bald auf 
den Gedanken, von dem Arme des Operirten 
den zur Nascnbildung nothwendigen Hautlap- 
pen zu nehmen. Bei dieser zweiten Metbode, 
welche die italiänisebe oder 2ag/«acozsi'sche 
genannt wird, obscbon sie zwei Jahrhunderte, 
bevor dieser Wundarzt sie zum Gegenstande 
seines Buches machte, bekannt war, verrichtet 
man das , was die Indier auf der Stirn tbun, 
auf dem Oberarme; und damit der zu einer 
Nase umgewandelte Hautlappen durch dieGe- 
fässe des Oberarmes, so lange bis er sich mit 
den Hautbedeckungen des Gesiebtes verbunden 
bat, ernährt wird, befestigt man den Oberarm 
auf dem Kopfe. Diess ist die Metbode, welche 
von Salmuth, J. Griffon mit Glück geübt und 
in den neuern Zeiten von Gräfe in Berlin vor- 
teilhaft modificirt worden ist. Gräfe, der 
die Operation der Nascnbildung mehrere Male 
verrichtet bat, wie man aus seiner Khino- 
plnstik, Berlin 1818, ersehen kann, hatte 
nach der Vorschrift von Tagliacozzi bei der 
ersten Operation eine lange Zeit zwischen der 
Trennung der seitlichen Theile des Lappens 
und der Dnrcbschneidung seines obern Endes 
vertliessen lassen ; da er aber bald erkannte, 
wie fehlerhaft dieses Verfahren ist, so hat er 
bei den folgenden Operationen sogleich da« 
obere Ende des Lappens abgelöst und diesen 
sogleich auf die blutende Wunde des Gesichtes 
gelegt. Es wurde daher der erste von Gräfe 
Operirte erst nach einer eilfraonatlicben Be- 
handlung und vielem Leiden geheilt , während 
bei dem zweiten die Heilung in weniger als 
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Monaten Matt fand. Bei dienern letztern 
achien ton dem vierten Tage an die Vereini- 
gung m> vollkommen 20 aeyn, da«« der Wund- 
arzt nicht anstand, die Heftfaden zu durch- 
schneiden und binwegzunebraen, und am seeb- 
aten Tage schnitt er den Stiel vom Oberarme 
ab , welchen letztern er sogleich aus der Ban- 
dage , durch die er ihn in fester Lage erhielt, 
herausnahm. 

Zu dieser wichtigen, von dem Berliner Wund- 
arzte in das Verfahren von Tagliacozzi ge- 
brachten, Modifikation muss man noch hinzu- 
fügen, dass Gräfe mit Papier oder weissem 
Schafleder auf einem dem Gesiebte angepass- 
ten pappernen Nasenmodell das Maas* zu dem 
Hautlappen nahm, der nutliwendig war, um 
so viel als möglich eine lebende Copit: daruu« 
zu bilden. Kr versichert, <la»s er vermittels 
dieser Voraicbtsmaassregeln einen so glücklichen 
Erfolg erlangt hat, dass kaum die wiederher- 
gestellte Nase sich von der natürlichen unter- 
schied und dass sie vollständig ihre Verrich- 
tungen erfüllte. 

Obschon ein Cavalier vom Hofe Heinricli* 
III , Ambrosius Paraeus zu Folge, die guten 
Dienste der Hbinoplastik erfahren hatte, so 
hatte doch kein französischer Wundarzt , so 
viel ich weisa, diese Operation versucht, bis 
Delpech in Montpellier Gelegenheit gehabt 
bat, sie zu verrichten. Delpeck hat nach der 
indischen Metbode , d. h. nach derjenigen, wo 
man die zur Wiederherstellung der Nase not- 
wendigen Gewebe aus der Stirn nimmt, Ope- 
rn t, und zwar, wie ea scheint, mit einem 
aebr befriedigenden Erfolge. Dasselbe gilt, 
wie man sagt, von den gleichen Operationen, 
die kurze Zeit nach Delpedi in Marseille von 
dem Dr. Mouleau und zu Aix von lliomain 
verrichtet worden sind. 

Ganz neuerlich bat der Dr. Lisfranc eben- 
falls eine Nase nach der indischen Methode 
gebildet , indem er sie aber mit Vortbeil mo- 
dificirt hat, um den Vorsprung zu vermeiden, 
welcher von der Drehung des Lappena der 
Hautbedeckungen der Stirn um sich selbst her- 
rührtet Lisfranc verlängerte seinen Schnitt 
links drei Linien tiefer ala rechts; dadurch 
wurde er der Mühe überhoben , später dieser 
Deformität abzuhelfen , die man nur durch die 
Abtragung des Ueberscbussea der Tbeile, wel- 
che den Stiel der neuen Nase bilden, ver- 
besserte. 

Geoffroy-St.- hüaire setzt in seinem Berichte 
an die Academie der Wissenschaften über die 
Denkschrift von Lisfranc hinzu : „um die Wund- 
räuder, anf die sich der Stirnlappen legen 
soll, wieder anzufriseben , macht Lisfranc 
längs ihrer Ränder einen Einschnitt, welcher 
die Haut senkrecht trennt , und von dem er 
den äussern Lappen leicht abpräparirt, um so 
eine hinlänglich breite Furche zur vollkomme- 
nen Einacbiebnng dea Randea der künstlichen 
Nase zu erhalten. Aas übergrosaer Vorsicht 



werden nicht sehr fest angezogene HeftpBa- 

steratreifen in Gebrauch gezogen. Dadurch 
vermeidet der Operateur die Näht, deren An- 
wendung schmerzhaft iat und die er übrigens 
durchaus wegen der alten Narben, die das 
Gesicht seines Kranken darbot, verwerfen 
muaate. Endlich bat Lisfranc, um die Ge- 
webe wirksamer zo unterstützen und die un- 
tern Scheidewände der Nasenlöcher , wie sich 
der Berichterstatter der Academie der Wissen- 
schaften ausdrückt, frei und offen zu erhalten, 
von Coiupressen, die au» Theilen bestanden, 
die sich leicht ersetzen Hessen , und aus Bän- 
dern von Bleiplatten , die er um sieb selbst 
rollte, Gebrauch gemacht. Durch die Anwen- 
dung dieser verschiedenen MiUel bat Lisfranc 
einen so vollständigen Erfolg, als nur immer 
möglich, erhalten. ( Ausser den schon genann- 
ten Wundärzten haben die Khinoplastik in den 
neuern Zeiten noch eine grosse Anzahl Wund- 
ärzte vervollkommnet und erweitert. Ea sind 
hier vorzüglich Rust , Bänger , Liston , Del» 
p+ch, Dzondi, Beck, Benedict, Chelius, 
hofft , Galenczowsky und vor Allen Dieffen- 
bucJi zu nennen. Sehr empfebienswertb ist die 
Methode des Letztern, die Scheitelhaut zur Bil- 
dung der Nase zu benutzen , indem sie durch 
ihre Derbheit der Nase eine grossere Festig- 
keit giebt, und die entstellende Stirnnarbe 
mehr vermieden wird. Die lange , schmale 
Brücke, wodurch die neue Nase mit der an- 
dern Haut vereinigt wird, reicht zu ihrer Er- 
nährung vollkommen bin ; auch laaaen aicb die 
Haare auf derScbeitelbaut von der neuen Nase 
leicht und für immer entfernen , so dass diese 
eine weisse und zarte Obel Däche bekommt.— > 
Wer sich ausführlicher über diesen Gegenstand 
unterrichten will , den verweisen wir auf den 
Artikel Cbir urgia curtoru m von Dief- 
fenbach in Rust'* Handbuch der Chir- 
urgie, Bd. I V. S. 496 u. folg. u . auf Blasius'* 
Chirurgie, Bd. IL S. 276 und folg.j 

(J. ClOQUET.) 

RHODIUM, ein Metall der sechsten Klasse 
(siehe Metall), was bia jetzt nur in dem 
Fialinaerz gefunden worden Ist. Ea ist weiss, 
zerbrechlich , sehr schwer zu schmelzen ; sein 
speeifisebes Gewicht beträgt ungefähr 11. Es 
ist weder durch die Säuren noch das Königs- 
wasser auflöslich oder angreifbar. Ks findet 
keine Anwendung. (Orfila.) 

RHODODENDRON CHRYSANTHUM L, 
[sibirische Schneerose, gelbblühender Alpen- 
halsam; engl. Rosebay, yellow Rliododen- 
dron-, ein kleiner 1—2 Fuas hoher, in Si- 
birien auf den höchsten Gebirgen, in Kamt- 
schatka und auf der Beliringtdnsel wachsender 
Strauch aus der natürlichen Familie der Erici- 
neen und der Decnndria Monogvnia. Seine 
Aeste sind mit rostfarbenen Schuppen bedeckt; 
die Blätter stehen abwechselnd, ziemlich dicht, 
sind netzförmig^geordnet, länglicht, steif, le- 
derartig, immergrün, unten bläaser und glatt, 
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am Rande aufgerollt. Hie grossen , goldgelben 
Blumen stehen in Dolden an den Enden der 
Zweige ; die Blumenblätter aind unregelmäs- 
sig , umgekehrt « iförmig. Die Kapseln aind 
eiförmig. 

Officinell aind die Blätter, Fol in s. Herba 
Rhododendri Chrysantbi; aie aind steif, 
»eben den Lorbeerblättern ähnlich; ihr Gc- 
rueb tat dem dea Rhabarbers etwas ähnlich ; 
der ■Geschmack ist bitter, zusammenziehend. 

In 4 Unzen dieser Blätter fand Stoltze: 
4 Drachmen 27 Gran oxydirten Extractiv stoff, 
1 Unze 4 Drachmen 2 Gran löslichen Extractiv- 
stofT (Modifikation des Gerbstoffs), 2 Drach- 
men 5 Gran grünes Wachsbarz , 7 Drachmen 
1U Gran durch Kali ausgezogenen Extractivstoff, 
6 Drachmen Faserstoff, 16 Verlust. 

Dieaea aeinen Wirkungen nach unter die 
narkotisch - acharfen Mittel zu rechnende und 
schon längat in Sibirien gegen rheumatische, 
syphilitische und Hautkrankheiten gebräuch- 
liche kraut iat auch in Deutschland mit Nutzen 
gegen chronische , atonische Gicht und Rheu- 
matismen, gegen Lähmungen, mit geringerem 
Erfolge aber gegen chronische Hautkrankhei- 
ten, Steinkrankbeiten u. s.Jw. gebraucht, wor- 
den. Man giebt es in Polverform zu 5 — 20 
Gran pro dosi zwei bis vier Mal täglich , oder 
in einer wässerig - Spirituosen Tinctur, oder 
auch in Form dea Aufgusses und der Maceration 
zu 2 Drachmen auf 8 Unzen Colatur, Abends 
und Morgens zu einer halben Tasse. 

Nicht selten findet man auch in den Apo- 
theken statt des vorigen die Blätter von Rho- 
dodendron ferrugineum, (rostfar- 
biger Alpenbalsam oder Alpenrose), 
die ähnliche Wirkungen haben sollen, j 

RHODOMELI, [von ootfnr, Rose und ftth, 
Honig; der Rosenhonig, Me.l rosarum.] 

RHOMBOIDEUS, von oo//f*>?> R»ute. und 
itdnq , Form; rautenförmig; fr. Rhomboide 
ou RJiomboidal; engl. Rhomboideus. Dieser 
Ausdruck dient zur Bezeichnung eines Muskels, 
dessen Form einigermassen der geometrischen 
Figur, die man Rhombus nennt, gleicht. 

Der rautenförmige Muskel, Mus- 
culus r h o in b o i d e u s ; fr. M. rhomboide, 
( Dorsoscapulaire Ghanas. ) ; liegt an der hintern 
nnd untern Partie des Halses und an der ohern 
Partie des Rückens. Sein innerer Rand setzt 
sieb an dem hintern Nackenhande, an den Dor- 
nenfortsätzen der letzten Halswirbel , vorzüg- 
lich aber des letzten, und an den Dornenfort- 
sätzen der ersten Ruckenwirbel fest ; sein 
äusserer Rand inserirt sich an der Basis oder 
dem Spinalrande des Schulterblattes. Seine 
hintere Fläche wird von dem Trapezius und 
dem Latissirous dorsi hedeckt; diese beiden 
Muskeln lassen einen Raum zwischen sieb, wo 
der Musculus rhomhoideus unmittelbar von der 
Haut bedeckt wird. Seine vordere Fläche 
liegt aof dem M. serratus minor posterior et 
«lern Splenins colli, dem Longüui- 



lombalis, der zweiten, 

dritten, vierten und fünften wahren Rippe, so 
wie auf den entsprechenden Intercostalmuskeln ; 
sein oberer Rand gebt von dem Ende des 
Nackenbandes bis zur Basis des Schulterblat- 
tes; sein unterer Rand erstreckt sich von dem 
Dornenfortsatze des vierten oder fünften Rök- 
kenwirbels bis zum untern Winkel des Schul- 
terblattes. Seine Fasern theilen sieb in zwei 
gesonderte Bündel, die einige Anatomen (Ve- 
xol, Douglas, Albinus, Sömmerring) und 
zwar das erstere kleinen oder obern rau- 
tenförmigen Muskel, M. rhomboi- 
deus minor s. superior; das letztere 
grossen oder untern rautenförmigen 
Muskel, M. rhomboideus major s. in- 
ferior genannt haben. Dieser Muskel nähert 
das Schulterblatt der Wirbelsäule, indem er 
es zu gleicher Zeit eine Drehbewegung machen 
lässt, welche die Niederziehung des obern 
Winkels des Schulterblattes und der Schulter 
bewirkt. (Mabjolin.) 

Rbomboideom (Ligamentum), das rau- 
tenförmige Band; es gebt vom ersten Rippen- 
knorpel an die untere. Fläche des Schlüsselbeins 
schief nach aussen hinauf, und beschränkt die 
Bewegung des Schlüsselbeins. 

Rbomboideum (Os) sy n. mit Ob m u I - 
tangulum majus. 

RHONCHUS, das Schnarchen; siebe dieses 
Wort. [Nach Mason Good das Genus Hl. in 
Ord. I. Phonica, Claas. II. Pneumatica; 
die Species sind: Rh. Stertor und Rh. 
Cerchnus, von denen ersteres in dem Kehl- 
kopfe und Rachen, das zweite in den Bron- 
chien seinen Sitz bat. | 

RHUS, Sumach; fr. Sumac, engl. Sumach ; 
es ist diess eine Pfianzengattung aus der na- 
türlichen Familie der Therebinthnceen und der 
Dioecia Pentandria. Es wird uns hier nur eine 
einzige Art, das Rbustoxicodendron L., 
der Giftsumach oder Wurzelsumacb, fr. Sumac 
ve'nmeux, engl. Poison Oak, Sumach, be- 
schäftigen. Es ist ein zweibäusiger, im nörd- 
lichen America einheimischer Strauch, den man 
aber leicht in freiem Lande unter dem Pariser 
Clima cultivirt. Seine Wurzeln kriechen hori- 
zontal, seine Zweige sind schwach, und klam- 
mern sich vermöge kleiner Saugwurzeln an den 
benachbarten Körpern an. Die Blätter sind 
abwechselnd, gestielt, und bestehen aus drei 
eiförmigen, ganzrandigen, zugespitzten Blätt- 
eben ; die beiden Seitenblättchen sind sitzend, 
das mittlere gestielt. Diese Biättchen sind 
gewöhnlich behaart; bei einer Varietät dieser 
Art, aus der Linne unter dem Namen Rhus 
radicans eine besondere Art gemacht hatte, 
sind die Blätteben ganz glatt; allein dieser 
ein/ige Unterschied darf nur als eine einfache 
Varietät angesehen werden. Die kleinen, grün- 
lichen und zweihäusigen Bbithen stehen in auf- 
rechten und in den Blattachseln befindlichen 
Trauben. Die Früchte sind kleine Steinfrüchte, 
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die einen einfacbrigen und einsamigen Kern 
enthalten. 

Alle kraatartigen Tbeile dieses Strauches 
sind voll eines weissllcben, harzigen Saftet von 
einer ausserordentlichen Schärfe. Man braucht 
nur seine Blätter zn berühren, ao schwellen 
die Hände und oft auch die verschiedenen Tbeile 
des Gesiebtes an, nnd bedecken sieb mit mehr 
oder weniger zahlreichen und mehr oder weniger 
umfänglichen Pusteln oder Phlyktänen. Ks 
scheint sogar die unmittelbare Berührung nicht 
nothwendig zu seyn, denn nnn bat die nämlichen 
Zufälle bei Individuen eintreten sehen, die blos 
den üblen Emanationen dieses Strauches aus- 
gesetzt geblieben waren. Van Möns, der eine 
grosse Menge Versuche mit dieser Pflanze ge- 
macht bat, glaubt, dass die deleteren Wirkun- 
gen des Rhu» toxicodendron hauptsäch- 
lich von einem Gase abhängen , welches sich 
entbindet, wenn es nicht von den Strahlen der 
Sonne getroffen wird und von dem man glaubt, 
dass es Kohlenwasserstoff ist, welches ein de- 
leteres Miasma aufgelöst enthält; neuerlicher 
bat sich Lavini in Turin ebenfalls mit der Wir- 
kung und der Natur des giftigen Stoffes des 
Somacb beschäftigt, und erkannt, dass sich 
während des Tages nur Stickstoff und ein ge- 
schmackloses Waaser entbindet ; dass aber nach 
Sonnenuntergang, wie es schon van Möns ge- 
funden hatte, Koblenwasserstoffgas, mit einem 
scharfen und fluchtigen Stoffe vermischt, wel- 
cher der alleinige wahrhaft giftige Theil der 
Ptlanze zu seyn scheint, ausströmt. Der Prof. 
Orfila hat ebenfalls eine grosse Menge Ver- 
suche mit den Blättern und dem Kxtracte des 
Rh os toxicodendron gemacht und er- 
kannt, dast sie wie die scharfen Gifte wirken. 
(Siebe Gift.) 

Trotz seiner deleteren Wirkung auf dentbie- 
rischen Organismus ist das Rbus toxico- 
dendron und besonders seine unter dem Na- 
men Rbus radicansL. bekannte Varietät 
in die Materia medica eingeführt worden. Du- 
fresnois in Valenciennes will den Extract der 
frischen und zerstossenen Blätter in der Gabe 
von 15 bis 20 Gran, die man täglich mehrere 
Male wiederholt, mit vielem Erfolge angewen- 
det haben. Diese Gabe wurde hierauf allmäh- 
lich gesteigert und sogar auf eine oder zwei 
Drachmen gebracht. Dieser achtungswertbe 
Arzt bat es hauptsächlich gegen die Epilepsie, 
die Paralysis, die chronischen herpetischen 
AHectionen gebraucht, und zwar, wie er sagt, 
fast constant mit glücklichem Erfolge. Indes- 
sen hat der Prof. Fouquier im Hdpital de la 
Charite in Paris mehrere Versuche mit dem 
Kxtracte dieser Pflanze gemacht und zwar vor- 
züglich gegen die Lähmung, ohne irgend einen 
Vortheil daraus zo ziehen. Bei manchen Kran- 
ken ist dieGabe bis auf 250 Gran täglich gestei- 
gert worden , ohne dass ihr Zustand sich ver- 
besserte, ja meistenteils ohne dass sie die 
geringste Störung davon fühlten. Ea dürfte 



also dargethan seyn , dass der activste Theil 
des Rhns toxicodendron flüchtig i«t, wie 
es die Versuche von van Möns und Lavini 
schon hatten vermuthen lassen. (A. Richard,) 
RHYAS, [von (>tu oder Qua , ichfliesse; 
man versteht darunter eine Verscbwärung der 
Tbränenkarunkel mit fortwährendem Thränen- 
träofeln.j 

RHYPIA ; siehe Rupia. [Nach Mason 
Good Kcphiysis Rbypia, Species III. Genna V. 
Ord. III. Acrotica, Clasa. VI. Eccriti ca.] 

RHYTHMUS, von fad/ioq, Maaas; frans. 
R}iythme t engl. Rhytmus; dieses Wort wird 
in der Medicin auf den Puls oder die arteriel- 
len Pulsschläge angewendet, wo es die Ord- 
nung in der Aufeinanderfolge, das Vcrbältniss, 
welches zwischen ihnen statt findet, 
(Siehe Puls.) 

RHY TID0S1S, [von (xmdou , ich .««««, 
man gebraucht es hauptsächlich von der Zu- 
sammenschrumpfung des Augapfels.] 

RIBES, Johannisbeere; fr. Groseiller, engl. 
Curranti eine Pdanzengattnng aus der Pen- 
tandria Digynia', die zum Typus einer neuen 
Familie , der Ribeaieen, in der Reihe der 
natürlichen Ordnungen geworden ist. Die in- 
teressanteste Art dieser Gattung ist die rothe 
Johannisbeere, Ribes rubrum L \ fr. Gros- 
seilterrouge, engl. Red Currant; ein kleiner, 
zwei bis drei Fuss bober, nicht mit Dornen 
versehener Strauch. Seine Blätter sind ab- 
wechselnd, gestielt, erweitert und an ihrer 
Basis wie gewimpert. Der Form nach gleichen 
sie sehr den Weinblättern , nur sind sie weit 
kleiner, d. b. sie sind in drei oder fünf gefin- 
gerte und an ihren Rändern unregelmässig ge- 
zähnte Lappen getheilt. Die Blütben aind gelb- 
grünlich und gestielt; sie bilden kleine ban- 
gende Trauben. Die Früchte sind erbsenför- 
mige, an ihrer Spitze genabelte, gewöhnlich 
rotbe, manchmal aber weisse, kuglicbte Bee- 
ren Dieser Strauch, der in den Alpen ein- 
heimisch ist, wird jetzt reichlich in allen ou- 
aern Gärten cultivirt. 

Die Johannisbeeren sind im ganz reifen Zu- 
stande vermöge ihres säuerlichen und zuckri- 
gen Geschmackes sehr angenehme Früchte. 
Ihre Säure rührt von der Gegenwart der Aepfel- 
und Citronensäure , die sie enthalten, her. 
Sie besteben ausserdem aus vegetabilischem 
Eiweissstoff, Zocker, und bei der Varietät mit 
rotben Früchten aus einem violetten Farbe- 
stoffe, der seine rothe Farbe nur seiner Ver 
bindnng mit den Säuren verdankt. Man be- 
reitet mit dem ausgepressten, mit Wasser ver- 
dünnten und gehörig versüssten Safte ein sehr 
angenehmes kühlendes und temperirendes Ge- 
tränk , was sich bei den acuten Entzündungen 
desVerdauungskanale», derHautu.s. w. nützlich 
beweist. Man bereitet auch mit dem Joban- 
nisbeersafte einen Syrup und eine Gallert Der 
mit Wasser verdünnte Syrup bildet ebenfalls 
ein Getränk, waa bisweilen vor dem 
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pressten Safte der Früchte den Vorzag ver- 
dient, weil da« mit diesem letztern bereitete 
Getränk Koliken veranlassen kann. Das Gelee 
davon bildet eins der angenehmsten Präparate, 
was aber weit mehr als Nabrungs- wie als 
Heilmittel coosomirt wird. Sein Gebraoch ist 
«ehr oft für die Wiedergenesenden \on Nutzen. 

(A. Richard.) 

RIBESIAE s. Grossolariae, Ribesieen; 
fr. Ribesiees. Eine kleine natürliche Ptlanzen- 
familie, die in die Klasse der Dicotyledonen 
Polypetalen gehört. Sie besteht aas der ein- 
zigen Gattung Johannisbeere (Rib es L ), die 
leicht in drei besondere Gattungen getbeilt wer- 
den kann. Ehemals wurde diese Gattung mit 
den Cactns in die Familie der Nopaleen ge- 
bracht, allein man bat seitdem die Notwen- 
digkeit erkannt, sie davon zu trennen, um 
eine besondere Familie mit folgenden Kennzei- 
chen daraus zu bilden : die Ribesieen sind kleine, 
oft dornige Sträucher mit abwechselnden, ge- 
stielten, mehr oder weniger tiefgelappten Blät- 
tern. Die Dornen, mit denen sie manchmal 
bewaffnet sind, sind nur verhärtete Neben- 
blätteben. Die Blütben, die in der Regel Her- 
maphroditen sind, stehen entweder einzeln, 
oder in Bündeln, oder in achselständigen Trau- 
ben; ibr Kelch ist einblättrig, und adbärirt 
durch seine Basis mit dem Fruchtknoten , der 
ein unterer, oder blos halb unterer ist; sein 
Saum bat fünf gleiche Abschnitte ; die Blumen- 
krone besteht aus fünf, in der Regel sehr klei- 
nen, mit- den Abschnitten des Kelches abwech- 
selnden Blumenblättern; der Staubfaden sind 
eben so viele wie Blumenblätter. Der Eier- 
stock bat ein einziges Fach, welches eine 
ziemlich grosse Anzahl Eichen enthält, die an 
zwei an den Seitenwänden befestigten Tro- 
phospermen inserirt sind. Der Griffel besteht 
ans zwei mehr oder weniger tiefen Abtbeilun- 
gen, und die Frucht ist eine kuglicbte, an 
ihrer Spitze genabelte Beere. (Siehe, was die 
roedicinischen Eigenschaften betrifft, den Ar- 
tikel Rib es.) (A. Richard.) 

RICINUS COMMUNIS L. , gemeiner Wun- 
derbaum; fr. Klein ou Palma Christi, engl. 
Castaroü plant. Der Ricinus , der in die na- 
türliche Familie der Eupborbiaceen und in die 
Monoecia Polysmdria gehört, ist ursprünglich 
in Indien und Africa einheimisch. In diesen 
lindern bildet er einen Baum , der oft eine 
Höhe von 40 Fuss erreicht In unserm Lande 
aber, wo der Ricinus cultivirt wird, ist er nur 
eine grosse krautartige Pflanze, die jedes Jahr, 
nachdem sie ihre Blüthen entwickelt und ihre 
Früchte gereift hat, abstirbt. 

Die Samen des Ricinus (Semina Cata- 
putiae raajoris s. Ricinus vulgaris) 
sind der einzige Theil der Pflanze , von dem 
man Gebrauch macht. Sie sind eiförmig, Iäng- 
Hcht, auf der innern Seite etwas eben, an ihrem 
dünnsten Ende mit einer kleinen weissen und 
fleisebichten Karunkel versehen ; ihre Ober- 



fläche ist glatt, glänzend, grau , dunkler mar- 

morirt; sie bestehen ans einer äussern krusten- 
artigen und zerbrechlichen Hülle, ferner aus 
einer zweiten dünnen und durchscheinenden 
Hülle, aus einem weissen und tleiscbichten En- 
dospermium , in welchem ein dünner und cen- 
traler Embryo eingeschlossen ist. Aus diesen 
zerstussenen Samen gewinnt man das in der 
Median benutzte RicinusÖl (Oleum Ri- 
cini s. Palmae Christi). Diese Auazie- 
hung geschiebt auf zweifache Weise, durch 
einfache Auspressung oder vermittels des ko- 
chenden Wassers. Dieses letzte Verfahren ist 
das gebräuchlichste, und das durch dieses Mit- 
tel erhaltene Oel ist weit weniger scharf als 
das, welches man durch ein starkes Auspres- 
sen gewinnt. Das frische und gut bereitete 
Ricinusöl ist dick, klebricht, kaum gelb. ge- 
färbt. Allein es besitzt ausser seiner grossen 
Klebrigkcit eine andere Eigenschaft, wodurch 
es sich von den andern fetten Oelen unterschei- 
det, nämlich es ist in der Kälte leicht und voll- 
ständig im Alkohol löslich. Man bedient sich 
daher dieses Mittels mit Erfolg , um zu erken- 
nen, ob es nicht mit irgend einem andern fet- 
ten Oele verfälscht worden ist. Im ganz rei- 
nen Zustande hat es keinen merklichen Geruch, 
und sein Geschmack ist anfangs fade. Manch- 
mal aber findet man in den Officinen ein ge- 
färbtes ; etwas röthlicbes Ricinusöl von einem 
sehr scharfen Gescbmacke; es kommt diess aus 
America, wo man es vermittels einer starken 
Pressung, und nachdem man die Samen einem 
gewissen Grade von Röstung ausgesetzt hat, 
bereitet. Es ist weit wirksamer als das, was 
man in unsern Pbarmacieen mit frischen Samen 
bereitet; es bat den grossen Nachtbeil, dass 
es oft zu heftigen Koliken Veranlassung giebt. 
Doch kann man dem Ricinusöle einen grossen 
Theil seiner Schärfe, die von einem flüchtigen 
Stoffe abhängt, benehmen ; man braucht es zu 
diesem Zwecke nur zu erwärmen ; man erhält 
dann ein weniger energisches Heilmittel, was 
man unter dem Namen mildes Ricinusöl 
kennt. Manche Schriftsteller versichern sogar, 
dass man es ganz davon befreien und durch 
wiederholtes Waschen in mit Schwefelsäure 
versetztem Wasser zu den Tafelzwecken pas- 
send machen kann. 

Das Ricinusöl ist neuerlich von Lecanu 
und Bussy anal)sirt worden. Ihre Arbeit ist 
der pharmaceutiseben Section der königlichen 
medicinlscben Academie in der Sitzung vom 
16ten September 1826 vorgelegt worden. Bei 
der Destillation bat es sehr verschiedene Pro- 
dukte von den aus Olein und Margarin 
bestehenden Oelen gegeben. Diese Produkte 
sind: 1) ein fester Rückstand von einer gelb- 
lichen schwainmicbten Materie, welche zwei 
Drittel des angewendeten Oeles ausmacht; 
2) ein flüchtiges, farbloses, sehr riechendes 
und durchdringendes, in der Kälte krystallisir- 
bares Oel; 3) zwei neue Säuren, die Rtci- 
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nussäure und ölige Ricinussäure, die 
alle beide beinahe feit sind, eine ausseror- 
dentlicbe Scharfe besitzen und mit der Mag- 
nesia und dein Blciox)deim Alkohol »ehr lüs- 
liche Salze bilden. Diese Sauren bilden »ich 
auch in dem Ricinusöle durch die Keaction 
der Alkalien; allein in diesem Falle entsteht 
eine andere feste, bei 130° schmelzbare Säure, 
die Stearoricinsäure genannt u ird, und 
deren Salze in dem Alkohol weniger lüs ! ich 
als die der vorigen Säuren sind. Die Ver- 
fasser dieser interessanten Arbeit sind der 
Meinung, dass die Schärfe des Ricinusöles 
ton der Ricinus- und öligen Ricinussäure, 
keinesueges aber von einer andern eigentüm- 
lichen Materl.; abhängt, wie man es allgemein 
bis jetzt geglaubt hatte. 

Das Ricinusöl ist ein ziemlich mildes Ab- 
führmittel, vorzüglich wenn man das frische 
und vermittels des kochenden Wassers bereitete 
anwendet. Man kann es dann ohne Nachtheil 
selbst bei Reizung des Dannkanalea verordnen, 
um die Verstopfung zu beseitigen, oder nielir 
oder weniger heftige Koliken zu beruhigen. 
Man verordnet es ziemlich allgemein gegen die 
Darmwürmer: es dient nicht blos , wie alle 
andern Abführmittel, zu ihrer Austreibung, son- 
dern es scheint auf diese parasitischen Tbiere 
eine giftige Wirkung auszuüben, die sie bald 
tödtet. 

Die Gabe des Ricinusöles beträgt je nach dem 
Alter und der Constitution der Subjecte eine 
bis zwei Unzen. Man darf aber in der Regel 
diese Gabe nicht auf einmal nehmen , son 
dern muss sie tbeilen. Denn man bat oft ge- 
funden , dass eine oder anderthalb Unzen Ri- 
cinusöl , auf einmal genommen, Magendrü- 
cken verursacht und oftmals Erbrechen be- 
wirkt. Dieses Gel wird in einem Tränkeben, 
in welchem es vermittels eines Schleime«, 
des Zuckers, oder einer gewissen Quantität 
Eigelbes in Suspension erhalten wird , oder 
blos mit Kräuterbrübe verdünnt gegeben. 
Man kann es auch in der Gabe von zwei Un- 
zen im Klystire verordnen. (A. Richard.) 

RIECH Ii EIN, siehe Nasi Ossa. 

RIECHNERV, s. Ol facto rius (Nervus.) 

RIEDGRAS , siehe Carex 

RIEMENMUSKEL, siebe Spien im. 

RIGOR, Frost, Schauern ost, Schüttelfrost; 
fr. Frisson, engl. Rigor. Ein Gefühl von 
mehr oder weniger beträchtlicher Kälte, was 
von*Zütern des ganzen Körpers begleitet wird. 

RIMA PALPEBRARUM, die Augenlider- 
spate; siebe Augenlider. — 

RIMA PUDENDI, die Scbamspalte; siehe 
Vulva. 

RINDENSUBSTANZ des Gehirns und der 
Nerven, siebe Gehirn und Nerv. 

RINDSGALLE, siehe Ochsen galle. 

RINDSKLAUENFETT, [Axungia pedura 
tauri ; man erhält es aus den Füssen frisebge- 
schlacbteter Ochsen durch Auskochen. Es ist 



bei gewöhnlicher Temperatur wegen seines ge- 
ringen Talggebaltes flüssig und wird nicht 
leicht ranzig. Es wird wie da« Schweine- 
schmalz besonders zur Beförderung des Haar- 
wuchses benutzt. Es bildet auch eine gute 
Basis für Augensalben.] 

RINGBAND , siehe Annulari». 

RINGELBLUME, siehe Calendula o f- 
ficinalis. 

RINGGIESSBECKENMUSKEL, I. Crfw 
coarytaenoideus. 

RIPPE, siebe Costa. 

RIPPEN HALTER, siehe Scalenus. 

RIPPENHEBER, siehe Levatorea Co- 
sta r u m. 

RIPk'ENKNORPEL, siebe Costa. 

RIS1G.ALLUM, siebe Realgar im Artikel 
Arsenik. 

R1S0RIUS SANT0R1NI, siehe Latisii- 
m u s colli. 

RITTELN, siebe Roseola. 

RIVERSCUES TRAENKCHEN, s. Potio 
Rioeru • 

R1MNSCHE GAENGE, Ductus Riviniani, 
werden die einzelnen Ausführungsgänge der 
Zungendrüse genannt.(Siehe Zungendrüse.) 

R O BORA N TIA, starkende Mittel ; fr. For- 
tifians; engl. Ruborant Medianes. Diese« * 
Wort muss, so wie sein S)nonjmuui Corrobo- 
rantia , aus der Therapeut ik verkannt werden, 
weil e« auf die entgegengesetztesten Mittel 
anwendbar ist, die unter verschiedenen Be- 
dingungen die Kräfte, wie man sie gewöhnlich 
versteht, vermehren können. (R. üelokme.) 

ROCHELLERSALZ, natronbaltige« wein- 
saures Kali, Kali tartaricum natrouutuin. 

ROECHELN, siehe Rassein. 

R0ERENCAS51E, siehe Cassia f istu la. 

ROEHRENSUBS l'ANZ DER NIEREN, s. 
Niere. 

ROETHE, fr. Rougeur; eine Färbung, 
deren Name ihre Natur andeutet und die eine 
von den Erscheiuungeu der Entzündung ist 
(Siebe dieses Wort.) 

ROEIHELN. siehe Roseola. 

ROETHUNG, Rubefactio; fr. Rube'faction, 
engl. Rubefaction. Ein organischer Akt, ver- 
möge dessen ein lebendes Gewebe roth wird. 
Die Röthung ist eine von den Haupterschet- 
nungen der Congestion und der Entzündung; 
sie wird oft auf der Haut zu einem therapeu- 
tischen Zwecke durch reizende Mittel, die 
man R u be f a c i en tia (siehe dieses Wort), 
nennt, veranlasst. 

ROGGEN, siehe Seeale cereale. 

ROHHEIT, Cruditas; fr. Crnd/te, engl. Cru- 
ditas. Dieser in der Pathologie gebräuchliche 
Ausdruck gehört der Sprache der Humoralpa- 
thologie an. Er ist von der Yergleichung, die 
man zwischen dem Zustande eiuer angeblich 
krankhaften Materie der Safte und der Ab- 
sonderungsstoffe zu gewissen Zeiten der Krank- 
heiten und dem einer Frucht, die noch nicht 
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die Eigenschaften erlangt bat, welche ihr die 
Reife geben müssen, entlehnt vorden. In 
dem ersten Stadium der Krankheiten, vorzüg- 
lich der meisten acuten und was man wegen 
des mehr oder weniger schnellen Wachstbums 
der Symptome Stadium der Zunahme genannt 
hat, bemerkt man einen eigentümlichen Zu- 
stand des Organismus, der sich durch die 
Zeichen der allgemeinen Keizong der haupt- 
sächlichsten Organe, durch die Veränderung 
ihrer Verriebtungen und durch die ungewöhn- 
lichen Eigenschaften der AbsonderungsstofTe 
kund giebt. So sind in den meisten Fällen 
Schmerzen in verschiedenen Tbeilen de» Kör- 
pers vorbanden, es findet Vermehrung der 
Färbung and der tbieriseben Wärme, Häufig- 
keit und Härte des Pulses, Schwierigkeit der 
Respiration, Störung der Verdauung, der 
Sensationen und Gehirnverrichtungen , Aufge- 
hobenseyn der Absonderungen , oder auch 
krankhafte Veränderung der Absonderungs- 
stofTe statt: der Harn istroth, bell, wässricht 
oder trübe, ohne sedimentös zu seyn; die 
Stoblausleruogen sind serös ohne Bindung, 
ohne Cobäsion; die Scbleimmembranen son- 
dern eine seröse fadenziehende, manchmal 
scharfe Flüssigkeit ab. Dienen besondern Zu- 
stand bnben die Homoralpatlwlogen mit dem 
Namen Robbeft belegt, im Gegensatze zu dein 
der Kochung, der darauf folgt, wenn die 
Krankheit einen glücklichen Ausgang haben 
»oll und bei we\chem die Organe \\\rc "Ver- 
richtungen wieder herzustellen wichen und die 
Produkte der \hsomlerungen sich mit Eigen- 
schaften zeigen , die denen , die sie in dem 
ernten Falle hatten, entgegengesetzt sind. 
In Folge davon wurden die abgesonderten Ma- 
terien je nach 'lern Charakter, vermöge dessen 
sie «ich auf einen von diesen beiden Fällen 
beziehen, durch die Benennungen rohe oder 
gekochte unterschieden. Die Bekenner der 
Humoralpathologie , welche einzig und allein 
in den Säften die Ursache und die Hauptwir- 
kongen der Krankheiten sahen , waren der 
Meinung, dass die in dem ersten Stadium der 
Krankheiten wenig mit den Säften verbundene 
Krankbeitsmaterie ihnen eigentümliche Ei- 
genschaften mittbeile, die sie zu den Verrich- 
tungen, zu denen sie bestimmt sind, unpassend 
machten , bis sie durch die Keaction der Or- 
gane dermassen geschwächt und verarbeitet 
worden ist , da<a sie durch eins der Emuncto- 
rien dea Organismus hinausbefördert werden 
könne, und nun diesen Säften gestatte, ihre 
natürlichen Eigenschaften wieder anzunehmen. 
Diese ganz leere Hypothese ist gegenwärtig 
allgemein verworfen worden. Indessen ist 
das Wort Robbeit trotz dem, dass es unpas- 
send ist, beibehalten worden, um die Gesaniint- 
heit der eben angegebenen 'Erscheinungen zu 
bezeichnen. Mau kann diese Erscheinungen, 
ohne dass man auf ihre erste Ursache zurück- 
gebt, natürlicher durch den EJnfluss erklären, 



den die Störung eines Organes anf seine Ver- 
richtungen ausübt, und durch die Rympatbiscbea 
Beziehungen, die zwischen allen denen, aus 
welchen der thierisebe Organismus besteht, 
statt finden und von denen eine mehr oder 
weniger grosse Anzahl je nach der Wichtigkeit 
des primitiv gestörten Organes und der Inten- 
sität der Störung in's Spiel gebracht wird, 
erklären. 

Die Dauer dcsRohbeitszustandes variirt nach 
einer Menge Umständen , die nur in jedem 
besondern Falle gewürdigt werden können. 
Dieser Zustand , den man ebenfalls Reizungs- 
zustand genannt bat, ist mit der Aeusseruog der 
kritischen Erscheinungen , wenigstens derer, 
die beilsame und vollkommene Krisen ausma- 
chen, unverträglich. Die Bebandlungsmittel, 
die man ihm entgegenstellt, sind gewöhnlich 
die allgemeinen oder örtlichen schwächenden 
Mittel; es sind diess nlle diejenigen, welche 
geeignet sind, die Kocbung herbeizuführen 
oder die Krisen zu befördern (Siehe Wae bs- 
t Ii um, Kocbung und Krise.) 

Man hat auch in einem analogen Sinne das 
WortRobheit auf die Nahrungsmittel angewen- 
det, die, in den Verdauungsorganen enthalten, 
nicht die passende Ausarbeitung empfangen 
haben, so wie auf diejenigen, die im Allge- 
meinen der Einwirkung dieser nämlichen Or- 
gane widerstehen. (H. Delormk.) 

ROLLE DES OBER \RMES, s. Trochlea. 

ROLLHUEGEL, siebe Trochanter. 

ROOB, ein ursprünglich arabisches Wort, 
wodurch man in derPbarmacie den Saft irgend 
einer Frucht, der vor der Gährting durch die 
Verdunstung zur Honigconsistenz gebracht 
worden ist, bezeichnet. Es ist diess ein Ex- 
tract, der sich von den andern nur durch die 
pbarmneeutisebe Operationsweise, das Aus- 
pressen , unterscheidet. Dergleichen sind der 
Fliederroob, der Wegdornroob u.s.w. 
(Siehe Extract und die Artikel der Pllanzen, 
aus welchen die Roobs gezogen werden.) 

ROSA, Rose; fr. Rotier, engl. Rose. Fs 
bedarf hier wohl kaum der Erwähnung, dass 
diese Gattung den Typus der natürlichen Fa- 
milie der Rosasccen bildet. Mehrere Arten die- 
ser Gattung verdienen hier erwähnt zu werden : 

Rosa canina L. , die Hundsrose, 
Hage- oder Habnhuttenstraucb ; fr Kosier 
sauvage, engl. I)og Rose, Wild Brier, 
Hiptrec. Ein sehr ästiger, mit langen zurück- 
gebogenen Stacheln besetzter Strauch , der 
in grosser Menge in den Hecken nnd Wäldern 
wächst und sich durch seine abwechselnden, 
aus sieben sitzenden, eiförmigrundlicben, stum- 
pfen, an ihren Rändern gezähnten Hlättcben 
bestehenden Blättern unterscheidet. Die Blü- 
then sind sehr gross , blassroth , zu Vieren 
bis sechsen an den Enden der Stengel Verzwei- 
gungen vereinigt. Die Röhre ihres Kelches ist 
eiförmig, länglicbt, glatt. Die Frucht besteht 
aus diesem Kelche, der stehen bleibt, fleiscblcht 
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wird und inaerlich mehrere kleine , winklichte, 
sehr harte , mit rauhen und nicht sehr adbä- 
rirenden Haaren , die ebenfalls auf der innern 
Wand der Kclchröbre vorhanden sind, be- 
deckte Kerne enthält. 

Diese fleischichtc Partie der Kelchröbre ist 
es, die in den Pbarmacieen unter dem Namen 
Cynorrhodon s. Fructus et Semina 
Cynosbati bekannt ist. Sie hat einen et- 
was adstringirenden Geschmack, der, wenn 
nie ganz reif ist, etwas Angenehmes bat. Mit 
diesen Früchten bereitet man die Cynorrho- 
donconserve; zu diesem Zwecke muss man sie 
aber etwas vor ihrer Reife einsammeln , damit 
der adstringirende Geschmack intensiver ist 
Man säubert sie genau von dem Saume des 
Kelches, von den kleinen Kernen, nnd vorzüg- 
lich von den Haaren auf ihrer innern Ober- 
fläche, worauf man sie zwei Tage lang in einer 
kleinen Quantität weissen Weines, der sie er- 
weicht, maceriren lässt; hierauf presst man 
ihr Mark durch einen Haarsieb. Die Cynor- 
rhodonconserve ist ein ndstringirendes Heil- 
mittel , was ziemlich häufig benutzt wird. 
Man verordnet sie vorzüglich bei der chroni- 
schen Diarrhöe. Die Gabe ist eine halbe bis 
ganze Unze, die man in mehrere Bissen theilt. 
Man bedient sich auch manchmal der Cynor- 
rhodonconserve , um manche Pillen , die ei- 
nen unangenehmen Geschmack oder Geruch 
haben, einzuhüllen. 

Rosa gallica L. , Zuckerrose, Essig- 
rose, Provinz - oder Damascenerrose ; fr. Ro- 
tier rouge ou de Provins; engl. Red Rose. 
Diese Art ist ein kleiner buschiger Strauch, 
welcher auf Hügeln im südlichen Europa 
wächst, und den man in grosser Menge in den 
Umgebungen von Paris zu arzneilichen Zwe- 
cken cultivirt. Seine Stengel sind ebenfalls 
mit zurückgebogenen Stacheln versehen. Sei- 
ne Blätter bestehen aus fünf bis sieben sitzen- 
den Blätteben, die sägenrtig gezähnt, oben 
glatt und an ihrer untern Fläche filzig sind. 
Die Blüthen sind zu zwei oder drei an dem 
obe^i Theile der Stengelverzweigungen verei- 
nigt. Die Röhre des Kelches ist beinahe kug- 
lich, behaart und drüsicht; die Blumenblätter 
sind schön carmoisinrotb. Im wilden Zustande 
sind die Blätter einfach, d. h. sie bestehen 
blos aus fünf Blumenblättern ; allein bei den 
cultivirten Individuen sind sie beinahe immer 
doppelt. Diese Blumenblätter sind der einzige 
Theil, von dem man Gebrauch macht ; ihr Ge- 
ruch ist nicht sehr beträchtlich, ihr Geschmack 
aber sehr adstringirend. Cartier bat in dem 
Journal de Pliarmacie (Novbr. 1821) 
eine Analyse davon bekannt gemacht; er fand 
darin eine fettige Materie , ein wesentliches 
Ocl , Gallussäure , eine färbende Materie, Ei- 
weissstoff, Gerbstoff, Kali- und Kalksalze, 
Kieselerde und Eisenoxyd. Der Aufguss der 
rothen Rosen ist ein tonisches und adstringi- 
rende« Präparat von einem ziemlich schwa- 



chen Grade ; man verordnet ihn vorzüglich bei 
den chronischen und nicht entzündlichen Aus- 
flüssen, z. B. bei der Leucorrböe, der Blen- 
norrbagie, der Diarrhöe; man kann auch seine 
Wirkung dadurch vermehren , dass man , je 
nachdem man, ihn äusserlicb oder innerlich 
braucht { eine kleine Quantität schwefelsauren 
Zink oder Äa6e/'sches Wasser zusetzt. 

Diese Blumenblätter bilden die Basis einer 
ziemlich grossen Anzahl von pharmaceutiseben 
Präparaten. So constituiren sie im Essig di- 
gerirt den Rosenessig (Acetum rosa- 
rum), womit man den Rosenbonig (Mcl 
rosatum) bereitet, den man häufig bei den 
leichten Entzündungen des Schlundes benutzt 
Man bereitet auch eine Conservc von rothen 
Rosen , welche die nämlichen Eigenschaften 
besitzt, unter den nämlichen Umständen und 
in den nämlichen Gaben wie die Cynorrhodon- 
conservc verordnet wird. Man bereitet auch 
einen Syrup von den rothen Rosen. 

Einige andere Rosenarten verdienen hier 
ebenfalls erwähnt zu werden. So sind die 
Rosa bifera L. , und die Rosa centi- 
folia L. durch den köstlichen Wohlgeruch, 
den ihre Blüthen aushauchen, bekannt. Die- 
ser Woblgeruch hängt von einem wesentlichen 
Oele ab, was leichter als das Wasser ist, fest 
werden kann und was man unter dem Namen 
Rosenessenz oder Rosenbuttcr kennt 
Das destillirte Wasser, was man mit den 
Blättern dieser beiden Arten bereitet , ist rie- 
chend und kaum adstringirend. Man bereitet 
daraus Collyrien , die man durch Zusatz von 
einigen Granen schwefelsauren Zinkes oder ei- 
nige Tropfen flüssigen essigsauren Bleies wirk- 
samer macht. Dieses Wasser kann ebenfalls 
zu Einspritzungen benutzt werden. 

Mit den Blumenblättern der Rosa bifera be- 
reitet man in den Pbarmacieen zwei Syrupc 
(Sirops de Roses päles). Der erste oder ein- 
fache Syrup, der mit dem ausgepressten Safte 
der Blumenblätter bereitet wird, ist gelind 
abführend und wird vorzüglich Frauen und 
Kindern in der Gabe von einer bis zwei Unzen 
gegeben. Der zweite oder zusammengesetzte 
Syrup , zu welchem noch der Agaricus albus, 
die Senna und mehrere andere sehr abführende 
Substanzen hinzukommen , ist weit energi- 
scher als der vorige, so dass schon eine halbe 
oder höchstens ganze Unze reichliche Stubl- 
ausleerungen bewirken. (A. Richard.) 

ROSACEAE, Rosaceen; fr. Rosacm. 
Eine natürliche Ptianzenfamiüc der Dicoty- 
ledonen Polypctalen , die mit Ausnahme eini- 
ger anomalen Gattungen eine sehr grosse 
Gleichförmigkeit in ihren Kennzeichen und 
medicinischen Eigenschaften darbietet. Die 
Rosaceen sind in ihrem Habitus von dem der 
krautartigen und kriechenden Pflanzen, wie 
einige Potentinen , bis zu dem von mehr oder 
weniger hohen Bäumen, wie die Pflaumen-, 
die Birnbäume u. s. w., sehr veränderlich. 
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Ihre Blätter sind abwechselnd , einfach oder 
gefiedert, an ihrer Basis immer mit zwei in 
der Regel freien, manchmal aber, vt ie bei den 
verschiedenen Kosenarten, mit dem Grunde 
des Stieles verwachsenen Nebenblattchen ver- 
seben. Die Blüthen sind in der Regel weiss 
oder gelb, und je nach den Gattungen und 
Arten sehr verschieden gestellt. Sie bestehen 
aus einem einblättrigen mehr oder weniger 
tief in vier oder fünf Lappen getheilten Kel- 
che; dieser an seiner Basis ganzrandige 
Kelch ist manchmal mit den Pistillen , die er 
enthält, verwachsen, wie man es bei den Ae- 
pfeln, den Birnen, den Quitten u. s. w. findet. 
Per Grund des Kelches , d. b. der nicht ge- 
trennte Tbeil wird in der Regel von einer gelb- 
lichen und drüsigen Materie, die eine auf den 
Wänden befindliche perigvnischc Scheibe aus- 
macht , ausgekleidet Die Blumenkrone ist 
vielblättrig, regelmässig, besteht in der Regel 
aus fünf gleichen ausgebreiteten Blumenblät- 
tern und bildet die Art Blüthcnferonc, die man 
aus diesem Grunde mit dem Namen C o r o 1 1 a 
rosacea belegt. Die Staubfäden sind in 
grosser Anzahl an dem Umfange der Scheibe 
inserirt, <L b. sie sind perigynisch. Das 
manchmal einfache oder doppelte Pistill ist 
andere Male vielfach , d. b. man findet deren 
eine mehr oder weniger grosse Anzahl in einer 
und derselben Biüthe. In diesem letztern 
Falle geschieht es häufig, dass diese Pistille 
sich auf einem eigentümlichen Reccptaculum 
befinden, was nach der Befruchtung ein manch- 
mal sehr beträchtliches Wacbsthum erreicht, 
wie bei der Erdbeere, Himbeere u. s. w. Je- 
des Pistill enthält ein oder zwei Eichen , die 
entweder an dem innern Winkel des Faches 
oder an seiner obern Partie befestigt sind; 
jedes von ihnen trägt einen einfachen seitli- 
chen und manchmal sogar von der Basis des 
Fruchtknotens ausgehenden Griffel. Was die 
Frucht selbst betrifft, so ist sie je nach den 
verschiedenen Gattungen, aus denen diese 
Familie besteht, ausserordentlich veränder- 
lich. So findet man unter den Rosaceen 
Steinfrüchte, Aepfelfrüchte, zusammengesetzte 
Beeren, Akenien oder einsamige und nicht 
aufspringende Früchte, aufspringende Kapseln 
u. s. w. Die Samen bestehen aus einer eigen- 
tümlichen, einfachen Hülle, welche unmittel- 
bar einen Embryo ohne Endospermium bedeckt, 
dessen Cotyledoncn in der Regel dick und Set- 
schiebt sind. Durch die merkwürdigen Unter- 
schiede, welche zwischen den zahlreichen Gat- 
tungen , aus denen diese Familie besteht , in 
Beziehung auf ihren Habitus und selbst auf die 
Organisation ihrer Blütben und vorzüglich ih- 
rer Früchte statt finden , haben sich die neu- 
ern Botaniker bestimmen lassen, sie unter 
mehrere Abtbeilungen zu bringen, deren 
Hauptkennzeichen wir hier kurz angeben 
wollen. 

Erste Abtheilnng: Fragar iaceae, 



Fragariaceen ; fr. Fragariacies. — Sie be- 
steht aus kraut- seltener strauchartigen Ge- 
wächsen, deren Kelch ausgebreitet, stehen • 
bleibend, fünftheilig und bisweilen mit einem 
äusseren, verwachsenen Nebenkelche verse- 
hen ist. Die Krone besteht aus fünf Blumen- 
blättern. Die Staubfäden sind sehr zahlreich. 
Die Pistille sind sehr klein und stehen in dem 
Mittelpunkte der Biüthe auf einem Befruch- 
tungsträger (Gynophorum) , welcher oft flei- 
schicht wird. Die Früchte sind kleine Akenien 
oder kleine einsamige, kopfförmig vereinigte 
und von dem Kelche begleitete Steinfrüchte. 
In diese Abtbeilung gehören die Gattungen 
Fragaria , Potentilla , Geum u. s. w. 

Zweite Abtheilung: Spiraeaceae, 
Spiräaceen ; fr. Spireacees. — Die Gattung 
Spiraea und ihre Abtbeilungen bilden beinahe 
ausschliesslich diese Abtheilung, deren Kenn- 
zeichen folgende sind : ein einfacher Kelch mit 
fünf ausgebreiteten Abschnitten ; eine fünfb'ät- 
trige Krone ; zahlreiche Staubfäden und eine 
Frucht, die aus drei bis zwölf an ihrer innern 
Seite verwachsenen Kapseln besteht , die sich 
in zwei Klappen öffnen und einen oder mehrere 
Samen enthalten. 

Dritte Abtheilung: Agrimonieae, 
Agrimonieen ; fr. Agrimoniees. — Man er- 
kennt diese Abtheilung an ihrem röhrigen, 
ein , zwei oder mehrere Pistille enthaltenden 
Kelche, welcher unmittelbar über den letztern 
eingefügt ist. Die Krone fehlt bisweilen ; die 
Staubfäden sind zahlreich und stehen oben in 
der Röbre. Die Frucht besteht aus einem 
oder mehreren im Innern des Kelches befind- 
lichen Akenien. Bei manchen Gattungen sind 
die Blütben eingeschlechtig. Zu dieser Ab- 
tbeilung gehören unter andern die Gattungen 
Agrimonta, Poterium u. s. w. 

Vierte Abtheilung: Amygdalinae 
s. Drupaceae, Amygdalincen oder Drupa- 
ceen; fr. AmygdcUinees ou Drupacees. — 
Diese Abtheilung ist sehr natürlich , und die 
Gattungen , aus denen sie besteht , unter- 
scheiden sich leicht durch ihre Frucht, die 
eine tleischicbte, einen knöchernen Kern ent- 
haltende Steinfrucht ist Unter diese Gat- 
tungen rechnet man den Pflaumen - , Kirsch-, 
Mandel-, Pfirsich-, Aprikosenbaum u. a. w. 

Fünfte Abtbeilung: Roseae, Ro- 
•een ; fr. Rosees. — Die Kelchröbre ist krug- 
förmig, stehenbleibend; der Saum mit fünf 
abfallenden Abschnitten ; die Krone aus fünf 
Blumenblättern bestehend; die Staubfäden 
sind sehr zahlreich und hoch in der Kelchröhre 
eingefügt; die Pistille sind in grosser Anzahl 
auf der innern Wand des Kelches inserirt, 
die so wie sie mit kurzen und steifen Haaren 
besetzt ist; diese Pistille bilden eben so viele 
kleine in der Kelchröhre , die fleischicht wird, 
verschlossene knochenharte Akenien. 

Sechste Abtheilung: Pomaceae. 
Pomaceen; fr. Pomacees. — Diese letztere 
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Abtheilung erkennt man an ihren Pistillen, 
deren Anzahl von zwei bis fünf variirt, die 
anter sich an ihrer innern Seite und mit der 
Kelchröhre durch ihre äussere Seite verwach- 
sen sind, so das« sie das Ansehen eines untern 
Fruchtknotens haben. Jedes Pistill besteht aus 
einem einfäcbrigen , zwei oder mehr Eichen 
enthaltenden Fruchtknoten , einem einfachen 
Griffel und einer einfachen Narbe. Die Frucht 
ist ein Apfel oder «ine M e I o n i d e , d. h. sie 
ist fieisebteht , vom Kclchsaume gekrönt und 
bietet zwei bis fünf Fächer mit knorplichten 
oder knöchernen Wandungen dar. Unter den 
Gattungen dieser Abtheilung finden sich die 
Aepfel-, Birn-, Mispel-, Vogeibeerbäume u.s. w. 

Nachdem wir die allgemeinen Kennzeichen 
der natürlichen Familie der Rosaceen und die 
Abtheilungen derselben angegeben haben, wol- 
len wir die mediciniseben Eigenschaften dieser 
Gewächse erörtern. Eine der allgemeinsten 
Eigenschaften in der Familie der Rosaceen, 
die aber bei einigen doch nur zu einer gewis- 
sen Zeit ihrer Entwickelung statt findet, ist 
der mehr oder weniger herbe oder adttringi- 
rende Geschmack ihrer verschiedenen Tbeile, 
der hauptsächlich von dem Gerbstoffe abhängt, 
dessen Gegenwart man leicht durch die schwarze 
Farbe darthnt, die das schwefelsaure Kisen in 
der Abkochung dieser Gewächse entwickelt; 
dieser Geschmack ist vorzüglich in der Abthei- 
lung der Fragariaceen und insbesondere in der 
"Wurzel dieser Pflanzen sehr intensiv. Daher 
werden mehrere von ihnen als tonische und 
adstringirende Mittel sowohl znm innern als 
zum äussern Gebrauche angewendet, wie z. B. 
die Wurzeln der Tormentille, der Potentine 
n. s. w. In manchen Gegenden werden diese 
nämlichen Wurzeln zum Gerben nnd zur Be- 
reitung des Leders angewendet. Die Agrimo- 
nieen bieten die nämliche adstringirende Wir- 
kung dar, wie man es bei der Gattung Agri- 
monia findet. Diese Abtheitung bietet uns 
eine exotische Pflanze dar, die darin eine sehr 
merkwürdige Anomalie bildet; es ist diess die 
neuerlich von Kunth beschriebene Brayera 
anthelminthica, und die, diesem gelehr- 
ten Botaniker zu Folge, ganz in die Nähe der 
Gattung Agrimonia gestellt werden moss. Diese 
Gattung, die man nur noch sehr anvollkommen 
nnd blos nach mangelhaften Exemplaren , die 
von dem Dr. Brayer aus Consta ntinopel mitge- 
bracht worden sind , kennt, wächst in Abjs- 
ainien. Sie wird daselbst mit dem grössten 
Erfolge bei der Behandlung der Taenia ange- 
wendet, nnd der Dr. Brayer ist selbst Zeuge 
von der Schneiligkeil ihrer Wirkung und ihrer 
glücklichen Resultate bei der Behandlung dieser 
furchtbaren Krankheit gewesen. Eine solche 
Eigenschaft mitten unter andern Vegetabilien, 
die von ihrem Besitze so weit entfernt sind, 
ist sehr merkwürdig. 

Mehrere Spiräaceen und eine grosse Menge 
Rosenhänme haben ebenfalls den adstringiren- 



den Stoff der Fragariaceen. Die in den Phar- 
macopöeen unter dem Namen Cynorrhpdon 
bekannten Früchte der wilden Rosenbäume, die 
Blumenblätter mehrerer Kosen, vorzüglich de- 
rer von dunkler Farbe, zeichnen sich durch 
ihren adstringirenden Geschmack aus und wer- 
den zu den tonischen Heilmitteln gerechnet 

In den Abtheilungen der Amygdalineen und 
der Pomnceen finden w ir ebenfalls Spuren die- 
ses adstringirenden Geschmackes. Die Früchte 
dieser beiden Abteilungen haben vorzüglich 
vor der Kpocbe ihrer Reife einen herben und 
sehr unangenehmen Geschmack. Sie enthalten 
ausser dem Gerbstoffe und der Gallussäure, 
die wir bei den andern Abtbeilungen erwähnt 
haben , Aepfclsäure im freien Zustande. So 
bereitet man aus den unreifen Früchten von 
Prunus spinosa einen ausserordentlich adstrin- 
girenden Saft oder Extract, den man mit dem 
Namen Saccus Acaciae nostratis be- 
legt; Allein durch die Fortschritte der Reife 
erleiden diese Früchte eine beträchtliche Ver- 
änderung in ihrer chemischen Natur. Es ent- 
wickeln sich darin in reichlicher Menge die 
zuckrigen und schleimigen Materialien in dem 
Mansse, als die Quantität der sauren Substan- 
zen allmäblig abnimmt, so das« diese Früchte, 
wenn sie ihre volle Reife erlangt haben, einem 
milden, zuckrigen und keineswegs adstringi- 
renden Geschmack besitzen. 

Ausser den sauren Substanzen, deren Vor- 
bandenseyn wir in allen Abtheilungen der Fa- 
milie der Rosaceen nachgewiesen haben, finden 
wir ferner in mehreren Gewächsen dieser Fa- 
milie Stoffe von einer verschiedenen Natur. 
In der Wurzel von Geum urbanum und in de« 
Blumenblättern einer grossen Anzahl Arten 
von Rosenbäumen ist ein sehr riechendes, 
flüchtiges Oel vorhanden, was bald schwerer, 
bald leichter als das Wasser ist. Dieses Od 
theilt , wenn es in beträchtlicher Quantität 
vorbanden ist, diesen Pflanzen eine mehr 
oder weniger erregende Eigenschaft mit Unter 
allen Stoffen aber, welche die Rosaceen ent- 
halten, ist die Blausäure, die blos in der* 
Gruppe der Drupaceen oder Amygdalineen 
vorbanden ist, der merkwürdigste. Denn der 
Gegenw art dieses Stoffes , der einer der dele- 
tersten und wirksamsten des Pflanzenreichs 
ist, verdanken die Pfirsich-, Aprikosenkerne, 
die Blätter des KirschJorbccrs , den Pfirsich- 
baums a. s. w. ihren ausnehmend bittern Ge- 
schmack und ihren starken Geruch , den man 
gewöhnlich mit dem Namen bitterer Man- 
delgeruch bezeichnet Diese deletere Ei- 
genschaft ist für den übrigen TbeiJ der natür- 
lich »mi Familie der Rosaceen eine Anomalie; 
allein sie hört auf, als eine solche zu erschei- 
nen, wenn man bedenkt, dass sie in allen 
Vegetabilien der Abtheilnng der Amygdalineen, 
die sich von den andern der nämlichen Familie 
schon durch die Structur ihrer Frucht und die 
Gegenwart des Kerne* als dem Organe, worin 
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die Blausäure in grösserer Quantität vorban- 
den ist, unterscheidet, in verschiedenen Gra- 
den statt findet Diese Abtheilung ist ferner 
durch das Gummi, welches von Natur aus fast 
allen Vegctabilien, aus denen sie besteht, aus- 
fliesst, sehr merkwürdig. So sammelt man es 
von den Mandel-, Aprikosen-, Pflaumen-, 
Kirschbäumen u. s. w. ein. Dieses einheimi- 
sche Gummi besit2t die nämlichen Eigenschaf- 
ten, wie das arabische, und könnte zn den 
nämlichen Zwecken benutzt werden. Die Sa- 
men der nämlichen Abtheilung, vorzüglich die 
ziemlich umfänglichen, enthalten eine ziemlich 
grosse Quantität fettes Oel, was sie vermittels 
des Druckes fahren lassen. Dieses Oel ist im 
reinen Zustande mild, klar, geruchlos, und 
besitzt die demulcirenden und erschlaffenden 
Eigenschaften der pbarmaceutischen Agentien 
der nämlichen Gattung. Dasjenige, was man 
von den süssen Mandeln gewinnt, ist das fein- 
ste, geschätzteste und das , von dem man am 
häufigsten Gebrauch macht. Ziemlich oft ent- 
hält das Oel , was man aus einigen Drupaceen 
gewinnt , eine beträchtliche Quantität Blau- 
säure und flüchtiges Oel. Wenn diese beiden 
Substanzen nur in geringem Verhältnisse darin 
vorhanden sind, so theilen sie ihm einen etwas 
bittern Mandelgcscbmack mit. wodurch es für 
manche Personen schmackhafter und angeneh- 
mer wird. So giebt man in den Umgebungen 
von Briancon dem ausgepressten Oele der 
Mandeln des Pflaumenbaums, was man mit 
dem Namen Huilc de Marmottes belegt, 
behufs der Tafelzwecke den Vorzug. 

In der Abtheilung der Pomaceen zeichnen 
sich die Samen durch den Schleim, den sie 
enthalten, aus. Es ist aber zu bemerken, 
dass dieser Schleim vorzüglich in der Hülle 
ihres Samens vorhanden ist, während die 
Mandel auch eine kleine Quantität fettes Oel 
enthält. 

Dieser Schleim ist vorzüglich in den Samen 
der Quitte sehr reichlich vorbanden , deren 
Abkochung hauptsächlich zur Bereitung der 
demulcirenden Collvrien angewendet wird. 

Die Familie der Rosaceen bietet uns ferner 
ein sehr grosses Interesse durch die grosse 
Menge Früchte, die sie uns liefert, dar; man 
kann sie sogar für die Familie halten, die uns 
die meisten liefert. Wir wollen hier nur er- 
innern, dass die Aepfcl, die Birnen, die Mis- 
peln, die Pflaumen, die Pfirsiche, die Apri- 
kosen, die Kirschen, die Erdbeeren, die Him- 
beeren u. w. s. dieser Familie angehören , und 
man wird leicht einsehen , dass es in dem 
ganzen Pflanzenreiche keine andere giebt, die 
eine so grosse Anzahl derselben darbietet. 

(A. Richard.) 

ROSACICUM (Acidum), die rosige Säure; 
siehe dieses Wort. 

ROSAU* , [Scharlachfieber; siehe dieses 
Wort; mehrere englische Schriftsteller be- 
zeichnen auch mit diesem Worte die Masern. 

v 



— ROSEOLA SSI 

Nach Maton Good wird diese Krankheit als 
Enanthcsis Rosalia Spec. I. Gen. I. Ord. III. 
Exnnthematica, Class. III. Haematica 

aufgeführt.] 

ROSATUM (Ungucntum); siebe Rosen- 
salbe im Artikel Salbe. 

ROSE; siehe Er) sipelas und Rosa. 

ROSEOLA , Rosalia, Rubeola, das 
rothe Ausfahren, die Röthein, fal- 
sche Masern, Feuermasern, Rit- 
tein, Wirbeln, Wirbelsucht, rother 
Hund; fr. Hoseole; engl. Rott Rath. [Nach 
Ma.su ii Good Exnnthesis Roseola , die einzige 
Species des Genus II. in Ord. HI. Acrotica, 
Class. VI. Eccritica.] Die Eftlorescenz, 
welche Wilian unter dem Namen Roseola 
beschrieben bat, ist, wie Bateman mit Recht 
bemerkt, in praktischer Hinsicht von sehr ge- 
ringem Werthe, weil sie am gewöhnlichsten 
bei mehr oder weniger bedeutenden innern 
Aflectionen als einfache Nebenerscheinung auf- 
tritt. Doch scheint sie häufig mit den Masern 
und dein Scharlach verwechselt worden zu 
seyn, und um diesen irrtbum zu vermeiden, 
ist es nicht ohne Interesse, sie durch eine 
kurze Beschreibung kennen zu lernen. 

Die Roseola ist eine nicht contagiöse Haut- 
aflection , die sich durch verschiedentlich ge- 
staltete rosenrothe Flecke ohne Erhabenheit 
(Wneals) oder Knötchen cbarakterisirt Die 
Masern sind contagiös, die Roseola ist et 
nicht; die Flecke bei dieser letztern sind ro- 
senrotber, breiter und unregelmässiger als die 
der Masern; es findet übrigens keine Analogie 
zwischen den 1 Vorläufern der beiden Exantheme, 
ihrem Verlaufe und ihrer Dauer statt. Die 
Färbung der Haut ist bei dem Scharlach be- 
lebter, dauernder und gleichförmiger verbreitet 
als bei der Roseola. Die Abschuppung, die 
bei der in Rede stehenden Aflection null oder 
fast null ist, ist bei dem Scharlach ganz evi- 
dent und gewissennassen charakteristisch. Mit 
einein Worte , die Roseola ist ganz gefahrlos, 
und erfordert entweder die einfachsten Mittel, 
oder blos solche, welche die Affectionen , an 
die sie gebunden ist, erheischen. 

Bateman beschreibt sieben Varietäten der 
Roseola, die wir kurz durchgehen wollen , in- 
dem wir die von Wilian angenommenen Namen 
beibehalten. 

Roseola aestiva. — Dieser Aus- 
schlag, dem bisweilen eine leichte Fieber- 
bewegung vorausgebt, erscheint zuerst im 
Gesichte und am Halse, um sieb nach ein 
oder zwei Tagen unter einem heftigen Jucken 
und unter Stichen über den übrigen Tbeil des 
Körpers zu verbreiten. Die Flecken , die sie 
charakterisiren, sind klein, deutlich geson- 
dert, verschiedentlich gestaltet, breiter und 
i ii regelmässiger geformt als die der Masern, 
und durch zahlreiche Intervalle getrennt, wo 
die Haut ihre natürliche Farbe behält. An- 
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fang« sind sie roth, nehnien aber bald die 
ihnen eigentümliche rosenrothe Farbe an. 
Der Schlund bietet die nämliche Färbung 
dar, und das Hinabschlucken ist etwas be- 
hindert. Am zweiten Tage bleibt der Aus- 
schlag fortwährend belebt; hierauf erlischt er 
nach und nach, indem er blos kleine dunkel- 
rothe Flecke zurücklässt, die am fünften Tage 
vollständigverschwinden. Manchmal beschränkt 
sich der Ausschlag auf das Gesicht, die Brust 
oder den Rücken ; und verschwindet ohne wahr- 
nehmbare Ursache, oder auch in Folge irgend 
einer lebhaften Gemüthsbewegung , oder nach 
dem Genüsse des Weins oder der Liqucure, 
um sodann wieder zum Vorschein zu kommen, 
und es geschieht diess bisweilen zu mehreren 
Malen. Da sein Verschwinden übrigens imfner 
einige Symptome, wie Magen-, Gliederschmer- 
zen u. s. w., zur Folge hat , so hören diese 
auf, sobald die Flecken aufs Neue zum Vor- 
schein kommen. Diese Varietät kommt ge- 
wöhnlich im Sommer bei den Frauen >on einem 
reizbaren Temperamente zum Vorschein. Der 
Wechsel von Wärme und Kälte, der Genuss 
der kalten Getränke nach einer heftigen kör- 
perlichen Bewegung und die Darmaffectioncn, 
welche in dieser Jahreszeit herrschen , können 
ihre Entwicklung begünstigen. 

Roseola autumnalis. — Sie kommt 
gewöhnlich bei den Kindern und während des 
Herbstes vor. Sie äussert sich in Form von 
kreis- oder eiförmigen, incarnatrothen Flecken, 
die nach und nach die Grösse eines Zwanzig- 
sousstückes und darüber erlangen, und vor- 
züglich die Anne einnehmen. Sie dauern un- 
gefähr eine Woche und endigen sich manchmal 
durch Abschuppung ohne Jucken oder Stiebe. 
Diese Affection , die von keiner beträchtlichen 
Störung der Gesundheit begleitet wird, macht 
keine Behandlung nothwendig. Nach Bateman 
verkürzt man ihre Dauer durch den Gebrauch 
der schwefelsauren Limonade. 

Roscola annulata. — Dieser gehr son- 
derbare Ausschlag muss wohl sehr selten vor- 
kommen , denn ich habe niemals Gelegenheit 
gehabt , ihn zn beobachten , obschon ich eine 
grosse Menge solcher Roseolaansscbläge ge- 
sehen habe. Er stellt sich in Form von rosen- 
rothen Ringen dar , deren Centrum die Farbe 
der Haut behält. Diese Ringe, die beinahe 
alle 1 "heile des Körpers einnehmen, haben an- 
fangs nur eine oder zwei Linien im Durchmes- 
ser, erweitern sich aber nach und nach der- 
malen, dass ihre centralen Flächenräume 
manchmal bis zo einem halben Zoll im Durch- 
messer halten. Diese Varietät ist in der Regel 
von kurzer Dauer, wenn sie von fieberhaften 
Symptomen begleitet wird ; in dem entgegen- 
gesetzten Falle nimmt sie eine chronische Form 
an. Des Morgens ist die Färbung weniger leb- 
haft , allein des Abends oder Nachts wird sie 
wieder lebhafter und veranlasst Hitze, Fressen 
und Prickeln in der Haut. Sie erfordert im 



acuten Zustande keine Behandlung. Bateman 

rätb, wenn sie einen chronischen Verlauf macht, 
die Meerbäder an. 

Roseola infantilis. — Bei dieser 
Form der Roseola, die den Kindern während 
des Zahngeschäfts und einigen Affectionen des 
Unterleibes eigentümlich ist , stehen die 
Flecken näher an einander als bei der Roseola 
aestiva; sie sind auch weit unregelmäßiger. 
Manchmal dauern sie nur eine einzige Nacht, 
andere Male sieht man sie nach einander meh- 
rere Tage lang zum Vorschein kommen und 
verschwinden, wobei sie von einer beträcht- 
lichen Störung im Organismus begleitet wer- 
den. Besonders diese Varietät kann man in 
den Fällen , wo der Ausschlag allgemein ist, 
mit den Masern ohne Katarrh oder mit dem 
Scharlach verwechseln. 

Roseola variolosa. — Diese Varietät 
der Roseola geht bisweilen manchen natür- 
lichen oder geimpften Blattcrausschlägen vor- 
aus. Doch kommt sie , wie es scheint, häufi- 
ger in Folge der geimpften Blattern vor. Am 
neunten oder zehnten Tage der Impfung sieht 
man auf den Oberarmen, dem Brustkasten und 
dem Gesichte, sodann am folgenden Tage auf 
dein Stamme und den Extremitäten rosenrothe, 
länglichte , unregelmässig gestaltete , deutlich 
nbgegränzte oder diffuse und über den gan- 
zen Körper eine beinahe allgemein verbreitete 
Rothe, die an manchen Stellen etwas erhaben 
ist, veranlassende Flecke zum Vorschein kom- 
men. Dieser Ausschlag dauert drei Tage lang, 
und hört beinahe iu dem Momente auf, wo die 
Blatterpusteln äusserlich hervortreten. Sie ist 
von den Schriftstellern , die zuerst die Blat- 
tern beschrieben haben , beobachtet und dann 
seit dieser Epoche häufig mit den Masern und 
dem Scharlach , die sich , wie man sagte , in 
Blattern umwandelten , verwechselt worden. 

Die Roseola v accina ist eine Efdorcs- 
cenz , die der \origcn in Beziehung auf die 
Form analog, aber weniger gewöhnlich ist, und 
manchmal auch gegen den neunten oder zehn- 
ten Tag der Impfung eintritt. Sic nimmt an- 
fangs die Umgebungen der Pusteln ein und 
verbreitet sich sodann nnregelmässig über den 
ganzen Körper, indem sie zu einer leichten 
fieberhaften Bewegung Veranlassung giebt. 

Was nun die Roseola miliaris betrifft, 
so ist sie eine einfache Complication der Frie- 
selbläschen mit der Roseola. (Gcersekt.) 

ROSIGE SAEURE, Acidum rosacicuro; fr. 
A. rosacique; engl. Rosacic Acid. Eine von 
Proust entdeckte, aus Sauerstoff, Wasserstoff 
und Kohlenstoff bestehende Säure, die sich 
aus dem Harne der an der Gicht, an Wetbsel- 
und Nervenfiebern leidenden Individuen abla- 
gert, und von der Proust glaubt, dass sie in 
dem Harne des gesunden Menschen vorband« 
ist. Sie ist fest , geruchlos , fast geschmack- 
los, zinnoberroth; sie röthet das Lackmus; 
zieht die Feuchtigkeit der Luft an und löst 
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aicb sehr got im Wasser and im Alkohol auf. 
Sie bildet mit dem Kali , Natrum, Ammoniak, 
Baryt, Strontinn und Kalk lösliche Salze ; sie 
zersetzt das essigsaure Blei und liefert einen 
rosenrothen Niederschlag. Nach Vogel theilt 
die concentrirte Schwefelsäure ihr anfangs 
eine rothe Farbe mit , und wandelt sie in 
weisse , im Wasser unlösliche Harnsäure um ; 
die schweflige Säure soll ihr eine rothe Farbe 
geben ; die Salpetersäure sie ebenfalls in Harn- 
säure umwandeln; das Salpetersäure Silber 
soll sie nach Vcrtluss von einigen Stunden 
braun färben and ihr endlich eine bouteillcn- 
grüne Farbe mlttbcilen. Man erhält die 
rosige Säure , wenn man den rothen Nieder- 
schlag aus dem Harne der Individuen, die an 
den oben erwähnten Krankheiten leiden, mit 
kochendem Alkohol bebandelt; da dieser Nie- 
derschlag aus Harn - und rosiger Säure be- 
steht und diese letztere sich im Alkohol auf- 
löst, während die Harnsäure dicss nicht tbut, 
so ist es leicht, durch Verdunstung des alko- 
holischen Solatum die rosige Säare zu er- 
halten. Diese Säure findet keine Anwendung. 

(Orula.) 

ROSM 4RINUS OFFICINALIS L. , ächter 
Rosmarin; fr. Romarin, engl. Common Rose- 
mary. Man belegt mit diesem Namen einen 
Strauch aus der natürlichen Familie der La- 
biaten und der Diandria Monogynia , der in 
den südlichen Gegenden Kuropa's wächst, und 
den man ziemlich gewöhnlich in den Gärten 
cultivirt. Der Rosmarin erreicht bisweilen eine 
Höhe von sechs bis acht Fuss ; sein Stengel 
ist holzig, seine jungen Zweige sind eckig 
und filzig; seine Blätter sind entgegengesetzt, 
aufsitzend, schmal, lancettförmig, stumpf und 
ihre Rander nach unten unigerollt. Ihre Ober- 
fläche ist glatt und etwas convex , die untere 
filzig und weisslich. Die blassbiauen Blüthen 
stehen in der Achsel der obern Blätter. Der 
Staubfäden giebt es blos zwei. 

Die Rosmarinblätter verbreiten zwischen 
den Fingern gerieben einen sehr angenehmen 
aromatischen Geruch. Dieser Geruch rührt 
von einem flüchtigen Ocle her, welcher die 
Basis des unter dem Namen Aqua reginac 
ungar ine bekannten Spirituosen Wassers 
bildet Die blühenden Spitzen des Rosmarins 
(Herba et flores Rosmarini s. Ro- 
ris marin i s. Antbos) werden, wie alle 
andere aromatische Arten, zu erregenden und 
zcrtheilenden Fomcntationcn oder Waschungen 
angewendet; allein ihre Wirkungsweise unter- 
scheidet sich nicht von der der andern Pflan- 
zen ans der Familie der Labiaten. ( A. Ricuard.) 

ROSS ALOE, Aloe caballina ; siehe Aloe. 

ROSSKASTANIE; siehe Aesculus Hip- 
poca st an u m. 

ROSSWURZKL; s. Carlina acaulis. 

ROSTRUM SPHENOIDALE, derKcilbein- 
schnabel; siehe Sphenoideum (Os). 



ROTATIO, die Drehung; fr. n. engl. Ro- 
tation. Eine Bewegung, vermöge ■ welcher 
gewisse Tbeile sich um ihre Axe drehen. Diese 
Bewegung ist den Theilen eigentümlich, deren 
Gelenkverbindung so beschaffen ist , dass sie 
sich nach allen Richtungen bewegen können. 
Der Kopf, der Oberarm, der Oberschenkel 
machen Drehbewegungen. 

ROTATORKS, Dreher; fr. Rotatevrs. Man 
belegt mit diesem Namen mehrere Muskeln, 
welche die Tbeile, an denen sie sich inseriren, 
um ihre Axe drehen. (Mahjolik.) 

ROTHLAUF; siehe Erysipclas. 

ROTHMACHENDE MITTEL; siehe Ru- 
befacientia. 

ROTULA, die Kniescheibe; s. Patella. 

ROTULAK; siehe Täfclchen. 

ROTUNDUM (Ligamentum), das runde 
Band; fr. Ligament rond Man benennt so 
einen fasrichten Strang, der sich schräg von 
dem Processus coronoideus ulnac zur Tubero- 
sität des Radius erstreckt. 

Rotunda (Uteri ligamenta), die runden 
Mutterbänder ; fr. L. ronds de Vuterut fCor- 
dons sus-pubiens , Chauts.)\ es sind diess 
zwei aus Längenfasern bestehende Stränge, 
die von den seitlichen und oberen Particen 
der Gebärmutter ausgehen, durch den Lei- 
stenring gehen nnd sich in dem Zellgewebe der 
Leistengegenden des Venusberges und der 
grossen Scbamlcfzcn verbreiten. (Siehe Ge- 
bärmutter.) 

RUBEFACIENTIA, rotbmacbende Mittel; 
fr. Rube'fians, engl. Rubefacient Medianes ; 
therapeutische Mittel, durch welche man die 
Rötbung der Haut bewirkt. Sie werden aus 
der Klasse der rein physischen Agcntien oder 
aus der der arzneilicben genommen: in die 
ersterc Abtheilung gehören die mit der Hand, 
den Bürsten , den trockenen Flanellen , dem 
Wcrge u. s. w. gemachten Frictioncn. Man 
muss ferner unter die Zahl der physischen 
rotbmachenden Agentien die Einwirkung der 
Sonne, des Feuers, der trockenen Wärme, 
der Douche, des sehr heissen aber nicht ko- 
chenden Wassers, weil es sonst eine blasen- 
ziehende Wirkung haben würde, rechnen. Die 
zweite Klasse enthält viele stimulirende oder 
selbst reizende Substanzen, die man in fester 
Form oder in Auflösungen in Wasser, Alkohol 
oder andern Vehikeln auf die Haut applkirt. 
Das Burgunderpech allein oder mit reizenden 
Substanzen, wie das Euphorbiumpulver, der 
Salmiak und selbst das Cantharidenpulver (wo- 
fern ihre Wirkung nicht so lange fortdauert, 
dass die Epidermis emporgehoben wird), ver- 
setzt, sind rotbmacbende Mittel, die man 
häufig in Gebrauch zieht. In diese nämliche 
Abtheilung gehören das Senfpulver, die ge- 
stossene Zwiebel, die Blätter von Clcmatis, 
Plumbago, die gestossenen Stengel, Blätter 
uod Blüthen von Absynthium, Spilanthus, Cha- 
momilla, der meisten Arten vonAnthcmis und 
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einer grossen Menge «öderer Corymbiferen, 
die ein scharfes nnd reizendes flüchtiges Oel 
eathalten. Die Substanzen, die man als rotb- 
raachende Mittel in einer Auflösung anwendet, 
«lad da* Ammoniak, da« hydrocblorsaure Am- 
moniak, die alkalinischen Sulphurcte, da* 
kohlensaure Matrum und Kali, da« hydrocblor-" 
saure Natrum , und da« stark mit der Salpe- 
ter-, Schwefel-, Hydrocblorsäure versetzte 
warme Wasser; endlich gewisse Tincturen wie 
die der Canthariden und des Euphorbium: 
man bildet mit mehreren dieser Substanzen 
dadurch , dass man sie im Ode oder in Seife 
in Suspension erhält oder auflost, rothma- 
chende, ainmoniakalische Canthariden-, Schwe- 
fel - , Scifenlinimente n. s. w. , die durch Kin- 
reibungen in die Hnut eine sehr deutliche 
Rötbung hervorbringen. Die starkgesäuerten 
oder alkalischen Hand- und Fussbäder wirken 
ebenfalls als rotbmachende Mittel. 

Alle diese therapeutischen Mittet nähern 
•ich einander durch gewisse örtliche und allge- 
meine Wirkungen. Sie erweitern auf eine be- 
trächtliche Weise die Haargefässe , die sich in 
der Haut verbreiten, ziehen folglich eine grös- 
sere Quantität Blutes dorthin, entwickeln darin 
eine grössere circulatorische Tbätigkcit , und 
folglich weit mehr Wärme und Sensibilität. 
Diese örtlichen Wirkungen , die das Resultat 
nnd die Ursache der Rothe der Haut sind, 
reagiren manchmal auf die allgemeine Consti- 
tution, und besonders auf das Kreislauf- und 
Nervensystem auf eine mehr oder weniger 
deutliche Weise nach Verbältniss der Ausdeh- 
nung der Hant, die der Einwirkung der roth- 
machenden Mittel ausgesetzt ist, nnd der 
mehr oder weniger lebhaften Reizung, welche 
die Substanzen , die man in Gebranch gezo- 
gen hat , hervorbringen. Wenn die durch die 
rothmachenden Mittel veranlasste Hauterre- 
gung sich über eine grosse Oberfläche ver- 
breitet, so bewirkt sie in manchen Fällen eine 
merkliebe Beschleunigung des allgemeinen 
Kreislaufes und die meisten allgemeinen Er- 
scheinungen der erregenden Mittel. 

Die örtlichen und allgemeinen Wirkungen 
der rothmacbenden Mittel lassen sich jedoch 
nicht ganz unter einander vergleichen. Es 
giebt Rnbefacientia , weicht blos die Ober- 
fläche der Haut erregen, ohne sie zu reizen, 
wie die trocknen oder feuchten Frictionen, 
die nicht sehr stimulirenden warmen Fussbä- 
der; diese letztern, deren Wirkung in der 
Regel ziemlich vorübergehend und beschränkt 
ist, befördern alle Verrichtungen der Haut, 
und insbesondere die unmerkliche Perspira- 
tion; alle reizende Rubcfacientia aber, wie 
das Scnfmcbl, die Blätter von Clcmatis, Plum- 
bogo , die stark sauren Auflösungen u s. w , 
deren Wirkung anhaltender ist und einen tie- 
feren Einflups ausübt, entzünden oft ober- 
flächlich die Lederhaut, vertrocknen und spba- 
celiren die Epidermis, die sodann in mehr 
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oder weniger ausgedehnten Schuppen abfällt, 
wie bei dem Erythem oder Scharlach, so dass 
die Haotperspiration , statt örtlich erregt zu 
werden , vielmehr momentan aufgehoben ist. 

Die auf einer grossen Oberfläche oder auf 
den ganzen Körper angewendeten blos erre- 
genden Rnbefacientia passen bei den chroni- 
schen Krankheiten mit Schwäche und beträcht- 
licher Verminderung der Verrichtungen der 
Haut, und folglich bei den Krankheiten des 
Darmkanals , die von Erbrechen oder Durch- 
fall begleitet werden. Einfache Hautfrictionen 
vor einem flammenden Feuer sind eins von 
den Mitteln, die man vorzüglich zur Kräfti- 
gung der schwachen Kinder empfohlen bat 
Die Einwirkung der Trockenstube oder der 
Sonnenstrahlen bei der Anasnrca hat einen 
eben so grossen Einfiuss Die auf eine kleine 
Oberfläche applicirten erregenden Rubefacien- 
tia werden oft in Fällen von lymphatischen 
Anschwellungen als zertheilcnde Mittel, oder 
manchmal als Derivatlva oder Revulsiva nach 
den Extremitäten angewendet; nnd manche 
Krankheiten , die wie die Gicht , der Rheu- 
matismus, die Flechten beweglich und der 
Dislocation fähig sind , erfordern weit öfter 
als die andern den Gebrauch der Rubefacientis 
als Rcfulsiva. 

Die leichten rotbmacbenden Mittel, die nur 
erregend sind, verdienen vor den reizenden 
den Vorzug, wenn die örtlichen Krankheiten 
von viel Rcaction und von Symptomen be- 
gleitet werden , die eine lebhafte Reizung in 
einem Organe oder irgend einem Apparate 
ankündigen. Dagegen muss man bei allen 
gefährlichen Gehirn - oder LungcnafTectionen, 
die sich mit Symptomen von Schwäche und 
Abgeschlagenbeit äussern, vorzugsweise zu 
den reizenden rothmachenden Mitteln adf die 
Extremitäten seine Zuflucht nehmen ; sie kön- 
nen dann eine energische und heilsame Repul- 
sion hervorbringen , ohne dass man zu be- 
fürchten hat , dass die Reizung , die sie ver- 
anlassen, auf den ganzen Organismus reagirt, 
und dass diese allgemeine Reaction sich nicht 
insbesondere anf die afficirten Theilc reflectirt, 
was beinahe allgemein in dem entgegengesetz- 
ten Falle geschieht. Es ist also wesentlich 
nothwendig , dass man diese Betrachtung bei 
dem Gebrauche der rothmachenden Mittel nie- 
mals aus dem Auge verliert, und stets das 
Mnass der Reizung, welches sie hervorbringen 
müssen , dem allgemeinen Zustande und dem 
Empfiinglichkeitsgradc des Subjcctes , weichet, 
der Einwirkung dieses therapeutischen Wittel« 
ausgesetzt ist, regulirt. (Güebsejit.) 

RÜBEFACTIO, die Röthung; siehe dicset 
Wort. 

RUBEOLA ; siehe Roseola und Mor- 
billi. 

RUBIA TINCTORÜM L., Färberrötbe; fr. 
Garance, engl. Dyer's Madder; eine aus- 
dauernde Pflanze aus der natürlichen Familie 
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der Rnbiaccen and der Tetrandria Digynia, 
die in den südlichen Provinzen Europa'« wächst, 
«o sie der Gegenstand einer sehr ausgedehn- 
ten Cultur, vorzüglich in den Umgebungen 
von Avignon und Montpellier ist. Ihre Wurzel 
[Krappwurzel, Radix Rubiae Tinc- 
torumj ist der einzige Theil, von dem man 
Gebrauch macht; allein sie bat für die Künste 
weit mehr Interesse als für die Therapie. 
Denn sie liefert einen sehr häufig in der Fär- 
berei angewendeten rotben Farhcstoff; während 
ihre mediciniseben Eigenschaften fast null sind 
Die Krappwurzcl ist kriechend, cylindriscb, 
von der Stärke einer Gänsefeder ; ihre Rinde 
ist ziemlich dick und roth, es ist dicss der 
Theil, welcher den Farbestoff enthält; ihr 
Inneres ist gelblich , ibr Geruch beinahe null, 
ihr Geschmack etwas bitter und adstringirend. 
Der Farbestoff dieser Wurzel ist in dem Was- 
ser, dem Alkohol und den flüchtigen Oelen 
gleich löslich; er wird durch die Alkalien be- 
trächtlich belebt. 

Der innere Gebrauch der Krappwurzel bringt 
eine ausserordentlich merkwürdige physiologi- 
sche Erscheinung hervor. Wenn man eine 
gewisse Quantität davon mit den Nahrungs- 
mitteln eines Thieres vermischt, so nehmen 
nach Verfluss einiger Tage seine Knochen eine 
rotbe Farbe an, die der analog ist, wie sie 
die Krappwurzel den wollenen oder baumwol- 
lenen Stoffen roittheilt. Diese Erscheinung 
entsteht um so schneller, je jünger das Thier 
ist. Die ausgeschiedenen Säfte, wie die 
Milch , der Harn nehmen ebenfalls eine rotbe 
Farbe an. Merkwürdig ist es , dass die an- 
dern Gewebe des Organismus, selbst das 
Pcrioßteum , die Sehnen und die Aponeurosen 
von dieser Wirkung der Krappwurzel frei 
bleiben. Doch nehmen bei den Vögeln der 
Schnabel and die Schuppen, welche die Füsse 
bedecken , an dieser Färbung Theil. 

Es besitzt nicht blos die Wurzel diese Eigen- 
schaft, sondern es können auch die jungen 
Triebe der Pflanze den nämlichen Einfluss auf 
das Knochen system ausüben. Mehrere andere 
Pflanzen der nämlichen Familie, deren Wurzel 
ebenfalls einen Fnrbestoff enthält, wirken auf 
die nämliche Weise; dahin gehören: die 
Asperula tinetoria, das Galiam 
Mollngo und Galiam Aparine, die 
Va-Iantia cruciata o. s. w. Die andern 
FarbestofTe wirken aber keineswegs auf die 
nämliche Weise auf die Knochen ein. Man 
hat in dieser Hinsicht Versuche mit der Orca- 
nettewor/.el, mit der Cochenille, den Blüthen 
von Cartbamus Tinctoria u. s. w. angestellt, 
allein in keinem Falle die Färbung des Kno- 
chengewebes erlangt. Es dürfte also der 
Farbestoff der Krappwurzel und der andern 
Rubiacecn eine ganz eigentümliche Natur 
haben , da er allein diese sonderbare Eigen- 
schaft besitzt. 

Geber die therapeutische Wirkung der Krapp- 



wurzel haben wir nichts zn sagen. Sic ist 
um die Wette gegen die Gelbsucht und die 
Rhathitis gerühmt, bald als Diureticum und 
bald als Kmmcniagoguni verordnet worden, 
allein sie hat sich beinahe constant als un- 
sicher und wirkungslos erwiesen: es haben 
daher auch gegenwärtig die Aer/te ihren Ge- 
brauch ganz aufgegeben. Sic bildet noch 
einen Bestandteil des zusammengesetzten 
Wermuthsyrupcs. (A. Richard.) 

RUBIACEAE, Bubiaceen; fr. Rubiacees; 
eine natürliche Pilanzenfamiiie der Picotyle- 
donen Monopetalen , die aus exotischen und 
einheimischen Pllan/en besteht, die einfache, 
ganzrandige, wirtclständigc oder entgegen- 
gesetzte und in diesem letztern Falle mit da- 
zwischen stehenden Nebenblätteben von einer 
sehr verschiedenen Form versehene Blätter 
haben. Die Blüthen sind sehr verschiedent- 
lich gestellt, bald endständig, bald acbsel- 
ständig, in Doldentrauben, Aehren, Trauben 
oder Rispen geordnet. Ihr Kelch ist mit dem 
Fruchtknoten verwachsen; ihr Saum in vier 
oder fünf Abschnitte getheilt; die Krone ist 
immer einblättrig, regelmässig, mit vier oder 
fünf Abtheilungen ; sie dient an ihrer innern 
Fläche einer gleichen Anzahl von Staubfäden, die 
bald eingeschlossen und bald hervorspringend 
sind, zur Anbeftung, und inserirt sieb auf dem 
Fruchtknoten, d. b. sie ist epigynisch; der 
Fruchtknoten ist ein unterer, mit dem Saume 
des Kelches und einer überweibigen Scheibe 
besetzt, und bald gedoppelt mit zwei einsa- 
migen Fächern , bald mit zwei oder mehr Fä- 
chern verschen , die eine verschiedene Anzahl 
Eichen enthalten. Dieser Fruchtknoten ist 
mit einein einfachen oder an seiner obern 
Partie in eben so viele nnrbentragende Aeste, 
als der Fruchtknoten Fächer bat, getbeiltcn 
Griffel versehen. Die Frucht bietet eine grosse 
Menge Modifikationen dar; so besteht sie bis- 
weilen aus zwei einsamigen und nicht aufsprin- 
genden Gehäusen, wie man es bei allen un- 
sern einheimischen Arten, z. B bei der Fär- 
berröthe, dem gelben Labkraute findet; an- 
dere Male ist es eine Beere oder Steinfrucht, 
die einen oder mehrere Kerne enthält; manch- 
mal endlich eine Kapsel mit zwei oder meh- 
reren Fächern, die mehrere Samen enthalten. 

Es giebt wenig Familien im ganzen Pflanzen- 
reiche , die für die Thernpeutik interessanter 
wären als die der Rubiaceen. Wir wollen des- 
halb nur hier daran erinnern, dass wir dieser 
Ptlanzcngriippe die verschiedenen Arten China, 
lpecacuanha, den Kaffee, die Färberröfbe, 
das- Gummi Kino and mehrere andere Pro- 
dukte verdanken. Diese Familie zeichnet 
sich durch die Analogie aus, welche anter 
den Pflanzen, aus denen sie besteht, in Be- 
ziehung auf ihre mediciniseben Eigenschaften 
statt findet. So enthalten die Rinden der 
meisten holzigen Rubiaceen adstringirende 
und bittere Stoffe, die in den verschiedenen 
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Chinaarten «ehr reichlich vorhanden, aber auch, 
obti hon von einer verschiedenen Natur in an- 
dern Gattungen der nämlichen Familie ent- 
halten sind. So werden die Rinden der Arten 
der Gattung Exostema, die ehemals mit 
der Gattung Cinchona verbunden wurden, 
ferner die von Fortlandia hcxandra, 
von Macrocnemura corymbosuin, von 
Pycneya und mehreren anderen exotischen 
Gewächsen in mehreren Gegenden der neaen 
Welt, den wahren Cbinaarten, deren Eigen- 
schaften sie allerdings besitzen, substituirt. 
Die schönen Analysen von Pelletier und Ca- 
veutou haben dargethan , dass in den Peru- 
rinden der adstringirende Geschmack von einer 
eigenthümlichen Saure, die von Vauquelin 
Chinasäure genannt worden ist , abhängt, 
während die Bitterkeit durch zwei eigentüm- 
liche Stoffe von alkaliniscber Natur, die Chi- 
nin und Cinchonin genannt worden sind, 
bedingt wird. Es war wobl der Mühe wertb, 
ebenfalls zu untersuchen, ob diese Stoffe nicht 
auch in den andern für fieberwidrig angesehe- 
nen Kinden der nämlichen Familie vorbanden 
wären. Pelletier hat diese neu« Arbeit unter- 
nommen und erkannt, dass keine Spur von 
Chinin oder Cinchonin in den verschiedenen 
Arten der Gattung Exostema, die lange 
Zeit einen Tbeil der Gattung Cincbona 
ausmachte, und deren Arten unter dem Namen 
China Piton, China von St. Lucie 
u. s. w. bekannt sind, vorhanden ist; während 
er dagegen Spuren davon in der Rinde der 
Portlaudia hexandra, die in America China 
von Cumana genant wird, gefunden hat. 

Der adsriugirende Geschmack der Rubiaceen 
ist in mehreren Arten von Galiuni und in den 
Stengeln , den Blättern der Rubia Tinctorum 
und einiger Asperulae vorbanden; allein in 
keinem Gewächse dieser Familie erlangt er 
eine so grosse Intensität, wie in der N au- 
clea Gambir, die in Ostindien wächst und 
aus der man den festen Saft oder das unter 
dem Namen G um m i Kino bekannte Scbleim- 
harz gewinnt. Allein in diesen verschiedenen 
Beispielen bängt die Adst ringen* von dem Gerb- 
stoffe und der Gallussäure ab, die beinahe 
das ganze Gummi Kino ausmachen; daher ist 
auch diese Substanz eins der kräftigsten ad- 
atringirenden Heilmittel. Die Wurzel mehrerer 
Rubiaceen liefert einen mehr oder weniger 
reichlichen FärbestofT, wovon uns die Rubia 
Tinctorum , die Asperula und mehrere andere 
krautartige Rubiaceen mit ausdauernder Wur- 
zel Beispiele darbieten. Allein die merkwür- 
digste Eigenschaft , welche die Wurzeln man- 
cher Rubiaceen besitzen , ist ihre brechener- 
regende Wirkung. Die ächten Arten der Ipe- 
cacuanha, d. b. die geringelte und gestreifte 
Ipecacuanba, und mehrere andere, die von 
den Gattungen Psycbotria, Ricbard- 
aonia kommen, müssen an die Spitze der 
brechenerregenden Mittel gestellt werden. 



Endlich dürfen wir bei dieser kurzen Auf- 
zählung nicht die Samen des Kaffeebaumes, 
die für uns zu einem Gegenstande erster Not- 
wendigkeit geworden sind, mit Stillschweigen 
übergeben. Der ausgesuchte Geschmack und 
das Aroui des Kaffees finden sich in gleichem 
Grade in den Samen keiner andern Pflanze der 
nämlichen Familie wieder. Doch haben einige 
in mehr als einer Hiusicbt eine grosse Analogie 
mit ihnen ; dahin gehören insbesondere die der 
Psycbotria berbacea, die auf Jamaica 
bisweilen statt des Kalfees benutzt werden und 
in Europa die von Galium Aparine 
die geröstet einen adsiringirenden und ziemlich 
angenehmen bittern Geschmack haben, aber 
nicht im geringsten an das angenehme Arom 
der Mokabobnen erinnern. (4. Richard.) 

RUBUS FRUTICOSUS L., Brom- otler 
Kratzbeere; fr. Ronce; engl. Common Bram- 
ble; ein renkender und mit Stacheln besetzter, 
in unsern Hölzern und Hecken gewöhnlicher 
Strauch, der in die natürliche Familie der Ro- 
saceen und in die Icosandria Polygynia L. ge- 
hurt. Der Brombeerstrauch gebort in die näm- 
liche Gattung, wie der Himbeerstrauch ; seine 
Blatter haben einen adstringirenden Geschmack ; 
ihr Decoct wird tbeils zu schwach toniseben 
Waschungen , tbeils zu abstergirenden Garga- 
rismen , deren Gebrauch bei den leichten Ent- 
zündungen des Schlundes von Nutzen sejn 
kann, angewendet. Was seine Früchte be- 
trifft, so ist ihr Geschmack fader und weniger 
angenehm als der der Himbeeren, deren übrige 
temperirende Eigenschaften sie jedoch besitzen ; 
man macht aber sehr selten Gebrauch von 
ihnen. 

RUBUS IDAEUS L., die gemeine Him- 
beere; Ir. Framboisier ; engl. Raspberry ; ein 
Strauch , der in die nämliche Familie und in 
die nämliche Klasse, wie die Erdbeere gehört, 
neben welche er zu stehen kommt und von der 
er sich generiscb nur durch seine warzenartige 
Frucht unterscheidet, die aus kleinen Stein- 
früchten, die sich auf einem fleischigen, kegel- 
förmigen Befruchtungxträger befinden und dicht 
au einander gedrängt sind , besteht. Die Sten- 
gel der Himbeere sind schlank, lauchgrün, mit 
Machein bedeckt; ihre Blätter besteben aus 
drei oder fünf eirunden, sehr spitzen, gezähn- 
ten , an ihrer untern Fläche weisslicben und 
laucbgrünen Blättchen. Die Blüthen sind weiss 
und stehen am Ende der Zweige. Die Früchte 
haben die Grösse einer Kirsche, sind, warzen- 
förmig und an ihrer Basis von dem Kelche um- 
geben. Sie sind gewöhnlich roth, doch giebt 
es auch eine weisse Varietät. Der Himbeer- 
strauch wächst in unsern Wäldern und wird 
auch häufig in den Gärten cultivirt 

Die Himbeeren haben einen zu gleicher Zeit 
milden, zuckrichten, etwas säuerlichen uad 
aromatischen Geschmack. Man geniesst sie 
häufig mit den Erdbeeren vermischt, doch sind 
sie gewöhnlich weniger geschätzt. Die grosse 
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Menge schleimigen Stoffes, die sie enthalten, 
macht sie etwas gelind abführend, vorzüglich 
wenn man eine «ehr grosse Quantität davon 
auf einmal isst. Im Wasser zerquetscht bilden 
nie ein temperirendes Getränk, wni mnn in 
allen den Fällen heoutzen kann, wo man die 
tbierisebe Warme und den Ungestüm den Blut- 
Intifes mäMigen will , mit einem Worte überall, 
wo Fieber statt findet. Mit Essig aufgegossen 
geben sie den Himbeeressig (A cetum Rubi 
1 d a e i) , der wiederum zur Bereitung des Hira- 
hejrsyrnps (Syrupus Rubi Idnei) dient. 
Man bereitet daraus ebenfalls Gelees, Ratafius 
und sehr gesuchtes Gefrornes. Sie theilen 
dem Essigs) rup ein eigentümliches Arotn mit, 
was Um weit angenehmer macht. Die Blätter 
des Himbeerstrauches haben, wie alle andere 
Arten Kubus, einen herben und adstringirenden 
Geschmack. Ihre Abkochung dient zur Berei- 
tung der abstergirenden Gargarismen. (Siebe 
Rubus fruticosus.) ( A. Richard.) 

RUEBSAAT, siebe Brassica Napus. 
RUECKEN, Dorsum; fr. Dos; engl, the 
Back. Man bezeichnet damit in der Anatomie 
wie in der gewöhnlichen Sprache den hintern 
Tbeil der Brust, vorzüglich von aussen betrach- 
- tet. Er setzt sich nach unten in die Lenden, 
die zum Unterleibe gehören; nach oben in den 
Nacken fort, der einen Tfaeil des Halses aus- 
macht, ond in seiner Mitte dem Wirbelkanale 
entspricht. (Siehe, was seine Bildung und Zu- 
sammensetzung betrifft, den Artikel Thorax.) 

Rucken der Hand, des Fusses, der Ruthe, 
der Zunge, der Nase; sind ungenaue Aus- 
drücke, die jedoch reeipirt sind und durch die 
mnn gewisse Seiten oder Flächen dieser ver- 
schiedenen Theile wegen ihrer Convexität he 
zeichnet. fA. Rf.clard.) 

RUECKENBRUCH, siehe Bruch. 
RUECK END ARRE , Tabes dorsualis s. spi- 
nalis, siebe dieses Wort. 

RUECKENMARK , Medulla spinalis; fr. 
Mottle epittii're; engl, the Spinal Marroic: 
mit diesem Namen belegt man den in dem Wir- 
belkanale befindlichen unmittelbar mit dem ver- 
längerten Marke zusammenhängenden und sich 
bis zur Mitte der Höhe desKörpers des ersten 
oder zweiten Lendenwirbels erstreckende Partie 
des Cerehrospinalsystems ; seine Form ist der 
eines dicken und langen cylindroidiscben, von 
vorn nach hinten etwas comprimirten Stranges 
ähnlich. Dieses Organ füllt die Höhle des Wir- 
belkanales nicht aus, sondern nimmt dessen 
Centram ein; es legt sich bejra verticalen Ste- 
hen *m »eine vordere Partie an und entfernt 
sich davon vorzüglich unten beim Liegen auf 
dem Rücken. 

Die Länge des Rückenmarkes ist verschie- 
den, doeb erstreckt sie sieb gewöhnlich bei 
dem Erwachsenen nicht über den zweiten Len- 
denwirbel hinaus. Nach Sömroerring endigt 
•ich dieses Organ in der Höbe der letzten 
Rippe. Keuffel hatte es sich in der Höhe des 
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I Uten Rückenwirbels and andere Male in der 
des dritten Lendenwirbels endigen sehen. Die 
Consistenz des Rückenmarkes ist in der Regel 
geringer als die der Protubernntia und beträcht- 
licher als die des grossen und kleinen Gehirns. 
Nach ('haussier verhält sich bei dem Erwach- 
senen das Gewicht des mit der weichen Hirn- 
baut bedeckten und von seinen Neren be- 

[ gleiteten Rückenmarkes zu dem des grossen 
Gehirnes wie 1 zu 11) oder 25; bei dem Kinde 
wie 1 zu 40. Meckel giebt dagegen dieses 
letztere Verhältnis für den Erwachsenen an, 
wobei aber das Rückenmark ohne seine Hüllen 
und Nerven gewogen worden ist. Es ist übri- 
gens dargethan, dass es im Verhältniss zu dem 
Gehirn det4o umfänglicher wird, je weiter man 
sieb von dem Menschen entfernt, wenn man 
die Reihe der Säagtbiere durchgeht: daher 
bat Sömmerring als Princip aufgestellt, dass 
der Mensch unter allen Tbieren dasjenige ist, 
welches im Vergleich zu dem Volum des Ge- 
hirns das kleinste Rückenmark bat. Seine 
cylindroidische Form nimmt von seiner obern 
Partie bis zu seinem Ende nicht gleichförmig 
ab : sie bietet in ihrer Länge zwei beträcht- 
liche Ausbauchungen , eine obere, dieCer- 
vical- oder B räch ial a nsch w e llu ng 
genannt wird und sich von dem zweiten Ha\s- 
nerven bis zum ersten Rückennerven erstreckt; 
ond die zweite , welche zwischen dem ersten 
Lendennerven und dem dritten Kreuzbeinoer- 
ven liegt und mit dem Namen L u m b a r - oder 
Cruralanschwellung bezeichnet wird 
dar. Die erste ist stärker als die zweite ; ihr 
Volum scheint mit der Entwicklung der Glied- 
massen im direkten Verhältnisse zu stehen. 
Ausserdem bemerkt man, wenn man das Rücken- 
mark im Profil untersucht , dass die Brachial- 
anschwellung nach vorn etwas mehr hervor- 
tritt als nach hinten, während das Umgekehrte 
bei der Cruralanschwellung statt findet. Un- 
terhalb dieser letztern wird das Rückenmark 
spindelförmig und endigt sich meistenteils 

'spitzig. Ich habe es sich manchmal in eine 
kleine, pulpöse Anschwellung endigen sehen; 
ja es können deren auch mehrere vorhanden 
seyn. Diese Formvarietät ist nur zufällig und 
darf nicht als eine constante und normale Dis- 
position angesehen werden , wie Huber und 
f rotscher meinen. Meckel hat dieses Ende 
des Rückenmarkes gespalten gesehen. 

In der Mitte der vordem Fläche des Rücken- 
markes verläuft in ihrer ganzen Länge eine 
Furche. Diese mittlere Furche , welche die 
Spur der Verbindung der beiden Markstreifen 
ist , aus denen dieser Nervenstrang bei dem 
Embryo besteht , dringt ungefähr in den drit- 
ten Tbeil der Dicke des Markes ein. In diese 
Furche senkt sich die von der weichen Hirn- 
baut gebildete halbe Scheidewand ein. Man 
bemerkt auch auf der Mitte der hintern Fläche 
des Rückenmarkes eine Längenfurcbe , die 
oberüächlicher als die der vordem Fläche, ja 
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manchmal kaum bemerkbar ist und an deren 
beiden Seiten zwei weisse uud etwa« hervor- 
springende Markstreifen verlaufen. Sie ist zn 
allen Epochen des Lebens gleicbmässig sicht- 
bar. Diese beiden Streifen, welche die Ver- 
längerungen der hintern Pyramiden ausmachen 
(siehe Medulla oblongata), sind con- 
stant vorbanden : Titdemauu beobachtete sie 
zum ersten Male bei einem fünfmonatlichen 
Fötus. An den Seiten der beiden mittlem 
Furchen sieht man vorn und hinten eine Reibe 
von cylindriseben Fäden , welche die Wurzeln 
oder Nervi rhaebiaei ausmachen. Ihre longi- 
tudinelle und sehr nahe an einander statt fin- 
dende Insertion bildet bei dem Kinde, wenn 
man diese Fäden ausreisst, vier sebr deutliche 
Furchen, die sich offenbar in die fortsetzen, 
welche die Pyramidenkörper von den Oliven 
körpern und diese von den hintern oder Cor- 
pora restiformia trennen. Diese von verschie- 
denen Anatomen angenommenen und beschrie- 
benen Collateralfurchen des Kückenuiarkes sind 
also nicht natürlich und rühren von dem Aus- 
rissen der Nervenfäserchen her. Die seit- 
liche Furche, die sich nach einigen Schrift- 
stellern der Insertion des Ligamentum denti- 
culatum gegenüber befindet, ist nicht mehr 
vorhanden; man sieht blos Spuren davon in 
der Höhe der Pars thoracica, die oft mit dem 
Alter verschwinden. Wie dem auch seyn mag, 
so glaube ich , dasa man mit Mtckel und Ro- 
lando die hinteren seillichen Furchen, welche 
den hintern Wurzeln entsprechen, als die Schei- 
dnngslinie der vordem und hintern Stränge 
des Kückenmarkes ansehen kann. Endlich be- 
merkt man auf der ganzen Oberdäche desRük- 
kenmarkes eine grosse Anzahl oberflächlicher 
und querer Furchen, die sehr nahe an einan- 
der sieben , auf der vonlern Fläche beträcht- 
licher sind und durch die fasrige Retraction 
der weichen Hirnhaut verursacht werden. Sie 
deuten in diesem Organe auf einen Längen- 
übersebuss bin , der so zu sagen für die sehr 
ausgedehnten Beuge- oder Streckbewegungen 
vorrätbig gehalten wird. 

Das Rückenmark besteht wie das Gehirn 
aus weisser und grauer Substanz, nur mit dem 
Unterschiede, dass hier die erstere die letztere 
omgiebt, während bei den Lappen des grossen 
und kleinen Gehirns das Umgekehrte statt fin-' 
det. Diese beiden Substanzen unterscheiden 
sich um so deutlicher von einander , je jünger 
das Individuum ist. Bei dem Greise hören sie 
nnf, sich von einander zu unterscheiden, und 
scheinen sie sich dermassen zu vermischen, 
dass man in dem Centrum des Rückenmarkes 
nur eine grauliche Färbung siebt, deren Cir- 
cumferenz sich entfärbt und mit der weissen 
Substanz, die es umgiebt, verschmilzt. Die 
Gestalt , welche die graue Substanz vorstellt, 
lässt sich nicht genau mit irgend einer andern 
Figur vergleichen ; man kann blos sagen, dass 
nie in Allgemeinen die Form von vier Blättern 
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"»der Bundein hat, die je nach den Individuen 
verschiedentlich lang und breit sind; zwei sind 
vordere und zwei hintere; sie convergiren von 
der Circnmferenz nach dem Centrum, entspre- 
chen genau den Funkten der Circuniferenz des 
Rückenmarkes, auf welchen sich die Wurzeln 
der Nervi rbachiaei inseriren : ich habe es meh- 
rere Male bei dem Pferde bestätigt gefunden, 
dass zum Tbeil Substanzcontinuität zwischen 
den Faserche n der grauen Substanz und den 
Wurzeln der Nerven statt findet. Die grauen 
Blätter oder Bündel vereinigen skh auf jeuer 
Seite constant unter einander, indem sie sich 
der Mitte des Hückenmarkes nähern, wo sie 
sich mit denen der entgegengesetzten Seite 
entweder unmittelbar oder durch die Dazwi- 
sebenkunft einer Lamelle von grauer Sub- 
stanz verbinden. Doch bat Kevffel die Bün- 
del der einen Hälfte von denen der andern 
völlig isolirt gefunden. Diese Blätter von grauer 
Substanz sind um so deutlicher ausgesprochen, 
als mehr Nerven an der Stelle, wo man sie 
untersucht, aus dem Rückenmarke hervorge- 
hen: so sind sie an den Brachial- und Crural- 
anschwellungen dicker. Die Masse grauer Sub- 
stanz ist in der Regel bei dem Menschen in 
Beziehung auf die weisse beträchtlicher, als 
bei den andern Thieren ; sie nähert sich auch 
bei dem Menschen mehr der vordem Fläche 
des Rückenmarkes; das Umgekehrte findet I ei 
den Thieren statt. Die vordem grauen Blät- 
ter sind immer kürzer aber dicker als die hin- 
tern; diese grauen Blätter werden von der 
weissen Substanz, die sie trennt, und die 
Räume, die sie zwischen sich lassen, ausfüllt, 
umgeben. Sie bildet vor dem grauen Strei- 
fen, der die grauen Bündel vereinigt, ein weis- 
ses dünnes Blatt, was dem Grunde der mitt- 
leren Furche des Rückenmarkes entspricht, 
und mit einer grossen Menge Oeffuungen dorch 
die Verlängerungen der halben Scheidewand 
der weichen Hirnhaut gehen, verseben. Die 
Verlängerung dieser Oeffnungen, die man bei 
dem Auseinanderdrängen der beiden Hälften 
des Rückenmarkes hervorbringt, bat zu der 
Meinung Veranlassung gegeben, dass dieses 
weisse Blatt durch eine Durchkreuzung der 
queren Fasern gebildet werde. Endlich ist in 
dem normalen Zustande keine Höhle in dem 
Centrum des Rückenmarkes des Erwachsenen 
vorbanden. 

Das Rückenmark besteht ans zwei seitlichen, 
in der Mittellinie verbundenen Strängen, die, 
verschiedenen Anatomen zu Folge, seibat wie- 
derum aus mehreren secondären Bündelh be- 
steben. Asch, Monro, Sommerring, Ro- 
lando, Magendie, Desmoulins nehmen in je- 
der seitlichen Hälfte zwei Stränge , einen vor- 
dem oder Baucbstrang, und einen andern hin- 
tern oder Spinalstraog , an. Diese Tbeilung. 
zn der man vermöge der Untersuchung der 
Markbündel, die sich von diesem Organe in 
das verlängerte Mark und das Gehirn fort- 
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setzen, ganz natürlich geführt wird, wird dureb 
den nach hinten schiefen Verlauf der beiden 
hinteren Blätter de« grauen Centrums de« Rük- 
kenmarkes, die der Insertion der hintern Wur- 
zeln entsprechen, veranlasst; man kann nicht 
mit Desmoulins annehmen, dats sie durch eine 
Furcbe , die dem Ligamentum denticulatum 
entspricht, entstehe, denn diese Furche ist 
nicht vorhanden. Oiaussier tagt, dass jede 
Hälfte in drei Markstreifen getheilt ist, eine 
von C. Bell, Tiedemann und Bellingeri ange- 
nommene Meinung; Highmore nimmt so wie 
lim 'Ii ij \ier an. Göll sieht das Rückenmark 
für die Vereinigung einer Reihe von Ganglien 
an ; allein man findet nichts dergleichen, wenn 
man es bei dem Embryo untersucht, zu wel- 
cher Zeit diese Structur doch am sichtbarsten 
»eyn müsste. Aus der Unterabteilung einer 
jeden seitlichen Hälfte des Rückenmarkes in 
zwei secundäre Stränge, und aus ihrer Tren- 
nung durch die hintern grauen Blätter geht 
hervor, dass die zwei vordem Stränge weit 
beträchtlicher als die beiden hintern sind, ein 
Unterschied, der übrigens mit dm zahlreiche- 
ren Verbindungen und XhtheÜungen der erstem 
in dem verlängerten Marke im Verhältniss steht. 
Meckel hält ausserdem die Bündel, welche die 
hintern Pyramiden ausmachen, für eine secun- 
däre Abtheilung der Lintern Rückenmarks- 
htränge. 

Die innere Structur des Rückenmarkes ist 
nur erst in den neuern Zeiten der Gegenstand 
eines besondern Studiums geworden. Die Un- 
tersuchungen von Keuffel, die ich wiederholt 
und bestätigt gefunden habe, zeigen, dass 
die Marksubstanz durch eine Menge zeitiger 
Kaserchen, die im rechten Winkel von der 
innern Fläche der weichen Hirnhaut entsprin- 
gen und durch andere noch feinere seitliche 
Fäden vereinigt werden, gestützt und befestigt 
wird. Diese Fasereben sind mit einer Menge 
Haargefässen untermengt. Durch ihre nahe 
an einander statt findende Implantation entsteht 
eine Reihe von Längenscbeidewänden, die durch 
die Nervensubstanz ausgefüllt werden, welche 
alsdann unter der Form von an einander gele- 
genen und unter einander parallelen Bünde'n 
erscheint , gerade so wie die Fäden , aus de- 
nen die verschiedenen Nerven besteben ; von 
allen diesen inneren Verlängerungen der wei- 
chen Hirnbaut ist die beträchtlichste diejenige, 
welche in die vordere mittlere Furche eindringt : 
sie liefert einige Fällen von ihren seitlichen 
Flächen, und scheint, in dem Grunde einer 
Furche angelangt, sich nach ihrer Dicke in 
zwei Lamellen zu theilen, die eine Reihe von 
Zäbncben bilden; deren Enden in die Löcher 
des weissen Blattes, welches die Längencom- 
missur des Rückenmarkes bildet, eindringen. 
Diese Verlängerungen unterstützen Gefässe, 
die sieb in die graue Substanz begeben. End- 
lich besteht nach Rolando das Rückenmark aus 
einer weissen gerunzelten und nach Keiner Länge 



gefalteten Markmembran , die sieb selbst wie- 
derum in sehr feine und parallele Fasern auf- 
löst: er glaubt, dass die graue Substanz, welche 
die hintern Lamellen bildet, eine, andere Natur 
als die der vordem Lamellen hat ; sie ist dunkler 
gefärbt, gallertartiger und vereinigt sich mit 
der andern grauen Substanz durch vieliache 
Zäbnelungen. Die eine wie die andere drin- 
gen in Korm von divergirenden Strahlen in die 
innern Falten der weissen Markmembran. w elche 
das Rückenmark bildet, ein. Diese Meinung 
üher die runzlic.hte Structur des Rückenmar- 
kes ist schon \on Carus ausgesprochen worden. 

Das Rückenmark wird unmittelbar von der 
weichen Hirnbaut umgeben , die an ihm um 
so weniger adbärirt, als man sie hei einem 
jüngern Subjecte untersucht. Sie hängt mit 
der des Gehirns zusammen, ist aber weit dicker 
und fester. Sie besteht zum grossen Theile 
aus Längenfasern ; doch finden sich auch einige 
schräge darunter. Ihre Dichtigkeit und Festig- 
keit nehmen nach und nach von oben nacb 
unten zu. Oben nähert sich ihre Structur mehr 
der der weichen Hirnhaut des Gehirnes : ich 
hahe bemerkt, dass sie sehr oft in dem Theile, 
welcher die Halspartie des Rückenmarkes und 
das verlängerte Mark bedeckt, eine manchmal 
sehr dunkle, grauliche Färbung darbietet, die 
von jeder krankhaften Affection unabhängig 
ist. lbre äussere Fläche ist glatt, steht mit 
der Spinnwebenhaut in Contiguität, mit der 
sie durch zellige und gefässige Verlängerun- 
gen und durch eine mittlere und longitndinelle 
Scheidewand, die Magendie neuerlich ange- 
geben bat, adhärirt; er hat gefunden , dass 
der Zwischenraum, welcher diese beiden Mem- 
branen trennt, constant und im gesunden Zu- 
stande von einer reichlichen und klaren Flüs- 
sigkeit erfüllt wird ; er glaubt, dass hier immer 
der Sitz des Serums ist, welches habituell der 
Hirnbautskanal der Wirbelsäule enthält. Die 
weiche Hirnhaut liefert für jede Wurzel der 
Rückenmarksnerven eine Hülle. Die Gefässe, 
welche an ihrer Oberfläche verlaufen, sind vorn 
zahlreicher als hinten, und adhäriren an der- 
selben durch ein sehr feines Zellgewebe. Diese 
zellichtfasricbte Membran bildet seitlich das Li- 
gamentum denticulatum, was Chaussier für 
eine Hroduction der Spinnwebenhaut ansieht, 
und was nach Bichat blos von dieser Membran 
bedeckt wird. Meckel siebt es für eine innere 
Verlängerung der Hirnhautan. Besonders wenn 
man es bei dem Pferde untersucht, lässt es 
sich leicht erkennen, dass es von der weichen 
Hirnbant kommt. Cuvier und Bellingeri thei- 
len diese letztere Ansicht Dieses Band ist 
längs des ganzen Rückenmarkes auf seinen bei- 
den seitlichen Flächen vorhanden und nimmt 
den Zwischenraum ein. welcher durch das 
Auseinandertreten der Wurzeln der Rücken- 
marksnerven entsteht. Es bildet so viele drei- 
eckige Verlängerungen, als OeHnungen zum 
Durchgange der Rückenmarksnerven vorban- 
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den tiod. Diene Verlängerungen sind kleine 
dichte und feste fasricbte Stränge, die an ihrer 
Verbindungsstelle mit der weichen Hirnhaut, 
breiter sind: sie sind um so länger, je weiter 
unten sie sieb befinden, und inseriren sieb in 
der Spinnwebenbant an dem Eingänge eines 
jeden Zwiscbenwirbelloches. Solcher Zäbnc- 
langen giebt es gewöhnlich 20, wenn sie ge- 
nau jedem Nervenpaar entsprechen; allein 
diese Disposition ist nicht constant: sie können 
mehr oder weniger zahlreich sejn und von 12 
»der 14 bis zu 22 oder 23 variiren. Die 
weiche Hirnhaut endigt sich unter Bildung der 
Steissbein - oder fadenförmigen Verlängerung, 
welche. bestimmt ist, das Ende des Rücken- 
markes zu unterstützen und die sich auf der 
hintern Fläche des Steissbeins inserirt. Die 
weiche Hirnbaut trägt zum grossen Thcile zur 
Consistenz des Rückenmarkes bei : daher wird 
es auch bald weich und zertliesscnd, wenn man 
es von dieser Hülle trennt. 

DieGefässverzweigungen, welche die weiche 
Hirnhaut des Rückenmarkes bedecken und sich 
in seiner Substanz verbreiten, kommen von 
den beiden A. vcrtebrales. Ein einziger Ast, 
der von diesen Arterien und manchmal von 
dem Truncus bnsilaris entsteht und "mit dem 
Namen A. spinalis anterior belegt wird, ver- 
läuft in der ganzen Ausdehnung der vorderen 
mittleren Furche, indem er zahlreichen Ver- 
zweigungen zum Ursprünge dient; hinten sind 
zwei andere Arteriae spinales vorbanden , die 
ebenfalls eine grosse Anzahl Zweigelchen lie- 
fern. Andere arterielle Aesfe, die A. spinales 
arcessoriae genannt werden, entspringen am 
Halse von den Cervicales, auf dem Rücken 
von den Intercnstales, in der Lendengegend 
von den Lumbales und nnastomosiren mit den 
drei Arteriae spinales, indem sie durch die 
Zwischenwirbellöcber geben und dem Verlaufe 
der Wurzeln der Rückenmarksnerven folgen. 
Die innern Carotiden , der Truncus basilaris 
und die hintern Cerebrales geben Verzweigun- 
gen an die verschiedenen Partieen des verlän- 
gerten Markes ab. Die Venen des Rücken- 
markes begeben sich zu mehreren Hauptstäm- 
men , die auf der vordem und hintern Fläche 
des Rückenmarkes liegen und si* b oben in zwei 
Stämme vereinigen, die in den Schädel ein- 
dringen und sich in die Sinus petro«i superio- 
res ergiessen. Man hat noch keine lympha- 
tischen Gefässe im Rückenmarke entdeckt. 
Die Respiration und der Kreislauf bewirken in 
der ganzen Ausdehnung des Rückenmarkes ähn- 
liche Bewegungen , wie die sind, welche das 
Gehirn unter dem Kinllusse dieser nämlichen 
Ursachen darbietet. Diese von Vieiissens an- 
gedeutete, von Burg, Richard , Portal be- 
obachtete und von mir ziemlich oft wahrgenom- 
mene Erscheinung ist in den neuem Zeiten 
durch die Versuche von Magendie vollständig 
dargethan worden. Diese Bewegungen beste- 
ben in einer abwechselnden Expansion und 
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Zusammensinkung des Ruckenmarke*, von de- 
nen die erste hei dem Ausathroen und die letz- 
tere bei dem Einatbmen statt finden ; sie hän- 
gen von der Einwirkung der Respiration auf 
den Kreislauf ah. 

Vor dem Knde des ersten Monates der Em- 
! pfängniss bemerkt man noch keine Spur von 
Rückenmark und Gehirn : eine klare Flüssig- 
keit nimmt ihre Stelle ein , wie es Harvey, 
Malpighi, Haller, Wolf, Tiedemann con- 
statirt haben. Gegen den Anfang des zweiten 
Monates wird dieses nervöse Centrum sichtbar 
und zwar vorzüglich durch die Einwirkung des 
Alkohols. Man erkennt dann , dass es ans 
zwei weissen, mit ihrer innern Partie an ein- 
ander gelegenen und eine Längenrinne bilden- 
den Fäden besteht. Diese beiden weisslichen 
Lamellen , die an ihrem äussern Rande ausge- 
bauchter sind , verlaufen in der ganzen Aus- 
dehnung des Rückenmarkskannles ; oben setzen 
sie sich in das verlängerte Mark, was doppelt 
so breit und mit dem Rückenmarke eine leichte 
Krümmung bildet, fort. Unmerklich nähern 
sich die seitlichen Stränge nach hinten einan- 
der, indem sie die weiche Hirnbaut zwischen 
sich treten lassen, die sich so in das Centruin 
des Rückenmarkes einsenkt, nachdem ihre vor- 
dere Vereinigung bewerkstelligt ist. Durch ihr 
hinteres Aneinanderlegen entsteht ein centraler 
Kanal, der sich nach und nach und in dem 
Maasse, als die Vereinigung immer höher vor 
sieb gebt, vervollständigt. Endlich obliterirt 
der Kanal selbst durch die Ablagerung von 
grauer Substanz, welche die Gefässe der wei- 
chen Hirnbaut absondern. Dieser Kanal, der 
nach oben mit dem vierten Ventrikel commu- 
nicirt, ist manchmal noch nach der Geburt vor- 
handen und kann sechs Monate oder ein Jabr 
lang bestehen bleiben. Das Rückenmark nimmt 
anfangs die ganze Länge des Rückenmarkska- 
nnles ein; da aber die Wirbelsäule sich \on 
oben nach unten verlängert, so folgt daraus, 
dass im neunten Monate sich das Rückenmark 
nur noch bis zum dritten Lendenwirbel erstreckt. 

Gegen die Mitte des Intrauterinlebens treten 
die Corpora py i amidalia bcri or ; später bemerkt 
man die Corpora olivaria. Zu dieser Zeit un- 
terscheidet man auch sehr deutlich die Durch- 
kreuzung der vordem Stränge des Rückenmar- 
kes und ihre Tbeilung in Pyramiden - und Oli- 
venbündel in dem verlängerten Marke, was 
demnach aus drei Bündeln , das hintere Bün- 
del mit einbegriffen, besteht. Das vierte, was 
ich nach C. Bell, Rolando und Lanrencet be- 
schrieben habe, ist wahrscheinlich nur ein An- 
hang oder eine Ausdehnung des Olivenbündels. 
Man sieht dann ebenfalls die Olivenbündel zum 
Tbeil gerad werden und sich zur Bildung der 
Vierhügel vereinigen. Die Protnbernntiaanno- 
laris entwickelt sich nur zu Ende des vierten 
Monates, und scheint so den andern Tbeilen, 
die eigentlich das verlängerte Mark ausmachen, 
hinzugefügt worden zu seyn. 
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Das Rückenmark int darch »eine direkten 
Communicntionen mit dem Gehirne einerseits 
und mit den verschiedenen Theilen des Kör- 
pers »ndrer Seit* das hauptsächlichste L'eber- 
trngtingsagrns bei der Aeusserung der will- 
kührlicbcn Bewegungen. Die klinische Beob- 
achtung und die Resultate des Versuches haben 
gleichmassig bewiesen, dass es einen offenba- 
ren Einlluss auf die Knlstebiing der Sensibili- 
tät, der Bewegung, der tbierischen Wärme, 
der Hauttransspiration , der digestiven Ver- 
richtungen, der mechanischen Verrichtungen 
der Respiration und der Bewegungen des Her- 
zens ausübt. Die Versuche von C. Bell und 
Magetidie bähen dargethan, dass die hintern 
Wurzeln der Rückenmnrksnerven und die hin- 
tern Stränge des Rückenmarkes insbesondere 
der Sensibilität, und die vordere der Bewe- 
gung vorsteben. Ausserdem ist nach ('. Bell 
und Bellingeri der mittlere Strang, den sie im 
Rückenmarke annehmen, für die Respiration 
bestimmt. C. Bell hält ihn für den Fundamen- 
talunterscbied, der zwischen dem Röckenmarke 
und dem centralen Nerven der wirbellosen 
Thiere statt findet. (C P. Ollivier.) 

RUECKENMARK (pathologisch). DasRük- 
kenmark ist eine von den Partieen der nervö- 
sen Centren, die man am seltensten sowohl 
in ihrer Gestaltung, als in ihrer Textur krank- 
haft verändert findet Da es mehr als das Ge- 
hirn gegen die Einwirkung der äussern Gewal- 
ten geschützt ist, so muss es auch seltener 
davon betroffen werden; es muss, da es in 
der Mitte des Kanales, in dem es enthalten 
ist, so gewisserinnssen aufgehangen ist, dass 
es seine Wandungen nicht berührt, und \on 
einer schützenden Flüssigkeit umgeben wird, 
weniger als das Gehirn Ufa Wirkung der Er- 
schütterungen fühlen. Was die Membranen, 
weiche das Rückenmark umgeben, betrifft, so 
sind sie weit seltener krank als die um das 
Gehirn herum gelegenen. 

Diese grosse Häufigkeit der Krankheiten des 
Gehirns und seiner Hüllen, im Vergleich mit 
der Seltenheit der AfTectionen des Rückenmar- 
kes und seiner Membranen, scheint übrigens 
mit der grossen Entwicklung, die bei dem Men- 
schen der in dem Schädel enthaltene Tbeil des 
Nenensystems darbietet, im Verhältniss zu 
stehen. Daher hat man auch bei den Tbieren, 
wo eine umgekehrte Disposition statt findet, 
and das Gehirn im Verhältniss zu dem Volum 
des Rückenmarkes in der Regel weit kleiner 
als bei der menschlichen Art ist, die Bemer- 
kung gemacht, dass dieses öfter krankhaft 
afficirt wird , als das Gehirn. Bei den Pferden 
z. U. bat man bis jetzt weit mehr Erweichun- 
gen des Rückenmarkes als des Gehirnes beob- 
achtet. Die Blutergüsse um das verlängerte 
Mark herum oder in sein Inneres, die bei dem 
Menseben sehr selten sind, werden bei man- 
chen Tbieren, vorzüglich bei solchen, die man 
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zn gewaltsamen nnd über das Manss ihrer Kräfte 
anhaltenden Arbeiten nötbigt, häufiger. 

Es giebt Fälle, wo die pathologische Ana- 
tomie keine wahrnehmbare krankhafte Verän- 
derung weder in dem Rückenmarke, noch in 
seinen Hüllen darthut, und wo doch nach der 
Natur der Symptome dieser Theil des Ner- 
vensystems der Sitz der Krankheit gewesen zu 
seyu scheint Vergiftet man ein Thier durch 
die Nux vomica, so scheint der in Folge'davon 
entstehende Tetanus in einer Affeclion des Rük- 
kenmarkes begründet zu seyn ; denn die teta- 
niseben Symptome dauern nach der Hinweg- 
nahme des Kopfes fort; und doch findet man 
bei der Leichenöffnung in dem Rückenmarks- 
kanale keine Spur von Krankheit; ein schlagen- 
der Beweis, dass manche durch die functionel- 
len Störungen des Organes sich äussernde Af- 
fectionen Iiis jetzt durch die anatomische Be- 
sichtigung nicht entdeckt werden können. 

in diesem Artikel werde ich zuerst die Krank- 
heiten der Membranen, welche das Rücken- 
mark umgeben und beschützen, beschreihen, 
und sodann von den Krankheiten des Rücken- 
markes seihst bandeln. Endlich wird eine dritte 
und letzte Abtbeilung der Beschreibung der an- 
gebornen Hydrorrbacbis, einer Affection, bei 
welcher gleichzeitig sowohl die Substanz des 
Rückenmarkes selbst, als auch seine entweder 
häutigen oder selbst knöchernen Hüllen bethei- 
ligt seyn können , gewidmet werden. 

Erste Abtheilung. Krankheiten 
derümhüllongsmcmhranen desRük- 
kenmarkes. — Die drei Membranen, w eiche 
das Rückenmark umgeben, können entweder 
gleichzeitig oder vereinzelt afficirt werden. Bis 
auf die neuern Zeiten glaubte man , dass die 
Spinnwebenhaut weit mehr einer krankhaften 
Veränderung ausgesetzt sey, als die beiden 
andern Membranen ; allein genauere Beobach- 
tungen haben das Ungenaue dieser Meinung 
dargethan: in den meisten Fällen von Rücken- 
markshantentzündungen findet man nicht in der 
Spinn webenhaut selbst Spuren von Entzündung, 
sondern entweder in dem Zellgewebe, was die 
Spinnwebenhaut mit der harten Hirnhaut ver- 
bindet, oder vorzüglich in dem unter dem Na- 
men weiche Hirnhaut zwischen der Spinnwe- 
benbaut und der nervösen Substanz gelegenen 
zelüggefässigen Einschlage. Wie dem auch 
sejn mag, so will ich zuerst die verschiedenen 
Affectionen, welche die Rückenmarkshäute bis 
jetzt dargeboten haben, beschreiben; und so- 
dann die mehr oder weniger entschiedenen 
Symptome, vu denen diese Affectionen Veran- 
lassung geben können, angeben. 

A) Affectionen der harten Hirn- 
haut. — Sie können ihren Sitz entweder in 
der Substanz dieser fasrichten Membran selbst, 
oder in dem Zellgewebe, was sie von den Wir- 
beln trennt, haben. Sie sind übrigens nicht 
sehr zahlreich. 

Die Entzündung der harten Hirnhantim Rük- 
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kenraarkskanale ist bis jetzt Dar in den Fallen 
beobachtet worden, wo eine Krankheit der knö- 
chernen Wandungen des Wirbelkanales statt 
fand. Oft findet man, z. B. bei Individuen, die 
an Caries der Wirbelbeine leiden, die \on zahl- 
reichen Gefässen durchzogene harte Hirnbaut 
rotb. braun oder schwärzlich ; ihre Consistenz 
kann zu gleicher Zeit roodificirt Heyn : ich habe 
sie in einer Ausdehnung, die der der Caries 
der Knochen entsprach, dcrmassen erweicht 
gesehen, dass sie nur einem zelligen Einschlage 
von einer grossen Zerbrechlichkeit glich , der 
durch ein leichtes Zerren zerriss und sich zu 
einer Art Pulpe reducirte , gleichsam als ob 
die Entzündung das fasrichte Gewebe der har- 
ten Hirnhaut auf seine primitiven Elemente 
zurückgeführt hätte. In einem andern Falle 
babe ich diese Membran in einer Ausdehnung 
von mehreren Zollen zerstört, durchlöchert 
gefunden, so dass das Rückenmark von den 
Wirbelbeinen nur durch das Spinalblatt der 
Spinnwebenhaut und durch die weiche Hirn- 
baut getrennt wurde ; es fand in diesem Falle 
ebenfalls Caries der Wirbelbeine statt; Eiter, 
der sich zwischen diesen beiden letztern und 
der harten Hirnhaut befand , war in die Höhle 
der Spinnwebenbaut gelangt, indem er durch 
die Continuitätslösung der fasrichten Membran 
gegangen war. 

Die harte Hirnhaut des Wirbelkanals ist 
manchmal der Sitz zufälliger Erzeugnisse. Ich 
habe in einem Falle ihre äussere Oberfläche 
binten mit mehreren kleinen perlmotterweissen, 
rundlichen Körperchen besäet gesehen, die in 
mittlerem Verhältniss das Volum einer Erbse 
batten und in Beziehung auf ihre Textur in 
zwei Klassen getheilt werden konnten : die einen 
bestanden aus deutlichen gleichsam knäuel- 
förmigen Fasern und schienen nur eine Art 
Vegetation des Gewehe* der harten Hirnhaut 
selbst zu seyn; die andern batten kein fasrieb- 
tes Ansehen , sondern das des Knorpels. Bei 
einem Manne im mittleren Alter habe ich die 
barte Hirnhaut in einer Ausdehnung von zwei 
Zoll Länge auf einen Zoll Breite verknöchert 
gefunden: die Platte, die dadurch entstand, 
machte nur einen sehr leichten Vorsprung über 
die beiden Flächen der harten Hirnhaut; diese 
Platte hatte ganz die Consistenz und die Textur 
eines breiten Knochens. Wir wollen hier im 
Vorbeigeben bemerken , dass unter allen fas- 
richten Membranen die harte Hirnhaut die- 
jenige ist , deren krankhafte Verknöcherung 
*ich vermöge ihrer Form und Textur am mei- 
sten der normalen Verknöcherung nähert. Ol- 
livier will mehrere Male knöcherne Rauhigkei- 
ten auf der äussern Fläche der harten Hirnbaut 
im Rückenmarkskanale da, wo eine Caries 
vertebralis vorbanden war, beobachtet haben. 

Die harte Hirnbaut kann unversehrt seyn, 
das Zellgewebe ober, welches sie mit den 
Wirbelbeinen verbindet, mehr oder weniger 
bedeutende krankhafte Veränderungen erlitten 



haben. In manchen Fällen \on veralteten I'a- 
raplegieen habe ich keine andere Störung als 
eine röthliche Infiltration dieser Zellgewebe- 
partie gefunden , eine Infiltration , die so be- 
trächtlich war, dass sie einen Druck auf das 
Rückenmark ausübte oder die Nervenstränge 
vor ihrem Durchgange durch die Zwiscben- 
wirbellöcber verletzte. Statt dieser rötblicben 
Infiltration, deren Ansehen au das mancher 
Perioden der Phlegmone erinnerte, bat man 
bisweilen eine an Reichlicbkeit und Ausdeh- 
nung verschiedene eitrige Lage angetroffen. 
Diese zellige Entzündung kann idiopathisch 
seyn ; fällt aber meistenteils mit verschiede- 
nen Affectionen der Wirbelbeine oder der 
harten Hirnbnut zusammen, ohne dass es 
immer leicht ist , zu entscheiden , ob diese 
Affectionen primitiv oder secundär sind. An- 
dere Male hat man einen einfachen serösen, 
Erguss ohne Spur von entzündlichem Process 
zwischen der harten Hirnbaut und den Wir- 
belbeinen gefunden. Andere Male endlich hat 
man in dieser nämlichen Stelle das Vorhanden- 
seyn von^ Blutergüssen als Resultat einer 
wahren Menorrhagie constntirt. 

B) Affectionen der Spinnweben- 
haut. — Diese Membran wird, man mag 
sie nun in dem Schädel oder in dem Wirbel- 
kanale betrachten, weit weniger oft afficirt, 
als man in der Regel denkt; die meisten 
krankhaften Erscheinungen , die man darauf 
bezieht, haben weit häufiger ihren Sitz in 
dem Zellgewebe, was sie tbeils mit der harten 
Hirnhaut, tbeils vorzüglich mit der weichen 
Hirnhaut verbindet. Ich kenne keine That- 
sache, welche beweist, dass man jemals das 
Gewebe der Spinnwebenbaut im Rückenmarks- 
kanale selbst iojicirt, undurchsichtig oder ver- 
dickt gefunden bat ; diese verschiedenen Af- 
fectionen finden constant unter ihr statt; man 
hat in ihrem Innern niemals eine andere Flüs- 
sigkeit als reines oder rötblicbes Serum ange- 
troffen. In allen den Fällen, wo man nach 
dem Durchschneiden der harten Hirnbaut das 
Rückenmark von Eiter umgeben gesehen bat, 
war dieser nicht in der Höhle der Spinnweben- 
haut, sondern zwischen ihr und der weichen 
Hirnbaut vorhanden. Nichts ist also unge- 
nauer als die der Entzündung der Membra- 
nen, welche das Rückenmark umgeben, bei- 
gelegte Benennung S p i n n w eb e n h a u t ent- 
Zündung. 

Was nun die seröse Flüssigkeit betrifft, 
welche in mehr oder weniger grosser Quantität 
in der Höhle der Spinnwehenhaut vorhanden 
ist. so constituirt ihre grosse Reichlicbkeit 
einen pathologischen Zustand, eine wahre 
Wassersucht: man darf sie nicht mit der 
Flüssigkeit, die bei den lebenden und gesun- 
den Tbieren das Rückenmark umgiebt und 
die, wie sieb Mngendie davon überzeugt hat, 
ausserhalb der Spinnwebenbaut zwischen ihr 
und dem Rückenmarke vorbanden ist, ver- 
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wechseln. Die Hoble dieser Membran enthält, 
wie die der andern serösen Häute bei einem 
lebenden Tbiere untersucht, nur eine sehr kleine 
Quantität Flüssigkeit, die nichts weiter als 
verdichteter Dnnst zu seyn scheint. Wenu das 
Tbier eine Zeit lang todt ist, so findet man in 
der Spinnwebenbaut des Wirbelkanales mehr 
Flüssigkeit; sie scheint die nämlicbe zu seyn, 
weh he in dem unter der Spinnwebenbaut be- 
findlichen Zellgewebe enthalten und durch die 
seröse Membran durchgeschwitzt war. Je mehr 
Zeit zwischen dem Momente des Todes und 
dem , wo man die Wirbelsäule untersucht, 
\erlloisen ist, desto beträchtlicher findet man 
die Quantität des in die Spinnwebenbaut ergosse- 
nen Serums und desto weniger trifft man da- 
von in dem unter der Spinnwebenbaut befind- 
liehen Zellgewebe an. Nach ungefähr 40 Stun- 
den tritt der Färbestoff des Blutes selbst aus 
deu Gefässen, die ihn enthielten, hervor; 
er schwitzt ebenfalls durch die Spinnwebenbaut 
durch, vermischt 'sich mit dem Serum, was 
schon ergoesen worden ist, und giebt ihm eine 
rötbiiehe Färbung. Aus diesen Tbatsachen 
folgt , dass man , um berechtigt zu seyn, die 
Ansammlung von reinem oder gefärbtem Serum 
in der Höhle der Spinnwebenbaut des Wirbel- 
kanales für eine krankhafte Erscheinung an- 
zusehen , die seit dem Tode vertlossene Zeit, 
wo man die Leichenöffnung verrichtet, in An- 
schlag bringen muss. Eine merkwürdige Ver- 
bindung findet oft zwischen der in der Spinn- 
webenhaut erhaltenen Quantität Serum und 
der Congestion der Rückenmarksvenen statt. 
Diese von OUivter bemerkte Thatsacbe ist 
eine Anwendung des Gesetzes, kraft dessen 
jede venöse Anschoppung eine Wassersucht 
hervorzubringen streben muss. 

OUivier bat unter dem Namen P n e u m a- 
torrbaebis einen Erguss eines elastischen 
Fluidums beschrieben, dessen Vorbandense) n 
in der Höhle der Spinnwebenbaut er mehr als 
einmal constatirt bat. In den von diesem Arzte 
angeführten Fällen fand bald zu gleicher Zeit 
Erguss von Flüssigkeit statt und es erschien 
das Gas in Form von kleinen mehr oder weni- 
ger zahlreichen blasen an der Oberfläche der- 
selben ; bald erhielt die Spinnwebenbaut nur 
Gase. Die Leichname, in denen man diese 
Pneumatorrbacbis angetroffen bat, boten übri- 
gens kein Zeichen von Faulniss dar, so dass 
das Gas sieb entweder von den ergossenen Flüs- 
sigkeiten entbunden zu haben, oder auch das 
Produkt einer Ausbauchung zn seyn schien. 
Dieser letztere Fall muss nach dem zu urt hei- 
len , was man in den andern serösen Membra- 
nen , wie in dem Brust- und Bauchfelle, be- 
obachtet, wo man nur elastisches Fluidum 
findet , wenn es von aussen dabin gelangt ist, 
sehr selten seyn. 

C) Affectionen der weichen Hirn- 
haut. — In dieser Membran oder noch 
lesser in dem Zellgewebe, was sie mit der 
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Spinnwebenbaut verbindet, findet man unstrei- 
tig die zahlreichsten Störungen. Man darf je- 
doch unter diese Störungen nicht die seröse 
Flüssigkeit rechnen, die sie währenddes Le- , 
bens im normalen Zustande enthält und die 
bis zu den interessanten Untersuchungen von 
Alagendie von den Einen für einen pathologi- 
schen Zustand und von den Andern für eine 
Leicbenerscbeinung gehalten worden ist. Da 
die ausführliche Beschreibung dieser Flüssig- 
keit in einem andern Artikel (Anatomie 
des Rückenmarkes) gegeben worden 
ist), so erwähne ich ihrer hier nur, nm ge- 
wissermassen von ihrem Daseyn im Voraus 
uuterriebtet zu seyn, damit man nicht das, 
was eine Bedingung des gesunden Zustanden 
auszumachen scheint, auf einen krankhaften 
bezieht; es scheint übrigens, dass nach noch 
nicht hinlänglich ermittelten Umstunden diese 
Flüssigkeit mehr od<r weniger schnell verdun- 
sten kann, so dass man nach Vertluss eine« 
und desselben Zeitraumes nach dem Tode bald 
gar keine Spur mehr da\on , bald sie noch in 
sehr reichlichem Maasse findet. 

Das klare und färbtose Serum , welches im 
normalen Zustande das zwischen der Spinn- 
webenbaut und der weichen Hirnbaut befind- 
liche Zellgewebe erfüllt, kann in Folge der 
Entzündung des Gewebes , in dessen Schoos« 
es ausgebaucht wird, verschiedene Arten von 
Veränderungen erleiden. So siebt man nach 
und nach dieses Serum seine normale Durch- 
sichtigkeit verlieren, etwas trübe werden, spä- 
ter eine Milchlärbe erlangen, und endlich sich 
in einen wahren Eiter umwandeln. Diese 
verschiedenen Veränderungsgrade der unter 
der Spinnwebenbaut befindlichen Flüssigkeit 
können entweder nur an manchen Stellen der 
äussern Flache des Rückenmarkes vorbanden 
seyn, oder eine grosse Strecke davon betei- 
ligen, oder es selbst in seiner Gesammtbeit 
einnehmen. In einem Falle z. B., wo zu gleicher 
Zeit Entzündung der Hirnhäute statt fand, 
habe ich das Rückenmark von dem grossen 
Hinterbauptsloche an bis zu dem Kreuzbeine, 
von einer eitrigen Lage wahrhaft umgeben 
gefunden: diese Lage befand sich an der 
äussern Fläcbe der Membrana araebnoidea 
spinalis. Mieter bat ähnliche Fälle angerührt, 
die auch von Ribes, Magendie, Chomel u. 
s. w. gesehen worden sind. Andere Male 
findet man statt des Serums Blut in mehr oder 
weniger grosser Menge zwischen der Spinn- 
webenbaut und der weichen Hirnhaut abge- 
lagert. Dieses Blut ist in die Maschen dea 
Zellgewebes ergossen; man dislocirt es mehr 
oder weniger leicht, weun man auf die Spinn- 
webenbaut drückt; allein man entfernt es nur, 
nachdem man diese letztere durchschnitten 
hat, ein offenbarer Beweis, dass es anter 
ibr liegt. In diesen verschiedenen Fällen ist 
übrigens die Spinnwebenbaut von jeder Art 
wahrnehmbarer krankhafter Veränderung frei. 
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Während die zwischen der Spinnwebenbaut 
and der weichen Hirnhaut ausgebauchte Klus • 
sigkeit eine von den eben erwähnten Modifi- 
cationen erleidet, wird zu gleicher Zeit die 
weiche Hirnhaut von einer grossem Quantität 
Blutes als im normalen Zustande erfüllt : das 
Rückenmark wird von einem Netze von Ge- 
fässen umgeben, die vermöge ihrer mehr oder 
weniger feinen Einspritzung an der Oberfläche 
des Kückenmarkes eine baumartige, punktirte 
oder in Klecken oder breiten Platten sich dar- 
stellende Rothe hervorbringen ; allein wie fein 
auch diese entzündliche Einspritzung seyn 
mag , so betrifft sie doch niemals die Spinn- 
webenhaut. 

Die meisten zu fälligen Erzengnisse, deren 
Sitz allgemein in die Spjnnwebenbaut verlegt 
wird , sind zwischen ihr und der weichen 
Hirnbaut vorhanden. An dieser Stelle ent- 
wickeln sich z. B. die knorplichten oder knö- 
chernen Concretionen , die in manchen Fällen 
auf der einen öder andern Fläche des Rücken- 
markes gefunden worden sind. Diese Con 
cretionen haben gewöhnlich eiu kleines Volum; 
«o viel ich weiss, hat man keine gescben, 
welche die Grösse eines Zwanzigsousstückes 
überschritten ; gewöhnlich sind sie auch nicbt 
sehr dick und scheinen die Substanz des 
Rückenmarkes selbst nicbt bedeutend zu coin- 
primiren. Was ihre Anzahl bei einem und 
demselben Subjecte betrifft , so ist sie sehr 
verschieden ; bald findet man nur eine oder 
zwei; bald ist die ganze äussere Fläche des 
Rückenmarkes im wahren Sinne des Wortes 
damit besäet. Wenn so eine grosse Menge 
zu gleicher Zeit vorbanden ist, so sind sie 
sich doch nicht alle in Beziehung aufdieTextnr 
gleich, und man kann meistenteils ibre ver- 
schiedenen Entwicklungpbasen verfolgen : so 
sind einige noch weich und zerreiblich ; man 
möchte sagen , dass sie aus einer Materie be- 
stehen, die anfangs flüssig gewesen und 
später durch die successive Aufsaugung seiner 
flüssigsten Elemente fest geworden ist; andere 
sind härter, bieten aber doch nur noch ein un- 
vollkommenes knorplichtes Gewebe dar, wie 
man es in den ersten Zeiten der Bildung des 
Fötus findet; andere endlich haben alle Ei- 
genschaften des wahren Knorpels und steigen 
sodann geradweise bis zur knöchernen Con- j 
sistenz ; allein dieser letztere Zustand ist, wie 
es ÜUivier sehr richtig bemerkt bat, wenig- 
stens weit seltener, als man es allgemein an- 
giebt. Dieser Arzt hat so'che knorpliebte Con- 
cretionen in grosser Menge in dem Leichname 
einer 45 Jahre alten Frau, die am 2üten Tage 
an einer acuten Colitis gestorben war, gefunden : 
er scbloss daraus, dass ihre Bildung nicht von 
den Mosen Fortscbritten des Alters abhängt. 
Ich theile diese Ansicht um so lieber, als ich 
sie selbst bei einem Individuum , was noch 
nicht 30 Jahre alt war , beobachtet habe. 

Unter den zufälligen Erzeugnissen, die kein 



Analogum im gesunden Zusande haben, ist 
der Tuberkel dasjenige , dessen Daseyn in den 
Rückenmnrksbuuten am öftersten «on»tatirt 
wird. Man hat ihn 1) zwischen der weichen 
Hirnhaut und der Spinn webenhaut ; 2) zwi- 
schen dieser letztern und der harten Hirnhaut ; 
3) zwischen dieser und den knöchernen Wan- 
dungen der Wirbetsäule entwickelt gefunden. 
In den meisten Fällen dieser Art, die von den 
Schriftstellern berichtet worden sind, trafen 
die Tuberkel der Rückenuiarktbaute entweder 
mit einer tuberculösen Affectioo der Wirbel- 
beine selbst oder mit Tuberkeln anderer Or- 
gane und besonders der Lunge zusammen. 

Guersent hat bei einem Kinde die weiche 
Hirnhaut dea Rückenmarkes in ihrer ganzen 
Ausdehnung von encephaioidischein Gewebe 
eingenommen gefunden , welches um da« 
Rückenmark herum eine mehrere Linien dicke 
Lage bildete; sie umgab die Nerven an ihrem 
Ursprünge. Bei diesem nämlichen Kinde 
nahm eine grosse Masse von eneepbaloidischera 
Gewebe den mittleren Lappen des kleinen 
Gehirns ein. Die im Alkohol aufbewahrten 
Präparate sind mir von Guersent dem Sohne 
gezeigt worden. 

Hydatideo von der Gattung Acephalocystis 
bat man manchmal im Innern des Rückenmarks- 
kanales , zwischen den Wirbeln und dem 
Rückenmarke, welches sie comprimirten, ge- 
funden. Es sind bis jetzt drei gnnz authenti- 
sche Fälle dieser Art gesammelt worden. In 
den beiden ersten, von denen der eine Ckaus- 
sier und der andere Mirault in Angers , der 
ihn UUiüier mitgetheilt bat, angehört, waren 
die primitiv ausserhalb des Wirbelkanales ent- 
wickelten Hydatiden secundär und zwar in 
dem einen Falle durch die grösser gewordenen 
Zwiscbenwirbellöcher und indem andern durch 
eine zufällige in der Dicke eine« Wirbelblattes 
entstandene Oeffnung eingedrungen. In dem 
dritten Falle, der von Esquirot gesammelt 
worden ist, waren diese Kntozoen primitiv 
in der Spinnwebenbaut gebildet worden und 
erfüllten die Fluide von dem verlängerten 
Marke an bis zum Pferdesch weile. 

Die meisten der eben beschriebenen krank- 
haften Veränderungen sind noch zu selten be- 
obachtet worden, als dass es möglich wäre, 
streng ihre Sy mptome anzugeben , die Dauer 
und den Verlauf derselben zu bestimmen. Meh- 
rere von diesen Affectioneo sind meistenteils 
nur mit anderen Störungen angetroffen wor- 
den , was für die Diagnose eine nene Quelle 
von Dunkelheiten abgiebt Wie dem auch 
seyn mag, so dürfen wir nicbt vergessen, dass 
jede organische Störung der Rückenmarkshäute 
nur durch den Einlluss , den sie auf das 
Rückenmark selbst ausübt, krankhafte Erschei- 
nungen hervorbringen kann; die Natur und 
die Intensität dieses Einflusses aber müssen 
wegen der individuellen Dispositionen unend- 
lich verschieden seyn; dadurch mnss eine 
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i Unbeständigkeit in den Symptomen ent- 
stehen. Wir wollen jedoch das , was uns die 
Beobachtung gelehrt hat, erörtern. 

Die Symptome, zu denen die organischen 
Affectionen der Rückenmarkshäute Veranlas- 
sung geben, sind \on dreifacher Art : die einen 
hangen von der Compression , welcher das 
Rückenmark ausgesetzt ist , ab ; die andern 
rühren vorzuglich von der sympathischen Rei- 
zung dieses letztern her; endlich scheinen 
andere Symptome unter dem Einflüsse dieser 
beiden Ursachen zusammengenommen zum Vor- 
schein zu kommen. Allein diese Ursachen 
selbst werden vermöge: l) der individuellen 
Dispositionen ; 2) des acuten oder chronischen 
Ztistandes der Störung; 3) ihrer Lage an die- 
ser oder jener Stelle der Höhe des Wirbelka- 
nales ; 4) ihrer Complieation mit andern Krank- 
heiten entweder des Gehirns und seiner Hüllen, 
oder anderer Organe verschiedene Wirkungen 
veranlassen. Nachdem diese Regeln aufge- 
stellt worden sind , kann man gewissermassen 
a priori die Symptome ableiten, zu denen die 
verschiedenen Krankheiten der Rückenmarks- 
bäute Veranlassung geben können. Hier wie 
bei allen andern Organen steht die Intensität 
dieser Symptome nicht immer im direkten 
Verhältnisse mit der Gefährlichkeit der Stö- 
rungen; ja es könne» diese letztern, obschon 
sie beträchtlich sind , dermassen verborgen 
seyn, dass erst die Leichenöffnung ihr Daseyn 
entbullt. So hat man z. B. Tuberkel in der 
Dicke der Rückenmarkshäute gefunden, die 
während des Lebens durch kein Symptom an- 
gekündigt worden waren. So hat man eben- 
falls in den meisten Fällen , wo das zwischen 
der Spinnwebenhaut und der weichen Hirnhaut 
gelegene Zellgewebe mit zahlreichen knorp- 
lichten oder knöchernen Concretionen besäet 
gefunden worden ist, während des Lebens 
keine Erscheinung beobachtet, die von einer 
Affection des Rückenmarks oder seiner Hüllen 
abzuhängen schien ; andere Male hat man da- 
gegen bei Individuen, welche die nämlichen 
Concretionen dargeboten haben, epileptische 
Symptome beobachtet; da diese letztern nicht 
in allen den Fällen , wo man diese Concretio- 
nen angetroffen hat , vorhanden waren , so 
schlosg man daraus, dass sie nicht die Ursache 
der Epilepsie wären; nach meiner Meinung 
aber ist diese Folgerung nicht streng; denn 
kraft des unbestreitbaren Gesetzes der indivi- 
duellen Dispositionen sieht man leicht ein, dass 
eine und dieselbe Störung bei dem einen Indi- 
viduum ohne Einfluss seyn , hei dem andern 
aber die grössten functioncllen Störungen her- 
vorbringen kann. 

Ein nicht sehr beträchtlicher Erguss von 
Blut oder Serum, der aber rasch an irgend 
einer Stelle der Rückenmarkshäute entweder 
ausserhalb der harten Hirnhaut, oder in der 
Spinnwebenbant, oder zwischen dieser und der 
weichen Hirnhaut statt fand, ist manchmal 

E.cjcl. d. intdic Wiurntrti. X. 



hinlänglich gewesen, um eine Lahmung zu 
veranlassen, deren Wirkungen wegen der Höhe 
des Rückenmarks, in welcher der Erguss statt 
gefunden hat, verschieden sind. Dieser näm- 
liche Erguss ist, wenn er nach und nach ent- 
standen ist, und obschon er weit beträcht- 
licher war, mehr als einmal erst durch die 
Leichenöffnung enthüllt worden. 

Gicbt es spccifischc, charakteristische, un- 
veränderliche Symptome, vermittels deren man 
die v erschiedenen Grade der eigentlichen Ent- 
zündung der Rückenmarkshäutc und zwar ent- 
weder der Spinnwebenhaut, oder der weichen 
Hirnhaut erkennen kann? Diese Entzündung 
muss hauptsächlich dadurch , dass sie sympa- 
thisch das Rückenmark reizt, Symptome her 
vorbringen ; es kann auch geschehen , dass 
dieses letztere mehr oder weniger stark com- 
primirt wird, wenn sich Eiter in beträchtlicher 
Quantität zwischen die Spinnwebenhaut und 
die weiche Hirnhaut ergicsst (wir haben in 
der That bemerkt, dass man ihn bis jetzt nur 
an dieser Stelle angetroffen hat). Allein auch 
hier werden, vermöge der nämlichen oben an- 
gegebenen Gesetze, die Symptome der unpas- 
send Aracbnitis genannten Rückenmarkshaut- 
entzündung in Bezug auf ihre Natur und ihre 
Intensität sehr verschieden seyn ; so wird eine 
einfacbe Blutinjection oder Congestion der 
harten Hirnhaut hinlänglich seyn , um bei 
manchen Kranken Symptome von Tetanus zu 
veranlassen; während eine eitrige Infiltration 
der weichen Hirnbaut bei andern keine be- 
trächtliche Störung der Motilität hervorbringt. 
Das Umbeugcn des Stammes nach hinten, seine 
bogenförmige Krümmung sind als das gewis- 
seste Zeichen des Vorhandenseyns einer Ent- 
zündung der Spinn webenhaut des Rückenmarkes 
angegeben worden ; ich habe selbst Gelegenheit 
gehabt, diese Symptome bei einer jungen Frau, 
bei welcher die weiche Hirnhaut des Rücken- 
markes in ihrer ganzen Ausdehnung mit Eiter 
infiltrirt war, zu beobachten. Allein ich habe 
sie ebenfalls in einem eben so hohen Grade 
bei andern Individuen angetroffen , bei denen 
das Rückenmark und seine Hüllen keine Spur 
von einer wahrnehmbaren krankhaften Vcrän 
derung darboten, und die an einer Hirnhaut- 
entzündung oder einer Magendarmentzündung 
gelitten hatten. Ein lebhafter Schmerz , der 
seinen Sitz im Rücken längs der Wirbelsäule 
hat, bat mehr als einmal die Entzündung der 
Rückenmarkshäutc begleitet; allein einerseits 
kann dieser Schmerz fehlen , eben so wie er 
bei manchen Hirnhautentzündungen fehlt, und 
andererseits hat man ihn in Fällen statt finden 
sehen, wo die Membranen des Rückenmarkes v 
nicht entzündet waren. Wir wollen endlich 
bemerklich machen , dass fasfjcdesmal , wo 
man eine Rückenmarkshautentzündung beob- 
achtet hat , zu gleicher Zeit Entzündung der 
Gehirnhäute statt fand, so dass es schwierig 
war, den genauen Anthcil der Symptome. 

44 
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»eich«* der einen und der andern angehörten, 
anzugeben. E* ist elTectiv ganz gewiss, dass 
alle möglichen Störungen der OrUbewcgung 
von der blosen Kntzünditng der Gehirnhäute 
abhängen können ; es ist ebenfalls dargetban, 
dass das Vorhanden*?} n dieser Entzündung 
Mit 1 1 f notbwendig die Störung der Intelligenz 
nach sieh zieht ; welches sind also die sichern 
Zeichen , nach welchen es möglich ist , in 
allen Fällen die Gehirnhautentzündung \on der 
Rückenmarkshnutcntzündung zu unterscheiden? 
Was können wir aus Allem diesem schliessen ? 
Dass es bei dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschan noch zu frühzeitig ist, wenn man 
einer großen Menge organischer Störungen 
des Ccicbrospinals) stein« und seiner Hüllen 
ganz sichere, ganz bestimmte Symptome bei- 
legen will ; in manchen Fäilen sind die Beob- 
achtungen noch nicht zahlreich genug; in an- 
dern Fällen fehlt es nicht mehr an Beobach- 
tungen , allein es haben diese Beobachtungen 
selbst zu dieser Kolgerung geführt, dass näm- 
lich \on einer und derselben Störung die man- 
ni« bfaltigsten Symptome herrühren können. 
Diese Störung durch die grosse Verschieden- 
heit der Symptome, die sie hen orbringt, hin- 
durch zu erkennen zu suchen, scheint mir 
nützlicher, philosophischer, mit den Gesetzen 
der lebenden Natur mehr in Beziehung zu 
sejn, als wenn man auf diese nämliche Stö- 
rung eine ganz bestimmte Gruppe \on Sympto- 
men zu beziehen beinübt ist. Es scheint mir 
diess insbesondere in Beziehung auf die Allec- 
tionen der Rückenmarkshäute unmöglich zu 
seyn. 

Zweite Abtheilung. — Krankhei- 
ten der Substanz des Rücken- 
markes. — Das Rückenmark kann krank- 
hafte Veränderungen 1) in seiner Gestaltung; 
2) in seiner Textur darbieten. Die erstem 
sind meistenteils angeboren , die letztern er- 
worben. 

A. B i I d ii n g s f e b I e r. — Man kennt 
viele Grade derselben, von den einfachen Va- 
rietäten der Länge oder Breite an bis zu dem 
völligen Fehlen des Rückenmarkes. Viele von 
diesen Bildungsfehlern stellen übrigens genau 
den normalen Zustand des Rückenmarkes ent- 
weder in gewissen Perioden des Fötallebens, 
oder bei manchen Tbieren während der ganzen 
Daner ihres Daseins dar. 

So hat man z B. Fälle gesehen, wo das 
Rückenmark wie zu einer gewissen Zeit des 
Intrauterinlebens bis zum untern Ende des 
Kreuzbeins hinabstieg; man hat es sogar die- 
ses letztere überschreiten und sich in eine Art 
Si hwnnzverlängerung, die mehr oder weniger 
der analog ist, welche bei den meisten Tbieren 
statt findet , fortsetzen sehen. Andere Male 
hat das Rückenmark nur einen weit geringeren 
Ueberschuss an Länge dargeboten; in einem 
von Kmffel berichteten Falle erstreckte es 
■ich bis zum Niveau des dritten Lcndenwir- 



bels. Andere Male ist es dagegen kürzer als 
gewöhnlich; der nämliche Ket.ffel führt einen 
Fall an, wo das Rückenmark sich an dem 
eilften Rückenwirbel endigte. 

Die beiden getrennten Stränge , aus denen 
das Rückenmark in den ersten Zeiten seiner 
Bildung besteht, können unverbunden bleiben, 
und es entsteht dadurch eine abnorme Tren- 
nung des Rückenmarkes in zwei seitliche Par- 
tieen in einem mehr oder weniger grossen 
Tbeile seiner Ausdehnung In allen den Fäl- 
len , wo dieser Büdungsfebler beobachtet wor- 
den ist , fand zu gleicher Zeit A n e n c e p b a - 
lie statt. 

Diese beiden primitiven Strange des Rücken- 
markes bilden durch ihre Vereinigung eine 
Rinne, die später zu einem Kanäle wird, der 
bei vielen Tbieren permanent, bei dem Men- 
schen gewöhnlich zur Zeit seiner Geburt obli- 
terirt ist , aber auch in einer mehr oder we- 
niger grossen Ausdehnung bestehen bleiben 
kann, wodurch im Innern des Rückenmarkes 
eine Höhle entsteht, die von mehreren Schrift- 
stellern, die davon gesprochen haben, ganz 
unpassend als ein natürlicher Zustand angege- 
ben worden sind. Bald hat man diese innere 
Höhle des Rückenmarkes gleichzeitig mit an- 
dern Bildungsfehlern , z. B. mit Anencepbalie, 
Spina bifida angetroffen; bald dagegen war 
sie allein vorhanden. In allen den Fällen, wo 
man ihr Dasejn constatirt hat, fing sie in der 
obern Partie des Rückenmarkes an und schien 
die Fortsetzung der Höhle des vierten Ventri- 
kels zu bilden ; sie erstreckte sich übrigens 
mehr oder weniger tief. So bat man sie z. B. 
auf die Halsgegend beschränkt, bis zur Mitte 
des Rückens ausgedehnt gefunden; niemals 
hat man sie, so viel ich weiss, viel tiefer ge- 
funden ; ihr Durchmesser ist manchmal dem 
einer Schreibfeder gleich gewesen. Dieser 
Kanal ist übrigens in allen Lebensaltern, bei 
ausgetragenen oder fast ausgetragenen Früch- 
ten (Portal, Ollivier), bei einem einjährigen 
Kinde (Rhacchelti). bei Erwachsenen (Mor- 
gagni, Senat, Portal) angetroffen worden. 

Bei den zweiköpfigen Früchten spaltet sieb 
das Rückenmark an seinem obern Ende ; hei 
denen dagegen, die blos einen Kopf, aber zwei 
Stämme haben, findet die Spaltung unten 
statt Endlich bietet bei den Acepkaien und 
Anencephalen das Rückenmark sowohl in sei- 
ner Bildung, als in seiner Entwicklung meh- 
rere Hnvollkommenbeiten oder Abweichungen 
von dem normalen Zustande dar, die sich mit 
dem mehr oder weniger vollständigen Fehlen 
des Gehirntheilea des Cerebrospinalnerven- 
systems verbinden. Ich verweise, was die 
ausführlichere Erörterung dieser Tbatsacbe 
betrifft, auf die Artikel A c epha I ia , Anen- 
cephalin und Missbildungeo. 

Nach Serres fehlen bisweilen die obere nnd 
untere Anschwellung des Rückenmarkes, oder 
sie sind wenigstens nicht so entwickelt wie im 
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normalen Zustande. Da« Fehlen oder die Vo- 
lumverminderung dieser nämlichen Anschwel- 
lungen fallt dem nämlichen Schriftsteller /u 
Folge mit dem Kehlen oder der unvollkom- 
menen Kntwickelung der obern oder untern 
Gliedmaßen zusammen. 

Die verschiedenen Uildungsfcbler des Rük- 
kenmarkes, von denen wir gesprochen haben, 
sind von Beclard durch den generischen Aus- 
druck A t e" l o in y e l i e bezeichnet worden. Soll 
ich dabin das abnorme Vorbandense} n eines 
sehr deutlichen weisslichen Stranges , der 
beinahe das Volum des Nerven hatte, und den 
ich zweimal von einer der pyramidalen Her- 
vorragungen habe abgehen, sich um die untere 
Partie des Olivenkörpers berumwinden und in 
dem Corpus restiforme verlieren sehen , rech- 
nen ? Konnten die durch diesen ungewöhn- 
lichen Strang zwischen den sich entfaltenden 
Fasern des grossen und denen des kleinen 
Gehirns hergestellten Beziehungen nicht zu 
ebenfalls ungewöhnlichen pathologischen Er- 
scheinungen Veranlassung geben, wenn irgend 
eine krankhafte Texturveränderung eine Stelle 
der nervösen Centren betroffen h.itte? 

Ks kann nicht b!os das Rückenmark un\ oll- 
kommen oder auf eine abnorme Weise sich 
entwickelt haben , sondern es kann auch in 
seiner Totalitat fehlen. Diese A m y e I i e , w ie 
sie Beclard genannt hat, trifft constant mit 
dem völligen Kehlen des Gehirnes zusammen. 
Ohschon das Rückenmark nicht in dem Wir- 
belkanale vorhanden ist, so sieht man doch oft 
die in ihrer ganzen Vusdchnung vollkommen 
gut entwickelten Rückenmarksnerven sich an 
der Seite der Wirbelsäule endigen , indem sie 
sich auf den Membranen des Rückenmarkes 
inseriren. In einem von dem Professor Lal- 
lemand berichteten Falle dieser Art fand diese 
Implantation vermittels kleiner weisslicber Tu- 
berkel statt. In einem andern von Gevffroy 
Saint • Hilaire berichteten Kalle waren diese 
Tuberkel oder Anschwellungen nicht vorhan- 
den. In einem solchen Kalle fehlen die Wan- 
dungen des Wirbelkanales am gewöhnlichsten 
in ihrer hinteren Partie, so dass er eigentlich 
nur eine Rinne wie in den ersten Zeiten des 
Fötallebens ausmacht. Diese Kinne wird 1) 
von den Rückenmarksmembranen, die oft wie 
die Wandungen des knöchernen Kanäle» ge- 
trennt sind; 2) von einer Flüssigkeit, über 
deren Natur man keineswegs einig ist, einge- 
nommen; denn die Einen, welche die Amyclic 
nur für das Resultat einer einfachen Entwicke- 
lungsbemmung ansehen, halten die Flüssigkeit, 
w elche die Stelle des Rückenmarkes einnimmt, 
für dieses Rückenmark selbst im rudimentären, 
noch (lässigen Zustande, und so wie man es 
wahrend der ersten Zeiten der Bildung des 
Fötus findet. Die normale Entwickelung der 
Nerven widerspricht dieser Ansicht nicht, weil, 
wie es Serres festgestellt hat, ihre Bildung 
van der der nervösen Centren unabhängig ist 



\ndere Schriftsteller glauben dagegen, dasi 
das Rückenmark primitiv vorhanden, aber zu 
irgend einer Zeit des Intrauterinleben* krank 
geworden, durch eine Flüssigkeit, die da* 
Resultat einer krankhaften Ausbauchung war, 
zerstört und ersetzt worden ist Nichts steht 
der Annahme entgegen , dass es sich wirklich 
so in einer gewissen Anzahl von Fällen ver- 
hält; allein andere Male scheint die orstere 
Ansicht sicher die annehmbarste zu seyn, vor- 
züglich wegen 1 ) der gleichzeitigen Abwesen- 
heit des Gehirns, die constant ist; 2) der 
Disposition der knöchernen Wandungen des 
Rückenmarkes, die wir in den ersten Zeiten 
ihrer Bildung nach hinten offen sind; l\) der 
gleichzeitigen mangelhaften Entwickelung an- 
derer Organe. 

Die Amyelie verhindert nicht, dass der 
Fötus heinahe bis zum gewöhnlichen Ende der 
Schwangerschaft gelangt und übrigens gut ge- 
bildet ist So verbindern also das Fehlen des 
Rückenmarkes oder wenigstens sein Verharren 
im tlü»sigcn Zustande nicht , dass die Ernäh- 
rung statt findet; die Schläge des Herzens 
können fortdauern; die Frucht kann sogar 
Bewegungen in der Gebärmutter machen : al- 
lein kaum bat sie den mütterlichen Schonss 
verlassen , so hört sie auf zu leben ; ihr Tod 
scheint vorzüglich davon zu kommen, dass die 
mechanischen Erscheinungen der Respiration 
nicht eintreten können. 

B. Krankhafte Textur Verände- 
rungen. — Die Entzündung der Substanz 
des Rückenmarkes selbst oder die Myelitis ist 
bis jetzt weit weniger oft beobachtet worden, 
als die Entzündung des Gehirns. Beispiele 
davon sind besonders von Lallemand, Pinel, 
Sohn, Rottan, OUivier. Rultier, Velp^an bei 
dem Menseben, und von Dupuy, Bartlie'lemy, 
Boullay bei den Thieren berichtet worden. 

Die anatomischen Kennzeichen der Myelitis 
sind die nämlichen wie die der Gehirnentzün- 
dung; da sie bereits ausführlich in diesem 
letztern Artikel angegeben worden sind, so 
brauche ich hier nur die Hauptzüge zu wie- 
derholen. Der schwächste Grad dieser Rük- 
kenmarksentzündung charaktcrisirt sich durch 
eine Gefässeinspritzung des Rückenmarkes, 
wodurch für die centrale 'graue Substanz eine 
mehr oder weniger deutlich ausgesprochene 
rosenrothe Kärbung, und für die äussere 
weisse Substanz eine gleichsam punktirte Ro- 
the hervorgeht. In einem höhern Grade von 
Entzündung verliert die Substanz des Rücken- 
markes ihre gewöhnliche Consistenz, sie er- 
weicht sich immer mehr und wandelt sich end- 
lich in eine Hüssigc Pulpe um, in der man 
keine Spur von Organisation mehr findet; bald 
bietet die auf diese Weise erweichte Partie 
des Rückenmarkes eine rothe oder Weinhefen- 
farbe dar ; bald ist sie mattweiss oder grün- 
lich ; diese letztern Karben kündigen 
citrige Infiltration an. 
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Die Ursachen der Rückcnmnrkscntzündung 
sind die aller Ursachen iai Allgemeinen; als 
eigentümliche Ursachen liegen ihr ferner: l) 
äussere Gewaltthätigkcitcn , « ic Verwundun- 
gen, Contusionen, Erschütterungen; 2) eine 
Krankheit der häutigen oder knöchernen Hül- 
len des Kückenmarkes zum Grunde. So habe 
ich es z. B. an Stellen, die einer Caries ver- 
tcbralis entsprachen, roth und erweicht ge- 
funden , ohschon es übrigens keinem Drucke 
ausgesetzt gewesen war. 

Die Symptome der Rückenmarksentzündung 
können nicht auf eine allgemeine Weise be- 
schrieben werden ; sie müssen nothwendig , je 
nach dem Tbeilc des Rückenmarkes, der von 
Entzündung ergriffen worden ist, variiren. 
Wenn diese am obern Ende des Rückenmarkes 
oberhalb oder im Niveau des Ursprunges der 
Nerven, die die verschiedenen respiratori- 
schen Muskeln in Bewegung setzen , statt fin- 
det, so müssen sehr gefährliche und mehr 
oder weniger schnell tudtlichc Symptome in 
den meisten Fällen die Folge davon seyn. 
Wenn die Entzündung weiter unten statt fin- 
det, so werden die mechanischen Erscheinun- 
gen der Respiration wenigstens primitiv nicht 
mehr gestört und man wird nur verschiedene 
Grade von krankhafter Veränderung entweder 
in der Motilität oder in der Sensibilität der 
Thcile, in welchen sich die Nerven, die von 
dein entzündeten Tbcile des Rückenmarkes 
ausgehen , verbreiten , beobachten. Die Mo- 
tilität ist nicht immer in den verschiedenen bis 
jetzt gesammelten Fällen von Myelitis auf die 
nämliche Weise modificirt worden. Denn bis- 
weilen bat man das Vorhandcnseyn von con- 
vulsiv ischen Bewegungen des Stammes oder 
der Gliedmasscn , von tetnnischen Krämpfen 
dieser nämlichen Thcile , von wahren epilepti- 
schen Anfällen constatirt. Diese von Pinel, 
dem Sohne, beobachteten Symptome scheinen 
vorzüglich die acute Myelitis in ihrem Beginn 
zu cbarnkterisiren. Später hören diese Con- 
vulsioncn auf und es tritt nach ihnen die Läh- 
mung ein; es ist diess die nämliche Aufein- 
anderfolge von Erscheinungen , wie man sie 
bei der Gehirnentzündung beobachtet (Rostan, 
Lallcmand, Bouillaud). Wie bei dieser letz- 
tern Krankheit giebt es Fälle von Rücken- 
marksentzündung, in denen die Krampfperiode 
sehr unbedeutend, ja selbst null ist, und wo 
man gleich vom Beginn an keine andere 
krankhafte Erscheinung, als einen mehr oder 
weniger vollständigen Verlust der Bewegung 
bemerkt. Manchmal findet die Lähmung, wie 
bei den Affectioncn der Gchirnhcuiisphären, 
nur auf einer Seite statt, gleichsam als ob die 
Affection des Rückenmarkes anfangs, auch nur 
in einer seiner Hälften statt gefunden hätte. 
Rostan hat unter andern einen sehr interes- 
santen Fall von Erweichung der Halspartie 
des Rütkenmarkes angeführt, die als erstes 
Symptom ein einfaches Gefühl von Ameisen- 



kriechen in den linken GHedraassen , die hier- 
auf nach und nach schwächer wurden, darbot; 
später kamen diese nämlichen Erscheinungen 
auf der rechten Seite zum Vorschein , die 
Lähmung wurde allgemein, und das Individuum 
starb. In einem andern von OUivier berichte- 
ten Falte von Erweichung des Rückenmarkes 
in seiner Rückenpartie war ein Fall der An- 
fangspunkt der Krankheit gewesen ; er hatte 
einen heftigen Schmerz zur Folge gehabt, der 
mehrere Monate lang in der Mitte des Rü- 
ckens fortdauerte; später fühlte der Kranke 
ein starkes Fressen in der linken untern Glied- 
masse, die hierauf gelähmt wurde; die näm- 
lichen Erscheinungen äusserten sich etwas 
später in der rechten untern Gliedmasse; 
beide waren von Zeit zu Zeit der Sitz von 
Convulsioncn , und es trat der Tod ein, nach- 
dem der Darm selbst von Lähmung ergriffen 
worden war. 

. Die Sensibilität ist bald ausserordentlich 
gesteigert , so dass der geringste Stoss an die 
Gliedmassen oder an den Stamm , die leichte- 
ste Bewegung dieser Theile die lebhaftesten 
Schmerzen verursachten. Bald dagegen ist 
sie vermindert, vollständig aufgehoben; bald 
scheint sie endlich gar nicht afficirt zu sejn. 
Die Sensibilität und die Motilität bieten nicht 
immer die nämliche Art Modification dar : so 
fühlen z. B. die Kranken in dem nämlichen 
Theile, worin die Bewegung verloren gegan- 
gen ist , manchmal lebhafte Schmerzen. End- 
lich erhält sich in manchen Fällen die Sensi- 
bilität unversehrt, während die Motilität nicht 
mehr statt findet, und so umgekehrt. Seit- 
dem die Versuche von Magendie in dem Rü- 
ckenmarke das Vorhandcnseyn eines deutli- 
chen Sitzes für die Empfindung und die Be- 
wegung dargetban haben , haben mehrere 
Aerzte Beobachtungen gesammelt, die eben- 
falls zu beweisen streben, dass die Quelle der 
Empfindung in dem hintern Theile des Rücken- 
markes und die der Bewegung in seinem vor- 
dem Theile liegt So hat der Professor 
Roytr - CoUard einen Fall von Erweichung 
des Rückenmarkes bekannt gemacht , die sich 
auf seinen vordem Theil beschränkte: es fand 
Contractur der untern Gliedmassen mit Er- 
haltung ihrer Sensibilität statt Boullay, 
Thicrarzt, hat bei einem Pferde eine zertlies- 
sende Erweichung der untern Partie (der vor- 
dem des Menschen) de« Rückenmarkes beob- 
achtet: die Bauchglicdmassen waren der Be- 
wegung beraubt , allein ihre Sensibilität hatte 
sich unversehrt erhalten. Ein anderer ähnli- 
cher Kall ist ferner in den Archiv es de 
Me de eine Tom. 1\. pag. 621 verzeichnet, 
er rührt von Serres her: das Individuum, wel- 
ches den Gegenstand desselben ausmacht, 
hatte eine vollständige Lähmung mit Steige- 
rung der normalen Sensibilität gehabt; der 
Kranke schrie , sobald man ihn berührte oder 
die der Bewegung beraubteu Gliedmassen bc- 
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wegte. Von dem dritten Rückenwirbel an bis 
zum Niveau de* Körper« de« seebaten Hals- 
wirbels waren die vordem Stränge de» Rü- 
ckenmarkes in einer Ausdehnung von drei und 
einem halben Zoll erweicht, desorganisirt, 
die hintern Stränge waren in der Ausdehnung 
eines Zolles leicht aflicirt. Diese letztere Af- 
fection giebt von der beträchtlichen Steigerung 
der Sensibilität Rechenschaft; diese Erschei- 
nung hatte sich nur erst geäussert , als die 
Lähmung schon alt war; bis dabin war die 
Sensibilität unversehrt geblieben; der Eintritt 
einer neuen Entzündung an einer andern 
Stelle des Rückenmarkes machte sie lebhafter; 
später würde sie wahrscheinlich verlustig ge- 
gangen seyn, so wie man oft auf die Convul- 
sionen den Verlust der Bewegungen folgen 
sieht; das hohe Interesse dieser Thatsachen 
bat mich bestimmt , sie ausführlich anzufüh- 
ren; man sieht leicht ein, dass sie sich wegen 
der Tendenz , welche die Entzündung haben 
musa, sich von irgend einer Stelle des Rü- 
ckenmarkes auf die umgebenden Punkte zu 
verbreiten , so dass der gewöhnlichste Fall 
derjenige ist, wo man die gleichzeitige Er- 
weichung der vordem und hintern Stränge des 
Rückenmarkes und folglich die gleichzeitige 
AtVection der Sensibilität und Motilität beob- 
achtet , selten darbieten müssen. 

Der durch die Myelitis veranlasste Schmerz 
ist bis jetzt nur in einer sehr kleinen Anzahl 
von Beobachtungen notirt worden; weitere 
Thatsachen können uns allein lehren , in wie 
weit dieser örtliche Schmerz zur Erkcnntniss 
des Vorhandense) ns und zur genauen Würdi- 
gung des Sitzes der Entzündung des Rücken- 
markes dienen kann. ' 

Die sympathischen Störungen der Verrich- 
tungen, zu denen die Myelitis Veranlassung 
geben kann , wie z. B. Modificationen der 
Herzschläge', Störung der Verdauung, krank- 
hafte Veränderung der Absonderungen, end- 
lich Verstimmung der von dem übrigen Theile 
des Nervensystems und insbesondere von dem 
> Gehirne ausgehenden Verrichtungen könnten 
leicht nach einfachen physiologischen Daten a 
priori festgestellt werden ; allein hier kann und 
muss uns allein die pathologische Beobachtung 
leiten : da sie aber über die verschiedenen 
Punkte nur noch wenig Licht verbreitet hat, 
so muss man neue Thatsachen abwarten, um 
diese Lücken auszufüllen. 

Bis jetzt habe ich nur von solchen Rücken- 
marksentzündungen gesprochen, die durch eine 
Gesammtheit von mehr oder weniger charak- 
teristischen Symptomen angekündigt werden ; 
allein gleich der Gehirnentzündung, gleich der 
Entzündung aller Organe kann auch die Rü- 
ckeninarksentzündung im verborgene!! Zustan- 
de und zwar von dem Grade an , wo sie sich 
in dem Leichname nur durch Einspritzung ohne 
Consistenzverändcrung ankündigt, bis zu dem, 
wo die Substanz des Rückenmarkes tief des- 



organisirt und in einem mehr oder weniger 
grossen Theile seiner Ausdehnung auf eine 
Art Pulpe oder Brei reducirt worden ist, vor- 
handen seyn. Unter diese Fälle von verbor- 
genen Rückenmarksentzündungen lässt sich 
eine Beobachtung von Jaiuton in Lyon brin- 
gen, wo eine sehr deutlich ausgesprochene Er- 
weichung der untern Partie des Rückenmarkes 
keine Störung der Motilität und Sensibilität 
veranlasste ; ferner eine andere Beobachtung 
von Mullier, wo eine solche Erweichung de« 
Endes des Halstheiles und des Anfanges des 
Rückenthciles des Rückenmarkes statt fand, 
dass man in dieser ganzen Ausdehnung nur in- 
mitten einer Flüssigkeit schwebende zellige 
Fäden sab ; blos hinten war ein dünnes Blatt 
vorhanden, welches die C'ominunicntion zwi- 
schen den beiden Partieen des Rückenmarkes 
unterhielt ; doch hatten sich die Emptindung 
und die Bewegung in den untern Partieen er- 
halten. Unter diese Fälle von verborgenen 
Rückenmarkscntzündtingen gehört auch noch 
ein neuerlich von Velpeau bekannt gemachter 
sehr merkwürdiger Fall. Hier hatte die Er- 
weichung das verlängerte Mark selbst ergrif- 
fen , und obschon sie sehr beträchtlich war, 
so hatte doch keine Lähmung statt gefunden. 

Unstreitig sind die angeführten Thatsachen 
der vollen Aufmerksamkeit des Arztes und des 
Physiologen würdig; allein sie sind vielleicht 
nicht ungewöhnlicher als diejenigen , die sich 
uns durch die krankhaften Veränderungen der 
andern Organe darbieten : so haben z. lt.' 
bedeutende Abscesse, die zu gleicher Zeit 
in beiden Gehirnhemisphären vorhanden wa- 
ren , nicht das Denken v erhindert ( Brous- 
sais). Doch kann man hier die Frage auf- 
stellen, ob in den oben angegebenen verschie- 
denen Fällen der Nervcneinlluss nicht durch 
die erweichte Partie des Rückenmarkes statt 
finden konnte, oder auch ob dieser nämliche 
Einfluss sich nicht auf einem andern Wege, 
den wir noch nicht entdeckt haben, übertrug. 
Zu bemerken ist übrigens, dass in diesen ver- 
schiedenen Fällen das Rückenmark nicht völ- 
lig in seiner Continuität unterbrochen war, 
und es bliebe noch zu wissen übrig, ob es 
blos dadurch , dass es eine weit geringere 
Consistenz als gewöhnlich hat, nothwendig 
zur Erfüllung seiner Verrichtungen unpassend 
wird, vorzüglich v wenn diese Erweichung nur 
auf eine allmähligc Weise vor sic h gegangen 
ist. Selbst in dem Falle von Rullfcr , wo an 
der Steile des Rückenmarkes nur eine seröse 
Flüssigkeit vorhanden war, darf man nicht 
vergessen, dass die Continuität zwischen der 
obern und untern Partie des Rückenmarkes 
noch durch ein kleines Blatt von nervöser Sub- 
stanz, welches Consistenz behalten hatte, un- 
terhalten wurde. In dem Verlaufe dieses Ar- 
tikels habe ich andere Fälle berichtet, wo das 
Rückenmark einem sehr starken Drucke ent- 
weder durch distocirte Wirbel oder durch ver- 
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schicdene ntn sie herum oder in ihrem Innern 
entwickelte zufällige Erzeugnisse ausgesetzt 
worden war, und wo doch nicht mehr als hier 
beträchtliche Störung in den locomotoriscben 
und sensitiven Vermögen statt fand. In die- 
sen Fällen war die Continuität de« Rücken- 
markes ebenfalls nicht unterbrochen. Die ver- 
gleichende \natomie thut übrigens dar, das* 
bei manchen Thieren \on einem ziemlich be- 
trächtlichen Volum das Rückenmark an man- 
chen Stellen seiner Ausdehnung nur aus einer 
sehr kleinen Quantität Nervensubstanz besteht, 
die jedoch hinlänglich ist, um den Einfluss 
von itain obern Theile des Rückenmarkes auf 
seinen untern überzutragen Üiess ist der 
Fall bei der Medulla spinalis dorsalis derGhc- 
Innier ( Dfsmonlins) Man hat aber noch 
weit ungewöhnlichere Fälle angeführt, wo es 
sogar nicht einmal weder ein dünnes Blatt von 
Nervensubstanz, noch eine mehr oder weniger 
flüssige Pulpe gab, die noch als zwischen den 
beiden Partiecn des Rückenmarkes gelegene 
JNervensubstanz angesehen werden konnte; die 
Continuitätslösung war vollständig, und man 
fand keine andere flüssige oder feste Materie, 
«eiche den beiden Particen des Rückenmarkt s 
als Verbindungsmittel hätte, dienen könn n. 
Man liest z. B. in dem Journal von Desan't 
die Geschichte eines Individuums, dessen 
Kückenmark im Niveau des zehnten Rücken- 
wirbels durch eine Kugel gänzlich getrennt 
worden war, und doch versichert der Heraus- 
geber des Journals, dass der Kranke bis zum 
letzten Momente seines Daseyns kein Zeichen 
' von Lähmung der untern Gliedmaßen , der 
Blase , oder des Mastdarms dargeboten hat. 
Kin Kind, dessen von Van -de- Keere gelie- 
ferte Geschichte sich in der trefflichen Mono- 
graphie vonOWirier verzeichnet findet, behielt 
bis zum Tode die Bewegung und die Scnsibv 
lität in den untern Gliedmassen. „Es fand 
eine völlige Unterbrechung des 
Rückenmarkes von dem neunten 
Rückenwirbel bis zum Anfange des 
ersten Lendenwirbels statt." Die 
obere Partie des Rückenmarkes endigte sich 
in eine kleine Anschwellung; die untere war 
wie von vorn nach hinten comprimirt; diese 
beiden Theile waren nur durch die weiche 
Hirnhaut verbunden , in deren Innerin man 
übrigens keinen Ueberrcst von Medullarsub- 
stanz fand. 

Wie befremden;! auch diese beiden Tbat- 
sachen erscheinen, wie entgegengesetzt sie 
auch den allgemein angenommenen Ansichten 
seyn mögen , so muss man sie doch als \us- 
nahmcfälle, von denen sich bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft unmöglich 
eine Erklärung gehen lässt, berücksichtigen. 
Ja , soll ich es aufrichtig sagen , diese Tbat- 
■achen sind so ausserordentlich , dass man 
vielleicht fürchten muss, dass sich irgend ein 
Irrthura in ihre Beobachtung eingeschlichen 



hat, und dass es vielleicht der Klugheit ge- 
mäss seyn dürfte , sie nur mit einer gewissen 
Behutsamkeit anzunehmen, bis sie durch ähn- 
liche Thatsarhen bestätigt worden sind. 

Aus dem Gesagten lässt sich schliessen, 
dass die Rückenmarkscntzündung eine ziem- 
lich grosse Anzahl Varietäten darbietet, die 
sich 1 ) auf ihre Ursachen (äussere Gewalten, 
primitive Krankheit der Wirbel oder der Häute); 
2) auf ihren Sitz, wodurch ein grosser Unter- 
schied in den Symptomen und in d r Gefähr- 
lichkeit der Krankheit begründet wird; 3) auf 
ihre Ausdehnung: denn sie kann partiell oder 
allgemein: anfangs auf einen umschriebenen 
Punkt beschränkt seyn , und sich sodann nach 
oben oder unten, nach vorn oder hinten ver- 
breiten, w odurch neue Symptomengruppen zum 
Vorschein kommen: 4) auf ihre Sjmptome 
selbst, wovon eine Einteilung der Rücken- 
marksentzündung in eine offenbare und ver- 
borgene kommt; f>) auf den Verlauf der Krank 
heit; denn sie kann acut seyn, wo dann die 
spnsmodischen Symptome vorherrschen; oder 
sie kann chronisch seyn, wo man dann vor- 
züglich verschiedene Grade von Lähmung be- 
obachtet; 6 » endlich auf die Coinplicationen, 
tbeils mit verschiedenen Affectinnen der knö- 
chernen oder häutigen Hüllen des Rücken- 
markes , tbeils mit einer Entzündung des Ge- 
hirns oder seiner Hüllen beziehen. 

Die Behandlung der Entzündung des Rücken- 
markes oder seiner häutigen Hüllen mirss we- 
sentlich antiphlogistisch seyn ; die Modifica- 
tionen dieser Behandlung beruhen übrigens 
ganz und gar anf den angegebenen Varietäten. 
Da diese gut gekannt sind , so sind die the- 
rapeutischen Indicationcn so leicht vorher zu 
sehen, dass es mir überflüssig erscheint, sie 
hier genau anzugeben. 

Es scheint mir naturgemäss zu sejn, neben 
die Rückenmarksentzündungen die Blutergüsse, 
die wahren Apoplexieen, deren Sitz das Rük- 
kenmaik manchmal ist, zu stellen. Diese 
Krankheit ist bis jetzt in dem Rückenmarke 
weit seltener, als in dem Gehirne beobachtet 
worden. Der obere Theil des Rückenmarkes 
bat sie häutiger als der untere dargeboten. 
Am gewöhnlichsten hat man das Blut als einen 
umschriebenen Erguss im Ccntrnin des Rük- 
kenmarkes (ÖiaussUr, Serres, E. Horn) 
ange troffen, während dieses übrigens zu g'ei- 
cher Zeit um den Erguss herum erweicht war 
oder seine gewöhnliche Consistcnz behalten 
hatte. In einem von Gauthier von Claubry 
berichteten sehr interessanten Falle hat sich 
der Erguss unter einem verschiedenen An- 
sehen gezeigt : statt des Rückenmarkes fand 
man von dem Pferdeschweife an bis zur Mitte 
der Rüc\( ngegend nur einen rötblichen Brei 
als das Resultat der blutigen Infiltration der 
Substanz des Rückenmarkes Die Symptome 
des blutigen Ergusses des Rückenmarkes sind 
in den bis jetzt berichteten Fällen ein absolu- 
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der Verlust der Bewegung und der Empfindung 
in den unterhalb der Stelle, wo der Krguss 
statt fand , gelegenen Tbcilen. Bei einigen 
Kranken hatte diese Lähmung plötzlich ihren 
höchsten Grad erreicht; bei andern war sie 
nur allmählig eingetreten. In einem von JE. 
Howe berichteten Falle hatte der Bluterguss, 
welcher das Centrum des Rückenmarkes und 
ohne Störung seiner Aussenscite einnahm , in 
Folge einer Luxation des sechsten Halswirbels 
auf dem siebenten statt gefunden. In den an- 
dern bis jetzt bekannt gemachten Fallen konnte 
dieser Krguss auf keine wahrnehmbare Ursache 
bezogen werden. 

Ks giebt noch einige andere organische 
Aflcctionen des Rückenmarkes, die trotz ihrer 
Seltenheit doch in diesem Artikel einen Platz 
finden müssen. leb will hier nichts \on sei- 
ner nicht entzündlichen Erweichung sagen; ich 
bin sehr mit Rostan zu der Annahme geneigt, 
dass, da diese Art Erweichung manchmal in 
dem Gehirne beobachtet worden ist, sie sich 
wohl auch in dem Rückenmarke bilden kann ; 
allein sie ist noch nicht daselbst angetroffen 
worden, und ich glaube, dass alle die bis jetzt 
beobachteten Erweichungen des Rückenmarkes 
1) von einem entzündlichen Processe ; 2) von 
einer äusseren Gewalt, die auf eine ganz 
mechanische Weise durch Zeriualmung des 
Bückenmarkes eingewirkt hat, bedingt wor- 
den sind. 

Mau bat bisweilen verschiedene Partieen 
des Gehirns und besonders die Windungen der 
Gcbirnhcinisphären so verhärtet gefunden, dass 
sie die Consistenz und die Elasticität des 
Knorpels erlangt hatten. Eine ähnliche krank- 
hafte Veränderung scheint ein Mal von Portal 
in der Halspartie des Rückenmarkes ange- 
trofTcn worden zu seyn. Das Individuum, wel- 
ches den Gegenstand dieser Beobachtung aus- 
macht, bot zuerst eine stufenweise Lähmung 
der vier Gliedmassen dar; hierauf wurden seine 
Sinne geschwächt, der Puls ging infmer lang- 
samer, die Deglutition wurde unmöglich, die 
Respiration hörte auf, and der Kranke starb; 
man fand in der ganzen Ausdehnung des Ce- 
rebrospinalnervensy stems keine andere Stö- 
rung, als eine wie knorplichte Verhärtung der 
Halspartie des Rückenmarkes mit Ruthe der 
Membranen um diesen Tbeil herum. 

Wie die meisten andern Organe kann auch 
das Rückenmark in seiner Ernährung Modifi- 
cationen darbieten, wovon entweder seine 
Hypertrophie oder seine Atrophie abhängt. 

Ich habe einmal eine bedeutende Hypertro- 
phie des Rückenmarkes bei einem epileptischen 
Kinde gefunden. Diese Hypertrophie hatte 
ihren Sitz in dem Halsth eile des Rückenmarkes. 
Er erfüllte genau den knöchernen Kanal , in 
welchem er enthalten war, so dass die ge- 
ringste Congestion , die bei jedem andern In- 
div iduum ohne Einiiuss gewesen wäre, in diesem 
Falle für das Rückenmark eine sehr schlimme 
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Compressionsursache werden konnte. Ollioitr 
bat nach Laennec (mündliche Vortrüge) Fälle 
von Hypertrophie des Rückenmarkes berich- 
tet, wo dieses Organ einen solchen Umfang 
erreicht hatte, dass es, wie in dem vorigen 
Falle, die ganze Höhle des Wirbclkanales er- 
füllte. Die Symptome, welche diese Hyper- 
trophie hätte herv orbringen können, sind nicht 
erwähnt. 

Der dem vorigen entgegengesetzte Zustand 
des Rückenmarkes, d. h. seine Atrophie ist 
von OUioier zwei Mal beobachtet worden. In 
dem einen von diesen beiden Fällen war es 
eiu 20 Jahr alter, in dem völligsten Marasmus 
gestorbener Blödsinniger. „ Das Volum de» 
Rückenmarkes, was übrigens seine gewöhn- 
liche Consistenz hatte, war ungefähr auf die 
Hälfte von dem, was es im natürlichen Zu- 
stande darbietet, reducirt; die Lendenan- 
schwcllung war kaum bemerklich, so dass das 
Rückenmark allmählig bis zu seinem Ende dün- 
ner wurde " Der andere von UUioitr berich- 
tete Fall ist bei einem noch ziemlich fetten 
Greise beobachtet worden; bei ihm bot das 
Rückenmark in seiner ganzen Länge eine \ er- 
minderung von wenigstens einem Drittel seines 
natürlichen Volums dar; die Lendenanschwel- 
lung war insbesondere sehr unbedeutend OUi- 
vitr hatte nicht erfahren, was für Symptome 
während des Lebens in diesem letzteren Falle 
statt gefunden hatten. In dein erstem war 
Contractur und Atrophie der untern Glied- 
ma.-scn vorhanden gewesen. Die Atrophie 
des Rückenmarkes kann wie die der seit lan- 
ger Zeit der Bewegung beraubten Muskeln von 
einem blosen Mangel an Ernährung abhängen ; 
sie kann auch durch eine lange Zeit auf das- 
selbe entweder durch eine Dislocation der 
Wirbel, oder durch eine Wasseransammlung, 
oder endlich durch irgend eine um dasselbe 
herum befindliche Geschwulst bedingt werden. 

Manchmal entwickeln sich Tuberkel in der 
Substanz des Rückenmarkes selbst. Man hat 
sie bis jetzt nur in seinein obern Fnde ange- 
troffen; man hat deren von dem Volum eines 
Stecknadelkopfes bis zu dem einer Bohne ge- 
funden; die einen waren noch hart im Zu- 
stande der Robbeit; andere waren schon mehr 
oder weniger vollkommen erweicht. Oft um- 
gab sie eine dicke und consistente % Kyste. 
Um sie herum war das Rückenmark bald ge- 
sund, bald entzündet, erweicht, mehr oder 
weniger desorganisirt. Die Tuberkel de* 
Rückenmarkes haben nicht immer zu den 
nämlichen Symptomen Veranlassung gegeben, 
was sich durch den Unterschied des Sitzes 
der Tuberkel , ihres Volums , des gesunden 
oder kranken Zustande.« des Markes um sie 
herum u. s. w. erklären lässt. In einem von 
Baxjle berichteten Falle bemerkte man erst 
drei Tage vor dem Tode Symptome ( der Ge- 
genstand der Beobachtung war ein Phtbiiiker), 
und doch leidet es keinen Zweifel , dass der 
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einzige Tuberkel von dem Volnm einer kleinen 
Erbse, der sich in dein Mittelpunkte des 
Rückenmarkes etwas oberhalb der Pyramiden 
vorfand, lange Zeit >orlier entstanden war. 
Die in diesem Falle beobachteten Hauptsyin- 
ptome bestanden in einem Wechsel von Läh- 
mung und tonischem Krämpfe der obernGlied- 
massen; in partiellen convulsivischen Bewe- 
gungen des Gesiebtes; in unwillkührlicben Aus- 
leerungen (Recherches sur la phthi- 
sie, Palmacret). In zwei andern Fällen, 
deren Kenntniss man dem Dr. Gendrin ver- 
dankt, waren seit langer Zeit Symptome von 
Epilepsie vorhanden. In einem vierten von 
dem nämlichen Arzte bekannt gemachten, und 
bei einem jungen Mädchen beobachteten Falle 
waren die einzigen Symptome nervöse Zu- 
fälle, die nur bei jeder menstruellen Epoche 
zum Vorschein kamen , und 1 ) in dem Ge- 
fühle der hysterischen Kugel; 2) in einer sehr 
deutlich ausgesprochenen momentanen Hydro- 
phobie; 3) in einer vollständigen Ohnmacht, 
die auf die vorigen Zufälle folgte und einige 
Minuten dauerte, bestanden. Dieses Mädchen 
starb an einer Arachnitis. Fin Tuberkel \on 
dem Volum einer wellscben Nuss war in dem 
Mittelpunkte des verlängerten Markes, dessen 
Substanz zurückgedrängt war ohne erweicht 
zu seyn, vorhanden. 

Dritte Abtheilung. — Hydrorrba- 
ch i§. — Man bezeichnet mit diesem Namen 
die Ansammlung \on Serum oder einer mehr 
oder weniger analogen Flüssigkeit in dem Wir- 
belkanale; sein Sitz kann übrigens variiren. 
So ist z. B. die Flüssigkeit bald b!os entweder 
in die Spinnwebenhaut oder zwischen diese 
Membran und die weiche Hirnhaut ergossen ; 
bald nimmt sie die Stelle des unvollkommen 
entwickelten Markes selbst ein. 

Man unterscheidet zwei Arten von Hydror- 
rbachis: die eine ist zufällig, erworben, tritt 
mit einem Worte nur kürzere oder längere Zeit 
nach der Geburt ein; die andere ist ange- 
boren. Jede von diesen Arten umfasst zwei 
Varietäten: bei der erstem sind die knöcher- 
nen Wandungen der Wirbelsäule unversehrt; 
bei der zweiten sind sie getbcilt ; wodurch die 
allgemein unter dem Namen Spina bifida 
bekannte Affcction entsteht Diese in Fällen 
von angeborner Hydrorrhachis sehr gewöhn- 
liche Trennung der Wirbelsäule ist auch manch- 
mal in Fällen von nach der Geburt bei Er- 
wachsenen eingetretener Hydrorrhachis be- 
obachtet worden. 

Bei der Erörterung der AiTectioncn der 
Membranen, welche das Rückenmark Oinge- 
ben , habe ich schon Alles das erwähnt, was 
man ungefähr über die Hydrorrhachis ohne 
Spina bifida wusste; es wird also jetzt blos 
von der eigentlichen Spina bifida die Rede 
seyn. Die Ansammlung von Serum in dem 
Wirbc!kanalc mit Spaltung der Wandungen 
desselben ist zum ersten Male von Tulpius 



mit dem Namen Spina bifida belegt wor- 
den; man findet sie manchmal bei den 
Schriftstellern mit dem Namen Lenden ge- 
schwitzt bezeichnet, weil sie ihren häufig- 
sten Sitz in den Lendengegenden bat. Jle'clard 
bat den Vorschlag gemacht, diesen Bildungs- 
febler durch den Ausdruck Atclorachidie 
zn bezeichnen. 

Die häufigste Ursache dieser Krankbeil 
scheint auf eine Entwickdungsberomung der 
knöchernen Wandungen der Wirbelsäule , die 
entweder mit einem Zustande von Wasser- 
sucht der häutigen Hüllen des Rückenmai kes 
oder mit einer andern Entwicklungshemmung 
dieses letztem , was wie in den ersten Zeiten 
seiner Bildung flüssig bleibt, verbunden ist, 
bezogen werden zu müssen. In den seltenen 
Fällen , wo die Spina bei Erwachsenen beob- 
achtet worden ist, muss man, wie es scheint, 
in den Wirbeln eine secundäre Affection der 
Ernährung oder dcsRcsorptionsprocesses, wo- 
durch sie auf ihren primiti\cn Entwicklungs- 
zustand zurückgebracht werden, annehmen. 
Salzmann und Camper haben die Spina bifida 
bei mehreren Kindern, die von einer und der- 
selben Mutter geboren worden waren , statt 
finden sehen. In dem Falle \on Salzmann 
war das zweite Kind 15 Monate nach dem 
ersten zur Welt gekommen ; in dem Falle von 
Camper waren es zwei Zwillinge. 

Die* Spina bifida charakterisirt sich äusser- 
lich durch die Gegenwart einer oder mehrerer 
in dem Verlaufe der Wirbelsäule gelegener 
Geschwülste. In der Mehrzahl der Fälle haben 
sie ihren Sitz in der Lendengegend , ziemlich 
oft im Kreuzbeine , seltener im Rücken, und 
noch seltener im Nacken. Ihre Grösse ist sehr 
verschieden : man hat deren gesehen , die 
kaum das Volum einer Hasclnuss erreichten; 
manchmal bemerkt man sogar , eigentlich ge- 
sprochen , gar keine Geschwulst, sondern blos 
einen leichten Vorsprung der Haut, der durch- 
sichtig ist und ein Gefühl von Fluctuation giebt; 
andere Geschwülste erreichen die Grösse eines 
kleinen Kinderkopfes; es giebt Fälle, wo die 
Geschwulst weniger durch ihr Volum an einer 
bestimmten Stelle, als durch ihre grosse Aus- 
dehnung merkwürdig ist So sieht man z.B., 
wenn die Wirbelsäule in ihrer ganzen hintern 
Partie offen ist , die Haut oder andere Mem- 
branen längs der Wirbelsäule einen gleichför- 
migen oder ungleichförmigen Vorsprung bilden, 
welcher die stark convexeWand eines Kanäle« 
vorstellt. Die Fonn dieser Geschwülste ist 
nicht constanter als ihre Lage ond ihre Grösse; 
die einen sind kuglicht, die andern länglicbt 
eirund; bald bieten sie an ihrer Basis die 
grösste Breite dar; bald dagegen besteht diese 
Basis nur aus einem schmalen Stiele. Dieser 
letztere Umstand findet vorzüglich statt, wenn 
die Oeflnung der Wirbelbeine sehr unbedeu- 
tend ist Sind mehrere Geschwülste vorhan- 
den, so vermindert sie der auf eine von ihnen 
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ausgeübte Druck gewöhnlich nur dadurch, das« 
er das Volum der andern vermehrt , was ihre 
freie Communication beweist. Da der Sitz der 
Geschwulst auch meisentbeils in der Lenden- 
gegend ist , so nimmt ihr Yolum durch die 
verticale Stellung drs Kranken zu. 

Die Wandungen der Geschwulst der Spina 
bifida bieten nicht immer die nämliche anato- 
mische Zusammensetzung dar. In manchen 
Fällen bestehen sie von aussen nach innen 1) 
aus der Haut, die man je nach den Fällen 
sehr gesund, verdickt, ganz oder tbeilweise 
verdünnt, uicerirt, sich dem Brande zunei- 
gend, mitFungositäten und manchmal n it Haar- 
büscheln bedeckt gefunden hat ; 2) aus Rük- 
kenmarksmembranen. Andere Male ist die Haut 
Dicht vorhanden , alsdann sind die Häute, wel- 
che allein die Wandungen bilden , entweder 
in ihrem beinahe natürlichen Zustande , oder 
sie sind roth , angeschwollen , verdickt. 

Die in der Geschwulst befindliche Flüssig- 
keit, die frei mit der, welche der Wirbel- 
kanal enthält , communiclrt, kann hinsichtlich 
ihres Sitzes , ihrer Quantität und ihrer Natur 
atudirt werden : ihr Sitz ist veränderlich. So 
hat man ihn 1) in der Höbie der Spinnweben- 
baut ; 2) zwischen der Spinnweben - und der 
harten Hirnbaut; 3) zwischen der Spinnweben- 
haut und der weichen Hirnhaut; 4) zwischen 
dieser letztem Membran und den knöchernen 
Wandungen der Wirbelsäule; 5) in einem Ka- 
näle mitten in der Substanz des Rückenmarks 
(Brunner, Otto, Ported, Meckel) ange- 
troffen ; 6) bat ihn endlich Lechel in einer ei- 
gentümliche Kyste, die ausserhalb der harten 
Hirnbaut lag und eben so wenig als die andern 
Häute irgend eine krankhafte Veränderung er- 
litten hatte, gefunden. Nach dem Berichte 
der Schriftsteller kann die Quantität dieser 
Flüssigkeit von einigen Unzen bis zu sechs 
oder sieben Pfunden variiren. Endlich ist ihre 
Natur nickt immer identisch ; man bat sie klar, 
wie Felsenwasser, etwas getrübt, tiockkht, 
blutartig, eiterförmig gefunden. Die Analy- 
sen, die damit in den Fällen, wo diese Flüs- 
sigkeit nur aus Serum zu bestehen schien, ge- 
macht worden siud , haben dargetban, das» sie 
gleich der Flüssigkeit der Hydrocepbalen ei- 
nen geringem AntheilEiweissstoffals die Flüs- 
sigkeit der andern Wassersüchten enthielt. 

Der Zustand der knöchernen Partieen der 
Wirbelsäule ist höchst beachtenswert^ Ihre 
krankhafte Veränderung kann in zweierlei Hin- 
siebten betrachtet werden: nämlich 1) in Be- 
ziehung auf die Anzahl der Wirbel, die gleich- 
zeitig getrennt sind; 2) in Beziehung auf den 
Trennungsgrad eines jeden Wirbels insbeson- 
dere. In der erstem Hinsicht ist die Spina 
bifida in eine vollkommene und unvollkommene 
unterschieden worden: sie ist vollkommen, 
wenn die ganze hintere Partie der Wirbelsäule, 
so wie das Kreuz- und Steissbein gespalten 
Ist. Dieser Fall ist sehr selten ; allein ziem- 
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lieh oft findet man diese Spalte beinahe voll- 
kommen , so dass sie z. B. von dem Atlas bis 
zum letzten Wirbel, von den letzten Halswir- 
beln bis zum Anfange des Kreuzbein» u. s. w. 
statt fand. Die Spina bifida ist unvollkommen, 
wenn 'die Spalte nur in einer umschriebenen 
Partie der Wirbelsäule vorhanden ist ; so bat 
man sie in eine Spina bifida cervicalis, dorsa- 
lis, lumbalis, sacralis, coccygea unterschie- 
den. In allen diesen Gegenden kann die Tren- 
nung nur an einem einzigen Wirbel statt fin- 
den , oder sich über mehrere erstrecken. Oft 
ist z. B. bei der Spina bifida lumbalis der 
fünfte Wirbel allein gelrennt; andere Male bat 
man an der ganzen Wirbelsäule keinen andern 
Bildungsrebler als die Abwesenheit des hintern 
Bogens des Atlas gefunden. Die Spina bifida 
der Lendenwirbel ist ohne Vergleich unter al- 
len die gewöhnlichste; hierauf folgen auf ein- 
ander in der Ordnung ihrer Häufigkeit die 
Spina bifida des Rückens, des Halses und des 
Kreuzbeins. Was die Trennung des Steiss- 
beins betrifft, so kennt man nur einen einzigen 
vofxGenga berichteten Fall, wo sie isolirt vor- 
banden war. Wie auch die .Anzahl der ge- 
trennten Wirbel beschaffen seyn mag, so bie- 
tet diese Trennung mehrere Grade dar, die 
v on Fleischmann auf drei Hauptgrade zurück- 
geführt worden sind: 

Erster Grad. Vorhan denseyn al - 
ler Elemente des Wirbels und bloa 
mangelhafte Annäherung zwischen 
seinen beiden seitlichen Bögen. — 
Ruysch bat einen Fall dieser Art angeführt, 
wo die seitlichen Bögen der drei letzten Len- 
denwirbel von denen der entgegengesetzten 
Seite nur durch einen drei Linien breiten Raum 
getrennt waren : es schienen dann die Dornen- 
fortsätze gleichsam in ihrer Länge gespalten 
zu sevn. Dieser erste Grad kommt nur ziem- 
lich selten vor. 

Zweiter Grad. Unvollkommene 
Entwicklung der beiden seitlichen 
Bögen. — Man sieht dann nach einander 
den Dornenfortsatz , die Wirbelhlätter, die 
Gelenk- und Querfortsätze fehlen, und es ist 
endlich der Wirbel auf seinen blosen Körper 
reducirt. Dieser zweite Grad kommt häufiger 
als der erste vor. 

Dritter Grad. Trennung des Kör- 
pers des Wirbels selbst in zwei 
Tb eile. — Wepfer hat die ganze Wirbel- 
säule auf diese Weise offen gefunden : man 
bat ebenfalls das Vorbandenseyn dieses näm- 
lichen Bildungsfehlers an einein oder mehreren 
Lendenwirbeln constntirt. Dieser Grad ist 
übrigens seltener als die beiden vorigen. 

Manchmal bildet sich die Geschwulst der 
Hydrorrhachis nur durch einen getrennten Wir- 
bel hindurch ; diese Art Bruch kommt durch 
einen Zwischenraum , welchen der letzte Len- 
denwirbel und das erste Stück des Kreuzbeins 
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zufällig zwischen «ich 
( Mohrenheim, l*ortal ). 
„ Wie ist mm inmitten der bedeutenden krank- 
haften Veränderungen , welche hei der Spina 
bifida die häutigen und knöchernen Hullen de» 
Rückenmarkes erleiden, der Zustand dieses 
letztern? Auf diese Frage lässt sich keine 
allgemeine Antwort geben ; denn je nach den 
Fallen bat man es gesund oder krankhalt ver- 
ändert gefunden. Nach Meckel müssen die 
Fälle, wo das Rückenmark vollkommen ge- 
sund angetroffen worden ist, für die seltensten 
angesehen werden. Seine Abweichungen von 
dein normalen Zustande beziehen eich auf seine 
Lage, seine Structur, seine völlige Abwesen- 
heit. Seine Lage ist manchmal sehr merkwür- 
dig ; et ist aus dem Wirbelkanale binausge- 
trieben worden und lagert »ich in die Höhle 
der Geschwulst selbst; dieses Factum ist vor- 
züglich in der Lendengegend constatirt wor 
den: die Ner\en, welche von dem Rücken- 
marke ausgeben, weichen darin ganz beson- 
ders von ihren Beziehungen und ihrer natür- 
lichen I-age ab. Man bat den Pferdeschweif 
ganz und gar in der Lendengeschwulst enthal- 
ten , die Nerven, aus denen er besteht, von 
einander getrennt , inmitten des Serums 
schwimmen oder auf den Wandungen der Ge 
aebwulst liegen sehen. 

Die krankhaften Textorveränderungen, wel- 
che das Rückenmark in diesem Falle erleidet, 
sind zahlreich. So hat man es an Umfang ge- 
ringer, beträchtlich erweicht, und auf eine 
Pulpe reducirt, fester als gewöhnlich, gleich- 
sam von bydatidenförmigen Bläschen umgeben, 
innig an seinen Hüllen adbärirend, unvoll- 
ständig in zwei Tbeile getbeilt, in eine Art 
Membran ausgebreitet u. s. w. gesehen. Diese 
verschiedenen krankhaften Veränderungen sind 
iuei6tentheils nur an den Stellen , welche de- 
nen , wo die Wirbel getrennt sind , entspre- 
chen, vorhanden. 

Endlich wollen einige Schriftsteller in man- 
chen Fällen von Spina bifida keine Spur von 
Rückenmark gefunden haben. Meckel glaubt, 
dass in diesen Fällen sich entweder das Kük- 
kenmark erweicht bat und flüssig geworden, 
wie wir schon erwähnt haben, oder dass es 
gar nicht \orhanden gewesen ist. 

Die angeborne Hvdrorrbaclris mit Trennung 
der Wirbelbeine kann die alleinige Affection, 
an der das Individuum leidet, ausmachen, oder 
auch 1) mit andern Affectionen des Nervensy- 
stems, z. B. der Hydrocepbalie, Anencepbalie, 
Acepbalie ; 2) mit verschiedenen Bildungsfeh- 
lern anderer Organe, z. B. dem Fehlen der vor- 
dem Wand des Bauches, Extroversion der 
Blase, Hvpospadias, Im Perforation des Afters, 
Hasenscharte, allgemeiner Versetzung der Ein- 
geweide o. s. w. complicirt seyn. 

Die Symptome der in Rede stehenden Krank- 
heit sind entweder örtliche und besteben nur 
in der Gegenwart der Geschwulst, deren Va- 



wir kennen gelehrt haben; 
gemeine und hängen dann 1) von dem Orte, 
wo die Geschwulst vorhanden ist; 2) von ih- 
rer Ausdehnung; 3) von dem Zustande des 
Rückenmarkes; 4) von dem Vorhandenaeyn 
der verschiedenen angegebenen Coinpiicatio- 
nen ab Diess festgestellt begreift man leicht, 
warum bei manchen an Spina bifida leidenden 
Subjecten der Tod unmittelbar nach der Ge- 
burt eingetreten ist ; warum andere mehrere 
Tage, mehrere Wochen oder mehrere Monate 
noch leben konnten ; warum endlich einige so- 
gar das mannbare Alter erreicht haben. Unter 
diesen letztern haben einige verschiedene Af- 
fectionen der Sensibilität und Motilität darge- 
boten; ihre Ausleerungen waren onwillkübr- 
lich u. s. w. Bei andern bat man weder Con- 
vulsion noeh Lähmung beobachtet ; alle aber 
bieten den merkwürdigen Umstand dar, dass 
die spontane oder künstliche Eröffnung der 
Geschwulst schnell einen tödtltchen Ausgang 
herbeiführt. Es bliebe nun zu untersuchen 
übrig, ob dieser blo« in Folge des Ausflusses 
der Flüssigkeit statt findet , oder ob er nicht 
von der Reizung herrührt, die sich des der 
Berührung der Luft ausgesetzten Rückenmar- 
kes bemächtigt. 

Mehrere Wundärzte haben der Spina bifida 
eine entweder palliative oder radicalo Behand- 
lung entgegenzustellen gesucht. Die erster«, 
welche sehr einfach ist, besteht darin, dass 
man die Geschwulst vor jeder äussern Gewalt, 
welche sie plötzlich comprimiren oder zerrets- 
sen könnte, und vor der Berührung jedes Reiz- 
mittels sichert Astley Cooper hat einmal 
eine in der Lendengegend gelegene Geschwulst 
dieser Art einer graduirten Conipression un- 
terworfen : es ist ihm gelungen , sie nach uad 
nach zu beseitigen und er bat sie vermittels 
einer passenden Bandage wie einen Bruch zu- 
rückgabalten ; allein es ist diess ebenfalls nur 
eine palliative Behandlung. Zur radicalen Hei- 
lang bat man folgende Mittel vorgeschlagen : 
Die Ligaturin dem Falle, wo die Geschwulst 
einen schmalen Stiel haben dürfte ; allein sie 
hat in allen den Fällen , wo sie verrichtet 
worden ist, schlimme Zufälle zur Folge ge- 
habt: bald sind in dem Momente, wo man die 
Geschwulst unterband , Convulsionen und der 
Tod eingetreten; was sieb leicht begreifen 
lässt, wenn man berücksichtigt, das* in dieser 
Geschwulst oft Nerven und das Rückenmark 
selbst vorhanden sind; bald bat ein plötzlicher 
Tod in dem Augenblicke statt gefunden , wo, 
indem die Ligatur mit der Geschwulst 
der Ausfluss der Flüssigkeit vor sich 
gen ist. 

Desault und Mathey haben ein Haaraeil 
durch die Geschwulst zu ziehen versucht: die- 
ses Mittel ist nicht vorteilhafter als das vorige 
gewesen. Die von Richter versuchte Applica- 
tion von Haarseiten oder Cauterien nm die Ge- 
schwulst herum hat keinen glücklichen Erfolg 
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gehabt. Endlich haben Astley Cooper und 
einige andere Wundärzte die Geschwulst nacb 
und nacb durch Functionen , die vermittelt ei- 
ne« Inatruinentes mit sehr feiner Spitze ver- 
richtet wurden, zu entleeren versucht. Diese« 
Mittel scheint einmal mit Glück in Gebrauch 
gezogen worden zu seyn Man könnte also 
am so mebr «eine Zuflucht dazu nehmen, als 
in allen den Fällen, wo man es in Gebrauch 
gezogen bat, kein Nachtbeil dadurch entstan- 
den ist. ( Andral, Sobn.) 

RUECKENM vRSENTZUENDUNG, siehe 
Rückenmark ( pathologisch ). 

RUEUKKN MUSKELN, Rückennerve n. 
siebe Dorsalis. 

RUECKEN W1RUEL , Yertebra, siehe die- 
ses Wort. 

RUECKFALL; fr. Redtufe; engl. Relapse. 
Man versteht darunter die Wiederkehr einer 
Krankheit wahrend der Wiedergenesung. Der 
Rückfall unterscheidet sich von dem Recidive 
dadurch , dass bei diesem letztern die Krank- 
heit nach der völligen Wiederberstellung des 
Kranken wieder eintritt. Die Ursachen, welche 
einen Rückfall bewirken, sind alle diejenigen, 
welche die Krankheit zu veranlassen vermögen 
und die sich erneuern oder einzuwirken fort- 
fahren. Meistenteils werden die Rückfälle 
durch Gelegenbeitaursacbeii, d. b. durch sol- 
che, die nur vermöge einer gewissen krank- 
haften Prädisposition einwirken und die gleich« 
massig zur Entwicklung verschiedener Arten 
von Krankheiten Veranlassung geben können, 
bedingt: dergleichen sind die Erkältung, ein 
Regimfebier, ein Uebermaass der körperlichen 
Bewegung, eine geistige Anstrengung, eine 
lebhafte' Gemütsbewegung, die Verordnung 
eines unzeitigen Arzneimittels. Diese Ursa- 
chen sind um so mächtiger, je weniger weit 
, die Wiedergenesnng vorgeschritten ist Die 
Organe , welche ihren normalen Zustand noch 
nicht ganz wieder erreicht haben, werden 
leichter afficirt; ja noch mebr die Organe, 
welche nicht der Sitz der Krankheit gewesen 
sind, die aber nothwendig Modifikationen wäh- 
rend des Verlaufes derselben erlitten haben, 
werden oft von den Krankheitsursachen, die 
während der Wiedergenesung einwirken , er- 
Es findet hier auch Rückfall statt, 
Wort in einem allgemeinen Sinne, wie 
es gewöhnlich thut, aber nicht in der Be- 
deutung genommen, die man diesem Worte in 
der Pathologie giebt, weil Entwicklung einer 
neuen Krankheit statt findet, zu der freilich 
das Vorhandenseyn der frühem Krankheit und 
der Wiedergenesungszustand eine Frädisposi- 
üon gebildet haben. Es giebt Krankheiten, 
die niemal« Rückfälle machen, das Wort in 
dem strengen Sinne, den wir ihm gegeben ha- 
ben, genommen; dergleichen sind die conta- 
giösen c\an thematischen Fieber. Bei andern 
Afiectionen können Rückfälle statt finden, ohne 
gerade sehr häufig zu «eyn , wie e« z. B. bei 



der Lungen- und Brustfellentzündung der Fall 
ist. Es giebt endlich Krankheiten, wo die 
Rückfälle ziemlich oft vorkommen, wie die 
Entzündungen der Verdauun^swege, die mehr 
als jedes andere Organ in der Wiedergenesung 
wegen der häufigen Diätfehler und der Ver- 
ordnung unzeitiger Heilmittel Krankheitsursa- 
chen biosgestellt sind ; die Rückfälle kommen 
vorzüglich sehr gewöhnlich bei den Wechsel- 
fiebern vor, ohne dass der Wi«>dergenesende 
sich der specifischen Ursache, die es gewöhn- 
lich hervorbringt, ausgesetzt hat, wahrschein- 
lich aber weil die Wiederholung der Fieberan- 
falle dem Organismus eine mächtige Tendenz 
zu den nämlichen krankhaften Bewegungen 
eingeprägt bat, gerade so wie die Gewohnhei- 
ten im physiologischen Zustande entstehen. 
Man bat daher auch bemerkt, dass die Rück- 
fälle der Wechselfieber beinahe immer an dem 
Tage und zu der Stunde, wo das Fieber er- 
schienen seyn würde, wenn die Anfälle nicht 
beseitigt worden wären , statt hatten. 

Die Symptome, welche die Rückfälle an- 
kündigen und aufmachen , sind beinahe die 
nämlichen wie die der primitiven AfTection, 
nur dass sieb wegen des Zustande«, worin sich 
die Kranken befinden , eine Schwäche damit 
verbindet, welche die Gefahr beträchtlich 
steigert. Die Krankheit bat auch eine längere 
Dauer und mebr Neigung zum chronischen Zu- 
stande. Diese Modifikationen der Krankheit 
bringen deren nothwendig auch in die Prognose, 
die in der Regel schlimmer, so wie in die Be- 
handlung, die schwieriger ist. Durch Erörte- 
rung der Ursachen , welche zu den Rückfällen 
Veranlassung gehen, lassen sich leicht die 
Vorschriften zu ihrer Verhütung ableiten. Es 
ist demnach unerlässlich nothwendig, dass man 
die Ursachen , welche die primitive Krankheit 
veranlasst haben, bebt und verhindert, dass 
sie sich nicht wieder erzeugen; man muss alle 
Reizungen in den Organen, welche diese wah- 
rend der Wiedergenesung zurückgelassen ha- 
ben kann, wirksam bekämpfen, sorgfältig alle 
Krankheitsursachen während des Verlaufes die- 
ser letztem entfernen, endlich den Wiederge- 
nesenden nurallmählig zu seinem gewöhnlichen 
Regim zurückkehren lassen. (R. Dblormb.) 

RUECKGRATSMUSKEL, viel t heili- 
ger; siebe Multifidus spinae; — lan- 
ger, siebe Longissimu« dorsi. 

RUECKWAKRTSBKUGUNG DER GE- 
BAERMUTTER; siebe Retroversio. 

RUECKWAERTSWENDER DER HAND; 
siebe Supinator. 

RUECKWAERTSZIEHER DES OHRES; 
siebe Retrahcntes auriculae. 

RUELPSEN; siehe Eructatio. 

RUHR; «iebe Dyseoteria. 

RUHRBINDE; siehe Si mar ubae Corte*. 

RUHRWURZ; siebe Tormentilla. 

RULANDS WASSER; »yn. mit Brech- 
wein, Vinum stibiatum. 
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RUMEX ACETOSA L. , gemeiner Ampfer, 
grosser Sauerampfer; fr. Oseille, engl. Com- 
mon Sorrel. Der gemeine Ampfer gehört in 
die natürliche Familie der Polygoneen und in 
die Hexandria Trigynia. Es ist eine ausdau- 
ernde Pflanze mit gestielten , pfeilförmigen, 
ganzrandigen und * dir stumpfen Wurzelblättern. 
Die Stengel sind ungefähr zwei Fuss boeb, 
einfach, der Länge nach gefurcht, und an 
ihrem Ende mit einer ästigen Rispe von sehr 
kleinen und rötblicben Blütben verseben. Diese 
Ptlanze wächst aufwiesen in ganz Europa wild; 
wird aber auch in Gemüsegärten angebaut. 

Alle Theile des Sauerampfers, besonders 
aber seine Blätter, haben einen sehr deutlichen 
sauren Geschmack, der von dem Oxalsäuren 
Kali, was sie in ziemlich grosser Menge ent- 
halten , abhängt. Diese Blätter dienen zur Be- 
reitung von Kräuterbruhen, die nur wahre 
temperirende und etwas erschlaffende Tisanen 
sind. Man benutzt sie sehr häufig in der Me- 
dian sowohl bei den leichten Reizungen des 
Verdnuungskanales,alsbei den Krankheiten der 
Haut, oder um die Wirkung der abführenden 
Arzneimittel zu unterstützen. Manchmal ver- 
bindet man mit einem Pfunde Kräuterbrübe 
eine halbe oder ganze Unze Glaubersalz, und 
man hat so ein minoratives Arzneimittel , was 
ohne irgend eine Erschütterung zu veranlassen 
wirkt. Man benutzt auch den aus den Sauer- 
ampferblättern gezogenen Saft, mit denen man 
den der rothen Rübe verbindet, wodurch seine 
Säure vermindert wird Er ist kühlend und 
sein Gebrauch wird oft den scropbulösen oder 
an chronischen Hautkrankheiten leidenden In- 
dividuen verordnet. 

Der Dr. Missa hat in den Sauerampferblät- 
tern eine ganz köstliche Eigenschaft entdeckt, 
nämlich die, dass sie die durch die scharfen 
vegetabilischen Substanzen, z. B. den Euphor- 
biensaft, die Bryonia-, Arumworzel u. s. w. 
bewirkten Zufälle beinahe augenblicklieb neu- 
tralisirt und beseitigt. Als er eines Tages 
beim Botanisiren von der Aromwurzel kosten 
wollte, brachte er ein Stückeben davon auf die 
Spitze seiner Zunge. Er fühlte bald einen 
sehr stechenden Schmerz, alle Theile des 
Mundes schwollen an und .die Schmerzen nah- 
men immer zu, ohne dass die Waschungen und 
Gargarismen , die er beinahe [augenblicklich 
anwendete, diesen Zustand beseitigten. Als 
er aber zufällig einige Sauerampferblätter kaute, 
verschwanden alle diese Zufälle wie durch Zau- 
ber. Der Dr. Missa wiederholte den Versuch 
mehrere Male und erhielt stets die nämlichen 
Resultate. 

Ehemals gewann man aas dem Sauerampfer 
das in den Künsten gebräuchliche oxalsaure 
Kali , was deshalb Sauerkleesalz genannt 
worden ist. Gegenwärtig erhält man es aber 
von Oxalis acetoselh , einer kleinen Pflanze 
aus der natürlichen Familie der Oxalideen, die 
eine grössere Quantität da\on enthält. 



Der Sauerampfer ist, wie jedermann weist, 
ein Nahrungsmittel, und kann sich manchmal 
in der Wiedergenesung von manchen Krank- 
heiten nützlich beweisen, wenn man nur wenig 
substantielle und kühlende Nahrungsmittel ver- 
ordnen will. (A. Richabd.) 

RUMEX PATIENTIA L. , Gemüseampfer, 
Geduldskraut, Möncbsrbabarber, Lapathum sa- 
tivum s. Patientia ; fr. Patience, engl. Garden 
Patience. Eine grosse ausdauernde Ptlanze 
aus der natürlichen Familie der Polygoneen 
und der Hexandria Trigynia, die auf Wiesen 
und am Rande der Bäche wächst Ihre Wur- 
zeln sind lang, dick, mit einer grossen Menge 
aussen bräunlicher, innen gelblicher Fasern 
bedeckt. Ihr vier bis fünf Fuss hoher Stengel 
ist cylindrisch und tief gefurcht; seine Blätter 
sind länglicht, spitz und pfeilförmig; ihre 
Blüthen sind klein, grünlich and bilden an der 
Spitze des Stengels eine Art von Trauben oder 
Rispen. 

Unter dem Namen Radix Patientia findet 
man in dem Handel nicht bloa die Wurzeln der 
eben beschriebenen Art, sondern auch die 
mehrerer andern der nämlichen Gattung, 2. B. 
von Rnmexcrispus und Rnmex obtn- 
s i f 0 1 ins. Allein diese Vermengung hat kei- 
nen Nachtheil; denn es haben diese verschie- 
denen Pflanzen ganz die nämlichen Eigenschaf- 
ten. Die Wurzel von Patientia Romex bat ei- 
nen herben und etwas bittern Geschmack ; sie 
bat keinen beträchtlichen Gerueb. Nach den 
Untersuchungen von Deyevx enthält sie Schwe- 
fel im freien Zustande. Diese Wurzel ist ad- 
stringirend und tonisch. Man benutzt sie bald 
bei den icorbotiscben AfTectionen, bald gegen 
die chronischen Hautkrankheiten. Man ver- 
ordnet in der Regel diese Wurzel als Decoct, 
in der Gabe von einer bis zwei Unzen auf zwei 
Pfund Wasser. (A. Richard.) 

RUMINATIO, daa Wiederkäuen; fr. und 
engl. Rumination. Dieses Wort bat zwei Be- 
deutungen , je nachdem man ea anf die Ver- 
dauung der Thiere oder anf die des Menschen 
anwendet. 

1) Bei mehreren Thieren und namentlich 
bei den didaetyliseben oder mit gespaltenen 
Füssen versehenen Säugtbieren, die wahre 
Wiederkäuer sind , findet die Rumination als 
eine gewöhnliche und constante Erscheinung 
ihrer Verdauung statt. Denn es ist bekannt, 
dass bei allen diesen, wesentlich Kräuter fres- 
senden Thieren, die von trockenen, harten 
oder zähen Substanzen leben, die hastig ergrif- 
fenen Nahrungsmittel ans Mangel an Schneide- 
zähnen in dem Oberkiefer nicht getrennt wer- 
den können, sondern gewissermassen nur durch 
den Mund gehen und unmittelbar verschluckt 
und ohne Vorbereitung durch eine der beiden 
Kröffnungen der Speiseröhre in den Panzen 
oder Ruinen, der einen grossen Theil des 
vielfachen Magens dieser Thiere ausmacht und 
das wahre Agens der Rumination ist, gebracht 
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werden. Die in diesem Bebälter angesnromel- 
teo Substanzen agglomeriren , erweichen «ich, 
indem sie «ich darin mit Flüssigkeiten durch- 
dringen, und steigen kurze Zeit nach der Mahl- 
zeit und in auf einander folgenden Bissen in 
den Mund wieder empor, wo sie nochma's ge- 
kaut werden; nach dieser notwendigen Vor- 
bereitung geben die Nabrungsstoffe auf s Neue 
durch die Speiseröhre und werden durch die 
Kinne , in die sie sich endigt , in die H a o b e 
oder den Maizroagen, der sie nach seiner 
Weise verändert, und von da in den Blätter- 
magen oder Psalter gebracht , eine Hoble, 
die sie zwischen ihren vielfachen Blättern gleich- 
sam durchsiebt, und sie endlich dem Lab- 
oder Fettmagen, als dem wahren Agens ih- 
rer Cbyuification, uberliefert. Eine ausführ- 
lichere Erörterung des Wiederkäuens derTbiere 
würde überflüssig seyn ; das Gesagte thut hin- 
länglich dar, dass dieser notwendige und ganz 
physiologische Akt einer von den unerlässlich 
notwendigen Elementen ihrer Verdauung ist. 
Wir fügen noch hinzu, dass er ein Zeichen 
ihres guten Gesundheitsstandes ist, da sie, so- 
bald er aufhört, statt zu finden, oder seine Bewe- 
gung unregelmässig wird,sogleich krank werden. 

2) Das Wiederkäuen bei dem Menschen, 
welches man dann am gewöhnlichsten mit dem 
Namen Merycismus belegt, den wir beibehal- 
ten wollen, ist ganz verschieden von jener ge- 
wöhnlichen und physiologischen Erscheinung 
bei den Tbieren. Der ungewöhnliche, sehr 
seltene nnd ganz zufällige Merycismus ist in 
der Tbat bei der menschlichen Species nur 
eine sonderbare und mehr oder weniger wider- 
liche Affection der Verdauung; und es besteht 
dieselbe besonders in einer Reibe von nach der 
Mahlzeit eintretenden Vomituritionen, welche 
das Nahrungsmittel in den Mund zurückbrin- 
gen , von wo es nach einigem Verweilen durch 
eine zweite Degiutitionsbeweguog in den Ma- 
gen zurückkehrt. 

Der Merycismus, dessen Gescliichte wir kürz- 
lich zu geben haben , wird nicht mehr als das 
Erbtbeil jener gehörnten oder mit zusammen- 
gesetzten oder vielfachen Magen versehenen 
Menschen, die von der Leichtgläubigkeit unse- 
rer Vorgänger angenommen wurden , angese- 
hen. Wenn auch solche bei den Merycolen 
in den von Ptazoni, Fabricius, Bartholin, 
Ettmüller, Bonnet, Modius, Sennert und 
vorzüglich Peyer (de Merycologia) an- 
gebenen Dispositionen so gut constatirt wären, 
als sie zweifelhaft erscheinen, so könnte man 
sie selbst dann noch nur als ein eventuelles, 
einfaches Zusammentreffen mit der in Rede 
stehenden Erscheinung ansehen. Die Ge- 
schichte der gehörnten Individuen ist im 
Grunde nur eine Fabel, und die Untersuchun- 
gen der Anatomen haben dargethan , dass der 
Magen der Merycolen einfach ist und in nichts 
dem der Wiederkäuer gleicht. Andere Beob- 
achter , Freunde des Wunderbaren , haben die 



Nachahmung als Ursache des Merycismus an- 
gegeben. So bat uns Perineti die Geschichte 
eines 50jährigen Mannes überliefert, der von 
Praevoti gesehen worden ist, und welcher, 
nachdem er von einer Kuh nnd von einer Ziege 
gesäugt worden war, von seiner zartesten Kind- 
heit an constant ruminirt hatte. Sennert, Will, 
Wepfer erwähnen ebenfalls Merycolen, die ihre 
Jugend unter Heerden von wiederkäuenden 
Tbieren zugebracht hatten. Allein eine ge- 
wöhnlichere und weuiger bestreitbare Ursache 
des Wiederkauens besteht in der ausserordent- 
lichen Gehässigkeit mancher Personen, die 
schnell eine ausserordentlich grosse Quantität 
von Nahrungsmitteln verschlingen, die beinahe 
ungekaut ihren Magen überladen, was beson- 
ders bei dem jungen, von Philipp Satmutk 
( Cent. L Obs. ) angeführten , so gefräßigen 
Marienburger Schüler; bei dem von Delmas 
gesehenen vielfressenden Studenten der Me- 
dian in Paris; bei dem jungen Merycolen, 
dessen Geschichte Roubibien in den Anna- 
les de la Societe de Medecine de 
Montpellier gegeben bat, der Fall ist. 
Doch kann der Merycismus auch die roässig- 
sten Personen befallen, wie es besonders bei 
dem jungen Mädchen, von dem Daniel Lud- 
wig spricht , welches von wenigen Nahrungs- 
mitteln lebte und sieb noch vieles versagte, um 
diese Unbequemlichkeit zu vermeiden, der Fall 
war; manche Substanzen, namentlich die fet- 
ten Körper, die dem Magen nicht bekommen, 
verursachen manchmal ebenfalls die Rumina- 
tion. VeUch erwähnt in dieser Beziehung ei- 
nen Merycolen, der ein Wallone war, und von 
•Siegel behandelt wurde , welcher nur die fet- 
ten Nahrungsmittel und solche, die nicht leicht 
verdaut wurden, in den Mund wieder zurück- 
brachte. In den meisten Fällen von Rumina- 
tion berichten endlich die Schriftsteller sorg- 
fältig die sensibeln Störungen der Tbätigkeit 
des Magens, die sich durch Schlucken , Eruc- 
tationen und Indigestionen verratben. In einer 
eigentümlichen Beobachtung von Percy trat 
die Rumination in Folge eines Brechdurchfal- 
les ein , und es trat nach langen Jahren der 
Heisshunger und eine sehr schwere Verdauung 
an ihre Stelle. 

Von welchen Ursachen auch die Rumination 
abhängen mag, so sind die Erscheinungen 
dieser Belästigung beinahe die nämlichen. Et 
treten diese in der Regel bald nach der Mahl - 
zeit ein. Es fühlt dann der Mery cole ein Uebel- 
befinden, ein Gefühl von Behinderung und 
Vollbeit, beschwerliche Eructationen, die dem 
Bedürfnis zu ruminiren, dem er gehorchen 
muss , vorausgehen. Er begiebt sich dann ab- 
seits, um das widerliche Schauspiel den Augen 
Anderer zu entziehen. Er bleibt unbeweglich, 
gewöhnlich etwas nach vorn gebeugt, hält die 
Respiration an und überläset sieb einer leich- 
ten Anstrengung, die mit dem regurgitirenden 
Akte des Magens und der Speiseröhre, wo- 
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durch ein halb cnymificirter Nabrungtbissen 
in den Mund zurückgebracht wird, zusammen- 
trifft Der Eindruck dieses letztern auf den 
Geschmack , der für manche sehr lästig ist, 
wie es namentlich bei einem jungen Mädchen, 
von dem Ludwig spricht , der Fall war. ist 
am gewöhnlichsten angenehm, und der Mery- 
cole, dem der etwas saure, häufig süsslichte, 
manchmal sogar sehr süsse und wie booigar- 
tige oder auch natürliche Geschmack der Nah- 
rungsmittel angenehm ist, bewegt diese in sei- 
nem Munde bin und her, lässt sie einige Au- 
genblicke darin verweilen und verschluckt sie 
aufs Nene. Hierauf kommt ein zweiter Bissen 
und nacb diesem ein dritter in den Mund zu- 
rück, und so fort, bis die sämmtlicben in dem 
Magen enthaltenen Nahrungsmittel nach und 
nach wieder beraufgehracbt wurden sind. Nacb 
der Ruraination , die gewöhnlich aufhört , so- 
bald die sämmtlicben in den Magen gebrachten 
Nahrungsmittel nach ihrem Wiederaufsteigen 
in den Mund wieder in den Magen zurückge- 
kehrt sind, fühlt sich der Merycole erleichtert und 
gleichsam befriedigt wie gewöhnlich , bis eine 
neue Mahlzeit das Bedürfniss dieses nämlichen 
Aktes wieder rege macht 

Es finden zwischen den an Rumination lei- 
denden Personen viele Varietäten statt; eine 
kleine Anzahl wird nur massig davon belästigt, 
und überlässt sieb ihr sogar mit einer Art Ver- 
gnügen ; die meisten aber werden ausnehmend 
dadurch belästigt, fürchten ihre Annäherung 
und es wird ihre allgemeine Gesundheit bald 
gestört, vorzüglich wenn diese Unbequemlich- 
keit fortdauert, wie es leider am gewöhnlich- 
sten geschieht. Wenige Merycolen kauen ihre 
Nahrungsmittel noch einmal, sondern sie be- 
wegen sie im Munde blos hin und her und las- 
sen sie sich mit einem neuen Speichel durch- 
ziehen; manche treffen eine Art Auswahl und 
verschlucken nur diejenigen , die ihnen ange- 
nehm sind , während sie die festen oder fetten 
Partieen von diesen letztern, die von ihrem 
Magen nicht vertragen wurden, auswerfen; 
die meisten Merycolen, welche zum Ruminiren 
gezwungen sind , um sich, indem sie' einem 
gebieterischen Bedürfnisse gehorchen , zu er- 
leichtern, gehen gezwungen diesem Akte nach, 
wie es Piazoni und Fabricius besonders an 
dem Edeln von Padua und dem Benedictiner, 
deren Geschichte er gegeben bat, beobachtet ha- 
ben. Andern dagegen gelingt es gewisser- 
massen durch die Kraft ihres Willens, ihre 
Schwäche zu überwinden, oder wenigstens ihre 
Wiederkehr weiter zu entfernen. Windthier 
spricht in dieser Hinsicht von einem 45jäbri- 
gen Schweden , der ein guter und fröhlicher 
Kamerad war, ohschon er seit dem 3 Osten 
Jabre ruminirte, und dessen Sohn , der eben- 
falls im Sitten Jahre zu ruminiren anfing, hatte 
so viel Widerwillen gegen seinen Zustand, dasa 
es ihm gelang , ihn jedesmal , wenn er sich 
in Gesellschaft befand, zu unterdrücken. 



Der Mechanismus des Merycismus lässt noch 
vieles zu wünschen übrig. Diese Anomalie der 
Tbätigkeit des Magens nähert sich jedoch in 
ihrer Entstebungsweise dem Rülpsen und dem 
Aufstossen : sie wird , wie diese beiden Akte, 
durch den Willen befördert, durch das Hinab- 
acblucken der Luft, welches die Ausdehnung 
des Magens vermehrt und seine Zusnmmensie- 
hungen bewirkt, unterstützt; allein sie unter- 
scheidet sich davon erstens durch die Substan- 
zen, die feste Körper sind, durch einen aus- 
serordentlichen Takt des Magens ausgewählt 
und nach und nacb in der Ordnung dieser Wahl 
eliminirt werden, so lange der Magen derglei- 
chen enthält ; zweitens weil diese nämlichen 
Substanzen , statt hinausgeworfen zu werden, 
auf's Neue in den Magen zurückkehren uud 
daselbst verdaut werden. Man darf die Rumi- 
nation auch nicht mit dem Erbrechen ver- 
wechseln. Denn dieses letztere wirft die Nah- 
rungsmittel meistentbeils in Masse nnd auf ein 
einziges Mal und constant mit dem Gefühle von 
Angst und Uebelbefinden , was den Ekel aus- 
macht, ohne Rückkehr hinaus. Das Erbre- 
chen, welches die Geuobnbeit und das Hiaab- 
scblucken der Luft willkührlich gemacht haben, 
unterscheidet sich jedoch weniger von dem 
Merycismus, ist aber ungewöhnlich und nie- 
mals ein aufgenötbigtes. 

Trotz der grossen Anzahl von Geschichten 
über menschliche Rumination, die von den 
Alten und einigen Neuern bekannt gemacht 
worden sind, ist diese Affection im Grunde so 
selten, dass Morgagni und Valsaliia *\t nie- 
mals beobachtet haben , und dass feyei; selbst 
sie nur einmal gesehen bat. Sie ist unseres 
Wissens seit länger als 25 Jahren unter der 
grossen Menge von Kranken der Pariser Spi- 
täler nicht vorgekommen, und wir bedauern 
bei der Abfassung dieses Artikels, dass wir 
nicht Gelegenheit gehabt haben , diese durch 
ihre Sonderbarkeit so interessante pathologisch- 
physiologische Erscheinung, über die man viel- 
leicht in unserer Zeit strengere oder genauere 
Erörterungen erwarten darf, zu beobachten. 
Die Schriftsteller haben uns beinahe nichts 
über den Zustand der Organe in Folge dieser 
Affection überliefert: sie haben jedoch den 
Irrt [nun derer constatirt, welche in dem Ma- 
gen der Merycolen eine analoge oder gleiche 
Disposition, wie die der Ruminantien ist, ange- 
nommen hatten. Plazoni und Fabricius fan- 
den blos bei denen, die sie öffneten, eine 
ausserordentliche Weite des Magens, der übri- 
gens mit Rauhigkeiten besäet war, und die 
Speiseröhre sehr verdickt, tieischiebt uud aus- 
nehmend muskulös. 

Die Tberapeutik des Merycismus bietet 
nichts Befriedigendes dar. Eine Menge Arz- 
neimittel , unter denen man die bittern Mittel 
und die Aloe oben angestellt bat, haben keine 
constante Wirksamkeit bewiesen. Die in man- 
chen Fällen und wie durch Zufall erlangte 
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Suspension dieser Erscheinung war in der Re- 
gel nicbt sehr günstig and manchmal sogar 
schädlich. In einigen ziemlich seltenen Fallen 
hat ädrigen« der Merycismus von selM auf- 
gehört und es wurde die Gesundheit dann 
bald wieder völlig hergestellt. Man fühlt 
übrigens von selbst, wie wichtig bei einem 
solchen Zustande die strenge und constante 
Anwendung aller Kegeln der Diätetik ist. 

(RuLLIER.) 

RUMPF, Truncus, siehe dieses Wort 
RUPIA, richtiger Rhypia, von (>vno$, 
Schmutz ; die Scbroutzflecbte ; engl. Rliypia. 
[Von Mason Gooä als E c p b I y s i s R b y p i a, 
sordid Blain aufgeführt.] Dieses Wort ist 
zum ersten Male von den englischen Pa- 
thologen zur Bezeichnung einer eigentümli- 
chen Hautentzündung, die sieb durch kleine 
Blasen, deren Basis lebhaft gerötbet ist, die 
nicbt sehr zahlreich, abgeplattet, und mit 
einem serösen, bald dicken, eiterförmigen 
oder blutartigen Fluidum erfüllt sind, und 
bald in Form von schwarzen, dünnen oder 
hervorspringenden Borken vertrocknen, cba- 
rakterisirt , gebraucht worden. 

$. 1. Die Rupia entwickelt sich gewöhn- 
lich auf den Unterschenkeln, manchmal auf den 
Lenden und Oberschenkeln, und seltener auf 
«Jen andern Gegenden des Körpers oft nach 
einigen Vorläufern, wie spontane Mattigkeiten, 
Kopfschmerz, Anorexie u. s. w. ; sie kündigt 
sich auf diesen Theilen durch einen oder meh- 
rere rothe Flecke, über denen sich bald kleine, 
deutliche, abgeplattete Blasen erheben, deren 
Circuiuferenz entzündet ist und die eine durch- 
sichtige Feuchtigkeit enthalten, an. Wenn 
diese Blasen sieb selbst überlassen bleiben, so 
schreitet die Entzündung vorwärts, ihre Basis 
wird wie die der Pusteln des Ectbyma roth ; 
die Feuchtigkeit, die sie enthalten, trübt sich, 
wird eiterfurmig und vertrocknet sodann in 
mehr oder weniger dicken, bräunlichen oder 
ebocoladefarbigen Borken (Rnpia siroplex 
Bateman). Wenn die durch den entzündeten 
Netzkörper gelieferte serös-eitrige Feuchtig- 
keit sehr reichlich ist, so werden die Borken 
hervorspringend und manchmal sehr schnell 
bis zu einem Zoll dick (Rupia proerai- 
n e n s Bateman). Sie gleichen ziemlich gut, 
was die Form und Farbe betrifft, den Schalen 
kleiner Muscheln. In den einfachsten Fällen 
bildet sich nach Vernas* einer mehr oder we- 
niger beträchtlichen Zeit eine neue Epidermis 
unter den Borken derHnpia; allein lange Zeit 
hindurch bieten die afficirten kleinen Flächen 
der Haut eine schwarze oder livide Farbe dar. 
Wenn die Borkeq sich vor der Vollendung der 
Narbe ablösen, so bilden sich bald neue an 
der Oberfläche des entzündeten Netzkörpers, 
der endlich ulcerirt, weshalb einige Patholo- 
gen angenommen haben, dass die Feuchtigkeit 
der Blasen corrosiv wäre. Wird die Haut in 
diesem Zustande durch Reibungen oder örtliche 
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stimulirende Mittel , dnreh fremde Körper ge- 
reizt , so kann die Entzündung sich über die 
ganze Dicke dieser Membran \ erbreiten. Sie 
erweicht sieb und wird der Sitz von sogenann- 
ten atonischen oder scro phu lösen Ge- 
schwüren, deren Heilung nur durch die Com- 
pression und durch methodische Verbände er- 
langt wird. Uehrigens ist dieser Ausgang 
häufiger, wenn die Rupia sich auf den Unter- 
schenkeln entwickelt hat; die Narben sind 
.constant violett und behalten dieses Ansehen 
lange Zeit; wenn die kleinen Blasen der 
Rupia frühzeitig geülTnet worden sind, oder 
wenn sie zerreissen, so exeoriirt sich die Haut 
und bedeckt siyk nicht mit Borken. 

Diese Krankheit befällt gewöhnlich die mit 
einer zarten Constitution versebenen oder durch 
vorausgegangene Krankheiten geschwächten 
Kinder. Die Scrophnlösen scheinen ihr beson- 
ders ausgesetzt zu seyn; allein sie befällt 
auch manchmal Erwachsene mit der kräftig- 
sten Constitution. Die Rupia kommt vorzüg- 
lich während des Winters bei solchen Indivi- 
duen zum Vorschein , die schlecht gekleidet, 
schlecht genährt sind, oder schlechte Woh- 
nungen haben , besonders aber in Folge eini- 
ger Hautentzündungen, z. B. der Blattern, des 
Ectbyma u. s. w. Ich habe die Rupia mit 
Blutungen unter den Schleimhäuten (Purpurn 
baemorrbagica WUlan ; complicirt gesehen. 

Die kleinen abgeplatteten und mit entzün- 
deter Basis versehenen Blasen der Rupia kön- 
nen nicht mit den breiten und hervorspringen- 
den Blasen der Vesicalore und des Pemphi- 
gus verwechselt werden. Der Sitz und die 
Ursachen der Blasen trennen diese letztern 
hinlänglich von den Blasen der Rupia. Diese 
letztern unterscheiden sich von der Zona da- 
durch, dass sie nicbt mit kleinen Bläschen 
vermischt sind und dass sie keineswegs die 
eigentümliche .Form des Zoster aunebmen. 
Die Rupia unterscheidet sich eben so sehr von 
den andern Hautentzündungen und besonders 
von dem Ectbyma, mit dem sie Samuel 
Ftumbe verwechselt bat; sie unterscheidet 
sich durch ihre primitive Form, die blasig 
ist, während die des Kctbyma pustulös ist. 
Von einer andern Seite ist die Basis der 
Pnsteln des Ectbyma stärker entzündet; die 
Borken, womit sie sich später, wenn sie ulce- 
riren , bedecken , sind hart und von dem Ge- 
webe der Haut gleichsam eingefasst ; die Cir- 
cumferenz der Blasen der Rupia bietet nicht 
die nämliche Verhärtung dar, und ihre Borken 
sind weit breiter und weniger adhärirend als 
die des Ectbyma. Die Ulcerationen der Rnpia 
unterscheiden sieb von denen, die auf die 
Blasen des Pemphigus folgen, dadurch, dass 
sie nicht so breit sind und dass sie leichter 
sich auszudehnen streben. Man sieht jedoch 
leicht ein, dass diese Unterschiede in einer 
Menge von Fällen nicbt hinreichen dürften, 
um den Ursprung der auf die Blasen der Rupia 
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und des Pemphigus and auf die Pusteln des 

Ectbyraa folgenden Verscbwärungen zu ent- 
hüllen, und dass die Diagnose nur durch ein 
neues Erscheinen der primitiven Formen die- 
ser Entzündungen streng festgestellt werden 
kann. 

Die Rupia ist an und für sich selbst nie- 
mals eine gefährliche Krankheit. Wenn ihre 
Heilung manchmal lange Zeit auf sich warten 
lässt, so liegt der Grund davon darin, dass 
■ie sich bei an Hämorrbagieen , chronischen 
Entzündungen der Verdauungsorgane und der 
Lungen u. s. w. ergrilfeneu , oder deB schwä- 
chenden Einflüssen, welche das Elend beglei- 
ten , ausgesetzten Individuen entwickelt bat, 
oder durch Manöver oder erregende Heilme- 
thoden verschlimmert worden ist. 

Die allgemeine Behandlung dieser Krankheit 
muss hauptsächlich die Beförderung der Er- 
nährung durch eine gute Nahrung und die 
Bekämpfung der innern Entzündungen, wenn 
deren vorhanden sind, beabsichtigen. Man 
öffne die Blasen, wenn sie Serum enthalten, 
bedecke sie mit einem gefensterten Stück 
Leinewand , auf das man etwas Charpie legt, 
und befestige das Ganze vermittels eines Com- 
pr essivverbandes. Die einfachen oder erwei- 
chenden lauwarmen Bäder werden mit Nutzen 
angewendet, um die Entzündung der Haut 
zu vermindern und den Abfall der Borken zu 
bewirken. Um ihre Heilung zu beschleunigen, 
müssen die Krnnken das Bett hüten , wenn 
die Blasen zahlreich , excoriirt sind und auf 
den Unterschenkeln sich entwickelt haben. 
Die ulcerirten Blasen müssen mit Althäewasser 
gewaschen werden, wenn sie schmerzhaft sind; 
* sie müssen durch Waschungen mit versüsstem 
Weine oder einer Auflösung von Cremor tar- 
tari erregt werden, wenn die Entzündung 
unter dem zur Erzeugung einer neuen Epider- 
mis oder der Bildung einer Narbe notwendi- 
gen Grade erscheint. 

Durch diese Behandlung erlangt man die 
Heilung der Rupia gewöhnlich binnen zwei, 
drei oder vier Wochen, je nach der Anzahl der 
Blasen. Es kann diese Krankheit jedoch län- 
ger dauern, wenn sie sich durch mehrere suc- 
cessive Ausschläge cbarakterisirt. 

Die Cauterisation der Blasen und der Ex- 
coriationen der Rupia hat immer eine wenigstens 
momentane Verschlimmerung dieser Hautent- 
zündung zur Folge, der man mit weit mehr 
Vortheil den Gebrauch der Emollientia und der 
lauwarmen Bäder entgegenstellt. 

§. 2. Es giebt kaum einige besondere Be- 
obachtungen über die Rupia, und doch ist 
diese Krankheit wenigstens eben so häufig als 
der Pemphigus. Wenn sie im Allgemeinen 
weniger gut gekannt ist, so liegt der Grund 
davon darin, dass die kleinen Blasen, die sie 
charakterisiren und bald durch die Fortschritte 
der Entzündung in "Pusteln umgewandelt und 
durch Borken und Excoriationen ersetzt wer- 



den, der Aufmerksamkeit der Pathologen leicht 
entgehen. Anders verhält es sich mit den 
Borken und Excoriationen, die auf die kleinen 
Blasen der Rupia folgen; sie werden von meh- 
rerern Schriftstellern bei den allgemeinen Be- 
schreibungen , die sie von den a t o n i ■ c h e n 
Geschwüren oder von den oberfläch- 
lichen scrophulösen Geschwüren ge- 
geben haben, erwähnt. Ich habe in einem an- 
dern Werke (Tratte theorique et pra- 
tique des mal adies de la peau etc.) 
drei Fälle von Rupia der untern Gliedmassen 
verzeichnet : diese blasige Entzündung der 
Haut hatte eine noch grössere Ausdehnung in 
der folgenden Beobachtung. Ein 24 Jahr alter 
Kesselflicker von einem sanguinischen Tem- 
peramente litt seit einem Monate an einer 
Rupia, welche sowohl die untern als die ohern 
Glieduiassen einnahm. Diese Entzündung der 
Haut cbarakterisirte sieb durch kleine, mit ent- 
zündeter Basis versebene, abgeplattete, serös- 
eitrige , isolirte, auf den Gliedroassen ver- 
streute , mit oberflächlichen Excoriationen und 
dicken bräunlichen hervorspringenden Borken, 
die etwas breiter als die unveränderten Bla- 
sen waren und sich bald reproducirten, wenn 
sie sich zufällig losgelöst hatten, untermisch- 
ten Blasen. Diese Entzündung wurde bei der 
Bildung der ersten Blasen von vorübergehen- 
dem Froste, von Mattigkeit in den Gliedmassen, 
Anorexie, Ekel und einer leichten Diarrhöe 
begleitet; war aber seit einigen Wochen fie- 
berlos und von functionellen Störungen der 
Verdauungsorgane frei geworden. Mit Hülfe 
eines regelmässigen Regims, der verdün- 
nenden Getränke, der täglich genommenen 
lauwarmen Bäder war diese Affection am 
21sten Tage der Behandlung vollkommen ge- 
beilt. — Bei einem andern Kranken war die 
Dauer der Ropia nicht unter drei Monat ge- 
wesen. Das Subject dieser Beobachtung war 
ein junger 19jähriger Mensch von einer guten 
Constitution und Hutmachcrlehrling, bei dem 
diese blasige Entzündung der Haut sich gegen 
das Ende des Monates December 1825 ent- 
wickelt hatte. Der Bildung der ersten Bla- 
sen waren zwei Tage lang vorübergehender 
Frost, spontane Mattigkeit, Anorexie nnd 
Verstopfung vorausgegangen. Am achten Ja- 
nuar 1826 fand man auf den Unterschenkeln 
an zwanzig kleine verstreute, isolirte, abge- 
plattete, von einem dunkeln Hofe umgebene 
Blasen ; die einen enthielten Serum , die andern 
eine serös-eitrige oder serös- blutige Feuchtig- 
keit. Zwischen den Blasen bemerkte man 
einige rothe Flecke, die ihrer Bildung voraus- 
gingen, und bräunliche, hervorspringende 
Borken , die von ihrer Vertrocknung herrühr- 
ten. Es waren auch einige kleine Blasen auf 
den Oberschenkeln vorhanden. Ich verordnete 
dem Kranken verdünnende Getränke und Isa- 
warme Bäder; allein diese Behandlung wurde 
sehr anregelmässig befolgt Es fanden mehrere 
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Aufschläge von Bolchen Blasen nach einander 
an verschiedenen Stellen der nntcrn und obern 
Gliedmassen im Verlaufe de» Monate» Jaauar, 
Februar und März statt, zu welcher Zeit diese 
Rupia nach einem häufigen und regelmäesi- 
gcren Gebrauche der lauwarmen Bäder völlig 
aufgehört hat. Die afficirten Stellen der Haut 
zeigen nur noch violette Flecke und Narben, 
die keiner weitern Behandlung bedürfen. 

<P. Rayeb.) 

RUPINSCHWEFEL; siebe Real gar im 
Artikel Arsenik. 

RUPTUR, Ruptura, Zerreissung; fr. und 
engl. Rupture; eine Continuitätslösnng mit 
gewöhnlich ungleichen Rändern die in jedem 
Weichthcile, dessen Gewebe eine übermässige 
Ausdehnung erleidet, eintritt. 

Die Ruptur, die, was ihren wesentlichen 
Charakter betrifft, ganz mit dem Ausreisten 
(Arrachcment) und der Zerreissung (Dechire- 
ment) gleich ist , unterscheidet sich von dem 
erstem , was fast immer durch eine äussere 
Gewalt hervorgebracht wird, welche die ganz- 
liche Hinwegnahme des Organs, auf die sie 
gerichtet ist, beabsichtigt, dadurch, dass sie 
nicht ohne eine Art Reaction des Tbeiles, 
welcher eine Ruptur erleidet, gegen sie statt 
findet. Sie kann ebenfalls von der Zerreissung 
nnterschieden werden , wenn sie die Wirkung 
einer zu unbedeutenden Gewalt ist, um das 
Ausreissen , was sie beabsichtigt, zu veran- 
lassen. Diesen Fall ausgenommen drücken 
Zerreissung nnd Ruptur genau die nämliche 
Idee aus. Man kann das Nämliche von dem 
Worte Berstung (Crevassc) sagen, durch 
welches man insbesondere die Zerreissung ge- 
wisser hohler Organe, z. B. der Harnblase und 
der Harnröhre, bezeichnet. Aus diesem Grunde 
wird in diesem Artikel ausser den eigentlichen 
Rupturen auch von den Continuitätslösungen, 
die in den Artikeln Zerreissung und Ber- 
stung hätten Platz finden können, gehandelt 
werden. Was nun diejenigen betrifft , welche 
die äussern Agentien hervorbringen , so ver- 
weisen wir blos auf die Wörter Ausreissen, 
Contusion und Wunde, wo sie ausführ- 
lich erörtert werden. 

Bald geht die Gewalt, durch welche die 
Ruptur bedingt wird, von der Peripherie nach 
dem Centrum, und wirkt zu gleicher Zeit per- 
pendiculär und parallel auf die Richtung der 
Fasern de» Theile» , auf den sie gerichtet ist, 
wie es bei der übermässigen Ausdehnung der 
Organe der Fall ist; bald geschieht sie in ge- 
rader Linie und nach der Länge der Fasern, 
wie man es bei manchen Muskelcontractioncn 
sieht; endlich kann ein Tbeil eine Ruptur er- 
leiden , ohne das» er einer wahrnehmbaren 
Anstrengung nachzugeben scheint, und blos 
dadurch , dass er an einigen Stellen seine na- 
turliche Cobäsionskraft verloren hat, wie man 
es bei vielen Organen , die gegen die beiden 
angegebenen Gattungen von Gewalt geschützt 
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sind , beobachtet. Daher die drei Arten von 
Rupturen, die mich nach und nach beschäfti 
gen werden , nämlich : die Rupturen 1 ) durch 
Distension; 2) durch Extension; 3) durch 
Schwächung der Gewebe. 

§. 1. Rupturen durch Distension. 
— — Die Theile, die vermöge ihrer eigentüm- 
lichen Structur einer mehr oder weniger star- 
ken Distension ausgesetzt sind, besitzen im 
normalen Zustande eine Widerstandskraft, die 
weit beträchtlicher ist als die habituellen Ge- 
walten, die sie zu ertragen haben. Doch giebt 
es Umstände, wo die Energie dieser Gewalten 
plötzlich in einem übermässigen Grade zuneh- 
men und unvermeidlich mehr oder weniger 
ausgedehnte Rupturen zur Folge haben. Um 
so mehr müssen sie statt finden, wenn der 
Widerstand der organischen Gewebe sebon ge- 
schwächt ist. Man hat durch die Distension 
die Ruptur 1) der Arterien und Venen (siehe 
Arterie, Aneurysma, Varix und Ve- 
ne); 2) der lymphatischen Gefässe ; 3) der 
Gallenblase, der Harnblase und der Harn- 
röhre ; in Beziehung auf dieses letztere Organ 
siehe Harnverhaltung, Harnröhren- 
Verengerung, Harnröhre; 4)desNah- 
rung»kanalc»; 5) der innern und äussern weib- 
lichen Gcschlcchtstheile (siehe Schwanger- 
schaft ausserhalb der Gebärmutter 
und den weiter unten folgenden Artikel Rup- 
tur der weiblichen Geschlechtsor- 
gane); 6) des Augapfels (siehe Augen- 
entzündung) entstehen sehen. 

Hiernach werde ich in dieser Abtheilung nur 
von der Ruptur l)der lymphatischen Gefässe; 
2) der Gallen- und Harnblase; 3) des Nah- 
rungskanales zu bandeln haben. 

Ruptur der lymphatischen Ge- 
fässe. — Es ist mir nicht bekannt, ob man 
jemals die Ruptur der lymphatischen Gefässe 
von einem kleinen Caliber beobachtet bat, von 
der Ruptur des Ductus thoracicus aber hat 
man einige Beispiele gesammelt. Kassius führt 
einen sehr ausführlichen Fall davon an, und 
Sommerring berichtet einen andern nach Guif- 
fard. In diesen beiden Fällen, die blos, wie 
man leicht denken kann, die Leichenöffnung 
allein mit Gewissheit erkennen liess, konnte 
durch eine aufmerksame Untersuchung des 
zerrissenen Gefässes die Art der Verletzung 
constatirt werden. Allein man ist bei weitem 
nicht mit der nämlichen Sorgfalt bei einer sehr 
grossen Menge anderer Beobachtungen ver- 
fahren, wo man, weil in der Brust oder in 
dem Untcrleibe eine gewisse Quantität milch- 
artiges Serum gefunden worden ist, an Zer- 
rcissungen des l-uctus thoracicus geglaubt bat, 
die sehr wahrscheinlich nicht vorbanden waren. 

Ruptur der Gallen- und Harn- 
blase. — Die Langsamkeit des Verlaufes 
der Galle, ihre mässig reichliche Absonderung, 
die Leichtigkeit, womit die Aufsaugung ihrer 
feinsten Theilchen vor sich geht , sind lauter 
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Umstünde, welche Sebald sind, dass die Dis- 
tension der Gallenblase sehr Kelten so weit 
gebt, dass ibre Ruptur veranlasst wird, selbst 
wenn der Ductus cboledocbus gänzlich ver- 
stopft ist. Man bat in solchen Fällen , die 
keinesweges selten sind, die Gallenblase 
eine ausserordentliche Entwicklung erlangen 
(Cayol) und ibre Wandungen an Dicke eher 
zu- als abnehmen sehen. Wenn man bisweilen 
die Ruptur vor sich gehen sieht, so wird sie 
beinahe immer durch eine AHection des Ge- 
webes des erweiterten Organes oder auch 
durch die Wirkung einer äussern Ursache be- 
dingt. (Halter, Eiern, phy*. T.VI. p.603.) 
Wie dem auch sevn mag, so bat sie immer 
zum unmittelbaren Resultate den Krgtiss einer 
grossen Quantität scharfer Feuchtigkeit in das 
Bauchfell, und wird so die Quelle von schlim- 
men und beinahe immer schnell tödtlicben Zu- 
fällen , die man schwerlich vor der Leichen- 
öffnung auf ibre wahre Ursache beziehen kann. 

Die meisten \on diesen Bemerkungen lassen 
sich auch auf die Ruptur der durch den Harn 
ausgedehnten Blase anwenden. Sie ist in der 
That ausserordentlich schlimm, kommt bciniibc 
niemals im gesunden Zustande des Organes vor 
und findet so selten ohne Hinzukommen einer 
äussern Ursache statt, dass man höchstens 
zwei oder drei Fälle dieser Art anführen könnte 
( Ckopart ) , unter die man ebenfalls die Ge- 
schichte von Tycho de Brahe rechnen müsste, 
der, nachdem er ans einem übel angebrachten 
Respecte seinen Harn zu lange zurückgehalten 
hatte, beinahe plötzlich an einer Ruptur der 
Blase , als er zu barnen versuchte , starb. 
Diess musste oft auch das Loos jener Un- 
glücklichen seva, denen Tiherius den Penis 
stark unterbinden liess, nachdem er sie ge- 
zwungen hatte, diuretisebe Getränke in grosser 
Menge zu trinken. ('J'acitus Annalen.) 

Ruptur des Nabrungsk anales. — 
Die sehr grosse Festigkeit des Nahrungskana- 
les, seine beträchtliche Ausdehnbarkeit, die 
Zusammenziebungsbewegung, vermittels wel- 
cher er beinahe alle Distensionsursachen über- 
winden , und sich derselben dadurch , dass er 
sie allmählig weiter schafft , entledigen kann, 
müssen seine Rupturen sehr selten machen : 
die Beobachtung dient dieser Ansicht zur 
Stütze, dessen ungeachtet hat man doch im 
gesunden Zustande Rupturen an beinahe allen 
Stellen der Verdauungswege beobachtet. Die 
erste und bekannteste Tbatsacbe dieser Art ist 
die Zerreissung der Speiseröhre, die von Boer- 
haave beobachtet und plötzlich bei Brechan- 
strengungeu bei dem Adiniral Wassenaer ein- 
trat und dessen Tod verursachte; seitdem 
haben Desault (Journ. de chir. T. II.) 
und Guersent (Bull, de la Fac de Med. 
1807. n. b.) jeder einen solchen Fall gesehen. 

Aus der Ycrgleicbung der in diesen Fällen, 
die alle drei tödtlich gewesen sind, beobach- 
teten Zufällen geht hervor, dass es mit Auf- 



merksamkeit möglich seyn durfte, während 
des Lebens die Natur der Störung, die zu 
ihrer Kntwickelung Veranlassung giebt, zu er- 
kennen. Man sieht leicht ein, wie wichtig es 
ist, eine solche Diagnose mit Gewissheit fest- 
zustellen, da man sodann dadurch , dass man 
eine Zeit lang vermittels einer Kanüle IN ah 
rungsmittel in den Magen einbringt, die Hei- 
lung der Wunde der während dieser Zeit in 
einer absoluten Ruhe verharrenden Speise- 
röhre erhalten könnte. 

Für die Rupturen des Magens, die weit 
schwieriger zu erkennen sind, bat man kein 
solches Hülfsmittel. Glücklieberweise sind sie 
trotz ihrer ziemlich grossen Häufigkeit bei 
manchen Tbieren , z. B. bei dem Pferde (Du- 
puy, Journ. de p/iyiio*. Juillet 1821), bei 
dem Menschen sehr selten. Als Beweis dafür 
gilt, dass in allen den Beobachtungen, die ich 
zu Rathe ziehen konnte, die Ruptur immer 
von der Einwirkung einer äussern Gewalt ab- 
hing, die auf den vorher durch Nahrungsmit- 
tel , Getränke oder Gase ausgedehnten Magen 
statt fand, oder auch von einer Schwäche der 
Wandungen dieses Organs abbing. 

§ 2. Rupturen durch Extension. 
— Es geschiebt manchmal , dass bei den hef- 
tigen Zusammenziebungsanstrcngungcn oder 
vielmehr bei solchen plötzlichen automatischen 
Bew egungen, w elche die Verhütung eines Fallet 
oder die Vermeidung eines gefährlichen Stosses 
beabsichtigen, bald die fleischigen Partieen 
der Muskeln , bald die sehnigen Fasern , an 
denen sie sieb inscriren, in mehr oder weni- 
ger grosser Anzahl, oder in einer mehr oder 
weniger beträchtlichen Ausdehnung zerreissen. 
Diese letztere in Beziehung auf ibre Häufig- 
keit und die besonderen therapeutischen Ver- 
fahrungsweisen , die sie erfordert , sehr wich 
tige Art Störung wird aus allen diesen Grün- 
den ausführlich in dem Artikel Sehne (Ru- 
ptur (l r rlhen) erörtert werden. Was die 
Muskelrupturcn betrifft, die mich einen Au- 
genblick beschäftigen werden, so sind sie, 
obschon deren so gefährliche vorkommen, dass 
sie den Tod herbeiführen (De'rame, Mtm. 
de la soc. med. d'emuL T. 1 ), in der 
Regel weit weniger gefährlich , wie die von 
Jiiclierand ( bosog. Chirurg. ) beobachteten 
Fälle beweisen. 

Die Rube, die erweichenden und narcoti- 
schen Applicationcn, die Diät, ein oder höch- 
stens zwei Aderlässe, wenn einige entzündliche 
Zufälle zum Vorschein kommen, reichen ge- 
wöhnlieh nach der Angabe der Praktiker hin, 
um in kurzer Zeit ibre Heilung herbeizuführen. 
Wenn man aber auch über die beste Behand- 
lung dieser Continuitätslösungen einig ist, so 
ist man es doch nicht eben so über die Art 
und Weise, wie sie vor sieb geben. Bis auf 
die neuern Zeiten bat man gesagt, dass die 
Muskelfasern einzig und allein durch eine ge- 
waltsame 



Digitized by Google 



RUPTUR 



dass man zu beachten icbien, dass die Za- 
sammenziehung, welche blos die Enden dieser 
Fasern einander zu nähern sucht . nicht ihre 
Ruptur hervorbringen kann, die wie jede an- 
dere nur das Resu tat einer in entgegenge- 
setzter Richtung, d. b. so, das« die gewalt- 
same Verlängerung der zusammengezogenen 
Fasern bewerkstelligt wird, wirkenden Gewalt 
seyn kann. Deshalb sagt Roulin (Journ. de 
physiol. Juillct 1821 ), dass die Muskelruptu- 
ren zwar immer in gerade zusammengezogenen 
Muskeln statt fänden, aber nur, wenn sie zu 
gleicher Zeit durch die plötzliche und unver- 
muthete Zusammen/ich ung der stärkeren anta- 
gonistischen Muskeln gewaltsam gezerrt wer- 
den, und diese Erklärung scheint mir sehr 
rationell zu seyn. 

§. 8. Rupturen durch krankhafte 
Veränderung der organischen Ge- 
webe. — Alle organischen Zusammensetzun- 
gen , selbst die Knochen, können die Cobä- 
sionskraft, die jede von ihnen auf eine der 
Natur der Verrichtungen , die sie zn erfüllen 
haben, angemessene Weise besitzt, verlieren. 
Bald ist die Schwächung ihres Gewebes das 
Resultat einer acuten oder chronischen Ent- 
zündung, bald bängt sie \on einer ganz eigen- 
tümlichen krankhaften Veränderung der Er- 
nährung ab. (Siehe Erweichung.) Auf 
welche Weise sie auch übrigens statt finden 
mag , so ist sie doch immer die Hauptursache 
der Rupturen, die ich jetzt erörtern will , in- 
dem ich sie nach der Häufigkeit ihres Vor- 
kommens ordne. Es sind diess die Rupturen 
t) der Nervensubstanz des Gehirns; 2) des 
Gewebea.des Herzens ; 3) des Lungen-, 4) des 
Milz-, 5) des Leberparencbyms. 

Ruptur der Gehirnsubstanz. — Die 
unmittelbare Wirkung dieser Ruptur ist die 
Hämorrhagie, von welcher in dem Artikel 
Apoplexie gehandelt worden ist. Ich ver- 
weise deshalb blos darauf, und beschränke 
mich hier auf eine kurze Erörterung der 
Grunde, die mich immer mehr und mehr in 
der Meinung bestärken, dass der Ruptur im- 
mer die Erweichung der Gehirnpulpe voraus- 
geht. 

In der Kindheit und der ersten Jugend, als 
den Lebensepochen , wo man sich so angrei- 
fenden Spielen und körperlichen Bewegungen 
und Anstrengungen, die so geeignet sind, hef- 
tige Gehirncongcstionen hervorzubringen, hin- 
giebt, veranlassen dieselben doch niemals Zer- 
reißungen in der Gehirnsubstanz. Es ist diess 
also ein offenbarer Beweis, dass sie im gesun- 
den Zustande eine Widerstandskraft besitzt, 
die alle Distensionsanstrengungen, denen ihre 
Haargefässe ausgesetzt seyn können, zu über- 
winden vermag. Folglich ist man , wenn sie 
ohne das Hinzukommen der Wirkung einer 
physischen Ursache zerreisst, zu schliessen 
berechtigt, dass sie irgend eine Texturver- 
änderung erlitten bat. 



Von einer andern Seite zeigt uns das ana- 
tomische Studium der verschiedenen Theile 
der Gehirnmasse in der sehr grossen und ganz 
eigenthümlichen Gefässigkeit einiger von ihnen 
die Ursache der Rupturen , die so oft in den 
gestreiften Körpern, den Sehhügeln und ihrer 
Nachbarschaft statt finden. Und doch bleiben 
diese Theile, die durch ihre relative Schwäche 
immer der Sitz der Rupturen seyn müssten, 
noch ziemlich oft frei, während man sie an- 
derswo beobachtet. Es müssen also Gehirn- 
theile, die von Natur mehr Widerstand leisten, 
als die gestreiften Körper oder die Sehhügcl, 
weniger fest werden. Wie kann nun aber 
diese Veränderung anders vor sich gehen als 
durch irgend eine krankhafte Veränderung 
ihrer organischen Textur? 

Bouillaud hat die ganze Kraft dieser unwi- 
derleglichen Folgernng gefühlt, wenn er zu 
beweisen suebt, dass die Hämorrhagie immer 
durch eine eigentümliche Störung der Haar- 
gefässe des Gehirns bedingt werde. (Nouv. 
mem. de la soc. med. d'e'muL) Da 
aber die Verstrickung dieser Gefässe mit der 
eigenthümlichen Substanz des Organcs, dem 
sie angehören , so gross ist, dass es wahrhaft 
unmöglich ist, sie von einander zu unterschei- 
den und ihre Störungen isolirt zu studiren, so 
muss die Ansicht von Bouillaud als eine etwas 
verschiedene Ausdrucks weise des Satzes, dass 
eine sehr begründete krankhafte Veränderung 
des Gehirngewebes stets den Rupturen vor- 
ausgeht, die so häufig ihren Sitz in ihm haben, , 
angesehen werden. So tragen die Physiologie, 
die Anatomie und die pathologische Anatomie 
glcichmässig bei, um die Wahrheit dieser wich- 
tigen Thatsache darzuthun. 

Ruptur des Herzens. — Wilhelm 
Harvey scheint zuerst die Ruptur des Herzens 
beobachtet zu haben. Morgagni hat ausser- 
dem mehrere Beispiele gesammelt, die Lancisi 
häufig angetroffen haben will. (De mot. 
cord. p ropos. 28.) Seitdem hat sie die 
Aufmerksamkeit von Verbrugge, Morand, Por- 
tal, Cornsart, Laennec u. s. w. auf sich ge- 
zogen, und man findet auch einige vereinzelte 
Fälle hier und da in den verschiedenen perio- 
dischen medicinischen Sammlungen. Allein 
noch Niemand hat die Idee gehabt, sie zum 
besondern Gegenstande des Studiums zu neh- 
men, bis Rostan und Blaud ( Nouv. Journ. 
de med., Avril 1820, und BibL med., Aout 
1820) sieb beinahe gleichzeitig dazu ent- 
schlossen. Endlich bat später mein Bruder in 
seiner Inauguraldissertation ( L Rodunix sur 
les rvpt. du coeur 1823) diesen näm- 
lichen Gegenstand, über den Bayle eine Beob- 
achtung in der Revue me'dicale von 1824 be- 
kannt gemacht hat , abgehandelt. Indem ich 
diese verschiedenen Arbeiten benutze, will ich 
eine Skizze der Rupturen des Herzens geben. 

Corvisart hat sie in unvollkommene und in 
vollkommene eingeteilt. Bei den erstem be- 
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trifft die Continuttätslösung nur einige von den 
«ebnigen Käsern oder von den Kleiscbsäulen 
der Ventrikel; bei den letztern hat die ganze 
Didte der Wandungen einer Herzhöhle eine 
mehr oder weniger beträcbtlicbe Zerreißung 
erlitten. Die Rupturen die»er letztern Art 
werden mich hier allein beschäftigen , w eil «ic 
an und für »ich selbst einen der schlimmsten 
Zufalle ausmachen , während die andern weit 
weniger gefährlichen oft nur eine ziemlich 
leichte Coinplication inmitten der wichtigsten 
Störungen bilden. Uebrigens kommen die 
einen wie die andern, vorzüglich aber die 
vollständigen Rupturen an dem linken Ventri- 
kel weit häufiger als an dem rechten vor, wie 
et Morgagni ( Epiat. 27. n. 10) sehr wohl 
wusste, und afficiren so selten die Herzohren, 
das«, so viel ich weiss, nur ein einziger von 
H Uoquet ( Bull, de la fac. de med. 
Jahrgang 1812. p. 219) beobachteter Kall 
dieser Art vorbanden ist; und selbst dieser 
Kall ist mehr ein Beispiel von durch eine Ver- 
such wärung de« rechten Vorbofe« veranlassten 
Perforation, al« eine wahre Ruptur der Wan- 
dungen dieser Hohle. 

beinahe immer haben die Zerrcissungen des 
Herzens auf die Weise statt, dass dem Blute 
ein Ausgang in die Hoble des Herzbeutels er- 
öffnet wird. Doch finden sie manchmal auch 
von einer Höhle in die andere durch die Schei- 
dewand, die sie trennt, statt, wie es Bohnius 
gesehen hat. Ich muss auch bcinerklich ma- 
chen, dass, wenn man sie aueb an allen Stellen 
der Herzkammern antreffen kann, sie doch 
vorzugsweise in der untern Partie dieser Höh- 
len vorkommen. 

Nach (Jorvisart können sie ohne irgend eins 
vorläufige krankhafte Veränderung des cigen- 
tbümüchen Gewebes des Herzens eintreten, 
beinahe gerade so wie die Rupturen des Mus- 
kelsy stein« des tbierischen Lebens vor sich 
geben. Kr erklärt jodoch , niemals derglei- 
chen gesehen zu haben, während er dagegen 
ztigiebt, dass die Fälle von Rupturen, denen 
organische Affectionen vorausgeben oder die 
sie hegleiten, sich in ziemlich grosser Anzahl 
bei den Schriftstellern vorfinden i Essai sur 
les maladies du coeur p 259). Die 
meisten ausfuhrlich erörterten Thatsachcn be- 
stätigen die Wahrheit dieser letztern Bemer- 
kung, denn diejenigen, in welchen von keiner 
Art Störung, selbst nicht einmal von Atrophie, 
von Hypertrophie oder von bloscr Erweite- 
rung des Herzens die Rede ist, sind so selten, 
dass man deren kaum zwei oder drei anführen 
könnte. Alle andern dagegen berichten we- 
nigstens den einen oder andern dieser Um- 
stände und sprechen weit öfter noch von 
Weichheit, von ausserordentlicher Verdün- 
nung, von fettiger Umwandlung der Muskelfa- 
sern , vorzüglich aber von ihrer Erweichung. 
Tn diesem Kalle ist der afficirtc Thcil des 
Herzgewebes violettroth oder grauröthlich ; er 



zerquetscht «Ich leicht unter den Kingers and 

contrastirt auf die auffallendste Weise mit dem, 
was gesund geblieben ist. 

Gewöhnlich findet «ich im Centrum der Er- 
weichung die Ruptur , die eine beinahe immer 
perpendiculäre Richtung zu der Wandung der 
\ entrikel, eioe runde Korm und ziemlich glei- 
che Ränder mit einer bis vier Linien Circuiufe- 
renz bat. Andere Male nimmt sie ihre Rich- 
tung sehr schief zwischen die Muskelfasern 
und bietet eine sehr kleine OelFnung dar. Je 
nachdem nun die eine oder andere dieser Dis- 
positionen vorkommt, geht der Austins« des 
Biutes rasch oder «ehr langsam vor sieb und 
der Tod tritt auf eine augenblickliche oder 
langsame Weise ein Ja noch mehr, es kann 
sich eine sehr schiefe und sehr kleine Zerreis- 
sung vernarben oder heilen dadurch, das« sie 
eine Verwachsung mit dem Herzbeutel veran- 
lasst, wie Jtostan es bei einer alten Krau ge- 
sehen hat, die, nachdem sie der Gefahr einer 
ersten Ruptur des Herzens, die auf dem Wege 
der Heilung sich befand, entgangen war, bin- 
nen einigen Augenblicken an einer zweiten 
starb. 

Man ersieht hieraus, wie schwierig es seyn 
muss , während de« Leben« die in Rede «te- 
ilende Art Störung zu erkennen. So viel ist 
immer gewi«« , dass man nicht v ermitteis der 
Svmptome, die Blaud als geeignet, dieses Ziel 
zu erreichen, angegeben bat, mit Sicherheit 
dahin gelangen kann, ich halte e« folglich für 
unnütz, sie anzugeben: es ist genug gesagt, 
das« man sie in einer Menge Krankheiten, die 
von ganz anderer Natur als die Ruptur des 
Herzens sind, beobachten kann. Was nun 
die Diagnose der organischen Affection be- 
trifft, die gewöhnlich diesem letztern Zufalle 
vorausgeht, so ist sie wo möglich noch dunk- 
ler. Denn sie beruht einzig und allein auf der 
gewagten Erklärung der Symptome, die in 
beinahe allen Krankheiten de« circulatorischen 
Centrums vorkommen und bietet folglich nichts 
Spezifisches dar. Das Nämliche lässt sich 
von der Dunkelheit und der Schwäche des 
Tones, der von den Herzkammern und den 
Vorhöfen gegeben wird, und den Laennec für 
geeignet hält, ihre Erweichung kenntlich zu 
machen, sagen ( Au scult T. IL p. 214, 
deutsch von Meissner, Leipzig 1832). Ab- 
gesehen davon, das« diese« Symptom seinen 
ganzen Werth von der Richtigkeit bekommt, 
mit der man die Schattirangen einer und der- 
selben Erscheinung würdigt, so ist es bei 
weitem nicht der Art von Erweichung, von 
welcher hier die Rede ist, ausschliesslich ei- 
gen. Man muss aus alle dem «chliessen, dass 
die Entwicklung und die Fortschritte dieser 
Affection bei dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft nicht mit Genauigkeit beschrie- 
ben werden können. Es ist höchstens erlaubt, 
einen habituell chronischen Verlauf derselben 
anzunehmen. 
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Bei der beinahe vollständigen Unmöglichkeit, 
worin wir uns befinden , wahrend de« Lebens 
sowohl die Rupturen des Herzens, als die 
krankhafte Gewebeveränderung , die zu ihnen 
Veranlassung giebt, zu erkennen, so bleibt 
uns auch kein Mittel übrig , ihre Therapeutik 
auf eine, wenn auch noch so geringe rationelle 
Weise zu reguliren. Und doch sieht man 
leicht ein, dass die mediciniseben Hülfsleistnn- 
gen bei jenen gewundenen schiefen Zcrreis- 
sungen, die so klein sind, dass sie nur zu 
einer langsamen und unbedeutenden Blutbng 
Veranlassung geben, nicht ganz wirkungslos 
sevn würden. Aus dem nämlichen (»runde 
reducirt sich ihre Prophylaxis auf die wohl- 
verstandene Beobachtung der Regeln der Hy- 
gieine und schliesst den motivirten Gebrauch 
irgend einer speeifischen Heilmethode aus 

Ruptur der Lunge. — Wenn man das 
dünne, zarte und ausserordentlich gefässreiche 
Gewebe der Lungen betrachtet, so sollte man 
es mehr als jedes andere zu den Zerreissun- 
gen disponirt halten. Es fehlt jedoch viel, 
dass es sich so verhält. Als beweis davon 
dient , dass der von Corvisart berichtete Fall 
von Fortassin, wo eine bedeutende Zcrreis- 
sung mit tiefer Affection des Lungengewebes 
zu einer augenblicklich tödtlichen inneren Blu- 
tung Veranlassung gab (Noiw. me'th. p. 227), 
bis jetzt, so viel mir bekannt ist, ohne Ana- 
logon geblieben ist. Er unterscheidet sich in 
der Tbat sehr von denen, an welche ihn Laen- 
nec anzureiben gesucht , indem er jenen wie 
diesen den Namen Apoplexin pulmonalis giebt 
(Auscult. T II. p 49 und 54). Er verdient 
allerdings allein diese Benennung, während 
die Beobachtungen dieses berühmten Profes- 
sors, das von Vtratti (Coli. acad. de l ins, de 
Boiog. T. X. p. 49) berichtete ältere Beispiel 
und die zwei oder drei Fälle in dcrThesis von 
firulatour (Essai sur l'apop. pulm. 
lH2ti) mir eine Varietät der Hämoptysis oder 
noch besser eine Complication dieser Krank- 
heit mit der Peripneumonie, die vermittels 
des Stethoscopes an eigentümlichen Zei- 
chen erkennbar ist, zu constituiren scheinen. 
Das Nämliche gilt von den beiden von BouU- 
latid (Ar eh. gen. de med. Novcrab. 1826) 
bekannt gemachten Beobachtungen, obschon 
bei der letztem eine leichte Zerreissung des 
Lungengewebes stattgefunden zu haben scheint. 

Wenn aber auch die Ruptur dieses Organcs 
oder die eigentliche Apoplexia pulmonalis sehr 
selten vorkommt, so ist diess nicht der Fall 
mit einer Affection , von der sie sich vor der 
Leichenöffnung schwer unterscheiden lasst, 
ich meine die plötzliche Infiltration des Blutes 
in das Lungenparenchym ohne wahrnehmbare 
Zerreissung der grossen Gefässe oder der 
Haargefässe. Binnen wenigen Jahren hat 
Bourgeoise zwei Fälle dieser Art zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt. In allen beiden hat 
der Tod sehr schnell statt gefunden ; in allen 



beiden wurden beinahe eine ganze Longe mit 
Blut infiltrirt gefunden , so dass sie nur einen 
Biutklumpen zu bilden schien und es unmög- 
lich war, zu entdecken, auf welchem Wege 
sich das Blut extravasirt haben konnte. Ob- 
schon diese Beobachtungen eigentlich nichts 
mit meinem Gegenstande zu tbun haben, so 
glaube ich sie doch wegen ihrer Wichtigkeit in 
Beziehung auf die pathologische Anatomie er- 
wähnen zu müssen. Sie haben übrigens mehr 
als einen Berührungspunkt mit der Apoplexia 
pulmonalis, einer Krankheit, deren \orban- 
denseyn blos constatirt ist , deren Ursachen, 
Symptome und Behandlung aber noch zu be- 
stimmen sind 

Ruptur der Milz. — Nichts ist häufi- 
ger , als dass man in Folge der langdauernden 
Wecbselfieber die Milz ausserordentlich um- 
fänglich, und ihr Parcnchym mit Blut überfüllt 
und von einer ausserordentlichen Weichheit 
findet. Man bat sie beinahe immer in Folge 
solcher Störungen ohne Hinzutritt irgend einer 
äussern Gewalt bersten und dadurch zur Quelle 
einer schnell tödtlichen Blutung werden sehen. 
Dahin gehören die ziemlich wenigen Fälle, 
von denen Senac spricht (De recond. Feb. 
int. nat. p. 197), die, welche Halter ange- 
führt bat {Eiern, phys. T. VI. p. 399) und 
die in dem Journal universal (Janvier 
1827 , p. 85) berichtete Beobachtung. 

Ruptur der Leber. — Der Zustand 
von Erweichung, in welchem man von Zeit zu 
Zeit mehr oder weniger beträchtliche Partieen 
der Leber , vorzüglich in Folge chronischer 
Entzündungen mit oder ohne Abscesse, findet, 
berechtigt zu der Meinung , dass sie dann wie 
die Milz spontan zerreisfsen kann. Ucbrigen» 
weiss ich nicht, ob diese Annahme sich jcmal» 
bestätigt bat. 

Wenn wir nun, nachdem wir auf eine kurze, 
obschon ziemlich in s Einzelne gehende Weise 
die zahlreichen Tbatsachen , aus denen dieser 
Artikel besteht, erörtert baben, die allgemei- 
nen Beziehungen, die ihnen zu einem gemein- 
schaftlichen Bande dienen können, zu entde- 
cken suchen, so muss man anerkennen, dass 
man in der Nosologie den Namen Ruptur 
nicht beibehalten kann , ohne gezwungen zu 
seyn, unter einer und derselben Benennung Af- 
fectionen zu vereinigen, die vermöge ihrer 
inneren Natur sehr verschieden sind und tnei- 
stcntheüs keinen andern Berührungspunkt un- 
ter einander haben als das Factum einer Con- 
tinuitätslösung in dem Gewebe der Organe. 
Allein die Art und Weise , wie sie statt findet, 
die Ursache, von der sie abhängt, der Zu- 
stand von Integrität oder Affection der Thoile, 
die sie betrifft , die Art Erguss , welche die 
Folge davon seyn oder nicht seyn kann , die 
Eigenschaften der ergossenen Flüssigkeit u. s. 
w. sind lauter Umstände, unter denen man ge- 
wissermassen die geringe Verwandtschaft , die 
wirklich unter allen den Rupturen statt findet, 
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verschwinden siebt Ks Ist dtess genug ge- 
sagt, um zu erkennen , da»« es unmöglich 
ist, die Aetiologie, die Diagnose , die Tbera- 
peutik oder die Prophylaxis nach allgemeinen 
Principien aufzustellen. Ich habe also auf 
dieses Unternehmen Verzicht leisten müssen. 
Denn kaum dürfte das , was auf einen Fall 
anwendbar seyn dürfte, auf zwei oder drei 
andere passen. Allein ei war vielleicht gut, 
eine nicht sehr methodische Classification zu 
benutzen, um (Gelegenheit zu haben, eine 
Masse von Tbatsachen durchzugehen, die 
ausserdem sich schwer in einer gewissen Ge- 
sammtheit in dieser Encyclopädie würden 
haben geben lassen. Ich werde also mit ihnen 
schliessen, indem ich bemerklich mache, dass 
unter den innern Rupturen die Rupturen des 
Gehirnes nach denen der Muskeln und der 
Sehnen die am wenigsten gefährlichen sind. 
Es i durfte sicher der Beihülfe von zahlrei- 
chen und ganz authentischen Beobachtungen, 
um einen pathologischen Punkt zu constatiren, 
der mit dem , was man bei den Zerreissungen 
des nämlichen Org.ines durch äussere Ursache, 
die bekanntlich unter die gefährlichsten Stö- 
rungen gehören, von denen der Organismus 
betroffen werden kann, beobachtet, sehr wenig 
in Beziehung steht (Rocuocx.) 

Ruptur der weiblichen Ge- 
schlechtsorgane. — Die Eierstöcke, 
die Muttertrompeten, die Gebärmutter, die 
Scheide , der Damm und die Ränder der äus- 
sern Scham können der Sitz von Rupturen 
oder Zerreissungen seyn. Das Gewebe der 
Eierstöcke und der Muttertrompeten kann nur 
zerreissen , wenn diese Organe der Sitz einer 
Extrauterincmpfangniss , oder einer serösen 
oder blutigen Ansammlung, und also durch 
diesen Umstand in eine Kyste umgewandelt 
worden sind, deren gespannte und verdünnte 
Wandungen durch die geringste Ursache zer- 
reissen. Von den Rupturen , die in dem er- 
sten Falle statt finden, wird ausführlich in 
dem Artikel Schwangerschaft ausser- 
halb der Gebärmutter gehandelt wer- 
den. Was nun die Ruptur betrifft , die man 
bisweilen in Fällen von Wassersucht der Mut- 
tertrompete oder des Eierstocks beobachtet 
hat, so ist diess ein bald glücklieber, bald 
schlimmer Ausgang dieser Affcctionen, mit 
der wir uns hier auf keine besondere Weise 
zu beschäftigen haben. Ich habe also hier 
blos von der Ruptur oder Zerreissung der Ge- 
bärmutter, der Scheide, des Dammes und der 
Ränder der äussern Scbam zu handeln. 

Ruptur der Gebärmutter, Zer- 
reissung, Berstung der Gebärmut- 
ter, Ruptus uterus. Uteri ruptio, 
Ruptur a. — Es scheint beim ersten Blicke, 
als ob man unter dieser Benennung nur die 
Continuitätslösungen der Wandungen der Ge- 
bärmutter, die während der Schwangerschaft 
und der Geburt von selbst, d. b. ohne die 



Dazwischenkunft eines Äussern Agens statt 

finden, begreifen dürfen; allein unter den 
Schriftstellern, die von diesen Aifectioncn ge- 
bandelt haben , schreiben mehrere die Ruptur 
des Gebärmuttergewebes den heftigen Bewe- 
gungen des Fötus zu, der, wenn er auch kein 
äusseres Agens ist, doch wenigstens nicht 
den Wandungen der Gebärmutter inhärirt. 
Viele Beobachter berichten Fälle von Ruptur, 
die durch die gewaltsame und ungeschickte 
Einbringung der Hand oder der Instrumente 
in die Gebärmutter oder durch einen starken 
Druck auf den Unterleib entstanden ist In 
einer ziemlich grossen Menge anderer Beob- 
achtungen lässt es sich unmöglich ermitteln, 
ob die Ruptur spontan gewesen oder ob sie 
durch einen äussern Akt verursacht worden 
ist Es dürfte also in einer grossen Menge 
von Fällen schwer seyn , die Wunden der Ge- 
bärmutter von der spontanen Ruptur der Wan- 
dungen dieses Organen zu unterscheiden , und 
es wäre diess auch von keinem Nutzen, denn 
es sind die nämlichen Betrachtungen auf diese 
Continuitätslösungen anwendbar, durch was 
für eine Ursache sie auch entstanden seyn 
mögen. Ich werde also auch von den Wunden 
der Gebärmutter sprechen , aber blos von de- 
nen , die während der Schwangerschaft statt 
finden; von den andern ist in dem Artikel 
Wunde die Rede. 

Die Aetiologie der Gebärmutterwunden 
bietet keine Schwierigkeiten dar. Denn ent- 
weder trennen die Agenticn die Bauchwandun- 
gen und wirken sodann direkt auf die der Ge- 
bärmutter ein, oder sie wirken durch die un- 
versehrt gebliebenen Bauchwandungen hin- 
durch und veranlassen die Ruptur der Wan- 
dungen der Gebärmutter, indem sie eine grös- 
sere Ausdehnung ihrer Fasern v erursachen, als 
ihre Ductilität verträgt. Die durch diese letz- 
teren Ursachen hervorgebrachte Wirkung findet 
um so sicherer statt, je schneller die Wirkung 
gewesen ist. Auf die erstem Ursachen be- 
zieben sich die ziemlich zahlreichen Fälle von 
Wunden der Gebärmutter durch Stösse von 
Ochsenhörnern. Es ist die Gebärmutter durch 
das Bruchstück eines gläsernen Gcfässcs , auf 
welches die Frau gefallen war, durch die Art 
viereckigen Nagel , in den sieb manchmal das 
hintere Ende der Gabel der Cabriolets endigt, 
durch Schüsse und andere verwundende Kör- 
per getrennt worden. Die durch diese Ur- 
sachen bewirkten Wunden betheiligcn nicht 
immer die ganze Dicke der Gebännutterwan- 
dungen; sie beschränken sich manchmal auf 
einen Theil dieser Dicke. Einer Frau wurde 
der Bauch stark zwischen einem Wagen und 
einer Mauer gepresst; eine andere wurde von 
einem durchgebenden Pferde geschlagen und 
auf einen Stein geworfen, dessen Winkel auf 
die Nabclgegend auftraf ; eine andere fiel auf 
den Bauch ; bei allen riess die Gebärmutter, 
und es gelangte das Kind ganz oder tbeilweise 
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in die I I h fellhöhle. Diene Fälle liefern uns 

Beispiele von Rupturen durch die zweite Ord- 
nung von äussern Ursachen. In einigen \<>n 
. diesen Füllen hat jedoch die Ruptur nicht un- 
mittelbar statt gefunden. Die Gebärmutter 
ist blos gequetscht, und ihr geschwächtes Ge 
webe ist sodann leicht in Folge einer ge- 
waltsamen Anstrengung zerrissen oder in 
einen Schorf umgewandelt worden, durch des- 
sen Abfall 'die Cominunication zwischen der 
Gebärmutter und der Bauchfcllhöblc entstan- 
den ist. Eine ziemlich häufige Ursache von 
Ruptur der Gebärmutter ist die Einbringung 
der Hand und der Instrumente in die Höhle 
dieses Organs. Die stechenden oder schnei- 
denden lnstrumeutc machen nähre Wunden. 
Die Branchen der Zange wirken manchmal wie 
schneidende Instrumente. Andere Male üben 
sie einen Druck oder eine Zerrung ans, welche 
. die Zerreissung der Fasern verursachen : da« 
Nämliche gilt von der Hand. In manchen 
Fällen ist es jedoch unmöglich zu entschei- 
den , ob die Ruptur durch die Hand des Ge- 
burtshelfers bewirkt worden ist, oder ob sie 
unter die Zahl der spontanen Rupturen ge- 
hört. Folgendes ist eine Tbatsache, von der 
mehrere Aerztc , die damals im Hdtcl - Dien 
angestellt waren, Zeuge gewesen sind, und 
die von Moulin berichtet worden ist: bei 
einer Krau, die bei der Geburt heftige Schmer- 
zen fühlte, hatte die Gebärmutter eine sehr 
deutliche vordere Schiefläge. Die Hebamme 
machte vergebliche Anstrengungen, um sie 
in ihre natürliche Richtung zurückzubringen. 
"Während einer sehr starken Gebärmuttcrzu- 
saminenziehung bringt sie den Finger in die 
Scheide , um ihre Versuche zu erneuern. So- 
gleich stiess die Frau einen Schrei aus, indem 
sie sagte , dass man sie innerlich zerrissen 
habe. Sie fühlte Zufälle, wegen deren man 
sie in's Hötel-Dieu brachte, wo man eine 
Ruptur des untern Tbeiles der Gebärmutter 
erkannte, die bald den Tod zur Folge hatte. 

Die Ursachen, welche die spontane Ruptur, 
d. b. diejenige, w elche nicht die Wirkung eines 
äussern Aktes ist, hervorbringen, lassen sich 
oft schwer bestimmen. Die Aetiologie dieser 
Affection ist noch dunkler, wenn man sie auf 
eine einzige Ursache zurückführen will , wie 
Delamotte, Deventer, Lerret, Crantz, die 
sie den heftigen und convutsivischen Bewegun- 
gen des Fötus zugeschrieben haben. Röderer 
glaubt dagegen , dass die Bewegungen des 
Fötus mehr die Wirkung als die Ursache der 
Rnptur sind; dass vor der Ruptur das Kind 
durch die Zusammenziebung der Gebärmutter 
zu stark comprimirt wird, als dass es Bewe- 
gungen verrichten könnte. Man kann hinzu- 
fügen, dass die Ruptur oft statt gefunden hat, 
wenn das Kind und zwar schon seit mehreren 
Tagen todt war, und dass, wie in mehreren 
von Planchon (Tratte complet de l'ope- 
ration cesariene) beobachteten Fällen, 
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kein Tfacil des Fötns in dem Risse stack, was 
sicher statt gefunden hätte, wenn sie durch 
die Bewegungen des Kindes hervorgebracht 
worden wäre. In den neuem Zeiten nimmt 
man allgemein an, dass ihr die energische 
und wie convulsivische Zusammenziebung der 
Gebärmutter zum Grunde liegt, vorzüglich 
wenn sie von der der Bauchmuskeln begleitet 
wird. Denn man bemerkt in der Tbat, dass 
während einer solchen Zusammenziebung die 
Ruptur vor sich geht. Man wirft gegen diese 
Theorie ein , dass die Muskelfasern , indem 
sie sich zusammenziehen , eine mit ihrer Zu- 
sammenziehung im Verhältniss stehende Cohä- 
sionfkraft erlangen , und dann wirksam den 
Ursachen, die sie zu zerreissen streben, wider- 
stehen. Man hat behauptet, dass, wenn die 
Ruptur der Gebärmutter statt finden soll, vor- 
her die Stelle, wo sie beginnt, geschwächt 
und gleichsam durch die Reibung des Ellen- 
bogens oder jedes andern hervorspringenden 
Tbeiles des Fötus abgenutzt worden seyn 
müsse. Nach Andern müsstc diese Stelle der 
Sitz einer präexistirenden Krwcichung des Ge- 
webes der Gebärmutter sevn- Es verhält sich 
auch sicher so in einigen Fällen. Man hat 
ausserdem die Ränder der Trennung brandig 
gefunden, was wohl von der innern Eccby- 
mosc, die gewöhnlich die Ränder der Ruptur, 
was auch ihre Ursache seyn mag, einnimmt, 
unterschieden werden inuss. Dieser Brand, 
der durch die von irgend einem hervorsprin- 
genden Theilc des Fötus ausgeübte Compres- 
sion bewirkt worden zu sevn scheint, war 
offenbar die Ursache der Ruptur. In manchen 
Fällen war sogar der Brand ohne Ruptur vor- 
banden und man hat ihn auf das eigentüm- 
liche Gewebe der Gebärmutter beschränkt ge- 
sehen, ohne dass er das Bauchfell betbeiligte. 
Andere Male war das Gewebe der Gebärmutter 
durch eine Narbe als das Resultat einer vor- 
ausgegangenen Wunde oder Eiterung, durch 
die Gegenwart einer fasrichten oder andern 
Geschwulst geschwächt worden. Oft ist aber 
auch die Ruptur entstanden , ohne dass man 
irgend eine organische Affection der Gebär- 
mutter als prädisponirende Ursache erkennen 
konnte. Als prädisponirende Ursachen hat 
man dann die Hindernisse , welche der Aus- 
treibung des Fötus durch die Engigkeit de« 
Beckens, die knöchernen Geschwülste in die- 
ser Höhle, die scirrhösen Geschwülste der Ei- 
erstöcke, den scirrhösen Zustand des Hal- 
ses der Gebärmutter, seine Verschlicssung, 
die der Scheide oder der äussern Scham, 
die schlechte Lage des Fötus entgegenstehen, 
angegeben. Diese letztere Ursache wirkt auch 
dadurch, dass sie die ungleiche Erweite- 
rung der Wandungen der Gebärmutter, und 
dadurch die beträchtlichere Verlängerung und 
Verdünnung mancher Theile dieser Wandun- 
gen , so wie zu gleicher Zeit ihre Compres- 
sion veranlasst. Die ausserordentliche Schief- 
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beit der Gebärmutter und die Formvcrändc- 
rung, welche in vielen Fällen dadurch ent- 
steht, wirken auf die nämliche Weise , und 
es kann ausserdem der Tbeil des Organes, 
welcher dein leeren Kaume des Beckens ent- 
spricht und durch die benachbarten Theile 
nicht unterstützt wird, sehr leicht zerreissen, 
und dem Fötus den Durchgang verstatten 
(siehe Schieflage der Gebärmutter). 
ffanchon versichert in mehreren Fällen be- 
obachtet zu haben, dass der Tbeil der Gebär- 
mutter, welcher der Insertion der Muttertrom- 
peten entspricht, sehr erweitert und verdünnt 
war, und er sieht diesen Umstand als sehr 
geeignet an , die Kuptur der Gebärmutter zu 
befördern , die in der That oft an der oberen 
und seitlichen Partie des Organes statt findet 
und sich von da auf die übrigen Theile zu er- 
strecken scheint. Man bat in doppelten Ge- 
bärmuttern eine von den Seiten, durch die 
Gegenwart des Produktes der KmpfängnisB 
ausgedehnt, in Folge dieser ausserordentlichen 
Ausdehnung zerreissen sehen. Die Ruptur 
der Gebärmutter scheint ferner in manchen 
Fällen durch die schnellen und gewaltsamen 
Bewegungen des Stammes während der Ge- 
bärmutterzusammenziebung, wenn auch nicht 
vollständig hervorgebracht, doch wenigstens 
befördert worden zu seyn. Baudelocque hält 
diese Ursache für sehr kräftig und sehr häufig. 
Nach Denman können die Pressung und die 
Reibung zwischen dem Kopfe des Rindes und 
den benorragenden Knochen in einem schlecht 
gebildeten Becken, >orzüglicb wenn sie spitzig 
sind , oder schneidende Ränder haben , abge- 
sehen von aller Krankheit die Wandungen der 
Gebärmutter mechanisch abnutzen. 

leb habe bis jetzt nur von den Rupturen 
gesprochen, die während des Gebärens, und 
wenn die Anstrengungen auf den höchsten Grad 
gediehen sind, eintreten; sie finden selten 
vor der Ruptur der Membranen statt. Doch 
bat man auch die Ruptur der Gebärmutter im 
Beginne der Geburtsarbeit, und selbst wäh- 
rend der Schwangerschaft statt finden sehen. 
Man kann sich diese Thatsacben nur erklären, 
wenn man die organischen Ursachen, die ich 
weiter oben erörtert habe, annimmt Es 
könnte sich wohl auch ereignen , dass ein 
Tbeil dieser Fälle von Ruptur der Gebärmut- 
ter , die während der Schwangerschaft ein- 
treten, jenen Scmiextrauterinscbw an- 
gerschaften angehörte, die ihren Sitz in 
einer in der Dicke der Gebiirmutterwandungen 
gebildeten Höhle haben. Ich bin überzeugt, 
dass es sich so in einem Falle von Ruptur der 
Gebärmutter im dritten Monate der Schwan- 
gerschaft , der von Moulin der medicinischen 
Academie mitgetheilt worden ist, verhielt. 
Ich babo das Präparat sorgfältig untersucht 
und keine Verletzung des Gebännuttergewebcs 
gefunden ; es schienen mir sogar daran die 
Ucberreste einer Höhle , in welcher das Ei 



enthalten gewesen seyn dürfte , vorhanden zu 
sevn. Ich glaube anch den Fall von einer 
Ruptur der Gebärmutter Im sechsten Monate 
der Schwangerschaft, der *on Tk. Hott ( Lo%-, 
don medical praeposito ry ) berichtet 
wird, in die nämliche Klasse bringen zu kön- 
nen. Diese Ruptur fand des Morgens während 
des Schlafes ohne bekannte Ursache bpi einer 
26jährigen mit ihrem dritten Rinde schwan- 
geren Frau statt. Die Leichenöffnung wies 
nach , dass der Fötus und die PEacenta in die 
Bauchhöhle übergegangen waren, und dass 
die Ruptur im Grunde der Gebärmutter statt 
fand. Hott erwähnt weder eines Geschwüres, 
noch einer Geschwulst, noch irgend einer an- 
deren organischen Affection des Gewebes der 
Gebärmutter. Diese Beobachtung hat die 
grösstc Analogie mit einer Beobachtung von 
GftVt , die ich anderswo anzuführen Gelegen- 
heit haben werde. (Siebe Schwanger- 
schaft ausserhalb der Gebär- 
mutter.) 

Man hat als Vorläufer der Ruptur die 
Spannung des Bauches , das spitzige Empor- 
treten irgend einer Stelle der Gebärmutter, 
starke aber wirkungslose Schmerzen, einen 
fixen und lebhaften Schmerz an einer Stelle, 
die heftigen Bewegungen des Fötus angegeben; 
allein es fehlt viel , dass diese Symptome im- 
mer von der spontanen Ruptur der Gebär- 
mutter statt finden; es fehlt ferner auch viel, 
dass diese immer eintritt, wenn sie vorhanden 
sind. Die der Rupttr eigentümlichen Sym- 
ptome sind folgende: in Folge einer energi- 
schen und convulsivischen Gebärmutterzusam- 
menziebung bat die Frau das Gefühl einer 
innern Zerreissung, manchmal nimmt sie ein 
Geräusch wie von Zerreissung wahr , und die- 
ses Geräusch ist sogar manchmal von den 
Umstehenden gehört worden ; sie fühlt an der 
Stelle, wo die Ruptur statt findet, einen leb- 
haften , stechenden , manchmal wie klemmen- 
den und krampfartigen Schmerz; sie stösst 
einen durchdringenden Schrei ans ; wird bleich, 
fällt in Ohnmacht und der Puls wird schwach; 
die bis dahin zn tbätige Gebnrtsarbeit hört 
plötzlich auf ; der Bauch verändert seine Form ; 
die Frau fühlt Bewegungen oder ein ungewöhn- 
liches Gewicht in einer Stelle des Bauches, 
der vorher nicht der Sitz davon war. Bis- 
weilen fühlt die Kranke in dem Angcnblicke 
der Ruptur eine sanfte Wärme sich in der 
ganzen Ausdehnung des Bauches verbreiten. 
Gewöhnlich kommt in dem nämlichen Augen- 
blicke durch die äussere Scham ein mehr oder 
weniger beträchtlicher Blutausfluss zum Vor- 
schein. Diess sind die Symptome, welche 
die Zerreissung der Gebärmutter, die wäh- 
rend der Gebnrtsarbeit statt findet und der 
die heftige Zusammenziehung der Gebärmutter 
zum Grunde liegt, andeuten. Die letztern 
aber von diesen Symptomen sind die einzigen, 
die man bei den Rupturen , die unter andern 



Digitized by Google 



RUPTUR 



die Ueberreste dei Fötus auch in die Blase 

V iü*t linden eintreten , und bei den Gebärmut- 
terwunden bemerkt. Uebrigens kommen oicbt 
alle in allen Fällen zum Vorschein. 

EU giebt keine Stelle der Gebärmntterwan- 
dongen, wo man nicht die spontane Ruptur 
beobachtet hätte- Es giebt jedoch einige Tbeile, 
die öfter der Sitz derselben sind; so hat 
man sie am öftersten am Halse, an den Seiten 
nnd im Grunde gefunden. Die vordere und 
hintere Wand scheinen durch die Unterstützung, 
die ihnen die vordere Wand des Bauches und 
die Wirbelsäule gewähren, geschützt zu seyn. 
Man bat jedoch die vordere Wand der Gebär- 
mutter nnd den entsprechenden Theil der 
Bauchwandungen nach einander zerreissen und 
dem Kinde den Durchgang gestatten sehen, 
Mo uro nnd Heaumonte führen Beispiele davon 
an. Lange Zeit bat man geglaubt , dass die 
Insertionsstelle der Placenta niemals der Sitz 
der Zerreissung wäre; allein Beobachtungen 
haben dargethan, dass diese Stelle, obscbon 
seltener, doch auch zerreissen kann. Das 
von den Ursachen und ihrer Wirkungsweise 
Gesagte kann ebenfalls zur Erklärung die- 
ses Unterschiedes dienen. Von einer andern 
Seite ist die vordere Wand der Gebärmutter, 
da sie den verwundenden Körpern zugängli- 
cher ist« häufiger und beinahe ausschliesslich 
die Stelle, wo man die Wunden beobach- 
tet. Die Richtung und die Form der Tren- 
nung variiren; sie kann eine longitodinelle, 
qaere oder schiefe Richtung haben, in gerader 
Linie oder in Zickzack geben, einen Theil 
von einem Kreise beschreiben, was vor- 
züglich am Halse statt findet. Die Zerreis- 
sungen des Halses setzen sich oft bis auf die 
Scheide fort, so dass man bisweilen diese bei- 
den Arten von Verletzung mit einander ver- 
wechselt hat Die Ränder der Trennung ha- 
ben bisweilen eine reine Schnittfläche ; öfter 
sind sie ungleich, wie zerbackt, gequetscht, 
in einer mehr oder weniger beträchtlichen Tiefe 
eccbymosirt. Manchmal findet man sie auch 
rotb , livid, entzündet, brandig. Das, was 
von den Umständen , die der Ruptur voraus- 
geben und sie veranlassen , gesagt worden ist, 
erklärt diese Unterschiede , wenn die Entzün- 
dung und der Brand sich nicbt nach der Ruptur 
nnd in der Zwischenzeit , die dem Tode vor- 
ausgegangen ist, entwickelt haben. Nach der 
Trennung der Gebärmutterwandung, sey es 
nun Wunde oder spontane Ruptur, treten der 
Fötus und seine Anhänge nicht immer aus die- 
sem Organe hervor. Manchmal ergiesst sieb 
das Amnioswasier allein in die Bauchfellhöble, 
was von keinen grossen Folgen zu seyn scheint ; 
andere Male ist es Blut , was sieb dahin er- 
giesst, und dann ist der Fall schlimmer. Mei- 
stenteils tritt der Fötus ganz oder blos ein 
Theil seines Körpers durch die Trennung her- 
vor. Die Placenta und die Membranen folgen 
ihm oft , bleiben aber auch manchmal in der 

EbcjcI. i. m r i ic. WMMMck. X. 



Gebarmutterböble zurück. Wenn die Continni- 
tätslösung im Körper oder im Grunde der 
Gebärmutter Matt hat , so verliert sie bald an 
Ausdehnung in Folge der Zusammenziebung 
der Muskelfasern. Wenn irgend ein Theil des 
Fötus oder der Placenta darin stecken geblie- 
ben ist, so wird er darin gleichsam einge- 
schnürt. Es kann sieb auch eine Darmschlinge 
oder ein Theil des Netzes in diese OefTnung 
einschieben und ebenfalls darin eingeklemmt 
gefunden werden. Die Wunden des Gebärmut- 
terbalses erleiden nicbt die nämliche Verringe- 
rung, sondern bleiben lange Zeit klaffend und 
geben oft einer beträchtlichen Darm - und Netz- 
masse einen Ausgang. 

Die consecutiveo Sy mptome gehören weniger 
der Verletzung der Gebärmutter, als der Ge- 
genwart des Fötus , der Nachgeburt und des 
Blutes in der Gebarmutterböble an. Wenn die 
Frau nicht schnell an der äussern oder innern 
Blutung stirbt, so veranlasst die Gegenwart die- 
ser fremden Körper eine um so ausgedehntere 
nnd gefährlichere Entzündung, als sie umfäng- 
licher sind. Wenn es gelungen ist, schnell 
auf irgend einem Wege den Fötus und die 
Nachgeburt binwegzunebmen , so kann diese 
Entzündung sich ebenfalls günstig durch Zer- 
theilung oder nach der Bildung einiger Eiter- 
beerde , die sich nach aussen entleert haben, 
endigen. Am gewöhnlichsten ist sie schnell 
tödtlicb. Dieser Ausgang ist noch mehr zu 
fürchten, wenn der Fötus nnd seine Anhänge in 
der Bauchhöhle geblieben sind. Doch sind 
manche Frauen den primitiven Zufällen der Ent- 
zündung entgangen; es haben sich Verwachsun- 
gen gebildet, welche den Fötus umschrieben 
und in eine eigentümliche Höhle eingeschlos- 
sen haben , worin er sich kürzere oder längere 
Zeit und manchmal das ganze Leben hindurch 
erhalten bat. Meistentbeils sind die Wandun- 
gen dieser Kyste fortwährend entzündet geblie- 
ben , oder sie haben sieb nach einer Heilung, 
die bisweilen eine lange Reibe von Jahren Be- 
stand gehabt bat, aufs Neue entzündet, ihre 
innere Oberfläche ist der Sitz einer eitrigen Ab- 
sonderung geworden; dns Fleisch des Fötus 
bat sich zersetzt, in Jauche aufgelöst ; Abscesse 
haben sieb entweder an der Oberfläche des 
Bauches , oder in die Höhle der Scheide oder 
der Gebärmutter oder in die des Mastdarms, 
des Dickdarms und selbst anderer Därme ge- 
öffnet Von Marcellus Donatus, Salmuth und 
Montana berichtete und von Th. Bartholin 
(de insolitis partus humani viis) 
angeführte Beobachtungen scheinen zn be- 
weisen , dass solche Abscesse sich in den Ma- 
gen öffnen und die Knochen und Ueberbleibsel 
des Fötus in denselben ergiessen können, von 
wo aus sie sodann durch das Erbreeben hin- 
ausbefördert werden. Eine Beobachtung von 
Morlanne, und eine andere, die vor wenigen 
Jahren der Socie'te' roe'dicale de l'e'mulation von 
Lecieux vorgelegt worden ist , thun dar , dass 
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gelangen und daselb*t zum Kern von Harn- 
steinen werden können. War dieOeffuung die- 
ser Abscesse so weit, da«« sie allen Knochen 
den Durchgang gestattete, oder lag sie so, 
dass man sie durcb Einschnitte vergrössern 
konnte , so hat sich ihre Höhle entleert , ihre 
Wandungen haben sich einander genähert, ver- 
einigt uii J es hat in einer grossen Anzahl von 
Fällen eine vollkommene Heilung statt gefun- 
den. Allein oft siud auch die Krauen an Er- 
schöpfung gestorben, bevor die Natur die Ab- 
ster-ion und die Vereinigung der Wandungen 
der Kyste bewirken konnte. Andere Frauen 
sind nach der Entleerung eines Tlieiles der 
Ueberreste des Fötus gestorben, «eil ein 
Scheitelbein oder jeder andere breite Knochen 
in der Oeffnung zum Vorschein gekommen ist 
und sie verschlossen hat, indem diese Oeff- 
nung an einer für die Hand des Wundarztes 
unzugänglichen Stelle lag. Es ist \on diesen 
Abs. essen bereits in dem Artikel Abortus 
die Kede gewesen, und wir werden in dein 
Artikel Schwangerschaft ausserhalb 
der Gebärmutter wieder darauf zurück- 
kommen; denn sie werden manchmal auch 
durcb den Tod und den Aufenthalt des Fötus 
in der Gebärmutter oder in der Kvste, in wel- 
cher er sich entwickelt hatte , hervorgebracht. 
Der Fötus tritt manchmal nur zum Theil in 
den Hiss oder die Wunde der Gebärmutter. 
Die F.ntzündung, die sich der Gebärmutter 
und des Bauchfeilea bemächtigt , ist noch öfter 
tödtlicb; man hat sie jedoch manchmal 
sich wie in dem vorigen Falle durch einen 
Abscess, der sich nach aussen geöffnet und 
eiue Coromunication zwischen der Gebürmut- 
terhöble und der Oberfläche des Körpers oder 
der irgend eine« Organes, wie z. B. der Mast- 
darm (hier die Blase, hergestellt hat, endigen 
sehen. 

Die Diagnose der Ruptur der Gebärmut- 
ter stützt sich auf die Gegenwart der Sympto- 
me; allein verschiedene bereits erwähnte Um- 
stände können über die Diagnose Dunkel ver- 
breiten ; das Znfüblen allein kann sie beseiti- 
gen. Wenn man die Hand auf den Bauch legt, 
so unterscheidet man bisweilen sehr deutlich 
den Fötus dorch die Bauchwandungen und 
neben dem Fötus eine harte und runde , durch 
die zusammengezogene Gebärmutter gebildete 
Geschwulst. Wenn man die Hand in die Scheide 
and in die Gebärmutter einbringt, so erkennt 
man sowohl die Zerreissung selbst und genau 
die Stelle, wo sie vorbanden ist, als die 
Umstände, die sie begleiten. Aus den Erör- 
terungen , in die ich mich in Beziehung auf 
die Symptome und auf die Folgen der Ruptur 
der Gebärmutter eingelassen habe, lässt sich 
leicht s l b i i essen , dass die Prognose dieser Af- 
fection ausserordentlich ungünstig ist; dass 
die Wechielfälle für die Heilung nicht sehr 
zahlreich sind,sey es nun, dass man die Frauen 
den alleinigen erhaltenden Anstrengungen der 



Natur überlassen tnas«, oder dass man die 
Ansziebung des Fötus \ errichten konnte; dass 
man in diesem letztern Falle mehr Hoffnung 
bat, die Kranken zu erhalten, wenn die Ruptur 
am Halse ist , weil man dann den Fötus durch 
die Wunde und Scheide ausziehen kann, ohne 
dass man genötbigt ist, eine neue Wunde zu 
machen, ohne dass man der Luft in dieBauch- 
fellhöble Zutritt gestattet, ohne dass man die 
Lippen der Ruptur, die sieb nicht über die 
Tbeile des Fötus zusammengezogen haben, 
quetscht 

Da die Rnptur der Gebärmutter am gewöhn- 
lichsten tödtliche Folgen bat , so hat man mit 
Recht geglaubt, dass es sehr vortheilhaft seyn 
würde , wenn man sie verhüten könnte. In 
dieser Absiebt bat man, wenn sie bevorzu- 
stehen scheint, den Vorschlag gemacht, die 
Geburt durcb alle Mittel , welche die Kunst 
angiebt, zu beendigen. Crantz scheut sich 
sogar nicht, den Kaiserschnitt anznratben ; al- 
lein es fehlt viel, dass man in den meisten 
Fällen so gewisse Zeichen hat , nm sich für 
berechtigt zu halten , so extreme Mittel , wie 
der Kaiserschnitt oder der Scbamfugeoschnitt 
sind, in Gebraiich zu ziehen. In manchen 
Fällen jedoch ist die Furcht begründet genug, 
um nicht bis auf den änssersten Moment die 
natürliche Beendigung der Geburt abzuwarten. 
In andern Fällen sind die Ursachen, welche 
die Ruptur hervorbringen können, offenbar, 
und es steht in der Macht der Kunst, sie zu be- 
seitigen Am gewöhnlichsten kann die Ruptur 
der Gebärmutter weder vorausgesehen, noch 
verhütet werden, entweder weil sie plötzlich 
und ohne Vorläufer eingetreten ist, oder weil 
die Frau Niemanden in ihrer Nähe hatte , der 
ihren Zustand zu beurtheilen vermochte. Die 
Indicationen , die dieser Zufall darbietet , sind 
erstens die Ansziebung des Fötna und der 
Nachgeburt, deren Gegenwart die schlimmste 
Complication bildet; zweitens die Bekämpfung 
der conseentiven Symptome. Die Ausziehong 
des Fötus kann auf dem natürlichen Wege oder 
vermittels der Operation der Gastrotomie ge- 
schehen. Es wäre überflüssig, auf eine abso- 
lute Weise eine Parallele zwischen dieses} bei- 
den Verfabrungsweisen aufzustellen; dieKuait 
besitzt Beobachtungen genug, um die Bevor- 
zugung der einen oder andern je nach den 
Fällen festzustellen. Die erstere verdient si- 
cher den Vorzug, wenn sie in Gebrauch ge- 
zogen werden kann , und es ist diess der Fall, 
wenn der Fötus noch ganz in der Gebärmatter 
enthalten, wenn ein nicht sehr umfänglicher 
Theil seines Körpers durch den Riss gegangen, 
oder wenn ein umfänglicher Tbeil oder selbst 
der ganze Körper in die Bauchhöhle gefallen 
ist, so bat die Trennung eine so beträchtliche 
Ausdehnung erlangt, dass man die Hand ein- 
bringen und mit Leichtigkeit den Fötus band- 
haben kann. Diese letztere Bedingung kommt 
beinahe ausschliesslich vor. wenn der Risa in 
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«lern Gebärmutterfaalse entstanden ist Ziem- 
licfa zahlreiche Beobachtungen beweisen , dass 
man in diesen Fällen mit glücklichem Krfolge 
die Ausziehung Uea Fötua auf den natürlichen 
Wege und durch den Rita der Gebärmutter 
verrichtet hat. Manche Wundärzte aind der 
Meinung , das« dieae Fälle ganz unpaaaend für 
Konturen der Gebärmutter gehalten worden 
wären, während doch eigentlich nur Zerreis- 
sung der Scheide statt gefunden hätte; allein 
ea leidet keinen Zweifel, daaa man in einigen 
Fällen Wirklich den Fötus durch einen Hits 
der Gebärmutter selbst zurückgebracht hat; ja 
man Ut sogar bisweilen genötbigt worden, mit 
dem schneidenden Instrumente die Oeffnung 
zo erweitern , die sich schon über die einge- 
tretenen 1 heile dea Fötua zusammengezogen 
hatte und sie so zu sagen einklemmte. Wenn 
irgend ein Tbeil des Fotos sich noch in der 
Gebännuttermündung befindet, so kann man 
je nach der Natur und der Lage dieses Theiles 
sieb der Hand oder der Zange bedienen, um 
die Gebort zu beendigen; bat sieb aber der' 
Fotos weiter entfernt, oder ist er schon gänz- 
lich in den Baorh getreten, so muss man die 
Fasse mit der Hand zu erreichen sachen , um 
sie nach aussen zo führen. Wenn die Aus- 
/ ieb im- des Kindes aof dein natürlichen Wege 
nicht statt finden kann, so muss man dann zur 
Gastrotomie seine Zuflucht nebinen. Diese 
Operation muss so schnell als möglich nach 
dem Zufalle gemacht werden , erstens um den 
Fötus , der bald umkommen würde , zu retten, 
sudann in Beziehung auf die Mutter selbst; 
ist aber schon eine zu lange Zeit verflossen, 
hat sieb eine bedeutende Entzündung einge- 
stellt , ist die Frau sehr geschwächt, so dürfte 
die Gastrotomie keine Hoffnung eines günsti- 
gen Erfolges mehr darbieten , sie könnte nur 
die Gefährlichkeit der Zufalle vermehren ; man 
roüsste sich dann aof die Bekämpfung dieser 
Zufälle beschränken. Wollte ich mich über 
die Mittel, welche zur Erfüllung dieser Indl- 
cation geeignet sind, weiter verbreiten, so 
würde ich mich \on der Spectalität , die ich 
hier zo bebandeln habe, entfernen. Ich will 
blos noch einige Worte über den Durchgang 
der Därme durch die Wunde der Gebärmutter 
ond ihre durch die Verengerung dieser Wunde 
verursachte Einklemmung sagen. Man muss 
sicher sehr aufmerksam seyn , diesem Zufalle 
zuvorzukommen und ihn zu erkennen, um ihn 
sogleich durch die Reduction vermittels der in 
die Gebärmutter gebrachten Hand zu beseiti- 
gen , was nur während der ersten Tage mög- 
lich seyn dürfte. Soll man aber später zur 
Operation von Pigray, wie Baudelocque rüth, 
seine Zuflucht nebinen ? leb werfe mit Sa- 
botier die Frage auf, was für eine Gewissheit 
man dann von einer Darmeinklemmung und 
von der Noth wendigkeit dieser Operation ha- 
ben dürfte ? Ich füge noch hinzu , was für 



solchen Störung und einer solchen Gesamint- 
beit von gefährlichen Zufällen erwarten ? 

Ruptor der Scheide. — Die Wandun- 
gen der Scheide können entweder in ihrer 
oberen, oder in ihrer mittleren ond unteren Pari ie 
zerreissen. Bei der Entstehung dieser Zer- 
reissungen verhält sich das Gewebe der Scheide 
ganz passiv. Das cnntr.it tile Vermögen, mit 
dem es, wie man in den neuem Zeiten be- 
hauptet bat, begabt ist, ist zu schwach, wenn 
es wirklich statt findet, um die Huptur dieses 
Gewebes zu veranlassen. Diese Huptur^st im- 
mer die Wirkung entweder der ausserordent- 
lichen, durch die Gegenwart des Kopfes des 
Fötus bewirkten, Distension oder des unmittel- 
baren Kingriffes der Instrumente oder der Hand. 
Diese Ursachen beweisen sich nm so wirksa- 
mer, wenn sie vereinigt sind , oder eine Prä- 
disposition statt findet, wie z. B die Schwä- 
chung des Gewebes durch eine lange Compres- 
sion oder durch einen vorausgegangenen Krank- 
haften Zustand. Die Zerreisaung der ober« 
Partie oder die Trennung der Gebärmutter und 
der Scheide findet oft statt, weil man mit Ge- 
walt die Hand oder irgend ein Instrument in 
die Gebärmutter einzubringen sacht , ohne mit 
der gehörigen Aufmerksamkeit die Gebärmutter 
oberhalb der Schambeine festzuhalten, oder 
weil man den bereits hervorgetretenen Kopf 
in dieses Organ zurückdrängen will; sie findet 
auch spontan statt, wenn die Gebärmutter sich 
heftig über den Köper des Fötos zusammenzieht, 
während der Kopf in der Beckenhöble oder im 
obern Eingänge fixirt ist. Diese Zerreissnng 
des obern Theiles ist die häufigste ; man hat 
sie oft mit der Ruptur der Gebärmutter ver- 
wechselt; in der That die Zerreissung eines 
dieser Organe setzt sich manchmal auf das an- 
dere fort, in was für einem sie auch begonnen 
haben mag. Madame Lachapeüe berichtet 
mehrere Beispiele daxon in ihren Memoire* 
sur la pr atique des Accou ehernem. 
Ks ist jedoch zn bemerken, dass die Trennung 
dieses Theiles der Scheide oft eine quere Rich- 
tung annimmt. Es scheint, als ob die Scheide 
hloa ihre Verwacbsoogen mit der Gebärmotter 
lerrissen habe. Die Wirkungen nnd die Sym- 
ptome dieser Rnptur haben die grösste Analo- 
gie mit denen der Ruptur des Gehärmutterbal- 
ses. Es wäre überflüssig, sich über diese Punkte 
so wie über die Prognose, die in der Regel 
weniger schlimm als die der Ruptur der Gebär- 
mutter ist, weiter zn verbreiten; denn es ist 
leichter, den Fötus durch den Risa der Schei- 
de, dessen Ränder sich nicht zusammenziehen 
und der näher an der Mündung der Geschlechts- 
organe liegt , auszuziehen. Diese Aosziebong 
ist sogar die einzige specielle Indtcntion , ond 
es verdiente den Vorzug, die Oeffnung zn ver- 
grössern, um den Fötus auszuziehen, wenn 
man auf Schwierigkeiten stiesse, als auf die 
Gastrotomie zu denken. Man dürfte zu dieser 
Operation nur in dem Falle seine Zuflocht nen- 
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raen, wo die Engigkeit de« Beckens «der jedes 
andere unüberwindliche Hindern'»« der Aus- 
ziebung des Fotu« dorch die natürlichen Wege 
entgegenstände. 

Die Ruptur, welche in der mittleren Partie 
eintritt, erstreckt sich manchmal bis zum Dam- 
me , manchmal ist sie nur die Fortsetzung der 
des Dammes ; oft ist sie auch auf die mittlere 
Partie beschränkt Man bat die Ruptur der 
Mastdarmscbeidenwand so wie die des Dam- 
roes gleichzeitig statt finden sehen , während 
der Sphincter des Afters unversehrt geblieben 
war. Diese Ruptur dringt nicht wie die des 
obern 1 heile« bis in die Baucbfellhöble ; sie 
gestattet dem Fötuf keinen Durchgang, er- 
streckt sich aber oft auf die Wandungen der 
Blase oder des Mastdärme« , je nachdem sie 
die vordere oder hintere Partie der Scheide 
einnimmt Üiaussier hat der medicinischen 
Gesellschaft ein pathologisch - anatomisches 
Präparat vorgezeigt, weiches eine doppelte 
Ruptur der Scheide nach der Blase ond dem 
Mastdarme zu darbot, und von einer Fran her- 
rührte, die das Opfer schlechter Handleistungen 
bei ihrer Geburt geworden war. Madame La- 
diapelle nimmt langsame chronische 
Rupturen an: es sind diess die Verschwärun- 
gen, die von dem Abfalle der brandigen Schorfe 
als Folgen des durch den Kopf des Fötus oder 
durch äussere Gewalt ausgeübten Druckes her- 
rühren. Diese Verschwörungen stellen biswei- 
len eine Communication zwischen der Höhle 
der Scheide und der des Mastdarms, der Blase 
oder des Harnganges her. Diese Schorfe bil- 
den sich meistentbeils an der vordem Partie; 
die Disposition der Tbeile erklärt diesen Um- 
stand leicht Diese Rupturen ond Perforatio- 
nen als Folge von Schorfen gestatten fortwäh- 
rend den Fäcalmaterien oder dem Harne den 
Dorcbgang in die Scheide. Diese Belästigung 
ist den Frauen nicht blos wegen der Unrein- 
licbkeit, die sie unterhält, unerträglich, son- 
dern sie kann auch noch durch die Entzün- 
dung, die diese scharfen Materien an der Ober- 
fläche der Scheide veranlassen, gefährlich wer- 
den. Man bat die Lippen dieser Trennungen 
sich einander nach und nach nähern und durch 
die blosen Anstrengungen der Natur vereini- 
gen sehen ; aliein diese Fälle sind ausseror- 
dentlich selten. Man führt sogar nur ein ein- 
ziges Beispiel für die Zerreissung der Mast- 
darmscheidenwand an: dieses Beispiel rührt 
von Sedillot her. Diese Trennungen bieten 
sogar niemals oder fast niemals die nötbigen 
Bedingungen dar, um ihre Vereinigung in den 
ersten Momenten versuchen zu können. Ihre 
Lippen vernarben gesondert, ziehen sich oft 
zurück und lassen Darmkoth oder Harafisteln 
zwischen sieb, welche die Kunst bisweilen zu 
heilen vermocht hat, deren Wirkungen aber 
sie meistentbeils nur sehr unzulängliche pallia- 
tive Mittel entgegenstellen kann. (Siehe 
Fistel.) 



Die Ruptur der Scheid enwamlnn gen kann eu- 
follkommea seya , d. h. nur einen Theii ihrer 
Dicke betbeiligen. Ks tritt meistentbeils we- 
gen der ausserordentlich gefässigeo Struktur 
des Tbeile« eine Häinorrbagie ein, bei wel- 
cher das Blnt nach aussen abtlieast , oder sich 
in das Zellgewebe des Beckens ergieast je nach- 
dem die Zerreissung an der innern oder äus- 
sern Oberfläche statt findet Diese Hämorrfaa- 
gie verdient unsere gennnere Beachtung. Ich 
muss darauf die Hämorrbagie beziehen, die 
man durch die Zerreissung der Lefzen des 
Gebärmuttermundes entstehen sieht, eine Zer- 
reissung, die sehr oft selbst bei den natürlich- 
sten Geborten vorkommt und gewöhnlich keine 
üble Folgen nach sich zieht u n d ra 1 1 der ich mich, 
indem ich von der Ruptur der Gebärmutter 
spreche, nicht beschäftigen zu müssen geglaubt 
babe. In einem Fülle , der der chirurgischen 
Academie Gbereendet worden ist und aich in 
meinen Händen befindet, drang das Blut in 
einem Strahle aus einer ziemlich beträchtlichen 
in den Lefzen der kleinen Wunde gelegenen 
Arterie hervor ; die Quelle der Hämorrhagie 
konnte nur erst sehr spät erkannt werden ; alle 
zur Stillung des Blutes versuchten Mittel waren 
ohne Erfolg und die Frau starb. Man kennt 
andere analoge Tbalsacben, bei denen man 
aber glücklieber war; es gelang, die Blutung 
durch die Application der Styptica zu beseiti- 
gen. In ähnlichen Fällen dürfte man sich nicht 
scheuen, daa Aetzmittel anzuwenden, wenn 
die andern Mittel unzelänglich wären. Die 
innere Fläche der Scheide ist manchmal blos 
in einer mehr oder weniger beträchtlichen Aus- 
dehnung getrennt ; andere Male sind Lappen 
der Scbleimmembran durch die von dem Kopfe 
des Fötus ausgeübte Reibung abgelöst worden ; 
in andern Fällen ist es ein Varix der Scheide, 
welcher zerrissen ist. Die dadurch entstandene 
Hämorrbagie ist um so reichlicher, ala daa zer- 
rissene erectile Gewebe dann mit Blut über- 
füllt ist und sich in einem Zustande von Or- 
gasmus befindet ; sie kann so stark seyn, dass 
sie gereckte Fnrcbt einflöst. Die Vermuthung 
ist für diese Art Blutung, so wie für die eben 
erwähnte, weil sie fortdauern, obsebon die Ge- 
bärmutter zusammengezogen ist. Das Zuföh- 
len und die Besichtigung der Tbeile wer- 
den bald die Quelle, welche das Blut liefert, 
zur Evidenz bringen. Die Compression mit 
Schwamm oder trockner Cbarpie , die in eine 
styptisebe Flüssigkeit getaucht oder mit ad- 
stringirenden Pulvern bestreut worden ist, ist 
das in Anwendung zu bringende Mittel , das in 
mehreren Fällen einen glücklichen Erfolg ge- 
habt hat Die tiefere Zerreissung des Gewe- 
bes der Scheide, es mag nun die innere Mem- 
bran unversehrt, oder selbst zerrissen seyn, 
und dem Blute zum Theii einen Ausgang ver- 
scharren, ist von schlimmem Folgen. Das Blut 
ergiesst sieb in das Zellgewebe des Beckens 
ond kann die schlimmsten Störungen verursa- 
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eben, den Spbscelus diese« Gewebe«, die Ei- 
terung der Wandungen der nnMcror deutlich 
grossen Heerde , die sich gebildet haben, und 
den Tod der Fronen nach eich sieben. Der 
Prof. Boer führt mehrere Fälle dieser Art Blu- 
tung an, auf die er zuerst aufmerksam gemacht 
hat, und alle diese Fälle sind tödtlich gewesen. 
In einem dieser Fälle war das Zellgewebe, wel- 
ches den Musculus Psoas und lliacos, den Le- 
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und es schienen diese Theile mit der gröuten 
Sorgfalt berauspräparirt worden zu seyn. In 
einigen der von Madame LachapeUe berichte- 
ten Fälle waren die Folgen nicht ao schlimm 
gewesen; man hat dem Blute durch einen Ein- 
schnitt einen Ausgang verschafft und die Kran- 
ken sind geheilt worden. In den schlimmsten 
Fällen drängt die Ansammtang des Blutes die 
Waodongen der Scheide zurück, verstopft die- 
sen Kanal, verhindert den Ausfluss der Lo- 
chien und manchmal den des Hnrns ; die gros- 
sen Scbanilefzeu sind ausserordentlich ausge- 
dehnt, die Eccbymose erstreckt sich oft bis 
zum Damme und den Gesässen. Die Indica- 
tion, welche diese Art Thrombus darbietet, 
besteht darin , dass man dem Blute durch eine 
von aussen angebrachte Oeffnung einen Aus- 
gang verschafft, und die Annäherung der Wan- 
dungen des Heerdes durch das Tamponniren 
der Scheide bewirkt, was so gemacht wird, 
dass sie den Lochien vermittels einer hinläng- 
lich breiten Kanüle einen Durchgang frei lässt. 

Ruptur des Dammes nndder 
Schamlefzen. — Diese Ruptur ge- 
schieht in dem Augenblicke , wo diese Theile 
durch die Gegenwart des Kopfes oder des Ge- 
säuges des Fötus, wenn sie durch die äussere 
Scham treten wollen, übermässig ausgedehnt 
worden sind. Von den Wunden dieser Theile, 
die zu jeder andern Epoche des Lebens ein- 
treten können , will ich nichts sagen , da an- 
derswo davon gehandelt wird. Die Ruptur be- 
ginnt gewöhnlich durch die vordere Partie des 
Dammes oder durch die hintere Commissur der 
Scbamlefzen nnd erstreckt sich von da mehr 
oder weniger weit nach hinten , manchmal so- 
gar bis zum Rande des Afters und zur Scheide- 
wand des Mastdarmes und der Scheide. Manch- 
mal beginnt die Ruptur in der Substanz des 
Dammes selbst, und erstreckt sich sodann nach 
dem Rande der äussern Scham ; endlich bleibt 
bisweilen der Rand der äussern Scham unver- 
sehrt, ohsebon die Zerreissung des Dammes 
so beträchtliche Dimensionen bat, dass der 
Körper des Fötus hindurchgehen kann. Man 
wird leicht begreifen, wie solche Verletzungen 
vor sich geben , wenn man die ausserordent- 
liche Ausdehnung berücksichtigt, deren der 
Damm in dieser Knoche der Geburt fähig ist ; 
dass durch das Zusammensinken des Zellge- 
webes und der Muskelfasern , die sich in die- 
sem Tbeile befinden, die Wandung der Scheide 
beinahe unmittelbar gegen die Haut und gegen 



die Membranen des Mastdarms zn liegen kommt, 
und dass dadurch in manchen Fällen eine Art 
Haube entsteht, welche den ganzen Kopf des 
schon aus dem Beckeoausgange hervorgetrete- 
nen Fötus umgiebt , und die so dünn ist , dasa 
man durch sie deutlich die verschiedenen Theite 
des Fötus fühlt , und dass man sogar mit dem 
Auge ihre Vorspränge wahrnehmen kann. 

Nach der Stelle, wo die Ruptnr des Dam- 
mes statt findet, bat man mit Uecbt eine ein- 
fache Ruptnr oder Zerreissung und 
eine centrale unterschieden. 

Die erste, nämlich die, welche an der äussern 
Scbam beginnt, ist die häufigste; sie ist oft 
die Folge von unvorsichtigen Tractionen, wenn 
man die Gebort mit der Zange beendigt. Boudet 
(These* de la fac. de med. de Paris) 
berichtet Beobachtungen von Ruptur, oder viel- 
mehr von Trennung des Dammes vermittels 
eines sechs Liardsstückes, die von einer un- 
wissenden Hebamme verrichtet worden war, 
um die Geburt zu erleichtern. Sehr selten 
können sieb die ungleichen, gezähnten, wie 
gefalteten und gequetschten Ränder der Tren- 
nung per primam intentionem , oder nachdem 
sie geeitert haben, vereinigen. Der fortwäh- 
rende Durchgang der Lochien verbindert diesa 
ebenfalls. Diese Lippen eitern und ihre Ober- 
aichen vernarben isolirt. Die Oeffnung der 
äussern Scbam und die Mündung der Scheide 
bleiben im Verhältnis» anr Ausdehnung der 
Zerreissung vergrössert. Meistenteils hat es 
keinen andern Nachtbeil zur Folge; die darauf 
folgenden Geburten werden dadurch sogar leich- 
ter gemacht. Manchmal wird jedoch die feh- 
lende Unterstützung, welche der Damm den 
benachbarten Tbeilen gewährt , zu einer Ur- 
sache des Vorfalles der Scheide oder der Ge- 
bärmutter. Wenn der äussere Spbincter des 
Afters getrennt worden ist, so kann die Frau 
nur noch die festen Fäcalmaterien zurückhal- 
ten ; die, welche fiüssig sind, und das Wasser 
der Klystire gehen wider Willen der Frau ab. 
Diese schon sehr unangenehme Unbequemlich- 
keit wird noch schlimmer, ja sogar unerträg- 
lich, wenn sich die Trennung bis zur Scheide- 
wand des Mastdarmes und der Scheide aus- 
dehnt Die Materien gehen dann unaufhörlich 
ab, wie fest sie auch seyn mögen, und be- 
schmutzen und reizen fortwährend die äussere 
Scbam. Ich habe anderswo die Vorsicbtsmaass- * 
regeln angegeben , durch die man diese Zer- 
reissung verböten kann (siehe Geburt, Ge- 
burtszange, Wendung). Doch steht 
es nicht immer in der Gewalt des Geburtshel- 
fers, sie zu Verbindern, wie aufmerksam und 
sorgfältig er auch den Damm unterstützt ; er 
kann aber immer sieber verhindern , dass sie 
sich nicht zu weit erstreckt. Um die Vereini- 
gung zu erhalten, lässt man die Oberschenkel 
nahe an einander halten nnd die Krau auf der 
Seite liegen. Man bat bisweilen durch diese 
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Vorsichtsmaassregeln die Vereinigung wenig- 
stens eines Theiles der Trennung bewirkt ; in 
den meisten Fällen aber sind sie frncbtlos geblie- 
ben. Man darfjedocb nicht verabsäumen, sie in 
Gebrauch zu ziehen. Man hat auch empfoh- 
len, Hefte zu machen und sie wirklich ange- 
legt. Selten sind, wie schon gesagt, die 
Wundlippen in günstigen Bedingungen zu ihrer 
unmittelbaren \ ereinigung. Dieses Mittel würde 
sieb wirksamer beweisen, wenn man es in einer 
späteren Periode in Gebrauch zöge, wenn die 
Kiterung die Entleerung und das Zusammen- 
sinken der Ränder bewirkt bat, und die Lo- 
chien weniger reichlich oder sebon versiegt 
sind. Die Disposition des Theiles gestattet 
nicht die Anwendung ton Heftptiasterstreifen, 
and ich weiss nicht, wie man sie bat anralben 
können. Nach der vollendeten Vernarbung der 
Wundlippen kann , ja muss man sogar in den 
schlimmsten Fällen die V ereinigung dieser Tren 
nnng versuchen, nachdem man ihre Oberfläche 
entweder durch das Aetzmittel oder mit dem 
schneidenden Instrumente angefrisebt bat. Mau 
bat diess mehrere Male mit glücklichem Er- 
folge getban. Ks wäre schon viel, wenn man 
wenigstens die \ ereinigung der Mastdarmpart.e 
der Ruptur erhielte. Eine wichtige Vorsichts- 
maßregel ist die, dass man eine leichte Diar- 
rhöe unterhält, denn man bat die Ejection von 
verhärteten Fäcalinaterien die Zerreissung der 
Hefte und der beginnenden Narbe verursachen 
sehen. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
dass man eine Zeit wählen muss, die von der, 
wo die Regeln eintreten sollen , entfernt ist. 

Findet die centrale Roptur des Dammes statt, 
so gebt der Fötus manchmal durch die äussere 
Scham, deren Ränder unversehrt geblieben 
sind. Madame Lachapelle, die mehrere \on 
diesen Fällen gesehen und berichtet bat, ver- 
sichert, dass man, wenn die Frau nicht auf- 
gedeckt gewesen wäre und dieGeschlechtstbeite 
ni'bt hätten gesehen werden können, bätte 
glauben mögen, dass der Fötus durch die 
Trennung gegangen wäre, und sie ist der Mei- 
nung, dass es sieb eben so in den andern 
Fällen , die berichtet worden sind , verhalten 
müsse. In einein Falle , wo icb hinzugezogen 
wurde, versicherte mich der Gebartshelfer, ein 
erfahrener Mann , dass er deutlich den Fötus 
unter seiner Hand habe hingleiten fühlen, wäh- 
rend ersieh bemühte, die (Kommissur zu unter- 
stützen, und tlass er die Nachgeburt durch die 
Wunde entfernt habe. Der Prof. Delpecii bat 
die Ruptur in der linken und hintern Seite der 
Scheide statt finden, sieb längs der Basis der 
linken grossen Schamlefze erstrecken sehen, 
die auf diese Weise von dem Schambogen ge- 
trennt war. Die- äussere Scham wurde nach 
der rechten Seite gedrängt und die Geburt 
fand durch die zufällige OefTnnng statt. Ea 
scheint mir, dass man nicht zweifeln könne, 
das* in manchen FäÜen der Fötus wirklieb 
durch diese Trennung gegangen ist Die Rup- 



tur kan« sieb bis xur Scheidewand des Mast- 
darms und der Scheide erstrecken; öfter 
nimmt sie ibre Richtung nach einem von den 
beiden Gesässea oder nach beiden, indem sie 
die Form eiaea L oder T darbietet Diese 
C'oatinuitätslösuogen eitern und endigen ge- 
wöhnlich damit, dass sie sieb vereinigen und 
eine feste Narbe darbieten. So verhielt es 
sieb in dem Falle, den icb beobachtet baue, 
in dem xon Detpech . in einem ton Dennum 
berichteten , in denen , die Baudelocque kurz 
anführt , in einigen , von denen Madame La- 
chapeüe Zeuge gewesen ist, so wie in einigen 
andern, die zu meiner kenntniss gekommen 
sind. Es scheint mir, als ob diese Wunde 
Analogie mit der bat , die man bei der Opera- 
tion des Steinscbnitte* im Damme tnaebt, dass 
aber die Umstände /u ihrer Heilung güustiger 
sind, denn die Lochien, deren Austlusa durch 
die Wunde dem des Harnes nach der Litbo- 
toiuie angereiht werden kann, vermindern sich 
fortwährend und versiegen bald. Die vordere 
Zunge scheint mir das Hauptmittel dieser Ver- 
einigung zu seyn und icb glaube , das« man 
sta mit vieler Sorgfalt erl alten muss. In einem 
von Madame Lachapelle beobachteten Falle 
jedoch war die Peripherie der Wunde vernarbt 
und eine zufällige OefTnung übrig geblieben. 
Man bat hierauf die Trennung der vordem 
Zunge anrathen zu müssen geglaubt leb weiss 
nicht, was für Umstände in diesem Falle die 
Vereinigung verhindern konnten; aliein ich 
glaube , dass et sich selten so verhalten wird, 
wenn man nichts thut, was dem Wirken der 
Natur entgegen ist. Die einzigen Hilfslei- 
stungen, welche eine solche Wunde erfordert, 
ist Sorge für Reinlichkeit und Entfernung der 
Ursachen, welche ibre Vereinigung verhindern 



Die grossen und die kleinen Schamlefzen 
können ebenfalls zerreissen und eine quere 
oder schiefe Trennung darbieten ; allein diese 
Kuuturen bieten keine Betrachtungen dar , die 
nach dem Gesagten noch eine Erörterung ver- 
dienen. (Desormeal-x.) 

RUSCUS ACULEATUS, gemeiner Mäuse- 
dorn ; fr. Fragon ou petit Houx ou Houston 
ou Buis ou Myrte epineux, engl. Butcher't 
broom, Knee-hotly. Dieser kleine Strauch 
gebort in die natürliche Familie der Aspara- 
gineen und in die Dioeeia Syngenesia. Er ist 
in unsern Hölzern gewöhnlich, wo er sieb durch 
seinen grünen, aufrechten, ästigen, festen, 
zwei bis drei Fuss hoben Stamm , seine ab- 
wechselnden, lederartigen, sitzenden, ovalen, 
spitzen, stechenden, ganzrandigen Blätter, auf 
deren oberer Fläche eine fitzende Blütlie ent- 
springt, an deren Stelle eine kleine erbsen- 
förmige, lebhaft rotbe Beere, die zwei bis drei 
Samen enthält, tritt, bemerklieb macht. 

Die Wtrael (Radix Rusei s. Brusci) ist der 
einzige Tbeit der 
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der Medicto Gebrauch macht. En ist ein krie- 
chender, horizontaler Wurzelstock, vor der 
Dicke eine« Finger*, von dem eine grosse 
Menge dünne, weisslicbe und senkrechte Kä- 
fern entspringen. Ihr Geschmack ist scblei- 
tsicht, etwas bitter und unangenehm. Inden 
alten Pbarmacopöeen findet man sie unter der 
Zahl der fünf grösseren eröffnenden 
Wurzeln. Allein dieses Heilmittel, was man 
ehemals viel gegen die verschiedenen Arten 
Wassersüchten, die Chlorose, die Amenorrhoe 
u. s. w. anwendete, wird jetzt weniger häufig be- 
nutzt. Doch wird seine Abkochung manchmal als 
ein demulcirendes Diureticum bei den chroni- 
schen Entzündungen der Nieren, der Blase und 
der Harnröhre verordnet. (A. Richard.) 

RCJTA GRAVEOLENS, gemeine Raute ; 
fr. Rue, engl. Common Rue. Ein strauchar- 
tiges, zwei bis drei Fuss hohes Gewächs, des- 
sen Stamm ästig, an seiner Basis holzig ist, 
während die jungen Aeste krautartig sind. Die 
Blätter sind zerstreut, abwechselnd, blaugrün, 
sehr tief in Lappen oder keilförmige, etwas 
dicke und fleiscbichte Blätteben getheilt. Die 
Blütlien sind gelb, und bilden eine Art DoKlen- 
traobe an dem Ende der Stengelverzweigungen. 
Die Frucht besteht aus vier oder fünf runzlich 
teil Kapseln, die sich an ihrer obern Partie 
und an ihrer innern Seite öffnen. Die Raute 
wächst von Natur an trockenen und steinigen 
Orten des südlichen Europas. Alle ihre Theile 
sind mit blasigen Drüsen voll eines sehr ge- 
ruchvollen flüchtigen Oeles erfüllt, die als 
lauter durchsichtig* Punkte erscheinen, wenn 
man die Blätter zwischen dem Auge und dem 
Liebte untersucht. 

Diese ganze Pflanze haucht einen starken 
und sehr durchdringenden Geruch aus. Eini- 
gen Schriftstellern zu Folge veranlassen die 
Blütenblätter , wenn man sie eine Zeit lang 
frisch erhält, in dem Theile, mit dem sie in 
Berührung stehen, ein mehr oder weniger leb- 
haftes Jucken. In schwacher Gabe veranlas- 
sen diese Blätter primitiv alle Erscheinungen 
der stimulirenden Heilmethode- Ist die Gabe 
stärker, so können sie die Entzündung des 
' Magens und der Därme veranlassen, was durch 
die Versuche des Prof. Qrfila dargethan wird. 
Eine von den secundän n Wirkungen, die man 
oft auf den Gebrauch dieses Mittete hat fol- 
gen sehen , ist die Prädisposition zu den Hä- 
murrbagieen und bei den Frauen das Erschei- 
nen der Regeln ausser ihrer regelmässigen Zeit. 
Ea wird daher auch die Raute für ein sehr 
kräftiges emmeniagogisebes Mittel angesehen, 
dessen man sich wegen der Activität und der 
Kraft seiner Wirkung nur mit vieler Umsicht 
bedienen darf. Boerhaave will dasselbe mit 
Vortheil bei den Nevrosen und hysterischen 
AiTectionen angewendet haben. Gegenwärtig 
aber wird dieses Mittel im Allgemeinen sehr 
selten gebraucht Wir müssen noch zum Schluss 



hinzufügen, dass alle Arten der nämlichen 
Gattung denselben Geruch, denselben Ge- 
schmack und die nämlichen Eigenschaften be- 
sitzen. (A. Richakp.) 

RUTACEAE, Rutaceen; fr. Rutaaes. Eine 
natürliche Pflanzenfamilie der Dicoty ledonen, 
die nach den neuern Arbeiten der Botaniker 
ebenfalls als einfache Ahtheilung die Simaru- 
been , die ehemals als eine besondere Familie 
angesehen wurden, umfasst. Die Charaktere der 
Familie der Rutaceen lassen sieb auf folgende 
Weise angeben ; es sind krautartige oder bolzige 
Gewächse. Ihre Blätter sind abwechselnd oder 
entgegengesetzt, einfach oder zusammenge- 
setzt, beinahe immer mit drüsigen und durch- 
sichtigen Punkten verseben. Die Blüthen sind 
verschiedentlich geordnet; ihr Kelch ist ein- 
blättrig, mit fünf mehr oder weniger tiefen 
Abschnitten; die Krone besteht aus vier bis 
fünf, bisweilen ungleichen, bisweilen mit ein- 
ander verschmolzenen und v also eine pseudo- 
einblättrige Krone bildenden Blumenblättern. 
Die Staubfäden, aclit bis zehn an der Zahl, 
stehen auf einer bypogynischen Scheibe , auf 
der sich der Fruchtknoten erbebt, für den sie 
eine Art Stiel bildet und den Namen Gyno- 
basium erhalten bat. Der Fruchtknoten ist 
frei, vier- oder fünffuebrig, und enthält ge- 
wöhnlich zwei , selten eine grössere Anzahl an 
ihrem innern Winkel befestigter Eichen. Der 
Griffel ist in der Regel einfach ; manchmal ist 
er mehr oder weniger tief und selbst bis zu 
seiner Basis in eine Anzahl Abschnitte getheilt, 
die der der Fächer des Fruchtknotens gleich- 
kommt. Die Frucht ist bald einfach und öffnet 
sich in eben so viele gesonderte Klappen, als 
sie Färber bat ; bald besteht sie aus anfangs 
vereinigten, später, zur Zeit ihrer Reife, von 
einander getrennten uud auf der oben erwähn- 
ten bypogynischen Scheibe, die oft sogar nach 
der Befruchtung grösser wird, stehenden Kap- 
seln. Die Samen haben eine eigentümliche „ 
einfache Hülle; und ihr Embryo, dessen Wur- 
zelcben gegen denHylus gekehrt ist, wird bald 
von einem Endospermium begleitet, bald nicht. 

Die Familie der Rutaceen t Ii eilt sieb, wie 
sie gegenwärtig von den nenern Botanikern 
aufgestellt wird, in fünf Abtheilongen , näm- 
lich: in die Zygopbyleen, Ruteen , Diosmeen, 
Zantboxyleen und Simarubeen. Wenn wir nun 
diese Familie in Beziehung anf ihre medici- 
nischen Eigenschaften untersuchen , so finden 
wir, dass zwischen den Pflanzen , aus denen 
sie besteht, eine sehr grosse Analogie statt 
findet; und wir machen zuerst bemerklich, dass 
die durchsichtigen Punkte, die man in den 
Blättern einer grossen Menge Rutaceen wahr- 
nimmt, nur drüsige, mit einem flüchtigen Oele, 
was diesen Pflanzen einen starken und durch- 
dringenden Geroch und mehr oder weniger 
erregende. Eigenschaften giebt, angefüllte Be- 
hälter sind ; es ist dies« i. B. bei den ver- 
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RUTHE, MAENNLICHE, — RYAS 



schiedenen Arten Kuta, bei dem Dictamnus 
allius, bei «lern Gnajacum der Fall; andere 
Male dagegen herrscht in den Pflanzen dieser 
Familie das bittere Princip vor, wie man ea 
in dem Quaasiaholze, in der Simarubarinde, 
in der Anguatura vera und mehreren andern 
Pflanzen der nämlichen Gruppe findet. Man 
■iebt also, das« alle Pflanzen der Familie der 
Rataceen «ich durch einen scharfen , aromati- 
schen oder bittern Geschmack 



dass sie in der Kegel mehr oder weniger 
gende oder tonische Arzneimittel sind. 

(A. RlCBABD.) 

RUTHE, MAENNL1CHE; siehe Penis.— 
Ruthe, weibliche; siehe Clitoris. 

RUTIDOS1S, falsch statt Rhytidosis; 
siebe dieses Wort. 

RYAS , falsch statt Rbyaa; siehe diesen 
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S ROMANUM COLI; siehe Dickdarm 
im Artikel Darm. 

SAB ADILL AK SEMINA, Sabadillsamen; fr. 
Cevadilte ou SabadUle , eogl. Indian caustic 
barley , Cevadilla seed. Man benennt so die 
Früchte von Veratrum Sabadilla, Retz, einer 
Pflanze ans der natürlichen Familie der Col- 
chiaceen and der Polygarnia Monoecia, die 
in Mexiko wächst Ks sind länglichte , zu 
dreien in einer und derselben Blüthe vereinigte 
Kapseln, die so dreifächrich za seyn scheinen, 
nnd sich an ihrer innern ond obern Seite öff- 
nen; sie sind dünn, röthlicb, nnd enthalten 
jede zwei oder drei länglicbtrnnde, schwärz- 
liche, winklichte nnd an ihrer Spitze abge- 
stumpfte Samen« Der Sabadillsame bat einen 
bittern nnd ausnehmend scharfen nnd corrosi- 
ven Geschmack. 

Pelletier nnd Caventou fanden in diesem 
Mittel 1) eine eigentümliche Salzbase, der 
sie den Namen Veratrin gegeben nnd die 
sie ebenfalls in den Wurzeln von Helleborns 
albus und in den Zwiebeln von Colcbicnm 
anctumoale gefunden haben. Diese Substanz 
ist darin mit der Gallussäure verbunden und 
bildet damit ein saures, gallussaures Veratrin ; 
2) eine eigentümliche riechende und flüchtige 
Säure, die diese Chemiker Sabadillsäure 
(Acide cevadique) nennen; 3) eine fette 
aus Klain und Stearin bestehende Materie; 
4) Wachs; 5) eine gelbe färbende Materie; 
6) Gnmmi; 7) Holzfaser. Das Veratrin scheint 
der wirksame Stoff der Sabadillsamen zu seyn : 
es ist ein narkotisch - scharfes Gift , was eine 
specifische Wirkung auf den Dickdarm ausübt. 
(Siehe Gift) 

Der Sabadillsame muss als ein gefährliches 
Mittel angesehen werden , dessen inneren Ge- 
branch mehrere Praktiker mit Recht verbannt 
haben. Denn er besitzt eine grosse Schürfe, 
die hauptsächlich von dem Veratrin abhängt 
and die ihn gewissermassen beinahe zn einem 
Catbaereticnm macht. Doch haben einige 
Schriftsteller den Rath gegeben , ihn innerlich 
inr Bekämpfung des Bandwurmes zn verordnen. 
Schmucker unter Andern steigert die Gabe 
davon bis zn einer halben Drachme, die er in 
Pulverform giebt. 

Gegenwärtig aber macht man selten von 
diesem Arzneimittel Gebrauch , und wenn man 
es verordnet , so geschieht es blos äusserlicb 
zur Beseitigung des Ungeziefers [so macht er 
z.B. einen Bestandteil des Länsepulvers 
nnd der Laases albe (Pulvis et Unguentam 

Eneyel. d. m»dtc. WiMta^h. X. 



pediculorum) aas.] Allein selbst diese äussere 
Anwendung der Sabadillsamen , wenn sie anf 
dem Kopfe gemacht wurde, bat bisweilen 
ausserordentlich schlimme Zufälle, z. B. 
Schwindel und Convulsionen veranlasst. 

(A. Richard.) 
SABIN AE (Herba); siehe Janiperus 
Sabina. 

SABURRA ; fr. Saburre, engl. Saburra ; die- 
'sesWort ist von den neuern Humoralpathologen 
zur Bezeichnung der rohen , schlecht ausgear- 
beiteten Materien der krankhaft veränderten 
Flüssigkeiten, die in dem Magen and dem 
Darme vorbanden sind, gebraucht Diesen 
Aerzten zu Folge bilden diese Materien einen 
Krankbeitsheerd,' von dem eine Menge Krank- 
heiten ausgeben. Die Schale von Pinel hat, 
ohne vielleicht dieser Krankheitsursache so viel 
Ausdehnung zu geben und ohne die humoralen 
Ideen, die man früher hegte, daran za knüpfen, 
zum Tbeil diese Theorie der gastrischen Sa- 
burrae beibehalten. Er bat blos die Ausdrücke 
verändert und den von Embarras gastr i- 
que et intestinal angenommen. (Siebe 
den Artikel Uneinigkeiten.) 

SABURRAL1S, fr. SoöuraJ, engl. Sttburral; 
was mit den Sabnrrae zusammenhängt , z. B. 
Saburralzustand des Magens, des Darmes. 

SACCHARUM OFFIC1N ARUM WükL 
Arnndo saccbarifera L. , äcbtes Zuckerrohr; 
fr. C'anne ä sucre, engl, the Sugar Carte; 
das ächte Zuckerrohr ist eine der schönsten 
und g'rössten Arten in der ganzen Familie der 
Gramineen. Seine Halme sind cylindriscb, 
knotig , acht bis zehn Fuss und darüber hoch ; 
sie sind innen mit einer schwammigen Substanz 
erfüllt, in der man eine wässrige und zuckrige 
Flüssigkeit findet ; seine Blätter sind sehr lang 
nnd sehr spitz, einen bis zwei Zoll breit ; seine 
Blütben bilden eine sehr grosse Endrispe, die 
eine beinahe pyramidale Form bat; ihre bei- 
den äussern Klappen sind mit langen seiden- 
artigen Haaren besetzt 

Das ächte Zuckerrohr ist ursprünglich in 
Indien einheimisch , von wo es nach den ver- 
schiedenen Gegenden America's nnd den An- 
tillen gebracht nnd daselbst naturalisirt worden 
ist. Aus den Stengeln dieses schönen Grases 
gewinnt man den Zacker. (Siebe dieses Wort.) 

(A. Richard.) 

SACCHARUM SATURNl; siebe Blei, 
essigsaures. 

SACCI LA CRY MALIS (Musculus) [Muskel 
des Thränensacks ; entspring! vom oberm Theile 
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des Lintern Rundet der Fossa lacrymalis, Vin- 
ter dem Lig. palpebrale interaum, and gebt 
an die Schenke) des innern Augenwinkels. 
Er kann auf den zwischen ihm and dem Lig. 
palpebrale intern um gelegenen Tbeil des Thrä- 
nensackea einen Druck ausüben.] 

SACCUS, Sack, fr. Sac, engl. Bog. Eine 
Hülle oder Höhle mit häutigen Wandungen: 
i. B. Saccus lacrymalis, siehe Lacrymalis. 

8ACCHOLACTICUM ( Acidam ), die Milch- 
znckersäure, siehe dieses Wort. 

S AC KR (Morbas); siebe Eptlepaia. 

SACRGKSCHWUELSTE , sya. mit Balg- 
geschwulst, siebe dieses Wort. 

SACKWASSERSUCHT, Hydrops saccatos, 
siehe H y d r o ps. 

SACHAUS, was zum Kreuzbeine gebort, 
fr. Sucre, engl. Sacral.. 

Sacral es (Arteriae), Kreuzbeinpulsadern ; 
fr. A- sacrees, engl. Sacral Arieries. Es 
sind ihrer drei, eine vordere oder mittlere 
and zwei seitliche. 

Die Arteria sacralis media entspringt von 
der hintern Partie der Aorta vor dem vierten 
Lendenwirbel im Niveau der Theilungsstelle 
der Arteriae iliacac primitivae . die ihr auch 
manchmal zun Ursprünge dienen. Diese Ar- 
terie verläuft von oben nach unten vor der 
mittleren Partie der vordem Fläche des fünf- 
ten Lendenwirbels, des Kreuz - and des Steiss- 
beins, indem sie einige Windungen beschreibt 
Die Aeste , die sie in ihrem Verlaufe liefert, 
aind alle seitliche ; die erste , die zu gleicher 
Zeit die stärkste ist, wird mit dem Namen 
fünfte oder letzte linke Lendenar- 
terie bezeichnet; in manchen Fällen ist sie 
umfänglicher als die Arteria sacralis media, 
die dagegen nur eine Abtheilung daton zu 
seyn scheint. Dieser Lendenast macht In sei- 
ner Verbreitung einen ähnlichen Verlauf wie 
die andern Arteriae lumbales, so dass sie 
sieb, wenn sie vor dem Zwiscbenwirbelloche des 
fünften Lendenwirbels und des Kreuzbeines 
angelangt tat , in zwei Zweige tbeilt , wovon 
der eine ein hinterer ist and sieb in dem 
Rfickenroarkskanale und in den Muskeln der 
Lendengegend verbreitet, während der andere 
in den Musculus quadratus lamborum eindringt 
und eich in den breiten Muskeln des Bauches, 
in dem Psoas und iliacna verbreitet Alle 
andern Aeste, die von der Arteria sacra media 
in dem übrigen Tbeile ihres Verlaufe» abgehen, 
entsprechen in der Regel den falschen Wirbeln 
des Kreuzbeins, nehmen ihre Richtung quer 
nach aussen , geben viele Zweige an das Pe- 
rl Osteom und an das Knochengewebe nb, 
nnastomosiren mit Zweigen der Arteriae sa- 
crae laterales, senken sich mit ihnen ia den 
Kanal des Kreuzbeins durch die vordem Kreuz- 
beinldcber ein , geben sodann durch die hin- 
ten Krenzbeinlöcber, und endigen sich in 
dem Musculus eaero-spinalis. Was nun die Ar- 
teria^acra media selbst betrifft, so verliert nie 



sich dem Ende des Steissbelns gegenüber in 
der Dicke der Wandungen der untern Partie des 
Mastdarms und in dein Zell - und Fettgewebe, 
welches diesen Darm umgiebt. Manchmal ist 
die Arteria sacra media doppelt: sie tbeilt sich 
in diesem Falle bald nach ihrem Ursprünge in 
zwei Aeste, die vor dem Kreuzbeine hinab- 
steigen, indem sie sowohl mit einander, als 
mit den Arteriae sacro-lateralea anastomosiren. 

Die Arteriae sacrae laterales entspringen 
von den A. iliacae internae : ihre Beschreibung 
Ist mit der dieser Arterien gegeben worden. 
(Siebe llincn (Arteria).) 

Sacralis (CanalisJ, siehe Sa crom mm. 

Sacral es (Nervi), die Kreuzbeinner* 
ven; fr. V sacres , engl. Sacral Nerves. 
Es sind ihrer bei den meisten Snbjecten 
fünf und sechs Paare : sie inserirjen sich 
«ehr nahe an einander auf den seitlichen 
und untern Pnrtieen der Lendenanscbweilung 
des Rückenmarkes und treten aus dem Kreuz- 
beinkanüle durch die Kreuzbeinlöcher hervor, 

dem Ende de« Kreuzbeins und dem ersten 
Stücke de« Steissbeins durchgeht. Die vor- 
dem und hintern VYorzelB eines jeden Kreuz- 
beinnervenpaares, 'die sehr nabe aneinander 
liegen, nähern sich immer mehr, indem sie 
sich mit dem Ganglium der hintern Wurzel 
vereinigen. Die Ganglien unterscheiden sich 
von denen aller andern Rückenmarksnerven 
durch ihre l>age, denn sie liegen in dem Ka- 
näle der Wirbelsäule selbst: sie sind femer 
um so weiter von den Kreuzbeinlöchera ent- 
fernt, ah die Insertion der Nerven, an de- 
nen sie gehören, tiefer an der Lendenan- 
schweilung statt findet. Der Nervenstamm, 
welcher durch die Verbindung der Wurzeln 
jenseits des Ganglium entsteht, tbeilt sieh 
sehr nnhe an seinem' Urspiunge und in der 
Höhle des Wirbelkanalea selbst in vordere und 
hintere Aeste. die sich gewöhnlich nicht in die- 
nern Kanäle vereinigen und isolirt durch die vor- 
dem und hintern Krenzbeinlöcber hervortreten. 

Der hintere Ast des ersten Kreuzbeinnerven- 
paare« ist sehr fein, communicirt mit dem zwei- 
ten gleich nach »einem Austritte durch da« erste 
hintere Kreuzbein loch , giebt Fäden an den 
Sacro - spinalis ab und endigt sieb in dem 
grossen Gesässmuskel und in den Haatbe- 
deckungen. Der vordere Ast ist sehr umfäng- 
lich, tritt durch da« entsprechende Kreazbeia- 
loch hervor, comraonicirt mit dem grosse! 
svmpathiscben Nerven durch awei ziemlich 
dicke und kurze Fäden, mit dem dicken Leu- 
denkreuzbeinstamme , der von der Verbindung 
des vierten und fünften Lendennerven her- 
rührt, nnd mit dem zweiten Kreuzbeinnerven, 
um so zur Bildung des Plexus isebiadiens bei- 
zutragen. 

Dns zweite Krenzbeinnervenpaar tbeilt sich 
wie daa vorige in einen Lintern und einen vor- 
dem Ast; der erste communicirt mit denen 
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des ersten und dritten Pures, geht durch die 
Muskeln und Aponeurosen, weiche die est* 
sprechende Partie des Kreuzbeins and den 
grossen Gesässmuskel bedecken, hindurch and 
verbreitet sich in der Haut des Randes des 
Afters und der innern Partie des Gesässes. 
Der zweite oder vordere Ast tritt zwischen 
den beiden obern Zungen des Musculus pyra- 
midalis hervor und vereinigt sich, nachdem er 
mit dem grossen sympathischen Nerven ana- 
stomosirt bat, mit dem vordem Aste des ersten 
Kreozbeinnervenpaares und des dritten, indem 
er so ebenfalls zur Bildung des Plexus isebta- 
dicus beiträgt. 

Was nun das dritte Kreuzbeinnervenpaar 
betritt, so ist sein hinterer Ast dicker als die 
vordem , und macht einen ähnlichen Verlauf ; 
sein vorderer Ast ist dagegen kleiner als die 
vorigen, communicirt mit dem grossen sympa- 
thischen Nerven, sendet vielfache Fäden zu 
dem Plexus bypogastricus und anastomo- 
sirt sodann mit dem vordem Aste des zweiten 
Nervenpaares und mit einem Tbeile von dem 
des vierten, indem er so zur Bildung des 
Plexus ischiadicoa beiträgt. Der hintere Ast 
des vierten Kreuzbeinnertenpaaren, der mit 
den beiden Aesten , zwischen denen er durch- 
gebt , verbunden ist , gebt durch den grossen 
Gesässmuskel hindurch und zertheilt sich in 
mehrere Fäden; sein vorderer Ast liefert zahl- 
reiche Fäden für den Plexus bypogastricus 
und vereinigt sich sodann mit dem Plexus 
isebiadicus. 

. Endlich verbreiten sich die hintern Aeste 
des fünften and sechsten Kreuzbeinuerven- 
paares , die weit kleiner als die vorigen sind 
and unter der Haut liegen , uro den After her- 
um, während die vordem Aeste, die wenig 
zur Bildung des Plexus isebiadicus beitragen, 
sich in dem M. iscbio-coccygens, Levator und 
Sphincter ani verbreiten; der des fünften 
Nervenpaares tritt zwischen dem Kreuz- und 
Steissbeine hervor, nnd der des sechsten, 
wenn er vorhanden ist , durch den seitlichen 
und obern Ausschnitt des Steissbeins. 

Sacrales (Suki), die Kreuzbeinrinnen; 
fr. Govttitrts »acrees; engl. Sacral furrows. 
Ei sind diess longitudinellc Vertiefungen der 
hintern Fläche des Kreuzbeines, die auf den 
seitlichen Partieen der Dornenfortsätze der 
falschen Wirbel dieses Knochens verlaufen, in- 
dem sie eine Fortsetzung der Lendenwirbel 
bilden. (Siebe Sa er um (Os).) 

S ac rali s (Canalis), Krenzbeinkanal ; siebe 
Äacrum(Os). 

Sacralis (Ptexns), seu Plexus isebiadicus, 
das Kreuzbeingeflecht wird durch die vordem 
Aeste des vierten und fünften Lendenwirbels, 
so wie durch die vier ersten Krenzbeionerven- 
paare gebildet, liegt auf der seitlichen und 
hintern Partie der Beckenhöhlc, auf den Bf. py- 
ramidales, hinter den bvpogastriseben Gefässen, 
dem Mastdärme, der Harnblase, der Gebär- 



mutter nnd vielem Fettgewebe; die Nerven- 
ästc, welche daraus hervorgehen, sind vordere 
und hintere; die Kami baemorrboidales, vesi- 
cales, vaginales und uterini machen die erstem 
aus; die zweiten sind der Nervus glutaens 
oder Isebiadicus minor, und der Nervös pu- 
dendus s. gen i ta I i s. Dieser letztere, der 
durch den dritten und vierten Kreuzbeinnerven, 
manchmal auch durch den fünften gebildet wird, 
giebt zuerst einen Faden an den Nervus glu- 
taens, begiebt sieb sodann nach unten und 
innen, geht unter dem Pyramidalis weg, be- 
giebt sieb zwischen die beiden Ligamenta 
sacro-isebiadica und theiit sich in zwei Zweige, 
wovon der eine ein oberer und der andere ein 
unterer ist. Der erstere nimmt bei dem Men- 
schen seine Richtung nach oben längs dem 
Sitzbeinaste des Schambeins, gebt unter der 
Symphyse weg und verbreitet sich in den Haut- 
bedeckungen und den verschiedenen Theilen 
des Penis, dessen Rückenfläcbe er folgt, und 
endigt sich in der Eichel und der Vorbaut, 
nachdem er Verzweigungen an den Bulbo-ca- 
veroosus und an den Obturator internus abge- 
geben bat. 

Bei dem weiblichen Geschlechte verbreitet 
sieb dieser Zweig auf eine analoge Weise in 
der Ciitorit. Der zweite oder untere Zweig 
des Nervus genitalis steigt beim Manne längs 
der innern Partie des Sitzbcinböckcrs, sodann 
zwischen dem M. bulbo- und isebio-eavernosus 
empor, die, so wie die Muskeln des Afters, 
Fäden erhalten, gelangt in den Hodensack und 
endigt sich in der Tunica Dartos. Bei dem 
Weibe geht der untere umfänglichere Zweig in 
die grosse Scbamlefze, verbreitet darin, so wie 
in demConstrictor und Iscbio-caveroosus, Fäden 
und geht zu den seitlichen Partieen der Clitor 
ris bis zum Vennsberge , wo er sieb endigt. 

Sacralis (Regio), die Kreuzbeingegend; 
fr. R. sacree; die hintere Kreuzbeingegend 
hängt oben mit der Lendenpartie der Rücken- 
Hache des Stammes zusammen ; unten erstreckt 
sie sich bis zum Damme ; an den Seiten wird 
sie durch den hintern Vorsprung des Ossis 
ilium begränzt. Ihre mittlere Partie ist de- 
primirt, bietet die Rbaphe dar, in deren 
Grande man leiebt vermittels eines lekhten 
Druckes die Vorsprunge der falschen Wirbel 
des Kreuzbeins fühlt. Ausser diesem Knochen 
und dem Theile der Darmbeine . welche die 
feste Partie dieser Gegend bilden, giebt es 
noch zahlreiche Bänder und unter andern das 
Ligamentum sacro-coccygeum posterius, wel- 
ches nnten den Kreuzbeinkanal schKesst; über 
diesen Theilen findet man die Fasern des Sa- 
cro-spinalis und desTransversalis spinalis, einen 
Theil der untern Aponenrose des Latissimus 
dorsi und einige Fasern des Glutaeus maximus. 
Die Arterien dieser Gegend so wie ihre Ner- 
ven sind schon beschrieben worden; die Venen 
offnen sieb in die Sinus vertebrales. Das Zell- 
gewebe , welches alle diese Tbeile vereinigt, 
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Ist in der mittlerem Partie weit dichter als an 
den Seiten. Die verschiedenen Tbeile, ans 
denen diese Gegend besteht , stehen darin in 
folgenden Beziehungen: die Haut, die übri- 
gens nichts besonderes Bcmerkenswertbcs dar- 
bietet, wird von einem dichten und nicht fet- 
tigen Zeilgewebe ausgefüttert, vermöge dessen 
sie innig mit dem Kamme des Kreuzbeins und 
mit dem Steissbeine \ erwachsen ist. Unter 
ihr findet man nach einander ; die Aponenrose 
des Latissimus dorsi , an welcher sich einige 
Fasern des grossen Gcsässmuskels inseriren, 
dicAponeurose des Sacro-spinalis, seine Fleisch- 
fasern, das Kreuzbein. Die arteriellen Ge fasse 
verlaufen von vorn nach hinten, um sich in 
der Dicke der Hautbcdeckungen zu verbreiten. 
Diese Gegend ist ziemlich oft der Sitz der 
Geschwülste, die man bei der Spina bifida 
beobachtet, häufiger aber liegen sie in der 
Lendengegend. 

Sacralia (Foramina), die Kreuzbein- 
löcher; siehe Sa crom (Os). 

SACRO-COCCYGEUS, was dem Kreuz- 
und Steissbeine angehört ; fr. Sacro-coccygien. 

Sa er o - coccygea ( Articulatio) , das 
Krenzsteissbeingelenk, fr. Articulalion »acro- 
coecygienne , entsteht durch die Verbindung 
des Kreuzbeins mit dem Steissbeine; es ist 
dem der Körper der Wirbel unter einander 
analog. Die entsprechenden Obernachen der 
beiden Knochen sind eirund, mit einem Fa- 
serknorpel überzogen und werden durch zwei 
Bänder, die L. sacro-coccygea genannt 
werden, befestigt; das eine vordere ^bestellt 
aus parallelen Fasern, die von der vordem 
Fläche des Kreuzbeins zur entsprechenden 
Fläche des Steissbeins gehen; das andere 
hintere ist dreieckig, breiter, deutlicher als 
das vordere, oben an die Ränder des Aus- 
schnittes , in die sich der Canalis sacralis en- 
digt, befestigt und unten an der hintern Fläche 
des Steissbeins adhärirend. Dieses letztere 
Band unterstützt das Kreuzsteissbeingelenk und 
vervollständigt zn gleicher Zeit nach hinten 
das Ende des Kreuzbeinkanales. 

SACRO-ILIACUS, was sich auf das Kreuz- 
und Darmbein bezieht ; fr. Sacro-üiaque. 

Sacro-iliaca (Articulatio s. Symphysis), 
das Krcuzbeingelenk, fr. Articulation ou Sym- 
physe sacro-üiaque , entsteht durch die Ver- 
einigung der entsprechenden Oberflächen des 
Darm- und Kreuzbeins. (Siehe Becken.) 

Sacro-iliaca (Ligamenta) , die Kreuz- 
darmbeinbänder , fr. L. sacro-iliaques , ent- 
stehen durch die Vereinigung der ligamentösen 
Bündel, die zur Befestigung des gleichnamigen 
Gelenkes dienen. (Siehe Becken.) 

SACRO-ISCHIADICUS, was dem Kreuz- 
beine und dem Sitzbeine angehört ; fr. Sacro- 
sciatique. 

Sacro-ischiadica (Ligamenta ) , die 
Kreuz-Sitzbeinbänder, fr. L. sacro-sciatiques, 
sind zwei ligamentöse , in einem Thcile ihrer 



Länge hantartige Bündel , die zur Befestignag 
des Kreuz-Darmbeingeienkea beitragen. Mao 
bat sie in ein grosses ond ein kleines unter- 
schieden. (Siehe Becken.) 

SACRO-LUMBARIS , was dem Kreuzbeine 
und den Lenden angehört; fr. Sacro-lombaire. 

Sacro-lnmbaris( Musculus), der Krcuz- 
iendcnmnskel, fr. Af. sacro-lomhaire, der ontea 
innig mit dem Longissimus dorsi verbunden 
ist , befestigt sieb mit einer breiten Aponen- 
rose an der hinteren oberen und inneren Partie 
der Cristn iliaca, an der hinteren Fläche des 
Kreuzbeins, an den Dornenfortsätzen der Len- 
denwirbel, der letzten Rückenwirbel und an 
dem entsprechenden Ligamentum interspino- 
sum. Dieser Muskel adhärirt ferner durch seh- 
nige Verlängerungen an den Querfortsätzen der 
drei oder vier letzten Wirbel und dem Liga- 
mentum sacro-iliacom, und au der innern und 
hintern Partie der Crista iliaca. Ungefähr in 
gleicher Höhe mit der zwölften Rippe theilt 
sich die Frischmasse in zwei Partieen, wovon 
die eine innere den Longissimus dorsi aui- 
macht , während die andere äussere den M. 
sacro-lumbaris bildet. Diese letztere Partie 
nimmt allmäbligin der Rückengegend an Dicke 
ab, allein ihr Volum wird bald durch das Hin- 
zukommen von secundären Bündeln , die sich 
an dem obern Winkel der Rippen ansetzen und 
den Muskel bis zu den vier oder fünf letzten 
Processus transversi cervicales verlängern, ver- 
stärkt. Der Sacro-lumbaris inserirt sich nach 
aussen durch 15 bis 17 aufsteigende Sehnen 
unterhalb der obern Rippen an dem Höcker 
der ersten und an der Spitze der vier letzten 
Processus transversi cervicales ; nach innen 
giebt es blos 12 Sehnen ; sie nehmen ihre 
Richtung von oben nach unten und setzen sich 
an der obern Partie des Winkels der Rippen fest 

Der Musculus sacro-lumbaris richtet die Wir- 
belsäule , wenn Vic nach vorn gebogen worden 
ist, wieder gerade und trägt dazu bei, sie in 
ihrer natürlichen Richtung zu erhalten. Die 
Insertionen dieses Muskels an den Rippen 
reihen sie unter die Zahl der Muskelagentien, 
welche den respiratorischen Akt befördern; der 
Musculus sacro-lumbaris kann in derTbat diese 
Knochen emporheben oder niederziehen, je 
nachdem er sich von oben nach unten, oder 
von unten nach oben zusammenzieht, indem 
er so bald als Inspirator , bald als Exspirator 
wirkt. 

SACRO-SP1NAL1S, fr. Sacro-spinal , was 
sich auf das Kreuzbein und die Wirbelsäule 
bezieht; Chatssier hat unter dem Namen M. 
sacro-spinalis das Ficischbündel beschrie- 
ben, welches durch die Vereinigung des M. 
sacro-lumbaris, longissimus dorsi, transversus 
spinosus und der M. intertransversales ent- 
steht. 

SACRO-SPINOSUS; franz. Sacro-epineux. 
Einige Anatomen haben mit dem Namen Liga- 
mentum sacro-spinosum ein sehr festes , läng- 
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lichtes, abgeplattetes, einer Seits an der Spina 
posterior and snperior ossis iiium befestigtes, 
and anderer Seits an den seitlichen Theilen 
der hinteren Fläche des Kreuzbeins, im Niveau 
de« dritten Kreuzbeinloches adhärirendes fas- 
riebtrs Bündel belegt. Man hat dieses Band 
auch L. sacro-spinosum soperius genannt, um 
es \on einem andern ligamentösen Bündel, 
was man L. sacro-spinosum inferius nennt, und 
kleiner ist, und sich an der Spina posterior 
und inferior ossia ilium und an der hintern 
Flache des Kreuzbeins ansetzt, zu unter- 
scheiden. 

SACRO-TROCHANTERICUS, was sich auf 
das Kreuzbein und den grossen Rollhügel be- 
zieht; fr. Sacro-trochanterien. Chaussier bat 
mit diesem Namen den Musculus pyrami da- 
lis belegt. 

SACRO-VERTEBRALIS, was dem Kreuz- 
beine und den Wirbeln angehört ; fr. Sacro- 
verttbraL 

Sacro- vcrtebralis (Articulatio), das 
Kreuzwirbelbeingelenk, fr. Artiatlat ion sacro- 
verte'brale, entsteht durch die Verbindung des 
Kreuzbeins mit dem letzten Lendenwirbel. Der 
durch ihre Vereinigung entstehende Winkel ist 
Promontorium oder Angulus sacro- 
vertebralis genannt worden. 

Sacro-vertebrale (Ligamentum), das 
' Krcuzwirbclbeinband , fr. L. sacro vertebral, 
ist ein sehr festes ligamcntöses Bündel , was 
sich von der vordem Partie der Querfortsatze 
des letzten Lendenwirbels bis zur Basis des 
Kreuzbcinknocbens erstreckt; es trägt kräftig 
zur Verstärkung der Festigkeit des Krcuzwir- 
belbeingelenkes bei. (Marjomm.) 

SACRUM (Os), das Kreuzbein ; fr. Sacrum; 
engl. Os sacrum. Man bezeichnet damit den 
Knochen, welcher die hintere Partie des 
Beckens ausmacht and, indem er die Fortsetzung 
der Wirbelsäule bildet, dieser zur Stütze dient. 

Dieser Knochen ist unpaar, symmetrisch, 
dreieckig, an seiner unteren Partie nach vorn 
gekrümmt und von vorn nach hinten abgeplat- 
tet Seine vordere oder Beckendäche ist con- 
cav, und bietet auf ihrer mittleren Partie vier 
quere Rinnen als Spuren der Vereinigung der 
primitiven Stücke des Knochens dar. An den 
Seiten sind die vier vorderen Kreuzbeinlöcber 
vorhanden , durch welche die vorderen Aestc 
der Kreuzbeinnerven gehen, und die durch 
die Dazwischenkunft des Kreuzbeinkanales mit 
den bintern Kreuzbeinlöchern communiciren ; 
an der äussern Seite dieser Löcher bemerkt 
man eine coneave Oberfläche, an welcher sich 
der Musculus pyramidalis inserirt. Die hin- 
tere oder Spinalfläche des Kreuzbeinknochens 
bietet in der Mittellinie vier ungleiche Vor- 
sprünge dar , die die Fortsetzung der Reihe 
der Processus spinosi vertebrales ausmachen 
und unter welchen man eine dreieckige Rinne 
sieht, die im frischen Zustande durch das Li- 
gamentum sacro-coccygcum posterius, welches 



das Ende des Kreuzbeinkanales bildet und 
seitlich durch zwei hervorspringende Ränder, 
auf denen sich nach unten ein Höcker erhebt, 
unter welchem der letzte Kreuzbeinnerv weg- 
geht, begränzt wird. Die seitlichen Particen 
der hintern Fläche des Kreuzbeins sind un- 
gleich , bilden zwei oberflächliche Rinnen, 
denen die vier hinteren Kreuzbeinlöcber ent- 
sprechen; sie dienen den Musculi lumbares 
zum Ansätze. Nach aussen bemerkt man eine 
Reibe von verschiedentlichen Vorsprüngen, 
welche die Querfortsätze der Wirbelbeine dar- 
bieten, und zwei unregelmässige Vertiefungen, 
in denen sich die Ligamenta sacro-iliaca fest- 
setzen ; auf den. seitlichen Flächen des Kreuz- 
beins und oben eine ungleiche eirunde Ober- 
fläche, die mit dem Darmbeinknochen einge- 
lenkt ist, und unter welcher Rauhigkeiten 
vorhanden sind , an denen sich die Ligamenta 
sacro-iliaca inseriren, und weiter unten einen 
Ausschnitt, durch welchen das fünfte Paar 
der Kreuzbeinnerven geht. Die Spitze des 
Kreuzbeins ist nach unten gekehrt und bietet 
eine eirunde Oberfläche dar, die mit dem 
Steissbeine eingelenkt ist; ihre nach oben ge- 
kehrte Basis zeigt in ihrer mittleren Partie 
eine Gelenkfläche, die in die Quere breiter 
als von vorn nach hinten ist, ihre Richtung 
schief nach hinten nimmt und mit dem letzten 
Lendenwirbel eingelenkt ist; an jeder Seite 
eine convexe, von den vordem Kreuzdarm- 
beinbändern bedeckte, mit der Fossa iliaca 
zusammenhängende Oberfläche und einen con- 
caven , nach hinten und innen gekehrten Ge- 
lenkfortsatz , der mit dem untern Gclcnkfort- 
satze des letzten Lendenwirbels eingelenkt ist. 
Hinter der Oberfläche, die mit dem Körper 
dieses Wirbels eingelenkt ist , findet man die 
Oeffnung des Kreuzbeinkanales, dessen Cir- 
cumferenz den letzten gelben Bändern zur In- 
sertion dient. Dieser Kanal, dessen Höhle 
dreieckig ist und in den sieb die vorderen 
und hinteren Kreuzbeinlöcber öffnen , verläuft 
in der ganzen liinge der verticalen Achse des 
Kreuzbeines und verengert sich allmählig von 
oben nach unten, besonders von vorn nach 
hinten. 

Dieser Knochen entsteht durch die Ver- 
schmelzung der fünf primitiv isolirtcn Theitc, 
deren Form bis sechs Monate nach der Em- 
pfängniss der der Wirbel analog ist. Zu die- 
ser Zeit hat Be'clard gefunden , dass sich vor 
dem Fasse der seitlichen Massen des ersten 
Wirbels dieser Gegend ein anderer Vcrknöche- 
rungspunkt bildet; gegen den siebenten Monat 
kommt ein gleicher an dem zweiten zum Vor- 
schein , und vom achten bis neunten Monate 
entwickelt sieb ebenfalls einer zur Seite der 
seitlichen Partie des Körpers des dritten Wir- 
bels des Kreuzbeins und vor dem Fussc seiner 
apophysischen Masse. Diese zuerst runden 
Knochenpunkte nehmen, indem sie an Volnm 
zunehmen , die Form einer abgestutzten drei- 
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eckiges Pyramide an , deren Bub nach oben 
gekehrt ist: der erete ist der umfänglichste, 
und der letzte der schwächste. So giebt es 
also für jedea der drei ersten Kreuzbeinwirbel 
fünf Hauptverknöeberongspunkte, während die 
beiden letztem, wie die Wirbel ira Allgemei- 
nen, nor aas drei Knoclienpunkten bestehen; 
in dem Alter von zwei und einein halben Jahre 
sind diese drei Verknöcberungspunkte und die 
fünf dea dritten Wirbels unter einander ver- 
einigt. Gegen das vierte Jahr sind die des 
zweiten Wirbels verschmolzen ; gegen das fünfte 
bis sechste sind es die des ersten ebenfalls. 
Bei dieser Vereinigang verbinden sich die Kno- 
chenpuukte der seitlichen Massen erst unter 
einander, bevor sie sich mit dem Körper ver- 
einigen. Bia zum löten oder 20sten Jahre 
aind die Wirbel dea Kreuzbeins unter einander 
nnr durch die knorpliebte Substanz verbunden. 
Zu dieser Zeit bemerkt man na der Darmbeia- 
•berttäche dea Kreuzbeins, die knorplicbt ist, 
mehrere unregelmässige Knochenpunkte, die, 
indem aie sich unter einander verbinden , eine 
Abgeplattete Epipbyse bilden, die sich vom 
2<>sten bia zum 25sten Jahre mit den ersten 
Wirbeln des Kreuzbeins vereinigt. In dem 
nämlichen Alter bilden sich zwei andere, klei- 
nere, längiiehte, abgeplattete Epipbysen auf 
der hintern Partie der seitlichen Massen der 
drei letzten Wirbel, und vereinigen sie, indem 
sie sich etwas später damit verbinden, auf eine 
analoge Weise. Uebrigeni wird der Körper 
der Wirbel des Kreuzbeins, wie der der an- 
dern. Wirbel, durch kreisförmige abgeplattete 
Epiphvsen, die mit dem Umfange der obern 
und untern Hache verschmelzen, vervollstän- 
digt; endlich verknöchern dieZwisebenwirbel- 
substanzen des Kreuzbeins selbst, und die 
fünf Wirbel bilden nur einen einzigen Knochen. 
Diese Vereinigung beginnt zwischen dem fünf- 
ten und vierten in dem Alter von 16 bia ISJab- 
ren , und geht successi\e von unten nach oben 
in den andern Zwischenräumen vor sich. Oer 
zweite und der erste vereinigen sich erst vom 
85slen bis zum 30sten Jahre. 

Dieas aind die wichtigen Beobachtungen von 
Be'clard über die Entwicklung dea Kreuzbeins : 
sie beweisen , wie man sieht , die grösste Or- 
ganisatioasanalogie zwischen diesem Knochen 
und den Wirbeln : daher bietet er auch ziem- 
lich oft die nämlichen Bildnngsfehler, wie diese 
letztern , dar. So bemerkt man z. B. , wenn 
die Spina bifida in Folge der seitlichen Ab- 
weichung der Wirbetblätter in der ganzen Ans- 
debnung der Wirbelsäule vorbanden ist, die 
nämliche Abweichung in den Stücken des Kreuz- 
beins , dessen Kanal ebenfalls in eine einfache 
oberflächliche Rinne umgewandelt ist Manch- 
mal beschränkt sich auch die Spina bifida blos 
auf das Kreuzbein ; bald ist sein Kanal hinten ' 
ia seiner ganzen Länge, bald in einer mehr 
oder weniger umschriebenen und habituell 
dann ganz untern Partie offen. Nicht selten 
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sieht man auch mehr oder weniger deutliche 
Abnormitäten in der vordem Krümmung des 
Kreuzbeins; wenn die Wirbelsäule unregelmäs- 
sig eingebogen Ut, so trägt ihre Deformität 
viel zur Verengerang der Durchmesser des 
Beckens bei (C. P. Oluvibr.) 

SADEBAUM; siehe Juniperus Sabina. 

S \ ECHS1SCH ER BALSAM; siehe Bal- 
samum saxoaicum. 

SAEFTE, Humares; fr. Htmeurs, engl. 
Humours. Man versteht unter Säften alle 
Flüssigkeiten, die in der Znsammen aetzuog 
der lebenden organischen Körper einen Be- 
standtbeil bilden. Wir haben hier nor von 
Säften zu sprechen , die in dem menschlichen 
Körper vorkommen. 

Die fortwährende Zusammensetzung und 
Zersetzung des menschlichen Organismus^ sonst 
nach die Ernährung genannt, machten die 
Beihätfe von flüssigen Tbeilen notbwendig, die 
geeignet sind, inmitten der festen Partieen zu 
circuliren, sie innig zu durchdringen, sich 
von ihnen zu trennen und sich unaufhörlich 
unter eiaander zn veräadern. Die ia Ge- 
lassen , Behältern oder in den Maschen der 
Gewebe enthaltenen thierischen Flüssigkeiten 
unterscheiden sich untereinander in Beziehung 
auf ihre physischen und chemischen Eigen- 
schaften. Die einen sind gas- oder dampf- 
förmig ond haben eine verschiedene Dichtig- 
keit , andere sind mehr oder weniger flüssig. 
Ihre Zusammenaetzung ist im Allgemeinen be- 
trachtet der der festen Theile analog. Man 
findet darin die nämlichen uamittclbaren Stoffe. 
Sie beatehen nach den raikroacopischen Unter- 
suchungen von Meckel im Allgemeinen, wie 
die Festtbeile, aua Kügelefaen und einer flüs- 
sigen amorpbitcben Substanz , während diese 
Substanz bei den letztern fest ist. Einige 
haben, so wie manche Festtbeile, keine Kü- 
gelchen und bestehen nur ans der amorphi- 
achen Substanz. 

Die Flüssigkeiten bilden einen grossen Tbeil 
des Körpers. Ihre Masse ist weit beträcht- 
licher als die der Festtbeile. Man hat das 
Verhältnis! zwischen beiden vermittels der 
Anstrocknung eines Leichnams im Backofen 
oder in der Trockenstube, oder aneb durch 
die Mamification zn ermitteln gesucht. Die 
Einen haben zwischen den flüssigen and festet 
Tbeilen ein Verhältnis« von sechs za eins, 
Andere von neun zu eins, und selbst noch mehr 
aufgestellt. Allein dieses Verhältnis« lässt sich, 
wie Bedard bemerkt, nicht gensm bestimmen : 
einer Seits, weil gewisse Fluida, wie das Oel, 
sich schwer von den Festtbeilen trennen ; and 
anderer Seits vorzüglich , weil viele Festtbeile 
flüssig werden können, ond bei der Anstrock- 
nung sich mit den flüssigen Tbeilen vermi- 
schen und verachwinden. Wäre übrigens auch 
dieses Verhältnis* genau in einem Falle be- 
stimmt, so würde es doch, je nach den In 
dividaen, variiren : das Alter, das Geschlecht, 
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die Constitution o. s. w. würden beträchtliche 
Uoterscbiede begründen. 

Die Zusammensetzung und Zersetzung der 
Säfte in dem menschlichen Körper hängen un- 
streitig von den allgemeinen Gesetzen der 
Materie ab; allein die Elemente darin sind so 
mau ni cti faltig, die Bedingungen so veränder- 
lieb, die Operationen folglich so complicirt, 
dass es bei dem gegenwärtigen Stande der 
chemischen Wissenschaft unmöglich ist, diese 
Operationen vorher zu sehen oder nachzu- 
ahmen. Bios in diesem Sinne muss man es 
verstehen, dass die gewöhnlichen" Gesetze der 
Chemie nicht diejenigen sind, welche der Crasis 
der Säfte vorstehen ; dass diese Crasis eine 
vitale Thätigkeit ist. 

Man bat eine grosse Menge Classificationen 
der Säfte aufgestellt. Man kennt die, welche 
die Alten nach ungenauen oder ganz eingebil- 
deten Ideen geschaffen hatten. Sie bezogen 
alle Säfte blos auf vier: das Blut, die Galle, 
das Phlegma oder die Pituita und die schwarze 
Galle , die durch ihr Vorherrschen und ihre 
Alterationen die Charaktere bildeten, oder 
der Ursprung der Temperamente, der den 
verschiedenen Altern eigentümlichen Consti- 
tutionen, und vorzüglich der Krankheiten waren. 

Seitdem bat man die Säfte nach weniger 
schwankenden Ansichten zu classificiren ge- 
sucht Einige Schriftsteller haben ihre phy- 
sischen und chemischen Kennzeichen zur Basis 
genommen. Allein abgesehen davon, dass 
diese Kennzeichen ausserordentlich veränder- 
lich siod, und dass die sehr wenig vorge- 
schrittene organische Chemie nicht gestattet, 
auf eine genaue Weise die Zusammensetzung 
eines jeden Saftes zu erkennen, so können 
solche Classificationen für das Studium der 
Lebenserscheinungen keinen Nutzen gewähren. 
Andere Schriftsteller haben die Säfte nach 
ihrer Bestimmung in recrcmentitielle, 
die nach ihrer Bildung zur Ernährung des 
Körpers dienen, in excrcmentitielle, 
die gänzlich ans dem Organismus hinausbeför- 
dert werden müssen , und in exerementre- 
crementitielle, welche die Kennzeichen 
der beiden vorigen Arten an sich tragen , d h. 
die zum Tbeil resorbirt, zum Tbeil ausge- 
schieden werden müssen, eingetbeilt. Diese 
Eintbeilung bat lange Zeit in den Schulen ge- 
herrscht. Sie ist aber angefochten worden, 
indem man gesagt bat, dass die Säfte blos 
recrcmentitielle oder <\crementiticlle wären 
(Bichat) ; oder dass vielmehr jeder Saft stets 
excreiuentrecreroentitiell wäre. ( Richtrand.) 

Bei der Erörterung , die wir von den ver- 
schiedenen Saften , die in dem menschlichen 
Körper vorkommen, geben wollen , werden 
wir der physiologischeren , von Adelon in sei- 
nem Tratte de Physiologie angenommenen 
Classification, die sich übrigens der von 
Chaiissier gegebenen nähert, folgen. Sie 
gründet sich auf die Ordnung, in welcher die 



Säfte von einander abstammen , nuf ihren 
Nutzen, auf ihre Bildongsweise und auf die 
Art Apparat, der sie hervorbringt Hiernach 
unterscheidet man zuerst die 'Säfte in drei 
Arten : Säfte, die von den äussern nnd innern 
Absorptionen herrühren , und zur Bildung des 
Wicderersntz gewährenden Fluidum bestimmt 
sind; speciell ernährender Saft; und abge- 
sonderte oder aus dem Blute kommende Säfte. 

A. Säfte der Absorptionen : auf diese Ord- 
nung beziehen sich der Chylus, die Lym- 
phe und das venöse Blut 

B. Speciell ernährender Saft : er wird durch 
' die drei erstem gebildet und liefert die für die 

physische Constitution und die Thätigkeit der 
Organe notwendigen reparatorisebeu nnd sti- 
mulirenden Stoffe, so wie die Materie aller 
andern Säfte. Es ist diess das arterielle 
Blut 

C. Abgesonderte Säfte : sie gehen aus dem 
arteriellen Blute durch die Thätigkeit der Ab- 
sonderungsorgane hervor , sind sehr zahlreich 
und erfüllen sehr verschiedene Zwecke; sie 
tragen zur Bildung der vorigen Fluida bei, be- 
werkstelligen die Zersetzung , einige die Zeu- 
gung, oder sichern die Integrität derTheile. 
Sie zerfallen nach der Form des Organes, was 
sie hervorbringt, in drei Ordnungen. 

1) Perspirirte oder durch Ausbauchung ab- 
gesonderte Säfte. Es sind diess die Fluida 
der serösen Membranen: der Spinnweben- 
haut , des Brustfelles , des Herzbeutels , des 
Bauchfelles, der Tunica vaginalis; die Syno- 
via; das Serum des Zellgewebes; das Fett; 
das Mark nnd der Marksaft; der färbende Saft 
der Haut; die färbenden Säfte der Iris , der 
Uvea und der Choroidea ; die drei Hauptsäfte 
des Auges: die wässrige Feuchtigkeit; die 
Krystalllinse und der Glaskörper; die Lymphe 
des Cotvgno ; der Saft der lymphatischen und 
drüsenartigen Ganglien; die an der innern 
Oberfläche der Blut- und Lymphgefässe per- 
spirirte Feuchtigkeit, eine Feuchtigkeit, deren 
Existenz bestritten worden ist; das Amnios- 
wasser ; das des Cborion ; das des Nabelbläs- 
cbens. Alle diese durch die Exhatantia ergos- 
senen Fluida werden durch die lymphatischen 
oder venösen Aufsaugungen wieder aufgenom- 
men und in den Strom des Kreislaufes zurück- 
gebracht; weshalb man sie recrementitielle 
genannt hat Die andern excrementitiellen 
ergiessen sich auf der äussern und innern 
Hautoberfläcbe, d. b. auf der Haut und den 
Schlcimmembranen, und werden aus dem Orga- 
nismus hinausbefördert: dabin gehören der 
Saft der Hautperspiration oder unmerklichen 
Transpiration, derSchweiss, die perspirir- 
ten Säfte der digestiven, respiratorischen, 
Harn - und (icscblechtsschleimmembranen. 

2) Folliculäre, durch die Folliculi abgeson- 
derte Säfte : sie sind alle excrcmentitiell und 
kommen auf den beiden Haotoberlläcben zum 
Vorschein: es sind diess die Talgfeuchtigkeit; 
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das Ohrenschmalz; Aer Meibom' »che Saft oder 
die Augenbutter ; der der Caruncula lacry- 
malis ; der Schleim der verschiedenen Scbleim- 
membranen des Afhmungs-, Verdauung*-, 
Barn - nnd Geschlechtapparates. Auf diese 
Säfte lassen sich diejenigen beziehen, welche 
drüsenartige Organe liefern , die nur eine An- 
häufung von Folliculi sind, 'wie die Mandeln, 
die Vorsteherdrüse und die Cooper'schen 
Dräsen. 

3) Drüsige, von Drüsen abgesonderte, 
Säfte: Thränen, Milch, Speichel, Bauch- 
speichcldrüsensaft , Galle , Harn und Same. 

Wir haben hier nur diese allgemeinen Be- 
trachtungen über die Säfte zu geben, da jeder 
von ihnen der Gegenstand eines abgesonderten 
Artikels ist Verändern sich die Säfte im 
Krankheitszustande? Treten ihre Verände- 
rungen immer in Folge von Störungen der 
Festtheile ein, oder sind sie manchmal pri- 
mitiv? Können endlich diese Affectionen der 
Säfte nosologische Kennzeichen und therapeu- 
tische Indicationen liefern? Diese verschie- 
denen Fragen sind in dem Artikel Patho- 
genie erörtert worden. Die auf hypotheti- 
sche Affectionen der Säfte gegründeten Systeme 
sind in dem Artikel Hnmorismus abgehan- 
delt worden. (Cootahceau.) 

SAEGEMUSKEL; siebe Serrat us. 

SÄUERLICHE MITTEL, Acidula, fr.^ct- 
dules, engl. Acidulous Medianes. — Dieser 
Ausdruck , der nur ein Diminutiv um von Säure 
ist, wird auf alle sehr verdünnten Säuren, auf 
manche Salze, wie das saure weinsteinsaure 
Kali (siehe dieses Wort) ; besonders aber auf 
die sauren Säfte der Vegetabilien angewendet. 
Die meisten selbst verdünnten mineralischen 
Säuren behalten beinahe immer einen gewissen 
Grad von Schärfe, und sie werden nur säuer- 
lich , wenn sie in geringer Quantität in einem 
sehr grossen Volum Wasser aufgelöst worden 
sind ; sie bilden dann eine Art von mineralischen 
Limonaden. So benutzt man manchmal als 
säuerliche Mittel einige Tropfen der Schwe- 
fel-, Salpeter-, Uvdrochlorsäure in zwei Pfund 
Zuckerwasser, und so werden auch die mit 
Kohlensäure geschwängerten Wässer für säuer- 
lich angesehen ; hauptsächlich sind es aber die 
vegetabilischen Säuren, die uns die meisten 
säuerlichen Mittel liefern. Die Citronen-, 
Aepfel-, Oxal-, Weinstein-, Gallussäuren, 
die beinahe immer unter einander vermischt 
and amalgamirt, und mit vegetabilischen Ge- 
lees , Schleimen, Satzmchlcn, Zucker- und 
Farbstoffen von verschiedener Natur verbun- 
den sind, bieten uns viele säuerliche Mittel 
dar, die sich in einer Menge einheimischer 
oder exotischer Pflanzen fertig gebildet vor- 
finden, und verschwenderisch in allen Ländern 
und beinahe unter allen Breiten vorkommen. 
Die Säfte der Citronen, derLimonien, der 
Pomeranzen , der Granatäpfel , der Johannis- 
beeren, der Goldäpfel, der Kirschen, der 



Maulbeeren , der Himbeeren , der Erdbeeren, 
der Heidelbeeren, der Weintrauben, der Aepfel, 
der Birnen, der Pfirsiche, der Aprikosen, des 
Cassien-, des Tamarindenmarkes ; die, welche 
in den Blättern und Stengeln mehrerer Arten 
Sauerampfer, in denen des Kbeum, Rihes, 
der Ausläufer des Weinstocks u. s. w. enthalten 
sind, geben der Therapeutik eine grosse Menge, 
je nach der Natur und dem Verhältnisse der 
unmittelbaren Stoffe, die einen Bestandteil 
derselben ausmachen, verschiedener säuer- 
licher Mittel. Die Essigsäure, welche das 
Produkt derGährung und der Destillation meh- 
rerer vegetabilischer Substanzen ist, liefert 
ebenfalls, wenn sie durch Wasser verdünnt „ 
worden ist, eins der empfeblcnswcrthesten und 
der am allgemeinsten angewendeten säuerlichen 
Mittel. 

Man erhält die säuerlichen Säfte dadurch, 
dass man entweder in der Kälte die sauren 
Früchte, deren Fleischfülle sehr dick ist, aus- 
presst , oder dass man sie im Wasser kochen 
lässt; allein es ist zu bemerken, dass die 
Abkochung der sauren Früchte ihre unmittel- 
baren Stoffe etwas verändert, sie ihres Aroras 
beraubt , die Gallert weniger leicht fest wer- 
den lässt, die Säuren schwächt, und die Ab- 
kochung ausserdem mit weit mehr gallertarti- 
gen, eiweissstoffigen, satzmehlbaltigcn u. s. w. 
Principien schwängert, als die durch eine ein- 
fache Auspressung erlangten Säfte enthalten 
dürften. Man wendet selten die reinen säuer- 
lichen Säfte an : bald lässt man sie im Wasser 
auflösen, nm sogleich entweder in Waschun- 
gen oder in Getränken davon Gebrauch zo 
machen ; bald concentrirt man sie in Form 
von Syrnps , Geltfes oder Confituren , indem 
man eine hinreichende Menge Zucker , um sie 
aufzubewahren , hinzusetzt. 

Von den unmittelbaren Eigen- 
schaften der säuerlichen Mittel 
und den Heilwirkungen, die man 
durch ihren Gebrauch erlangen 
kann. — Die reinen säuerlichen oder in sehr 
grossem Verhältnisse in einer kleinen Quan- 
tität Wassers aufgelösten säuerlichen Säfte 
bewirken , wenn sie auf die Haut, und vor- 
züglich auf die Schlcimmembranen applicirt 
werden, ein ziemlich lebhaftes und stechendes 
Gefühl und eine Art Adstriction , die zuerst 
das Blut der Haargefässe in die, aus denen 
sie entsprungen sind, zurückdrängt. Die 
stark säuerlichen Waschungen , vorzüglich 
wenn sie kalt oder beinahe kalt sind, hemmen 
die Blutungen der Haargefässe und entfärben 
momentan die Haut, gerade wie die stark 
säuerlichen Gurgelwässer die Scfaleimmem- 
branen des Mundes nnd des Schlundes weiss 
machen: Diese adstringirende, bisweilen nach 
dem Sensibilitätsgrade des Theiles , auf den 
man die säuerlichen Mittel applicirt, schmerz- 
hafte Wirkung wird sogleich von einem momen- 
tanen kühlenden Gefühle begleitet, auf welches 
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aber schnell eine, durch etwa« Wärme und 
einen beträchtlicheren Zuduss von Blut in die 
Theile, aus denen es. zuerst zurückgedrängt 
worden war, chnrakterisirte Reaction folgt. 
Diese Eigenschaft ist desto deutlicher, je ge- 
färbter und entzündeter die Haut und die 
Scbleimmembranen sind. Die durch das Wasser 
verdünnten säuerlichen Mittel bewirken einen 
weniger lebhaften Eindruck als die reinen 
säuerlichen Dinge, der aber analog ist; es 
verhält sich eben so mit den verdampften 
säuerlichen Mitteln. 

Innerlich angewendet veranlassen die ver- 
dünnten und noch durch Zusatz des Zuckers 
versüssten säuerlichen Getränke bei den mei- 
sten Individuen ein angenehmes Gefühl von 
Frische in dem Schlünde und der Speiseröhre, 
was sieb bald über den Magen und den ganzen 
Darmkanal verbreitet, und eine Art Beruhi- 
gung und Wohlbehagen zur Folge bat Diese 
Wirkung ist um so beträchtlicher, je lebhafter 
der Durst, je grösser die Wärme und je trock- 
ner die Haut ist. Man findet dann oft, dass 
diese säuerlichen Getränke innerlich, wie die 
säuerlichen Bcgiessungen auf die äussere Haut, 
wirken, nämlich durch Verminderung der Wärme 
und der Beschleunigung des Pulses; weshalb 
man die säuerlichen Getränke für temperirend 
und kühlend angesehen hat Der fortgesetzte 
Gebrauch der säuerlichen Getränke erweckt, 
indem er den Magendarmapparat leicht kitzelt, 
den Appetit, erregt und beschleunigt oft die 
peristaltiscbe Bewegung, und veranlasst aus 
diesem Grunde häufigere Darmausicerungen, 
indem er nach Art mancher gelinder Abführ- 
mittel wirkt Diese gelinde abführende Wir- 
kung ist bei manchen Individuen beträchtlicher 
und unter manchen Umständen stärker als 
unter andern , so dass die säuerlichen Dinge 
manchmal die Diarrhöe hervorrufen. 

Die unmittelbaren Wirkungen der säuer- 
lichen Getränke sind nicht immer die näm- 
lichen. Sie verursachen oft bei manchen In- 
dividuen, die einen schwachen, aber reizbaren 
Magen haben, einen leichten epigastrischen 
Schmerz mit einem Gefühle von Adstriction 
und Schwere, was sich oft sogar dem Nerven- 
systeme mittheilt nnd eine Art allgemeiner 
Reizung bewirkt Je concentrirter die säuer- 
lichen Getränke sind , desto beträchtlicher ist 
diese ArtGnstrodynie; daher findet man auch, 
dass diejenigen, deren Magen die im Wasser 
aufgelösten säuerlichen Säfte schwer verträgt, 
manchmal gekochte Limonaden , in denen die 
Abkochung der Parenchyme die Kraft des 
Säuerlichen schwächt , vertragen. Die säuer- 
lichen Getränke bewirken auch bei mehreren 
Individuen leichte Koliken und wirken wie die 
säuerlichen Klystirc, die in der Regel schmerz- 
hafte Zusamraenzichungen der dicken Därme 
und in Folge davon die Ausleerung der darin 
enthaltenen Fäcalmatericn veranlassen. 

Die lange Zeit fortgesetzten säuerlichen Ge- 
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tränke hören auf, den Magendarmapparat zu 
erregen, und schwächen ihn sogar endlich 
durch die Veränderung der Sensibilitätsweise 
dieser Organe ; sie sind auch der Ernährung 
hinderlich und veranlassen die Abmagerung. 
Man hat sogar zu bemerken geglaubt, dass 
bei denen, die mit den säuerlichen Getränken 
Missbrauch getrieben hatten, die Membranen 
des Magens sehr entfärbt und sehr dünn waren; 
hat man aber in diesem Falle nicht dem Ge- 
brauche der Säuren zugeschrieben , was mehr 
die Wirkung der durch die Länge der Krank- 
deit verursachten Erschöpfung war? 

Die unmittelbare Wirkung der säuerlichen 
Mittel auf die Respirationsorganc ist sehr be- 
trächtlich, vorzüglich wenn diese Organe reiz- 
bar oder schon krank sind. Es fügen dann 
die säuerlichen Mittel dieser primitiven Dis- 
position Heiserkeit oder ein Erlöschen der 
Stimme hinzu , und vermehren die Brust- 
schmerzen und den Husten bei denen, die 
schon daran leiden. Diese Wirkung findet oft 
sehr schnell und in dem Augenblicke , wo die 
säuerlichen Dinge kaum in den Magen ge- 
bracht worden sind, statt, was unstreitig 
dann das Resultat entweder einer sympathi- 
schen Wirkung, oder einer Art direkten Auf- 
saugung ist; denn man kann sie nicht, wie 
einige Physiologen geglaubt haben , der durch 
die mit dem Blute in den Strom des Kreis- 
laufes aufgenommenen sauren Molekülen be- 
wirkten Reizung zuschreiben. Angenommen, 
dass diese sauren, nicht zersetzten Molekülen 
in nnsern Gefässen mit dem Blute circuliren 
könnten , was noch lange nicht bewiesen ist, 
so könnten sie doch nicht in dem Momente 
selbst, wo sie kaum in den Magen eingebracht 
worden sind, absorbirt worden seyn, und folg- 
lich so schnell in den Lungen circuliren. 

Wie dem auch seyn mag , so geht aus der 
Gesammtheit der unmittelbaren Eigenschaften 
der säuerlichen Mittel hervor, dass man durch 
ihren Gebrauch mehrere örtliche oder allge- 
meine Heilwirkungen erlangen kann, die je 
nach der Idiosyncrasie und vorzüglich nach 
dem krankhaften Zustande, in welchem sich 
die Indiv iduen befinden, und der Art und Weise, 
wie man sie verordnet, verschieden sind. Die 
Anwendung der reinen oder im Wasser aufge- 
lösten säuerlichen Mittel auf die Haut und die 
entzündeten und ulcerirten Schleimmembrancn 
veranlasst zuerst eine mehr oder weniger 
starke Zuröckdrängung des in den Haarge- 
fässen enthaltenen Blutes und folglich eine Art 
Adstriction und Repercussion , die manchmal 
von Reizung und Schmerz begleitet wird. Diese 
Wirkungen der säuerlichen Mittel schlagen 
dann in die Klasse der örtlichen adstringiren- 
den , erregenden und selbst manchmal reizen- 
den Heilwirkungen je nach dem verschiedenen 
Zustande der Organe ein. Wenn die Haut 
und die Schleimmembranen sich beinahe in 
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ken die säuerlichen Mittel blos wie leichte Ad- 
stringentia. Was nun die Bäuerlichen Getränke 
betrifft, ro bringen sie, wenn die Magendarin- 
organe sieb in einem Saburralzustande befin- 
den oder mit Galle überladen sind, dann blos 
in diesen Organen eine beilsame Reizung her- 
vor, und sie verdienen vor allen andern Ge- 
tränken den Vorzug. Ist der Durst lebhaft, 
die Wärme der Haut gesteigert und von viel 
Fieber begleitet, so wirken die säuerlichen 
Getränke in diesem Falle w ie temperirend und 
kühlend, wenn nämlich der Magen, die Därme 
und die Hespirationsorgane sich nicht in einem 
Zustande von zu beträchtlicher Heizung und 
Entzündung befinden. Unter diesen nämlichen 
Umständen erhält man auch bisweilen durch 
den Gebrauch der einige Zeit lang fortgesetz- 
ten säuerlichen Getränke eine gclind abfüh- 
rende Wirkung. Die Heilwirkungen, die man 
vermittels der säuerlichen Getränke hervor- 
bringt, können also, je nach den verschiedenen 
Umständen, sich bald auf die adstringirenden, 
erregenden und selbst reizenden Heilwirkun- 
gen, bald auf die temperirenden , kühlenden 
oder gelind abführenden beziehen. 

Von dem therapeutischen Ge- 
brauche der säuerlichen Mittel. — 
Die mit Wasser verdünnten und mit Honig 
oder andern Substanzen verbundene Salz-, 
Schwefel-, Salpetersäure werden bei den aph- 
thösen , pseudomembranösen und gangränösen 
Entzündungen der Schleitnmcmbrancn des 
Mundes, des Pharynx, der Nasenhöhlen und 
der Scheide als erregende Mittel angewendet. 
Die easig-, citronsauren Auflösungen u. s. w. 
dienen zu dem nämlichen Zwecke. Manche 
Geschwüre von bösartigem Charakter werden 
von diesen Säuren in Dampfform sehr wirk- 
sam angegriffen. Die Oxalsäure, der Oxal- 
säure Kalk und das saure weinsteinsaure Kali 
in Pulverform auf die Oberfläche mancher ato- 
nischen Geschwüre applicirt, wirken beinahe 
auf die nämliche Weise. Die Citronenschcib- 
chen so wie der reine Citronensaft sind mit 
Recht bei dem Hospitalbrandc empfohlen wor- 
den , und ich habe sie auch mit einem sehr 
grossen Erfolge bei der Art scorbutischer 
Fäulnis*, die man häufig auf den scrophulösen 
Geschwüren bemerkt, angewendet. Die ad- 
stringirendc und erregende Heilwirkung, die 
von der Einwirkung dieser säuerlichen Säfte 
auf die saniösen Geschwüre im Allgemeinen 
abhängen, sind in vielen Fällen weit beträcht- 
licher als die, welche alle andere allein ange- 
wendete oder selbst mit den tonischen Mitteln 
verbundene Excitantia hervorbringen können. 
Die Citronenschefbchen können auch durch die 
zerstossenen Sauerampferblätter vertreten wer- 
den. Man macht auf den Antillen einen täg' 
liehen Gebrauch von den Frictioncn mit den 
Citronen über die ganze Oberfläche des Kör- 
pers bei dem gelben Fieber. Der adstringi- 
renden Heilwirkung der säuerlichen Mittel 



muss man die repcrcusslve Wirkung des Oxy- 

rats uud alier säuerlichen Auflösungen bei der 
Urticaria, dem Ki\sipelas, mehreren Arten 
von kleienartigcn Flechten und bei der Ent- 
zündung, die auf den Stich mancher Insekten 
folgt, zuschreiben; man darf daher auch nur 
mit einer ausserordentlichen Vorsicht die säuer- 
lichen Auflösungen auf die Oberfläche der ent- 
zündeten Haut appliciren , weil die Repcrcus- 
sion dieser Entzündungen oft gefährlich ist. 

Die säuerlichen Getränke beweisen sich bei 
mehreren Magendarmaffcctioncn , hauptsäch- 
lich bei allen saburralcn und galligen Affectio- 
nen, wo man die Activität dieser Organe etwas 
beleben, aber nicht reizen und zu gleicher 
Zeit auf die schleimigen und galligen Flüssig- 
keiten, die dann oft im Ueberflusse vorhanden 
und in ihren Principien verändert sind, ein- 
wirken will, sehr nützlich. Der Gebrauch 
der verschiedenen mineralischen, vorzüglich 
aber vegetabilischen Limonaden, die mit Was- 
ser und Oxvmel verdünnten säuerlichen Sjrupe 
erfüllen vollkommen diese Indicntionen, daher 
werden auch diese Getränke mit Erfolg bei 
den einfachen und coutplicirten Gallen- und 
Magendarmfiebern, bei den leichten Magen- 
entzündungen und den ad) namischen und 
ataxischen Magendarmentzündungen angewen- 
det Die durch die säuerlichen Getränke her- 
vorgebrachte, schwach erregende und küh- 
lende Einwirkung ist vorzüglich in allen diesen 
Fällen sehr empfehlensw ertb, wenn die Magen- 
daruireizung nicht auf einen sehr hoben Grad 
gediehen ist, und der Durst und die Wärme 
der Haut gebieterisch den Gebrauch der tem- 
perirenden und kühlenden Getränke erfordern. 
Ist die Verstopfung hartnäckig , so muss der 
Arzt unter den säuerlichen Getränken die- 
jenigen auswählen, w elche auf eine deutlichere 
Weise die peristaltiscbe Bewegung des Darmes 
erregen, wie z. B. die Abkochungen der Pul- 
pen von sauren Pflaumen, von Tamarinden 
oder von der Cassia, in dem entgegengesetz- 
ten Falle, wo die Diarrhöe die Magcndarm- 
affection begleitet, müssen die mildesten oder 
mit dem Gummi und den Schleimen verbun- 
denen säuerlichen Mittel vorgezogen werden. 
Wenn der Darmkanal an passiven Uämorrha- 
gieen leidet, so muss man von den minerali- 
schen säuerlichen Mitteln , die ailstringirender 
sind, Gebrauch machen; finden aber diese 
Blutungen in den Lungen statt und muss man 
die mineralischen säuerlichen Mittel versuchen, 
so muss man zu den mit gummösen oder 
zuckrigen Substanzen gemilderten säuerlichen 
Mitteln seine Zuflucht nehmen; und wenn man 
das Nervensystem zu reizen fürchtet, die ätbe- 
risirten scbwefel- und salpetersäuerlicben Mit- 
tel, die unter dem Namen Äaiefsches Wasser 
und versüsster Salpetergeist bekannt sind, an- 
wenden. Das von selbst oder künstlich mit 
kohlensaurem Gas geschwängerte Wasser ist 
in vielen acuten oder chronischen Krankheiten 
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ein köstliches säuerliches Mittel; es beweist 
•ich vorzüglich sehr nützlich , wenn es not- 
wendig wird , die durch eine leichte Entzün- 
dung angegriffenen digestiven Organe wieder 
herzustellen ; es wirkt dann wie erregend ; bei 
dem von einer sehr leichten gastrischen Rei- 
zung abhängenden Erbrechen erscheint es da- 
gegen temperirend und beruhigend. Die guten 
Wirkungen der Zersetzung des kohlensauren 
Natrums im Magen, wenn er an dem soge- 
nannten nervösen Erbrechen leidet, hängen 
hauptsächlich von der Entbindung der Kohlen- 
säure ab. 

Man bat vielfach die säuerlichen Getränke 
und vorzüglich die im Wasser aufgelöste Es- 
sigsäure bei der Vergiftung durch das Opium 
empfohlen; allein Orfila bat «durch den Ver- 
such bewiesen, dass das Essigwasser nur nach 
der Austreibung des Opiums durch das Er- 
brechen verordnet werden darf; gäbe man es 
vorher, so würde es die Aufsaugung durch die 
Auflösung des wirksameren Thciles des Giftes 
befördern und zu gefährlichen Zufällen Veran- 
lassung geben. 

Man bat oft in den acuten und chronischen 
Krankheiten mit Vortheil die säuerlichen Ge- 
tränke mit den bittern verbunden. Man ver- 
ordnet mit Erfolg die säuerlichen Abkochungen 
der Cicboraccen oder der China in manchen 
anhaltenden oder aussetzenden, von sehr übel- 
riechenden, fauliebten und wurmigen Darm- 
auslcerungen begleiteten Fiebern. Die säuer- 
lichen Mittel fügen dann ihre Eigenschaft der 
toniseben und adstringirenden Wirkung der 
bittern Mittel hinzu. 

"Von dem bygiei n iseben Gebrau- 
che der säuerlichen Früchte; siehe 
Nahrungsmittel. (Güersekt.) 

SA EUGEN , das, Lactatio, Lactatus; fr. 
Allaitement; engl, the Gioing svek, Sucklin^. 
Eine Ernährungsweise , die dem Kinde in den 
ersten Monaten nach seiner Geburt eigentüm- 
lich ist, nnd deren Substanz die Milch ist, die 
es vermittels des Sangens aus den Brüsten sei- 
ner Mutter, einer andern Frau oder eines 
Thieres zieht Man hat in weiterer Ausdeh- 
nung mit dem Namen künstliches Säu- 
gen die Ernährungsweise belegt, vermittels 
welcher man das Säugen , wenn es nicht statt 
finden kann , ersetzt leb will nach einander 
von diesen verschiedenen Säugungsarten, aber 
blos in Beziehung auf das Kind, bandeln. Was 
die Absonderung der Milch , ihre Eigenschaf- 
ten, den Einflnss des Säugens auf die Frau, 
die Hindernisse , welche die Mutter abhalten 
können, ihr Kind zu säugen, betrifft , so sind 
alle diese Gegenstände in dem Artikel Milch- 
ab- und Aussonderung erörtert worden. 

1) Mütterliches Säugen. — Das 
Kind zieht durch das Saugen die in den Brü- 
sten seiner Ernährerin abgesonderte Milch aus; 
dieser Akt wird Saugen genannt Es ist 
für den Arzt sehr wichtig , dass er genau den 



Mechanismus dieses Aktes kennt; denn in 
vielen Fällen erleidet das Saugen Schwierig- 
keiten, und man muss zu unterscheiden wis- 
sen, ob das Kind wirklich saugt, d. h. ob et 
aus der Brust Milch auszieht , die es ver- 
schluckt, oder ob es nichts bekommt. Will 
das Kind saugen , so schiebt es die Zunge 
über das untere Zahnfleisch hervor und um- 
fasst damit, indem es dieselbe wie eine Rinne 
krümmt, den untern Theil der Brustwarze. 
Die Erregung , welche die Zunge in diesem 
Thcile hervorbringt, selbst die Wärme des 
Mundes versetzen ihn in eine Art Erection 
nnd bereiten so das Organ zum Ergüsse der 
Milch vor, so dass oft, wenn das Kind die 
Brustwarze loslässt, diese Flüssigkeit aus den 
milchführenden Kanälen weit hinspritzt. Zu 
gleicher Zeit legt das Kind genau seine Lippen 
gegen die Basis der Brustwarze, es macht ab- 
wechselnd Aspirationsbewegungen, während 
welchen die Backen, indem sie sich zwischen 
die Kinnladen einlegen, hohl werden und sich 
ein beträchtlicher leerer Raum im Innern des 
Mundes bildet, und Deglutitionsbewegungen, 
während welchen die Backen anschwellen. Der 
Unterkiefer nähert sich dem obern, der Kehl- 
kopf steigt empor und wieder hinab, und man 
hört sogar das Geräusch der Flüssigkeit, die 
aus dem Munde in die Speiseröhre geht. Kommt 
die Milch im Ueberfluase , so fliesst ein Theil 
über die Lippen ans. Manchmal ist dieser 
Uebcrfluss so beträchtlich , dass das Kind die 
Deglutition nicht so schnell bewerkstelligen 
kann , um sie zu verschlucken , und dass es, 
von Erstickung bedroht, genöthigt ist, die 
Brustwarze fahren zu lassen. In den ersten 
Zeiten saugt das Kind nicht auf eine anhal- 
tende Weise; es hält oft an und scheint aus 
zuruhen; in der Folge aber, nachdem es kräf- 
tiger geworden ist, unterbricht es dasselbe 
weit weniger oft. Wenn das Kind vergeblich 
sangt, d. b. wenn es keine Milch aus der 
Brust oder nur Serum , was manchmal blutar- 
tig ist, bekommt, so finden die Saugbewe- 
gungen so statt, als wenn es wirklich saugte; 
allein die Deglutitionsbewegungen geben nur 
auf eine unvollkommene Weise vor sich, und 
vorzüglich hört man nicht das oben erwähnte 
Geräusch. Dies« findet statt, wenn die Brüste 
keine Milch enthalten , oder wenn die Warze 
nicht durchgängig ist oder nicht genug hervor- 
springt, manchmal auch wegen der Schwäche 
des Kindes und oft aus diesen beiden Ur- 
sachen zusammengenommen; denn einem star- 
ken Kinde gelingt es, die Brustwarze hervor- 
zuziehen und geschmeidig zu machen , oder 
eine reichlichere Milchabsonderung zu erre- 
gen , während ein schwaches Kind sich in un- 
nützen Anstrengungen erschöpft und immer 
schwächer wird. 

Die Milch seiner Mutter ist sicher die Nah- 
rung, die für das Kind am besten passt, es 
ist diejenige, die ihm die Natur bestimmt hnt 
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Daher sehen wir auch oft bei Frauen , deren 
Milch von einer mittelmässigen Beschaffenheit 
Ut , ihre eigenen Kinder sehr gut gedeihen, 
während fremde Kinder, die man ihnen wegen 
des guten Ansehens ihrer Säuglinge anvertraut, 
nur sehr kümmerlich sich erhalten. Doch 
giebt es Frauen, deren Milch nicht für ihre 
Kinder passt; dahin gehören die an Scorbot, 
an Scropbeln , an Khacbitis oder Phtbisis lei- 
denden Frauen, obsebon oft in diesen letztern 
Fällen die Frauen eine grosse Quantität Milch 
haben , die aber freilich beinahe immer serös 
ist Ihre Säuglinge , die fett und frisch sind, 
so lange sie sie säugen, verkümmern und kom- 
men nach dem Abgewöhnen zurück und leiden 
beinahe immer endlich an den nämlichen 
Krankheiten wie ihre Mutter. Wenn es ein 
Mittel giebt, sie der verderblichen Erbschaft, 
die sie von ihr erhalten haben , zu entziehen, 
•o besteht es hauptsächlich darin, dass man 
sie die Milch einer gesunden und kräftigen 
Amme, die ein Temperament hat, was dem 
der Mutter entgegengesetzt ist , saugen lässt. 
Das Nämliche muss man thun, wenn die Mut- 
ter, ohne dass sie an irgend einer Krankheit 
leidet, eine sehr schwache Constitution besitzt. 
In dieser Beziehung wäre der früher von den 
Bewohnern der grossen Städte befolgte Ge- 
brauch, ihre Kinder Ammen vom Lande anzu- 
vertrauen , nicht so verdammlich , als einige 
Aerzte und Philosophen behauptet haben. Die 
Kinder hätten dabei noch den Vortheil , dass 
nie eine reinere Luft athmen und angenehmer 
gelegene Orte bewohnen. Clarke schreibt die 
grosse Sterblichkeit der Kinder in London der 
Gewohnheit zu, dass die Mütter sie selbst 
stillen und sie in der Stadt erziehen. 

Das Kind muss an die Brust seiner Mutter 
gelegt werden, sobald sie sich von den An- 
strengungen der Geburt erholt hat, was kür- 
zere oder längere Zeit dauert, je nachdem die 
Geburt mebr oder weniger beschwerlich gewe- 
sen ist. Die Saugbewegungen, die es mit 
Kraft verrichtet , das Schreien desselben zei- 
gen hinlänglich das Bedürfnis*, was es fühlt, 
an; und was für ein zweckmässigeres Nah- 
rungsmittel kann man ihm bieten, als das, 
was ihm die Natur bereitet bat? Ks zieht 
zuerst aus der Brust nur eine nicht sehr reich- 
liche gelbliche Flüssigkeit, die unter dem Na- 
men Colostrum bekannt ist und sich ver- 
möge ihrer Natur sehr eignet, die innere 
Oberfläche des Darmkanales schlüpfrig zu ma- 
chen , seine Znsammenziehungen gclind zu er- 
regen , das Meconium zu verdünnen , und da- 
durch die Austreibung dieser Materie zu beför- 
dern. Diese Flüssigkeit nimmt nach und nach 
das Ansehen nnd die Eigenschaften der Milch 
an und wird immer reichlicher. Wenn man 
das Anlegen des Kindes an die Brust ver- 
schöbe , so würde , abgesehen davon , dass 
es die Vortheile , die es aus dem Colostrum 
ziehen soll, verlöre, die grosse Ausdehnung 



der Brüste, die zor Zeit des Milchfiebers statt 
findet , das Saugen verhindern ; man müsstc 
dann warten, bis diese Spannung sich vermin- 
dert hat. Ein schwaches Kind könnte diese 
Verzögerung nicht vertragen und würde das 
Opfer der Unwissenheit oder der Yorurtheile 
derer werden, die seine Pflege zu besorgen 
haben. Es giebt also , wie man sieht , sehr 
gute Gründe, dass man das Kind frühzeitig 
zwei, vier, sechs oder acht Stunden nach der 
Geburt saugen iässt; man bat deren dagegen 
gar keine, um bis nach dem MiJchfieber zu 
warten , wie Einige wollen. 

In den ersten Zeiten saugt das Kind wenig 
auf einmal und es mnss also oft saugen ; allein 
nach den ersten sechs oder acht Wochen tre- 
ten seine Mahlzeiten weiter aus einander, 
wenn ich so sagen darf. Dieses Auseinander- 
treten ist je nach der Kraft des Kindes , sei- 
ner eigenthümlicben Constitution, ja selbst 
nach seinen Gewohnheiten, nach dem Ueber- 
flusse nnd den Eigenschaften der Milch mehr 
oder weniger beträchtlich. Man fragt oft , ob 
man das Kind regelmässig gewöhnen , es nur 
eine gewisse Anzahl von Malen in 24 Stunden 
und zu bestimmten Zeiten saugen lassen soll. 
Man siebt aus dem Gesagten , dass sich diese 
Frage unmöglich auf eine absolute Weise lösen 
lässt. Man kann jedoch im Allgemeinen ver- 
neinend antworten. Diese für die Mütter be- 
queme Metbode bat keinen Vortheil für die 
Kinder; ein starkes Kind kann sie sehr gut 
ertragen und sich nicht schlecht dabei befin- 
den ; ein schwaches Kind aber wird unver- 
meidlich darunter leiden. Doch muss man 
nichts übertreiben , und nach den ersten Wo- 
chen kann man die Epochen , wo das Kind 
saugt, weiter aus einander legen. Die Mut- 
ter wird so mehr Ruhe haben und die Milch 
durch einen längern Aufenthalt in der Brust 
mehr Eigenschaften erlangen. 

Es bieten sich noch zwei andere Fragen 
dar , nämlich : zu welcher Zeit ist es zweck- 
mässig, dass man anfängt, dem Kinde irgend 
eine andere Nahrung mit der Milch zu geben f 
Und zu welcher Zeit soll das Stillen aufhören? 
Die Ammen auf dem Lande pflegen in der 
Regel gleich von den ersten acht Tagen an 
ihren Kindern Brei aus schönem Waizeninehle 
und Kuhmilch zu geben. Sie tbun diess in 
der Uebcrzeugung, dass dieses Nahrungsmittel 
die Koliken beruhigt , denen die neugebornen 
Kinder sehr ausgesetzt sind. Scy' es nun, 
dass es wirklich diese Wirkung hervorbringt, 
oder dass die beschwerlicher gewordene Ver- 
dauung das Kind in eine Art Betäubung ver- 
setzt , so findet man , dass es oft , nachdem 
es davon genossen bat, ruhiger wird; zu glei- 
cher Zeit geht eine günstige Verändernng in 
der Farbe und der Consistenz der Excremente 
vor sich. Von einer andern Seite sind die 
Kinder, wenn sie nur die Milch ihrer Mutter 
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zu Rieh nehmen, vornn »gesetzt, «Ihm diese 
Milch in hinreichender Menge vorbanden ist 
und Consistenz genug bat, nicht mehr den 
Windkoliken ausgesetzt, nnd diene Koliken sind, 
wenn sie sieb entwickeln, nicht aebiintmer und 
hartnäckiger. Aua alle dem glanhe icb scblies- 
■en zo können, daaa die erate mit Umsicht be- 
folgte Methode in den meiaten fällen ohne 
Nachtbeil iat; daaa sie vielleicht in manchen 
einige Vortbeile gewährt. Doch bin ich über- 
zeugt, daaa die zweite die beute und sicherste 
iat, vorzüglich für die schwachen Kinder; denn 
für die atnrken aind nlle Methoden beinahe 
gleichgültig: man sieht aie oft den schlechte- 
sten Widerstand leisten, waa manche Personen 
ala Beweise der VortrefTlichkeit dieser Metho- 
den, die aie befolgt oder angerührot haben, 
anführen. Man kann nicht genau die Zeit be- 
stimmen , wo mnn anfangen muaa, in Verbin- 
dung mit der Milch eine substantiellere Nah- 
rung zu geben. Man kann blos als Princip 
aufstellen , dasa mnn es nicht thun darf, so 
lange die Milch durch ihren (Jebertlusa und ibre 
ernährenden Eigenschaften für die Ernährung 
dea Kindes ausreicht, was man an seinem 
Wacbstbume und seiner Körperfülle erkennt. 
Manche Umstände können jedoch die Anwen- 
dung dieses Principa modificiren. So bin ich 
der Meinung , dasa man in den grossen Städ- 
ten, wo in der Regel die Luft weniger rein, 
weniger lebhaft, weniger stimnlirend als auf 
dem Lande ist, dem Kinde früher eine Nah- 
rung geben mnsa , die bis auf einen gewissen 
Punkt das, was den Eigenschaften der Luft 
fehlt , ergänzen kann. Ea gilt dieaa ebenfalla 
für die Kinder, die- in niedrigen und feuchten 
Orten aufgezogen werden , ao wie für aolcbe, 
die ein lymphntisebea Temperament besitzen 
oder von schwachen Eltern geboren worden 
sind. Waa nun die BeacbalTenbeit der Nah- 
rung betrifft, die man gehen moaa, aoaind es 
Breie ana Milch und den Mehlen der Cerealien 
oder den verschiedenen Satzmeblen, verachie- 
dentlich bereitete Panaden, denen man in der 
Folge Suppen aua fetter Bouillon unterlegt. 

Man hat und zwar mit Recht, wie es mir 
scheint, die Zeit, wo das Kind seine ersten 
20* Zähne hat, für diejenige angesehen , wo 
das Säugen aufhören muss. Diese Epoche 
scheint von der Natur aelltat featgesetzt wor- 
den zn aeyn, denn alsdann ist erst das Kind 
völlig im Stande, feste Nahrungsmittel zu ver- 
kleinern. Ea scheint auch , ala ob vor Altera 
dieae Epocbe allgemein angenommen worden 
wäre, weil dieae Zähne den Namen Milchzähne 
erhalten haben ; allein ea geachieht aebr oft, 
daas die letzten von dieaen Zähnen nur erst 
sehr spät aus dem Zahnfleische hervortreten, 
und selten wartet man ao lange mit dem Abge- 
wöhnen der Kinder. Verschiedene Umstände 
können und müssen ebenfalls auf den Ent- 
acbluaa, den man in dieaer Hinsicht zu nehmen 
bat , Ein ti u ss haben , ich habe alle die darauf 



bezüglichen Betrachtungen In dem Artikel 
Entwöhnen gegeben. 

2) Das Säugen durch eine Amme. — 
Die meisten Bemerkungen, die ich weiter oben 
gemacht habe , passen ebenfalls für diese Art 
Säugung; icb werde also hier nur von dem, 
was ibr eigentümlich ist, sprechen. Es ist 
offenbar , dass sie für das Kind weniger pasat 
als die erste, was aus dem schon Gesagten, 
ao wie aua der Berückaichtigung der Verände- 
rungen, welche die Milch in dem Maaase, als 
die Frau sich von der Epoche der Geburt ent- 
fernt, erleidet, hervorgeht. Wegen dieser 
Veränderungen passt auch die Milch einer 
Amme um so besser für das Kind, als es jünger 
ist. Man hofft zwar der Milch die Eigenschaf- 
ten, die sie in den ersten Zeiten bat, dadurch 
zu geben , dass man die Amme auf ein an- 
feuchtendes Regim setzt und sie verdünnende 
Getränke trinken lässt, z. B. Gersten-, Haber- 
grützabkochungen u. s. w. Allein derEintluss 
dieser Mittel ist nicht sehr bedeutend und ziem- 
lich zweifelhaft. Es giebt übrigens wenig 
Ammen, die sich dem fügen wollen. Eine 
ziemlich allgemein angenommene Meinung unter 
ihnen ist die, dass ein junges Kind die Milch 
erneuere; sie rührt sicher davon her, dass, 
wenn eine Amme ibr Kind entwöhnt und ihre 
Bruat einem neugebornen Kinde reicht, die 
Brüste sieb ausdehnen und man beinahe alle 
Erscheinungen dea Milcbfiebers beobachtet. Ea 
kommt dieaa aber davon her, dass der neue 
Säugling niebt so viel Milch als der erate ver- 
braucht. Man könnte vielleicht auch glauben, 
daaa eine weniger atarke Erregung der Brust 
das Produkt der Absonderung moditicirt und 
ea darauf reducirt, waa es im Anfange des 
Säugens unter einem ähnlichen Einflüsse war ; 
allein kein direkter Versuch bestätigt diese 
Vermutbung , und die Beobachtung der Wir- 
kungen einer zu alten Milch auf den Neugebor- 
nen steht im täglichen Widerspruche damit. 

Das Kind , welchea die Bruat einer fremden 
Amme nehmen soll , ist der Vortheile beraubt, 
die es von dem Colostrum, welchea ihm die 
Milcb aeiner Mutter geliefert haben würde, 
erhalten hätte. Man moss dadurch abhelfen, 
daaa man ihm irgend eine Substanz giebt, die 
bis auf einen gewissen Punkt die nämliche Wir- 
kung hervorbringen kann. Man lässt ea mit 
Zucker oder Honig veraüsstes Waaaer trinken, 
man giebt ihm einige Kaffeelöffel voll zusam- 
mengesetzten Cichoriensjrup, den man mit 
gleichen Tbeilen Wassers verdünnt. In man- 
chen Ländern giebt man den mit Zucker ver- 
süsaten Molken den Vorzug; der Veilchcnsyrup 
allein oder mit aüaaem Mandelöle vermiaebt, 
die mit Zucker vermengte Butter werden in 
der nämlichen Abaicht angewendet. Da die 
Milch einer Amme cousiatenter , schwerer zu 
verdauen iat ala die der Mutter, so bin teh der 
Meinung, dass man, bevor man dem Kinde 
die Brust reicht, warten muss , bis das Meco- 
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oiura aum grossen Theile aasgeleert ist , was 
am gewöhnlichsten in den ersten 24 Stunden 
geschieht Was nun die Bedingungen betrifft, 
welche die Amme darbieten soll, so ist davon 
bereits in de» Artikel Amme die Rede ge- 
wesen. 

3) Dan Saugen durch ein Thier.— 
Am gewöhnlichsten benutzt man data die Ziege. 
Die Dicke ond die Form ihrer Zitzen, die der 
Mon i des Kindes leicht fassen kann, die Rein- 
lichkeit and die Eigenschaften ihrer Milch, die 
Leichtigkeit, mit der man sie gewöhnt, ihr 
Kiter dem Kinde darzureichen, die Anhäng- 
lichkeit, die sie für dasselbe haben kann, sind 
die Beweggründe, weshalb man ihr den Vorzug 
giebt. Man hat au< h die Eselsmikb, insofern 
sie mehr Analogie mit der Frauenmilch bat, 
empfohlen ; da sie aber das Kind sehr schwie- 
rig von dem Kiter dieses Thieres nebinen kann, 
so bat man ihren Gebrauch beinahe ausschliess- 
lich für die Fälle \ orbebalten , wo man das 
Kind mit dem Saugglase aufzieht. Diese Säu- 
gungsweise erfordert die Vnrsichtsmaassregeln. 
die ich bei Gelegenheit des Säogens durch 
eine fremde Amme erörtert habe, und ausser- 
dem viel Sorgfalt und Aufmerksamkeit im An- 
fange hei dem Anlegen des Kindes, und um 
es von den Übeln Zufällen, denen es durch den 
Mutbwillen und die Ungeduld des Thieres aus- 
gesetzt seyn dürfte , zu schützen , bis dieses 
Thier sich gewöhnt hat , dem Kinde , was in 
einer nicht sehr hohen und auf dem Boden 
stehenden Wiege liegen muss, seine Kiter dar- 
zubieten. Die Wahl lies Thieres verdient auch 
einige Berücksichtigung. Man muss so viel 
als möglich eine junge Ziege auswählen, die 
kürzlich, aber nicht zum ersten Male gewor- 
fen, die ein sanftes und lenksames Naturell 
bat; die, welche schon zur Ernährung eines 
Kindes gedient hat, dürfte bei weitem den Vor- 
zug verdienen. Die Milch einer zu alten Ziege 
bat nicht so viele Eigenschaften ond ist nicht 
so reichlich ; die, welche zum ersten Mals ge- 
worfen hat. bat weniger Milch und es versiegt 
diese früher; hätte sie schon lange geworfen, 
so könnte sie nicht lange genug Milch liefern, 
denn die Milchabsonderung ist aufgehoben, 
wenn das Thier sich in der Brunst befindet und 
die wenige Milch, die es dann liefert, ist von 
geblechter BeschalTenbeit. Man glanbt allge- 
mein , dass die Milch der Ziegen von derVa-. 
rietät, die keine Hörner hat, besser ist und 
weniger von jenem Böcksgeroche hat. der die- 
ser Milch eigentümlich ist; allein die Ziegen- 
hirten au« der Umgegend von Lyon, wo man 
eine grosse Menge dieser Thiere znr Bereitung 
des Käses hält , versichern, dass diess ketnea- 
weges begründet ist. Die Farbe des Tbieres 
bat dagegen einen ganz offenbaren KinHuss auf 
die Natur seiner Milch ; die der we.issen Zie- 
gen bat beinahe gar keinen Gerucb. Die Be- 
schaffenheit der Nahrungsmittel bat ebenfalls, 
wie Jedermann weiss , auf die der Milch Ein- 




Nutzen gezogen, am ihr in manchen Fällen 
arzneilicbe Eigenschaften mitzatbeiten. End- 
lich hängt die Eigenschaft der Milch aneb von 
der Idiosyncrasie des Tbierea, von dem sie 
kommt , ab. Es giebt Thiere , die nur eine 
Milch von schlechter Beschaffenheit und von 
einem anangenehmen Gescbmacke geben, was 
man beim Kosten erkennen kann. Diese Fälle 
sind freilich sehr selten. 

Eine seit dem höchsten Altertbome allgemein 
verbreitete Ansiebt, welche die meisten Aerzre 
ohne Untersuchung angenommen ond die blos 
Wenige sorgfältig untersucht haben , schreibt 
der Milch einen beträchtlichen Einfluss anf die 
Constitution und den Charakter der Kinder zo. 
So behauptet man , da*s die mit der Kabmilch 
ernährten Kinder langsam und nicht so munter 
als die sind, »eiche man mit Ziegenmilch auf- 
gezogen bat, während diese letztern viel Le- 
bendigkeit und Matbaillen haben. Man hat 
^ogar behauptet, dass der Charakter der Amme 
sich mit der Milch auf das Kind überträgt 
Baldini ist einer der eifrigsten Vertbeidiger 
dieser Meinung gewesen ; allein Baldini wollte 
seiner künstlichen Auffütterungstnethode Ein- 
gang verschaffen, ond wenn man sieb ein Sy- 
stem gebildet bat, so siebt man die Dinge oft 
mehr wie man sie zu sehen wünscht, als wie 
sie wirklich sind. Ich bin sehr überzeugt dass 
die Beschaffenheit der Milch, die sehr von der 
physischen and moralischen Constitution der 
Amme abhängt, einen entschiedenen Kintioss 
auf die Gesundheit und die Constitution des 
Säuglings ausübt und so bis auf einen gewissen 
Punkt auf seine intetiectuelle uad moralische 
Entwicklung einwirkt: eine direktere Über- 
tragung aber von moralischen Dispositionea 
vermittels der Milch konnte ich nicht anneh- 
men : zo viele Thatsacben haben mir das Ge- 
gentbeil dargethan. Ich glaube, dass, wen« 
diese Uebertragong statt findet , das Kind sie 
weit mehr von der Nachahmung der Manieren 
seiner Amme und der Art Erziehung , die sie 
ihm giebt, empfängt. Um nun darauf, was die 
Milch der Thiere betrifft, wieder zurückzu- 
kommen , so habe ich sorgfältig eine ziemlich 
grosse Anzahl Kinder, die mit dieser Milch 
entweder allein oder mit andern Sahstanzen 
verbunden aufgezogen worden sind , unter- 
sucht, aber niemals gefunden, dass sie die 
verschiedenen Wirkungen, die man ihr je nach 
der Verschiedenheit der Thiere, die sie lie- 
fern, zuschreibt, hervorgebracht bat. Ich kann 
wenigstens ohne Furcht, von den Personen, die 
ohne Vorurtheil beobachtet haben , Lügen ge- 
straft zu werden, behaupten, dass diese Wir- 
kungen, wenn sie vorhanden sind, keinesweges 
so beträchtlich sind, als man angiebt. Ich weiss 
wohl , dass die Ziegenmilch tonisch and etwas 
adstringirend , die Eselsmilcb aber demulci- 
rend und gelind abführend wirkt. Ich habe sie 
oft mit Erfolg als Arzneimittel angewendet, an 
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diese beiden entgegen gesetzten lndicationen 
zu erfüllen ; es sind dien« köstliche Hülfa«|uei- 
len. für die Odedicin der Kinder, allein wenn 
nie die Basis- der Ernährung ausmachen , so 
modificirt die Gewohnheit ihre Wirkung auf 
den Organismus und reibt sie wieder den ein- 
fachen .Nahrungsmitteln an. 

leb hatte nun nueb \oo der künstlichen 
Auffütterung zu «Drechen; allein es 
i h eint mir , dass man sie für ein antieipirtes 
Entwöhnen ansehen iuus*. Die Nabrungsmit- 
tel , die man dann dem Kinde giebt, «ind auch 
diejenigen, welche für dasselbe passen, w enn man 
gt uötbigt ist, es in den ersten Monaten zu ent- 
wöhnen;, die zu nehmenden Vorsicbtsmaassre- 
gela sind die nämlichen. Um Wiederholungen 
zu vermeiden und zwei Gegenstände, die ich 
für identisch balte, nicht zu isoliren, babe ich 
ton a!le de», was sich auf die künstliche 
Auffütterung bezieht, in dem Artikel Ent- 
wöhnen gehandelt. (Siebe dieses Wort.) 

Die Ordnung, in der ich die verschiedenen 
Säugungsarten classificirt babe, die über jede 
gemachten Bemerkungen stellen ihren relati- 
ven Gütegrad fest und können bei der Wahl, 
die man zu treffen bat , leiten. Ks giebt je- 
doch noch andere Rücksichten, die auf den 
Kntscbiuss, den man zu ergreifen bat, Kinflnss 
haben können, allein ich glaubte mich nicht 
damit in einem Artikel, wo ich blos das Säu- 
gen aus dem Gesichtspunkte der Ernährung des 
Kindes betrachtete, beschäftigen zu müssen. 
Sie sind in den Artikeln Milchab- und 
Aussonderung, Amme, Erziehung 
erörtert worden. (Üesormeaux.) 

SAEURE, Acic! um; fr. Acide; engl Acitt. 
Man belegt mit dem Namen Säure jeden fe- 
sten , düssigen oder gasigen zusammengesetz- 
ten Körper, der in der Rege] einen sauren 
oder ätzenden Geschmack bat, im Wasser lös- 
lich ist, den blauen Lackmusaufgus« rötbet, 
das Hämatin gelb oder roth färbt, und sich mit 
den meisten Salzbasen, besonders aber mit 
den Alkalien zur Bildung der Salze verbindet. 

Alle Säuren, sagen wir, sind zusammenge- 
setzte Körper : die einen enthalten zwei Ele- 
mente , dabin gehören die Schwefel - nnd 
schweflige Säure; die andern bestehen con- 
stant aus Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlen- 
stoff, z. B. alle aus dem Pflanzenreiche gezo- 
gene Säuren ; es giebt deren , die ausser die- 
sen drei Elementen Stickstoff enthalten , wie 
die Harnsaure. Man bat bis auf die neuern 
Zeiten geglaubt, dass der Sauerstoff einen Be- 
standteil aller Säuren ausmacht, weshalb man 
diesem Körper den Namen s auermache n- 
des Princip gegeben hat: nach dieser An- 
siebt bestand die Säure immer aus einem sau- 
ermacbenden Stoffe und einem Radical , was 
einfach oder zusammengesetzt seyn konnte. 
Gegenwärtig ist es anerkannt, dass es mehrere 

giebt. Yon der An- 



sauermachender Stoff vorbanden seyn müsse, 
auf eine falsche Bahn geleitet, hat man nicht 
verfehlt, mit diesem letztern Namen den Was- 
serstoff, dereinen Bestandteil der sauer- 
stofftosen Säuren ausmacht, zu quallbciren, 
so dass man die Säuren in zwei Abteilungen 
gebracht , deren wesentlicher Charakter darin 
bestand , dass sie den Sauerstoff oder Was- 
serstoff zum sauermacbeoden Prineip haben. 
Bei, der geringsten Ueberlegung wird man füh- 
len, wie ungenau diese Unterscheidungen sind; 
denn wenn sich zwei, drei oder vier einfache 
Körper zur Bildung einer Säure vereinigen, so 
verdankt diese ihre Eigenschaften nicht einem 
dieser Elemente ausschliesslich ; sondern sie 
entstehen durch die Vereinigung aller und 
durch die Art nnd Weise , wie die Molecülen 
geordnet sind. Die Benennung sau erm a- 
c band es Princip scheint uns also aus der 
Wissenschaft verbannt werden zu müssen. 

Die Säuren können fest se>n, wie die Bor-, 
Weinstein - und Oxalsäure , oder tlüssig , wie 
die Schwefel - und Salpetersäure , oder gasig, 
wie die Kohlen-, schweflige Säure u. s. w. 
Ihr Geschmack ist in der Regel sauer oder 
ätzend, was von ihrer Natur und vorzüglich 
von ihrem Concentrationsgrade abhängt; denn 
die Säure , deren Causticität so stark ist, dass 
man sie unmöglich auf der Zunge ertragen 
kann, nimmt einen sauren Geschmack an. der 
freilich etwas Herbes bat, wenn man sie mit 
viel Wasser verdünnt, während die Säuren, 
die, wenn sie verdünnt sind, einen leichten 
sauren Geschmack darbietet!, durch die Con- 
centration einen sehr sauren Geschmack er- 
langen. Die Säuren sind beinahe alle im Was- 
ser löslich, weshalb man alle diejenigen, die 
gasig, und die meisten von denen, die fest 
sind , im flüssigen Zustande erhalten kann. 
Sie röthen alle den Lntksnusaufguss und zwar 
die meisten bei der gewöhnlichen Temperatur, 
einige in der Temperatur des Kochens; diese 
Kaibe Veränderung rührt davon her, dass das 
Lackmus aus einer rotben Materie und basisch 
kohlensaurem Kali besteht, in welchem sich, 
wie sein Name andeutet , ein Ueberscbuss 
von Alkali befindet: es bemächtigt sich nun 
die Säure des Alkalis und macht die rutbe 
Farbe frei. Der Charakter, von dem wir spre- 
chen , ist so constant, dass das Lackmus von 
den Chemikern für das Reagens der Säuren 
angesehen wird. Endlich verbinden sich die 
Säuren mit den meisten Salzbasen zur Bil- 
dung der Salze: in vielen Fällen ist diese 
Verbindung von solcher Natnr, dass die Ei- 
genschaften der Säuren und der Basen gegen- 
seitig neutralisirt werden; es giebt dagegen 
Fälle, wo diese neue Zusammensetzung sauere 
oder basische Eigenschaften besitzt: die er- 
stem Zusammensetzungen conatituiren die neu- 
tralen Salze, die andern führen den Namen 
Salzen oder von Salzen mitUebe;- 
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Nomenclatu r de r Säuren. — Säu- 
ren, die aus Sauerstoff und einem 
andern Körper bestehen, die man ge- 
wöhnlich Sauerstoffsäuren, O x a c i d a, nennt. — 
Wenn der Sauerstoff, indem er sich mit einem 
einfachen Korper verbindet , our eine Säure 
bildet, so wird diese durch den Namen des 
einfachen Körpers, dem man die Endigung 
Säure und im Französischen ique hinzu- 
fügt, bezeichnet; so belegt umii mit dem (Sa- 
men Borsäure, fr. Acide borique, die einzige 
Säure, welche das Bor und der Sauerstoff bil- 
den. Wenn der einfache Körper, indem er 
sich mit verschiedenen Antbeilen Sauerstoff 
verbindet, zu mehreren Säuren Veranlassung 
geben kann, so erhält die weniger oxygeuirte 
den Namen des einfachen Körpers, dem man 
die Kndigung in ig oder ich t, fr. eux, engl. 
ous, hinzufügt, und dem man das Wort un-, 
ter, fr. hypo, vorausgehen lässt; wie, wel- 
che eine grössere Quantität Sauerstoff enthält, 
wird auf die nämliche Weise bezeichnet , aus- 
ser dass das Wort unter weggelassen wird; 
endlich enthält die unter allen am meisten 
oxygenirte den Namen des einfachen Körpers, 
dem man die Endigung Säure, fr. ique, 
engl, ic, zusetzt. So sagt man unterphos- 
phorige, phospborige und Phospbor- 
■äure; fr. Acide hypopho sphoreux, 
pko sphoreux und phosphorique; 
engl. Fkosphorous und thosphoric 
Acid. Die aus Wasserstoff und einer andern 
einfachen Substanz gebildeten Säuren sind all- 
gemein unter dem Namen Wasserstoff- 
säuren, Hydracida, fr. Hydr acidet 
bekannt. Jede von ihnen wird insbesondere 
durch den einfachen Körper, dem man das 
Wort Wasserstoff säure hinzufügt, im 
Französischen und Englischen aber dadurch, 
dass man dem Worte Hydro den Namen der 
einfachen Substanz und die Endigung in ique 
hinzufügt : so belegt man z. B. mit dem Namen 
Schwefelwasserstoffsäure, U. Acide hydro- 
sulphurique,d\e aus Wasserstoff und Schwe- 
fel bestehende Säure. Diese Benennung ist 
ausserordentlich fehlerhaft, wie wir es in un- 
tern Element du chimie (2te Aun.) 
pag. 78. dargetban haben. Die aus zwei an- 
dern einfachen Körpern, als der Sauer- und 
Wasserstoff sind, zusammengesetzten Säuren 
werden durch die Namen dieser beiden Körper 
bezeichnet, von denen der letztere sich in 
Säure und im Französischen in ique en- 
digt: so belegt roao mildern Namen Phthor- 
Borsänre, fr. Acide phtoro- bo rique, 
die aus Phthor und Bor gebildete Säure. Die 
aus drei oder vier Elementen zusammenge- 
setzten Säuren bekommen in der Regel ihre 
Namen von den Substanzen , die sie liefern, 
oder mit denen man sie bereitet Man sagt 
z.B. Ameisen-, China-, Harnsäure u.s. w., um 
die in den Ameisen, der China und dem Harne 



bezieht sich noch ihre Benennang auf eine ih- 
rer wesentlichen Eigenschaften, wie die Farbe, 
z. B. bei der rosigen und Purpursäure. End- 
lich führen die aus mehr als zwei Elementen 
zusammengesetzten Säuren , die das Resultat 
der Einwirkung des Feuers auf andere Säuren 
sind, den Namen dieser letztern, dem man 
das Wort brenz licht, im Franz. und Engl. 
py ro vorausgehen lässt: so sagt man z. B. 
brenzlichte Weinsteinsäure, brenzlichte Aepfel- 
säure; fr. id. pyro-tartarique, pyro- 
malique n. s. w. 

.Quellen der Säuren. — Die Säuren 
finden sich oft in der Natur bald frei, bald 
verbunden ; einige von diesen natürlichen Säu- 
rt n können durch die Kunst erhalten werden; 
dahin gehören die Oxalsäure, die Arseniksäure 
u. s. w. Manche sind constant daa Produkt 
der Kunst, wenigstens sind sie noch nicht in 
der Natur gefunden worden; dergleichen sind 
die Margarinsäure, die pbosphatische Säure, 
die Korksäurc u. s. w. Es giebt eine gewisse 
Anzahl, die wir unmöglich bereiten können, 
und die sich in der Natnr nur unter manchen 
Umständen zu finden scheinen ; dabin gehört 
die rosige Säure, die man aus dem Harne 
mancher Kranken scheidet und die keinen Be- 
standteil des menschlichen Harnes im gesun- 
den Zustande ausmacht. 

C lassification der Säuren. — Man 
unterschied ehemals die Säuren in mineralische, 
vegetabilische und animalische, je nachdem sie 
dem einen oder andern dieser drei Reiche an- 
gehörten; da diese Classification auf keine 
Weise das Studium erleichtert, so geben wir 
der folgenden auf die innere Zusammensetzung 
der Säuren basirten den Vorzug. 1) Säuren, 
die aus Sauerstoff und einem einfachen Körper 
bestehen: dahin gehören die antimonige , An- 
timon-, arsenige, Arsenik-, Bor-, Kohlen-, 
Chlor-, Chrom-, columbische, untersalpetrige, 
unterpbospborige, unterschwellige, Unterscbwe- 
fel-, Jod-, molybdänige, Molybdän-, salpetrige, 
Salpeter-, pbosphatische, pbosphorige, Phos- 
phor-, Selen-, schweflige, Schwefel- undTong- 
steinsäure. 2) Säuren, die aus Wasserstoff und 
einem einfachen Körper gebildet sind : dabin ge- 
hören die Jodwasserstoff-, Chlorwasserstoff-, 
Selenwasserstoff-, Schwefelwasserstoff- ,Pbthor- 
wasserstoff- und Telurwasserstoffsäure. 3) Die 
ans Phthor und einem einfachen Körper zusam- 
mengesetzt sind, wiediePbthorbor-, Pbthorkie- 
selsäure. 4) Säuren, die aus Sauerstoff und zwei 
einfachen Körpern, dem Wasserstoffe und Koh- 
lenstoffe, bestehen : dergleichen sind die Essig-, 
Benzoe-, Butter , Kampber-, Wallrath-, Cho- 
lesterin-, Citron , Delphin-, Ellagik-, Amei- 
sen-, Pilz-, Gallapfel- , leasur-, Jatropha-, Lack-, 
Milch-, Aepfel-, Margarin-, Meconium-, Me- 
nisperm-, Maulbeer-, Schleim-, Oel-, Oxal-, 
die ans Aetber und Platlna bereitete, die brenz- 
licbte Aepfel-, brenzlichte Schleim-, brenz- 
lichte ^\r\ c i 1 e i Ii t ^^LiiQü'*^ rosi^jCj i^iiäbärbcn p 
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Talg-, Strycbnin-, Kork-, Bernstein-, Wein- 
stein- und zynische Säure. 5) Säuren, die 
aus Wasserstoff*, Kohlenstoff und Stickstoff 
bestehen: dabia geboren die Cbyazik- und 
Blausäure. 6 Aus Chlor, Kohlenstoff* und 
Stickstoff* bestehende Säuren, wie die Cbloro* 
c> ansäure. 7) Aus Sauerstoff*, Wasserstoff, 
Kohlenstoff* und Stickstoff bestehende Säuren, 
wie die Allantois-, Käse-, gelbe, Purpur- und 
Harnsäure. 

Physische und chemische Eigen- 
schaften derSäuren. — Ks lassen sich 
die physischen und chemischen Eigenschaften 
der Säuren unmöglich auf eine allgemeine 
Weise erörtern, da diese Eigenschaften nicht 
für jede von ihnen die nämlichen sind: wir 
haben im Anfange dieses Artikels die geringe 
Anzahl von allgemeinen 'Kennzeichen dieser 
Klasse von Körpern angegeben. (Siebe ihre 
besondern Geschichten.) 

Nutzen der Säuren in der Medi ein. 
■ — In medicinischer Hinsicht betrachtet, ha- 
ben die Sänren bei weitem nicht alle das näm- 
liche Interesse; denn mehrere von ihnen sind 
noch gar nicht angewendet worden und bilden 
also keinen Tbeil irgend einer arzneilichen 
Substanz ; daher wir ihre besondere Geschichte 
mit wenigen Worten abgemacht haben. Es giebt 
andere , von denen man in der Medicin noch 
keinen Gebrauch gemacht bat, die aber einen 
Bestandteil von manchen mehr oder weniger 
activen Heilmitteln oder von einigen tbieriseben 
Materien ausmachen ; dergleichen sind die Me- 
con-, China-, Allantois-, Harnsäure u. s w. 
Endlich werden die andern täglich bei der Be- 
handlung der Krankheiten benutzt. Es wäre 
nun hier der Ort, im Allgemeinen die Wir- 
kungsweise und den verschiedenen Nutzen der 
in diese letzte Gruppe gebrachten Säuren zu 
erörtern, wenn die Wirkungen, die sie auf 
unsere Organe hervorbringen, sieb immer 
gleich wären , und wenn sie constant zu den 
nämlichen Zwecken benutzt wurden; allein dem 
ist nicht so. Zuerst dienen einige von ihnen, 
wenn sie gehörig concen tri rt sind, nur 
zum Cauterisiren der Tbeile des Körpers, die 
sie berühren; andere werden, nachdem sie 
gehörig mit Wasser verdünnt worden sind, als 
kühlende Mittel angewendet und bilden die Basis 
der säuerlichen Getränke; endlich werden 
einige von ihnen niemals zu den eben er- 
wähnten Zwecken angewendet und scheinen 
sich zur Erfüllung besonderer Indicationen zu 
eignen; dahin gehören z. B. die Bor-, Benzoe- 
säure u. s. w. 

Concentrirte Säuren. — Diese Säu- 
ren gehören unter die energischesten reizen- 
den Gifte, die, wenn sie in den Magen ge- 
bracht worden sind , in sehr kurzer Zeit den 
Tod veranlassen können. (Siehe Gift.) Man 
verordnet sie niemals innerlich. Auf die Ober- 
fläche des Körpers gebracht, reizen, entzün- 
den und zerstören sie die Gewebe; sie wirken 

Eocjel. a. m«üc.Yru»eMch. X. 



mit einem Worte wie schorf machende Mittel: 
dessen ungeachtet wendet man sie oft äusser- 
nd» und zwar mit Erfolg zur Zerstörung der 
syphilitischen Auswüchse, der Warzen, der 
Pustula maligna u. s. w. an , wie wir es insbe- 
sondere bei jeder einzelnen angegeben haben ; 
sie bilden auch einen Bestandteil mancher 
Unguente , deren man sich zur Erregung der 
Haut in manchen chronischen Krankheiten die- 
ses Organes bedient Sehr mit Wasser 
verdünnte Säuren (siebe säuerliche 
Mittel). Säuren, die niemals zur 
Erfüllung der obigen Indicationen 
angewendet worden sind, derenman 
sich aber oft in der Medicin bedient. 
(Siebe ihre eigentümlichen Artikel.) (Orfila.) 

SAEURE IM MAGEN, Magensäure; fr. 
Aigreurs, engl. Oxyregmy. Man versteht 
darunter das Aufstossen von sauren Flüssigkei- 
ten , die aus dem Magen in den Schlund und 
Mund emporsteigen, wo sie eine sehr unange- 
nehme Empfindung verursachen. Diese Er- 
scheinung, die bei vielen Individuen in sehr 
kurzen Zwischenräumen wiederkehrt, kann 
von sehr verschiedenen Ursachen abhängen. 
Manchmal rührt sie von dem Genüsse saurer 
oder scharfer Nahrungsmittel, herber, unvoll- 
kommen gegohrener Getränke her; in den 
meisten Fällen aber ist sie an das Vorhanden- 
seyn irgend einer Krankheit, entweder des 
Magens oder eines andern Eingeweides oder 
selbst des ganzen Organismus gebunden. Man 
beobachtet sie insbesondere bei manchen Va- 
rietäten der gastrischen Unreinigkeit, hei dem 
Krebse des Magens, bei manchen Entzündun- 
gen des Bauchfells, bei der Hypochondrie, der 
Chlorose. Man benutzt gewöhnlich zu ihrer 
Beseitigung die erdigen Substanzen und vor- 
zuglich die reine Magnesia, die in der Regel 
die Säuren weniger bäußg macht, ja sie sogar 
für einige Stunden gänzlich beseitigen kann, 
die aber nicht gegen die Ursache dieser Er- 
scheinung wirkt und folglich ihre Wiederkehr 
nicht verhütet. (Siebe Absorbentia.) 

(Chomkl.) 

SA FLOR, GEMEINER; siehe Cartha- 
mus tinetorius. 

SAFRAN; siebe Crocus sativns. 

SAFRANPFLASTER; s. Oxycroceura 
(Emplastrum). 

SAFT, Succos; fr. Suc, engl. Juice. Man 
belegt mit diesem Namen in der Anatomie und 
Physiologie verschiedene abgesonderte Flüs- 
sigkeiten, die wirklich in dem Organismus vor- 
handen sind, oder deren Daseyn man voraus- 
gesetzt bat, z. B. Bauchspeicheldrüsensaft, 
Succus pancreaticus, Magensaft, Succus gastri- 
cus, Nabrungssaft, Knochensaft. 

In der Pharmacnlogie bedient man sich des 
Wortes Saft zur Bezeichnung der verschiede- 
nen in dem Parencbym der PHanzen enthalte- 
nen Flüssigkeiten ; man erhält sie auf verschie- 
dene Weise: die einen werden vermittels in 
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den SUmm, die Wurzel oder den Hak der 
Pflanzen, die hie enthalten , gemachter Ein- 
schnitte gewonnen : dabin geboren die Harze, 
die Schleime, die Schleimharze und die Bal- 
same. Es ist davon bei den Wörtern, unter 
denen diese Substanzen bekannt sind, gehan- 
delt worden; andere Säfte der Vegetabilien 
w erden durch eine pbarmaceutiscbe Operation, 
durch da« Aug preisen erhalten; d b. man 
unterwirft die vegetabilische Substanz, deren 
Satt man ausziehen will, der Einwirkung einer 
mechanischen Kraft. Man tbeilt die durch 
Auspreisen erhaltenen vegetabilischen Säfte 
in zwei ganz gesonderte Heiben : in die öli- 
gen Säfte oder die Oele und <üewäsiri- 
gen Safte. Da von den entern in dem Artikel 
Oel gehandelt worden ist, so werden wir uns 
hier nur mit den wässrigen Säften be- 
schäftigen. 

Diese Säfte, in denen das Wasser v orherrscbt, 
besteben aus dem Vegetattonswasser und den 
löslichen Stoffen der Pflanze, aus denen sie 
gewonnen worden sind. Sie unterscheiden sich 
nicht blos durch die physischen Kennzeichen 
und die chemische Zusammensetzung von ein- 
ander, sondern auch noch durch die verschie- 
denen Verfalirungsweisen, die man anwenden 
iuuss, um sie auszuziehen, so wie in Bezie- 
hung auf den Tbeil der Pflanze, die sie liefert, 
auf das mehr oder weniger reichliche Verhält- 
nis» , in welchem sie sich zu dem Parencbyme 
befinden , und die mehr oder weniger grosse 
Leichtigkeit, mit der sie ausgezogen werden. 
Die wässrigen Safte sind officinelle oder ma- 
gistraie Präparate. In der Regel können die- 
jenigen, die von den Früchten kommen, in 
den Officin. r vermittels eigentümlicher Ver- 
fahrungsweisen aufbewahrt werden ; diejenigen 
dagegen , die man ans den verschiedenen an- 
dern Tbeilen der Pflanzen auszieht, werden 
nur ex tempore nach der Vorschrift des Arztes 
bereitet. Es gehört nicbt in uniern Plan, die 
Regeln ausführlich anzugeben, nach denen die 
verschiedenen Säfte ausgezogen werden müs- 
sen; wir werden also nur auf eiue allgemeine 
Weise die bei der Bereitung dieser Arzneimit- 
tel zu befolgenden Verfabrungiweisen nach 
dem trefflichen Prdcis de pharmacie von 
Cltev alier und Jdt angeben. 

Wenn die Pflanzen s-br saftig sind, so braucht 
man sin nur zu reinigen, zu zerschneiden, in 
einem marmornen Mörser zu zerstoxscn und 
sie sodann der Presse zu unterwerfen. Für 
den Sauerampfer und die andern Säfte , deren 
Säure den basisch kohlensauren Kalk angrei- 
fen würde, raus* der Mörser von Holzseyn. — 
Ist die Pflanze nicht sehr saftig oder schleimig, 
so muss man sie mit etwas Wasser /erstossen. 
In dem erstem Falle dient das Wasier zum 
Auswaschen der vegetabilischen Faser und zur 
Auflösung de« Saftes, den sie zurückhält; in 
dem zweiten verdünnt sie den Schleim und be 
fördert den Austritt des Saftes. — Sind es 



Wurzeln oder fleischicbte Früchte, wie die 
Rübe, die Möhre, die Quitte, so muss mau 
die Raspel anwenden , die ihre Zallcben ^ge- 
nauer als der Stösser zerrcWst. — Manche 
Säfte, wie die des Wegdorns und der Johan- 
nisbeeren, müssen, bevor sie ausgepresst wer- 
den, der Gäbrung unterworfen werden. An- 
dere, wie die Cilronen- und Pomerahzensäfte, 
dürfen nur erst nach dem Auspreisen gäbren. — 
Das Auspressen geschieht nicht immer auf die 
nämliche Weise. Die Pflanzen werden der 
Presse in Säcken o er besser in starker und 
dicht gewebter Leinwand unterworfen; die zer- 
quetschten oder auf Pulpe reducirten Früchte 
werden zwischen vorher gewaschenen Strob- 
betten ausgepresst. In allen Fällen muss mau 
nur allmäblig pressen. 

Meistentheils muss man, bevor man die 
Säfte , so wie sie ausgepresst worden sind, 
anwendet, oder iie in zu ihrer Aufbewahrung 
geeignete Gefässe bringt, sie von dem Ei- 
weisse , was sie zu verderben strebt , so wie 
von dem Chlorophyll und den Ueberresten von 
vegetabilischer Faser, die darin schweben und 
sie trüben und färben , befreien ; d. b. man 
muss sie klären. Zu diesem Zwecke filtrirt man 
sie, bis sie vollkommen klar sind; allein dieses 
Verfahren, welches allein zu befolgen ist, wenn 
der Saft flüchtige Stoffe enthält, die man auf- 
zubewahren wünscht, reicht nicht aus, um den 
Eiweissstoff zu sondern , der durch das Filter 
gebt, und nach Vertluss einiger Zeit in der 
Flüssigkeit einen Niederschlag bildet, der sich 
verändert. Man muss die Hitze anwenden, 
welche den Eiweissstoff coagulirt und die frem- 
den 1 heile mit ihm fortnimmt ; man bedient 
sieb manchmal auch de« Eiweisses, was auf 
die nämliche Weise' wirkt, wie der in dem aus- 
gepressten Safte enthaltene Eiweissstoff. End- 
lich unterwirft man bisweilen die Säfte, um 
sie zu klären, der Gäbrung, die sie von den 
fremdartigen Materien durch Zerstörung der- 
selben befreit ; allein dieser Process verändert 
die chemischen und folglich arzneilicben Ei- 
genschaften der Flüssigkeiten, die sie erlei- 
den. Diese Klärun^sweise wird vorzüglich bei 
den Fruchtsäften angewendet, deren Klarheit 
man durch die Zerstörung des Schleimes ver- 
mehren will , wie z. B. bei dem Citronensafte, 
oder denen man eine deutlicher ausgespro- 
chene Kraft zu geben wünscht, wie z. B. bei 
dem Wegdornsafte. 

Man bringt dann die Säfte, die man aufbe- 
wahren will, in Flaschen, aus denen man die 
Luft, vermittels der Wärme auftreibt, und 
deren Stöpsel man, bevor sie erkaltet sind, 
mit Pech überzieht. Bei diesem Verfahren, 
was das Appert'tche ist, bleibt keine Luft 
mehr zurück und dringt auch keine Luft, folg 
lieh auch kein Sauerstoff ein, dessen Gegen- 
wart gewöhnlich die Veränderung des Saftes 
bewirkt. Dieses Mittel verdient vor dem Ge- 
brauche des Oeles, durch welche« man den 
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Saft vor der Berührung der atmosphärischen 
Luft zu schützen sacht, so wie vor der Ent- 
bindung des »chweflichtsnuren Gases, was 
sich des Sauerstoffes der in der Flasche be- 
findlichen Luft beinächtigt, den Vorzug. 

Die durch Auspressen gewonnenen Säfte kön- 
nen nach der Natur der Stoffe, die sie ent- 
halten , in saure , zuckrige , aromatische und 
geruchlose Säfte eingetheilt werden. Die er- 
stem kommen besonders von den Früchten 
und- haben einen sauren Geschmack , der von 
der Gegenwart freier Säuren oder Salze mit 
Ueberschuss an Säure abhängt: dergleichen 
sind die Sauerampfer-, Johnnnisbeer-, Citron- 
säfte o. s. w. Die zuckrigen Säfte sind solche, 
die, wie der Saft der Wegdorn-, Fliederbee- 
ren u. b. w. , Zocker oder » ine ähnliche Ma- 
terie, die sich durch die Gäbrung in Alkohol 
ond in Kohlensäure zersetzen kann, enthalten. — 
Die aromatischen Säfte enthalten, wie ihr 
Name anzeigt, ein eigentümliches Arotn; et 
sind diess diejenigen, deren arzneilicbe Eigen- 
schaften am deutlichsten ausgesprochen sind. 
Dahin gehören die aus den Labiaten und Cru- 
eiferen gewonnenen Safte. — Eodlich sind die 
geruchlosen Säfte diejenigen, die keins von 
den Kennzeichen der vorigen haben; sie sind 
entweder beinahe wässrig oder, wegen desScblei- 
mes , den sie in reichlichem Maasse enthalten, 
klebrig. Einige sind etwas bitter; ihre arz- 
neilicben Eigenschaften sind sehr schwach. 
Dabin geboren die Säfte von Cichorium Inty- 
bus, von Leontotion Taraxacum, von Chae- 
rnpbyllum sativum, von Lactuca sativa, von 
Borrago officinalis, von Arcticum Lappa, von 
Ilumex Patientia u. s. w. Wir halten uns nicht 
bei den arzneilicben Eigenschaften dieser Säfte 
weiter auf, da in den Artikeln von den Pflan- 
zen, au* denen sie gewonnen werden, die Rede 
davon ist. 

Oft vereinigt man mehrere Pflanzen , um 
ihren Saft auszuziehen, um ihn entweder allein 
oder mit einigen -Arzneimitteln , die ihre Ei- 
genschaften vermehren, vermischt zu verord- 
nen. Man bezeichnet diess gewöhnlich mit 
dem Namen Kräuterbrübe, fr. Jus d'her- 
bet. So vereinigt man zu gleichen Tbeilen 
die Blätter von Sisjmbrinm Nasturtium, von 
Cocblearia officinalis und Menyantbestrifoliatn, 
um daraus einen sogenannten antiscorhu- 
ti sehen Saft zu bereiten. — Die Blätter 
von Lactuca sativa, von Rnmex acetosn, von 
Cbaerophyllum sativum und von Borrago offi- 
cinalis geben einen Saft, den man alsdinretiscb 
und temperirend braucht. — Die Fumaria 
officinalis , das Cichorium Intybns , die Meny- 
anthes trifoliata, die Saponaria officinalis lie- 
fern einen leicht tonischen Saft , den man , so 
wie die vorigen, als reinigend, eröffnend u. 
s. w. qnalificirt hat, und den man als solchen 
bei der Behandlung der chronischen Anschwel- 
lungen der Baucheingeweiile , so wie bei der 
der Hautaffectionen anwendet. Es bedarf wohl 
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kaum der Erwähnung, da« diese Heilmittel 
bei weitem nicht die Eigenschaften besitzen, 
die man ihnen ehemals beigelegt hat, und dass 
ihr Gebrauch jetzt sehr eingeschränkt ist. 

SAGAPENUM, Sagapen, Serapinsaft ; fr. 
Sagapenum ou Gomme se'raphique, eng). 
Sagapenum. Man kennt die Pflanze nicht, 
von welcher dieses Gummiharz kommt, was 
man auch anter dem Namen Sacoponium, 
Serapinn m, Sacopenium u. s. w. kennt. 
Doch nähert es sich vermöge seiner physischen 
und chemischen Kennzeichen dermassen dem 
Galbanum und vorzüglich der Asa foetida, 
dass es ziemlich rationeil ist, anzunehmen, 
dass es, so wie diese beiden Substanzen, von 
irgend einer Pflanze aus der Familie der Um 
belliferen ond vielleicht sogar von der, welche 
Ollivier in seiner Reise in das ottoma- 
nisebe Reich unter dem Namen F e r u I a 
persica beschrieben bat und von der er 
glaubt, dass sie das Gummi ammoniacum lie- 
fert, herrührt. Mag es sieb nun mit dieser 
Meinung, die noch etwas zweifelhaft bleibt, 
verhalten wie es wolle, so bietet sieb das Sa- 
gapenum unter der Form von mehr oder weni- 
ger umfänglichen Massen und sehr selten in 
kleinen Stücken dar. Sie sind halbdurcbsicb- 
tig, weich, sehr unrein, haben den Knob- 
lauchsgerucb der Asa foetida, von dem sich 
das Sagapenum vorzüglich durch seinen weni- 
ger starken Geruch und Geschmack unter- 
scheidet, so wie dadurch , dass es sich, wenn 
es der Berührung der Luft und des Lichtes 
ausgesetzt bleibt, nicht roth färbt. Durch 
sein Aussehen nähert es sieb auch sehr dem 
Galbanum; im Allgemeinen aber ist seine 
Farbe dankler; auch unterscheiden es übri- 
gens sein Knoblauchs- Geschmack und Geruch 
leicht von diesem andern Gummiharze. 

Das Sagapenum bietet die nämliche Zusam- 
mensetzung wie die andern Gummiharze dar, 
d. h. es besteht ans Gummiharz und flüchtigem 
Oele; diese beiden letztern herrseben darin 
über das erstere vor. Es besitzt auch die 
nämlichen physischen und chemischen Eigen- 
schaften. Es löst sich in dem verdünnten Al- 
kohol , im Essige, im Eigelbe u. i. w. auf; 
entzündet sich leicht und brennt mit vielem 
Rauche. Man wefidet das Sagapenum nicht 
allein an, sondern es bildet einen Bestandteil 
mehrerer pharmaceutischer Präparate, unter 
denen wir das Einpiastrum diacbylum cum 
gummatibos und den Tberiak anführen wollen. 

(A. RicHAnD.) 

SAGITTALIS, was einem Pfeile gleicht; 
fr. und engl. SagUtal. 

Sagittalis (Sulcus), die Pfeilrinne; fr. 
Gouttiere sagittale, engl. Sagittal Sulcus; 
liegt in der mittleren Partie der inneren Fläche • 
des Scbädelgewölbes, indem sie sich von der 
Crista frontalis bis zur Protuberans oeeipi- 
talis interna erstreckt; sie verläuft auf dem 
Stirnbeine, den beiden Seitenwandbeinen längs 
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ihrer Naht und auf dem Hinterhauptsbeine. 
Sie nimmt zum Tbeü den Sinus longitadinalis 
superior auf. 

Sagittalis (Sinus), der Pfeilblutleiter; 
fr. Sinus sagittal, engl. Sagittal Sinus. Man 
belegt mit diesem Namen den Sinus longitu- 
dinalis superior. (Siehe Hirnhaut.) 

Sagittal is (Sutura), die Pfeilnabt; fr. 
Suture sagittate, engl. Sagittal Sutvre; sie 
vereinigt die beiden Seitenwandbeine unter 
einander, indem sie sich so von der Sutura 
fronto - parietaüs bis zur Sutura lambdoidea 
erstreckt. (Marjolib.) 

SAGITTARIAE AMYLUM Faecula ; siehe 
Arrow- ro ot 

SAGO ; fr. Sagau , engl. Sago. Man be- 
legt mit diesem Namen eine Art Stärkmehl, 
die aus der untern Partie des Stengels mehre- 
rer Arten Palmen und besonders von Sagos 
farinacea, Rumphius, gewonnen wird. Der 
Sago kommt von den Mollucken zu uns. Er 
besteht aus kleinen unregelmässigen , wetss- 
graul\chen oder etwas rötblichen harten und 
unter den Zähnen oder dem Stosse des Stös- 
sels, im Fall sie nicht vollkommen trocken sind, 
schwer nachgebenden, im kalten Wasser un- 
löslichen, im warmen Wasser, dem sie eine 
ziemlich grosse Klebrigkeit mittheilen, lösli- 
chen Körnern von einem faden, aber milden 
Gescbmacke. 

Der Sago wird beinahe wie das Satzmehl 
der Kartoffel bereitet. Man fällt den Baum, 
wenn er sein völliges Wacbsthum erreicht bat 
und seine Blätter sich mit einer weisslichen 
* Ausscbwitzung zu bedecken anfangen. Man 
schneidet den Stamm in Stücke, die man in 
noch kleinere spaltet und von denen man den 
ganzen zarten und zelligen Theil trennt. Man 
zerquetscht diesen letztern und rührt ihn im 
Wasser eine Zeit lang hin und her. Man läset 
sodann die noch trübe Flüssigkeit durch einen 
Haarsieb gehen , um den fasriebten und zel- 
licbteh Theil zu trennen, und lässt ihn sodann 
ruhig stehen. Das Satzmebl lagert sich dann 
auf «lern Gronde des Gefässes ab ; man giesst 
das Wasser ab und erhält einen sehr weissen 
Teig, den man im Schatten trocken werden 
lässt, und der ein Mehl oder Satzmebl von 
grosser Reinheit bildet. In diesem Zustande 
benutzt man ihn an den Orten , wo man ihn 
einsammelt; der aber, welcher verschickt 
werden soll, muss eine andere Zubereitung 
erfahren. Man nimmt den Teig, der sieb 
auf dem Grande der Gefässe abgelagert bat, 
und lästit ihn, während er noch weich ist, 
durch mit kleinen Löchern versebene Plat- 
ten gehen , und die unregelmässigen Körner, 
die er dann bildet, schnell auf erwärmten me- 
tallischen PUtten trocken werden. In Folge 
dieser leichten Röstung nehmen sie jene graue 
und manchmal selbst röthliche Farbe an. 

Der Sago besitzt die nämlichen Eigenschaf- 
ten, wie alle andere Satzmehle, d. b. er ist 



nährend und annleptiscb. Man kann die gan- 
zen Samen in Milch, Fleischbrühe oder Was- 
ser, was man mit Zucker versetzt und sodann 
aroreatisirt, kochen ; er bildet dann eine Art 
von Suppen, die denen ähnlich sind, die man 
mit dem Reisse bereitet. Gepulvert bereitet 
man durch sein Aufkochen im Wasser oder in 
der Milch Gallerten, die man den Wiederge- 
nesenden verordnen kann. (Siebe Faecula.) 

(A. Richard.) 

SAIDSCHUETZER SALZ; sieheSal 
Said Schützens e. 

SAL, Salz; siehe dieses Wort. 

Sai absyntbii; fr. Sei d'Absintlie-, ein 
saliniftcbes Produkt, was eine grosse Menge 
basisch kohlensaures Kali und Matrum enthält, 
und welches man bei der Behandlung der Asche 
der Vegetabilien durch das Wasser bekommt. 
(Siebe Ascbe.) 

Sal aceti, Essigsalz; fr. Seide Vinaigre; 
ist krystallisirtes mit Radicalessig begossenes 
schwefelsaures Kali. 

Sal acetosellae, Sauerkleesalz; fr. 
Sei d'oseille; saures oxalsaures Kali. 

Sal Alembrotb, Alembrotbsalz , auflös- 
liches auunoniumbaltiges salzsaures Quecksil- 
beroxyd , Chlorquecksilbersalmiak. 

Sal amarum, Bittersalz, schwefelsanre 
Talkerde. 

Sal ammoniactam, Salmiak, salzsaures 
Ammoniak; siehe Ammoniak. 

Salammoniacura copri, ammonium- 
baltiges schwefelsaures Kupferoxyd; siebe 
Kupfer. 

Sal ammoniacum fixnm, fixer Sal- 
miak , Chiorcalcium. 

Sal anglicanum volatile extempo- 
r a n e u m , englisches Riecbsatz : es besteht 
aus einem Theil Salmiak und zwei Tbeilen 
Kali oder koblensäuerlicbem Kali. 

Sal anglicum, englisches Salz, ist schwe- 
felsaure Magnesia. 

Sal arsenicale de Macquer, saueres 
arseniksnures Kali. 

Sal catharticom, schwefelsaure Mag- 
nesia. 

Sal common e, Kochsalz, Cblornatronioa 
und bydrochlorsaures Matrum; s. Natruo. 

Sal cornu cervi volatile, flüchtiges 
Hirschhornsalz, brenzlicht öliges kohlen säuer- 
liches Ammonium. 

Saldigestivum, Digestivsalz, Chlor- 
kaliom. 

Sal de duobus, schwefelsaures Kali. 

Sal ebsomense, schwefelsaure Magnesia. 

Sal essentiale, wesentliches Salz. Man 
belegte vor Alters mit diesem Namen nicht 
blos die Salze , die sich ganz fertig gebildet 
in den Vegetabilien und Thleren vorfinden, 
sondern auch die in der Kälte bereiteten 
China-, Rhabarber-, Sennaextracte o. s.w. 

Sal essentiale tartari, wesentliches 
Weinsteinsalz , Weinsteinsänre. 
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Sal febrifugnm Sylvii, aynonym mit 
Sal digesti vd in. 

Sal f i v u in . siebe Sal abainthii. 

Sal fusibileurinae, phospborsaures 
Natrumainmonink. 

Sal geinmae, natürliches bydrochlor- 
saures Natrum. 

Sal HombergH; Borsäure. 

Sal lactia, Milchzucker. 

Sal marinum, bydrocblorsaures Natrum. 

Sal Martia, Eisensalz, schwefelsaures 
Eisenoxydul. 

Sal Martia muriaticum, aalzsaures 
Eisenoxyd. 

Sal microcoamicam, phoaphoraaurea 
Natrum - Ammoniak. 

Sal mirabilc delapaum, trockne« 
schwefelsaures Natrum. 

Sal mirabile Glaube ri, Glaubersalz, 
Glauber's Wundersalz : acbwefelaaurea Natrum. 

Sal mirabile perlatum , Perlsalz: ba- 
aich phoaphoraaurea Natrnm. 

Sal narcoticum: Boraäure. 

Sal o p i i, krystallisirbarer StofTdea Opiums. 

Sal pol ychrestum Glaseri, Glaser's 
Polycbrestftsalz : schwefelsaures Kali. 

Sal po I y cb restu tn Seignette, Seig- 
nettesalz; natrnmhaltiges «einsteinaaures Kali. 

Sal a. lapia prunellae, Prunellensalz : 
geacbmolzenea und m0 etwas acbwefelaaurem 
Kali vermiacbtes aalpeteraaurea Kali. 

Sal Hochellenae a. Ruppellenae : na- 
trombaltigea weinsteinsaures Kali. 

Sal Saidschützense: schwefelsaure 
Magnesia. 

Sal Saturni, kr)stallisirtes essigsaures 
Blei. 

Sal Sedativum Hombergii , Borax- 
säure. 

Sal Seidlitzenae: acbwefelsaure Mag- 
nesia. 

Sal aodae carbonaa natrieus cum 
aqua: koblenaäuerlicbea Natrum. 

Sal auccini volatilc, tlücbtigea Bern- 
steinaalz : ' B * rnsteinsäure. 

Sal tartari: basisch koblenaaurea Kali. 

Sal thermarum c arol i o ar u in , ea 
besteht gröaatentheila aua Glaubersalz und 
kohlensaurem Natrum. 

Sal volatile oleosum Sylv ii: äthe- 
risch- ölhaltige Amrooniumflüssigkeit. 

Sal volatile vitrioli narcoticum, 
synonym mit Sal narcoticum. 

Sal vegetabile: neutrales weinstein- 
saures Kali. 

Sal vitrioli martiale: einfachschwe- 
felsaures Eisen. 

Sal volatile auccini: Bernsteinsäure, 
die man durcb Destillation des Bernsteina er- 
halten bat. (Orfila.) 

SALACITAS, Geilheit. 

SALBE; engl. Salve, Ointment. Die Sal- 
ben sind Verbindungen von. fetten Oelen mit 
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festeren Fetten, Wachs, Harz n. a. w., denen 
man oft feste- Körper in Pulverform beimengt. 
Sie haben eine weiche, schmierige Beschaffen- 
heit , ungefähr die Conaiatenz dea Schweine- 
fettes und fülilen sich fettig an. Man unter- 
scheidet Fettsalben, auch Butter (Butyra) 
genannt; man erhält sie durcb Erwärmen 
und Zusammenschmelzen verschiedener Kette; 

. . in salben (Cerata), deren Hauittbasis 
das Wachs ist; man erhält sie ebenfalls durcb 
gelindes Zusammenschmelzen ; Harz salben, 
zum Theil auch künstliche Balsame 
(Balsama artifiYialia) genannt; sie enthalten 
ausser Fett und Wachs auch Harze, die durcb 
Schmelzen mit jenen verbunden sind; ge- 
mengte Salben, denen nach dem Zusam- 
menschmelzen der Fette, Wachs u. s. w. noch 
Pulver beigemengt werden. Da die Salben 
dem Ranzigwerden sehr ausgesetzt s : nd , so 
müssen sie vor der Luft geschützt, an frischen 
Orten aufbewahrt und oft erneuert werden. — 
Die Franzosen unterscheiden die Salben von 
den Pomaden dadurch, dass die letztern kein 
Harz enthalten, während sie unter Salbe in 
der Regel jedes aus einein fetten und harzigen 
Körper zusammengesetzte Arzeimittel von einer 
so weichen Consistenz, dass es durch die 
Wärme des Theilea, auf den man sie appliclrt, 
flüsnig wird, verstebn. Von den Ptlastern un- 
terscheiden sich die Salben durch die grössere 
Consistenz der erstem, die sie durch einen 
grössern Antbeil von Wachs und Harz oder 
durch die Gegenwart eines Metalloxydes be- 
kommen. 

SALBEI, siehe Salvia officinalis. 

SALBKIOEL, siehe Salvia officinalis. 

SALEP; engl. Salep. Geoffroy bat uns 
zuerat mit der wahren Natur dieser Substanz 
bekannt gemacht. Man weiss seitdem, data 
das unter diesem Namen bekannte Arzneimit- 
tel aua fleischigen Tuberkeln, die von den 
verschiedenen Arten der Galtung (> r c b i s 
kommen, besteht. Die Knollen, die man im 
Oriente und in Kleinasien einsammelt, haben 
die grösste Analogie mit denen der Orchia 
m a a c u 1 a. Um den Salep zu bereiten, wäscht 
man diese Knollen, reiht sie auf Faden und 
taucht sie in kochendes Wasser, um sie so- 
dann in der Sonne trocken werden zu lassen. 
Sie werden dann balbdurchsicbtig, hart, horn- 
arlig und behalten einen schwachen aromati- 
schen Geruch, den man mit dem des Melilot- 
tenklees verglichen bat, und einen schleimigen 
und etwas salzigen Geschmack. Man kann 
aus unsern einheimischen Orchisarten, beson- 
dea aua denen, die ganze Knollen haben, einen 
Salep bereiten , der dem aua Kleinaaien kom- 
menden ganz analog iat. Dieaes Heilmittel 
besteht beinahe ganz aua Satzmebl und vege- 
tabiliacber Faser. Ea löat aich im kochenden 
Wasser anf, und bildet, wie die andern 
Satzmehle, analeptiache Gallerten. Manchmal 
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vermischt man sie mit der Chocolade. (Siehe 
Faecula.) (A. Richard ) 

Salep, indischer; siehe Arrow-root 

S\LICIN [ein Alkaloid, was angeblich in 
der Weidenrinde enthalten se>n soll ] 

SALI CIN KAR, Salicinccn; fr. Salicine'es; 
man belegt mit diesem Namen eine Pflanzen- 
faniilie der Dicotyledonen Apetalen , als deren 
Typus man die Gattung Salix ansehen kann. 
Diese Familie besteht aus grossen Bäumen, 
Sträuchern oder seltener kleinen, kriechenden 
Halhsträuchern , die an feuchten Orten am 
Ufer der Flüsse und auf den Wiesen wachsen. 
Ihre Blätter sind einfach, abwechselnd und von 
Nebenblättern begleitet; sie entwickeln sich 
gewöhnlich erst nach den Blütbcn, die zuerst 
zum Vorschein kommen. Diese Blütbcn sind 
zweihäusig, und bilden kugligc oder cylindri- 
•cbe und verlängerte Kätzchen ; die männlichen 
Blütben bestehen aus einer verschiedentlich 
geformten Schuppe, auf welcher die Staub- 
faden, deren Anzahl von 1 bis 24 wechselt, 
eingefügt sind. Meistenteils bemerkt man 
an der Basis der Staubfäden eine kleine, drü- 
sige, bisweilen ausgehöhlte und kclchförmige 
Schuppe - Die weiblichen Blütbcn bieten eben- 
falls eine Schuppe dar, an deren innerer Basis 
ein spindelförmiges, einfachriges Pistill be- 
festigt ist Es enthält mehrere an zwei Wand- 
mutterkuchen , die hauptsächlich den Grund 
des Faches einnehmen, befestigte Lieben. 
Dieser Fruchtknoten endigt sich in einen sehr 
kurzen Griffe! , an dessen Ende sich zwei tief 
getheilte Narben befinden. Die Frucht ist eine 
kleine eiförmige Kapsel , die nach oben zuge- 
spitzt ist und sich in zwei Klappen öffnet, 
deren eingebogene Ränder bisweilen den An- 
schein einer zweifächrigen Kapsel geben. Die 
sehr kleinen Samen sind mit langen seiden- 
artigen Haaren umgeben. 

Die Rinde der meisten Arten von Salix und 
Populus hat einen sehr adstringirenden Ge- 
schmack. Man kann sie mit Vortheil beim 
Gerben des Leders nnwenden. Sic ist eben- 
falls tonisch , und manche Aerzte halten die 
Kinde der jungen Zweige von Salix alba L. 
für ein einheimisches Surrogat der China. Mit 
den jungen Blattknospen von Popalus nigra 
bereitet man das Unguentum populeum, 
dessen beruhigende Eigenschaften von den 
narkotischen Pflanzen , die ebenfalls einen 
Bcstandtheil desselben ausmachen , abhängen 

(A. Richard.) 

SXLIVA, der Speichel; siebe dieses Wort. 

SALIVAL1S, was sich auf den Speichel 
bezieht; fr. Salivaire, engl. Salival. 

Salivalis (Apparatus), der Speichel- 
apparat; fr. Appareil salivaire; besteht aus 
paarweise geordneten Drüsen, deren auf jeder 
Seite drei sind , und die durch die Benennun- 
gen Glandula parotis, subm axillaris 
und subungualis unterschieden werden. 
Manche Anatomen haben damit, obsebon mit 



Unrecht, die Glandulae molares, boccales und 
labiales vereinigt, die nichts weiter als Agglo- 
merationen \on in der Substanz oder unter- 
halb der Membrana buccalis gelegener Schleim- 
bälgc sind, wie man deren in andern Scbleim- 
membranen findet. 

Die Speicheldrüsen , deren Verrichtungen 
sich insbesondere auf die Verdauung beziehen, 
haben in ihrer Organisation ziemlich zahlreiche 
gemeinschaftliche Kennzeichen, die sie der 
Bauchspeicheldrüse nähern, und die von de- 
nen, die sie insbesondere darbieten können, 
unabhängig sind; so z. B. treten bei allen die 
Gefässc erst dann ein , nachdem sie sich in 
zahlreiche Verzweigungen getbeilt baben, statt 
in einem einzigen Stamme zu ihnen zu gehen; 
unter den Nerven , die sie erhalten , haben 
viele ihre centrale Insertion in dem xerlänger- 
ten Marke. Das Gewebe der Speicheldrüsen 
ist röthlich oder graulich, fest, und die 
drüsige Disposition ist darin weit sichtbarer 
als in den andern Organen dieser Art. Ein 
verdichtetes Zellgewebe umgiebt sie und setzt 
sieb In den Zwischenraum der Lappen und 
Läppchen fort, bildet aber an ihrer Ober- 
fläche keine besondere und vollständige häu- 
tige Kapsel: sie adhäriren nur schwach an 
den benachbarten Tbcilcn. Die Mundhöhle 
ist der gemeinschaftliche Bebälter, in den 
sich alle Ausschcidun^gänge der Speichel- 
drüsen ölThen ; die abgesonderte Flüssigkeit, 
der Speichel , wird unmittelbar in dieselbe 
ergossen, ohne in einem dazwischen gelege- 
nen Behälter \crwciit zu haben, wie man es 
bei den andern Drüsen bemerkt: die Bauch- 
speicheldrüse ist in dieser Beziehung den Ab- 
sonderungsorganen des Speichels ähnlich. Was 
die innere Structur der Speichelorgane be- 
trifft, so ist sie anderswo beschrieben worden 
(siehe Glandula). Die Identität des in dem 
einen oder andern dieser Organe abgesonder- 
ten Speichels trägt ebenfalls zu der Analogie, 
die sie unter einander haben, bei. (Siehe 
Absonderung ) 

Die Speicheldrüsen bieten auch einige auf 
ihre Lage und ihre Form bezügliche gemein- 
schaftliche Kennzeichen dar. Alle liegen in 
der Nähe von sehr beweglichen Theilen, deren 
Bewegungen notbwendig einen Einfluss auf die 
Ausübung ihrer Verrichtungen haben, entweder 
durch den wiederholten Druck, der daraus 
hervorgehen muss, oder durch Bestätigung des 
Blutkreislaufes in ihrem Gewebe, w odurch eine 
reichlichere Speichelabsonderung zu Stande 
kommt Was die Form dieser Drüsen betrifft, 
so ist sie, obschon in der Regel rund, doch 
nicht sehr regelmässig, weil ihre Peripherie 
nicht gleichmässig bei den verschiedenen Indi- 
viduen und bei einem und demselben Subjecte 
umschrieben ist: diese Disposition rübrt sehr 
wahrscheinlich davon her, dass diese Drüsen 
keine besondere Hülle haben , die sie isolirt 
und die verschiedenen Punkte ihrer Oberfläche 



Digitized by Google 



SALIVATIO — SALPETiiRSAEURE 



begränzt ; daher sieht mau sie auch nicht sel- 
ten durch ihre benachbarten Ränder mit einan- 
der verschmelzen. Wie es sich nun auch mit 
diesen Analugicen verhalten mag , so bat jede 
von diesen Drüsen eine eigenthümliche Gestal- 
tung, Dicke und Lage, in Beziehung auf deren 
Kcnntniss man die verschiedenen Artikel, wo 
ihre ausführliche Beschreibung gegeben worden 
ist | zu Käthe ziehen kann. ( Siehe Ohr- 
speicheldrüse, Unterkieferdrüse 
und Zungendrüse.) 

Die Speicheldrüsen bieten selten Bildungs- 
febler dar; am gewöhnlichsten besteht er in 
der Vereinigung der Parotis mit der Glandula 
submaxillaris; Hallet hat die erstcre nur auf 
einer Seite vorhanden gesehen. Nicht selten 
beobachtet man eine reine und einfache Zu- 
nahme ihres Volums. Ihr Ausscheidungskanal 
kann obliterirt seyn; die Verscbliessung der 
Mündung eines von ihnen bringt die Frösch- 
lei ngeschwuist genannte Krankheit her- 
vor. (C. P. Oluvikr.) 

SALIVATIO, der Speicheln uss; siehe die- 
ses Wort. 

SALIX, Weide, fr. Saute, engl. the Willnw. 
Diese Pflanzengattung wurde ehemals unter die 
grosse Familie der Aincntaccen gerechnet, ist 
aber der Tjpus einer neuen natürlichen Ord- 
nung unter dem Namen Salicineen (siehe 
dieses Wort) geworden. Alle Arten dieser 
Gattung sind ziemlich hohe Bäume mit weis- 
sem und porösem Holze, die vorzugsweise die 
niedrigen und feuchten Oerter in der Nähe 
des Wassers lieben. Die Rinde ihrer jungen 
Acste hat in der Regel einen bittern und ad- 
stringirenden Geschmack. Die Art, bei wel- 
cher diese Eigenschaften am deutlichsten sind, 
ist die gemeine Wc ide, Salix alba L. 
Ks ist ein 25 bis 30 Fuss hoher Baum , der in 
grosser Menge auf den Wiesen und an den 
Randern der Bäche wächst. Seine jungen 
Aeste sind glatt und gelblich, seine abwech- 
selnden Blätter linien - lanzettförmig , spitz, 
feiu gezähnt, an ihrer obern Fläche glatt, 
unten mit feinen seidenartigen Haaren be- 
deckt; ihre Blüthcn sind zweibäusig und bil- 
den Kätzchen. Die Rinde der jungen Aeste 
hat einen adstringirenden und sehr bittern 
Geschmack ; sie enthält unter andern Stoffen 
Gerbstoff 1 , ExtractivstolT und Kleber. Es ist 
ein sehr cmpfehlenswerthcs tonisches Arznei- 
mittel , und unter den einbeimischen Substan- 
zen eins der besten Surrogate der China, weil 
es die Bitterkeit mit der Adstringenz vereinigt. 
Man bat daher auch unter den Umständen, 
wo die China sehr selten und sehr theuer war, 
den Vorschlag gemacht, sie jener exotischen 
Rinde bei der Behandlung der Krankheiten, 
die den Gebrauch der China erfordern, und 
insbesondere der Wecbseifieber zu substitui- 
ren; und eine grosse Menge Beobachtungen 
haben constatirt, dass sie nicht ohne Wirk- 



imDecoct in der Gabe von einer bis anderthalb 
Unze auf zwei Pfund Wasser , die man um ein 
Drittel einkochen lässt. Das Pulver giebt man 
in der Gabe von einem Scrupel bis zu einer 
Unze, je nachdem man nun will, dass es als 
ein blos tonisches oder als ein fieberwidriges 
Mittel wirken soll. (A. Richard.) 

SALMIAK; siehe Ammoniak (bydro- 
chlorsaures). 

SALMIAKBLUMEN , Flore* salis ammo- 
niaci; man benennt so die lockern Kr) stalle, 
in die sich der Salmiak bei massiger Hitze 
subliiniren lässt 

SALMIAKGEIST, weiniger; siebe Spi- 
ritus salis Ammoniaci vinosuc; — 
anisbaltigcr; siehe Spiritus salis 
Ammoniaci anisatus. 

SALPETER; siebe salpeter saure« 
Kali im Artikel Kali. 

SALPETERAKTHERGEIST. Spiritus nitri- 
co - aethereus; siebe Salpeteräther im 
Artikel A et her. 

SXLPETERGAS, nitröse Luft, Stickstoff- 
deutoxyd, Stickoxyd; fr, Gaz nitreux , engl. 
fritroiis Gas. Ein Gas, w-ns aus einem \o- 
lum Stickstoff und einem Volum Sauerstoff be- 
steht. Es ist in der Natur nicht vorbanden. 
Es ist farblos und ohne Einwirkung auf das 
Lackmus; man weiss nicht, ob es einen Ge- 
ruch bat; sein speeifisches Gewicht beträgt 
1,001 ; den Phosphor ausgenommen erlöschen 
alle brennende Körper darin. Es ist im Was- 
ser unlöslich. Die atmosphärische Luft und 
das Sauerstoffgas verwandeln es auf der Stelle 
in einea röthlii-hen , pomeranzenrothen , im 
Wasser auflöslichen salpetrigsauren Dampf, 
der das Lackmus zu rötben vermag. Man 
erbält das Salpetergas dadurch , dass man in 
verschlossenen Gcfässen die mit Wasser ver- 
dünnte Salpetersäure zersetzt; es bildet Bich 
ausser diesem Gase salpetersaures Kupfer. 
Es wird zur Anal>se der Luft gebraucht. Es 
ist sehr deleter. (Siehe Gift.) (Orula.) 

SALPETERGEIST ; s. S a I p e t c r s ä u r e. 

SALI'ETERKU EGELCHEN ; siebe Sal 
prunellae und Kali, salpetersaures. 

SALPETERS \ EURE, Acidum nitricum, 
Svn. Salpetergeist , Spiritus nitri acidus, 
Scbeidewasser (Aqua fortis) im verdünnten 
Zustande; fr. Acide nitrique, engl fritric 
Acid. Die Salpetersäure besteht aus einem 
Volum Stickstoff und zwei und einem Laiben 
Volum Sauerstoff, und man trifft sie in der 
Natur mit Basen , und namentlich mit Kalk, 
Kali, Nalruin und Magnesia verbunden an. 
Sie ist flüssig, farblos, durchsichtig, und hat 
einen sehr sauren Geschmack und einen un- 
angenehmen Geruch; sie röthet stark das 
Lackmus und färbt die Haut gelb. Ihr spe- 
eifisches Gewicht ist 1,554. Sic kocht bei 
150° C, und kann bei einer Rotbglühhitze in 
Sauerstoffgas und Salpetergas zersetzt werden. 
Das Sonnenlicht reducirt sie auf die aalpe- 
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trige Säure und entbindet daraus Sauerstoff- 
g.is. Die Koble , der Phosphor , der Schwe- 
fel, die meisten Metalle und die vegetabili- 
schen and animalischen Materien zersetzen 
sie in der Kälte oder in der Wärme , entreis- 
sen ihr eine mehr oder weniger grosse Menge 
Sauerstoff und wandeln sie in salpetrige Säure, 
in Salpetergas (Stickstofldeutoxyd) , in Stick- 
stoffprotoxyd - oder in Stickstoffgas um, je 
nachdem sie. mehr oder weniger Verwandt-/ 
sebaft zum Sauerstoffgase haben und die Tem- 
peratur höher ist; wenn man sich des Kupfers 
bedient, so erhält man in der Kälte blaues, 
salpetcrsaures Kupfer und Salpetergas, was 
in den Znstand von pomeranzenrothen salpe- 
trigsauren Dampf übergeht , sobald Berührung 
der Luft stattfindet: diese» Kennzeichen dient 
zur Unterscheidung der Salpetersäure von den 
andern farblosen Säuren. Wenn man in die 
reine, sehr concentrirtc Salpetersäure bei ge- 
wöhnlicher Temperatur Salpetergas blasen- 
weise gelangen lässt, so wird die Flüssigkeit 
anfangs blau, später grün, and endlich pome- 
ranzengclb; diese verschiedenen Flüssigkeiten 
sind mit Wasser verbundene salpetrige Säure. 
Bei einer Temperatur von hundert und einigen 
Graden zersetzt die concentrirte Schwefelsäure 
die ebenfalls concentrirte Salpetersäure, ent- 
rcisst ihr ihr Wasser, und es wandelt sich 
nun die Salpetersäure , da sie nicht allein be- 
stehen kann, in SauerstolTgas und in pome- 
ranzenfarbigen salpetrigsauren Dampf um. Man 
erhält die Salpetersäure, wenn man beim ge- 
linden Feuer in einem aus einer Retorte, einer 
Vorlage und einem Rccipientcn bestehenden 
Apparate 16 Tbcile salpetersaures Kali und 
15 Theiie eines Gemenges aus 10 Theilen 
Schwefelsäure, wie sie im Handel vorkommt, 
und 5 Theilen Wassers destillirt; man erhält 
in dem Ballon gelbliche Salpetersäure, «eiche 
salpetrige Säure enthält , von der man sie 
durch eine gelinde Wärme befreit, Chlor und 
etwas Schwefelsäure : man entreisst ihr diese 
beiden Körper dadurch , dass man sie zuerst 
über Salpetersäuren Silber, sodann über Salpe- 
tersäuren Baryt destillirt. Die Salpetersäure 
findet in den Künsten nnd in der Medicin viel- 
fache Anwendung. Sie dient zur Auflösung 
der Metalle, zum Waschen der getäfelten Holz- 
arbeiten u. s. w. ; sie bildet einen Bestandtheil 
des Unguentum oxygenatum, des Unguentum 
citrinum, des Spiritus nitri dulcis. Mit viel 
Wasser verdünnt giebt sie eine ziemlich an- 
genehme Salpetersäure Limonade. Man hat sie 
eine Zeit lang für ein kräftiges Antisyphiliticum 
angesehen; allein bald gefunden, dass sie kei- 
nesweges die Quecksilberpräparate in dieser 
Beziehung ersetzen kann. Man gebraucht sie 
manchmal zum Cauterisircn der Warzen. Sie 
ist ausnehmend ätzend. ( S. G i f t) (Orfila.) 

SALPETER -SALZSAEURE ; siebe Aqua 
regi s. 

SALPETERSAURE SALZE, bat, fr. u. 



engl. Nitrates. Man versteht darunter Salze, 
die aus Salpetersäure und einer Basis bestehen. 
Alle salpetersauren Salze werden durch die 
Wärme mit verschiedenen Erscheinungen zer- 
setzt ; die Produkte der Zersetzung variiren : 
so erhält man bald die Säure und die Base, 
bald wird die Säure selbst zersetzt; in man- 
chen Fällen» betrifft die Zersetzung die Säure 
und die Base u. s. w. Es giebt kein salpetcr- 
saures Salz, was sich nicht im Wasser auf- 
löst, während es sich nicht so mit den ba- 
sisch Salpetersäuren Salzen verhält. 
Die meisten einfachen und mehrere zusam- 
mengesetzte Körper zersetzen die salpeter- 
sauren Salze in einer hoben Temperatur, und 
bemächtigen sich des Sauerstoffs der Säure, 
wobei sieb Wärme und Licht entbindet; so 
wird , wenn man ein salpetersaurcs Salz auf 
glühende Kohlen wirft, die Verbrennung sehr 
bethätigt, und man sagt, dass das salpeter- 
saure Salz schmilzt Die in der Kälte auf 
ein gepulvertes salpetersaures Salz gegossene 
concentrirte Schwefelsäure zersetzt es, be- 
mächtigt sich der Basis und entbindet daraus 
weisse Salpetersäure Dämpfe ; wenn das Salpe- 
tersäure Salz vorher mit dem metallischen Ku- 
pfer vermengt worden ist, so erhält man poine- 
ranzengelbc salpetrigsaure Dämpfe. (Siehe 
die Beschreibung der in der Medicin angewen- 
deten salpetersauren Salze in den Artikeln 
Silber, Kupfer, Kali u. s. w.) 

Basisch Salpetersäure Salze, fr. 
Sous- Nitrates, engl. Subnitrates. Man be- 
nennt so die Salpetersäuren Salze mit Ucber- 
sebuss an Base : dahin gehören das basisch 
salpetersaure Wismuth (Schminkweiss) , das 
basisch salpetersaure Quecksilber (Turpethum 
nitrosum) ti. s. w. 

SALPETRIGE SAEURE, Aciduro nitrosum ; 
fr. Acide nitrevx , engl. Nitrous Acid. Eine 
aus Sauerstoff und StickstolT zusammenge- 
setzte Säure, die man zum ersten Male im 
wasserlosen Zustande von Berzelius erhalten 
bat, und vorzüglich seit den Arbeiten von 
Dulong sehr gut kennt; sie ist constant Kunst- 
produkt Im wasserfreien Zustande ist sie 
flüssig , und bat eine je nach der Temperatur 
verschiedene Farbe : so ist sie bei 28° über 0 
roth, bei 20° unter 0 farblos, und zwischen 
15 und 28° pomeranzcngelb ; ihr Geschmack 
ist einer der ätzendsten, ihr Geruch sehr un- 
angenehm ; ihr speeifisches Gewicht beträgt 
1,451; sie färbt die Haut gelb. Sic kocht bei 
28° , wenn der Druck der Atmosphäre 28 Zoll 
Quecksilber gleich kommt, und liefert sehr 
dunkelrothc Dämpfe; sie gefriert bei 10* 
unter 0. Das Kupfer und das Eisen zersetzen 
sie in der Rotbglühbitze , bemächtigen sich 
ihre« Sauerstoffes, und der Stickstoff wird 
frei. Wenn man nach und nach und in klei- 
nen Partieen Wasser auf pomeranzen- 
gelbe trockene salpetrige Säure giesst, so 
geht sie in den Zustand von Salpetersäure 
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über und wjrd'znerst dunkelgrün, sodann hell- 
grün, blan,* blaugrün und weiss; es bildet sich 
um so viel mebr Salpetergas, als man weniger 
Wasser hinzugesetzt hat Sie bildet mit der 
concentrirtcn Schwefelsäure vierseitige pris- 
matische Krystalle, aus denen man vermittels 
des Wassers salpetrigsaures Gas entbinden 
kann. Man erhält diese Säure, wenn man in 
verschlossenen Gefässen vollkommen getrock- 
netes salpetersaures Blei zersetzt ; es entsteht 
ausser der wasserlosen salpetrigen Säure, die 
sich in einem luftleeren von Eis und Salz um- 
gebenen Probegefässe verdichtet Sauerstoff- 
gas, was sich entbindet und Bleiprotoxyd, 
was in der Retorte zurückbleibt. Die trockne 
salpetrige Säure findet keine Anwendung ; sie 
ist sehr giftig. 

SALPETRIGSAURE SALZE; fr., engl, 
u. lat. Nitrite*. Man benennt so eine Gat- 
tung von Salzen , von denen man bis auf die 
neuern Zeiten geglaubt hat, dass sie auR sal- 
petriger Säure und einer Base beständen, 
während die untcrsalpctrigc Sänre einen Be- 
standteil derselben ausmacht. (Siehe un- 
tersalpetrig e Säure und untersal- 
petrigsaure Salze.) (Orfila.) 

SALPINGO - M ALLEUS , Röbrenharomer- 
muskcl ; fr. Salpingo -malleen; einige Ana- 
tomen haben mit diesem Namen den Musculus 
mallei internus belegt, weil er sich an der 
Tnba Eustadiii und an diesem Knöchelchen 
des innern Ohres ansetzt. (Siehe Ohr.) 

SALPINGO -PHARYNGEUS, Röhren- 
scblundmuskel ; franz. Salpingo - pharyngien. 
Valsalva und Douglas haben so ein Fleisch- 
bündcl genannt, was sich an der Tnba Eusta- 
diii festsetzt und von da zum Pharynx er- 
streckt. 

SALPINGO-STAPHYLINUS, Röhrenzäpf- 
cbenmu»kel ; fr. Salpingo - staphylin ; mehrere 
Anatomen benennen so nach Vaisalva und 
Santorini den Peristaphylinus inter- 
nus oder Circumflcxus palati. Wins- 
UnD und Dumas nennen ihn Salpingo- sta- 
phylinns internus und Chaussier Petro- 
stapbylinns. (Marjolin.) 

SALVATELLA (Vena), die Milzader; fr. 
V. salvatelle; engl. Salvatella Vein. Sie 
liegt auf der Rückenflächc der Hand in der 
Nähe ihres innern Randes, beginnt auf der 
hintern Fläche der Finger und auf der Rücken- 
flache der Hand aus einem Netze , was durch 
ausserordentlich zahlreiche kleine Venen ge - 
bildet wird. Diese venösen Verzweigungen 
constituiren , indem sie sich an der innern 
Seite der Hand vereinigen , die Vena salva- 
tella, die längs der innern Partie des Vorder- 
armes emporsteigt, wo sie den Namen Ulnaris 
posterior annimmt. Der Name Salvatella 
ist dieser Vene von den Alten gegeben worden, 
die dem Aderlasse ans diesem Gefässe eine 
sehr grosse Wirksamkeit bei der Behandlung 
mancher Krankheiten zuschrieben. 



«ALVIA OFFICINALIS ächte Salbei; 
fr. Sange; engl. Garden Sage. Es ist ein 
kleiner Strauch ans der natürlichen Familie 
der Labiaten und der DiandriaMonogynia, der 
im ganzen südlichen Eurpa wildwachsend vor- 
kommt , aber oft auch in den Gärten angebaut 
wird. Die Stengel sind ungefähr einen Fuss 
hoch , unten holzig und in ihrer oberen Partie 
mit krautartigen und vierkantigen Zweigen 
versehen. Die Blätter sind entgegengesetzt, 
behaart , eirund und lancettförmig , gezähnclt 
und gestielt. Der Blattstiel bietet oft zwei 
kleine Blättchen am Grunde dar, die Blüthen 
sind violett, in einer aus gedrängten Wirtein 
gebildeten Art von Aebre stehend. Diese 
Blüthen enthalten nur zwei Staubfäden. 

Alle Thcilc des Salbeis verbreiten einen 
starken und aromatischen Geruch. Diese Art 
ist , wie alle andern Pflanzen aus der Familie 
der Labiaten , erregend und wird in Form des 
Aufgusses entweder zu diaphoretischen Ge- 
tränken oder zur Bereitung der erregenden 
Waschungen oder Bäder angewendet. Mehrere 
andere Arten Salvia besitzen die nämlichen 
Eigenschaften, wie z.B. die Salvia praten- 
sis, die auf den Wiesen und an dem Rande 
der Wege so gewöhnlich ist; die Salvia 
sciarea L und einige andere ähnliche Arten. 

(A. Richard.) 

SALZ, Sal; fr. Sei; engl. Salt. Man ver- 
steht unter Salz jede Zusammensetzung aus 
einer oder zwei Säuren und einer oder meh- 
reren Basen. Diese letztern sind dreifacher 
Art , die metallischen Oxyde , das Ammoniak 
und manche vegetabilische Substanzen, wie 
das Morphin , das Strychnin u. s. w. Nach 
Berzelius muss man dagegen das Salz defini- 
ren als jede Zusammensetzung, de- 
ren Elemente, wie gross auch ihre 
Anzahl seyn mag, gegenseitig auf 
eine vollständige Weise ihre elec- 
t rochemischen Eigenschaften ver- 
nichten. (Siehe seine Abhandlung in den 
Annales de ehimie et de physique T. XXXI. 
und XXXII. 1826) Doppelsalz nennen 
wir dasjenige, was zwei Basen enthält; neu- 
trales Salz dasjenige, was den Lackmns- 
aufguss nicht röthet und den Veilchensyrup 
nicht grünt; saures Salz dasjenige, was 
den Lackmnsaufguss röthet; endlich basi- 
sches Salz dasjenige, was einen Ueber- 
schuss an Base hat: einige von den basischen 
Salzen grünen den Veilchens jrup und machen 
den durch eine Säure gerötheten Lackmusauf- 
guss wieder blau. 

Wenn wir nicht die Grenzen dieses Werkes 
zu überschreiten fürchteten, so würden wir 
nicht uninteressante allgemeine Bemerkungen 
über die Salze machen : wir verweisen äaber 
auf die Werke über Elcmentarchemie , wo sie 
erörtert werden ; glauben jedoch auf eins der 
in Rede stehenden allgemeinen Gesetze auf- 
merksam machen zu müssen, weil es eine der 
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wichtigsten Ba<en der Rcceptirkunst ausmacht : 
wir verdanken die Kenntnis desselben dem 
berühmten Bertlwllet. Wenn man zwei auf- 
gelöste Sake , sagt er , mit einander in Be- 
rührung bringt und diese Salze Elemente ent- 
halten , die xu einem löslichen und einem un- 
löslichen Salze oder auch zu zwei unlöslichen 
Salzen Veranlassung geben können , so findet 
ihre Zersetzung noth wendig statt, wofern sich 
nicht ein Doppehud« bilden kann; die nämliche 
Erscheinung tritt ein, wenn ein lösliches Salz 
und ein unlöslicher Körper , der kein Salz ist, 
entstehen kann. So raus» man «ich böten, 
salzsnuren Baryt und schwefelsaure» Natrum, 
oder salzsaures Natrum und salpetersaures 
Silber mit einander zu verordnen , weil not- 
wendig Zersetzung statt finden wird, sobald 
«ich in dem erstem Falle unlöslicher 
schwefelsaurer Baryt und lösliches Salz- 
säure* Natrum; und in dem zweiten unlösli- 
ches Chlorquecksilber und lösliches salpeter- 
saures Natrum bilden kann. Die Salze haben 
einen vielfachen Nutzen in der Medicin und in 
den Künsten. (Siehe, was ihre Geschichte 
und ihre Bereitungsweise betrifft, die Artikel, 
die auf ihre Basen Bezug haben.) (Oafila ) 

SALZ AETHER ; siebe A e t b e r. 

SALZAETH KRGEIST ; siebe A e t h e r. 

SALZGEIST; siebe Hydrocblorsäure. 

SALZNAPHTHA, syn. mit S al zätb e r ; 
siehe Aether. 

SALZNAPHTH AGEIST , syn. luitSalz- 
äthergeist; siehe Aether. 

SALZOELGE1ST, siebe Hydrochlor- 
säore und Aether. 

SALZSAEURE; siehe Hy drocblorsäu- 
re. — Salzsäure, überoxygenirte, 
siebe Cblor pro tox yd im Artikel Chlor. 

SA1.ZSAURE SALZE; fr., engl. n. lat 
Mttriates; noch vor einigen Jahren bezeich- 
nete man damit Körper von meistenteils sali- 
nischer Natur , die man aus einer oder zwei 
Basen und Satzsäore, deren Zusammensetzung 
man damals nicht kannte, bestehend ansah. 
Gegenwärtig, wo man weiss, dass diese Säure 
aus Wasserstoff und Cblor besteht, erkennt 
man an , dass die salzsauren Salze bald Zu- 
sammensetzungen aas Cblor und einem Me- 
talle ( Chlorurete ) , die fo'glich keine Salze 
sind, bald Hydrocbloraje ausmachen, d. b. 
Salze, die aus Hydrocblorsäure und einer 
oder mehreren Basen bestehen ; woraus folgt, 
dass das Wort saizsanre Salze aus der chemi- 
schen Sprache verbannt werden rauss und dass 
die Geschichte der Körper, die diesen Namen 
führten , den Cblorureten und den hydrochlor- 
sauren Salzen angehört (Siehe diese Wörter.) 

Oxygenirt salzsaure Salze; alte 
Benennung der CWoroxydc oder der aus Chlor 
(oxygenirte Salzsäure der Alten) und einem 
Metalloxyde bestehenden Körper. 

Ucberoxy genirte salzsaure Sal- 
ze; synonym, mit Chlorsäuren Salzen. 



(Siehe dieses Wort.) Die Säure der chlor- 
sauren Salze besteht aus Cblor und Sauer- 
stolT ; da nun das Chlor den Namen oxygenirte 
Salzsäure führte, so hatte man der Säure der 
chtorsauren Salze den Namen überoxygenirte 
Salzsäure gegeben, und die Salze, die es lie- 
fert , waren unter dem Namen überoxygenirte 
salzsaure Salze bekannt. (Orula.) 

SAMARITERBALSAM ; siehe Balsamum 
Samar i ta num. 

SAMBUCUS L., Flieder; eine Pflanzen- 
gattung aus der natürlichen Familie der Ca- 
prifoliaceen und der Pentandria Trigynia. 

Sambucus>nigra, gemeiner Flieder, 
schwarzer Holtundcr, Schwarzholder, Schibi- 
ken ; fr. Sureau noir ; engl. Eider tree. Es 
ist ein Baum von mittlerer Grösse , oft aneb 
nur ein bioser Strauch. Seine grossen Blätter 
sind entgegengesetzt, ungleich gefiedert, dun- 
kelgrün; seine Blütben sind weiss und zahl- 
reich, und stehen am Ende der Aeste in einer 
Trugdolde; seine kleinen fleischigen Früchte 
sind schwärzlich , erbsenförmig , von den 
Kelcbzäbnen gekrönt und enthalten drei kleine 
Kerne. Durch diese Kennzeichen unterschei- 
den sie sich leicht \on den andern Bäumen, 
die wir in unsern Gärten cultiviren. Die Blät- 
ter des gemeinen Flieders verbreiten einen 
unangenehmen und beinahe virösen Geruch, 
und ihr Geschmack ist bitter ; man findet bei- 
nahe die nämlichen Eigenschaften in der mitt- 
leren Rinde der jungen Aeste wieder, die eine 
sehr schöne grüne Farbe bat. Diese Thcile 
wirken tonisch, wenn man sie in schwacher 
Gabe verordnet , z. B. eine Drachme mit acht 
Unzen Wasser aufgegossen. Wird die Gabe 
weit höber gegriffen , so geben sie durch ihre 
Wirkung auf den Magen oder die Därme bald 
zum Erbrechen, bald zu mehr oder weniger 
reichlichen Stuhlausleerungcn Veranlassung. 
Man findet daher auch in den Werken von 
Boerhaave und Sydenham die mittlere Rinde 
des gemeinen Flieders als ein sehr energisches 
Abführmittel verordnet. Diese berühmten Aerzte 
empfehlen den Gebrauch dieses Mittels haupt- 
sächlich gegen die verschiedenen Arten chro- 
nischer Wassersuchten. Man kann es dann in 
der Abkochung verordnen, indem man zwei bis 
sechs Drachmen Rinde in einer Pinte Wasser 
kochen lässt. 

Aebnliche Eigenschaften haben auch die 
Früchte oder Beeren des gemeinen Flieders. 
Ihr Mark bat eine rotbe, weinige, sehr inten- 
sive Farbe, und ibr Geschmack ist etwas säuer- 
lich. Man bereitet daraus einen Extract oder 
Roob, der bald abführend und bald geh w ein- 
treibend wirkt. Man verordnet ihn in ver- 
schiedenen Gaben , je nach den Wirkungco, 
die man hervorbringen will ; in der von einer 
bis zwei Drachmen richtet er seine Wirkung 
auf das ausbauchende Sy stem , und man wen- 
det es oft bei der Syphilis , bei dem chroni- 
schen Rheumatismus an; in einer Gabe von 
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vier bis sechs Drachmen erhält man die Wir- 
kungen der abführenden Heilwirkung. 

Endlich sind die Blfitben des gemeinen 
Flieders vielleicht der Theii, von dem man 
am häufigsten Gebrauch macht; frisch ver- 
breiten sie einen starken und etwas unange- 
nehmen Geruch, und sie sollen in diesem Zu- 
stande, wie alle andern Theile der Pflanze, 
ausleerende Eigenschaften besitzen; wenn sie 
aber getrocknet sind, in welchem Zustande 
man sie gewöhnlich anwendet , so ist ihr Ge- 
ruch weniger stark, weniger unangenehm, und 
ihre Wirkung scheint speciclier auf die Haut 
gerichtet zu seyn. Man macht daher auch 
•ehr häufigen Gebrauch von ihnen als schweiss- 
treibendes Mittel sowohl äusserlich a's inner- 
lich. Ihr Aufguss ist gewissermaßen ein täg- 
liches Heilmittel im Beginn der Lungenkatarrbe, 
der Angina und in der Kegel aller der Knt/ün- 
dungen, deren veranlassende Ursache die 
Unterdrückung der Transpiration ist. Man 
verordnet sie ebenfalls hei den verschiedenes 
Hautausschlägen , vorzüglich bei denen, die 
von keiner starken Reaction begleitet werden. 
Als örtliches Mittel benutzt man sie gegen die 
«nschmerzhaften Anschwellungen der Gelenke, 
die kalten Geschwülste, das Gedern der Glied- 
massen u. s. w. 

Sambocus efiulus L.\ fr. Yeble, Hit-ble 
ouJtbte; engl. Dvarf Fdder. Eine Fliederart, 
die sich durch ihre krautartigen Stengel , ihre 
ausdauernden und kriechenden Wurzeln kennt- 
lich macht, und an schattigen Orten auf den 
Feldern u. s. w. wächst. In Beziehung auf 
seinen Habitus gleicht der Sambucus ebulus 
ganz dem Sambucus nigra , allein seine drei 
oder vier Fuss hoben Stengel sind krautartig, 
seine Blüthen sind etwas grösser und äusser- 
lich rosenrotb, und seine Beeren sind erbsen- 
förmig, violett und beinahe schwarz. Die 
ganze Pflanze verbreitet, wie der gemeine 
Flieder, einen virösen und unangenehmen 
Geruch, vorzüglich wenn man sie zwischen 
den Fingern reibt. Ihre dicke, weisse und 
fleischige Wurzel hat einen bittern und ekel- 
erregenden Geschmack. Sie wirkt abführend, 
und ihr Dococt wurde ehemals häufig gegen 
die Wassersucht angewendet; einige Schrift- 
steller empfahlen vorzugsweise die Kinde der 
frischen Wurzel , die in der That wirksamer 
zu seyn scheint Die nämliche Eigenschaft 
findet sich in der innern Rinde der Stengel, 
die unter den nämlichen Umständen angewen- 
det wurde, so wie in den Beeren, obschon in 
einem geringem Grade, wieder. Kurz, wenn 
man nur cinigermassen die Eigenschaften und 
den Gebrauch der verschiedenen Theile des 
Sambucus ebulus vergleicht , so erkennt man, 
dass in jeder Hinsicht eiae sehr grosse Ana- 
logie zwischen dieser Pflanze und dem gemei- 
nen Ftieder statt findet. (A. Richard.) 

SAME , MAENNLICHER, Sperma; fr. 
Sperme; engl. Sperma; eine in den Hoden 



abgesonderte Flüssigkeit, die sich bei der 
Ausspritzung mit der flüssigen und milchkh- 
ten Feuchtigkeit der Vorsteberdrüse vermischt. 
So vermischt besteht sie nach Fai/prctm au» 
im») I heilen Wasser, 60 Theile« tierischem 
Schleim von einer eigentümlichen Natur, aus 
10 Natrum, ans ÖO pbosphorsaurem Kalk and 
einigen Spuren hydrochlorsaurem und vielleicht 
salpetersaurem Kalk. Andere Chemiker haben 
das Vorbandense> n von zwei oder drei thieri- 
schen Materien in dem Samen angekündigt, 
obne sie gehörig zu charakterisiren. Ks ist 
gewiss, dass man von der in Rede stellenden 
Samenfeucfatigkeit zwei besondere thierische 
Materien trennen kann: die eine ist im kalten 
Wasser löslich und besitzt eigentümliche 
Kennzeichen ; die andere , wie glutinöse , ist 
in dieser Flüssigkeit unlöslich; was weiter 
unten ausser Zweifel gesetzt werden wird. 

Der Same ist farblos und dick ; sich selbst 
überlassen wird er nach Vertlus« von 20 oder 
25 Minuten und selbst noch früher flüssig, 
wenn man ihn eiper gelinden Wärme unter- 
wirft. Destillirt liefert er viel basisch kohlen- 
saures Ammoniak. Er verdickt »ich und ge- 
steht zu festen, zerbrechlichen, halbdurch- 
sichtigen, bornartigen Schuppen, wenn er der 
trockenen und wannen Luft ausgesetzt wird, 
und liefert krvstailisirteu phospbersauren Kalk ; 
ist die Luft dagegea warm und feucht, so ver- 
ändert er sich , wird gelb , haucht einen Ge- 
ruch nach verfaulten Fischen aus, wird sauer 
und bedeckt sieb mit einer grossen Menge 
Byssus septica. Das Wasser löst ihn nur zum 
Tbeil auf. Er ist in den Säuren sehr löslich 
und in den AtkaUen weniger löslich. 

Kennzeichen der Sainenflecke in 
der Wäsche (in roedicinisch - gerichtlicher 
Hinsicht). — Dies« Flecke, die wir als schon 
vollkommen trocken annehmen, sind in der 
Regel düan, von etwas gelblicher oder grau- 
licher Farbe, nicht sehr sichtbar, so das» 
man , um sie gehörig zu erkennen , oft genö- 
tigt ist , die Wäsche gegen das Licht zu hal- 
ten; zwischen* den Kingern gedrückt, fühlen 
sie sich etwas raub an und leisten Widerstand, 
gleichsam als wenn sie gestärkt worden wären, 
während die unbefleckten Theile der Wäscb« 
ihre Weichheit behalten ; sie sind geruchlos, 
wofern man sie nicht befeuchtet, denn dann 
spürt man bald den Saraengeruch. Nähert 
man die so befleckte Wäsche dem Feuer, so 
werden nach Verfluss von einer oder zwei Mi- 
nuten alle durch Samen beschmutzten Particen 
falbgelb, während die andern Partieen 
sich nicht färben, wofern die Wäsche dein 
Feuer nicht so nahe gebracht worden ist, dass 
sie sengt; dieses Kennzeichen, welches der 
Materie von keinem der krankhaften Ausflüsse* 
die wir untersucht haben , angehört, gestattet 
die Unterscheidung mehrerer kleiner, weiss- 
licher Flecke auf dem Ston*e, die vor der 
Erwärmung nicUt wahrgenommen werden koan- 
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ten. Bei diesem Versuche icbeint der Same 
nur einen grossen Grad von Vertrocknung er- 
litten zu haben , weil , wenn man die so gelb 
gewordene Wäsche einige Standen lang im 
destillirten Wasser läset, sie ihre Farbe ver- 
liert und die Flüssigkeit alle die Eigenschaften 
der Auflösung des Samens im Wasser erlangt. 

Wenn man einige Stunden lang die betleck- 
ten Lappen in kaltes destiitirtes Wasser taucht, 
so sieht man , dass sie in ihrer ganzen Aus- 
dehnung feucht werden, was in Beziehung auf 
die befleckten Partieen nicht geschehen würde, 
wenn sie durch Fett beschmutzt worden wä- 
ren ; wenn man diese Lappen von Zeit zu Zeit 
vermittels einer gläsernen Röhre drückt, so 
siebt man, dass sie sich bald entfärben und 
das stärkartige Ansehen verlieren, dass sie aber 
kleb rieht werden und einen Samenge- 
ruch verbreiten, wovon man sich über- 
zeugen kann, wenn man sie zwischen den 
Fingern compriinirt. Es dauert lange, ehe die 
milch weisse, durch eine Menge Flocken und 
durch die Fasern , die sich von der Wäsche 
losgelöst haben, getrübte Flüssigkeit klarwird; 
wenn man sie filtrirt und bei einer sehr ge- 
linden Wärme in einem kleinen Uhrglase ver- 
dampfen lässt, so bemerkt man Erscheinungen, 
von denen man viel Nutzen zur Erkenntniss 
des Samens ziehen kann: 1) sie ist alkalisch; 
manchmal jedoch stellt sie die Farbe des 
durch eine Säure gerotteten Lackmuspapieres 
erst, nachdem sie durch die Wärme concen- 
trirt worden ist, wieder her ; 2) wenn man sie 
bei einem gelinden Feuer verdampft, so bietet 
sie während der Operation das klebrige An- 
sehen einer gummösen Auflösung dar; sie ge- 
rinnt nicht, obschon sie einige glutinöse 
Flocken ablagern lässt, und ihre Consistenz 
ist so eigentümlich, dass man nicht umhin 
kann, diesem Kennzeichen Werth beizulegen; 
3) wenn sie bis zur Trockniss verdampft wor- 
den ist , so lässt sie einen halbdurchsichtigen, 
dem getrockneten Schleime ähnlichen, glän- 
zenden, falbgelben oder kaum falbgelben Rück- 
stand zurück, der wie alle stickstoffigen Mate- 
rien bei einer höheren Temperatur zersetzbar 
ist und sich, wenn er zwei oder drei Minuten 
lang in kaltem destillirten Wasser umgeschüt- 
telt wird, in zwei Tbeile, einen glutinösen, 
graugelblichen, an dem Finger wie Vogel- 
leim klebenden, im Wasser unlöslichen und 
im Kali löslichen und einen andern im Wasser 
löslichen tbeilt ; 4) die filtrirte wässrige Auf- 
lösung ist farblos oder etwas gelblich , durch- 
sichtig, und giebt mit dem Chlor, dem Alkohol, 
dem essigsauren und basisch essigsauren Blei 
nnd dem zweifachen Chlorquecksilber einen 
flockichten weissen Niederschlag; die reine 
nnd concentrirte Salpetersäure theilt ihr eine 
schwache gelbliche Färbung mit, ohne sie zu 
trüben, während sie constant die Materien 
der verschiedenen krankhaften Ausflüsse aus 
der Scheide oder der Harnröhre niederschlägt. 



Die weingeistige Galläpfeltinctnr bewirkt darin 
einen reichlichen , weissgraulichen Nieder- 
schlag; der wässrige Aufguss bat jedesmal, 
wenn er frisch war, auf die nämliche Weise 
gewirkt. 

Die mit Samen befleckte Wäsche verliert in 
Alkohol von 38° 24 Stunden gelassen nicht 
das Stärkeartige , die Flüssigkeit wird durch 
das Wasser nicht niedergeschlagen; doch löst 
der Alkohol eine kleine Quantität der Materie 
auf, denn bei dem Verdunsten bis zur Trock- 
niss erhält man einen leichten Rückstand. 

Diese Kennzeichen reichen hin, um die 
Samenflecke in der Wäsche von denen zu un- 
terscheiden , welche das Fett, der Schleim 
aus der Nase, die weissen Lochien und die 
Materie des Ausflusses bei der acuten und 
chronischen Leucorrböe, bei der Blennorrha- 
gie, der Blennorrhoe hervorbringen. Es ist 
manchmal weniger leicht , einen Samen- 
flecken von einem durch den Speichel ent- 
standenen zu unterscheiden, allein es ist doch 
noch möglich, indem diese letztere Flüssigkeit 
in keinem Falle alle Kennzeichen des Samens 
darbietet; übrigens lässt sich nicht präsumi- 
ren, dass die Hemden, mit denen man es 
meistentheils zu thun hat, mit Speichel be- 
fleckt worden sind , und zwar um so weniger, 
als man, um mit dieser" Flüssigkeit einen 
wahrnehmbaren Flecken hervorzubringen , sie 
zu mehreren Malen darauf appliciren und ab- 
warten muss, bis die ersten darauf gebrachten 
Partieen trocken geworden sind, was viel Zeit 
erfordert. 

Man wird leicht einsehen, das« »an von 
den microscopischen Beobachtungen keinen 
Nutzen ziehen kann , um die in Rede stehen- 
den Flecke zu erkennen; die in dem mensch- 
lichen Samen von Leuwenhoeck entdeckten 
und seitdem von von Gleichen, Bvffon und 
Spalanzani häufig beobachteten Thicrchen, 
deren Vorhandcnseyn Prevost und Dumas bei 
allen männlichen 1 liieren im Pubertätszustande 
constatirt haben , sind nicht mehr wahrnehm- 
bar, wenn man den auf Leinenzeug trocken 
gewordenen Samen im Wasser verdünnt, um 
ihn mit dem Microscop zu untersuchen; denn 
mit welcher Umsicht man auch bei dieser 
Operation verfährt, so sind doch die Tbierchen 
an mehreren Stellen ihres Körpers dermassen 
nnverbunden , dass man sie nicht mehr wahr- 
nehmen kann. Anders würde es sieb verhal- 
ten , wenn man auf einer Glasplatte abgela- 
gerten und trocken gewordenen Samen unter- 
scheiden sollte ; die in Rede stehenden Thier- 
eben sind , da sie weder in diesem Falle zer- 
rieben, noch getrennt worden sind, sehr deut- 
lich sichtbar , ohsebon ohne Bewegung ; wir 
haben sie auf Samen , der seit 18 Jahren ge- 
trocknet worden war, vollkommen gut erkannt 
Die Gegenwart dieser Thierchen ist aber vor- 
züglich unmittelbar oder kurze Zeit nach der 
Ausspritzung, z. B. eine halbe, eine ganze 
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and selbst zwei Stunden nachher, leicht 
zu constatiren, denn alsdann machen sie, ab- 
gesehen \on ihrer Form, die der eines Frosch- 
wurmes gleicht, sehr deutliche Bewegungen, 
und man könnte, streng genommen, nach dein 
blosen Vorbandenseyn von so gestalteten 
Tbiercbcn den Ausspruch thun , dass die der 
Untersuchung unterworfene Flüssigkeit Same 
ist, weil man sie nicht mit den nämlichen 
Kennzeichen in irgend einer andern Flüssig- 
keit bemerkt. Doch müsste man, um nichts 
zu wünschen übrig zu lassen , die schon er- 
wähnten physischen und cbemischeu Eigen- 
schaften in dieser Flüssigkeit zu erkennen 
suchen. Die zahlreichen Kügelchen , die man 
in der Feuchtigkeit der Vorsteherdrüse meh- 
rerer Thiere bemerkt , äussern kein locomoto- 
risches Vermögen, sind immer schwanzlos und 
können den Samcntbicrcben nicht angereiht 
werden. (Orfila.) 

SAMENBEREITENDE MITTEL; siehe 
Spcrmatopoea. 

SAMENBLAKSCHEN, Vesiculae semina- 
les; fr. Ve'siculea seminales. Man belegt mit 
diesem Namen zwei kleine gcwuudeneTaschcn, 
welche die Fortsetzung des Ductus deferens 
zu seyn scheinen, und die dem Samen als Be- 
hälter dienen. (Siehe H od e.) (Marjolik.) 
SAMENBRUCH ; siebe Spermatocele. 
SAMENMILCH; siebe Emulsio. 
SAMENPULS ADER, Samcnblutader 
u. s. w.; siebe Spermaticus. 

SAMENROEHRCHEN , Canaliculi semi- 
nales; siehe Hode. 

SAMENSTRANG, Ductus spermaticus, auch 
Hodenstrang genannt ; fr. Cordon spermatique ; 
engl. Spermatic Chord; er besteht aus der 
Arteria spermatica und den Venae spermati- 
cae, nus einigen andern nicht sehr umfäng- 
lichen Blutgefässen, aus lymphatischen Gc- 
fässen, aus Nervenfädea, die von dem Plexus 
spermaticus nnd von'dem Ramus gcnito-cruralis 
des Plexus lumbo- abdominalis kommen, aus 
dem Ductus deferens und häufig aus einem 
vollen oder hohlen faserzelligen Strange, der 
sich von dem Bauchfelle bis zur Tunica vagi- 
nalis des Hodens erstreckt, und in welchem 
sich die eingesackten Hydrocelen des Samen- 
utranges bilden. Diese verschiedenen Tbeile 
werden durch ein filamentöses , sehr ausdehn- 
bares Gewebe vereinigt, auf das wir sogleich 
zurückkommen werden, und nach einander von 
aussen nach innen 1) durch die Haut und das 
darunter gelegene Zellgewebe; 2) durch ein 
faserzclligcs, von derFascia superficia- 
lis geliefertes, Blatt; 3) durch die Flciscb- 
fasern des Hodenrauskels, die vor und manch- 
mal hinter dem Samenstrange sehr deutliche 
Bögen bilden; 4) durch die eigentbümlicbe 
Scheide der Samcngefässe , welche die Fai- 
ds transver salis im Niveau der obern 
OetTnung des Leistenkanales bildet, progeben. 
Der Samcnstrang ist in der Regel auf der 



rechten Seite nicht so lang wie auf der lin- 
ken , und seine Dicke variirt je nach den In- 
dividuen. Es ist wahrscheinlich, dass , wie 
Jules Cloquet nach verschiedenen Versuchen 
glaubt, die grössere Stärke der Fasern des 
Hodenmuskels der rechten Seite und die 
höhere Lage des entsprechenden Hodens von 
den lebhafteren und häufigeren Zusammen- 
ziehungen, die dieser Muskel während der 
habituellen Anstrengungen des Körpers erlei- 
det, abhängen. Der Samenstrang steigt bei- 
nahe vertical vom obern Rande des Hodens 
zur Mündung des Leistenkanales empor , ge- 
langt in diesen Kanal, dessen Richtung er 
folgt, und von da unter dem Bauchfelle in den 
Bauch, indem er die Arteria epigastrica kreuzt 
und einen gewöhnlich abgerundeten Einbng 
bildet, indem er sich nach hinten begiebt; in 
diesem Punkte seiner Länge treten die Theilc, 
aus denen er besteht, aus einander, indem 
sich der Ductus deferens hinter der Blase in 
die Beckenbühle einsenkt, während die Blut- 
und Lympbgefässe nach der Lendengegend 
emporsteigen. 

Das lamellöse Zellgewebe , welches die Sa- 
mengefässe mit dem Bauchfelle und dem Mus- 
culus iliacus verbindet, tritt mit ihnen in die 
trichterförmige Mündung der Fascia trans- 
versa Iis und folglich in die Scheide des 
Samen Stranges, die nur seine Fortsetzung ist, 
ein. Aus den Untersuchungen von /. Cloquet 
geht hervor, dass dieses Gewebe bei manchen 
Subjecten so fest und mit der erweiterten 
Mündung der Scheide dermassen verwachsen 
ist, dass man schwerlich sagen kann, dass 
diese nicht ebenfalls von ihm herrührt ; wenn 
man es aufbläst, so erweitert sich die Scheide, 
die es enthält, und wenn man es dann spaltet, 
so siebt man , dass es aus grossen , sehr aus- 
dehnbaren Iänglicbten Maschen besteht. In 
dieses Gewebe steigt im Innern der häutigen 
Hülle des Samenstranges selbst der Sack des 
äussern Leistenbruches binab, während die 
innern Leistenbrüche sich alle ausserhalb die- 
ser Scheide bilden. In ihm hat auch die Hy- 
drocele durch Infiltration des Samenstranges, 
eine ziemlich seltene Krankheit, die man nicht 
mit der Infiltration des Hodensackes verwech- 
seln darf, ihren Sitz; es sammelt sich ferner 
in diesem Gewebe manchmal eine mehr oder 
weniger grosse Quantität Fett an , die bei der 
Diagnose der Brüche zu einer Ursache des 
Irrthums werden kann. Dieses zellige und 
fadige Gewebe umgiebt und begleitet die Sa- 
mengefässe bis zu der Stelle , wo diese in den 
Hoden eintreten, und verschmilzt anch mit 
der Scheide des Samenstranges ; diese letztere 
verliert sich auf der Tunica vaginalis , die sie 
umgiebt, indem sie manchmal unten eine kreis- 
förmige Verlängerung darbietet. (Marjolis.) 

SANCTUM LIGNUM; siehe Guajacum. 

SANDARACA, Sandarak, Wachholdergum- 
ui i; fr. Sandaraque; engl. Sandaradia ; es 
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ist diett ein Harz, welches in Africa aus Cal- 
litria quadri valvis Rick. Conlf. p.46. 
T. VIII. oder Tbaja articalata Desfon 
taines, einem Strauche, der in die natürliche 
Familie der Coniferae und in die Dioecia Mona- 
delpbin gehört, au»riiesst. Lange Zeit hiu- 
«lurch hatte man geglaubt , data der Sandarak 
da» Produkt von Junipero« communis 
wäre, allein der Professor Desfontaines bat 
auf seiner Reise in der Berberei gefunden, 
dass diese harzige Substanz aus dem genannten 
Baume auttliesst. 

Der Sandarak besteht aus nicht sehr um- 
fänglichen, hellgelben, anregelmässig lang- 
lichten Stucken mit reinem und glasigem Bruche. 
Diese Stöcke sind wie das Olibannm mit einer 
Art Eftlorescenz oder sehr feinein Staube be- 
deckt. Sein Geruch und Geschmack siud aus- 
serordentlich schwach und fast null : er ist 
zwischen den Zahnen zerreiblicb, im Alkohol 
löslich und bildet sehr schöne Firnisse; er be- 
sitzt die nämlichen Eigenschaften wie die an- 
dern Substanzen derselben Gattung, wird aber 
dessenungeachtet in der Medicin sehr wenig 
angewendet. Gepulvert bildet er ein sehr 
weisses Pulver, dessen man sich zum Heiben 
des durch ilas Ka>'.inneiser zerrissenen Papie- 
res, um das Trinken desselben zu verhindern, 
bedient. (A. Richard.) 

SANDARACH, siebe Realgar in Artikel 
A rsenik. 

SANDB4D, siehe Balneum Arena e. 

SANDBEERE, siebe Arbutui Uva Ursi. 

SANDELHOLZ, siebe Santalum. 

SANDELOH, Pulex penetrans ; fr. Chique. 
Man belegt mit diesem Namen ein flügelloses 
Insekt, welches Linne zur Gattung der Flöhe 
gerechnet bat, was aber Latreitle mehr für 
einen Acarus hält. Dieses Insekt ist eine wahre 
Geisel für die Bewohner der Antillen und des 
südlichen America's im Allgemeinen. DerSand- 
floh, der im Anfange ausserordentlich klein ist, 
dringt in die Haut der Bewohner dieser Gegen- 
den und besonders in die der Küsse. Er wohnt 
nnd ernährt sich darin. Er veranlasst anfangs 
nur ein leichtes Jucken , in dem Mnssse aber, 
als er grösser wird, stellt sich Entzündung ein. 
In kurzer Zeit erlangt er das Volum einer 
Erbse; er erzeugt eine grosse Menge Junge, 
die sich um ihn h-rum lagern und von da in 
alte andere Theile des Körpers verbreiten, wo 
ihre Gegenwart lebhafte Schmerzen, Verscbwä- 
rungen von schlimmer Natur und selbst den 
Brand verursacht. 

Wenn man gleich vom Anfange an die Gegen- 
wart eines Sandtiobes in der Haut bemerkt, 
so mn.«s man ihn sogleich mit einer grossen 
Nadel hervorziehen. Lässt man ihm Zelt, sich 
zu entwickeln , so kann man sich seiner nur 
noch dadurch entledigen, dass man mit der 
Spitze eines Bisturis die Haut , die sein Lager 
nrogiebt, umgeht, nnd dieses ganz und gar 
hinwegnimmt. Verabsäumt BMA diese Ope- 



ration, so kann der Tod die Folge des langem 
Aufenthaltes des Thieres seyn , und man sieht 
oft in den Colonieen Neger ohne alle andere 
Ursache sterben. 

Es werden übrigens nur die nachlässigen 
und unreinen Individuen von diesem Insekte 
heimgesucht , was überall und selbst durch die 
Kleider eindringt, sich aber besonders an war- 
men, schmutzigen und schlecht gelüfteten Or- 
ten gern aufhält. 

Die Indianer verwahren sich gegen diese« 
lästige Thier durch Einreibungen von Peerso- 
nien- und Orteanöl, «der durch Waschungen 
mit einem T;i baksdecocte. (H. Cloqdet.) 

SANDRIEDGRAS, siebe Carex. 

S \NGUlFICATIO , die Blutbildung; siehe 
Haematosis und Respiration. 

SXNGUINEUS. was sich auf das Blut be- 
zieht; fr. Sanguin, engl. Sanguirteous; so 
sagt man Vasa sanguinea. wenn man von 
den Venen oder Arterien spricht, und es unter- 
scheidet diese Benennung diese Gefässe von 
denen , die Lymphe enthalten. — Sangui- 
nis «: h e s T e m p e r a m e n t : eine Beschaffen- 
heitsweise des menschlichen Körpers, deren 
Merkmale im Allgemeinen dem Vorherrschen 
des Blutsystems, der Intensität der Hämatose 
zugeschrieben worden sind. (Siehe Tempe- 
rament.) 

SANfiUIS DR\CONIS, Drachenblut ; fr. 
Sandragort ; engl. Dragons blood. Man be- 
legt mit diesem Namen ein festes hrnonröth- 
liches Harz , was man aus Vegetabilten ge- 
winnt, die sich durch das Land, wo sie wach- 
ten und durch die natürliche Ordnung, der sie 
angehören , sehr von einander unterscheiden. 
Unter diesen Vegetabilien wollen wir 1 } den 
Pterocarpus Draco und Pteroc. san- 
tn I In u s , aus denen man vermittels in ihren 
Stamme gemachter Einschnitte einen röth- 
lirhen Saft erhält, der fest wird, und im 
Handel unter dem Namen Drachenblut 
vorkommt. Diese beiden Bäume, die in die 
natürliche Familie der Leguminosen gehören, 
sind im südlichen America und auf den Son- 
dainseln einheimisch; 2) den Calamua 
Rot an g L. , einen Palmhaum In Ostindien, 
dessen Früchte vor ihrer Reife einen harzigen 
und adstringirenden Saft enthalten , den man 
vermittels des kochenden Wassers auszieht ond 
den man sodann in Cylinder oder Röhren 
tlitit, die man aos den Blättern des Baumes 
verfertigt , die man von Abstand zn Vbstand 
zusammenknüpft , so dass dadurch gewlsser- 
massen Halsbänder gebildet werden , anführen 
wollen ; endlich gewinnt man 3) noch eine Art 
Drachenblut von Dracaena Drnco L., 
einem Baume aus der natürlichen Familie der 
Asparagineen , der ebenfalls in Indien einhei- 
misch ist und dessen Stamm ein ebenfalls un- 
ter dem Namen Drachenblut bekanntes 
rotbes Harz ausschwitzt. 

Obtchon man die verschiedenen Vegetabi- 
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Ben, welche da« Drncbenblut Ii e fern , voll- 
kommen kennt , so ist es doch noch nicht ge- 
lungen , die Kennzeichen, die einer jeden Art. 
je nach den VegetabLien, aus denen man sie 
gewinnt, angehören, aufzufinden. Indessen 
zweifeln wir nicht, dasa einiger Unterschied 
zw ischen einem aus dem Stamme eines dieoty- 
ledonischen Baumes gewonnenen Saftes und 
dem, welchen die Früchte eines Palmbaumes 
liefern, zwischen diesem letztern and den 
Harz«- , welches aus dein Stamme eines Bau- 
mes der natürlichen Familie der Asparagineen 
ausfliegst , statt finden müsse. Ks ist diess ein 
Punkt der analytischen Chemie , der die Auf- 
merksamkeit der Experimentatoren in Anspruch 

Im Handel kommt das Drachenblut unser 
drei Hauptformen \or. Bald bildet es unregel- 
massige, mehr oder w< oi^er umfängliche Mas- 
ten, bald unregelmässig abgerundete, in Palm- 
blättero eingeschlossene und manchmal eine 
Art Hut bildende Stücke. Endlich findet man 
es bisweilen in mehr oder weniger länglicbteo, 
ebenfalls in Blättern von monocotyledoniseben 
Pflanzen eingewickelten. Stäben. 

Das Dracbenblut bat eine braunrötbliche 
Farbe und giebt ein schönes bochrothes Pul- 
ver; es ist zerreiblicb und reducirt sich leicht 
unter den Fingern zu Pulver: sein Bruch ist 
rein und harzig; sein Geruch beinahe null; 
•ein Geschmack sehr adstringirend. Auf glü- 
hende Kohlen geworfen verbrennt und verbrei- 
„ tet es einen dicken und scharfen Rauch . den 
einige Chemiker für Benzoesäure halten. Thom- 
son bat es daher auch unter die Zahl der Bal- 
same gerechnet, "i 

Alle Pbarmacologen haben dieses Harz we- 
gen des adstringirenden Geschmackes für ein 
tonisches und adstringirendes Heilmittel ange 
•eben. Man verordnete es vorzüglich bei den 
sogenannten passiven Blutungen, bei dem 
weissen Flusse, der Diarrhöe und im Allge- 
meinen in allen Krankheiten, weiche den Ge- 
brauch der adstringirenden Mittel erfordern. 
Gegenwärtig ist aber dieses Mittel beinahe ob- 
solet. Man verordnete sein Pulver in der Gabe 
von einem Scrupel bis zu eiuer baihen Drach- 
me, ans denen man mit einer hinlänglichen 
Quantität Cyoorrbodonconserve Bissen bildete. 
Man bereitete auch eine weingeistige Drachen- 
btuttinetur , deren Gabe 20 bis 40 Tropfen in 
einem passenden Vehikel betrug. Gegenwär- 
tig bildet dieses Harz noch einen Bestandteil 
des sogenannten adstringirenden Pul- 
vers und der adstringirenden Pillen. Es 
macht ebenfalls eisen Bestandteil der ver- 
schiedenen Zahnpulver aus: (A. Richard.) 

SANICULA EUROPAEA L. , Sanikel; fr. 
nnd engl. Sanicle; eine kleine ausdauernde 
Pflanzeaus der natürlichen Familie der Umbel- 
Hferae und der Pentandria Digynia, die in den 
Wäldern, wo sie vom Frühjahre an blüht, sehr 
gewöhnlich ist. Ihre Blätter haben einen bit- 



tern und herben Geschmack. Ehemals stan- 
den sie in einem sehr hohen Rufe und wurden) 
gegen eine Menge Krankheiten angewendet, 
z. B. gegen den weissen Fluss, die Haroorrba- 
gieen jeder Art, die D)senterie, die Verschwö- 
rungen u. s. w. Allein die neuem Aerzte ha- 
ben ihren Gebrauch mit Recht aufgegeben, 
und es spielt diese Pdanze nur noch in dem 
Scbweizertranke eine Rolle. (A. Richard.) 

SAN1F.S, Jauche; fr. Sani« ; engl. Sanier; 
eine flüssige, dünne, seröse, blutipgefärbte 
Materie, die einen Übeln Geruch aushaucht, 
oder schnell verderben kann, und das Produkt 
einer Eiterung ton schlechter Beschaffenheit 
ist. (Siebe Eiterung.) 

SANTAL1NUM ( Lignuro ) , Sandelholz; 
fr. Bois de SantaL Man unterscheidet im Han- 
del drei Arten Sandelbolz: denen man die. Na- 
men weisses, gelbes und rotaes San- 
delholz giebt. 

1) Lignum san talintim album, weis- 
ses Sandelbolz ; fr. Santal blanc ; engl. White 
Saunders. — Ein weissliches, sehr hartes 
und einer schönen Politur fähiges Holz, was 
mit der Zeit etwas gelb wird, und mit einer 
graulieben, dunkeln, sehr festen Riude be- 
deckt ist. Das Mark dieses Holzes hat einen 
schwachen aromatischen Geruch, der dem des 
gelben Sandelbolzes ähnlich ist. Es wird in 
der Regel von der Insel Timor zu uns gebracht. 

2) Lignum snntalinum citrinum, 
das gelb' Sandelholz; fr. Santal citrin; engl. 
Ytllvw Saunders. — Es besteht aus mehr 
oder weniger umfänglichen, gew undenen Schei- 
den, bald mit, bald ohne Splint, je nachdem 
sie von dem Stamme oder der Wurzel kommen. 
Dieses Holz ist schön gelb, manchmal etwas 
falbgelb oder seihst rötblicb , in der Regel in 
seinem Centrum dunkler; sein Geruch ist sehr 
aromatisch und gleicht sehr dem der Rose ; 
sein Geschmack ist bitter; seine Härte ist 
nicht so beträchtlich als die des weissen San- 
delholzes, aber doch noch einer schönen Po- 
litur fähig. Dieses Holz kommt nus China, 
aus dem Königreiche Siara n. s. w. zu uns. 
Es kommt von dem Santalum album L. t 
einem grossen Baume , der ehemals in die Fa- 
milie derOnngreen gebracht wurde, jetzt aber 
zum Tjpus einer neuen Familie geworden ist, 
der man den Namen Santalaceen gegeben 
bat. Mao glaubt allgemein, dasa das weisse 
Sandelbolz \on dem nämlichen Bauine kommt, 
aber \on jungem Subjecten oder Aesteo ge- 
nommen wird. Das gelbe Snudelbolz ist eins 
unserer köstlichsten aromatischen Hölzer. Aus- 
ser dem Gebrauche, den man davon zn Kunst- 
sebreinerarbeiten macht , bildet es auch noch' 
einen Bestandteil mehrerer officineller Prä- 
parate, z. B. der zusammengesetzten Safran- 
latwerge, des Rhabarbers) rups u. s. w.: übri- 
gens aber wird es niemals allein verordnet. 

3) Lignum santalinum rubrum, das 
rotbeSandelbola; fr. Santal rovge ; engl. Red 
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Saunders; kommt von Pterocarpns «an- | 
talinus L, einem Baume aus der natürlichen 
Familie der Leguminosen , der in Timor, auf 
Ceylao und in mehreren andern Tbeilen des 
indischen Archipels wachst. Ks besteht aus 
sehr dicken, rindenlosen und behauenen, äus- 
serlicb braunröthlicben und innerlich sehr bell- 
rotben Stücken. Es bietet innerlich eine grosse 
Menge harziger Punkte dar ; sein Geschmack 
ist schwach adstringirend , sein Geruch bei- 
nahe null. Es ist eins von den Hölzern , aus 
denen man das Dracbenblut gewinnt. Der 
Färb es toll", den es enthält, ist sehr reichlich ; 
er ist harziger Natur ; daher bat auch das Was- 
ser wenig Wirkung auf diesen Stoff, während 
der rectiticirte Alkohol es gänzlich auflöst. Ge- 
genwärtig macht man in den Pbarmaciet-n sehr 
wenig Gebraucb von diesem Holze , wohl aber 
wird es von den Färbern sehr gesucht. 

(A. Richard.) 

8ANTERNA, siehe boraxsaure Salze. 

SANTOLINA CHAMAECY PAH1SSUS L ; 
fr. Sanloline; engl. Lavender Catton; eine 
ausdauernde Pflanze aus der natürlichen Fa- 
milie der Synantbereen , Alitbeilung Corjra- 
biferen , die an trockenen und steinichten Or- 
ten des südlichen Europa's wächst. Ihre Sten- 
gel sind unten fast strauchartig, ungefubr zwei 
Fuss hoch, von ihrem Grunde an in eine grosse 
Menge einfacher und gerader Zweige getrennt, 
die sehr zahlreiche, abwechselnde, einander 
genäherte, in sehr kleine und fiedertbeilige 
l ij pen getheilte Blätter tragen. DieBlütben- 
köpfchen sind scbeibenartig, gelb, beinahe 
kuglicbt, und stehen einzeln an der Spitze der 
Sti-ngelverzweigungen. 

Diese ganze Pflanze verbreitet einen stark 
aromatischen und ziemlich unangenehmen Ge- 
ruch. Der Geschmack ist scharf und heiss. Es 
ist ein stark erregendes Arzneimittel, das eine 
sehr grosse Menge eines sehr riechenden, 
flüchtigen Oeles enthält. Man beuutzt vor- 
züglich diese Pflanze als wurmwidrig. Man 
verordnet sie entweder als Aufguss oder als 
Pulver, aus dem man ein Electuarium oder 
einen Bissen bereitet; sie wird aber wenig an- 
gewendet. (A. Richaud.) 

SANTONICI (Semina), liebe Semen 
contra vermes. 

SANTORINISCHER KNORPEL, siebe 
Kehlkopf. 

SAPHENUS, von o«9»j?, offenbar, deut- 
lich; fr. Saphtne. 

Saphenus (Nervus). Es ist ein be- 
trächtlicher Zweig des Nervus poplitaeus in- 
ternus. 

Saphenae (Venne), die Frauen- oder 
Rosenadern ; es sind ihrer zwei , die in eine 
grosse und eine kleine unterschieden werden. 

Die grosse Vena saphena oder Saphena in- 
terna fängt mit zahlreichen Zweigelcben an, 
die unterhalb des unter der Haut befindlichen 



Zellgewebes der meisten inneren Zehen liegen, 
bildet auf der Fnssbiege bald einen queren 
Bogen , bald ein ziemlich beträchtliches Netz, 
was mit der Vena saphena externa anastomo- 
sirt und steigt sodann zu einem einzigen 
Stamme vereinigt von vorn nach hinten, längs 
der innern und obern Partie des Tarsus, vor 
dem innern Knöchel empor, nimmt ihre Rich- 
tung längs der innern Fläche des Unterschen- 
kels, gebt hinter dem innern Gelenkfortsatze 
des Scbenkelbeins hinweg , und verläuft so an 
der innern Seite des Oberschenkels , vor dem 
Musculus gracilia internus , indem sie mehrere 
secondäre Venen aufnimmt; endlich mündet 
sie in die Vena cruralis einen Zoll unterhalb 
des gleichnamigen Bogens ein. In diesem lan- 
gen Verlaufe nimmt die Vena saphena interna 
verschiedene unter der Haut gelegene Venae 
abdominales, die Venae pudendae externae 
und einen anderen beträchtlicheren Ast auf, 
der ganz unter der Haut liegt , von der innern 
und vordem Partie des Unterschenkels kommt, 
und sich unmittelbar unterhalb ihrer Vereini- 
gung mit der Vena femoralis in die Vena sa- 
phena öffnet 

Die kleine Vena saphena oder Saphena ex- 
terna, die bei weitem niebt so stark wie die 
vorige ist , mit der sie an ihrem Ursprünge 
communicirt, fängt auf der äussern Partie des 
Rückens des Fusses an: ihre kleinen Ursprungs- 
venen sind sehr zahlreich. Sie gebt nach hin- 
ten und oben unter dem äussern Knöchel weg, 
nähert sich der Achillessehne und liegt, nn der 
obern Partie des Unterschenkels, der mittleren 
Partie seiner hinteren Fläche gegenüber, an- 
gelangt, in der Kniekehle in der Nähe des Ner- 
vus poplitaens internus und öffnet sich in die 
Vena poplitaea. (Mabjowk.) 

SAPO, Seife; siehe dieses Wort. 

SAPONARIA OFFICINALIS L., gemeines 
Seifenkraut; fr. Saponaire; engl. Soap Wort, 
Bruise Wort; eine ausdauernde Pflanze aus 
der natürlichen Familie der Caryopbytleen und 
der Decandrin Digynia, die auf Feldern und 
an den Flussufern fast in ganz Europa wild 
wächst Ihre Stengel sind aufrecht, cylia- 
driscb, beinahe einfach , knotig, ästig, glatt 
Die Blatter sind entgegengesetzt, aufsitzend, 
eirund, spitz, ganzrandig, mit fünf Längs- 
nerven verseben. Die Blütben sind rosenrotb, 
ziemlich gross , und bilden eine 'Art endstän- 
dige Rispe. Ihre Krone besteht aus fünf lang 
genagelten Blumenblättern und bietet eine 
kleine vorstehende Platte dar. Von dem Frucht- 
knoten erheben sich zwei Griffel und zwei li- 
nienförmige Narben, und die Frucht ist eine 
einfäcbrige vieisamige Kapsel, die sich bloa 
an ihrem oberen Theile öffnet. 

AlleTheite der Saponaria baben einen schwach 
bittern und schleimigen Geschmack; sie tbei- 
len dem Wasser vermittels der Wärme das 
schaumige Ansehen des Seifenwassers mit; 
daher ihr Name Seifenkraut, Saponaria. Man 
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benutzt ziemlich oft da« Decoct der Saponaria 
alt ein schwach »chweisstreihende* Mittel bei 
der Behandlung der chronischen Krankheiten 
der Haut, bei dem Rheumatismus und seihst 
der Syphilis. Der frische Saft der Pflanze 
wird zu den nämlichen Zwecken benutzt. Eben 
so verhält es sich mit ihrem Extracte, der in 
der Gabe \on einem bis zweiScrupe'a \ erordnet 
wird. Man wendet aher dieses Mittel, dessen 
beilsame Wirkungen die Alten zu sehr über- 
trieben hatten , gegenwärtig weit weniger an. 

(A. [In ii \ 1.0.) 

SARCOCELE, von o«o;. Fleisch und xtjit}, 
Gescbwutsl , K Iciscbgeschwulst, Fleiscbhrucb; 
fr. SarcocUe; engl. Sarcocele. [Nach Mason 
Good gebort sie zu Spec. 1. E ui p h y m a Sa r- 
coma, Genus II. Ord. I. Mesotica, Class. 
VI. Eccritica.J Die Wundärzte sind über 
das, was man unter Sarcocele zu verstehen 
bat, sehr verschiedener Meinung. Die Einen 
und zwar die Mehrzahl gebrauchen es blos für 
die krebsige oder carcinomatöse AfTection des 
Hodens ; und da unter allen AlFectionen, w eiche 
die Exstirpation dieses ürganes nöthig machen 
können, diese letztere unstreitig die häufigste 
and auch die gefährlichste ist, so halten sie 
das Studium der andern beinahe ganz und gar 
vernachlässigt, obschon es zweckmässig gewe-i 
sen wäre, die Unterschiede oder die Analo- 
gieen mit dem eigentlichen Kr ehse des Ho- 
dens kennen zu lehren. Von Andern ist der 
Ausdruck Sarcocele gebraucht worden, um 
ohne Unterschied jede Art feste Geschwulst 
de« Hoden« zu bezeichnen. Endlich giebt 
es einige,/ die sieb seiner nur zur Bezeich- 
nung gewisser Krankheiten des Hodens bedie- 
nen, die meistenlheils dem Hoden fremd sind : 
dies« thut besonders Larrey, der mit dem Na- 
men Sarcocele nur jene ausserordentlich 
beträchtlichen, zufälligen, inmitten des Zell» 
gewebes des Hoden« entwickelten Erzeugnisse 
belegt. 

Wie unbestimmt nun auch dieser Ausdruck 
Sarcocele seyn mag , und obschon er nur den 
Sinn bat, den ihm jeder Wundarzt zu geben 
beliebt, so ist er doch einmal durch den Ge- 
brauch geheiligt ; und man könnte ihn viel- 
leicht nicht ohne Nachtheil aus dem chirurgi- 
schen Wörterbuche streichen. Was für eine 
Bedeutung soll man ihm aber geben ? leb für 
meinen Theil bin der Meinung, dass man ihn 
auf jede AfTection des Hodens oder seiner An- 
hänge , die sieb unter der Form einer festen, 
mehr oder weniger umfänglichen Geschwulst 
darbietet, bei welcher die organische AfTection 
der kranken Tbeile so weit geht, dass ihre 
Exstirpation wenigstens meistentheils unum- 
gänglich notbwendig wird , ausdehnen njuss. 

I. Von den verschiedenen Arten 
der Sarcocele. — Alle oder fast alle 
Tbeile, aus denen die Hoden besteben, kön- 
nen der Sitz von Affectionen werden, die sich 
auf die von uns gegebene Definition der Sar- 
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cocele bezieben; und ich verstehe darunter 
nicht blos , da«« die primitiv in einem dieser 
Tbeile entwickelte Sarcocele «ich conaecativ 
auf alle übrige zu erstrecken vermag, sondern 
dass sie sieb auch primitiv in jedem von ihnen 
entwickeln kann : es giebt Sarcocelen : 1 , der 
Haut; 2) des Zellgewebes; 'S) des Samen- 
Stranges; 4) der Tunica vaginalis; 5) endlich 
des Hodens selbst; und diese verschiedenen 
Sarcocelen, die sich schon durch ihren primi- 
tiven Sitz sehr von einander unterscheiden, 
bieten noch ziemlich grosse Unterschiede in 
der innern Natur der Krankheit dar: hierzu 
kommt noch , dass jede von ihnen und beson- 
ders die des Hodens sich unter ziemlich nian- 
nichfaltigen Formen zeigen kau». 

1 ' Die Haut des Hodensackes ist manchmal 
der Sitz einer krebsigen Affection, die P.Patt 
zuerst unter dem Namen Schornsteinfe- 
gerkrebs beschrieben bat, die, zuerst auf 
die Dicke der Hautlage des Hodensacke« be- 
schränkt, sich auf die benachbarten Partiern 
und auf die Hoden selbst erstrecken kann. 
Wäre es wobi zweckmässig, dieser AfTection, 
wie es m- hrere Wundärzte getban haben, den 
Namen Sarcocele zu versagen? Sieber 
nicht. Rührt sie nicht von jener Art Entartung 
her, die in 'dem Hoden selbst zur eigentlichen 
Sarcocele Veranlassung giebt? Ergreift sie 
nicht dieses Organ und alle benachbarten Par- 
tieen, wenn man sie den Fortscbritten, die sie 
unvermeidlich machen rauss. fiberlässt? Und 
sind die therapeutischen Indicationen , die sie 
darbietet, nicht ganz die nämlichen, wie bei 
der Sarcocele, die ihren Sitz in tieferen Thei- 
len bat ? In dem einen wie in dem andern 
Kalle wird die Exstirpation der kranken Theile 
notbwendig. Vermöge einer letzten und schlim- 
men Aebnlichkeit hat die Operation in dem 
einen wie in dem andern Falle nur zu oft einen 
Rückfall zur Folge. 

Die von i'otJScbornst ein fege r krebs 
benannte Sarcocele der Haut ist bis jetzt nur 
in England beobachtet worden. Da sie dieser 
Gegend fast eigentümlich zukommt und sich 
gewöhulich nur bei Individuen zeigt, die alle 
dem Einflüsse der nämlichen Ursachen ausge- 
setzt sind, so scheint sie von der eigentüm- 
lichen Wirkung herzurühren, welche der Russ 
der Steinkohlen auf die Haut des Hodensackes 
ausübt, eine Wirkung, die unstreitig durch 
die Vernachlässigung aller Sorge für Reinlich- 
keit befördert wird. Nach Pott fangt die Krank- 
heit an der untern Partie de« Hodensackes an, 
wo sie ein oberflächlichen , schmerzhafte« Ge- 
schwür mit harten und gezähnten Rändern von 
üblem Ausseben hervorbringt. Man hat es 
niemals vor dem Alter der Pubertät zum Vor- 
schein kommen »eben; weshalb man es un- 
streitig gewöhnlich für ein syphilitisches Ge- 
schwür gehalten und in Folge dieser Ansicht 
mit den Mercurialien behandelt hat. Da« Uebel 
verschlimmert sich schnell; in kurzer Zeit zer- 
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ttört es dl« Haut, die Tonic* Darios, olle 
Membranen de« Hodensackes und ergreift den 
Hoden , der sich in Wahrheit krankhaft ver- 
ändert und dick ond hart wird : von da ver- 
breitet es sich längs des Verlaufes der Samen- 
gefässe nach oben und bis in die Höhle des 
Bauches , indem es oft die Leistendrüsen zer- 
stört and ihre Verhärtung veranlasst. Wenn 
es endlich bis in den Bauch gelangt ist, so 
befällt es einige von den Eingeweiden und 
führt mitten unter den grausamsten Schmer- 
zen sebr schnell den Tod des Kranken herbei. 
(Siehe auch den Artikel Krebs.) 

2) Bisweilen siebt man inmitten der Weicb- 
theile, die den Samenstrang ausmachen, sich 
Geschwülste krebsiger Nator entwickeln , die 
sich einer Seits nach dem Hodensacke, anderer 
Seits nach der Bauchhöhle erstrecken können, 
wo sie schnell scirrböse Anschwellungen in den 
lymphatischen Drüsen entwickeln. Diese Ge- 
schwülste bilden eine Art Sarcocele , die ganz 
dem Krebse des Hodens gleich ist : nor schei- 
nen sie in den wenige» Fällen, wo die Sarco- 
celen des Samenstranges beobachtet worden 
sind , einen sebr schnellen Verlauf zu machen. 
Pott führt einen Fall davon an , den er mit 
einem grossen Scharfsinne beschreibt. Boyer 
berichtet ebenfalls zwei Fälle davon ond ich 
habe selbst zweimal Gelegenheit gehabt, solche 
Geschwülste binwegzunebmen. 

3) Eine Sarcocele einer dritten Art ist die, 
welche ihren Sitz in dem Zellgewebe des Ho- 
densacks, in dem, was die Anatomen die Tu- 
rm a Dartos nennen , hat. Sie hat das Ansehen 
von gewöhnlich sebr beträchtlichen Geschwül- 
sten , die in Beziehung auf das Volum , was 
sie erreichen können, wahrhaft merkwürdig 
sind und für die nach Larrey allein der Name 
Sarcocele passen dürfte , den man ihm zu 
Folge jeder andern Geschwulst-des Hodensackes 
versagen müsste. Diese Geschwülste sind bei- 
nahe immer blos auf eine der beiden Tunicae 
Dartos beschränkt ; dass sie dem Zellgewebe 
angehören, lehrt vorzüglich auf eine unbe- 
streitbare Weise ihre anatomische Untersu- 
chung; denn in fast allen den Fällen, wo 
diese Untersuchung auf eine zweckmässige 
Weise gemacht worden ist, bat man den Hoden 
gesund oder blos inmitten der Geschwulst xu- 
«ammengesunken an der Degeneration der be- 
nachbarten Partieen gar keinen oder nur einen 
•ecundären Antheil nehmend gefanden. Diese 
Art Sarcocele war schon A. Severin bekannt, 
der ihrer Erwähnung thut; allein in uns näher 
liegenden Zeiten sind zahlreiche Fälle von 
Dionis, Oieselden, Walther, Haie in Man- 
chester, Lassus, Morgagni, Mehe'e de La 
Touche, linbertvon Lonnes ^Larrey u. s. w. 
beobachtet und beschrieben worden. Auch 
mir haben sich mehrere Fälle , von denen ich 
einen ersten in meinen Met an g es de Phy- 
siologie et de Chirurgie berichtet ha- 
be, dargeboten. 



Die Sarcocelen des Zellgewebes, die wenig- 
stens in Frankreich weit seltener als die mei- 
sten andern sind , kommen dagegen ziemlich 
häufig in Africa , besonders in Indien , auf der 
Küste von Malabar und von Coromandel , in 
Aegypten, wo sie von Larrey beobachtet wor- 
den sind , vor. Sie entwickeln sich gewöhn- 
lich ohne bekannte Ursache : manchmal folgen 
sie auf eine leichte Percussion des Hoden- 
sackes. Larrey glaubt, das« ihre so häufige 
Entwicklung in Aegypten durch die Form und 
die Weite der Kleidungen, unter denen der 
Hodensack frei hängt und keinen Stützpunkt 
findet, befördert werden könne ; er ist ausserdem 
der Meinung, dass sie vorzüglich bei solchen 
Individuen vorkommen , die bei ihren Berofs- 
gesebäften fortwährend sitzen müssen. Die 
Sarcocelen dieser Art bilden ausserordentlich 
grosse Geschwülste, die oft an Volum dem 
Kopf eines Erwachsenen gleichkommen , aber 
eine noch weit beträchtlichere Grösse darbie- 
ten können : manche sind so umfänglich, dass 
sie den grössten Theil der Oberschenkel be- 
decken; ja man bat deren gesehen, die sich 
bis über die Kniee oder gar bis zu den Knö- 
cheln erstreckten. Sie haben am gewöhnlich- 
sten die Form einer Pyramide, deren Spitze 
dem Schanibeine entspricht. Ihr Gewicht steht 
mit ihrem Volum im Verhältnisse: einige, und 
es sind diess so zu sagen die kleinsten , wie- 
gen 10, 12, 15 oder 20 Pfund; man bat de- 
ren gesehen, die bis zu 40 , 60 , 80 und selbst 
100 Pfund wogen. Diese beträchtlichen Ge- 
schwülste, die in manchen Fällen eine be- 
trächtliche Festigkeit, in andern aber eine 
grössere oder geringere Weichheit darbieten, 
sind meistenteils onsebmerzhaft, nicht ent- 
zündet, ohne Veränderung in der Farbe der 
Haut, die blos manchmal mit gelblichen Bor- 
ken oder oberflächlichen Verscbwärungen be- 
deckt ist; man kann sie drücken, coroprimi- 
ren, ohne dass der Kranke leidet, der nur 
durch ihr Gewicht belästigt wird. In dem 
Maasse, als die Geschwulst Fortschritte macht, 
zieht sie, um sich zu bedecken, die Haut aller 
benachbarten Tbeile an sich. In Folge dieser 
Zerrung der Haut liegt die Ruthe auf der 
entsprechenden Seite der Geschwulst und ver- 
schwindet bald fast ganz und gar; man be- 
merkt bald nnr ihr vorderes Ende und die Falte 
der Vorhaut als einen kleinen Vorsprung, als 
eine Art Warze, aus welcher der Harn aea- 
fliesst und über die Geschwulst herabrinnt. 
Uebrigens wäre es wobl nothwendig, daas neue 
gut angestellte Beobachtungen auf eine posi- 
tive Weise die innere Natur dieser ausseror- 
dentlich grossen Erzeugnisse des Hodensackes 
kennen lehrten; so viel ist gewiss, dass man 
deren gesehen hat, die krebsiger Natur waren r 
andere aber scheinen sich dem Uebel der Bar- 
haden zu nähern und nur eine Varietät der 
Elephantiasis zu seyn; dies« ist vorzüglich 
unbestreitbar für diejenigen, weiche Larrey 
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in Aegypten beobachtet bat. Eine einzige po- 
sitive TbaUncbe Ut die, dass sie «ich in dem 
Zellgewebe de» Hodensackes entwickeln, und 
das» im Anfange wenigsten* der Hode der Af- 
fection fremd bleibt, weil dieses Organ unzäh- 
lige Male , inmitten der Geschwulst ganz ge- 
sund, oder blos durch die Compressioa , der 
.er ausgesetzt gewesen war, zusammengesun- 
ken gefunden worden ist. 

4) Die Tunica vaginalis oder, wie ich sie 
lieber nennen möchte, die Perididymis ist ziem- 
lich oft der Sitz einer organischen AfTection, 
bei welcher die Wandungen dieser häutigen 
Tasche in eine dicke, weissliche, compacte, 
manchmal sogar wie faserknorplicbte Substanz 
umgewandelt sind, die hier und da in ihrer 
Dicke kleine, mit Eiter oder einer jauchigen 
Flüssigkeit angefüllte, Heerde enthält, während 
zu gleicher Zeit die innere Fläche ungleich und 
am gewöhnlichsten mit röthlichen Fungositä- 
ten besäet ist Diess ist es, was man Sar- 
cocele der Tunica vaginalis oder der 
Perididymis nennen muss, da die in Rede 
stehende AiTection sich allerdings der scirrhö- 
sen oder krebsigen Entartung sehr nähert und 
mehrere Merkmale derselben darbietet. Man 
böte sich jedoch , jede Verdickung der Wan- 
dungen der Tunica vaginalis für eine Sarco- 
cete zu halten und sich durch das Ansehen 
täuschen zu lassen ; bei manchen veralteten 
und mehr oder weniger umfänglichen Hydro- 
celen sind die Wandungen der Tasche , welche 
die Flüssigkeit enthält, sehr dick, und das, 
was man beim ersten Anblicke leicht für eine 
wahre Verhärtung dieser Wandungen halten 
könnte, ist ein Zustand, der von einer einfa- 
chen Ablagerung falscher Membranen an ihrer 
innern Oberfläche herrührt; es ist hier in Folge 
einer langsamen oder wiederholter Entzün- 
dungen der eigentlichen Tunica vaginalis das 
eingetreten, was unter dem Einflüsse der näm- 
lichen Ursache in den andern serösen Häuten 
geschieht. Es könnten vielleicht sogar einige 
Wundärzte, durch die neuern Fortschritte der 
pathologischen Anatomie verführt und fortge- 
rissen , zu glauben geneigt seyn, dass diese 
einzig und allein bei der, S a r c o c e I e der T n - 
nica vaginalis genannten, AiTection statt 
finde, und dass man also oft die Castration in 
Fällen verrichtet habe, wo man sieb entwe- 
der auf die Excision oder selbst auf die Inci- 
sion der Tunica vaginalis hätie beschränken 
können ; dem ist aber nicht so, sondern manche 
Entartungen der Tunica vaginalis schienen mir 
zu weit gediehen zu seyn, als dass man darin 
nur eine einfache Ablagerung von falschen 
Membranen erblicken und nicht eine wahre 
organische Veränderung, wegen welcher man 
zur Exstirpation des Hodens schreiten muss, 
weil sie sich immer zu unmittelbar bis zu die- 
nern Organe erstreckt, selbst wenn es nicht 
Tbeil daran nimmt, erkennen sollte. 

5) Die häufigste Sarcocele unter allen ist 



endlich die, welche den Hoden »der Neben- 
hoden oder beide zusammen betrifft, denn ea 
können diese beiden Tbeile eines und dessel- 
ben Organe» isolirt oder gleichzeitig afficirt 
werden, wa» »ebon die Alten erkannt hatten, 
welche die Sarcocele de» Körper» de« Hoden» 
•elbst Caro adnata ad testem nannten, 
während sie die des Nebenbeden mit dem Na- 
men Caro adnata ad va»a «permatica 
belegten. In Beziehung auf die innere Natur 
der organischen AiTection, die sie coustituirt, 
betrnchtet, bietet die Krankheit hier beinahe 
unendliche Varietäten dar; nirgend», in kei- 
nem andern Organe, bei keiner andern Aflec- 
tion der nämlichen Art weist die Section zahl- 
reichere, verschiedenere Combinationen zwi- 
schen den verschiedenen Erzeugnissen, die in 
dem tbieriseben Organismus keine Analoga ha- 
ben, nach, als man sie in den krebsigen Maa- 
sen antrifft ; man findet kaum zwei Sarcocele n 
des Hodens, die einander vollkommen gleich 
sind; diess gilt vorzüglich von denen, die der 
wahrhaft krebsigen Art angehören. Es giebt 
iu der Tbat zwei sehr deutlich geschiedene 
Arten von Sarcocele des Hodens, eine kreb- 
sige und eine einfach tuberkulöse. Es sind 
diess zwei Krankheiten, die bis jetzt mit ein- 
ander verwechselt worden aind, obsebon sie 
beträchtliche Unterschiede in Beziehung auf 
ihre Entwicklung, ihren Verlauf, ihre Sym- 
ptome, ihre Ausgänge und selbst die ihnen 
entgegen zu stellenden therapeutischen Mittel 
darbieten. Sie müssen gesondert beschrieben 
werden. 

11. Sarcocelen de» Hoden» inabe- 
sondere. Krebsige Sarcocelen: Ur- 
sachen. — Der Krebs des Hodens, der in 
der Jugend nicht sehr häufig ist, ist vorzüglich 
im mannbaren Alter von dem 25*ten bis zum 
60sten Jahre, als der Epoche, welche der Pe- 
riode grosser Actiwtät der Zeugungsverricb- 
tungen entspricht, und während welcher die 
durch den Missbrauch oder die Entbehrung 
des Gescblechtsgenusses verursachten Reizun- 
gen der Hoden , die syphilitischen Krankheiten 
viel zur Erzeugung der Krankheit beitragen 
können , gewöhnlich , doch bat man ihn auch 
bisweilen bei Individuen , die noch nicht daa 
Alter der Pubertät erreicht hatten, beobachtet 
Was auch Fabricius HUdanus aagen mag, die 
beiden Hoden sind, der eine wie der andere, 
gleich oft krank, und es bat dieser Wundarzt, 
wenn er behauptet, dass die Sarcocele sich in 
dem rechten Hoden öfter als in dem linken 
entwickele, eine Tbatsacbe aufgestellt, weiche 
die weitern Beobachtungen nicht bestätigt ha- 
ben. Die Krankheit befällt sehr selten beide 
Hoden zu gleicher Zeit oder selbst nach einan- 
der; und selbst wenn nach der auf einer Seite 
wegen einer wahren Sarcocele gemachten Ca- 
stration sich eine krebsige AiTection wieder 
erzeugt, so geschieht es fast niemals in dem 
Hoden, welcher erhalten worden und ge»und 
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int, sondern vielmehr in andern mehr 
oder weniger entfernten Organen , vorzüglich 
in solchen, welche die Bauchhöhle einscbliesst, 
wo sieb in dem Verlaufe der Samenstränge 
mehr oder weniger beträchtliche scirrhöce oder 
krebsige Massen entwickeln. Der Kinlluss die- 
ses oder jenes Temperamentes auf die Kntste 
bung der krehsigen Safcocele ist unstreitig 
übertrieben worden ; allein man darf ihn auch 
nicht ganz und gar verwerfen: es ist unbe- 
streitbar, dass diese Affectioii sich weit öfter 
bei den lymphatischen und sanguinischen 
Individuen als bei denen, welche die Kenn- 
zeichen oder Merkmale eines jeden anderen 
Temperamentes darbieten, einstellt. Manche 
beru!sge*cbäfte können unter die Zahl der prä- 
«üsponirenden trsac.hen der in Kede stehenden 
Krankheit gerechnet werden, z. B. diejenigen, 
bei denen die rjodeu mehr oder weniger häufi- 
gen Stessen oder Quetschungen ausgesetzt sind. 
Das Nämliche gilt \on dem Reiten, dessen 
Kinlluss auf die Kntwicklung der meisten Af- 
fectionen der Hoden , so wie auf die der Sar- 
cocele insbesondere nicht in Zweifel gezogen 
werden kann. Soll man ferner nach dem Bei- 
spiele mancher Schriftsteller unter die Zahl der 
Prädisoositionen der krebsigen Sarcocele das 
Wohnen an ungesunden Orten, den Genuas 
schlechter Nahrungsmittel, den Missbraucbspiri- 
tuöser oder weingeistiger Flüssigkeiten und vor- 
züglich jene so lebhaften Geiaüthsbewegungen, 
jenen so tiefen Kummer, denen die Kinder 
vermöge der ausserordentlichen Beweglichkeit 
ihres Charakters und die Greise durch die all- 
mählige Abnahme ihrer physischen und mora- 
lischen Sensibilität entzogen sind, reebnen ? 

Die krebsige Sarcocele kann durch die Ein- 
wirkung einer jeden mechanischen Ursache, 
dieirgend eine Reizung des Hodens hervorbrin- 
gen kann, teranlasst werden. Sie folgt oft 
auf Contuaionen , auf Reibungen des Hodens, 
auf wiederholte Berührungen dieser Organe, 
die bekanntlich eine grosse Sensibilität besitzen, 
auf eine plötzliche oder langsame Compression 
derselben. Lassiis berichtet, dass er verge- 
bens eine Sarcocele exstirpirt habe, die sich 
in Folge der Compression, welche lange Zeit 
hindurch eine Bruchbandage, die auf einen im 
Niveau des Leistenringes stecken gebliebenen, 
und eine Geschwulst, die für einen Bruch ge- 
halten worden war, bildenden Hoden applicirt 
worden war, ausübte, entwickelt hatte. Ich 
habe einen ähnlichen Fall gesehen. Endlich 
sieht man bisweilen die Sarcocele auf eine Ent- 
zündung des Hodens folgen , vorzüglich wenn 
■ie in den chronischen Zustand übergegangen 
ist. Es ist jetzt nicht mehr die Zeit, »o 
die Maceration des Hodens in dem Serum 
Hydrocele für eine Ursache ansah , die 
krebsige Entartung herbeiführen könne. Diess 
sind die häufigsten Ursachen der krebsigen 
Sarcocele; allein ihre Wirkung ist in den mei- 
sten Fällen so geringfügig gewesen , und es 



entwickelt sich ig andern diese Krankheit so 

offenbar ohne die Dazwtachenkonft irgendeiner 
andern Ursache, dass man nicht umbin kann, 
einen gewissen innern Zusand des Organismus, 
eine xerhorgene Prädisposition anzunehmen, 
unter deren Einflösse die Sarcocele in den 
meisten Fällen entsteht, sich entwickelt und 
nneb der Exstirpation der primitiv kranken 
Theile wieder hervorwuchert. 

Verlauf und Symptome. — Die 
Krankheit beginnt am gewöhnlichsten in dem 
Körper des Hodens selbst und erstreckt sich 
erat später auf den Nebenhoden. Das kranke 
Organ nimmt etwas an Volum zu , während zu 
gleicher Zeit sich in mehr oder weniger ent- 
fernten Epochen leichte Schmerzen darin fühl- 
bar machen. Der Kranke bemerkt beim Beta- 
sten das Vorhandensein einer leichten An- 
schwellung, einer kleinen Härte, die nach und 
nach zunimmt. In den ersten Zeiten scheint 
diese Anschwellung auf einen Theil des Ho- 
dens beschränkt zu seyn: später aber ergreift 
sie das ganze Organ , erstreckt sich sogar auf 
den Nebenhoden und bietet sich dann als eine 
harte, schwere und manchmal an ihrer Ober- 
fläche unregelmässig gebuckelte (.»schwulst 
dar. In diesem Zustande, wo die Schmerzen 
nicht sehr intensiv sind , und beinahe einzig 
und allein durch das mechanische Zerren, was 
die ihrem Gewicht überladene Geschwulst am 
Saiuenstrange bewirkt, verursacht worden zu 
sey n scheinen . entspricht die Krankheit dem 
ersten Grade des Krebses (dem , was die Pa- 
thologen onschmerzhaften Scirrbns 
genannt haben;. Bald aber ändert sich die 
Scene und die Zufälle werden dringender und 
schlimmer. Wjs Geschwulst wird der Sitz von 
schmerzhaften, lebhaften und vorübergehen- 
den Stichen, die der Kranke mit Nadelstichen 
vergleicht und die jede unvorsichtige Berüh- 
rung, irgend ein Stoss, die körperliche Be- 
wegung , ohne dass sie bis zur Strapaze ge- 
trieben wird, steigert. Diese lancinirenden 
Schmerzen stellen sich anfangs nur von Zeit 
zn Zeit ein; später werden sie sowohl häufiger, 
als auch intensiver, und zwar in einem solchen 
Grade, dass sie den Schlaf stören. Die Ge- 
schwulst erlangt mehr Umfang; sie erweicht 
sich bald blos an einigen Stellen, wo man floc- 
tuirende Vorsprünge sich bilden sieht, bald 
auf eine allgemeinere Weise, was das Vorhan- 
denseyn einer einfachen Hydrocele mit Ver- 
dickung der Tanica vaginalis glaublich machen 
könnte. Wenn die Krankheit nur einigermasteo 
längere Zeit sich selbst überlassen bleibt, so 
geht die Haut des Hodensackes , die bis dahin 
gesund und über der Geschwulst beweglich 
geblieben war, mit ihr mehr oder weniger in- 
nige Verwachsungen ein , und nimmt sodann 
eine violette Farbe an : die unter der Haot 
befindlichen Venen erweitern sieb und werden 
varicös. Die Geichwulst gebt aneb Verwach- 
sungen mit dem cavernöaen Körper, mit dem 
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Kanäle der Harnröhre ein, and zieht, um sich 
damit zu bedecken, die Haut aller benach- 
barten Theile an »ich. Täglich werden die 
Schmerzen lebhafter: bald beschränken sie 
«ich nicht mehr auf den kranken Hoden , son- 
dern verbreiten sich nach dem Bauche zu in 
«lern ganzen Verlaufe dea Samenstranges bis 
in <li<* Lendengegend. Im Anfange nimmt der 
Samenstrang an der Krankheit des Hodens 
keinen Theil ; bald aber schwillt er an , wird 
dick, hart, ungleich und knotig, sowohl Unter- 
au oberhalb lies Leistenringes. Da, wo die 
Haut eine vioiettrotbe Farbe angenommen hatte, 
bilden sieb kleine Fissuren, aus denen etwas 
Serum bervorsickert : sie werden bald zu wah- 
ren krebsigen Geschwüren, welche die An- 
schwellung der Leistendrüsen auf der dem kran- 
ken Hoden entsprechenden Seite bewirken. 

Kin bemerkenswerter Umstand ist es je- 
doch, dass die Haut bei der Sarcocele sich in 
der Regel nur in einer sehr vorgeschrittenen 
Epoche «ier Krankheit und weit später als bei 
den andern krebsigen Affectinnen , als z. B. 
bei dem Krebse der Brust, krankhaft verändert; 
es rührt diess unstreitig davon her, dass der 
gesonderte, von den äusseren Theilen durch 
mehrere Membranen, and insbesondere durch 
die Tunica vaginalis isolirte Hode alle seine 
Gefässe ans dem Innern der Bauchhöhle, wo 
er primitiv lag, empfängt, und nur sehr Se- 
eon (Iii re Verbindungen mit den Weicbtbeilen 
des Hodensackes und vorzüglich mit der Haut 
leiben hat; unstreitig schwillt dagegen ans 
nämlichen Grunde bei der Sarcocele des 
Hodens der Samenstrang so schnell an, tbeilt 
sich die Reizung sogleich den lymphatischen 
Drüsen des Bauches mit und ist schon ein An- 
fang von Anschwellung in der Regel in diesen 
Drosen vorhanden, wenn man die Cattration 
verrichtet, und zwar selbst <iann, wenn sie 
unter den günstigsten Umständen gemacht wor- 
den za seyn scheint. Man möchte sagen, dass 
bei den krebsigen Aflectionen, unabhängig von 
dem Einflüsse, den die innere Ursache auf 
die Anschwellung der lymphatischen Drüsen 
ausüben kann, diese Anschwellung unter dem 
Einflösse der örtlichen Affection am so schnel- 
ler eintritt, als durch irgend einen Organisa- 
tionsamstand diese letztere sich weniger leicht 
auf die benachbarten Partieen von der, die 
der primitive Sitz derselben gewesen ist, ver- 
breitet, leb habe diese Ansicht bereits seit 
längerer Zeit ausgesprochen ; neoes Nachden- 
ken and die Beobachtung einer grossen Anzahl 
von Tbatsachen haben sie in meinen Augen 
noch wahrscheinlicher gemacht. Fast immer 
ist es die vordere Partie der Geschwulst, wo 
die Haotbedeckongen des Hodensackes auf eine 
mehr oder weniger innige Weise an dem Ho- 
den adhäriren, und wo ihre Verschwärong ein- 
tritt ; was wahrscheinlich davon abhängt, das« 
im natürlichen Zustande der Hode an der vor- 
dem Seite des Hodensackes anmittelbarer anter 



der Haut liegt ala an der hintern : dass er in 
dieser letztern Richtung dorch eine dickere 
Lage Zellgewebe davon getrennt wird; und 
hauptsächlich auch davon, das« durch die na 
törliche Lage der Hoden und des Hodensackes 
nicht zwischen den Oberschenkeln, sondern et- 
wa» au ihrer vordem Partie die in dem Hoden- 
sacke gelegene Geschwulst in dem Maasse, 
als sie sich entwickelt, nach vorn gedrängt 
wird. Bevor noch die Sarcocele aus dem Zu- 
stande des verborgenen Krebses in den 
des ulcerirten übergegangen ist , nnd noch 
weit mehr, wenn Verschwürungen sich an der 
Oberfläche des Hodensackes gebildet haben, 
wird der allgemeine Zustand des Kranken auf 
eine beträchtliche Weise krankhaft verändert: 
der Appetit verliert sich , die digestiven Ver- 
richtungen gehen matt und verkehrt von statten ; 
die Haut nimmt eine mehr ole> weniger deut- 
liche strohgelbe Farbe an; die Pbysionomie 
wird traurig; die geringste körperliche Bewe- 
gung bat schnell Ermattung zur Folge; es 
stellt sich ein trockener Husten ein ; die untern 
Gliedmassen werden ödematös, während sich 
zu gleicher Zeit ein beträchtlicher Marasmus 
des übrigen Theiles des Körpers bemächtigt. 
Der Unglückliche, bei dem die Sarcocele den 
eben erwähnten Grad erreicht hat, kann bald 
nicht mehr das Bett verlassen, und die furcht- 
baren Leiden, denen er preisgegeben ist, las- 
sen ihn nicht die geringste Ruhe darin finden. 
Die Verschwärungen des Hodensackes ergrei- 
fen, zerfressen und zerstören, indem sie grös- 
ser werden, ohne Unterschied alle benachbar- 
ten Partieen ; um ihr Ansehen noch abuchrek- ' 
kender zu machen, kommen manchmal sogar 
Schürfe an ihrer Oberfläche zum Vorschein, und 
der Abfall dieser Schorfe bewirkt reichliche 
Blutungen, welche die Leiden des Kranken nur 
einen Augenblick lang erleichtern , um seine 
Schwäche zu vermehren: dnreh die anhaltende 
Dauer der Schmerzen und durch das hektische 
Fieber erschöpft, findet er endlich in den Ar- 
men des Todes das Ende seiner Leiden. 

Diess ist im Allgemeinen der Verlauf des 
Krebses des Hodens und des Nebenhodens oder 
der eigentlichen Sarcocele, wenn sie sich selbst 
überlassen bleibt : allein wie viele Varietäten 
bietet nicht diese Affection in der Schnelligkeit, 
mit der sie ihre verschiedenen Perioden durch- 
läuft, and zwar in Beziehung auf das Alter, 
das Temperament des Subjectes, die Ursachen 
der Krankheit n. s. w. dar ! Und wie viel fehlt 
ferner, dass die Sarcocele sich immer mit der 
nämlichen Pbysionomie zeigt , stets von den 
nämlichen Erscheinungen ond vorzüglich von 
den nämlichen örtlichen Erscbeinnngen be- 
gleitet wird! Wir wollen kurz die Hauptunter- 
schiede, die sie in dieser letztern Beziehung 
darbietet, durchgeben. 

Am gewöhnlichsten erreicht die Geschwulst 
blos das Volum einer Faust; bisweilen über- 
schreitet sie dieses Volum, nnd noch seltener 
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siebt man die Sarcocele den Hodens dem 
Volumen des Kopfes eines neugebornen Kindes 
gleichkommen. In manchen freilich sehr selte- 
nen Umständen scheinen die Dimensionen des 
Hodens sieb vermindert zu haben, während zn 
gleicher Zeit dieses Organ eine sehr grosse 
Consistenz erlangt bat. Boyer, der einen 
Fall von einer solchen Sarcocele berichtet, 
hält diese Form der Krankheit für eine der 
gefährlichsten von allen denen , unter welchen 
sie sieb darstellen kann, als ein beinahe un- 
trügliches Anzeichen der Wiedererzeugung des 
Krebses in dem balle , wo man die Castration 
verrichtet haben dürfte. 

Ein krebsig gewordener Hode behält in den 
meisten Fällen die eirunde Form ; sehr oft ist 
er aber auch beinahe \ oll kommen sphärisch; 
manchmal erscheint auch seine Oberfläche 
gleich, regelmässig, während sie am gewöhn- 
lichsten Buckel, mehr oder weniger beträcht- 
liche und mehr oder weniger deutliche Vor- 
sprünge darbietet , welche Buckeln sieb gleich 
vom Anfange der Krankheit an zeigen, oder 
erst, wenn das Uebel schon grosse Fortschritte 
gemacht hat , zum Vorschein zu kommen an- 
fangen. Die Consistenz der Geschwulst ist 
ausserordentlich veränderlich : bald scheint die 
Sarcocele aus einem weichlichen Gewebe ohne 
Halt , was leicht unter den Fingern naebgiebt, 
zu bestehen, so dass sie eine halbe Fluctnation 
darbietet , die oft ungeübte Praktiker in dem 
Grade getäuscht hat , dass sie es mit einer 
Hydrocele zu tbun zu haben glaubten ; in an- 
dern Fällen bietet die Geschwulst eine Con- 
sistenz dar, die sich mit der mancher fassrich- 
ten Geschwülste vergleichen lässt, oder gar 
der Härte eines knorplichten Körpers nahe 
kommt: sehr oft variirt auch die Consistenz 
an verschiedenen Punkten der Geschwulst. 

Eben so wenig Constantes hat die Dauer der 
sich selbst überlassenen Krankheit : bald rei- 
chen einige Monate bin , damit eine Sarcocele 
ihr tödtliches Ende erreicht, was vorzüglich 
bei Individuen, die in Jahren noch nicht sehr 
vorgeschritten sind , wenn die Krankheit sich 
unter dem Einflüsse einer allgemeinen Ursache 
entwickelt zu haben scheint , oder wenn man 
eine ihrer Natur nicht angemessene Behand- 
lung gegen sie gerichtet hat, der Fall ist; 
bah! dagegen und unter entgegengesetzten Um- 
ständen besteht eine Sarcocele mehrere Jahre 
und zwar nicht blos ohne den Tod herbeizu- 
führen, sondern selbst ohne eine beträchtliche 
Veränderung in derGcsundbeit dessen, der daran 
leidet, hervorzubringen. In der Regel machen 
die sehr harten Sarcocelen langsamere Fort- 
schritte als diejenigen, die sich mit einer sehr 
weichen oder wie markigen Consistenz darbie- 
ten. Man bat Sarcocelen, die einen gewissen 
Grad erreicht hatten, lange Zeit und selbst 
das ganze Leben hindurch stationär bleiben 
sehen. 



als die Sarcocele de« Hodens Fortschritte 
macht und die Geschwulst beträchtlicher wird, 
Verwachsungen zwischen dem Wandblatte der 
Tunica vaginalis und dem, was die Oberfläche 
des Hodens bedeckt, so dass diese seröse 
Tasche vollständig obliterirt ; in manchen Fäl- 
len aber finden diese Verwachsungen nicht 
statt und es bewirkt dann beinahe immer 
die von den Fortschritten der Krankheit 
unzertrennliche Reizung einen Erguss von 
Serum in die Tunica vaginalis: eine mehr oder 
weniger beträchtliche Hydrocele complicirt also 
oder begleitet vielmehr die organische Affection 
des Hodens. Die Wassersucht ist in diesem 
Falle eigentlich nur eine Nebenerscheinung: 
die Sarcocele bewirkt hier den Erguss des 
Serums in die Höhle der Tunica vaginalis aaf 
die nämlich Weise, wie die organischen Krank- 
heiten der U/nterleibseingeweide, des Herzens 
oder der Longen gewöhnlich in ihrem Gefolge 
die Bauchwassersucht, das Hydropericardium 
und den Hydrotborax haben ; gerade so wie 
bei den Kindern der Hydrocepbalus in man- 
chen Fällen nur Symptom einer in dem grossen 
oder kleinen Gehirne entwickelten organischen 
Störung ist Der in Rede stehende Umstand 
bietet sich niemals bei der Sarcocele des 
Zellgewebes dar nnd muss äusserst selten bei 
der des Samenstranges und bei der Sarcocele 
von Pott oder dem Scbornsteinfegerkrebse vor- 
kommen. Bietet er sich bei der Sarcocele 
des Hodens so wie bei der der Tonica vagi- 
nalis dar, so erhält die Krankheit den Namen 
Hydro sarcocele: genauer ausgedrückt 
müsste es Sarcobydrocele beissen , weil 
die Sarcocele, d. h. die organische Affection 
entweder des Hodens oder des Nebenbodens 
oder der Tunica vaginalis immer die erste 
Krankheit, die hauptsächlichste oder herr- 
schende Affection ist , und die Hydrocele , zo 
welchem Grade sie auch gediehen seyn mag, 
immer nnr secundär oder symptomatisch ist 
Sie ist in der Tbat nur secundär , und zwar 
nicht blos in der Verkettung der pathologischen 
Erscheinungen, sondern auch in Beziehung auf 
die Heilanzeigen; das Zusammentreffen einer 
Hydrocele mit einer Sarcocele verändert nichts 
in den Indurationen , die diese letztere Krank- 
heit darbietet Nichts ist übrigens veränder- 
licher als die Quantität der in die Tunica va- 
ginalis ergossenen Flüssigkeit. 

Pathologische Anatomie. — Wir 
wollen die Beschreibung der krebsigen Sarco- 
cele des Hodens mit der kurzen Angabe dessen 
beschliessen , was die Section der afficirten 
Tbeile, theils nacb einer während des Lebens 
■ gemachten Castration, theils nacb dem Tode 
der Subjecte, die sich keiner Operation unter- 
worfen haben, lehrt Untersucht man eine 
Sarcocele in ihrem ersten Stadium, so be- 
steht die Geschwulst aus einer graulieb - weis- 
sen, glänzenden , fast halbdurchsicbtigen Sub- 
stanz, deren Consistenz von der der Speck- 
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schwarte bis zur Härte de> Knorpels variirt (es 
ist «iieM das scirrböse Gewebe im Robheitszo- 
stande) ; und aos mebr oder veniger beträcbt- 
Heben Massen einer Materie, die weniger bart 
als die vorige, undurchsichtig, etwas röthlicb- 
weiss, in Lappeben getbeilt ist, die doreb 
kleine zellige Scheidewände , durch welche 
nach allen Richtungen Blutgefässe geben, ge- 
trennt werden (es ist dies« die encepbaloidische 
oder gebirnartige Materie ebenfals im Kohbeits- 
zustande). Diese beiden Substanzen sind in 
der Tbat beinahe immer vereinigt , es sind die- 
jenigen, die man am gewöhnlichsten antrifft: 
sie bilden zusammen eine speckige Masse, in 
deren Mitte oder auf einer ihren Stellen man 
bisweilen einen Theil der Substanz des Hodens 
antrifft, der noch sein Ansehen, seine Farbe 
nnd einige seiner natürlichen Kennzeichen dar- 
bietet, in der Kegel aber doch mebr Consi- 
stenz als im normalen Zustande zeigt und eine 
Art Zerreiblichkeit erlangt hat , die eine Ent- 
faltung der zahllosen Faden, aus denen er 
besteht, verhindert. Handelt es sieb um eine 
weiter vorgeschrittene Sarcocele, die seit 
langer Zeit der Sitz'lancinirender Schmerzen 
war , mit einem Worte um eine Sarcocele, die 
den Zustand von schmerzhaftem Scirrhus oder 
verborgenem Krebs erreicht bat, so findet 
man ebenfalls die beiden erwähnten Substanzen, 
aber in einem mebr oder weniger vollkomme- 
nen Zustande von Erweichung: das weniger 
durchsichtige und weniger harte scirrböse Ge- 
webe scheint mehr von Flüssigkeit durchdran- 
gen zu seyn und wenn man es coraprimirt, so 
treten daraus Tröpfchen eines dicken und gelb- 
lichen Serums, was dem Rahme ziemlich 
ähnlich ist, hervor; hier und da enthält es 
auch kleine, mit einer jauchigen und mehr 
oder weniger gefärbten Flüssigkeit angefüllte, 
Heerde: die encepbaloidische Substanz bietet 
sieb mit allen Kennzeichen des erweichten Ge- 
birnmarkes uud wie in einem Zustande von 
Fau Iiiisa dar , indem sie eine Menge kleiner 
Ergüsse eines mehr oder weniger veränderten 
Blutes zeigt, je nachdem es seit längerer oder 
kürzerer Zeit aus seinen Gefässen hervorge- 
treten ist. Dieser Entartung haben einige 
Wuadärzte den Namen Sarcoma medul- 
läre gegeben, und daraus eine eigentbümlicbe 
Art von Sarcocele machen wollen. In man- 
chen Fällen ist die Erweichung so weit gediehen, 
das* die encepbaloidische Materie das Ansehen 
einer etwas dicken, weissgelblichen, durch das 
Blut verunreinigten Flüssigkeit bat, die, sobald 
man die Tunica albuginea trennt, ausfliesst. 
Diese Membran , die je nach den Fällen eine 
mebr oder weniger beträchtliche Ausdehnung 
erlitten hat, bietet in der Regel eine grössere 
Dicke, als ihre natürliche ist, eine wahre Hy- 
pertrophie dar, an der man bisweilen die 
fu»ricbten Verlängerungen, die im natürlichen 
Zustande von ihrer innere Fläche ausgeben, 
um «Ii« zart« Substanz des Hodens zu tragen, 



und die dann wahre Fächer bilden, welche die 
neuen Erzeugnisse enthalten, Tbeil nehmen 
steht Die Dickczunabme der Tunica albugi- 
nea ist nicht immer an allen Stellen ihrer Aus- 
dehnung die nämliche ; oft ist diese Membran 
an manchen Stellen dünner als an andern ; es 
bietet daselbst die Geschwulst Buckeln, mebr 
oder weniger hervorspringende Erhöhungen dar. 

Nach der Yerscfawärung der Sarcocele 
scheint die Entartung noch weiter zu gehen, 
und die Erweichung der Geschwulst , die frü- 
her auf einige Stellen beschränkt seyn konnte, 
umfasst dann ihre Totalität. Die Ränder und 
die Oberfläche des Geschwüres sitzen auf ei- 
ner wie fleischiebten Substanz von verschiede- 
ner Consistenz, die das nämliche Ansehen wie 
die ulcerirte Oberfläche bat und unter welcher 
man die scirrböse und encepbaloidische Sub- 
stanz findet. Wenn die Affection diesen 
Funkt erreicht bat, so trifft man ziemlich oft 
inmitten dieser letztern gewöhnlich nicht sehr 
umfängliche Massen von Melanosen an, die 
wahrscheinlich das Resultat einer durch aus 
seinen Gefässen getretenes Blut erlittenen 
Umwandlung sind. In einigen seltenen Fällen 
besteht ferner die Sarcocele aus einer wei- 
chen, durchsichtigen oder auch gelblichen und 
Fleiscbgallertc ähnlichen oder auch rötblicbcn 
und Jobanniübeergelle ähnlichen Substanz; 
welcher Bayie und Laennec den Namen gal- 
lert- oder leiinartigen Scirrhus bei- 
gelegt haben. 

Endlich scheint in einer kleinen Anzahl von 
Fällen die Sarcocele, die dann beinahe immer ein 
grosses Volum erreicht bat, von der zufälligen 
Entwicklung eines schwammichten , masebi- 
gen, weichlichen, röthlicbcn und mit Blut 
überfüllten Gewebes, was ganz den Geweben 
der Milz oder des cavernösen Körpers analog 
ist, abzuhängen; es ist diess das, was die 
englischen Wundärzte Fungus b .Nemato- 
des des Hodens nennen, indem dieser 
Zustand nach ihrer Ansicht mit dem krebsigen 
gar keine Analogie bat (siebe Fongus hae- 
matodes und Blutschwammge- 
schwulst im Artikel Geschwulst). 
Uebrigens habe ich auf die Exstirpntion sol- 
cher Sarcocelen die Entwicklung der näm- 
lichen Affection in der Substanz der Lunge 
und der Leber folgen sehen. 

Wir haben von Anschwellungen gesprochen, 
die sieb in dem Verlaufe oder selbst in der 
Dicke des Samenstranges , sowohl ober - als 
unterhalb des Leistenringes, bilden, wenn eine 
krebsige Sarcocele zu lange Zeit sieb selbst 
überlassen geblieben ist; man constatirt zwar 
wohl ibrDaseyn während des Lebens der Kran- 
ken, kann aber nur erst nach ihrem Tode ihre 
ganze Ausdehnung erkennen. Sic zeigen sich 
als mehr oder weniger umfängliche Massen, 
die ähnliche krankhafte Veränderungen und 
Entartungen wie die des Hodens darbieten; 
man findet sie bis in die Bauchhöhle hinein, 
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in der Fossa iliaea , nn den Seiten de« Psoas 
und der Wirbelsäule, im Niveau der Nieren, 
diu manchmal davon umgeben sind, so wie 
ferner in den lymphatischen Drüsen des Ge- 
kröses, leb habe sogar manchmal diese scir- 
rbösen Massen, indem sie der Speiseröhre 
und der vordem Partie der Wirbelsäule folg- 
ten, in die Brust eindringen und sich bis zur 
obern Partie dieser Höhle erstrecken sehen. 

Tuberkulöse Sarcocele. — Ks ist 
diess die von uns angenommene zweite Haupt- 
art von Sarcocele des Hodens und Nebenbo- 
dens. Sie entsteht aus der Entwicklung der 
tuberkulösen Materie inmitten dieser Theile, 
ohne die geringste Neigung zur krebsigen Ent- 
artung. Fast alle oder alle Wundärzte haben 
•ie bis jetzt mit der Sarcocele der vorigen Gat- 
tung verwechselt. Dieser unstreitig schlimme 
Irrthum, den man besser vermieden hätte, ist 
jedoch vielleicht nicht so schlimm gewesen, als 
man es beim ersten Blicke glauben könnte, weil 
die tuberkulöse Affection des Hodens, so wie 
die krebsige Sarcocele, am gewöhnlichsten die 
Kxstirpation des kranken Organe« nothwendig 
macht. Doch soll sich diese tuberkulöse Affec- 
tion des Hudens nicht über mehr oder weniger 
entfernte Tbeile erstrecken; sondern sie bleibt 
am gewöhnlichsten auf den primitiven kranken 
Hoden beschrankt; in manchen Fällen nimmt 
sie sogar durch die blosen Anstrengungen der 
Natur einen günstigen Ausgang. 

Sowohl das kindliche, als das Jünglingsalter 
sind der tuberkulösen Sarcocele ausgesetzt; 
allein die Lebensepocbe, wo man sie am öfter- 
sten beobachtet, ist die nach der Pubertät 
während der ersten Periode des mannbaren 
Alters. Sie entwickelt sich vorzugsweise bei 
Individuen von einer schwachen und zarten 
Constitution , und noch mehr bei den sero- 
phulösen Subjecten. In manchen Fallen siebt 
man sie beide Hoden entweder gleichzeitig, 
was selten ist, oder successive und in mebr 
oder weniger genäherten Epochen befallen. 
Der Nebcnhode wird eben so oft afficirt als 
der Körper des Hodens ; oft lässt es sieb so- 
gar leicht erkennen , dass dieser letztere voll- 
kommen unversehrt ist, während die Ge- 
schwulst des Nebenhodens schon beträchtliche 
Fortschritte gemacht hat. 

Die Krankheit tritt bald ohne äussere Ur- 
sache , bald unter dem Einflüsse irgend einer 
von denselben eventuellen Ursachen , die wir 
für die krebsige Sarcocele angenommen haben, 
auf. Ziemlich oft folgt sie auch auf die acute 
oder chronische entzündliche Anschwellung des 
Hodens , und vorzüglich auf die , welche wäh- 
rend des Verlaufes der Blennorrbagie zum 
Vorschein kommt. Ihr Eintritt findet gewöhn- 
lich langsam statt. Hat sie sieb einmal ent- 
wickelt, so ist der Ncbenhode allein, oder 
auch blos der Hode , oder auch diese beiden 
Theile zu gleicher Zeit etwas angeschwollen 
und hart: beim ersten Blick unterscheidet 



man daran Buckeln , Ungleichheiten und wie 
kleine isolirte Geschwülste: es findet sowohl 
in der ersten Zeit der Krankheit, als in den 
nachfolgenden Perioden weniger Schmerz statt; 
vorzüglich bewirkt diese Krankheit niemals jene 
so lebhaften, lancinirendeo Schmerzen, weiche . 
die krebsige Entartung begleiten. Früher oder 
später kommen Abscesse, die ihren Haupt* 
beerd in der Dicke des Nebenhodens oder 
Hodens haben , und denen eine in der Regel 
nicht sehr intensive Entzündung vorausgeht, 
an der Oberfläche des Hodeusackes , am ge- 
wöhnlichsten an der vordem und untern Par- 
tie , sehr oft aber auch an den Seiten und 
hinten zum Vorschein. Die OefTnung dieser 
immer nicht sehr umfänglichen Abscesse be- 
ruhigt den Schmerz, der sich seit der Ent- 
wicklung der Entzündung , auf die sie folgeo, 
etwas vermehrt hatte, und verschafft einer 
serös - eitrigen Flüssigkeit, mit der einige 
nicht sebr consistente und offenbar aus der 
Tuberkelmaterie gebildete gelbliche Flocken 
abgehen , den Anstritt : es bilden sieb Fisteln, 
sie liefern täglich eine kleine Quantität eines 
serösen und schlecht ansgearbeiten Eiters; 
vielleicht fliesst sogar- eine gewisse Quantität 
Samenfeuchtigkeit durch diese fistulösen Oelf- 
nungen ans , die in manchen Fällen , wie ich 
wenigstens glaube, den Namen Samenfisteln 
verdienen dürften. Die Krankheit kann, wenn 
sie diesen Grad oder diesen Zustand, der eine 
Art Phthisis des Hodens ausmacht, erreicht 
hatf, keine neuen Fortschritte mehr machen, 
sondern sie strebt bestehen zu bleiben und be- 
steht in der Tbat in der Mehrzahl der Fälle, 
von einer mehr oder weniger reichlichen Ei- 
terung und von nicht sehr lebhaften Scbmc 
zen, die aber so lästig und so häufig sin«l» 
dass sie es dem Kranken wünschenswert!) ma- 
chen , durch die Kxstirpation des Hodens da- 
von befreit zu werden , begleitet, fort. Die- 
jenigen, bei denen die nämliche Krankheit 
sieb in dem erhaltenen Hoden nicht reprodu- 
cirt, können sich glücklich preisen! Doch ist 
ein weniger schlimmer Ausgang der tuberku- 
lösen Sarcocele nicht ohne Beispiel. Denn es 
giebt Fälle, wo man die Eiterung des Hodens 
allmäblig sich vermindern, später völlig auf- 
boren siebt : deshalb aber kehrt der Hode 
nicht wieder zu seinem natürlichen Zustande 
zurück; er bleibt beinahe immer in einem 
solchen Zustande von chronischer Verhärtung 
oder Atrophie, dass man ihn zur Absonderung 
des Samens als gänzlich ungeeignet ansehen 
kann. 

Die tuberkulöse Sarcocele kann wie die 
krebsige von einem mebr oder weniger be- 
trächtlichen Ergüsse von Serum in die Tunica 
vaginalis begleitet werden. Ein wissenswer- 
terer Umstand ist der, dass mit der in Rede 
stehenden Affection oft in andern TL eilen des 
Organismus Affectionen von der nämlichen 
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durch die Entwicklung der tuberkulösen Ma- 
terie bedingt werden , wie z. B. die Phthisis 
pulmonalis, die Ptbisis mesenterica , 
Gelenkgeschwülste o. s. w. 

Wenn man eine Sarcocele der eben 
benen Art anatomisch untersucht, so findet 
man die Tuberkelmaterie in allen Zuständen, 
deren sie fähig ist , von dem der Robbeit an 
bis zur völligen Erweichung; bald ist sie der- 
malen und in so grosser Menge inmitten der 
Substanz des Nebenhodens oder Hoden« infil- 
trirt , das« jede Spur der primitiven Organi- 
sation dieser Tbeile verschwunden ist; bald 
iat sie in mehr oder weniger beträchtliche, hier 
und da unter der Form von eigentlichen Tu- 
berkeln verstreuten Massen vereinigt, neben 
welchen sich gesunde oder beinahe gesunde 
Theile des Organes befinden. Sind seit lan- 
ger Zeit fistulöse Geschwüre an derOberÜäcbe 
des Hodensackes vorhanden, so findet man 
beinahe gar keine tuberkulöse Materie mehr, 
man sieht nichts weiter als die Höhle , in wel- 
cher sie enthalten war, eine ungleiche gewun- 
dene Höhle mit angeschwollenen und harten 
Wandungen , deren innere Oberfläche mit ei- 
ner weichlichen und graulichen Lage ausge- 
kleidet ist: oft bat der Ductus deferens merk- 
lich an Volum zugenommen; seine Wandungen 
sind offenbar hypertrophisch und seine Höhle 
enthält eine gelbliche und eitrige Flüssigkeit 

Was soll man von der sonderbaren Affection 
des Hodens, die CaUssen, S.Cooper, La- 
wrence u. s. w. beobachtet haben wollen und 
der sie, die Einen den Namen Lipom und 
die Andern den von oberflächlichem 
Fungus des Hoden» gegeben haben, den- 
rj't Muss man sie für eine besondere Art 
■sarcocele ansehen? Nach dem, was La- 
wrence darüber sagt (siehe Ed in. med. and 
surg. Journ., Juli 1808) ist es immer ein 
Fall , ein Stoss , welcher zur Entwicklung der 
Krankheit Veranlassung giebt: sie beginnt mit 
einer schmerzhaften Anschwellung des Hodens, 
die von einer eigentümlichen Härte begleitet 
ist; der Hodensack verdickt sich und ulce- 
rirt , und die Ulceration gestattet bald einem 
schwammigen , festen , gewöhnlich nicht sehr 
empfindlichen Auswüchse den Durchgang. Der 
Schmerz und die Anschwellung des Hodens 
vermindern sich bedeutend von dem Augenbli- 
cke an, wo der Hodensnck offen ist; und 
wenn man die Fungosität durch das A et /mit- 
tel zerstört, so nähern sich die Hautbede- 
ckungen einander und es geht die Vernarbung 
vor sieb. Nach Calisten wäre es eine an der 
Oberfläche des Hodens selbst entwickelte und 
von der Albuginea oder der Tunica vaginalis 
entspringende lipomatöse Geschwulst. La- 
wrence behauptet dagegen , dass die Fungosi- 
tiit an der Substanz dieses Organes selbst ad- 
härirc, deren Häute in einer gewissen Aus- 
ll e 



tinuität des An swuchses mit der pnlpösen Sub- 
stanz des Hodens, von dem ein Tbeil unver- 
sehrt bleibt, verfolgt zu haben. Etwas sehr 
Merkwürdiges dürfte bei dieser Affection die 
Möglichkeit ihrer Heilung «eyn and zwar ent- 
weder blos durch die alleinigen Anstrengungen 
der Natur, oder auf eine schnellere Weise 
und ohne dass die Hinwegnahme des Hodens 
noth wendig wird, durch die Unterbindung der 
Geschwulst im Niveau des Hodensackes, oder 
auch durch Hinwegnabme mit dem schneiden- 
den Instrumente, oder endlich durch ihre 
Zerstörung mit Aetzmitteln. Ohne auf irgend 
eine Weise dem , was so unterrichtete Wund- 
ärzte, so umsichtige Beobachter, wie die oben 
genannten sind , behauptet haben, widerspre- 
chen zu wollen , scheint es mir doch notwen- 
dig zu seyn, dass neue Beobachtungen ihre 
Behauptung unterstützen müssen. Ich weiss 
nicht, ob in Frankreich irgend eine Tbatsa- 
cbe, die den von ihnen berichteten ähnlich 
wäre, beobachtet worden ist. Bis jetzt hat 
meine Praxis mir nichts Aehnlicbes dargeboten. 

Diagnose. — In der Regel ist es leicht 
eine Sarcocele zu erkennen , ja selbst die Art 
derselben zu charakterisiren. Einige Fälle 
sind jedoch dunkel : und es bieten sich Um- 
stände dar, wo man eine Sarcocele für irgend 
eine andere Affection des Hodensackes halten 
könnte oder, was man noch öfter findet, wo 
irgend eine andere Geschwulst des Hodensa- 
ckes das Ansehen einer Sarcocele annimmt; 
hierzu kommt noch, dass die verschiedenen 
Affectionen des Hodensackes wohl neben ein- 
ander bestehen können und dass manche Indi- 
viduen so unglücklich sind , dass sie zu glei- 
cher Zeit an mehreren von diesen Krankheiten 
leiden , wie z. B. an einem umfänglichen Lei- 
stenbruche , einer Hydrocele des Samenstran- 
ge«, einer Hydrocele der Tunica vaginalis, 
einer Sarcocele oder jeder andern dem Hoden 
angebörigen Geschwulst n. «. w. ; ein solche« 
Zusammentreffen von Krankheiten an einer 
und derselben Stelle und in einem sehr engen 
Räume ist wohl geeignet, selbst einen sehr 
erfahrenen Wundarzt in einige Verlegenheit 
zu bringen. Wir wollen hier aber nur von den 
diagnostischen irrthümern sprechen, zu denen 
in Beziehung auf die Sarcocele einige andere 
Affectionen des Hodens selbst Veranlassung 
geben können ; die andern sind anderswo an- 
gegeben worden. (Siehe Bruch, Hydro-* 
eele u. s. w.) 

Man hat die einfache Hypertrophie eines 
der beiden Hoden oder beider Organe zu glei- 
cher Zeit einen solchen Grad erreichen sehen, 
dass sich das Vorhandenseyn einer organischen 
Affection präsumiren lies«. In einem solchen 
Falle dürfte man den Irrthum vermeiden, wenn 
man findet, dass da« ungewöhnliche Votum 
des Hodens schon auf eine relative Weise in 
der Kindheit vorhanden war, da«« e« schon 
seit langer Zeit, so wie man ea jetzt beob- 
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t , besteht , das« diu Organ im Verhält- 
niss zu «einer Grösse leicht, nicht der Sitz 
irgend eiues Schmerzes ist u. s. w. Wie sehr 
würde es der Wundarzt, der, iodeia er aus 
einem nicht zu entschuldigenden Leichtsinne 
eine Sarcocele zu exstirpiren glaubte, einen 
ganz gesunden, aber nur umfänglichen Hoden, 
der mit einer vielleicht mehr als gewöhnlichen 
Energie seine Verrichtungen erfällte, hinweg- 
nähnie, zn bedauern kaben! 

Die Entzündung des Hodens, was auch ihre 
Ursache gewesen sejn mag, hust oft entwe 
der in dem Körper des Hodens selbst , oder 
noch öfter in dem Nebenboden eine leichte 
Anschwellung, einen Zustand \on Verhärtung 
zurück , der in einer grossen Anzahl von Fäl- 
len lange Zeit stationür bleibt, oder seibat in 's 
Unbestimmte bin fortdauert; man hüte sich 
vor übel begründeten oder wenigstens zu früh- 
zeitigen Besorgnissen, und glaube nicht an 
das Vorhandense) n einer beginnenden Sarco- 
cele; unstreitig kann ein solcher Zustand der 
Anfang einer gefährlichen Aßection des Hodens 
seyn ; allein es ist auch möglich , dass diese 
AtFection nicht zum Vorsehen kommt. 

Ein pathologischer Zustand, den man, wie 
ich nicht daran zweifle, sehr oft mit der Sar- 
cocele verwechselt, und wegen dem man oft 
auch ohne Noth die Exstirpation des Hodens 
verrichtet hat, ist die unter dem Einflüsse des 
syphilitischen Leideos entwickelte chronische 
Anschwellung dieses Organes, Eine grosse 
Menge Tbatsacben haben mir dargetban, dass 
diese chronische syphilitische Anschwellung ein 
weit häufigerer pathologischer Zustand ist, als 
man es gewöhnlich glaubt; wenigstens habe 
ich zahlreiche Gelegenheiten gehabt, ihn zu 
beobachten, und zwar in Fällen, wo die Kran- 
ken nach dem Käthe , den ihnen andere Prak- 
tiker gegeben hatten, auf dein Punkte standen, 
sich der Castration zu unterwerfen, die ihnen 
als das einzige Hülfsinittel der Kunst gegen 
ihre Krankheit dargestellt worden war; ihre 
vollkommene Heilung durch eine antisyphititi- 
sche Behandlung bat mir den unzweideutigsten 
Beweis des diagnostischen lrrthums , in den 
man ihretwegen verfallen war, geliefert. Das 
Ansehen der Geschw ulst, ihre Gestaltung, w enn 
man so sagen darf, können einige Anzeichen 
liefern, auf den Verdacht ihres syphilitischen 
Ursprunges leiten und den Gedanken an eine 
wahre Sarcocele entfernen. Ich habe seit lan- 
ger Zeit bemerkt, und einige Praktiker haben 
die nämliche Beobachtung gemacht , dass bei 
der chronischen syphilitischen Anschwellung 
des Hodens die Geschwulst im Verhältnis* zn 
ihrem Volum weniger schwer ist als bei der 
Sarcocele; Ihre Oberfläche erscheint gleicb- 
mässiger und weniger gebuckelt; indem sie 
etwa« auf dem Samenstrange liegt oder viel- 
mehr die untere Partie desselben , der in dem 
übrigen Tbeile »einer Ausdehnung eine voll-, 
kommene Integrität behält , umfasst , ist sie. 



als nach oben , nnd bietet 
so zu sagen eine pyramidale Form dar. Un- 
streitig »ind diese Anzeichen nicht untrüglich; 
wenn sie sich aber darbieten , so ist es mit 
keinem Nachtheil verbunden, wenn man tem- 
porisirt und sich über die Notwendigkeit eines 
extremen Mittels nicht ausspricht, ohne den 
Gebrauch der antUyphititischen Heilmittel ver 
sucht zu haben. Man reibe täglich in den 
Hodensack da , wo sich die Geschwulst befin- 
det, eine kleine Quantität, ungefähr eine vier- 
tel Drachme, Quecksilbersalbe ein und halte 
loriwanrenu oen idcii ran einem erweicnen 
den Cataplasma bedeckt; wenn das, was sich 
unter dem Anscheine einer Sarcocele zeigt, 
nur eine syphilitische Anschwellung des 
dens ist, so wird die Geschwulst bald wc 
umfänglich und beim Anfühlen weicher; nach 
12- oder 14tägigein Gebrauche ist die Ver- 
änderung in der Geschwulst beträchtlich, vor- 
züglich wenn sich der Kranke ruhig verhält; 
man ist dann berechtigt , die innern oder ali- 
gemeinen Heilmittel mit den örtlichen zu ver- 
binden; und es ist höchst merkwürdig, mit 
welcher Schnelligkeit in den meisten Fällen der 
Hode zu seinem natürlichen Zustande zurück- 
kehrt. Diese Probe lässt dagegen eine wahre 
Sarcocele in dem nämlichen Znstande; die 



mal die Reizung, die ihren Sitz in der Ge- 
schwulst hat, und geben dem Schmerze mehr 
Intensität; es ist dies« eine den Praktikern 
Hehr bekannte Tbatsacbe, dass die Queck- 
silbermittel , auf welche Weise sie auch ver- 
ordnet worden sind , die Symptome der Aflec- 
tionen von krebsiger Natur mebi 
mern als beruhigen. 

Die eben erwähnte Umsicht ist 
ger nothwendig, wenn es sich na einen Aus- 
spruch über die Nothwendigkeit einer voll- 
kommenen Castrntion, weil beide Hoden zu 
gleicher Zeit afficirt sind, oder um die Noth- 
wendigkeit einer zweiten Operation der Sar- 
cocele bei einem Individuum , was diese Ope- 
ration schon ein erstes Mal überstanden hat, 
handelt Es ist allerdings wahr, dass die 
gleichzeitige oder auf einander folgende Aßec- 
tion der beiden Hoden bei einem und demsel- 
ben Individuum sehr vermutben lässt, dass 
es sieb mehr um eine syphilitische Anschwel- 
lung eines jeden Hodens, als um eine dop- 
pelte Sarcocele, oder um zwei nach einan- 
der entwickelte Sarcocelen handelt Nack 



beinahe ganz und gar die Idee einer kreb- 
sigen AfTection ans; ich kann kaum glau- 
ben, dass beide Hoden zn gleicher Zeit oder 
nach einander afficirt werden können; wenig- 
stens scheint mir dies« ein sehr seltener Fall 
zu seyn. Man urtbeile darüber nach Analo- 
gie : bat man an den Brüsten bei den Frauen, 
die paarige Organe wie die Hoden sind, den 
Krebs diese beiden Organe gleichzeitig oder 
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nach einander so oft nfficiren •eben, hl« man 

doppelte Sarcocelen beobachtet zn haben be- 
hauptet? Gewiss bei weitem nicht. Und wenn 
eine erste , an einer Brust gemachte , Opera- 
tion keine vollkommene Heilang bewirkt, sieht 
man dann oft die Krankheit sich auf der ent- 
gegengesetzten Seite reproduciren? Ebenfalls 
nein ; diese successive AfTection beider Brüste 
ist eben so selten als ihre gleichzeitige. Ich 
habe sehr oft Gelegenheit gehabt, mir Glück 
zu wünschen, dass ich mein Benehmen nach 
diesen Ansichten geregelt habe, und ich soll 
noch eine doppelte Operation der Sarcocele 
oder diese Operation zweimal bei einem und 
demselben Manne verrichten. 

Vielleicht sollte ich noch zur Vervollständi- 
gung dessen , was sich anf die Diagnose der 
Sarcocele bezieht, angeben, »ie man die ver- 
schiedenen Sarcocelen von einander unter- 
scheiden kann; allein die einer jeden von ih- 
nen eigenthüiulichen Zeichen geben ziemlich 
klar aus der Beschreibung hervor, die von 
dem Ursprünge der Entwicklung, dem Ver- 
laufe und den Symptomen der Krankheit, je 
nachdem sie diesen oder jenen Tbeii afficirt, 
und so oder so beschatten ist , gegeben wor- 
den ist. 

Was soll man ferner über die Prognose der 
Sarcocele sagen , in sofern sie sich nicht von 
selbst aus dem ergiebt, was bis jetzt über 
diese ausserordentlich gefährliche AfTection, 
die in den meisten Fallen wenigstens das Opfer 
des kranken Theiles fordert, ohne dass des- 
halb das Leben immer gesichert bleibt, gesagt 
worden ist? Wir machen jedoch bemerk Ii eh. 
dass die verschiedenen Arten von Sarcocele 
nicht alle den nämlichen Grad von Gefährlich- 
keit darbieten oder darzubieten scheinen ; es 
besteht nicht bei allen durchaus die nämliche 
primitive Disposition zu einem tödtlichen Aus- 
gange, wenn die Krankheit sich selbst über- 
lassen bleibt; noch, wenn man das afficirte 
Organ hinwegnimmt, die nämliche Tendenz 
des Uebels, sich in andern mehr oder weniger 
entfernten Tbeilen zu reproduciren. Diess gilt 
nicht blos für in Beziehung auf die Gattung 
von organischer AfTection , die sie constituirt, 
von einander verschiedene Sarcocelen, und 
z. B. für die tuberkulöse und die krebsige 
AfTection des Hodens , sondern auch für Sar- 
cocelen von der nämlichen Natur und die sich 
von einander nur in Beziehung auf den Theil, 
der der Hauptsitz derselben ist, unterscheiden. 
So ist unter den wahrhaft krebsigen Sarcocelen 
die der Tunica vaginalis die gutartigste ; hier- 
auf kommt die des Hodensackes ; die Sarco- 
cele des Hodens und die allerdings nicht sehr 
gewöhnliche des Samenstranges sind diejeni- 
gen , welche den schlimmsten Charakter an 
sich tragen , jedoch noch mit Schattirungen, 
die sich auf die Varietäten , die wir für jede 
von ihnen in ihrem Ursprünge und in ihrer 
Organisation angegeben haben, beziehen. 



IM. Behandlung. — In Beziehung auf 
die Tberapeutik erfordert die tuberkulöse Sar- 
cocele des Hodebs einige besondere Rücksich- 
ten, während alle andern gemeinschaftlich be- 
trachtet werden können. Denn die Hin weg - 
nahme des kranken Organs ist nicht in allen 
Fällen und vorzüglich nicht gleich vom An- 
fange an die einzige Hülfsleistung der Kunst 
gegen die tuberkulöse AfTection des Hodens, 
die vor den neuern Zeiten wenig bekannt und 
schlecht beschrieben worden war, und die die 
Wundärzte , welche durch das Licht der pa- 
thologischen Anatomie nicht so aufgeklärt wa- 
ren, wie man es jetzt ist, mit der wahrhaft 
krebsigen Sarcocele verwechselt hatten Kinc 
erste Periode der Krankheit macht sich am 
gewöhnlichsten durch mehr oder weniger in- 
tensive entzündliche Symptome bemerklich; 
man mnss also nothwendig zu den antiphlo- 
gistischen Mitteln greifen ; man wendet die 
örtlichen Blutentziehungen , die örtlichen und 
allgemeinen Bäder, die erweichenden Cata- 
plasmen n. s. w. an; und der Kranke muss 
die strengste Ruhe beobachten. Später und 
wenn die Erweichung der tuberkulösen Ma- 
terie eingetreten ist, kann die Eröffnung der 
kleinen Abscessc, die sich an der Oberfläche 
des Hodensacke* zeigen, angezeigt seyn. Spä- 
ter, nachdem sich fistulöse OelTnuogen gebildet 
haben, so wie auch im Anfange der Krankheit, 
wenn unschmerzbafte Anschwellung des Hodens 
und Nebenhodens vor der Aeusserung der ent- 
zündlichen Symptome statt findet , muss man 
durch alle möglichen Mittel dieZertbeilung der 
Anschwellung oder, mit andern Worten, die 
Aufsaugung der tuberkulösen Materie anregen. 
Zu diesem Zwecke wird der Hodc fortwährend 
mit irgend einem schmelzenden oder zertbei- 
lenden Pflaster, z. B. dein Diacbylum, Seifen- 
ptlaster, dem Ptlsuter von Figo cum Mer- 
c u r i o n. s. w. bedeckt gehalten. Man nimmt 
zu den örtlichen Frictionen mit dem Unguen- 
tum mercuriale , einem sehr kräftigen zerthei- 
lenden Mittel, seine Zuflucht. Man gebraucht 
sowohl innerlich, als änsserlich das bei der 
Heilung der scrophulösen Anschwellungen so 
sehr gerühmte bydriodsaurc Kali; die Bäder 
und leichten Doucben mit schwefelhaltigen 
oder etwas alkalischen mineralischen Wässern 
u. s. w. ; Mittel, deren Gebrauch man suspen- 
diren muss , wenn das kranke Organ eine zu 
lebhafte Reizung dadurch zu erleiden scheint. 
Und da es hier wie bei allen andern örtlichen 
AlTectionen von tuberkulöser Natur erlaubt ist, 
das Vorbandenseyn einer fehlerhaften Disposi- 
tion des Organismus, eines Allgemeinleidens 
der Constitution vorauszusetzen, so thut man 
wohl, mit der örtlichen Behandlung den Ge- 
brauch der bei der Behandlung der verschie- 
denen scrophulösen AfTectionen gewöhnlichen 
inneren Heilmittel zu verbinden. Die Hu h 
quellen der Hygieine sind auch nicht zu ver- 
nachlässigen; es wird sehr vorteilhaft sevn, 
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wenn der Kranke ao> einem kalten oder feuch- 
ten Lande nach wärmeren and trocknereo 
Gegenden gebracht wird, oder wenn man ihn 
eine frische und reine Loft athmen läMt , ihm 
eine gute Nahrung giebt u . a. w. Man kann bei 
dieser Behandlung der tuberkulösen A fleetton 
des Hodens lange Zeit beharren, weil diese 
Aflection nicht wie die krebsige Sarcocele 
Fortschritte machen kann, die die letzten 
Hülfsmittel der Chirurgie überflüssig machen 
könnten. Allein wenn man auch die Heilung 
einer ziemlich grossen Anzahl von tuberkulö- 
sen Sarcocden erlangt, ohne zur Exstirpation 
des Hodens zu schreiten, so giebt es leider 
noch zu viel Fälle, wo das Fortbestehen der 
Krankheit und die zahlreichen Belästigungen, 
welche sie begleiten, diese Operation uner- 
läßlich notbwendig machen. 

Da die krebsige Sarcocele des Hodens , wie 
jede von den andern Aflectionen des Hoden- 
sackes , die wir unter der gemeinschaftlichen 
Benennung Sarcocele vereinigt haben, sich 
im Anfange nur unter dem Anscheine und mit 
den Kennzeichen einer einfachen chronischen 
Anschwellung, oder einer Geschwulst, von 
welcher noch nichts bestimmt die scirrhöse 
oder krebsige Natnr andeutet, zeigt, so muss 
man die Zertheiiung dieser Anschwellung zu 
bewerkstelligen suchen. Die nämliche Behand- 
lung oder eine ähnliche wie die, deren Grund- 
lagen wir bei der tuberkulösen Sarcocele an- 
gegeben haben, ist während einer gewissen 
Periode und bis zu einer gewissen Zeit der 
Krankheit vollkommen angezeigt. Macht aber 
die Geschwulst, statt unter dem Einflüsse einer 
solchen Behandlung abzunehmen, neue Fort- 
schritte, erlangt sie ein beträchtlicheres Volum ; 
wird der Kranke durch ihr Gewicht immer mehr 
belästigt, und fängt er an, darin lancinirende 
Schmerzen zu fühlen; und werden gar diese 
Schmerzen, die -anfangs sehr gelind waren 
and nur mit langen Intervallen eintraten, leb- 
hafter und häufiger ; so deuten übrigens diese 
Umstände and andere, die bei der Beschrei- 
bung der krebsigen Sarcocele erörtert worden 
sind , an , dass das Uebel den Charakter der 
Gutartigkeit, den es anfangs hatte, oder den 
man ihm zu leihen beliebte, verloren bat, dass 
es nur neue Fortschritte machen und immer 
gefährlicher werden kann. Von nun an findet 
dringende Notwendigkeit statt, den afficir- 
ten Tbeil abzutragen ; man kann hier nicht 
mehr temporisiren , wie man es beinahe unge- 
straft bei der tuberkulösen Sarcocele thon 
kann; von dem Augenblicke an , wo kein 
Zweifel mehr über die scirrhöse Natur und 
über den mehr oder weniger vorgeschrittenen 
Zustand von krebsiger Entartung einer Ge- 
schwulst des Hodensackes obwaltet, wird jede 
Verzögerung der Operation verderblich; der 
geringste Verzug kann nur nachteilig seyn. 
Wie viele an Sarcocele leidende Individuen 
sind die einen das Opfer ihrer Sorglosigkeit 



oder ihrer Klelimüthigkeit , die andern der 
Nachlässigkeit oder der Unerfabrenheit der 
Männer, deren Rathschläge sie befolgt haben, 
geworden ! Wie viele giebt es nicht, denen die 
Kunst nur Trost und einige Erleichterung ihrer 
Leiden gewähren kann , da ihre Krankheit zu 
einem Punkte gediehen ist , der keine Opera- 
tion mehr gestattet 

Castration. — Die auf die verschie- 
denen Aflectionen, die wir in diesem Artikel 
durchgegangen sind, anwendbare Operation ist 
Operation der Sarcocele genannt wor- 
den; man nennt sie auch Castration, ob- 
schon man nur ziemlich selten beide Hoden 
auf einmal oder selbst nach einander und zu 
zwei verschiedenen Epochen hinwegnimmt. Die 
Castration ist jedoch , um die einzige Hilfs- 
leistung der Kunst gegen jede gut cbarakteri- 
sirte Sarcocele zu seyn , nicht in allen Fällen 
ohne Ausnahme angezeigt, sondern es giebt 
deren, wie ich so eben bemerklich gemacht 
habe , nur zu viele , bei denen man tbeils we- 
gen der Ausdehnung, die die Krankheit erlangt 
hat, theils wegen des allgemeinen schlechten 
Zustandes des Kranken an gnr keine Operation 
denken darf. Die Gegenanzeichen ergeben sich 
niemals aus dein Zustande, unter welchem sich 
die Geschwulst selbst darbieten kann ; sie mag 
nun sehr umfänglich seyn; mit den benach- 
barten Tbcilen der Harnröhre, dem eavernö- 
sen Körper mehr oder weniger fest adhäriren ; 
die Haut, die sie bedeckt, mag ulcerirt seyn ; 
alle diese Umstände können zwar Modifica- 
tionen in dem Operationsverfahren möglich 
machen ; können bei der Ausführung der Ope- 
ration selbst Schwierigkeiten verursachen ; al- 
lein sie contraindiciren sie nicht Anders ver- 
hält es sich, wenn die Krankheit, wo sie auch 
ihren primitiven Sitz gehabt haben mag , den 
Samenfttrnng ergriffen hat; und selbst dann 
poch muss man in dieser Hinsicht zwei Fälle 
unterscheiden. Die Anschwellung des Samen- 
stranges kann auf die untere Oeffnung des 
Leistenkanales beschränkt seyn; man muss 
dann noch die Operation versuchen, bei der 
man jedoch , abgesehen von der grössern Un- 
gewissbeit eines vorteilhaften Resultates, auf 
Schwierigkeiten bei der Unterbindung der 
Samenarterien zu stossen, gefasst seyn muss; 
indessen ist diess der Fall, wo man nach dem 
Ausspruche von CeLsvs : melius aneeps 
remedium experiri quam nulluni 
handeln muss. Erstreckt sich dagegen die 
Anschwellung des Samenstranges bis jenseits 
des Leistenkanales oder blos bis in's Innere 
desselben, so ist es nicht mebr erlaubt, die 
Operation zu unternehmen ; verführe man an- 
ders , so setzte man sich dem Tadel der Un - 
besonnenfaeit , ja ich möchte beinahe sagen, 
der Unwissenheit und Unerfabrenheit aus ; ich 
würde diess geradezu erklären, wüsste ich 
nicht, dass in einem Falle dieser Art sich 
Ledran zur Spaltung des Leistenkanales in 
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■einer ganzen Lange und zar Unterbindung 
des Samenstranges in Niveau der Crista omU 
iliani entschieden hat. Ks ist wohl za verste- 
ben, dass man nicht für eine scirrböse An- 
schwellung des Samenstranges gewisse zufällige 
Zustände dieses 1 belle« nimmt, die mit einer 
Sarcoceie zusammentreffen können , ohne aie 
wirklich zu coropticiren und die vorzuglich kein 
Hiuderniss für die Operation, die sie erfor- 
dert , abgeben , wie z. B. die ödematöse An- 
schwellung des Same nstrnnge», sein auf einen 
hohen Grad gediehener varicöser Zustand, die 
Anschwellung, »eiche durch die Gegenwart 
einer eingesackten Hydrocelc, oder auch eines 
irreponibeln veralteten Bruches , vorzüglich 
«ines Netzbruches u. «. w. entsteht. Die Ca- 
atration ist ferner noch bestimmter contraindi- 
ckt, wenn man bei der sorgfältigen Untersu- 
chung des Unterleibes eine Geschwulst , eine 
Anschwellung in einem der Eingeweide , die 
diese Höhle enthält, oder in irgend einer der 
von den lymphatischen Drüsen eingenommenen 
Gegenden entdeckt. Sie ist es nicht weniger 
in den Fällen , wo , selbst wenn der Samen- 
•trang eine vollkommene Integrität zu besitzen 
acbeint und man in dem Unterleibe keine mit 
der Sarcoceie zusammentreffende organische 
Affection entdeckt, der Kranke gut charakte- 
risirte Symptome von krebsiger Kachexie dar- 
bietet. 

Bei jeder Ca^tration handelt es sich darum, 
den Hoden hinwegzunebmen , indem man ihn 
von den Theilen , mit denen er natürlich ver- 
bunden ist, trennt und den Samenstrang mehr 
oder weniger nahe am Leistenringe abschnei- 
det : diese Operation würde sogar unveränder- 
lichen Regeln unterworfen seyn, wenn die 
Sarcoceie sich immer onter der Form einer 
Geschwulst von einem mittelraässigen Umfange, 
die onter der Haut, die sie bedeckt, beweg- 
lich ist, von dem Leistenringe durch einen 
ziemlich grossen Zwischenraum, in welchem 
der Samen»trang gesund oder fast gesnnd ist, 
getrennt und weder von Ulcerationen am Ho- 
densacke, noch von Anschwellnng in den Lei- 
atendrüsen u. s. w. begleitet wird. So ver- 
hält' es sich allerdings in der Mehrzahl der 
Fälle , wo die Operation angezeigt ist. Allein 
verschiedene Umstände, von denen die Sar- 
coceie ziemlich häufig begleitet wird, erfor- 
dern jeder insbesondere, dasa man sieb mehr 
oder weniger In Beziehung auf die Operation 
nnd dem am allgemeinsten anwendbaren Ver- 
fahren entfernt : dabin gehören das ungewöhn- 
liche Volum der Geschwulst; die Verschwn- 
rnng der Hautbedeckungen mit oder ohne An- 
achwellung der Leistendrüsen; die Gegenwart 
einer gewissen Quantität Serums in der To- 
nic« vaginalis; die Anschwellung des Samen- 
stranges bis ganz in die Nähe des Leistenria- 
ges oder selbst bis über diese Oeffnung hin- 
aus; endlich eine solche Disposition des Ho- 
dens vor der Entwicklung der Krankheit, das« 



die Geschwulst, statt unterhalb des Leisten- 
ringes zu liegen und daselbst entweder mit 
dem gesunden oder angeschwollenen Samen- 
•trange zusammenzuhängen, in unmittelbarer 
Berührung mit dieser /Oeffnung und den be- 
nachbarten Bauebpartieen steht. Wir wollen 
nun sogleich die Modificationen, welche die 
Operation bei jedem von diesen Umständen' er- 
leiden muss, angeben; und sie sodann so be- 
schreiben , wie man sie in den gewöhnlichsten 
und einfachsten Fällen verrichtet. 

Wenn die Geschwulst ein grosses Volnm dar- 
bietet, was vorzüglich bei der Sarcoceie dea 
Zeilgewebes statt findet, so wäre es onvor- 
t hoilhaft, die ganze Haut, die sie bedeckt, zu 



beträchtlichen Tbeil davon hinwegnebmen , je 
nachdem die Geschwulst mehr oder weniger 
umfänglich ist ; und es bleibt dieser Theil der 
Haut, den man hinwegsebneidet, an der Ge- 
schwulst anhängend, nachdem man sie mit zwei 
halbelliptischen Schnitten, die an dem Lei- 
stenringe und an dem abhängigsten Tbeile des 
Hodensackes zusammentreffen, umgangen bat: 
die Operation wird dann so fortgeführt, als 
ob man in der Haut des Hodensackes einen 
einzigen Langenschnitt gemacht hätte. 

Auf die nämliche Weise verfährt man, wenn 
die Haut , welche die Sarcoceie bedeckt, ohne 
dass sie eine ausserordentliche Ausdehnung er- 
litten hat, blos nach vorn, wie das ziemlich 
häufig der Fall ist, innige Verwachsungen mit 
der Gevchwulst eingegangen; so wie auch 
wenn sie der Sitz von Verscbwärongen ist. 
Doch Ist es in diesen beiden Fällen nicht im- 
mer not hu endig, einen grossen Tbeil der Haut 
wegzuschneiden , oder zwei balbelliptiscbe 
Schnitte von ganz gleicher Form und Grösse 
zumachen. Man kann, nachdem man einen 
ersten grossen, nach aussen oder nach innen 



gemacht hat, den zweiten auf irgend einer 
Stelle des erstem ond in einer mehr oder we- 
niger grossen Entfernung von dem Leisten- 
ringe beginnen. 

Wenn Leistendrösen angeschwollen sind, eine 
Coroplication , die stets nur bei der ulcerirten 
Sarcoceie statt findet, so muss man die Ex- 
stirpation der Geschwulst, die dadurch ent- 
steht, unmittelbar vor oder unmittelbar nach 
' der Hinwegnabme des Hodens verrichten. Es 
ist zu bemerken, dass diese Complication selbst 
in Fällen von Verscbwärungen am Hodensacke 
selten ist Ich habe sie nur zweimal geschert; 
wenigstens habe leb blos zweimal eine zweite 
Operation mit der eigentlichen Castration ver- 
binden müssen ; und in dem einen von diesen 
beiden Fällen geschah die Hinwegnahme der 
Leistengeschwulst wegen des unmittelbaren Anf- 
liegens der angeschwollenen Drüsen auf der 
Arteria cruralis nicht ohne einige Schwierigkeit. 

Eine andere Qnelte von Besonderheiten bei 
der Operation der Sarcoceie ist die Gegenwart 
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einer gewisse! Quantität Serum» ob den eut 

art«-teii Hoden herum; et) ist dies« der Fall 
einer Sarcobydrocele. Manchmal bleibt der 
Wundarzt über die Natur der Geschwulst, d. b. 
über da* Vorbandenseva der Sarcocele zwei- 
felhaft; alsdann niuss «tan mit einer einfachen 
Function beginnen and rieb nach dem Zustande, 
in welchem man den Hoden nach dem Aus- 
tritte des Serums findet, entscheiden, entwe- 
der die gewöhnliche Operation der Hydrocele, 
oder auch die Castration , für die Alles vorbe- 
reitet worden war, zu verrichten. In diesem 
letztem Falle lässt man den Schnitt der Haat- 
bedeckungen in die Wände, die mit dem Troikar 
gemacht worden ist , fallen ; man muss auf ei- 
nige Schwierigkeiten bei der Section der Ge- 
echwolst wegen der Schlaffheit der Wandungen 
der Tonten vaginalis, die erst durch Serum 
ausgedehnt worden waren, gefasst seyo. An- 
dere Male ist man trotz der Gegenwart einer 
grössern oder geringem Menge Serums in der 
Tunica vaginalis ganz sieber, data eine Sar- 
cocele vorbanden ist; es wäre also eine vor- 
läufige Punction unnütz : man muss gleich mit 
dem Hautscbnitte anfangen, die Haut nach 
vorn und an den Seiten der Geschwulst los- 
präparireo , aber bevor man diese letztere 
ganz isolirt, die Spitze des Bisturia in die- 
selbe einstossen. Ist die Flüssigkeit, die sfe 
enthält , ausgeflossen, so lässl sieb über den 
Zustand des Hodens noch klarer nrtbeilen: 
rauss er hinwegkommen werden,- so wird es 
leichter , den oft durch die Tunica vaginalis, 
die sich bis zum Leistenrioge erstreckt, ver- 
borgenen Samenstrang zu isoliren, so wie 
mich die gänzliche Trennung der Geschwulst, 
deren Volum man vermindert bat, zu vollen- 
den: und wenn zufälliger Weise die Krankheit 
blos in einer Hydrocele bestände, so würde 
man den bedeutenden Fehler vermeiden, einen 
gesunden Hoden binwegzunebmen ; dannmüsste 
man aber die Operation für die Hydrocele da- 
durch beendigen, dass man die Tunica vagi- 
nalis ausschnitte. ■ 

Der Samenstrang kann in einer grossen Aus- 
dehnung angeschwollen seyn, ohne dass da- 
durch die Hinwegnahme der Sarcocele gänz- 
lich contraiodicirt wird ; in diesem Falle muss 
man , nachdem man die Haupigeschwuht iso- 
lirt bat, diesen Strang sorgfältig barauspräpa- 
rireo und ihn von den Tbeilen , mit denen er 
bis jenseits der Gränzen der Anschwellung ver- 
bunden i»t, trennen. Man kann sich sogar in 
der Notwendigkeit beiladen, den Leistenring 
spalten zu müssen , um eine gesunde Partie 
za erreichen ; nnd «* bedarf vieler Sorgfalt, 
■m sirli gegen die Retraction des Ueberrestes 
de« Samenstranges, nachdem er durchschnitten 
worden int, zusichern, bis man die Arterien, 
die einen Bestandteil desselben bilden, un- 
terbunden bat. 

Diese letztern Voraicbtsmaassregeln müssen 
noch weiter getrieben werden und sind noch 



auf andere Weise In den Fällen notwendig, 
wo selbst bei gesundem Samenatrange die Ge- 
schwulst, welche der kranke Hode darbietet, 
statt in den Hodensack bioabzuhängen , un- 
mittelbar den Leistenring berührt, aof dem sie 
liegt, oder, was noch schlimmer ist, in dessen 
Oeffuung sie halb eingeklemmt ist , oder zum 
Tbeil auf der vordem Wand des Bauches liegt. 
Dann unterscheidet sich allerdings die Castra- 
tion in jeder Hinsicht himmelweit von dem. 
was sie unter den gewöhnlichen Umständen 
ist; sie weicht gänzlich von den gewöhnlichen 
Regeln nb ; jn noch mehr , man muss bei je- 
dem einzelnen Falle dieser Art auf eine eigen- 
tümliche Weise verfahren ; in dieser Not- 
wendigkeit bebe ich mich wenigstens schon 
drei - oder viermal befunden : weshalb ich es 
unterlasse, in dieser Beziehung irgend eine all- 
gemeine Regel aufzustellen. 

Nachdem »ir nun kürzlich gewisse Beson- 
derheiten der Operation der Sarcocele erörtert 
haben, wollen wir diese Operation so beschrei- 
ben, wie man sie am gewöhnlichsten und vor- 
züglich in den Fällen verrichtet , wo der Zu- 
stand der afficirtea Theile die Exstirpation ge- 
stattet, d. b. mit Erhaltung der ganzen Haut 
des Hodem>ackes. 

Die Castration setzt, wie wichtig sin auch 
erscheinen mag , sehr »elten an und für sich 
seihst schlimmen Zufällen aus; daher ist es 
auch nicht nothwendig, daa Individuum, an 
dem sie verrichtet werden soll , lange darauf 
vorzubereiten : ea ist hinlänglich, wenn es den 
Tag vorher, wo die Operation gemacht wer- 
den soll, etwas weniger Nahrungsmittel zu 
sich nimmt , und man ihm ein oder zwei Kly- 
stire verordnet. Unmittelbar vor der Operation 
müssen der Penis und das Scrotum , entweder 
blos auf der kranken Seite, oder noch besser 
auf beiden Seiten abrasirt werden. Sowohl 
zur Operation selbst, als zu dem darauf folgen- 
den Verbände legt man ein oder zwei gerade 
oder convexe Bisturia, Ligaturpiacetten , ei- 
nige gewichste Fäden, Schwämme, ein klei- 
nes zur Umwicklung der vereinigten Enden der 
Ligaturen bestimmtes Stück Leinwand, ein 
anderes grosses feines Stück Leinwand, waa 
die Oberfläche der Wunde selbst bedecken 
soll, Cbarpiekugeln und Kuchen, mehrere 
Longuetten, eine sieben bis acht Kllen lange 
einköpfige Binde zu recht. Der Kranke muss 
in seinem Bette oder auf einem mit einer Ma- 
tratze versebenen Tische eiae Rückenlage an- 
nehmen: das Becken wird dadurch erhöbt, 
dass man unter das (»es äse ein mit einer mehr- 
fach zusammengeschlagenen Unterlage bedeck- 
tes Kissen schiebt. Der Opera fear nimmt 
rechts Plntt , auf welcher Seite die Krankheit 
auch vorbanden aeyn mag; mehrere Gehülfen 
müssen die Bewegungen , die der Patient ma- 
chen könnte, verhüten , nnd einer von ihnen, 
der seinen Platz an der linken Seite desselben 
hat, bat den Wundarzt unmittelbar bei fast 
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allen Handgriffen der Operation zu unterstützen. 
Dies« sind die unmittelbaren Vorrichtungen 
zur Castration , deren Verrichtung seihst hier 
sehr deutlich von einander verschiedene Haupt- 
gegenstäude umfasst : 1) die lncision der 
Hautbedeckuagen des Hodensaekes von etwa* 
oberhalb des Leistenringe« an , bis cor ab- 
hängigsten l'artie der Geschwulst; 2) die 
lsoiirung dieaer letztern und dei Samenttran 
stränge* ; 3) die Trennung dieaea letztem in 
einer verschiedenen Höhe , je nachdem er ge- 
sund oder krank int; 4) endlich die Unter- 
redung der ziemlich zahlreichen in der Dicke 
diene* letztem enthaltenen «der an der Ober- 
fläche der Wunde veratrenten Gefässe. Diene 
verschiedenen Akte der Castration müssen nicht 
notbwendig und immer in der Ordnung , in 
weicher wir aie angegeben haben , auf einan- 
der folgen. Es ist schon *\ortbeitbaft , wenn 
man unmittelbar, nachdem man die Haut und 
das uaier der Haut befindliche Zellgewebe 
dorebsebnitten hat, einen Moment lang dna 
Spiel dea Bistvrie sospendirt , um zur Unter- 
bindung der bei dem ersten Tempo der Opera- 
tion durchschnittenen Arteriae pudendae exter- 
na« zo schreiten: das Blut, welches aas die- 
sen Gefässen ausfliesten würde, oder die Kin- 
ger der Geholfen, durch die man sie bis zum 
Ende der Operation comprimiren Hesse, im 
Kall man sie nämlich nicht unmittelbar unter- 
bände, wurden dem Operateur hinderlich seyn. 
Einige Wundärzte baben den Vorschlag ge- 
macht, den Samenstrang unmittelbar nach 
dem Hautschnitte und beior man zurDissection 
der Geschwulst schreitet, heraoszupräpariren 
und durchzuschneiden. Diesen Katb giebt «Sa- 
botier ond er bat dem gemäss auch die Castro 
tion in seinem Werke beschrieben; auf gleiche 
Weise verfuhren auch, so viel ich mich er- 
innere, die meisten englischen Wundärzte, 
als kb mich 1M14 in London befand. Man 
stelk zu Gunsten dieses Verfahrens zweierlei 
auf : erstens dass die Section , da der Samen- 
strang in dem Augenblicke , wo er getrennt 
worden ist, noch keine Retraction erfahren 
bat , leicht oberhalb der Gränzen der Krank- 
heit gemacht werden kann ; zweitens dass das 
Herauspräpariren der Geschwulst weniger 
schmerzhaft iat , weil man , bevor, nan dazu 
schreitet, die Stämme vieler an der Ober- 
fläche der Tunim vaginalis verzweigten Ner- 
\ enfäden durchschnitten hat. Allein diese Vor- 
theile sind ganz null oder reduciren sich auf 
sehr wenig, denn einer Seits kommen die 
bauptsäcblicbsten Nenenfäden, die sich in 
dem Zellgewebe des Hodensackes verlieren, 
nicht von den Nerven des Samenstranges ; und 
anderer Seits macht , wenn die Operation der 
Sarcocele unter günstigen Umständen gemacht 
worden ist, die geringe Retraction, welche 
der Samenstrang, bevor er getrennt worden 
ist, und durch die Isolirong der Geschwulst 
erleiden kann, nicht die geringste Schwierig- 



keit in Beziehung auf die Trennung diese« 
Stranges oberhalb der Gränzen der Krankheit: 
Es ist sogar die Trennung de* Samenstrangea,. 
bevor die Geschwulst von dem Hodensacke 
isolirt worden ist, mit begründeten Nacbtbet- 
len verbunden ; denn man nehme an , dass die 
Geschwulst ein etwas beträchtliches \ olum bat: 
und der Samenstrang seine Integrität nur im 
einem kleinen Räume unterhalb des Leisten- 
ringes behalten bat , so würde man nicht ohoe 
Mühe dieses gefässige und nervöse Bündel im< 
Grande der Wunde erfassen und es behufs der 
Trennung isotiren können ; und wenn die Ge- 
schwulst in unmittelbarer Berührung mit dem 
Leistenringe stände , so würden die Schwie- 
rigkeiten noch grösser seyn ; sodann muss man,, 
angenommen , dass diese Section methodisch 
gemacht worden ist und man nicht den ganzen 
Samenstrang in eine einzige Ligatur aufnimmt, 
entweder auf der Stelle die unmittelbare Liga- 
tur der Arterien , aus denen er besteht, un- 
ternehmen, was den Zeitpunkt der lebhafte- 
sten Schmerzen dea Kranken weit hinausschie- 
ben kann, oder auch einem Gebüifen die Sorge 
übertragen, den Tbeil des Samenstraoges, den 
man unterhalb des Leistenringes erhalten 
konnte , bis zur Beendigung der Operation zu 
comprimiren und zwar auf die Gefahr hin, 
dass man bei dem Herauspräpariren der Ge- 
sibwulst durch die Kinder dieses Gebüifen be- 
hindert wird, oder dass ihm gar der Samen- 
strang entwischt und sich bis oberhalb des 
Leistenringes zurückzieht , so dass man ihn 
vielleicht einschneiden mnss. Sicher wäre ea 
das Beste , den Samenstrang mit einer Noth- 
ligatur zu umgeben , wenn man es einmal für 
\ ort heil ha ft hält, ihn vor dem Herauspräpariren 
der Geschwulst zu durchschneiden. 

Statt den Hautschnitt vorn und von dem 
Leistenringe an bis zur abhängigsten Partie 
des Hodensackes zu verrichten , kann man ihn 
blos unten und hinten machen, so dass man 
nur den Grand der Tasche, welche die Ge- 
schwulst enthält, öffnet. Diess hatte Aumont 
für die Fälle, wo der kranke Hode nicht sehr 
umfänglich und in dem Hodenaaeke beweglich 
ist, vorgeschlagen. Denn dann tritt die von 
oben nach nnten gedrängte oder gepresste Ge- 
schwulst zwischen die Wandränder, ond man 
gelangt nach Durcfascbneidung einiger zelligen 
Brücken leicht bis zum Samenstrange, der sich 
bald trennen lässt, vorzüglich wenn diese 
Trennung nicht zu weit oberhalb der Geschwulst 
gemacht werden muss. Bei diesem Verfahren 
kann die Operation schnell verrichtet werden 
und zwar um so mehr , als man die Arteriae 
pudendae externae nicht durchschneidet und 
also auch nicht zu unterbinden braucht : es ist 
nicht notbwendig. der Wunde viel Ausdehnung 
zu geben ,* es kann diese Wunde , welche den 
abhängigsten Tbeil des Hodensackes einnimmt, 
per prima m intentionem vereinigt werden ; und 
es sind ihre Spuren kaum siebtbar. Dies« sind 
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wenigstens die Vortheile , die Aumont »einer 
Methode, die Cassation 10 verrichten, /.um Lrteu . 
Ich habe sie bereits sechsmal versucht : in al- 
len war die Operation selbst so einfach, als 
man es nur wünschen konnte ; allein blos zwei- 
mal wurde der Gang der Wunde durch keinen 
üblen Zufall gestört : in den vier andern Fäl- 
len bildeten sich Abscesae an der vordem ond 
obern Partie des Hodensackes ; auf diese 
Abscesse folgten sinuöse Gänge , wegen wel- 
cher man Einschnitte machen musste oder die 
mich sogar zum Ausschneiden der Hautpartieen 
nötbigteo , so dass ich noch nichts Bestimmtes 
über das wahre Verdienst des Aumonftchtn 
Verfahrens zu sagen weiss. 

Nachdem wir diess über die verschiedenen 
Tempos , aus denen die Operation der Sarco- 
cele besteht, und über die verschiedenen Wei- 
sen, wie man sie auf einander folgen lassen 
kann , vorausgeschickt haben , wollen wir nun 
zur Operation selbst übergehen. Man beginnt 
also mit dem Haotschnitte: zu diesem Zwecke 
bebt mau die Haut unmittelbar unter dem Lei- 
stenringe empor; der Wundarzt bildet daselbst 
entweder eine ganz quere oder, was besser 
ist, eine, wenn auch noch so wenig, von innen 
nach aussen und \on oben nach uuten schiefe 
Falte, dessen eines Ende er mit seiner linken 
Hand festhält, wahrend er das andere Ende 
dem Gebülfen, der sieb ihm gegenüber befin- 
det , überlässt. Man trennt diese Falte in 
ihrer ganzen Höhe und verlängert mit dem 
nämlichen Zuge des Instrumentes den Hatot- 
achnitt bis zur untern Partie des Hodensackes. 
Für diesen Hautschnitt passt ein gerades Bisturi 
besser als, ein convexsebneidiges ; dieses letz- 
tere Instrument muss dagegen angewendet wer- 
den , wenn die Körperfülle der Person, die 
man operirt, oder das Volum der Geschwulst 
das Aufheben der Haut \or dem Samenstrange 
nicht gestatten, und mau sie, indem man sie 
auf den Tbeilen, die sie bedeckt, liegen lässt, 
trennen muss. Gewöhnlich werden erst nach 
diesem ersten Schnitte, oder wenn man durch 
einen zweiten Zug des Instrumentes den Sa- 
menstrang genauer bloßgelegt hat, die Arte- 
riac pudendae externa« getrennt; das Blut, 
was sie liefern , spritzt aus der äussern Lefze 
der Schnittwunde: aus dem oben angegebenen 
Grunde muss man sie sogleich unterbinden, und 
beim Herauspräpariren der Geschwulst das 
Bisturi nur an der in n er n Seite des Fadens, vou 
dem sie umfasst werden , hinführen. 

Es folgt nun das zweite Tempo der Opera- 
tion, das Herauspräpariren der Geschwulst. 
Man löst zuerst die Haut der vordem Partie 
des Hodensackes von der Gescbwnlit ab, in- 
dem man jede Wundlippe emporhebt; hierauf 
trennt man die Geschwulst selbst von dem 
übrigen Tbeile des Hodensackes. Es verbrei- 
ten sich «o viele Nervenfäden im Zellgewebe 
des Hodensackes, und es verursacht dieses 



ten so lebhafte Schmerzen, dass man nicht 
genug eilen kann, sie schnell zu beendigen. 
Man muss jedoch, wenn die Gesckwolst nur 
einigermassen umfänglich ist, darauf gefasst 
seyn , dass man das Herauspräpariren nur mit 
einer gewissen Langsamkeit beginnen kann, 
während es sich gegen das Ende schneller 
than lässt, ond zwar deshalb, weil das Zell- 
gewebe vom dichter als hinten ond die Ge- 
schwulst mit dem Hodensacke in dieser letz- 
tern Richtung schlaffer als in der andern ver- 
bunden ut. Man muss mit der Haut des Ho- 
densackes so viel als möglich von dem Zell- 
gewebe, in dessen Mitte die Geschwulst liegt, 
in Verbindung lassen , und die Schneide des 
Instrumentes immer nach der Geschwulst zn 
richten , damit man nicht eine oder mehrere 
OerTnungen in den Hodensack macht. Man 
muss ebenfalls Acht haben, dass man nicht die 
Scheidewand der Tunica Dartos trennt und 
nicht die Tunica vaginalis der entgegengesetz- 
ten Seite öffnet; vorzüglich aber muss man 
bei dem Herauspräpariren der durch den Ho- 
den gebildeten Geschwulst die Verletzung des 
cavernösen Körpers oder der Harnröhre, aa 
denen bisweilen eine sehr umfängliche Sarco- 
cele ndbärirt, vermeiden. Nachdem man die 
Geschwulst vollständig isolirt bat, isolirt man 
ebenfalls den Samenstrang, indem man ihn 
von der hintern Partie des Hodensackes und 
dem horizontalen Aste des Schambeins bis zum 
LeUtenringe loslöst. 

Hierauf überlässt derWundarzt dieGescbwulst 
dem nämlichen Gehülfen, der ihn bin dahin 
unterstützt bat und schickt sich nun an , den 
Samenstrang zu durchschneiden. Ohne die 
Gegenwart mehrere rer Arterien in der Dicke 
dieses Stranges und die Notwendigkeit, sich 
gegen die Blutung zu siebern , die aus diesen 
Arterien statt finden kann ; ohne die Tendenz, 
die er bat, sieb zurückzuziehen, würde seine 
Trennung gar nicht die Aufmerksamkeit ver- 
dienen , die ihr die Wundärzte geschenkt ha- 
ben, die zu allen Zeiten nicht blos über die 
Verfabrungsweise dabei , sondern auch über 
die in Gebrauch zu ziehenden Mittel , om der 
Blutung Herr zu werden, getheilter Meinung 
waren. Die Einen haben die mittelbare Li- 
gatur gerühmt, wobei man den Sameostrang 
nur trennt, nachdem man ihn mit einer ans 
mehreren Fäden bestehenden Ligatur umgeben 
hat, die Einige nur massig zusammenziehen, 
während Andere sie dagegen in der Meinung, 
auf der Stelle jede Sensibilität in den 1 heilen, 
die sie umfasst, zu vernichten, sehr fest an- 
legen; Sharp hatte den Vorschlag gethan , sie 
auf die Weise zu machen , dass man eine mit 
einem doppelten Faden versehene Nadel durch 
den Samenstrang zieht, am sodann beide Hälf- 
ten desselben einzeln zu unterbinden. Dieses 
Verfahren, welches die Wirkungen der Zurück- 
ziehung des Samenstranges nnll macht, weil 
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den ist, durchschnitten wird, dürfte sicher 
den Vorzug verdienen, wenn es nicht mit eini- 
gen Gefabren verbanden wäre : man bat näm- 
lich auf die mittelbare Ligatur des Samen- 
stranges in einigen, freilich seltenen Füllen 
eine beftige Entzündung der in der Bauch- 
höhle befindlichen Tbeile, Abscesse in der 
Dicke des Sainenstranges, convulsiviscbe Be- 
wegungen und selbst Tetanus u. s. w. fol- 
gen sehen. Es sind rfiess die nämlichen 
Zufälle, die man vor Alters nach gewissen, 
behufs der radicalen Heilung der Brüche in 
Anwendung gebrachten Operationen, hei de- 
nen der Samenstrang und der Bruchsack gleich- 
zeitig einer sehr starken Zusaminenschnürung 
unterworfen wurden, hat eintreten sehen. Die 
neuem Wundärzte haben beinahe alle die mit- 
telbare Ligatur des Samenstranges bei der Ope- 
ration der Sarcocele verlassen und ziehen 
ihr die unmittelbare Ligatur der Samenpuls- 
adern vor. 

Diese letztere, die Pelleian zuerst gemacht 
zu haben glaubt , wovon Lassus die Ehre zu 
Gunsten Cheselden's in Anspruch nimmt, und 
die Pouteau, der sie tadelt, A. Petit zu- 
schreibt, ist nur wegen der Zurückziehung, 
die der Samenstrang zu erleiden fähig ist, eini- 
germassen schwierig. Wenn diese Zurückzie- 
hung, über deren Möglichkeit sich nach meiner 
Meinung nicht der geringste Zweifel erbeben 
lässt and die desto beträchtlicher wird, je 
umfänglicher, je schwerer die Geschwulst ist, 
indem sie sich ganz selbst überlassen geblie- 
ben war, eine grössere Verlängerung des Sa- 
inenstranges veranlasst hat, wenn diese Zu- 
rückziehung , sage ich, niemals statt fände, 
oder man immer den Samenstrang in einer 
gewissen Entfernung unterhalb des Leisten- 
ringes abschneiden könnte, so könnte man im- 
mer die Mündungen der Samenarterien wahr- 
nehmen, diese Arterien erfassen und leicht 
unterbinden. Allein selbst dann, wenn die 
Schwierigkeiten, die entweder von der Ten- 
denz des Samenstranges, sieb stark zurückzu- 
ziehen oder von seiner wirklichen Zurückzie- 
hung, oder von der Notwendigkeit, worin 
man sich befindet, die Trennung sehr nahe 
am Leistenringe oder selbst oberhalb dieser 
OefTnung zu machen, herrühren können, so 
gross als möglich wären , so gehören sie doch 
za denen , die selbst der gewöhnliche Opera- 
teur mit etwas Aufmerksamkeit und Geduld 
überwindet: und ich begreife nicht, wie man, 
um ihnen zu entgehen, auf ein in jeder andern 
Hinsicht so vorteilhaftes Verfahren Verzicht 
leisten kann. 

Es bandelt sich also darum , die Trennung 
des Samenstranges zn machen und sodann die 
ieolirte und unmittelbare Unterbindung der 
kleinen Arterien, aus denen er besteht, zu 
verrichten. Ist dieser Samenstrang in einer 
grossen Ausdehnung gesund, so ist es, da man 
alsdann eine beträchtliche Partie davon erbal- 



ten kann, nicht nothig, bei seiner Durcbschnei- 
dung sehr vorsichtig 2U verfahren ; denn selbst 
nachdem er sich ziemlich stark zurückgezogen 
bat, ragt er doch noch genug unterhalb des 
Leistenringes bervor, um leicht jede der klei- 
nen Arterien, die sich darin vurtinden, erfas- 
sen zu können. Der Operateur fasst sie unter- 
halb des Leistenringes mit dem Daumen und 
dem Zeigefinger der linken Hand, versteht 
sieb, dass der Gehülfe, dem er die Geschwulst 
übergiebt,' um sie in eine gewisse Spannung 
zu versetzen, ihm gegenübersteht, und durch- 
sebneidet sie, wo möglich, mit einem ein/igen 
Messerzuge entweder von oben nach unten oder 
umgekehrt von unten nach oben. Ich bediene 
mich bisweilen statt eines Bisturis einer Scheere 
mit zwei conenven Schneiden, womit sieb, wie 
es mir scheint, diese Trennung des Samen- 
stranges reiner und schneller machen lässt 
Der Operateur erfasst und unterbindet sodann, 
ohne das durchschnittene Ende des Samen- 
stranges fahren zu lassen, jede kleine Arterie, 
aus der man das Blut hervorspritzen siebt, und 
deren gewöhnlich drei oder vier sind, wovon 
eine immer unmittelbar hinter dem Ductus de- 
ferens liegt, besonders. Ist man dagegen 
genötigt, die Trennung des Samenstranges 
ziemlich nabe aui Leistenringe zu machen , so 
muss man dann gegen die Wirkungen seiner 
Zurückziehung auf der Huth seyn, die in die- 
sem Kalle um so mebr'zn fürchten ist, als man 
es sehr oft für zweckmässig erachtet, an der 
Geschwulst etwas ziehen za lassen, um sich 
mehr Kaum zu verschaffen ; man darf ferner, - 
nachdem er durchschnitten ist, die mit den 
Kingern ausgeübte Cotnnression nicht vermin- 
dern, ausser in sofern es notwendig ist, um 
das Blut aus den kleinen Arterien, die unter- 
bunden werden müssen , herv orspritzen zu se- 
hen. Geschieht es durch irgend einen Umstand, 
dass das Ende des durchschnittenen Samen- 
stranges dem Kinger entwischt, so glückt es 
noch leicht, ihn wieder zu erfassen, wenn man 
entweder mit dem Daumen und Zeigefinger der 
einen Hand in den Leistenring eingebt, oder 
eine Pincette in diese Oeffnung einbringt An- 
genommen, dass die Anschwellung des Samen- 
stranges eine noch beträchtlichere Höhe er- 
reicht hätte und sich bis in den Leistenring 
erstreckte, so darf man deshalb doch nicht auf 
die Vortheile der unmittelbaren L'gajur ver- 
zichten, sondern muss die Schwierigkeiten auf 
folgende Weise zu überwinden suchen Zuerst 
könnte man ohne alle Gefahr den Samenstrang 
in dem Tbeile, welchen der Leistenkanal ent- 
hält, blos legen, indem man die untere Oeff- 
nung dieses Kanales vergrössert und sich so in 
den Stand setzen, ihn oberhalb des Punktes, 
wo er getrennt werden muss, zu erfassen; 
allein man fürchtet mit Recht, eine Gegend, 
die so sehr zu den Brüchen disponirt ist, noch 
mehr zu schwächen, und man entscheidet sich 
■ehr selten für dieses Mittel. Ich habe mich 
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nur einige Male in der Notwendigkeit befun- 
den, es in Gebrauch zu ziehen. So weit es 
ausreicht, tbut man in diesen Fällen heiser, 
den Samenstrang nur mit kleinen Bisturiscbnit- 
ten und in mehreren Malen zu trennen , wo- 
durch man in den Stand gesetzt wird , die Ar- 
terien in dem Momente , wo sie getrennt wer- 
den, einzeln zu unterbinden. Man kann fer- 
ner das von Bichat angegebene Verfahren be 
fulgen, welches darin besteht, dass man zuerst 
mit einem einzigen Schnitte die Bestandteile 
des Samenstranges trennt, mit Ausnahme je- 
doch des Ductus deferens, der so , momentan 
erhalten , die Zurückziehung des Samenstran- 
ges selbst verbindert, sodann diesen Kanal 
durchschneidet, nachdem man alle Arterien, 
die, welche ihn begleitet, abgerechnet, unter- 
bunden bat. Wenn ich so die Durchschneidung 
des Samenstranges in zwei Tempos gemacht 
habe, so habe ich noch die Vorsicht gebraucht, 
mit einer Pincrtte den Ductus deferens in der 
Nabe des Leistenringes zu fassen, um nach 
seiner Durchschneidiing seine Arterie unterbin- 
den zu können. Doch passt dieses Verfahren 
von Bidiat « eit besser, wenn ein kleiner Theil 
des Samenstranges unterhalb des Leistenrin- 
ges gegund geblieben ist. 

Da es sieb in einem Werke dieser Art mehr 
darum bandelt, durch die Erfahrung bewährte 
Vorschriften zu geben, als die Geschichte der 
Kunst zu liefern, so unterlasse ich es, die 
wunderlichen Verfabrnngsweisen anzogeben, 
die Ledran ond Pouteau zur Stillung des Blu- 
tes und Verhütung der Hämorrbagie nach der 
Durchschneidung des Samenstranges vorge 
schlagen hatten, um die Nachtheile der Unter- 
bindung des ganzen Samenstranges zu vermei- 
den und die Schwierigkeiten, welche die un 
mittelbare Unterbindung der Arterie darbieten 
kann, in umgehen. leb lasse es also bei den 
obigen Bemerkungen über den Akt oder das 
Tempo der Castratton, was zn gleicher Zeit 
die Trennung des Samenstranges und die Un- 
terbindung seiner Arterien umfasst, bewenden. 

Nach dieser Unterbindung der Gefäsae des 
Samenstranges hat man beinahe immer noch 
einige kleine Arterien, ans denen man das 
Blut von verschiedenen Punkten der Oberfläche 
der Wunde besonders nach der Scheidewand 
der Tunicn Dartos zu (Hessen sieht, zn unter- 
binden. Hierauf schneidet man ganz nahe am 
Knoten die beiden Enden dieser letztern Liga- 
turen weg; man schont dagegen die Kaden, die 
znr Unterbindung der Samenarterien gedient 
halten, und lagert diese in ein Stück feine 
Leinwand gewickelte Fäden auf einen der Bän- 
der oder in den obern Winkel der Wunde. 

Ks ist nun der Moment gekommen, zum 
Verbände der Wunde zn schreiten Es ist phy- 
sisch möglich , nnd zwar in allen Fällen ohne 
Ausnahme , die beiden Ränder oder die beiden 
Seiten dieser Wunde einander zn nähern nnd 
das, was man die oumiltelbare Vereinigung 



nennt, zn machen, um eine schnelle Heilung 
zu erlangen. Allein diese unmittelbare Verei- 
nigung, die bei so vielen andern Wunden, nach 
so vielen andern Operationen so vorteilhaft 
ist, nnd für die ich, wie ich gern gestehe, 
gewissermassen eingenommen bin, passt hier 
nicht Ich bin hei den Versuchen, die ich 
damit gemacht habe , nicht glücklieb gewesen, 
und habe nach der Operation der Sarcocele 
darauf Verzicht geleistet. Fast immer stellt 
sich Eiterung in dem so lockern Zellgewebe 
des Hodensackes ein, so dass es/ werfn die 
Wunde sich äusserlivb vereinigt bat, oft not- 
wendig wird, entweder die schon bewerkstel- 
ligte Vereinigung wieder zu zerstören, oder 
einen Einschnitt zu machen, um dem Eiter 
einen Ausgang zu verschaffen. Solche Nacb- 
tbeile werden kaum durch die Hoffnung einer 
blos um einige Tage schnelleren Heilung der 
Wunde, wenn nämlich die unmittelbare Verei- 
nigung einen glücklichen Erfolg gehabt, auf- 
gewogen. Ich glaube ' ah>r, dass man besser 
thut, die Wunde dem Eiterungsprocesse zn 
überlassen und die langsame und allraählige 
Annäherung der 1 heile, die getrennt worden 
sind, abzuwarten. Man bedeckt diese Wunde 
mit einem Stück feiner Leinwand, was so gross 
ist, dass es ihre Ränder überragt und lagert 
auf dasselbe, indem man sie etwas fest an 
einander drückt, kleine Charpiekugeln, die 
man sodann mit Charpiekucben oder Pluma- 
ceaux bedeckt Man füllt sodann mit ungeord- 
neter Cbarpie den Zwischenraum aus, der auf 
jeder Seite den Hodensack von der innern Par- 
tie der Oberschenkel trennt; mau lagert deren 
selbst nach dem Damme zu an, um den Hoden- 
sack zu unterstützen und um eine gleichför- 
migere Coropression durch die Binde zn be- 
wirken: man lagert sodann über die Cbarpie 
mehrere schmale Compressen an, die so lang 
sind, dass sie sich in der einen Richtung bis 
zum Damme und in der andern bis zum Banche 
erstrecken Man lässt die Ruthe zwischen die- 
sen Compressen, so wie zwischen den Binden- 
gängen, womit sie bald bedeckt werden, frei 
und blos. Eine einfache dreieckige oder 
T Binde könnte zur Befestigungdieser verschie- 
denen Verbandstücke ausreichen; für den er- 
sten Verband jedoch, um den es sich hier 
bandelt, passt ein Verband mit einer Binde, 
die ans einigen Krcisgiingen um den Bauch 
oberhalb der Darinbeinkämme, aus einer grös- 
sern Anzahl schiefer Gänge, die anf jeder 
Seite die Hüfte ond den obern Tbeil des Ober- 
schenkels umfassen, und aus mehreren Gängen, 
die von den Kreisgängen ausgeben und direkt 
auf jeder Seite der Ruthe auf den Hodensack 
zu liegen kommen, besser. 

Unmittelbar nach der Operation wird der 
Kranke in sein Bett zurückgebracht, worin er 
die vollkommenste Rohe beobachten, nnd wenn 
auch nicht bis zur völligen Heilung der Wunde, 
doch wenigstens so lange bleiben süss , bis 
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diese nnf sehr kleine Dimensionen reducirt int. 
E» ist nicht notwendig , ihn lange Zeit auf 
ein »ehr strenge» Itegim zu setzen , da die 
Castration nicht zu den Operationen gebort, 
die schlimmen Zufallen aussetzen. Der erste 
Verband darf, wofern nicht eine Blutung, die bei 
einem etwas starken Drucke auf den Apparat 
nicht stebt, zum Biosiegen der Wunde nötbigte, 
um irgend eine kleine Arterie zu unterbinden, 
nur erst nach vier oder fünf Tagen abgenom- 
men werden. Die weitere Behandlung der 
Wunde ist die nämliche, wie bei jeder andern 
Wunde mit oder ohne Substanz* erlöst , die, 
da »ie nicht unmittelbar vereinigt worden ist, 
durch die langsame Annäherung ihrer Ränder 
oder auf dem Wege der Vernarbung heilen soll. 

leb kann diesen Artikel nicht bescbliessen, 
ohne da» zu erwähnen, wns zwei mit Recht 
berühmte Wundärzte Pouteau, der nicht mehr 
ist, nnd Maunoir in Genf, den die Wissen- 
schaft noch besitzt, vorgeschlagen bähen, um 
die Stelle der eigentlichen Castration bei 
der Sarcocele und zwar selbst bei der krebsi 
gen zu vertreten. 

Pouteau kam in einem Falle , welcher die 
Hinwegnabme des Hodens zu gebieten »ebien, 
auf den Gedanken, die Haut des Hodensacke» 
blo» so weit zu »palten , da*» man die gesunde 
Partie des Samenstranges erfassen konnte, und 
sodann diesen Strang rein und einfach zu 
durchschneiden. Er stillte die Blutung durch 
die oberhalb der Trenoung bewirkte Com- 
pression. Schon den Tag darauf hatte die 
Geschwulst durch Abwelken beinahe ein Sech- 
stel ihre» Volums verloren; es bildete sich in 
den umgebenden Hautbedeckungen ein Schorf, 
durch welchen der brandige Hode hervortrat: 
die Heilung war vollständig. Durch diesen 
ersten Erfolg ermuthigt, ergriff Pouteau eine 
andere Gelegenheit, um da» nämliche Verfah- 
ren anzuwenden: diese» Mal war das Resultat 
nicht so glücklich; die Hämorrhagie wurde 
ebenfalls gestillt und der Hode trat wie in dem 
vorigen Falle durch eine Oeffnung , die »ich 
an der untern Partie des Hoden»acke» bildete, 
hervor; allein diese ersten Wirkungen hatten 
eine jauchige Eiterung zur Folge, die nur mit 
dem Leben des Kranken aufhörte. Pouteau 
liess es bei diesen beiden Versuchen bewenden. 

Maunoir hat Pouteau's Verfahren wieder 
in Anregung gebracht: er »eblägt die isolirte 
and unmittelbare Ligatur der Samenarterien 
vermitteln eines Schnitte» in dem Verlaufe 
des Samenstrange» vor und will sie mehrere 
Male mit glücklichem Erfolge gemacht haben. 
Nach Maunoir bewirkt diese Ligatur der Sa- 
menarterien, dass dieses Organ zu seinem natür- 
lichen Zustande zurückkehrt, indem die Aus- 
bauchung der Lymphe, die »ich indem Paren-' 
chjme de» Hodens ablagert, um zur Sarcosele 
Veranlassung zu geben, weniger activ wird 
und die Aufsaugung der schon abgelagerten 
Substanz befördert Läs«t »ich aber auch 



diese isolirte und unmittelbare Unterbindung 
der r^ c biedenen arteriellen Aeate des Samen- 
stranges ohne Verletzung der andern Bestand- 
teile desselben leicht bewerkstelligen t Mu?s 
diese Ligatur nicht, wie die des ganzen Sa- 
menstranges, den Brand des Hodens und folg- 
lich den Verlust diese» Organe» eben so gut, 
al» wenn man die Castration gemacht hätte, 
nach sich ziehen Und muss, wenn das Leben 
erhalten wird , die fehlerhafte Bewegung, 
welche den Eintritt und die Fortschritte der 
krebsigen Entartung veranlass hat, nicht 
fortdauern? . (Rotx.) 

SARCOCOLLA, [Fiachleimguinmi. Er 
kommt in kleinen, länglicbten, gelblichen, bis- 
weilen röthlicbbraunen Stücken von einem bit- 
terlich süssen, aber ekelhaften, etwas scharfen 
Geachmacke und ohne Geruch zu uns. Z7ioro- 
son fand darin vier Bestandteile : I) einen 
eigenthümlichen , fast mit Grycyria 
übereinstimmenden , Sarcocollin (siehe dieses 
Wort) genannten, der $ des Ganzen ausmacht ; 
2) kleine, bolzige Fasern; 3) eine rötblicb- 
braune erdige Substanz . und 4) eine weiche, 
durchsichtige, wie Gallerte zitternde Masse. 
Man ist noch nicht über die Pflanze gewiss, 
von welcher es kommt; gewöhnlich glaubt 
man, dass r» von Pcnaea Sarcocolla oder 
mucronata kommt , nach Andern rührt es von 
einer Art Euphorbia her. Es ist jetzt ob- 
solet. Galen hielt »ie für ein reinigende» und 
heilendes Mittel; nach Andern »oll sie sich 
bei chronischen Augeuentzündungen, Flecken 
auf der Hornbaut u ». w. wirksam beweisen. 
Aeuaserlich ist sie als blutstillendes Mittel 
empfohlen wordcn.j 

SARCOCOLLIN. fr. Sarcocolline, engl. Sar- 
cocolla. Man benennt so einen unmittelba- 
ren Ptlanzenstoff , der den grössern Tbeil der 
Sarcocolla des Handels (Penaea Sarco- 
colla) ausmacht. Er besteht aus kleinen, 
braunen, balbdurchsichtigen , zerbrechlichen, 
nicht krystallisirbaren Stücken von einem an- 
fangs zuckrigen, später bitteren Gescbmacke. 
Er findet keine Anwendung. (Ohfila.) 

SARCOEPIPLOCELE, [von auql, Fleisch, 
imnXoov , Netz und xrjlr], Geschwulst; ein 
Fleischbrucb am Netze, wenn nämlich das vor- 
gefallene Netz in eine tleischtge Substanz aus- 
artet und verhärtet.] 

SARCOHYDROCELE •. HYDROSARCO- 
CELE, von o«o$, Fleisch, i'dw^, Wasser und 
xijAij, Geschwulst. Man belegt mit diesem Na- 
men die in dem Hodensacke dnreb die krebsige 
Entartung der Organe, die er enthält und 
durch den serösen oder serös-eitrigen Ergus», 
der manchmal diese Entartung begleitet , ge- 
bildete Geschwulst. In diesem Fall« ist die 
hauptsächlichste oder vielmehr einzige Krank- 
heit die krebsige AfTection des Hodens oder 
•einer Hüllen. Die Hydrocele. ist nur ein ac- 
ccssorischea Sympton; die Behandlung 
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einzig und »Hein gegen die Sarcocele (siebe I 
dieses Wort) gerichtet werden. 

SARCOLOGIA, von ouq* Fleisch, und 
).oyo$, Lehre; der Tbeil der Anatomie, wel- 
cher von dem Fleische oder den Weichheiten 
bandelt. 

SARCOMA s. SARCOSIS, ouny.Muu, auft- 
xuatq; von ouoi. Fleisch; fr. Sarcome ou 
Sarcose; engl. Sarcoma. Die Alten haben 
im Allgemeinen mit diesen beiden Benen- 
nungen die Auswüchse, welche die Consistenz 
des Fleisches haben, bezeichnet. So wurden 
manche Poljpen der Nase oder irgend eines 
andern Tbeiles , die Entartungen , die man so 
schwankend Molen genannt hat, auf die 
Sarcoinc bezogen. Diese Ausdrücke sind jetitt 
nicht mehr gebräuchlich. Das Wort Sar- 
cosis wurde bisweilen in einer andern Bedeu- 
tung genommen und bezeichnete die F I e i s c b - 
erzeugong, ineUtentbeils aber wurde es 
als synonym mit Sarcoma gebraucht. » 

SARCOMATOES, sarcomatosus; fr. Sar- 
comateux; was die Natur des Sarcoms an sich 
trägt: man cbarakterisirt so die harten Po- 
lypen, die eine Neigung zur krebsigen Kniar- 
tung haben, um sie von den andern Arten Po- 
lypen , den weichen oder Blasenpolypen und 
den fasrichten zu unterscheiden. (Siehe Pol) p 
und Sarroma.) 

SARCOMPHALUM, [von auQi, Fleisch, und 
o/«7)«/.o$, Nabel; Nahelfleischbruch ; fr. Sar- 
comphale ; ein Üeischlger Auswuchs am Nabel. 

SARCOPHAGUM, synonvm mitCatbae- 
reti cu m. 

SARCOSIS, siebe Sarcoma. 
SARCOT1CA, von ouqxoo) , ich mache 
Fleisch; fleischmachende Mittel.] 

SARDONICUS (Risus), Sardiasis, sardoni- 
sches Lachen; fr. Ris sardonienou sardouique, 
engl. Sardonic Laugh. Man versteht darunter 
eine convulsiviscbc Bewegung der Lippen und 
der Backen, welche das Lachen simulirt. Diese 
Benennung rührt davon her, dass man diese 
Art Convulsinn bei Individuen , die eine Art 
Ranunkel, welche in Sardinien wächst, ge- 
gfssen hatten, hat eintreten sehen wollen. 
(Siehe Lachen.) 

SARSAPARILLAE s. S ASS APARILL AE 
s. SALSAPARILLAE Radix, Sassaparille, 
Sarsaparille; fr. Salsfptreille , engl. Sarsa- 
parilla. Man benennt so die Wurzel mehre- 
rer Arten der Gattung Smilax aus der na- 
türlichen Familie der Smilaceen oder Aspara- 
gineen und der Dioecia Hexandria und beson- 
ders der mit dem Namen Smilax Sarsa- 
p a r i 1 1 a L., S m i I a x syphilitica, Witld. 
und Smilax officinalis, Humboldt be- 
zeichneten Arten. Alle Arten dieser Gattung, 
die uns auch die Chinawurzel liefert, sind 
kletternde Ptlanzen, deren Stengel und Blätter 
beinahe immer mit gekrümmten Stacheln ver- 
sehen sind. Ihre ziemlich kleinen Blütben 
stehen in Trauben oder Dolden und ihre 



Früchte sind kleine, kngücbte und erbten - 
förmige Beeren. 

Im Handel ontersebeidet man mehrere Ar- 
ten Sarsaparille, die alle aus den verschiede- 
nen Tbeilen des südlichen America s zu uns 
kommen. Diese Arten können nach ihrer 
ändern Farbe in graue und rothe unter- 
schieden werden. Die erstem sind: die Sar- 
saparille von Honduras. Von einem 
hol/igen und unregelmäßigen Wurzeistocke 
entspringen eine sehr grosse Menge sehr lan- 
ger Fasern von der Dicke einer Scbreibfeder, 
von einer mehr oder weniger dunkelgrauen 
Farbe mit longitndinellen und unregelmässigen, 
durch die Vertrocknung entstandenen Streifen. 
Diese Fasern bestehen aus einem blassrothen 
Rindentbeile, der eine holzige, cylindrische, 
weissliche Axe von einem faden und stärkmehl- 
artigen Gescbmacke bedeckt. Der Rindentheil 
scheint activer zu seyn; sein Gescbiuak ist 
schleimig und mehr oder weniger bitter. 

2) Die Sarsaparille von Caracas.— 
Wie die vorige besteht sie aus sehr langen 
Fasern, die ebenfalls aus einem gemeinschaft- 
lichen Wurzelstocke entspringen. Allein diese 
Fasern sind weniger gestreift, voller, blass- 
grnuer gefärbt. Ihr Rindentheil ist dunkler 
rosenrotb , ihre holzige Axe beinahe weiss; 
allein sie ist beinahe geschmacklos und folglich 
weniger activ. 

Man hat ebenfalls zwei Arten rotber Sarsa- 
parille , nämlich: 1) die jothe Sarsaps- 
rille von Jamaika. — Es wäre wold 
möglich, dass diese Wurzel von der Art käme, 
die von Humboldt unter dem Namen Smilax 
officinalis beschrieben bat. Sie wächst 
an den Ufern des Magdalenentlusses. Diesem 
berühmten Reisenden zu Folge führt man jähr- 
lich eine sehr grosse Quantität davon nach 
Carthagena und Mompox und von da nach 
Jamaika aus. Es unterscheidet sieb diese 
Wurzel, die aus nnregelmässigen Wurzelstöcken 
und c>lindrischen Fasern von einer beträchtli- 
chen Länge besteht , gleich beim ersten An- 
blick von den vorigen durch die pomeranzen- 
rotbe Farbe ihrer Fasern; manchmal ist diese 
Farbe grauröthlicb. In der Regel sind ihre 
Fasern dünner, weniger trocken. Ihr etwas 
schleimiger Geschmack ist bitterer und aro- 
matischer und es scheint diess die wirksamste 
Art und folglich diejenige , der man den Vor- 
zug geben muss, zu sevn. 2) Portugie- 
sische Sarsaparille nennt man eise 
Sorte , die aus Brasilien über Portugal zu 
uns kommt. Sie besteht aus von ihrem Wur- 
zeistocke getrennten , cylindrischen , nicht 
sehr gestreiften Fasern, die äuserlicb sebmutzig- 
roth. innerlich weiss sind, und einen schwach 
bitlern Geschmack haben. Sie ist nicht sehr 
geschätzt. 

Diess sind die Hauptsorten Sarsaparille, die 
im Handel vorkommen. Aus dem über sie 
Gesagten kann man ersehen, dass die rothe 
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Sarsaparille wegen ihres Geschmackes, der 
weit entschiedener als in allen andern Arten 
ist, den Vorzog verdient. 

Die Sarsaparille enthält eine sehr grosse 
Quantität Stärkmehl. Galileo Palotta bat 
eine eigentümliche Materie daraus gewonnen, 
die er für das wirksame Princip bä.t und der 
erden Namen Pariglin gegeben bat. Kr 
hält sie für eine neue Salzbase und legt ihr 
folgende Kennzeichen bei: sie ist weiss, 
pulvrig, leicht, an der atmosphärischen Luft 
unveränderlich ; ihr Geschmack ist bitter, sehr 
streng , nicht sehr adstringirend und eckeler- 
regend; ihr Geruch ist eigentümlich. Hein 
ist sie im kalten Wasserunlöslich, im wannen 
Wasser und im kalten und coucentrirten Alko- 
hol wenig löslich, im kochenden Alkohol aber 
löslich. Sie rötbet schwach das Curcumepapier, 
zersetzt sich nach Art der nicht stickstoffigen 
vegetabilischen Substanzen, wenn man sie 
auf eine bis zum Uotbglüben erhitzte Eisen- 
platte wirft. Alle Säuren vereinigen sich mit 
dieser Substanz zur Bildung von Salzen. 

Die Sassaparille wird ais Abkocliung ent- 
weder allein oder mit den andern scbweisstrei- 
bcnden Substanzen vermengt verordnet. Man 
lässt ungefähr zwei oder drei Unzen in kleine 
und gespaltene Stücke zerschnittener Sarsapa- 
rille in anderthalb Pinte Wasser auf ein Drittel 
einkochen. Kinige Praktiker, die sich auf 
den geringen Geschmack dieser Wurzel stützen, 
sind der Meinung, dass sie nicht sehr wirksam 
seyn müsse und geben wenig auf sie. Andere 
dagegen halten sie für eins der kräftigsten 
schweißtreibenden Mittel. Man benutzt sie 
1 bei allen Krankheiten, welche den Gebrauch 
der Diaphoretica (siehe diese Wort) erfordern 
und insbesondere hei den syphilitischen Krank- 
heiten, dem chronischen Rheumatismus u. s. w. 

Mehrere andere Wurzeln haben ebenfalls 
den Namen Sarsaparille erhallen. Der- 
gleichen sind: die deutsche Sassapa- 
rille, welche die Wurzel von Carex are- 
naria, einer Pflanze aus der natürlichen Fa- 
milie der Cyperaceen ist, die an sandigen 
Stellen in Frankreich und Deutschland sehr ge- 
wöhnlich vorkommt. 

Die graue oder unächte Sarsapa- 
rille, die Wurzel von Aralia nudicau- 
I i s, aus der natürlichen Familie der Aroliaceen. 
Diese Wurzel, die einen süsslichten und etwas 
bittern Geschmack hat, wird im nördlichen 
America als harn- und schweisstreihend an- 
gewendet. Man nennt ferner Snrsaparille 
in Mexico die Wurzel von Agave euben- 
sis, Jacquin; allein diese Art kommt nicht 
in den Handel. 

SARTORIUS (Musculus), der Schneider- 
in unkel; fr. Conturier ( Ilio - prt - tibidl, 
Chauss.), engl. Sartorius, Tailofs Muscle; 
ein sehr langer, schmaler, abgeplatteter, ziem- 
lich dünner Muskel des Oberschenkels. Sein 
oberes Ende befestigt sich an der Spina iliaca 
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anterior et mperior und an der benachbarten 
Partie des darunter gelegenen Ausscbnittea 
vermittels einer kurzen und abgeplatteten 
Sehne. Der fleischige Körper steigt von da 
schief nach innen und hinten auf die vordere 
Fläche des Oberschenkels, sodann vertical 
längs seiner innern Partie und endlich auf"« 
Neue schief, aber von hinten nach vorn und 
von innen nach aussen, hinab. Er endigt sich 
in eine lange und schmale Sehne, die hinter der 
innern Seite des Kniees weggebt, auf der obern 
Partie der innern Fläche der Tibia breiter 
wird und sieb daselbst sehr nahe an dem Höcker 
des vordem Kandes dieses Knochens inserirt. 
Diese Sehne setzt sich nach oben in die Apo- 
neurosis cruralis fort, und liefert nach unten 
eine Ausbreitung für die Aponeurose des Un- 
terschenkels. Alle Fasern dieses Muskels sind 
longitudinell und parallel; einige entspringen 
successive von der innern Seite der obern 
Sehne und alle inseriren sich eine unter der 
andern an der hintern und untern Sehne , wo- 
durch der lleischige Körper an seinem obern 
Ende, vorzüglich aber an dem untern, schmä- 
ler als in seiner mittlem l'artie wird. 

Der Sartorius beugt den Unterschenkel gegen 
den Oberschenkel, indem er zu gleicher Zeit 
eine Drehbewegung dieses letztern bewirkt, 
wodurch der Fuss nach innen gerichtet und 
über den der entgegengesetzten Seite gelegt 
wird, wie es der Fall bei der den Schneidern 
eigentümlichen sitzenden Stellung ist; da- 
her der Name Schneidermuskel. Er 
kann ferner die Beugung des Oberschenkelt, 
die Beugung und die Drehung des Beckens 
hervorbringen. 

F. Meckel bat einmal diesen Muskel fehlen 
sehen : in manchen Fällen ist er doppelt vor- 
banden. Seine Fasern werden manchmal durch 
eine npnneurotische , stark an der Fascia 
lata adhärirende, lnter&ection unterbrochen. . 

i A. Keci.Att(>.) 

SASSAFRAS; Name einer Art Lorbeer, 
Laurus Sassafras L. , aus der natürli- 
chen Familie der Laurineen und der Ennean- 
dria Monogynia, die in verschiedenen Tbeilen 
des nördlichen America 's wächst und die man 
leicht in Frankreich naturaiisiren könnte , wie 
es die schönen Individuen beweisen, die man 
in manchen Gärten sieht, wo sie beinahe die 
nämlichen Dimensionen wie in ihrem Vater- 
lande erlangt haben. 

Der Theil, von dem man In der Medicin 
Gebrauch macht, ist die Wurzel des Baumes 
(Lignum Sassafras, Fenchelbolz). 
Man bringt sie uns aus America in Scheiten, 
die oft das Volum des Oberschenkels oder 
Oberarms erreichen, manchmal aber noch weit 
kleiner sind. Die Rinde ist äusserlicb grau- 
lich , innerlich braun , eine bis drei Linien 
dick und bat eine fasriebte, aber ziemlich zer- 
reibliche Textur. Das Holz ist gelblich , sehr 
porös, leicht, hat einen sehr deutlichen Ge- 
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roch und Geschmack, vorzuglich in der Rinde, 
der sehr an den des Dragun* erinnert, aber 
noch starker Ut. Man gewinnt au« dem Sas- 
safras-Lorbeer durch die Destillation ein flüch- 
tige* Oel , was schwerer als das Wasser und 
in dem Momente seiner Ausziehung farblos ist. 
Sechs Pfund Sassafraswurzel liefern ungefähr 
eine bis anderthalb Unze dieses Ocles. Manch- 
mal findet man im Handel die Sassafrasrinde 
von der Wurzel getrennt. Man muss ibr den 
Vorzug geben , da sie energischer ist als das 
Holz selbst. Diese Rinde kommt mit oder 
ohne ihre Epidermis vor, was ihre äussere 
Farbe beträchtlich verändert. Wenn man das 
Sassafrasholz anwendet, so muss es vorher 
geraspelt worden seyn 

Der Sassafras ist ein erregendes Arznei- 
mittel. Man verordnet es in der Regel , um 
die perspiratorische Thätigkcit der Haut zo 
«timuliren. Ks bildet mit der Sarsaparille 
und dem Guajak eins der gebräuchlichsten 
sebweisstreibenden Mittel. Da aber sein acti- 
ver StolT sehr fluchtig ist , so verordnet man 
ihn in der Regel im Aufgüsse. Meistenteils 
verbindet man ihn mit andern sebweisstrei- 
benden Mitteln in der Gabe von zwei bis drei 
Drachmen auf zwei bis drei Pfund Wasser. 
Wenn man ihn allein anwendet, so könnte 
man die Gabe desselben auf eine halbe bis 
ganze Unze steigern, die man mit einem Pfunde 
kochenden Wassers aufgiessen läs»t. Wenn 
man von dem seiner Rinde beraubten Holze 
Gebrauch macht, so kann diese Gabe ver- 
mehrt werden. (A. Richard.) 

SATURNUS, das Blei; siehe dieses Wort. 

SATYRIASIS, Satyriasinus, fr. Satyriase 
ou Satyriasis, engl. Lascioious Madness. 
Diese Benennung kommt von dem Worte Sa- 
tyrus, oder o«n>(>o$, her, Namen, unter 
welchen jene monologischen Wesen, deren 
Hauptattribut eine ausserordentliche Lasch i tat 
ist, bekannt sind. [Mason Good hat die 
Satyriasis und Nymphomonic als Lag n es i s 
Furor zusammengefügt, und stellt sie in 
•einem Systeme als Spec. IL des Genus II. 
Ord. IL Orgastica, Class. V. Genetica 
auf. ) Man hat es demnach zur Bezeichnung 
der fortwährenden Erection der männlichen 
Ruthe mit unwiderstehlichem und beinahe un- 
ersättlichem Hange, den Akt des Beischlafes 
auszuüben, gebraucht. Dieses letztere Merk- 
mal unterscheidet den meisten neuern Schrift- 
stellern zu Folge die Satyriasis von dem Pria- 
pismus, bei welchem man kein Verlangen nach 
dem Beischtafe beobachtet. Mehrere alte 
Schriftsteller haben diese Unterscheidung nicht 
beachtet und beide Wörter als Synonyma ge- 
braucht. Die unwiderstehliche Neigung , den 
Akt desBeischlafes häufig zu wiederholen, hängt 
oft von einer natürlichen organischen Dispo- 
sition ab, und es kann dieser Zustand nicht 
als krankhaft angesehen werden. Er kann 
bis zur widerlichsten Lascivität geben , ohne 



den Namen Satyriasis annehmen zu müssen. 
Die mit diesem schlimmen Uebermaassc des 
Zeugungsvermögens begabten Personen müssen 
die kräftigsten Hülfsmittel zo seiner Beseiti- 
gung aus den Vorschriften der physischen und 
moralischen Hygieine schöpfen. Die eigent- 
liche Satyriasis aber soll das zufällige Vor- 
kommen zum Kennzeichen haben , und ist bei 
den Männern das, was bei den Krauen die 
Nymphomanie ist. Die Satyriasis ist selten, 
vorzüglich in unsern Climaten, während die 
Nymphomanie ziemlich häufig vorkommt. Man 
hat mit Recht beinerklicb gemacht, dass die 
Zurückhaltung in den Sitten bei den Kranen, 
der Zwang, den sie beinahe immer ihren Nei- 
gungen auflegen müssen, diesen Unterschied 
erklären. Eine absolute Enthaltsamkeit bei 
einem jungen, plethorischen Individuum , was 
niemals das Vergnügen der geschlechtlichen 
Vereinigung kennen gelernt hat, und dessen 
brennende Einbildungskraft ihm unaufhörlich 
die Idee davon vorhält , oder auch eine unge- 
wohnte Enthaltsamkeit ist meistenteils die 
Ursache der Satyriasis. Wenn das Bedürf- 
nis« des Beischlafes sich so weit gesteigert hat, 
dass es unwiderstehlich ist, so wird es ge- 
wöhnlich von Störung der intellectu eilen Ver- 
mögen begleitet und constituirt eine Art cigeo- 
thümlicher Seelenstörung (siehe Seelenstö- 
rong). Man kennt die von Buffon erzählte 
Geschichte jenes Priesters, der, nachdem er 
mehrere Jahre in einer Keuschheit gelebt hatte, 
die seinem Alter und seinem Temperamente 
nicht sehr angemessen waren, und in Kolge 
einer Menge mit der grössten Standhaftigkeit 
ausgebaltenen Proben durch die Heftigkeit sei- 
ner Wünsche und der zu ihrer Beseitigung ge- 
machten Anstrengungen in eine von einem in- 
tensiven Delirium und den ungewöhnlichsten 
Phantasieen begleitete Satyriasis verfiel. Bei 
den meisten Individuen, die Beispiele von die- 
ser Krankheit geliefert haben, treten mehrere 
Anfälle von erotischem Delirium ein, die vor- 
übergehen und spontan oder unter dem Ein- 
flüsse des geringsten erregenden Umstandes 
wieder zum Vorschein kommen. Es geben 
ihnen häufige und leicht hervorgerufene Erec- 
tionen voraus; der Geist wird von wollüstigen 
Bildern , die durch die Träume während des 
Schlafes erzeugt worden sind, umlagert, häu- 
fige Pollutionen unterbrechen ihn. Wenn sich 
dieser Zustand nicht legt , so kommt bald ein 
Delirium mit mannichfaltigcn , bald sanften, 
bald wüthenden Merkmalen zum Vorschein. 
Der Kranke ist den wunderlichsten Phantasieen 
preisgegeben; der Puls schlägt kräftig und 
schnell; das Gesicht ist roth und belebt, die 
Augen sind glänzend. Der Kranke führt wol- 
lüstige Redensarten und macht laseive Geber- 
den, die von seinem gewöhnlichen Betragen 
sehr abstechen. Die Satyriasis soll zuweilen 
einen so hohen Grad erreicht haben, dass die 
I anhaltende Dauer und die Heftigkeit des Deli- 
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riums , die durch die Gcschlechtslust bewirk- 
ten wiederholten Akte, die Entzündung und 
der Brand de« Penis den Tod veranlasst haben. 

Die Quelle der Satyriasis liegt beinahe im- 
mer in mehr oder weniger starken Gehirner- 
regungen, und nicht in örtlichen der Ge- 
schlechtsorgane. Dieser Ansicht wird durch 
die Beobachtungen \on Vergiftung durch die 
Cantharidcn, bei denen man die Reizung oder 
Entzündung der Geschlechts- und Harnorgane 
von einem unwiderstehlichen und unersätt- 
lichen Bedürfnisse des Beischlafes begleitet 
sieht, nicht widersprochen. Denn bei den 
meisten Vergiftungen dieser Art bemerkt man 
nur den Priapismus und nicht, die Satyriasis. 
Doch lässt sich ohne Absurdität nicht läugnen, 
dass eine Erregung der Geschlechtsorgane die 
Gehirnaffection , welche zu dem unmässigen 
Verlangen nach dem Beischlafe Gelegenheit 
giebt, veranlassen und unterhalten kann. 

Nach den verschiedenen Ursachen der Sa- 
tyriasis muss die Behandlung dieser Krankheit 
einige Modificationen erleiden. In Fällen von 
Vergiftung durch die Cantbariden müssen alle 
Mittel gegen die Organe, welche den Eindruck 
dieser giftigen Substanz erleiden, gerichtet 
werden Csiehe Vergiftung und Gift). 
Wenn eine absolute oder relative Keuschheit 
die Entwicklung der Saty riasis fürchten lässt, 
so ist das Mittel zu ihrer Verhütung leicht an- 
zugeben. Bald sucht man durch ein physi- 
sches Uegim die Heftigkeit des Verlangens zu 
schwächen , zu bekämpfen ; bald giebt man, 
wenn der Zustand der Person es gestattet, 
den Rath, es mit Massigkeit zu befriedigen. 
Wenn die Satyriasis sich eingestellt hat, so 
wendet man je nach ihrer Intensität und nach 
dem Alter und den Kräften des Individuums 
die mehr oder weniger energischen schwächen- 
den Heilmittel an. Die allgemeinen Bäder, 
die Blutentziehungen, die erweichenden Ge- 
tränke, die kühlenden örtlichen Mittel auf die 
Geschlechtstbeiie , örtliche Blutentziehungen 
an diesen Tbeilen oder in ihrer Umgebung bil- 
den die Basis der Behandlung. Galt, welcher 
den Sitz der Geschlechtslu6t in das kleine 
Gehirn verlegt, rätb das Ansetzen von Blut- 
igeln oder blutigen Schröpfköpfen im Nacken 
an. Dieses Mittel ist nicht zu vernachlässi- 
gen, and kann sich selbst dann, wenn die 
Meinung dieses berühmten Physiologen auch 
nicht so begründet wäre, als es eine grosse 
Anzahl Tbatsacben glaublich macht , nützlich 
beweisen. Acltere Schriftsteller ratben in ähn- 1 
lieben Fällen den Aderlass an den Venen, die 
hinter den Ohren verlaufen, an. (R. Delormb.) 

SATZMEHL; siebe Amylum und Fae- 
cu I a. 

SAUBOHNEN , gemeine; siehe Faba 
vulgaris. 

SAUERKRAUT; siehe Brassica. 

DAUERE MITTEL ; siehe Säuerliche 
Mittel. 
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SAUERHONIG; siebe Oxvmel. 

SAUERSTOFF, Oxygenium, fr. Oxygene, 
engl. Oxygen. Er ist im Jahre 1774 von 
Priestley entdeckt worden. Er ist in der 
Natur sehr verbreitet: er bildet einen Be- 
standteil der meisten vegetabilischen und 
animalischen Substanzen , aller Oxyde, des 
Wassers, der Salpeter-, Schwefelsäure u. 
s. w., des grössten Theiles der mineralischen 
Salze, der atmosphärischen Luft, des kohlen- 
sauren , schwefliebtsauren Gases u. s. w. Im 
reinen Zustande ist er gasförmig, Man erhält 
ihn , indem man entweder in einer gläsernen 
Retorte , auf die man eine gekrümmte Röhre 
aufgesetzt bat , die unter mit Wasser gefüllte 
Glocken geht, krystallisirtes, chlorsaures Kali 
erhitzt, oder durch die Wärme in einer lutir- 
ten Sandsteinretorte Manganperoxyd zersetzt, 
was man vorher durch die verdünnte Hydro- 
cblorsäure von dem kohlensauren Kalk-, Eisen- 
salzen u. s. w., die es enthält, befreiet hat. 

Physische und chemische Eigen- 
schaften des Sau er stoffgases. — 
Es ist färb-, geruch-, geschmacklos, und 
es brennen in ihm mit Glan /. der Schwefel, 
das Eisen , das Holz , das Wachs und alle 
die Körper, welche einen ihrer Punkte bren- 
nend darbieten; sein speeifisebes Gewicht be- 
trägt 1,1026, das der Luft als Einheit ange- 
nommen. Wird es in einem hohlen gläsernen 
Cy linder comprimirt, so erhitzt es sich und 
entbindet eine sehr grosse Menge Licht. Es 
bricht das Licht; seine brechende Kraft be- 
trägt 0,86161, wenn die der Luft durch 1 
repräsentirt wird. Es ist nach Berzeliüs unter 
allen bekannten einfachen Körpern am meisten 
harzelektriscb. Es hat keine Wirkung in der 
Kälte auf den Wasserstoff, das Bor, den 
Schwefel, das Jod, das Chlor oder den Stick- 
stoff; es verhält sich eben so mit dem Phos- 
phor, wofern das Sauerstoffgns nicht beträcht- 
lich verdünnt worden ist, denn dann wandelt 
es ihn in pbosphatische Säure um, wie es 
Bellani von Monza bewiesen bat Es wirkt 
in der Kälte ebenfalls nicht auf den reinen 
Kohlenstoff (Diamant) ein ; die luftfreie Kohle 
absorbirt es dagegen, und bildet endlich, nach 
Th. von Savssure , kohlensaures Gas damit. 
In einer böbern Temperatur verbindet es sich 
mit dem Wasserstoffe, dem Bor, dem Koh- 
lenstoffe, dem Phosphor, dem Schwefel und 
demSclenium, und liefert Wasser , Borsäure, 
Kohlensäure, Phosphorsäure und rolhes Pbos- 
phoroxyd , schweflige Säure , Selenoxyd oder 
Selensäure. 

Das Jod, das Chlor und das Stickstoffoxyd, 
die auf das Sauerstoffgns nicht einwirken, 
können sich doch mit ihm auf indirektem 
Wege verbinden, und zur Jod-, jodigen, 
Chlor-, oxygenirten Chlor-, Salpeter - und 
salpetrigen Säure, und zu Chlor- und Stick- 
stoffoxyden Veranlassung geben. 

Hundert Maass Wasser können bei einer 
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Temperatur von 18° C, und bei einem Drucke 
von 28 Zoll Quecksilber 5,6 Maats Sauerstoff- 
gas auflöten; übrigent kann man durch be- 
sondere Verfahrungsw eisen das Watter mit 
einem gleichen Antbeilc Sauerstoff, alt es in 
seiner Zusammensetzung enthält, verbinden, 
und das Wasaerstoffdcutoxyd (oxy- 
genirtes Wasser) bilden. (Siehe Was- 
ser, oxygenirtes. ) Unter den andern 
nicht metallischen Oxyden ist das Stickstoff- 
deutoxydgas das einzige, welches auf das 
Sauerstoffgas in der Kalte einwirkt ; es absor- 
birt es und gebt in den Zustand von pomeran- 
zenröthlichem saluetrigsaurem Gase über. 

Die im Wasser aufgelöste schweflige und 
talpetrige Säure tind die einzigen aut Sauer- 
stoff zutammengetetzten mineralischen Säu- 
ren , die dieses Gas in der Kälte aufsaugen 
können; sie gehen in den Zustand von Schwe- 
fel- und Salpetersäure über: in einer hohem 
Temperatur werden die gasige Hydriod- und 
Hydrotbionsäure durch dasselbe zersetzt, und 
die ersterc in Wasser und Jod, und die letz- 
tere in Wasser und Hydrothionsäure umgewan- 
delt. Auf das Kohlenwasscrstoffgas wirkt es 
in der Kälte nicht ein ; erhöht man aber die 
Temperatur , so zersetzt es dasselbe und bil- 
det Wasser und Kohlensäure. Ks wirkt in 
der Kälte auf das Phosphorwasserstoffgas im 
Maximum ein, was mit Glanz darin verbrennt, 
und zu Wasser und Pbosphorsäure Veranlas- 
sung giebt. Auf das einfache Phosphorwas- 
serstoffgus wirkt es nur. ein, wenn man die 
Temperatur erhöht; eben so verhält es sich 
mit dem Stickstoffwasserstoffgase (Ammo- 
niak), es verwandelt es dann in Wasser und 
Stickstoff. 

Unter den Metallen absorbiren das Kalium, 
das Natronium, das Baryum, das Calcium 
und das Strontium das Sauerstoffgas bei allen 
Temperaturen ; das Nickel , das Osmium, das 
Quecksilber und das Silber vereinigen sich mit 
diesem Gase bei einem gewissen Hitzegrade; 
wird dieser überschritten , . so verlassen sie es 
wieder; das Gold, das Palladium, die Pia- 
tina, das Rhodium und 'das Iridium wirken 
nicht auf dasselbe ein; alle andern absorbiren 
et in der höchsten Temperatur. (Siehe M e- 
tall.) Mehrere nicht sehr oxydirte metalli- 
sche Oxyde können sich mit einem neuen An- 
theile Sauerstoff bald in der Kälte, bald in 
der Wärme verbinden ; dabin gehören insbe- 
sondere die Mangan-, Eisen-, Blei-, Ku- 
pferprotoxyde u. t. w. Alle metallischen Sul- 
pharetc können das Sauerstoffgas bei einer 
hohen Temperatur absorbiren ; einige bemäch- 
tigen sich dieses Gases in der Kälte. Unter 
den metallischen Oxyden erleiden diejenigen, 
deren Säure und Oxyd am höchsten oxydirt 
tind, keine Veränderung von Seiten desSaucr- 
stoffgase«; die andern verbinden sich am ge- 
wöhnlichsten mit ihm. 

Der Einfluss de« Sauerstoffgaae« auf die 



Vegetation ist nicht weniger merkwürdig. Die 
in der Dunkelheit unter eine mit Sauerstoffgas 
angefüllte Glocke gebrachten grünen Theile der 
Vegctabiüen absorbiren es, und wenn sie dünn 
sind , wandeln sie einen Tbeil davon in Koh- 
lensäure um, die sie zurückhalten : setzt man 
diese Theile nach dieser Aufsaugung der Sonne 
aus, so lassen sie das ganze absorbirte Sauer- 
stoffgas wieder fahren , und die Kohlensäure, 
die sie gebildet hatte, zersetzt sich in Kohlen- 
stoff, der in der Pflanze bleibt, und in Sauer- 
stoffga«, was sieb ebenfalls entbiudet. Die 
Theile der Vegctabilicn , die nicht grün sind, 
besitzen nichts von dieser Eigenschaft; doch 
sind die Wurzeln , welche «cbnell umkommen, 
wenn man sie mit kohlensaurem oder Watser- 
stoffgas umgiebt, noch nach VerHusg von drei 
Wochen frisch , wenn man diesen Gasen das 
Sauerstoffgas substituirt. (Th.v. Saussure ) 

Die meisten unmittelbaren Stoffe der Vcge- 
tabilien haben die grösste Neigung , sieb mit 
dem Sauerstoffe bald in der Kälte, bald ia 
der Wärme zu verbinden, um Wasser, Koh- 
lensäure u. s. w. zu bilden; die vegetabili- 
schen Säuren, die unter allen unmittclbarea 
Stoffen diejenigen sind, welche in Beziehung 
zu den andern Elementen eine grössere Quan- 
tität Sauerstoff enthalten, sind diejenigen, auf 
welche das Sauerstoffgas mit weniger Energie 
einwirkt. Die des Lebens beraubten tbicri- 
schen Substanzen werden mit mehr oder weni- 
ger Kraft durch das Sauerstoffgas bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur angegriffen: dieaea 
Gas bemächtigt sich ihres Kohlenstoffes und 
ihres Wasserstoffes , und beschleunigt so ihre 
Zersetzung (siehe Fäulnist). In der 
Wärme wirkt das Sauerstoffgas noch schneller 
auf sie ein. Während des Lebens spielt das 
Sauerstoffgas eine wichtige Rolle bei dem Akte 
der Respiration. (Siehe dieses Wort.) 

Der Nutzen des Sauerstoffgases ist ausser- 
ordentlich vielfach. Abgesehen von der wich- 
tigen Rolle, die es bei der Vegetation und 
Respiration spielt, verändert es die Natur 
einer Menge Körper, mit denen es constant 
in Berührung ist; di« Verbrennung des Holzes, 
der Kohle , der Oele und des Kohlenwasser- 
stoffgases ist nichts weiter als die Verbindung 
des Sauerstoffgases der Luft mit dem Wasser- 
stoffe und dem Kohlenstoffe dieser Materien. 
Es ist unter die erregenden Arzneimittel ge- 
rechnet und seit seiner Entdeckung zur Ver- 
minderung der Intensität der Symptome der 
Lungenschwindsucht und einiger andern Brust- 
affectionen angeratben worden ; allein es ver- 
anlasst eine solche Erregung der Scbleimmem- 
bran der Lungen, dass man auf seinen Ge- 
brauch bat Verzicht leisten müssen. Nach 
Chaptal und Fourcroy kann es sich nützlich 
beweisen, wenn man es bei dem feuchten 
Asthma, bei der Chlorose, den scropbulösen 
Affectionen, der ödematösen Anschwellung de« 
Unterleibes, der Rhacbiti«, dem Scorbute, der 
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Aapbyxie aoa Mangel an Luft einathmen laut. 
Cysten bat bewiesen, data das SauerstofTgas 
in das venöae System der Tbiere in massiger 
Quantität eingespritzt werden kann , obne ir- 
gend eine gefährliche Störung zn veranlassen. 
Wenn das Verhältnis« des eingespritzten Gases 
zo beträchtlich ist, so kann in Folge der Aus- 
dehnung des rechten Vorhofes und der rechten 
Herzkammer der Tod das Resultat davon seyn. 

(Obfila.) 

SAUGADERN und SAUG ADERDRUESEN ; 
siehe lymphatische Gefäase und 
Drosen. 

SAURACH; siehe Berberis. 

SAX1FRAGA GRANULATA L., körniger 
Steinbrech , Hundarebe ; fr. Saxifrage ; engl. 
White Saxifrage.. Eine kleine ausdauernde 
Pllanzc aus der natürlichen Familie der Saxi- 
frageen , die an sandigen Stellen in den mei- 
sten Ländern Europa's wächst. Am Wurzel- 
halse dieser Pflanze befinden sich eine grosse 
Menge kleiner , rötblicher und erbsenförmiger 
Knöllchcn. Die Wurzelblätter sind gestielt, 
nierenförmig , mit fünf oder sieben sehr stum- 
pfen und zottigen Lappen verseben. Der un- 
ten einfache Stengel ist in seiner oberen Par- 
tie ästig; die Blütben sind ziemlich groaa und 
weiss und bilden durch ihre Vereinigung eine 
Art endständige Rispe. 

Yon dieser Art sind die kleinen Wurzel- 
knollen im Gebrauehe. Sie sind fleiaebicht, 
achleimig, bitter, etwas scharf und adstringi- 
rend. Im Decocte in der Gabe von einer hal- 
ben Unze auf ein Pfund Wasser gegeben , ha- 
ben sie einige Wirkung auf den Harnapparat, 
und man benutzt sie bald als einfach diureti- 
•che Mittel , bald zur Beseitigung der steini- 
gen Aflectioncn; gegenwärtig aber hat man 
weit weniger Vertrauen zn diesen angeblichen 
litbontriptiseben Mitteln und man benutzt die 
Knollen des Steinbrechs aebr wenig. 

Da die andern Pflanzen ans der natürlichen 
Familie der Saxifrageen in Beziehung auf ihre 
medicinischen Eigenschaften keine interes- 
sante Art darbieten, ao halten wir ea für un- 
nütz, hier die Kennzeichen dieser Familie an- 
zugeben. (A. Richard.) 

SCABIES , die Kratze ; aiehc P a o r a. 

SCABIOSA ARVENS1S L., Ackerscabiose; 
fr. Scabieust; engl. Common Fteld-scabious. 
Eine ausdauernde Pflanze, die auf Feldern 
und unbebauten Stellen sebr gewöhnlich ist, 
nnd in die natürliche Familie der Dipsaceen 
und in die Pentandria Monugynia gehört; ihre 
Blätter breiten sich aus und bilden am Grunde 
des Stengels eine Art Rose ; die des Stengels 
sind entgegengesetzt, an ihrer Basis verwach- 
sen , gestielt , tief ficdertheilig und lyraartig 
and haarig. Der Stengel ist aufrecht , cyiin- 
driscb, ästig, behaart, 18 Zoll bis 2 Fuss 
hoch. Die blassviolctten Blütben bilden am 
Ende der Stengelverzweigungen halbkuglichte 
Köpfchen. 



Der dieser Pflanze gegebene nnd offenbar 
von Scabies abgeleitete Name bezeugt, 
dass die Alten irgend eine Eigenschaft gegen 
die Krätze in ihr erkannt zu haben glaubten. 
Denn lange Zeit hindurch standen die Blätter 
der Ackerscabiose, die einen herben und et- 
was bittern Gescbmno-k haben , in einem sehr 
hohen Rufe bei der Behandlung der chroni- 
schen Hautkrankheiten und vorzüglich der 
Krätze. Allein der Professor Alibert, der 
dieses Mittel häufig angewendet bat, fand kei- 
nen der Vortheile , die mehrere Schriftsteller 
ihm zugeschrieben hatten, bestätigt. Daher 
benutzt man auch gegenwärtig die Abkochung 
der Blätter der Scabiose sehr selten. 

Fast eben ao verhält es aich mit dem Teu- 
felsbisae ( Scabies ■ soccissa L.) , einer 
andern Art der nämlichen Gattung, die zn 
Ende des Sommers auf den Wiesen nnd im 
Holze sehr gewöhnlich ist Ihre Blätter und 
Wurzel , deren Geschmack adstringir ender als 
bei der Ackerscabiose ist, worden zu den näm- 
lichen Zwecken gebraucht (A. Richabjd.) 

SCALA, Treppe; fr. Rampe. Man ver- 
steht darunter Höhlen , die der Schnecke an- 
gehören. (Siebe Ohr.) 

SCALENUS, Rippenhalter, oder ungleich- 
seitig dreieckiger Muskel oder langer Heber 
der obern Rippen ; fr. Scalene; engl Scalenus. 
Man bat mit diesem Namen zwei Muskeln be- 
legt, die man in einen vordem nnd hintern 
unterscheidet 

Der vordere Rippenhalter, Sca- 
lenus anterior, fr. Af. scalene anterieur, 
liegt auf der seitlichen und untern Partie des 
Halses und inserirt sich auf der äussern Flä- 
che und dem obern Rande der ersten Rippe 
auf einem sehr deutlichen Höcker, der vor der 
Rinne liegt , in welcher die Artcria subclavia 
verläuft. Dieser Muskel nimmt seine Rich- 
tung schief von unten nach oben und setzt aich 
mit vier Sehnen an den vordem Höckern des 
dritten, vierten, fünften und sechsten Quer- 
fortsatzes der Halswirbel fest Der vordere 
Rippenhaltcr entspricht nach vorn der Vena 
subclavia, der Arteria cervicalis transversa 
und ascendens, dem M. omobvoideus und 
sternocleidomastoideus ; nach hinten der Ar- 
teria subclavia, dem Plexus brachialia, der 
Vena und Arteria vertcbralis, die nach unten 
und innen liegen. 

Dieser Muskel beugt den Hals und zieht ihn 
nach seiner Seite bin : er kann auch die erste 
Rippe emporbeben, weshalb man ihn zur 
Klasse der inspiratorischen Muskeln rechnet* 

Der hintere Rippcnhalter , Scale- 
n u s posterior, fr. Af. scalene poste'riettr, be- 
steht unten aua zwei deutlich gesonderten Par- 
tieen , wovon die eine vordere, [die von meh- 
reren Anatomen auch mittlerer Rippen- 
halter, Scalcnua medius, genannt 
wird,] sich an der äussern Fläche der ersten 
Rippe hinter der Arteria subclavia inserirt, 
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während die andere «ich an dem obern Rande 
der zweiten Kippe festsetzt. Diese beiden 
Fleiscbbündel vereinigen sieb zu einem einzi- 
gen , der seine Richtung nach innen und oben 
gegen die Wirbelsäule nimmt und sich in sechs 
secundäre Bündel theilt , wovon jedes sich in 
eine Sehne endigt , die sich an dem hinteren 
Hücker der sechs letzten Querfurtsätze der 
Halswirbel festsetzt 

Der hintere Rippenhalter entspricht nach 
vorn dem vorigen Muskel, von dein er durch 
die Arteria subclavia und die vordem Aeste 
der Halsnerven getrennt wird: nach hinten 
entspricht er demM. sacro-lumbaris, transver- 
sarius, splenios und angularis; mehr nach 
innen steht er mit dem ersten M. intercostalis 
nnd der Spitze der sechs letzten Querfortsätze 
der Halswirbel in Beziehung. Dieser Muskel 
bat ähnliche Zwecke wie der Scalenus ante- 
rior; er kann, wie er, den Hals seitlich beu- 
gen nnd nicht blos die erste , sondern auch 
die zweite Rippe emporheben. 

Die zwei Musculi sealeni umschreiben einen 
dreieckigen Raum, dessen Basis durch die 
obere Fläche der ersten Rippe, der vordere 
Rand dorch den Scalenus anterior, der hin- 
tere Rand durch den entsprechenden Scalenus 
gebildet wird. In diesem Intervalle findet 
man die Arteria subclavia nnd in der Tiefe die 
letzten Zwischenwirbellöchcr der Halsgegend 
der Wirbelsäule. (Mamolih.) 

SCALPELL, Scalpcllus; fr. n. engl. Scal- 
pel; von scalpo, ich kratze, schneide. Ein 
schneidendes Instrument, was bestimmt ist, 
bei den anatomischen Arbeiten die Gewebe zu 
durchschneiden oder zu isoliren. Dieses In- 
strument besteht ans einer verschieden ge- 
formten, an ihrer Schneide runden oder ge- 
raden nnd mehr oder weniger schmalen , oder 
auch zweischneidigen Klinge, die fest in einem 
Hefte steht. 

SCAMMONIUM; franz. Scammonee; engl. 
Scammony. Ein Gummiharz, was ebenfalls 
unter dem Namen Diacrydiuin bekannt ist und 
von dem man im Handel drei Hauptsorten 
unter dem Namen Scammonium von 
Aleppo, von Smyrna und von Mont- 
pellier unterscheidet. Diese drei Gummi- 
harze kommen von drei verschiedenen Pflan- 
zen und bieten eigentümliche Kennzeichen 
dar, weshalb wir sie gesondert erörtern 
wollen. — 

1) Scammonium von Aleppo, 
Scammonium Halcppcnse; fr. Scam- 
m?ne'e d'Akp. Es ist diess die geschätzteste 
und beinahe einzige Art, von der maa Ge- 
branch macht; sie wird von Convolvuius 
Scammonia L. , einer Pflanze ans der na- 
türlichen Familie der Convolvulaceen und der 
Pentandria Monogynia, die im Oriente', in 
Parsien u. s. w. wächst , gewonnen. Um die- 
ses Gummiharz zu erhalten , verfährt man auf 
zweierlei Weise: 1) maa macht in den obern 



Theil der von Erde entblösten Wurzeln Ein- 
schnitte. , Ks fliesst ein klebriubtcr , weisser, 
milchiebter Saft aus , den man in grossen Mu- 
scheln auffangt, wo er von Natur verdampft 
und fest wird. Ks ist diess das im Handel 
ziemlich seltene Muscbclscammonium, ' 
weil man bei diesem V erfahren eine weit ge- 
ringere Menge davon erbält; 2) man reisst 
noch Öfter die Wurzeln ans und drückt, 
nachdem man sie gehörig gewaschen bat, ih- 
ren Milchsaft aus. Dieser Saft wird sodann 
entweder blos an der Sonne oder durch das 
Feuer verdampft. ^)iesc Sorte Scammoninn 
ist es p die man vorzüglich unter dem Namen 
Scammonium von Aleppo im Handel 
findet. Sie besteht aus mehr oder weniger 
grossen , nicht sehr dicken , ziemlich leichten 
Stücken , die ziemlich oft innere Hohlen dar- 
bieten. Ihre Farbe ist änsseriieb grauröthlich 
und manchmal wie pulvriebt. Der Bruch ist 
matt und wie wachsartig ; sie ist ziemlich zer- 
reiblicb, löst sich im Speichel auf, den sie 
schmutzig - gelbgrünlich färbt: ihr Geruch ist 
stark und nicht sehr angenehm. 

2) Scammonium von Smyrna, 
Scammonium Sravrnense; fr. Scam- 
monee de Smyrne. Ks wird aus der Wurzel 
von Perlploca secamone L., eioem raa- 
kenden Strauche ans der natürlichen Familie 
der Aporyneen, der an den nämlichen Orten 
wächst, wo man den Convolvuius scam- 
monia L. findet, erhalten. Diese Art, die 
man weit weniger schätzt als die vorige , be- 
steht ans dunkelbraunen , matten , schweren 
Stücken , die nicht, wie das Scammonium von 
Aleppo, zcrreiblich oder hohl sind. Ihr Broch 
ist compact und matt, ihr Geruch unange- 
nehm. Es scheint , als ob map es aus der 
Wurzel durch Auspressen gewinnt und den 
Saft über dem Feuer verdampft 

3) Endlich belegt man mit dem Namen 
Scammonium von Montpellier, fal- 
sches Scammonium, Scammonium 
Monspeliacum, fr. Scammonee de Mont- 
pellier, Fautse scammonee ou Scammonee en 
galettes, den durch das nämliche Verfahren 
aus der Wurzel von Cynnnchom Mons- 
peliacum, einem kleinen Strauche aus der 
natürlichen Familie der Apocyncen, der in 
den Umgebungen von Montpellier und in den 
südlichen Provinzen Frankreichs wächst , ge- 
wonnenen Saft. Dieses Gummiharz ist bei- 
nahe schwarz , compact und bat einen matten 
Bruch und einen ziemlich angenehmen Ge- 
ruch. Es scheint , als ob man damit mehrere 
andere harzige und abführende Substanzen 
vermischt Es wird daher auch wenig ge- 
schätzt und folglich anch wenig angewendet 

Bouillon - Lagrange und Vogel haben eine 
vergleichende Analyse des Scammonium von 
Aleppo und des von Smyrna bekannt gemacht 
die sie aus folgenden Materien zusammenge- 
setzt fanden : 



Digitized by Google 



SCAMNUM HIPPOCRATIS 

Harz ... VI .... £9 
Gurami . s 5 .... 8 

E*tr»< t . . 2 .... 6 

Uebsrreste und 

Unreinheiten 35 . . . . 58 
100 , 100 

Da* Scammonium ist eins unserer energi- 
schesten drastischen Abführmittel. E» darf 
daher auch nur in schwachen Gaben, z. B. von 
einem bi« fünf Granen , die man allmählig 
»teigern kann, verordnet werden. Kl wirkt 
auf die nämliche Weise, wie da* Jalappenharz, 
der Eupborb\en«aft und mit einem Worte wie 
alle andern Arzneimittel der nämlichen Art. 
Man benutzt et vorzüglich bei den sogenann- 
ten passiven Wassersuchten E« bildet 
einen Bestandteil mehrerer officineller Prä- 
parate, von denen wir die Confection Hamech, 
die hydragogischen Pillen, die Mercurialpil- 
len von Betlust u. s. w. anführen wollen. Will 
man es verordnen , so verbindet man in der 
Regel damit verschiedene scbleimicbte oder 
zuckrige Präparate, um seine zu intensive 
Wirkung zu mildern. (.Siebe Purgan tia.) 

(A. KicHAno.) 

SCAMNUM HIPPOCRATIS, Bank des/Zip- 
pokrates , ßa&Qov innoxyaiuov Galen' <; fr. 
Banc d'Hippocrate', eine von Hippokrates er- 
fundene Maschine, deren man sich ehemals 
zur Reposition der Luxationen und der Fractu- 
ren des Oberschenkels bediente; es war eine 
Art Bett von sechs Fuss Länge und zwei Fuss 
Breite; am köpfe und an den Füssen war es 
mit einem hölzernen ( > linder versehen, der 
eine quere Lage hatte und so befestigt war, 
das« man ihn vermittels einer Kurbel , die an 
dem einen Ende angebracht war, um seine 
Axe drehen konnte. Wenn man sich der Bank 
de« tdippokrate* bedienen wollte, so legte man 
den Kranken auf den Rücken, legte um das 
Becken ein sehr breites Seil , welches an der 
hintern und vordem Seite des Stammes empor- 
stieg, um an dem entsprechenden Cylinder 
befestigt zu werden; ein zweites Seil war 
oberhalb der Knöchel befestigt. und wurde nach 
dem andern Cylinder hingeführt Zwei Ge- 
bülfen drehten die Kurbel, um zu gleicher Zeit 
die Gegenausdehnung und die Ausdehnung zu 
bewerkstelligen, während der neben der kran- 
ken Gtiedmasse stehende Wundarzt die Coap- 
tation bewerkstelligte. Das nämliche Instru- 
ment wurde bei der Reposition der Wirbel 
benutzt ; in diesem Falle legte man den Pa- 
tienten auf den Bauch; man machte die Aus- 
dehnung und Gegenausdebnung mit Seilen, die 
oben unter den Armen and unten oberhalb 
de« Beckens befestigt waren; wenn der Wund- 
arzt die in entgegengesetzter Richtung ge- 
machten Tractionen an der Wirbelsäule für 
hinlänglich hielt, so drückte er auf den her- 
vorspringenden Theil der Wirbel reit einer, an 
einer Seite de« Bette« befestigten, hölzernen 
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I Stange , die er wie einen Hebel der zweite* 
Art wirken Hess; eine sonderbare Coapta- 
tionsweise, die allerdings mit der Unvollkom- 
menheit der chirurgischen Mittel der Alten in 
Beziehung stand. Es ist diese Maschine schon 
seit langer Zeit ausser Gebrauch. Man findet 
ihre Beschreibung bei Galen, üribasius, Am- 
brosius Paraeus, Scultet. (J. Cloqdet.) 

SCANDIX CEREF0L1UM L., gemeiner 
Körbel; (r.Cerfeuil; engl. OJftcinat CnerviL 
Der Körbet ist eine jährige Pflanze, die in 
den südlichen Gegenden Europa'« wild wäcbrf 
und die man in den Küchengärten im reich- 
lichen Maasse anbaut; er bildet einen Theil 
der natürlichen Familie der Umbelliferae und 
der Pentandria Digynia; seine Früchte sind 
sehr lang, beinahe linienförmig und glatt, 
seine Blüthen sind weiss; seine Blätter sind 
dreifach fiedrig, die Blättchen weich, schmal, 
beinahe Üedertbeilig und glatt, wodurch er sich 
leicht von den andern Umbelliferae unterschei- 
det. Seine jungen Sprossen sind sehr schlei- 
mig und haben einen ziemlich angenehmen 
aromatischen Geschmack, der in dem Maasse, 
als die Pflanze grösser wird, viel Intensität 
erlangt. Dieser aromatische Geschmack rührt 
von einem schwefelgelben wesentlichen Oele 
her , dessen Vorhandenseyn 27tonuon consta- 
tirt hat. Es ist nach dem Gesagten offenbar, 
dass der Körbel desto activer ist, je näher 
man ihn zur Zeit seiner Befruchtung, d.h. 
wenn er behufs der Entwickelung seiner ver- 
schiedenen Organe die wässrigen Säfte, die 
er im reichlichen Maasse enthält, verbraucht 
bat, einsammelt. Die meisten Schriftsteller 
über Matcria medica rühmen einstimmig die 
Eigenschaften des Körbcls. Geoffroy hält ihn 
für das kräftigste Heilmittel gegen die wesent- 
lichen Wassersüchten, d. h. gegen diejenigen, 
die nicht durch ehie Affection der in den Ein- 
geweideböhleh enthaltenen Eingeweide veran- 
lasst worden sind. Er gab den aus seinen 
Blättern ausgepressten Saft in der Gabe von 
8, 10, 12 und selbst 20 Unzen täglich. Bis- 
weilen setzte er 3 bis 4 Unzen Saft -einem 
Pfunde weissen Weines zu. Dieses Getränk 
ist ausserordentlich dturetisch. Die Abkochung, 
die man dadurch bereitet, dass man zwei Hände 
voll der frischen Pflanze in vier Pfänden Was- 
sers fünf Minuten lang kochen lässt, ist weni- 
ger gebräuchlich und weniger activ , weil der , 
grösste Theil der aromatischen Stoffe de» Kör- 
beis durch die Wärme verjagt wird. 

Der Körbel bildet beinahe immer einen Be- 
standteil der Kräutersäfte und Brühen, denen 
er einen etwas aromatischen Geschmack , der 
das Fade derselben maskirt , mittheilt. 

Desbois aus Rochefort und mehrere andere 
Praktiker empfehlen den Gebrauch des Kör- 
bclsaftes bei den Anschwellungen der Leber 
.und bei der Gelbsucht, die oft die Folge da- 
von ist; Andere haben ihn bei den scrophulö- 
sen Anschwellungen und insbesondere bei der 
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Tabes mesenterica wirksam gefunden; In die- 
sem letztem Falle benutzt man zu gleicher 
Zeit seine Blätter zu Cataplasmcn auf den 
Unterleib- 

Man benutzt ferner das nämliche Mittel zur 
Beförderung des Lochicnflusses nach der Ge- 
burt und zur Beseitigung der schmerzhaften 
Anschwellung der Brüste bei den neu entbun- 
denen Krauen. Man kann ebenfalls auf diese 
Theile seine zerstossenen Blätter als Cata- 
plasmen appliciren. 

Wir müssen hier noch erwähnen , dass das 
in Rede stehende Arzneimittel gegen die kreb- 
sigen AfTectionen gerühmt worden ist, und 
dass Desbois von Rocbefort behauptet, dass 
es, was die Wirksamkeit betrifft , mit dem 
Schierlinge auf gleicher Stufe stehe, ohne 
dessen Gefährliches zu haben. Diese köstliche 
Eigenschaft ist aber noch keinesweges consta- 
tirt; man hat ihn ebenfalls gegen die Wechsel- 
fieber verordnet, allein man muss gesteben, 
dass dieses Mittel die ihm gespendeten Lobes- 
erhebungen nicht sonderlich verdient. • 

Die Scandix odorata L., spanischer 
Körbel, wohlriechende Sussdolde ; fr. Cerfeuü 
musque; engl. Sweet Cicely; die auf den 
Alpen wächst, besitzt beinahe die nämlichen 
Eigenschaften wie die vorige Art, obschon sie 
weit weniger häufig angewendet wird. Sic ist 
ausdauernd, in allen ihren Theilcn weit grösser 
und etwas behaart. Ihre Blätter bauchen einen 
Geruch aus , der an den des Anises erinnert. 
Die Liqueurfabrikanten bedienen sich ihrer 
Wurzel zum Aromatisiren einiger Tafelli- 
queure. (A. Richard.) 

SCAPHA AURICULAE wird die zwischen 
dem Helix und Anthelix befindliche rinnenar- 
tige Vertiefung genannt ; siehe Ohr. 

SCAPH1CUM OCULARE, das Augenwänn- 
chen ; siehe dieses Wort. 

SCAPHOIDEUS , synonym mit Nävi cu- 

a SCAPHOIDO-ASTRAGALIANUS, was sich 
auf das Sprung- und Schiffbein bezieht; fr. 
Scaphoido-astragalien. 

Scapboido-astragaliana (Articula- 
tio), dasScbifTsprungbeingelenk entsteht dnreh 
die Verbindung der hintern und coneaven Flä- 
che des Schiffbeins mit der vordem Partie des 
Kopfes des Sprungbeins; es ist dicss eine 
Enarthrosis. (Siebe Fuss.) 

Scapboido - astragaliannm (Liga- 
mentum), das Scbiffsprungbeingclenk befestigt 
das vorige Band und gebt, indem es sich über 
der Gclenkfläcbe des Sprungbeins inserirt, von 
da zur obern Partie des Schiffbeins. Es ist 
breit, dünn und hat parallele Fasern. (Siebe 
Fuss.) 

SCAPHÖIDO-CUBOIDEUS, was sich auf 
das Schiff- und Würfelbein bezieht; fr. Sca- 
phoido - euboidien. 

Scaphoido - euboidea ( Articulatio), 
das Schiffwürfclbeingelenk besteht aus der 



Vereinigung des Schiffbeins mit der entspre- 
chenden Partie des Würfelbeins vermittels 
zweier schmalen Facetten, die nicht immer 
vorhanden sind. Diese beiden Knochen sind 
vorzüglich hinten in ihrer ganzen Länge durch 
ein Zwischenknochenband verbunden , dessen 
Fasern schief, kurz und sehr fest sind ; zwei- 
tens durch ein queres Rückenband, was sich 
von dem äussern Rande des Schiffbeins bis 
zur Mitte des innern Randes des Würfclbeins 
erstreckt (Marjolik.) 

SCAPULA, Omoplata, Schulterblatt; 
fr. Omoplate; engl. Slwutder -blade ; ein un- 
regclmässiger breiter, dreieckiger Knochen, 
der an der bintern Partie der Schulter liegt, 
und ad dem man zwei Flächen und drei Rän- 
der unterscheidet. Die hintere oder Rücken- 
fläcbe bietet in ihrem oberen Drittel die 
Schultergräte, Spina Scapulae, fr. 
Epine de l'omoplate, eine dreieckige, von 
oben nach unten abgeplattete, quer verlau- 
fende, nach hinten durch einen dicken Rand, 
der sich nach innen in eine Oberfläche endigt, 
auf welcher der Musculus trapezius hingleitet, 
begränzte Hervorragung dar; dieser nämliche 
Rand dient diesem Muskel in seiner obern Partie 
und dem Deltoidens in seiner untern zur In- 
sertion. Die Spina scapulae wird nach aussen 
durch einen coneaven Rand begränzt und ver- 
einigt sich mit dem bintern Rande in einen 
spitzigen Winkel, der Grobeneckc, Acro- 
ro i o n , fr. Apophyse acromion, genannt wird, 
so gewunden ist, dass er in der umgekehrten 
Richtung der Spina scapulae abgeplattet ist, 
nach aussen von der Haut bedeckt wird, nach 
innen dem Musculus supraspinatus entspricht, 
nach oben dem Trapczias, nach unten dem 
Deltoidcus zur Insertion dient, nnd mit dem 
Schlüsselbeine durch eine kleine überknorpelte 
Facette eingelenkt ist. Oberhalb der Spina 
scapulae bietet die hintere Fläche dieses 
Knochens die Obergrätengrube, Fossa 
supraspinata.fr. Fosse svs-e'pineuse, dar, 
die nach hinten breit, vorn schmäler ist, und 
deren beide hintere Drittel den Fasern des 
Musculus supraspinatus , der sie ausfüllt , zur 
Anheftong dienen. Unter ihr liegt die Un- 
tergrätengrub.e , Fossa infraspi- 
nata , fr. Fosse sous-epineuse , die von dem 
Musculus infraspinatus bedeckt wird,' und 
nach aussen eine Crista longitudinalis 
darbietet, an welcher sich eine Aponeurose 
festsetzt, die dem M. infraspinatus, Teres 
minor und major gemeinschaftlich angehört; 
an der äussern Seite dieses Knochenkammes 
ist eine schmale länglichte Oberfläche vorban- 
den, die selbst wiederum durch einen ähnlichen 
Vorsprung in zwei Theile gctbeilt wird , von 
denen der obere dem Teres minor und der 
untere dem Teres major zur Insertion dient. 

Die vordere Fläche des Schulterblattes ist 
concäv, wird Fossa infrascapularis genannt 
und von dem gleichnamigen Muskel bedeckt, 
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dessen Fasern «ich an zwei Dritttbeüen dieser 
Oberfläche inscriren. Hinten dient sie oben 
und unten dem Serratus major zum Ansätze. 

Der obere Rand des Schulterblattes liefert 
hinten für den Musculus supraspinatus , vorn 
für den Infrascapularis , in seiner mittleren 
Partie für den Omobyoideus Insertionen; nach 
aussen bietet er einen Ausschnitt, 1 n c i s u r a 
s c a p u 1 a e , dar, der durch ein ligamentöses 
Bündel in ein Loch umgewandelt wird , durch 
welches der Nervus suprascapularis geht. 
Dieser Rand endigt sich nach aussen in einen 
Fortsatz, der Hakenfortsatz, Schul- 
terhaken , Schul terschnabel , Pro- 
cessus coraeoideus, fr. Apophyse cora- 
coide, genannt wird , länglicht , gekrümmt ist, 
oben den Ligamenta coraco-clavicularia , vorn 
dem Pectoralis minor, hinten dem Ligamen- 
tum acromio-coraeoideum , nach aussen und 
an seiner Spitze dem Musculus bieeps und 
coraco-braebialis zur Insertion dient. Der 
innere Rand, welchen man auch Basis des 
Schulterblattes nennt, liefert ebenfalls Inser- 
tionspunkte für verschiedene Muskeln ; hinten 
für den M. supra- und infra-spinatus, vorn für 
den Serratus major und in seiner mittleren 
Partie für den Rbomboideus. Der 'Winkel, 
f der durch seine Vereinigung mit dem obern 
Rande entsteht, dient dem Angularis zur In- 
sertion. Der äussere Rand des Schulterblattes 
bietet oben eine kleine Rinne, in welcher sich 
die lange Partie des Triceps befestigt, und 
hinten Ungleichheiten dar , an denen sieb der 
Teres minor inserirt; vorn dient er dem Infra- 
scapularis und unten dem Teres major zur In- 
sertion, dessen Fasern sich ebenfalls, so wie 
einige von denen des Latissimus dorsi, an 
dem untern durch die Vereinigung dieses Ran- 
des mit der Basis oder dem Innern Rande des 
Knochens gebildeten untern Winkel inseriren. 
Dieser nämliche äussere Rand bietet an seiner 
Vereinigung mit dem obern Rande die Ge- 
lenkfläche, Cavitas glenoidalis, 
fr. Carite glenoide , dar; diese Gelenkfläcbe, 
die mit dem übrigen Tbcile des Knochens 
durch eine dünnere Partie, die man den 
Hals, Collum, nennt, zusammenhängt, 
und an welcher sich die fasrichte Kapsel des 
Scbultergelenkes inserirt, ist oval, etwas con- 
cav , von einem faserknorpliebten Wulste um- 
geben, der ihre Tiefe etwas vermehrt, und 
- nimmt zum Tbeil den Kopf des Oberarm- 
knochens auf; die Circumferenz dieser Ge- 
lenkobcrfläcbe dient oben der Sebne der lan- 
gen Partie des Bieeps zur Insertion. 

Dieser Knochen entwickelt sich aus meh- 
reren Verknöcbcrong* punkten und erscheint 
gegen das Knde des zweiten Monates unter 
der Form eines platten und unregelmässig 
vierseitigen Knochens. Die Spina scapulae 
wird nur erst im dritten Monate deutlich sicht- 
bar , und entsteht nicht aus einem besondern 
Verknöcherungspunkte, sondern aus einer Ver- 
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längernng der hintern Fläche des Knochens 
nach hinten. Zu Ende der Schwangerschaft 
sieht man bereits einen deutlichen Knochen- 
keim in dem Processus coraeoideus, der sich 
mit dem übrigen Theile des Knochens nur erst 
gegen das zwölfte oder fünfzehnte Jahr, als 
der Epoche , wo man an der Stelle der Ver- 
einigung an der obern Partie der Basis des 
Processus coraeoideus einen runden Knochen- 
kern bemerkt , der lange Zeit deutlich bleibt, 
verbindet. Man bemerkt ebenfalls besondere 
Knocbcnkeimc für die obere Partie des Acro- 
mion, für den untern Winkci und für die Basis 
des Knochens, die sich nur erst vereinigen, 
wenn die Wacbsthurosperiode des Individuums 
vorüber ist. 

Manchmal bleibt das Acromion das ganze 
Leben hindurch von dem Schulterblatte isolirt, 
so dass es nur durch einen epipbysischen 
Knorpel damit verbunden ist. Nicht selten 
bleibt auch die Verknöcbcrung an einer Stelle 
der Fossa infraspinata unvollkommen , so dass 
das Ceptrom des Knochens knorpliebt ist, wie 
man es bei mehreren Säugthieren, z. B. den 
Bachvdermen, findet. 

Dieser Knochen trägt zur Bildung eines 
Theiles der Schultergcgend so wie zum Schul- 
tergclenke bei. (JMakjolis.) 

SCAPULAE circnmflexa arteria s. 
dorsalis scapulae; siehe Axillaris.. 

SCAPULAE ligamentum proprium 
anterius, synonym mit L. acromio-co- 
raeoideum; siehe dieses Wort. — Liga- 
mentum scapulae proprium poste- 
rius wird ein Band genannt, was die Incisura 
scapulae am obern Rande des Schulterblattes 
bedeckt und sie in ein Loch verwandelt ; siehe 
S c a p u I a. 

SCAPULARIS, was zum Schulterbtatte, zur 
Schulter gehört; fr. Scapulairt; engl. Sca- 
puUtr. 

Scapularis (Aponeurosis) , die Schulter- 
aponeurose ist ein fasrichtes, dünnes, breites 
Blatt mit durchkreuzten Fasern, was oben an 
der Spina scapulae, unten an einem zwischen 
dem Infraspinatus und Teres major gelegenen 
Kamme , nach innen an dem Spinalrande des 
Schulterblattes befestigt ist; sie verbindet sich 
in ihrer Mitte mit der dünnen Aponeurose, 
welche einen Tbeil der äussern Fläche des 
Dettoideus bedeckt. 

Scapulares (Arteriae) , die Scbulter- 
pulsadern sind ziemlich zahlreich ; so hat man 
mit dem Namen Arteria scapularis po- 
sterior die Arteria ^cervicalis trans- 
versa belegt, die man auch scapularis 
transversa genannt hat. Der Name Sca- 
pularis ist aber insbesondere zwei Aesten 
beigelegt worden. 

Der erste ist die Arteria scapularis 
superior, welche von der Subclavia und 
ziemlich häufig von der Thyreoidea inferior 
oder von einem Stamme, der ihr und der Cer- 
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vicalis transversa gemeinschaftlich angehört, 
entspringt : i ic gebt hinter den Schlüsselbeine 
über dea obero Rand des Schulterblattes 



Knochens und den Muskeln, die sich daran 
ein. (Siehe Sobcla via Arteria). 
Oer zweite wird Arteria scapularis in- 
ferior s. communis s.interna genannt: 
sie entspringt voo der untern Partie der Ar- 
teria axillaris hinter dem Plexus bracbialis. 
(Siehe Axillaris Arteria). 

Scapnlares ( Venae), die Scbnlterblut- 
adern verbreiten sieb auf die nämliche Weise, 
wie die Arterien , deren Namen sie führen 
und die sie begleiten. Maujoi in.'i 

SCAPULO-HUMEKAUS, was sieb sowohl 
auf das Schulterblatt, als auf den OberarwVno- 
chen bezieht, fr. Scapulo- humJral. 

Scapulo-bumeralis ( Articulatio), das 
Scbultergelenk entstellt durch die Aufnahme 
lies Kopfes des Oberartnknochens in die Ge- 
lenkböhle des Schulterblattes. J>ieses Gelenk 
wird anderswo beschrieben. ( Siehe Schultet) 
Scapulo-humerates( Arteriae), es sind 
diess keine andern als die Arteriae ein u ni- 
ftexae, Aeste der Axillaris : dieser Name ist 
ihnen von Gtaussier gegeben worden; siehe 
Axillaris ( Arteria ). 

Scaputo-bumeralis (Musculus), siebe 
T eres major. 

SCAPULO HYOIDKCJS (Masculns), siebe 
Omohyoideus. (Mabjouii.) 

SCAR1FICATIO; fr., engl, und deutsch 
Scarification. Eine chirurgische Operation, 
welche darin besteht, dass man einen kleinen 
Schnitt in die Haut oder irgend eine von einer 
Scbleiminemhran bedeckte Oberfläche macht. 
Diese Art Continuitätslösung, die man zur Kr- 
füllung verschiedener Indicationen anwendet, 
gesthiebt mit der Lancette, dem Biatori oder 
irgend einem andern stechenden und schnei- 
denden Instrumente (siebe Scarificator). 
Die Lancette pnsst zu oberflächlichen Scari- 
fleationen, zur Trennung der Gefässe der an- 
geschwollenen o ler infiltrlrten Schleimmembra- 
nen, der Haut der Augenlider, derGescblechts- 
tbeile o. s. w. Man mass dagegen dem Bistnri 
den Vorzug geben , wenn man tief zu scarift- 
ciren hat. 

DieScarifieationen können beinahe auf allen 
Körpergegenden gemacht werden. Die Tiefe, 
die man den Schnitten giebt, muss mit der 
Ursache, die sie erheischt, mit der Indicntinn, 
die man zu erfüllen beabsichtigt, mit der Natur 
der Gewebe, die man trennt, u. s. w. im Ver- 
hältnisse stehen. 

Bei den Srnrifi« alionen beabsichtigt man bald 
örtliche Itlutentziehungen zu bewirken, bald 
die Reizung zu dislociren; manchmal will man 
Flüssigkeiten, die sich in die Substanz der 
Haut infiltrirt oder in das unter der Haut be- 
findliche Zellgewebe ergossen haben, Ausgang 
verschaffen ; andere Male das Leben der ge- 



fenen Theile erregen o. s. v» . 

Man bat den Scheitel und die Hinterhaupts- 
zitzenfortsatzgegeaden bei den soporösen Af- 
fe et ionen und den tiefe» and bartaackigea 
seil merzen dieser Theile; dieObrgegeaden bei 
der Obrentziindung | die Augenlider, wenn sie 
ödematös sind ; die Bindehaut bei der Aogeo- 
entzöndong, wenn diese Scbleiramembran sehr 
aufgetrieben ist (siehe Chemosis); bei dea 
dun h den zu beträchtlichen Andrang des Blu- 
tes nach dem Kopfe veranlassten Cepbalalgieea 
zu scarificiren gerathen. Die Scarificaüonen der 
Sehleiinmembran der Nase verdienen manch- 
mal vor dem Ansetzen der Blutigel an den Hals 
und hinter die Obren den Vorzug. Die bluti- 
gen Anschwellungen des Zahnfleisches r der 
Zunge erfordern bisweilen die nämliche Ope- 
ration. Man macht sehr häufig Scarificatioaea 
an den oberen und seitlichen Partieen des Hal- 
ses bei der Angina~tonsillaris,tracbealiso. s.w.; 
auf den verschiedenen Gegenden der Brust, 
bei den Affectionen der in dieser Höhle ent- 
haltenen Organe, in der Lendengegend bei 
manchen Krankheiten der Nieren. Man nacht 
diese Operation an der Vorhaut, an der Hast, 
welche den Körper der Rothe bedeckt, an dem 
Hodensncke, den grossen Schamleraen , den 
obern und untern Gliedainssen , 
den letztern , wenn diese Theile U 
uiatös, brandig sind. 

Die Scarificationen, die ma 
einer Blutentleerung Veranlassung zu geben, 
müssen in der Regel oberflächlich seyn, d. h. 
eine viertel Linie Tiefe nicht überschreite*. 
Man nun die Haut, die man scarituireo will, 
abrasiren und reinigen. Nachdem man sie der 
Einwirkung des Scbröpfkopfes unterworfen hat, 
spannt man eine ziemlich gross« Fläche der- 
selben mit dem Daumen and Zeigefinger der 
einen Hand nn ; die andere mit einer Lancette 
oder einem Bistari versebene Hand macht acht 
oder zehn kleine nabe an einander gelegene 
Wunden, indem sie schnell und leiebt die 




der Haut hinführt'. Man befördert sodann den 
Ausflusa des Blutes durch Eintauchen dea sca- 
rificirtenTbeiles in warmes Wasser, durch das 
Aufsetzen des Scbröpfkopfes u. s. w. ; die Kat- 
leerung der Haargefässe der Bindehaut nach 
den S« arificationen befördert man Vermittels 
der erweichenden Waschungen. 

Sind dieScnrifirntionen angewendet worden, 
um eine Ableitung zu bewirken, ao befördert 
man sie dadurch . dass man Schmerz in den 
Theilen erregt „oder eine Coogestion darin 
veranlasst. 

In den Fällen von ausserordentlicher An- 
schwellung der Zunge, des Zahnfleisches muss 
die Tiefe der Einschnitte mit dem erlangten 
Volum dieser Theile im Verbältnisse stehen 
(siebe Zungenentzündung). Man innss 
dagegen nur seltene und nicht sehr 
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dehnte Scarlficationen machen , wenn man in 

da« uoler der Haut befindliche Zellgewebe er- 
gossenem Serum einen Ausgang verschaffen 
will. Diese Vorschrift muss vorzüglich bei 
den serösen Infiltrationen des Hodensackes be- 
folgt »erden. Man veibütet dadurch oft einen 
•ehr gefährlichen Zufall, ich meine die bran- 
dige Entzündung. Man befördert die Wirkung 
der Scarificatiouea durch einen leichten Druck 
und dadurch , da» uian den Tbeilen eine ab- 
hängige Lage giebt, die gewissermassen die 
Flüssigkeiten nöthigt, sich von Zelle zu Zelle 
zu denen, die geöffnet worden sind, zu he- 
geben. Wenn man zu den Scarificationen seine 
Zultucht nimmt, um Harn, der sich in Folge 
eines iiisses der Harnröhre in das Zellgewebe 
des Hodensackes ergossen bat, oder irgend 
eine andere reizende Flüssigkeit zu entleeren, 
so ntuss man sich beeilen , ihnen einen Aut- 
gang zu verschaffen, sobald man ihre Gegen- 
wart erkannt bat , und das Instrument bis zum 
Sitze des Ergusses eindringen lassen. 

Die durch den Brand notbweodig geworde- 
nen Scarificationen beabsichtigen, den fauligen 
Flüssigkeiten, »mim die kranken Theile in- 
filtrirt sind, einen Ausgang za verschaffen, 
und das Einbringen von Substanzen, die ge- 
eignet sind, die Fortschritte der Zersetzung 
aufzuhalten , zu erleichtern. Das Instrument 
muss manchmal ziemlich tief eindringen , nnd 
Alles das, was todt ist, trennen. Man em- 
pfiehlt dann Functionen zu machen, auf die 
man einen nicht sehr ausgedehnten Schnitt fol- 
gen läset, nnd sogleich einzuhalten, wenn der 
Schmerz und der Ausfiuss von einigen Tropfen 
Blutes ankündigen, dass das Bistnri die leben- 
den Gewebe erreicht bat; man befördert bier- 
nuf die Entleerung der kranken Theile durch 
einen gelinden und methodischen Druck ; man 
erfüllt die scarificirten Stellen mit absorhiren- 
den und antiseptisoben Substanzen, z. B. mit 
dein China- Kohlenpulver, und bedeckt sie mit 
Pluinaceaux , die man je nach den Umständen 
entweder in eine erweichende Abkochung oder 
in eine Cbtornatrum- oder Kalkauflösung taucht. 

Man bat den Rath gegeben, Scarificationen 
in schmerzlose Anschwellungen zu machen, um 
das Leben darin wieder anzufachen und eine 
heilsame Reaction zu erregen; hierauf soll 
man den Schmerz und die Heizung durch Sti- 
muli rende Applicationen unterhalten. (MunxT.) 

SCARIFICATOR, Scarificatorium, 
Schröpfeisen; franz. Scarificateur; engl. 
Scarificator. Man belegt mit diesem Namen 
ein Instrument, wns zur Verrichtung flacher 
Einschnitte in die Haut und einige Schleim- 
membranen bestimmt ist (siebe Scarifica- 
t i o n ). Viele Wundärzte bedienen sich zu 
dieser kleinen Operation einer Lancette oder 
eipes geraden Bisturis mit convexer Schneide. 
Diese beiden Instrumente sind allerdings die 
einfachsten nnd vielleicht die besten Scarifica- 
toren. Larrey bat jedoch den Vorschlag ge- 



macht, die Lancette nnd das Bistori durch 

ein besonderes Instrument zu ersetzen ; sw ist 
diess ein Nagel mit halbkreisförmigem und 
schneidendem Rande, der im rechten Winkel . 
von einem in der nämlichen Richtung, die er 
bat , abgeplatteten Stiele entspringt und in ei- 
nem Hefte feststeht. Dieser Scarificator, der 
sehr dem Aderlassschnepper der Thierärzte 
gleicht, wird wenig angewendet. Man tadelt 
an seiner schmalen und sehr convexen Schnei- 
de , dass sie sieb schwer erhält, und nicht tief 
genug in die Gewebe, die man scarificiren 
will, eindringt. 

DaderScarificntionen gewöhnlich viele aeyri 
müssen und jeder kleine Einschnitt in die Haut 
mit der Lancette oder dem Bisturi immer 
schmerzhaft ist , so hat man die Dauer und 
die Summe dieser Schmerzen durch Erfindung 
eines Instrumentes, vermittels dessen man eine 
grosse Menge kleiner Continuitätslösungen auf 
einmal machen kann , zu vermindern gesucht. 
Dieser Scarificator besteht ans einem kupfer- 
nen Gehäuse von eubischer Form, was in sei- 
nem Innern 16 kleine Lancetten und eine Fe- 
der, die sie in Bewegung setzt, verbirgt. Wenn 
die Feder abgespannt wird , so springen die 
Klingen augenblicklich durch vier Spähen, die 
parallel auf der untern Fläche des Gehäuses, 
wns sie enthält, angebracht sind, hervor, be- 
schreiben nach aussen einen Halbkreis und 
kehren durch das Ende der Spalte , die der, 
aus welcher sie hervorgetreten sind, entgegen- 
gesetzt ist, in das Gehäuse zurück, nachdem 
sie 16 Einschnitte in die Hautbedeckungen ge- 
macht haben. Diese Lancetten trennen das 
Gewebe der Haut um so tiefer, als man den 
Spalten die bewegliche Axe, die sie trägt, mehr 
genähert hat. Will man von dieser Art Sca- 
rificator Gebrauch machen, so spannt mau die 
Feder, die bestimmt ist, die Lancette q in Be- 
wegung zu setzen; und applicirt sodann die 
untere Fläche des eubtseben Gehäuse* genau 
auf die Gegend, die man scarificiren will. 
Dorch das Losdrücken der Keder treten die 
Lancetten herab und machen augenblicklich 
eben so viel kleine Einschnitte, als das Instru- 
ment Spitzen hat. Dieses Instrument ist in 
Deutschland sehr gebräuchlich ; man fängt sich 
seiner auch in Frankreich an zu bedienen, seit- 
dem die örtlichen Blutentziehungen häufiger 
als ehemals angewendet werden. Es ist diess 
in der That ein sehr bequemes Instrument, 
wenn man eine breite und gleiche Oberfläche 
scarificiren und eine Blutentziebung durch die 
Haargefässe, die man vermittels des Scbröpf- 
kopfes befördert, bewirken will. (Siehe Sca- 
rificatio und Sehr ö pf ko pf.) DieCon- 
tinuitätslösungen verursachen, da sie alle auf 
einmal gemacht werden , einen weit erträgli- 
cheren Schmerz, als wenn man nach einander 
mehrere kleine Einschnitte vermittels des Bi- 
sturis oder der Lancette macht. Demours 
und Sarlandiere haben auf den eben beaebrie- 
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benen Scarificator noch eine asspirirende Pumpe 
aufsetzen lassen , wodurch mao nach verrich- 
teter Scarificatiun eine mehr oder weniger 
grosse Menge Blute» vermittela der Pompe 
ausziehen kann. Diese» Instrument soll den 
Alten nicht bekannt gewesen seyu ; doch spricht 
Ambrosius 2'araeus von einem Scarificator, 
der statt der Lancetten drei Heiben kleiner 
schneidender Räder hatte. 

Man bat verschiedene zur Scarißcation des 
Anges , wenn die Bindebaut angeschwollen, 
aufgetrieben ist, geeignete Instrumente erfan- 
den. In den Tafeln von Heister findet man 
die Zeichnung einer zu diesem Zwecke be- 
stimmten , spitzigen und schneidenden Nadel. 
Der von WooÜiouse vorgeschlagene Scarifica- 
tor (Ophthalmoxy st rum ), dessen Ab- 
bildung man ebenfalls bei Heister findet, Ist 
eine Art Löffel , der wie eine Feile mit Zäh- 
nen versehen ist Der Zufall bat diesen Wund- 
arzt auf die Idee eines neuen Mittels, um das 
Auge von dem überflüssigen Blute zu befreien, 
gebracht. Abi er von einem Manne zu Käthe 
gezogen wurde , dessen eines Auge dnrch den 
Bart einer Kornähre beträchtlich verletzt wor- 
den war, so kam er auf den Gedanken, dass 
die Ursache einer Krankheit zu einem Heil- 
mittel werden köiiote, und dass man, da der 
Bart der Kornähren die kleinen Gefässe des 
Auges zu öffnen vermag, sich seiner bedienen 
könnte, wenn man diese Inclication zu erfül- 
len bat Hiervon ist dieser Wundarzt bei »ei- 
nein Scarificator ausgegangen , der aus nichts 
Anderem als Kornäbrenbärten besteht die man 
zu Pinseln oder kleinen Bürsten verbunden hat. 
Es ist dieses letztere Mittel, was nach dem 
Berichte von Maudtart mit einem von den Al- 
ten unter dem Namen Blepbarosy struiu 
beschriebenen Scarilicator Aebnlicbkeit hat, 
gefährlich ; denn es können einige Bärte zer- 
brechen, in der Bindehaut stecken bleiben und 
me heftig reizen. Man hat seit langer Zeit auf 
alle diese Instrumente Verzicht geleistet und 
ihnen die Lancette, die Spitze eines Bisturis 
und manchmal auf ihr Blatt gekrümmte Schee- 
ren , mit denen man Partieen aus der ange- 
schwollenen , aufgetriebenen Bindebaut aus- 
schneidet, substituirt (siebe Augenent- 
zündung, Chemosis u. s. w.). (Murat.) 

SCARLATINA, Febris scarlatina, 
Rosalia, Rosolia, Rossnlia, Ros- 
sania, Rubores, Ru b eola co n f I ue ns, 
Morbilli confluentes, Febris rubra, 
coccinea, pnrpnrata, Morbilli i g- 
nei, Scharlach, Scharlachfieber, 
rothes Fieber, der rothe Hund, das 
Häntungsfieber o. s. w.; fr. Scarlatine; 
engl. Scarletfever. [Nach Mason Good Enan- 
thesis Rosalia, Spec. I. in Gennsl. Ord. 
HI. Exanthematica, Class.UI. Haema- 
tica.] Man hat allgemein so eine contagiöse 
Krankheit, die sich durch eine über die ganze 
HaatÜäche gleichförmig verbreitete oder in 



sehr ausgedehnten Flecken verstreute Rothe 

cbarakterisirt , bezeichnet 

Das Scharlach, was von mehreren Schrift- 
stellern mit den Masern verwechselt worden 
ist, verdankt, wie diese letztern, seinen Na- 
men der eigentümlichen Färbung, welche die 
Haut der Individuen, die daran leiden, dar- 
bietet Seinen Ursprung kennt man sehr we- 
nig und man sucht vergebens nach den offen- 
baren von /. Frank angedeuteten Spuren in 
den Schriften der alten griechischen oder römi- 
schen Aerzte. /. Phil. Ingrassias ist der Er- 
ste, der, wie ich glaube, sie mit weni- 
gen Worten unter dem Namen Rossalia 
oder Rossarfia in seinem im Jahre 1553 
herausgegebenen Werke de Tumoribos 
p r a t r a d. klar bezeichnet bat Jean Cuyt- 
tar, Arzt in Poitiers , gilt ziemlich allgemein 
in Frankreich, ohschon vielleicht mit Unrecht 
für deu ältesten Monograpben des Scharlachs; 
deun er bat im Jahre 1578 unter dem Titel 
Febris purpura epidemialis et 
contagiosa die sehr unvollständige Be- 
schreibung einer von ihm 20 Jahre vorher be- 
obachteten epidemischen Krankheit gegeben, 
in der man blos einige von den der in Rede 
stehenden Affection zugehörigen Kennzeichen 
wiederfindet Seit dieser Zeit haben Daniel 
Se»/iert, Nauitr, Huxham, Storck, Jtten- 
ciz, Witiiering und mehrere neuere Aerzte 
mit vieler Genauigkeit dieSymptome des Schar- 
lachs angegeben. 

Wir wollen hier nicht wieder auf die oben 
aufgestellten Kennzeichen, vermittels deren man 
diese Krankheit von den Masern, den Rötbela, 
dem Frysipelas und dem Ery them unterscheid 
den knnn , zurückkommen. Was die Urticaria 
betrifft, von der eine Varietät unter dem Na- 
men Scarlatina urticata beschrieben 
worden ist, so bietet die Entwicklung von her- 
vorspringenden , im Centrum blassen und von 
einem rothen Hofe umgebenen Platten, die 
Jucken erregen und nicht contagiös sind , gar 
keine Analogie mit demScharlachexantheme dar. 

1) Nosographie des S cb a r I acht. — 
Man unterscheidet bei dem Scharlach drei 
deutlich gesonderte Stndien: das erste, Sta- 
dium des Eintritts oder der Reizung 
oder der Vorboten (Studium inva- 
sionis, irritationis) genannt, umfasst 
alle die Erscheinungen, die vor dem Aus- 
schlage zum Vorschein kommen ; das zweite, 
Stadium des Scbariachausbruches, 
( S tad iumeruptionis) genannt, cbarakte- 
risirt sieb durch den Ausschlag selbst; das 
dritte wird Stadium der Abschuppung, 
(Stadium d es q ua m a ti on i s ) genannt; 
man bezieht darauf Alles das, was zwischen 
dem vorigen Stadium und der Wiederkehr zur 
Gesundheit vorgeht. 

Erstes Stadium. — Da» Scharlach 
kündigt »ich beinahe immer durch ein allge- 
meines Uebelbefinden, vorübergebenden Frost, 
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Mattigkeit, Abgeschlagenheit, manchmal durch 
eine Steigerung der Sensibilität, öfter durch 
Widerwillen vor den Speisen, Appetitlosigkeit, 
Durst, etwas Schmerz im Schlünde mit Deglu- 
titionsbe8cbwerde , Eckel, Erbreeben, Kopf- 
schmerz , eine unüberwindliche Neigung zum 
Schlafe , Hitze der Haut und Häutigkeit des 
Pulses an. In manchen Fallen verbinden sich 
damit Delirium und einige convulsit Ische Be- 
wegungen. [Die Ausdünstung des Kranken 
zeichnet sich gewöhnlich durch einen eigen- 
tümlichen, schwer zu beschreibenden Geruch 
ans, den Heim bekanntlich mit dem Gerüche 
von Heringslauge, altem Käse, besonders aber 
mit dem, welcher' in Tbierbuden in der Nähe der 
Käfiche wilder fleischfressender Thiere wahr- 
genommen wird, vergleicht.] Die Dauer dieses 
Stadiums beträgt 24 Stunden bia zwei, drei 
oder vier Tage. 

Zweites Stadium. — Am gewöhn- 
lichsten kommt der Ausschlag am Halse und 
im Gesiebte, bisweilen am Stamme, an den 
Händen oder Füssen zum Vorschein , um sieb 
sodann über den ganzen übrigen Tbeii des Kör- 
pers zu verbreiten. Er besteht in rotbpunetir- 
ten Flecken, wovon die einen offenbar grösser 
als die andern sind; sie sind in ihrem Ur- 
sprünge nicht sehr ausgedehnt und isolirt, ver- 
einigen sich aber bald, indem sie grösser wer- 
den und geben endlich den Hautbedeckungen 
eine gleichförmige rothe Farbe, die momentan 
nnter dem Drucke des Fingers verschwindet. 
Die in ihrer ganzen Ausdehnung brennende 
und trockene Haut wird der Sitz eines unan- 
genehmen Juckeus und einer vorzüglich im Ge- 
sichte, nn den Händen und Füssen bemerk- 
baren Anschwellung. Fast immer bemerkt man 
auch etwas Rothe im Pharynx. Gewöhnlich 
bat der Aufschlag am dritten oder vierten Tage 
■einen höchsten Grad von Intensität erreicht, 
ond man findet ihn in den Gelenkfalten . an 
der obern und innern Partie der Oberschenkel, 
in den Achselhöhlen, in den Falten des Ober- 
arms immer weit lebhafter. Von diesem Tage 
an vermindert sich die Anschwellung der ver- 
schiedenen Theile nach nnd nach und die Ro- 
the der Haut erlischt allmäblig, während die 
Zange, indem sie sich von ihrem weisslicben 
Ueberznge reinigt, eine violette Rothe dar- 
bietet ; ihre Papillen sind emporgerichtet, und 
das ganze Innere des Mundes bekommt eine 
sehr intensive rothe Farbe. Mit diesen ört- 
lichen Symptomen verbinden sich oft allgemeine 
Erscheinungen , die zum Tbeii die nämlichen 
sind , wie die des ersten Stadiums, Anorexie, 
Halsweh , Erbreeben , Schluchzen , Nasenblu- 
ten , Husten , ausserordentliche Sensibilität 
der Haut, Behinderung in den Bewegungen, 
Angst, Delirium u. s. w. 

Drittes Stadium. — Vom vierten bis 
7 um siebenten oder neunten Tage beginnt die 
Abschuppung, die zuerst am Halse und im 
Gesichte statt findet, bald aber allgemein wird. 

Encjd. i. medic. VYlucudi . X. 



Die Epidermis löst sich in Form d« 
von kleinen Schoppen oder sehr grossen Lap- 
pen ab; an den Oberarmen und Unterschen- 
keln löst sie sich oft in sehr ausgedehnten La- 
mellen oder Streifen ab. Ich habe mehrere 
Male gefunden, dass, wenn eine Couiplication 
mit Friesel vorbanden war, die Abschuppung 
mit kleinen vertrockneten Bläseben anfing. Ist 
die Krankheit sehr leicht, so ist die Anschop- 
pung beinahe unwabrnehmbar und es bedarf 
der grössten Aufmerksamkeit, um sich zu über- 
zeugen, dass sie wirklich statt findet. Diese 
Periode zieht sich oft ziemlich in die Länge; 
man bat sie 30 bis 40 Tage dauern sehen, 
während welcher Zeit mehrere auf einaoder fol- 
gende Exfoliationen der Epidermis statt fanden. 
Gleichzeitig mit der Abschuppung, und manch- 
mal sogar vor dieser Epoche, wenn die Affec- 
tiv gutartig ist, siebt man den Puls seine 
Häufigkeit, die Haut ihre Hitze verlieren und 
alle andere allgemeine Symptome allmäblig 
sieb vermindern oder vollständig verschwinden. 
Ein reichlicher Schweiss, Nasenblutungen, 
Stuhlausleerungen oder ein mehr oder weniger 
copiöses Sediment im Harne haben manchmal 
den glücklichen Aosgang des Scharlachs ange- 
deutet; allein diese kritischen Erscheinungen 
sind keinesweges constant. 

Unter allen consecutiven Erscheinungen, die 
nach dem Aufboren dieser Krankheit zum Vor- 
schein kommen, ist keine häufiger als die Ana- 
sarca. Gewöhnlich entsteht sie durch den Ein- 
griff der feuchten Kälte, doch entwickelt sie 
sich auch in manchen Fällen , ohne dass man 
sie dieser Ursache zuschreiben kann. Am öfter- 
sten kündigt sie sich durch Schwäche, Abge- 
Rchlagenheit, Erbreeben und trüben Harn von 
nussbrnuner oder Fleiscbwasser ähnlicher Farbe 
an ; bald darauf erscheint die Infiltration im 
Gesichte oder an den Füssen und verbreitet 
sich sodann über den übrigen Tbeii des Kör- 
pers. Dieses Symptom entwickelt sich manch- 
mal unmittelbar nach dem Verschwinden des 
Ausschlages, andere Male erst nach 14 Tagen, 
drei Wochen oder einem Monate. Nach der 
Denkschrift von Vieussens über die Anasnrca 
scheint es, als ob dieser Zofall mehrere Male 
einen schnellen Tod znr Folge gehabt habe, 
und dass man ihn im Allgemeinen in Genf sehr 
fürchtet. Plenciz, Frank ond Meglin halten 
ihn ebenfalls für sehr gefährlich, während Hü- 
tern und Cullen ihn beinahe immer gefahrlos 
fanden. Es können nueb noch andere mehr 
oder weniger schlimme Erscheinungen nach 
dem Scharbich vorkommen ; so spricht der Dr. 
Vu ii ssi ns von Convotsionen, Amaurosen, Hy- 
drocepbalen, Hydrothorax und Ascites ; andere 
Schriftsteller erwähnen Obrspeicbeldrüsenent- 
zundungen, tiefe Absceise in den Gliedmassen, 
brandige Verschwärnngen in der Haut, Augen- 
entzündungen u. s. w. 

Das Scharlach bietet eine Anzahl Varietäten 
dar, die erwähnt werden müssen. Die einen 
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begehe» «Ich auf die Form de« Ausschlages, 
dl« andern auf »einen Verlauf und seine Com 
plicationen. Was den Ausschlag selbst betrifft, 
so ist er bald gleichförmig über den ganzen 
Körper verbreitet , bald bildet er breite roth- 
punctirte Platten, bald ist er partiell und z. B. 
auf die Hälfte des Körper«, den Stamm, die 
Kniee oder die Arme verbreitet. Sehr gewöhn- 
lich findet man auch inmitten der Ruthe, welche 
die Haut bedeckt, vorzüglich aber an den seit- 
bchen Partieen des Halae«. vor der Brust und 
an der iuoern Partie der Oberarme und Ober- 
schenkel kleine hervorspringende Punkte, die 
anfangs roth sind, sich aber bald In ebenso 
viele durchsichtige hemisphärische Bläschen 
umwandeln , die später opalfarbig werden ; et 
sind dies« Frieselbläscben , mit denen auch 
manchmal Sudamina, Papulae und selbst wahre 
Pusteln vermengt sind. Nach dem \ orbanden- 
oder Nichtvorbandenseyn dieser secundären 
Ausschlüge hat J. Frank da« Scharlach in eine 
Scarlatina laevigata sive plana, in i Ii - 
formi« sive papulosa un<l pustulosa 
«ive pblyctaenosa unterscheiden. 

BaUman nimmt vier Haupt- Varietäten des 
Scharlach« an. Bei der ersten (Scarlatina 
simplex) macht der Ausschlag beinahe ganz 
allein die ganze Krankheit aus. Bei der zwei- 
ten (Scarl. anginosa) ist die Angina sehr 
intensiv and nimmt insbesondere die Aufmerk- 
samkeit in Anspruch; sie ist auch weit schlim- 
mer als die vorige, Die dritte (Scarl. ma- 
ligna) ist nur die Krankheit in ihrem höch- 
sten Grade von Gefährlichkeit. Endlich ver- 
dient die vierte eigentlich nicht den Namen 
Scharlach, weil kein Hautausschlag vor- 
banden ist, sondern blos das erste und dritte 
Stadium dieser Krankheit statt findet. Diese 
eigentümliche Form ist von den meisten Aerz- 
ten, welche Gelegenheit gehabt habeu, Scbar- 
lacbepidenueen zu beobacbten.bescbrieben wor- 
den , und sie ist mir selbst mehrere Male in 
einigen aus mehreren Kindern bestehenden 
Familien, wo sich das Scharlach eingestellt 
hatte, vorgekommen. Unter was für einer 
Form sich übrigens auch der Scharlach ein- 
stellen mag, so kann er mit verschiedenen 
Krankheiten complicirt seyn, die es immer 
mehr oder weniger verschlimmern. Eine der 
häufigsten ist ganz sicher die Angina tonsillaris 
und pharyngea simplex, die von mehreren 
Schriftstellern als diesem Hautausschlage ge- 
wissermassen inhärirend angesehen wird. Eine 
andere ziemlich gewöhnliche Compücation des 
Scharlachs und vorzüglich des sogenannten 
bösaft igen ist die Angina pultacea und die 
Angina pseudomembranös pharyngea. Die 
meisten der von Fothergill, Huxhatn, Mar- 
Peau von Grandvilliers, Planchon u. s. w. 
beschriebenen und im Allgemeinen unter der 
Benennung Angina maligna und brandiges Hals- 
übel angegebenen Epidemieen waren nichts An- 
deres als diese beiden vereinigten Krankheiten. 



Vielleicht gab es aber auch in manchen Fällen 

wahre bratHige Anginen. Was den Croup be- 
trifft, den Aiben\n Bremen oft mit dem Schar- 
lach angetroffen bähen will, so hat Bretonneau 
niemals Gelegenheit gehabt, ihn bei dieser 
Krankheit zu beobachten, und ich habe ihn 
nur einmal gesehen. Bei einer Scharlacbepi- 
demie, die im Jahre 1825 im Pariser Entbin 
dungshause geherrscht und die Senn in seiner 
Thesis beschrieben hat, war die Entzündung 
der Luftwege bei allen Frauen, die an der 
Krankheit starben, aber ohne Spar von falscher 
Membran vorhanden. Die Affectiooen des Un- 
terleibes, wie die Magenentzündung, die ver- 
schiedenen Arten Darmentzündungen n. s. w. 
compliciren ziemlich oft das Scharlach ; selte- 
ner findet man Bronchien-, Langen- und Brust- 
fellentzündungen, die dagegen bei den Masern 
so häufig sind. Es kann auch mit Gehirncon- 
gestionen, Hirnhaut- and selbst Gehirnent- 
zündungen complicirt seyn. Man siebt ferner 
öfter Coavolsionen bei dieser Affection ein- 
treten und schnell den Tod veranlassen, ohne 
das« man bei der Leichenöffnung etwas findet, 
was ihn erklären könnte. Andere Male beob- 
achtet man alle functionellen Störungen, welche 
das Nervenfieber ctfnstituiren ; in diesen Fällen 
ist der Ausschlag partiell, manchmal beweglich, 
von einem Tage zum andern tum Vorschein 
kommend und verschwindend ; der Puls ist klein, 
häufig, unregelmässig , die Respiration behin- 
dert und beschleunigt; es tritt Erbrechen ein; 
es findet ein fortwährender Durchfall statt und 
der Tod kann gleich am ersten Tage eintreten 
oder erst am dritten oder siebenten stattfinden. 
In diesem Falle kann man ebenfalls bei der 
Leichenöffnung, oft selbst bei der gewissen- 
haftesten Untersuchung, keine' wichtige ent- 
zündliche Störung in den verschiedenen Orga-' 
nen entdecken. Stoll bat das Scharlach un- 
mittelbar auf die Masern folgen sehen. Vor 
zwei Jahren haben wir es mehrere Male in dem 
Kinderspitale mit den Blattern hei einen und 
denselben Individuen zusammenfallen sehen. 

Wenn der Tod während des Ausschlagssta- 
diums eintritt, so findet man auf allen den Stel- 
len, wo er vorhanden war, livide oder violette 
Flecke; manchmal bietet dagegen die Haut 
gar keine Ausschlagsspur dar; macht man aber 
einen Einschnitt in dieselbe, so findet man 
eine mehr oder weniger deutliche Einspritzung 
des Netzkörpers. Die Roth« des Pharynx 
besteht noch, und an manchen Stellen bemerkt 
man sogar auf den Därmen eine eigentüm- 
liche violette Färbung. Man bat auch beob- 
achtet, das« die Haut der Individuen, die am 
Scharlach gestorben sind, früher in Fäulnis« 
gerätb. Die andern Leicbenstörungen bezie- 
hen sieb auf die verschiedenen Com plicationen 
der Krankheit oder auf die ArTectfonen, die 
ihr folgen. In sechs neuerlich von Brttonneau 
beobachteten Fällen rührte der Tod von kei- 
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„Das in den Eingew eidehöblen ungleich ver- 
lkeilte Blut," Mgt dieser Arzt , „war in dem 
Schädel reichlich, in dem Bru.tka.ten über- 
reichlich vorhanden und fehlte im Unterleihe/' 
Aetiologie den Schar lacha. — Wir 
Winnen über die Natur und die Ursachen des 
Scharlach* nichts Bestimmtere! aU über die 
der Mauern. E* kann, wie diene letztem, 
auf eine epidemische oder sporadische Weite 
herrschen; es wird ebenfalls, wie diese, durch 
ein contagiöaea Princip, was in seinem Wesen 
anbekannt ist, dessen Wirkungen aber nicht 
bestritten werden können, hervorgebracht. Et 
scheint auf ziemlich grosse Entfernungen bin 
übertragen werden zu können, was der Dr. Hü- 
denbrand beweist: „ein schwarzes Kleid, was 
ich bei dem Besuche einer Scbarlacbkranken 
angehabt hatte," sagte er, „und ich von Wien 
nach Pcdolien mitnahm , ohne es seit andert- 
halb Jahren angezogen zu haben, th eilte mir, 
sobald ich angekommen war, diese contagiöse 
Krankheit mit. die ich sodann in dieser Pro- 
vinz verbreitete, wo sie bis dahin beinahe 
■nbekannt gewesen war." Manchmal repro- 
ducirt es sich so, das* die Haut nicht gefärbt 
wird, wahrend der Schlund und der ganze Or- 
ganismus deshalb' doch nicht weniger afficirt 
werden. So habe ich ganz kürzlich Gelegen- 
heit gehabt, eine Person zn .«eben, die, nach- 
dem sie ein scbarlachkrankes Kind gepdegt 
hatte , nach Verduss von fünf bis sechs Tagen 
von den Vorläufern dieser Affectiou und von 
einer ziemlich intensiven Angina befallen wurde. 
Während der Wiedergenesung fand eine sehr 
deutliche allgemeine Abschnppupg statt, die 
trotz mehrerer Bäder noch 14 Tage nachher 
fortdauerte. In andern Fällen habe ich auf 
diesen Apparat von Symptomen eine Anasarca 
folgen sehen. Diese Beispiele sind übrigens 
bei dan Schriftstellern, die von dem Scharlach 
gehandelt haben, nicht selten. Gewöhnlich 
kommt da« Scharlach sieben, acht oder zehn 
Tage , bisweilen nach längerer , andere Male 
nach kürzerer Zeit, nachdem man sich der 
Ansteckung ausgesetzt bat, zum Vorschein. 
Man weiss nicht genau die Zeit, nach welcher 
ee nicht mehr mitgetbeilt werden kann; mehrere 
Tbatsachen, und besonders die folgende, be- 
weisen jedoch, dass es noch nach VerHuss eines 
Monates und darüber geschehen kann. In einer 
ans vier Kindern bestehenden Familie wurde 
das «ine von ihnen von Scharlach befallen und 
aogleichvon den drei andern vollständig isolirt; 
drei Wochen später nahm das Kind nach been- 
digter Krankheit sieben bis acht Bäder und 
kehrte sodann zu seinen Brüdern zurück, die 
, dann ihrer Seit« bald von Scharlach befallen 
wurden. PetU -Rodel bat vergebens versucht, 
es durch Einschieben der oberbäntlicben Schup- 
pen unter die Haut von Personen , die noch 
nicht davon befallen worden waren, einzuimpfen. 
Stoü soll dagegen diesen Versuck mit glück- 
lichem Erfolge gemacht haben. 



Diese Krankkeit gekört keiner Jahreszeit, ei- 

gentkümlick an , doch bat man sie öfter zu 
Ende der heissen und feuchten Sommer und 
im Herbste auf eine epidemische Weise herr- 
schen sehen. Sie scheint in den nördlichen 
Climaten weit schlimmer zu seyn. Man glaubt 
auch bemerkt zu haben , dass die Ansteckung 
an den Stellen, wo die Luft schwierig circalirt, 
an den Orten, wo die Atmosphäre mit Miasmen 
der Schwindgruben, der Sümpfe und der nie- 
drigen Wässer geschwängert ist, wirksamer 
v<»r sich gebt. Die dürftige Klasse wird allge- 
meiner davon befallen als die andern Klassen 
der Gesellschaft, wo sie indessen doch manch- 
mal auch mit grosser Heftigkeit wüthet. Sie 
kommt besonders in der Kindheil und Jugend 
vor; bisweilen beobachtet man sie im mannba- 
ren Alter, sehr wenig aber bei den Greisen. 
Im mannbaren Alter findet man sie häufiger 
bei den Frauen als bei den Männern. Sie be- 
fällt in der Kegel nur einmal im Leben und 
die Rückfälle sind hier weit seltener als beiden 
Masern ; mir ist noch kein gehörig bestätigtes 
Beispiel davon bekannt geworden. Sie pflanzt 
sich nicht auf alle Individuen fort, die sich 
der Ansteckung aussetzen. Man hat sogar er- 
mittelt, dass blos ungefähr .ein Drittel oder 
Viertel der Bevölkerung davon befallen wird. 

Therapeutik dea Scharlachs. — 
Es giebt vielleicht keine acute Affection, für 
die man mannicbfaltigere und entgegengesetz- 
tere therapeutische Mittel vorgeschlagen und 
in Gebrauch gezogen bat, als für das Scharlach, 
vorzüglich in den Fällen , wo es auf eine epi- 
demische Weise geherrscht bat. Denn man 
kann keine gleichförmige Behandlungsmethode 
bei einer Krankheit befolgen, deren Charakter 
keiaesweges immer der nämliche ist nnd die 
ausserdem in ihrem Verlaufe und in ihren Com- 
plicationen so häufig und so verschiedentlich 
uiodificirt wird. 

Wie dem auch seyn mag. so muss man sich 
in dem ersten Stadium des einfachen Schar- 
lachs auf den Gebrauch der erweichenden oder 
kühlenden Getränke beschränken , indem man 
damit leichte Frjetionen der Haut , Fussbäder, 
einige Klystire, wenn es nöthig ist, und die 
strengste Diät verbindet. Wäre eine sehr leb- 
hafte allgemeine Reaction vorbanden und das 
Subject* stark constituirt oder plethoriscb, ao 
dürfte man nicht anstehen , einen Ad erlaas zu 
verrichten, und zwar um so mehr, wenn etwas 
intensive entzündliche Erscheinungen sich in 
irgend einem wichtigen Organe zeigen. Den 
Convulsionen stellt man Blutigel hinter die Ob- 
ren , lauwarme Bäder oder massige Revulsiva 
auf die untern Extremitäten entgegen. Dieser 
Zufall ist übrigens in der Regel während des 
ersten Stadiums weit weniger gefährlich als 
während des zweiten , wo für gewöhnlich die 
beunruhigendsten Symptome zum Vorschein 
kommen. 

Während dea zweiten Stadialen wacht man, 
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wenn der Ausschlag gut vcrl äoft , bloa darüber, 
dass nicht« ihn stört, and er wird gewöhnlich 
in den richtigen ( .ranzen erhalten , wenn man 
ungefähr bei den nämlichen Mitteln, wie sie 
in dem ersten Stadium angerathen worden sind, 
bleibt. Man bat jedoch bier ferner nocb eine 
auf die Angina bezügliche Indication zu erfül- 
len. Ist sie leicht nnd kündigt nichts an, data 
sie eine grosse Intensität erlangen wird, so sind 
die Bin t' nt Ziehungen nicht notbwendig, sondern' 
man lege blos um den Hals erweichende Ca- 
taplasmen , lasse die Kinder mit einem schlei- 
migen Decocte sieb gurgeln , oder spritze die 
nämliche Flüssigkeit sanft in den Grund de« 
Schlondea ein. ist dagegen die Angina sehr 
heftig, so muss man zu den Blutigeln an den 
Hals nnd nnter den Winkeln der Unterkiefer, 
an den blutigen Schröpfköpfen und selbst zum 
Aderlasse seine Zuflucht nehmen. Die anti- 
phlogistische Metbode müsste mit noch mehr 
Energie angewendet werden, wenn die Ent- 
lindung die Luftwege einnähme, wie man ea 
bei der Kpidemie, die in der Maternite herrschte, 
sn beobachten Gelegenheit gehabt hat. In den 
Fällen von pseudomembranöser oder breiartiger 
Angina, die, wie wir gesagt haben , oft mit 
aehr schlimmen allgemeinen Symptomen zu- 
sammenfallen , ist es in der Regel von gerin- 
gem Mutzen, die Blutentziehungen anzuwenden, 
wofern nicht besondere Indicationen sie erfor- 
dern; oder die Anschwellung der Haie- und Un- 
terkieferdrüsen nicht einen sehr hohen Grad 
erreicht hat. Allein in solchen Fällen befindet 
man sich sebr wohl bei der örtlichen Behand- 
lung , wie sie in dem Artikel Angina p s e n - 
domembranosa angegeben worden ist 
Wenn die Angina den brandigen Charakter an- 
nimmt, so bat man die Brecb- und Abführmit- 
tel vorgeschlagen nnd in Anwendung gebracht, 
die sich in der Thal bisweilen im Anfange nütz- 
lich beweisen, wenn keine entzündliche Stö- 
rung des Magens und der Därme sie contrain- 
dicirt. Später geht man zn den innerli«4i und 
äusserlich verordneten tonischen Mitteln über. 
Wülan nnd der Dr. Dewees rühmen eine Ab- 
kochung von Cayennepfeffer, allein oder mit 
einer Cbinaahkocbung vermischt, die man dann 
als Gurgelmittel gebraucht. Der mehr oder we- 
niger verdiente Liquor von Labarraqve könnte 
ebenfalls zu Gargarismea , za lnjecrionen und 
zum Eintauchen eines kleinen Cbarpiepinsela, 
mit dem man die kranken Theile betupft die 
nen. Hie Complicationen mit Bronchitis, Pneu- 
monie, Pleuritis, Gastritis oder Enteritis müs- 
sen energisch und als ob gar kein Hautaus- 
acblag vorhanden wäre, bekämpft werden; 
das Nämliche gilt von den Entzündungen, 
welche die Hirnhäute oder das Gehirn betreffen 
dürften. Das bösartige oder ataxisebe Schar- 
lach hängt bisweilen , wie schon gesagt, von 
einem allgemeinen Zustande ohne wahrnehm- 
bare Störung der nervösen Centren ab. Dieser 
Fall gehört zu den schlimmsten; 



eine aebr lebhafte allgemeine Reactlon statt 
findet, ist es selten von Nutzen, Blut zu ent- 
ziehen, und man halt aich gewöhnlich an die 
lauwannen, fast lauwarmen oder beinahe fri- 
schen Bäder, und an die Revulslva auf die 
untern Extremitäten. Ich habe mich auch bis- 
weilen mit dem augenscbeialichsten Nutzen 
der kalten Begiessungen oder einfachen Wa- 
schungen mit frischem Wasser bedient: ein 
Mittel, was sieb ebenfall» auch bei den Gebirn- 
congestionen und Entzündungen sehr wirksam 
beweist Mit der grössten Gefahr ist gewöhn- 
lich das Scharlach verbunden, was sich mit 
den allgemeinen Symptomen des Faolfiebers 
darstellt Es findet bisweilen gleich vom Be- 
ginn des Ausschlages an eine ausserordentliche 
Abgescblagenbeit statt. Der Ausschlag ist 
bleich oder violett, der Pula ist kaum fühlbar 
oder er behält auch einen gewissen Grad von 
Entwicklung, und die Kranken werden durch 
häufigen Ekel oder Erbrechen gequält, die 
nicht von der Entzündung des Magens abzu- 
hängen scheinen, wie esdieOeffnung mehrerer 
Individuen, die an dieser Varietät des Schar- 
lachs gestorben sind, dargethan bat Die 
Blutentziehungensebienen mir aelten von Nut- 
zen zu seyn ; ja es steigerten sich in einem 
solchen Falle, wo man wegen des Erbreebeos 
wieder Blutigel auf das Epigastrium gesetzt 
hatte, die Symptome, und ea starb das Kind 
zwei Stunden nachher. Die äussern ableiten- 
den und die tonischen Mittel innerlich schei- 
nen mir in dergleichen Fällen die einzigen 
passenden Mittel zu seyn. Wenn die Blattern 
das Scharlach compliciren, so hat man sich 
vorzüglich mit den erstem zu beschäftigen; 
die lauwarmen Bäder und die säuerlichen Ge- 
tränke haben sich uns in manchen Fällen ziem- 
lich wirksam bewiesen. Bevor wir zu der Be- 
handlung , die für das dritte Stadium passt 
übergehen, wird es nicht ohne Mutzen seyn, 
die Art und Weise zu erwähnen, wie die eng- 
lischen Aerzte gewöhnlich in dem zweiten Sta- 
dium, wenn nämlich die Angina ziemlich stark 
ist, die Wärme und Trockenheit der Haut hart- 
näckig sind, mit einem Worte, wenn Zeichen 
einer heftigen allgemeinen Erregung statt fin- 
den , verfahren. In solchen Fällen , sagt Ba- 
teman, hat aich die Erfahrung zu Gunsten der 
mässigen Abführmittel und des sowohl innerlich 
als äusserlich angewendeten kühlenden Regims 
ausgesprochen. Das Calomel in kleiner Gabe, 
allein oder mit der Jalappe oder dem Rhabar- 
ber verbunden, ist das Abführmittel, waa er 
nach Hamilton vorzugsweise anwendet Nie- 
mals hat er von der Verordnung dieser Mittel 
schädliche Wirkungen , wobl aber unter ihrem 
Einflüsse das Scharlach gewöhnlich seine Sta- 
dien auf eine regelmässige Weise verlaufen 
sehen, wie beträchtlich auch die Angina seyn 
mochte, f Auch Stieglitz und Albers empfeh- 
len die Abführmittel.] Bateman rätb die kal- 
ten Begiessungen in allen Fällen an ; 
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die sie dem Kranken 
und vorzüglich de> Eltern einflössen, wendet 
er ge wohnlich, wenn nicht dringende Indicatio- 
nen vorhanden sind, dm einfache oder mit 
Essig vermischte kalte Wasser zu Waacbungen 
verschiedener Tbeile de« Körpern and haupt- 
sächlich der obern Gliedmassen , de* Gesiebtes 
und de« Stamme* an. Er empfiehlt ausserdem 
die kalten und säuerlichen Getränke und Gar- 
garismen. Die Abführmittel scheinen mir im 
Allgemeinen während des Ausscblagsstadiums 
contraindicirt zu seyn; doch könnte man viel- 
leicht in Fällen von hartnäckiger Veratoprang 
oder von Darmunreinigkeit ohne Entzündung 
«eine Zuflucht dazu nehmen. Waa nun die 
kalten Begiessmgen nnd Waachongen betrifft, 
bo acbeint mir ihr mit ümaicht und (Jnterachei- 
geleiteter Gebrauch in der Tbat ein« der 
Mittel zn aeyn. | Siehe deabalb 
den Artikel Begiessung.J Brathwaitt und 
Dürr sollen mit Erfolg und in allen Stadien 
de« Scharlachs daa Chlor in der Gabe von 
einer bis zwei Drachmen auf acht Unzen Wasaer 
gegeben haben, leb habe ea nieroala veraucht, 
zweifle aber, ob ea mit Vortbeil angewendet 
werden kann. [Copp, Hufeland, IJeufer, 
Braun, Göden, Spiritus, Sdiönlein apreeben 
ebenfalls zu Gunaten des Chlors. J Verschwände 
da« Scharlach frühzeitig und könnte man ea 
der Entwicklung einer Lungen- oder andern 
Entzündung zuschreiben , so wäre das beste 
Mittel, aie zorückznrnfen , die Bekämpfung 
der innern Entzündung. Man müsste dagegen 
die Wiederkehr des Ausschlages vermittelt 
der lauwarmen Bäder und der rotbmachen- 
den Mittel befördern , wenn der Eingriff einer 
kalten Luft an dem Verschwinden Sebald 
wäre. 

In dem dritten Stadium geht, wenn die 
Krankheit einfach ist, die Wiedergenesung 
trotz der «ehr lebhaften Rothe der Zunge bald 
von Statten. Die gelinden Frictionen der Haut 
und die lauwarmen Bäder durch ein einfaches 
Regim unterstützt bilden die einzigen in Ge- 
brauch zu ziehenden therapeutischen Mittel ; 
ein leichtes Abführmittel passt dann bisweilen 
ebenfalls. Vorzüglich während der Wiederge- 
nesung muss man «ich gegen den Eindruck 
der Kälte und Feuchtigkeit schützen. Vfcus- 
sens , Meglin nnd einige andere Aerzte, die 
zu dieser Zeit sich sehr schlimme consecutiv e 
Zufälle haben entwickeln sehen, geben den 
Rath, die Kranken erat nach Vertlue« von 
aeeba Wochen, wenigsten» im Winter, auageben 
zu laaaen. Ea iat in der Tbat leicht begreif- 
lich, daaa eine aolche Voraicht, die für den 
Sommer nnd die gemässigten Climate zn streng 
Ist, in den kalten Jabreazeiten und in den 
feuchten Climaten von Nutzen aeyn kann. 



gen ihrer Unterlaaaung die Anaaarca zum Vor- 
schein kommt, ao rcoss man aorgfäitig unter- 
auchen , ob nicht eine innere Entzündung vor- 



lat, auf die man diesen Zufall 
kann. Man muaa auch auf den Zustand der 
Kräfte Rücksicht nehmen, denn bei manchen 
kräftigen nnd sangniniachen Individuen bat 
man ziemlich oft die Infiltration unter dem 
EinfluMe des antiphlogiatiacben Reginas und 
der Blutentziebungen verschwinden aeben. Alan 
findet Fälle dieser Art bei van Sxcieten, StoLl, 
Frank; und Merlin aua Colmar führt mehrere 
davon in aeiner Abhandlung über die Ana^arca 
in Folge des Scharlacha an. Häufiger jedoch 
gelingt ea, diesen Zufall durch die Abführ- 
mittel, die Diuretica und Diaphoretica zu be- 
seitigen. Diejenigen, welche man vorzugs- 
weise auswählt, sind das Calomel, daa Rici- 
nuaöl, das Salpetersäure Kali, da« Oxymel 
«quilliticum, die Digitalis purpurea, der bittere 
nnd diuretiache Wein, die trockenen Fuini- 
gationen und die Dampfbäder. In Fällen von 
plötzlicher Amaurose hat man biaweilen glück- 
liche Resultate von der Application einea brei- 
ten Veaicatora auf den Nacken geaeben, wäh- 
rend man zu gleicher Zeit innerlich Abführmit- 
tel verordnete. Waa die andern conaecotiven 
Erscheinungen betrifft, so sind es lauter 
Krankheiten, die man bekämpfen muss, ubne 
sich um den Ausschlag, auf welchen sie fol- 
gen, zu bekümmern. 

Prophylaxis des Scharlachs. — 
Es sind verschiedene Mittel, vorzüglich hei 
manchen mörderischen Epidemieen, vorgeschla- 
gen worden, um die Individuen, die daa 
Scharlach noch nicht gehabt haben, davor zn 
schützen! Zu diesem Zwecke ist von dem 
Dr. Jialinemann die Belladonna angerathen 
worden. Zur Erreichung dieses Zweckea ver- 
ordnet er folgende Auflösung: Belladoonaex- 
tract zwei Gran, Wasser ein Pfund ; ea müssen 
täglich zwei oder drei Löffel von diesem Ge- 
misch genommen werden. Da die kleine Quan- 
tität activer Materie, die jedea Individuum er- 
hält, nicht beträchtlich genug zu aeyn schien, 
um die gewünachte Wirkung hervorzubringen, 
so giebt der Dr. Berndt den Rath , zwei Gran 
Belladonnaextract in einer Unze Zimmtwasser 
auflösen zu lassen und täglich während der 
ganzen Dauer der Epidemie zwei Tropfen von 
dieser Flüssigkeit Morgens und Abends den 
einjährigen Kindern nnd den altern Kindern 
einen bis zwei Tropfen mehr, als sie Jahre haben, 
bis zu zwölf Tropfen, als dem Maximum der 
Gabe, zu gehen. In einer Epidemie, die drei 
Jahre dauerte, wurden von 195 der Ansteckung 
ausgesetzten Individuen nach der Angahe die- 
ses Arztes btos 14 davon hefallen und boten 
übrigens nur anbedeutende Symptome dar. 
Auf welche Weise auch die Belladonna iu sol- 
chen Fällen wirken mag, ao bleibt doch we- 
nigstens so viel ausgemacht, dass sie, wie die 
Miasmen des Scharlachs , vorzüglich und spe- 
eifiseb den Schlund, so wie die Haut, auf wel- 
cher ein leichter, rosenrother Ausschlag 
Vorschein kommt, afficirt. Aehnliche 



Digitized by Google 



440 SCELETÜM — SCHAEDEL 



vielleicht sognr noch entscheidendere Resultate 
■ind von MuJirbeck, Düsterberg , Behr, Be- 
nedix, Wesener, Zeuch , Hufeland , Som- 
mer ring, Meglin, Herholdt, Koreff und neuer- 
licher von dem Dr. Lemercier bei einer Epi- 
demie, die in Mainz und der Umgegend 
herrichte, erhalten worden. Diese Versuche 
verdienen unstreitig fortgesetzt zu werden ; 
allein man muss gesteben, das« sie nur erst 
von dem Augenblicke an, wo es gelungeo ist, 
das Srharlacb einzuimpfen, ganz beweisend wer- 
den dürften. [Siehe deshalb auch den Artikel 
Atropa Belladonna.] 

Ks giebt noch ein Präservativmittel des 
Scharlachs, was mit grossem Nutzen von meh- 
reren Aerzten in Groningen und insbesondere 
von dem Professor Thomassen a Thuessink 
angewendet worden zu seyn scheint. Dieses 
Präservativ ist nichts weiter als die Verbin- 
dung des Goldscbwefels mit dem Calomel, 
[die früher schon Hufeland empfohlen hatte]. 
Von einigen hundert Individuen, die Gebrauch 
davon machten , sagt dieser Arzt in einer 
Abhandlung , die er im Jahre I80H über die 
Prophylaxis des Scharlachs bekannt gemacht 
bat, hat keines die Krankheit bekommen, die 
damals eine der schlimmsten and contagiösesten 
war. Die Gabe für die zwei - bis vierjährigen 
Kinder betrag t V oder £ Gran Calomel mit 
eben so viel Goldschwefel nnd etwas Zocker 
oder Magnesia verbunden ; man wiederholte 
sie ein - bis viermal täglich. Hatte sich die 
Krankheit bereits in einem Hause eingestellt, 
so steigerte Thomassen bisweilen die Gabe 
des Calomels bis zu einem viertel oder halben 
Gran. Den älteren Individuen gab man ein 
Pulver aus einem Grane Calomel and acht 
Granen basisch liydrotbionsaurem Schwefelanti- 
mon. Es entstand dadurch gewöhnlich nur 
, eine leichte Pargation oder wenigstens regel- 
mässiger Stuhl. Ich weiss nicht, ob diese 
Verbindung von andern Praktikern versucht 
worden ist; allein ich glaube, dass die Isoli- 
rung , wenn sie ausführbar ist , bis jetzt we- 
nigstens das beste Präservativinittel des Schar- 
lachs ist. (GüRRSEMT.) 
SCELETÜM, Skelet; siebe dieses Wort. 
8CELETOPOIEA, von axthrnv und nottm, 
ich mache; die Skeletverfertigung; fr. Sque'- 
le'tope'e. Man belegt mit diesem Namen den 
Theil der praktischen Anatomie, welcher von 
der Präparation der Knochen, deren Gesammt- 
heit das Skelet ausmacht , handelt. Die Prä- 
parationen, die man an den Knochen vornimmt, 
haben zum Zweck, ihre Gestaltung, ihre 
Structur, ihre chemische Zusammensetzung, 
ihre Entwicklungswege. Ihre krankhaften Ver 
änderungen , die Disposition verschiedener 
Höhlen, die sie durch ihre Vereinigung bilden, 
ihre Verbindungen , ihre Beziehungen , ihre 
Vereinigongsmittel, die Bewegungen, deren sie 
fähig sind, n. s. w. deutlich zu machen. 
Man macht diese Präparationen dorch rein 



mechanische Mittel, durch chemische Agenden 
u . a. w. , die in einem Werke dieser Art nicht 
ausführlich erörtert werden können. (Sieht 
Präparate, anatomische.) 

(Milium) 

SCHABEISEN, Hadula, Huncioula , Seal- 
prum; fr. Kugine, engl. Scraper; ein In- 
strument, dessen man sich zum Abschaben der 
Knochen, zum Ablösendes Periostemns, so- 
wohl bei manchen durch den krankhaften Zu- 
stand dieser Organe indicirteo chirurgisesea 
Operationen, als bei den b losen anatomischen 
Präparaten bedient. Dieses Instrument besteht 
aus einem Hefte nnd eiuein Stiele , an dessen 
Endesich eine aus gebärteteinS table verfertigte, 
je nach den hallen vierseitige oder dreieckige 
oder kreuzförmige Platte, die an einer ihrer 
Flächen schräg abgeschnitten ist, befindet 

SCHAEDEL, Crauittiu, CaUaria, »pmv; 
fr. Craue, engl, ihe Skull; die knöcherne 
Partie des Kopfes, welche das Gehirn oed 
seine Hüllen enthält and beschützt. Der Schä- 
del, welcher oberhalb des Gesichtes liegt isd 
sich weit hinter ihm fortsetzt, übertrifft «i 
beim Menschen weit an Votum. Seine Fora 
ist die eines Ovoids, dessen dickes Ende nach 
hinten gekehrt int; er ist in. die Quere etwas 
mehr ausgedehnt als von oben nach unten. 
Seine obere , abgerundete und ziemlich regel- 
mässig gekrümmte Partie erhält den Nasen 
Gewölbe; die untere, welche tiäcber ttld 
sehr ungleich ist, wird Basie genannt. Er 
ist aus acht Knochen zusammengesetzt, näav 
lich: aus dem Stirnbeine (Os frontis), 
dem Siebbeine, (Os etbnioideum), den 
Scheitelbeinen (Ossa parietalia), 
dem Keilbeine, (Ossphenoideuiaj, den 
Scblafbeinen (Ossa temporum) esd 
dem Hinterhauptsbeine (Oa oeeipi- 
tale). Das Stirnbein nimmt den Theil des 
Kopfes ein, welchen sein Name andeutet, folg- 
lich die vordere Partie des Gewölbes, oed 
krümmt sich auf jeder Seite nneb unten, w> 
sich in die Basis fortzusetzen; das Siebbein 
füllt den Raum ans, welcher an der Basis 
zwischen den, beiden Hälften des Stirnbein« 
übrig bleibt; die Scheitelbeine liegen hinter 
der obern Partie dieses letztern und bilden 
einen grossen Theil des Gewölbes, denen 
höchste Partie sie besonders einnehmen; du 
hinter dem Siebbeine and der untern Partie 
des Stirnbeins gelegene Keilbein gehört der 
Basis an, erreicht aber seitlich die Basis de* 
Gewölbes und da» Scheitelbein; die Schlsf- 
beine liegen unterhalb der Scheitelbeine und 
hinter der seitlichen Partie des Keilbein», ond 
tragen sowohl zur Bildung des Gewölbes, ab 
der Basis bei; endlich vervollständigt des 
Hinterhauptsbein das erstere unter und hinter 
den Scheitelbeinen , and macht, indem es sich 
zwischen den Schlafbeinen bis Linter die Mitte 
des Keilbein» fortsetzt, einen grossen Theil 
der letztem aus. Mehrere von diesen Knochen 
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nach vorn mit 
sieht* , und tragen "zur Bildung der Höhlen 
desselben, z.B. der Augenhöhlen, der Nasen- 
höhle, bei. Die Nähte, welche die Knochen 
des Schädels vereinigen, stellen sich an sei- 
ner Oberfläche sowohl äasserlicb, als innerlich, 
obsebon nach ausssn sichtbarer, als unregel- 
mäßige Linien dar. 

Das Schädelgewölbe bietet , äusserlich be- 
trachtet, mehrere mebr oder weniger deutliche 
'Vorsprünge dar. Denn man bemerkt daran 
nach unten und vorn den Nasenstachel und 
die Augenbraunbogen ; etwas darüber die 
Stirnhöcker, und weiter nach hinten dieScbei- 
tetbeinhöcker. Ferner zeigt sich auf jeder 
Seite eine krumme, etwas hervortretende 
Linie , wHcbe die untere seitliche Partie des- 
selben umschreibt, und einen Theil des Stirn-, 
Scheitel - und Scblafbeins einnimmt. Die Flä- 
che, welche diese Linie begränzt, ist nach 
vom nnsgehöhlt, wodurch der Schädel nach 
hinten convex und in der erstem Richtung 
verengert wird ; sie setzt sich nach der Basis 
zu bis zum Processus z>gomaticus und bis zu 
einem Kamme fort, welchen der grosse Keil- 
beinflügel darbietet , und bildet den grüssten 
Tbeil der Schlafgrube, die nur vervollständigt 
wird, wenn der Schädel mit dem Gesichte ver- 
bunden ist, und deren Beschreibung zu der 
des ganzen Kopfes gehört. An der Ausscn- 
fläcbe desScbädelgewölbes sind mehrereNäbte 
sichtbar; die hauptsächlichsten umgeben die 
Scheitelbeine, und entstebn durch die Vereini- 
gung derselben unter einander und mit den 
benachbarten Knochen. Die, welche sich zwi- 
schen den Scheitelbeinen in der Mittellinie be- 
findet, wird Pfeilnaht, Sutura sagitta- 
!is, fr. Suture »agittate, genannt; sie stösst 
an ihren beiden Enden auf die Mitte der bei- 
den queren Nähte, wovon die vordere, welche 
Kranznaht, Sutura coronalis, fr. 
S. coronale ou fronto - parietate, genannt 
wird, die Scheitelbeine mit dem Stirnbeine 
verbindet; und die hintere, Lambdanabt, 
Saturn lambdoidea, fr. S. lambdoide, 
genannt, vereinigt die nämlichen Knochen mit, 
dem Hinterhauptsbeine. Die Enden dieser bei- 
den letztem werden auf jeder Seite durch die 
Schlafbein - oderScbnppen- and Keil- 
bein-Schcitclbeinnaht, Sutura tem- 
poral is s. sqnamosa et spbenopa- 
rietalis, fr. 8. temporale ou e'cailleuse et 
rphe'no-parie'lale , welche die Vereinigung des 
Schlaf- und Keilbeins mit dem Scheitelbeine 
, verbanden. Die Kranznaht .setzt 
an ihren beiden Enden in eine Naht, die 
in der Scblafgrube zwischen dem Keil- 
beine und dem Stirnbeine sieht , die Lambda- 
nabt in eine andere fort, welche hauptsäch- 
lich der Basis angehört , und durch die Ver- 
einignng des Hinterhauptsbeins mit der Pars 
mastoidea ossis temporum gebildet wird ; end- 
lich geht eine K c i I schlaf h einnäht, So- 



ta ra sp heno -temporal is, fr. 5. tphe'no- 
temporale, von dem Vereiniguogspuakte der 
Schuppen - und Keilbein-Scheitelbeinnaht aus, 
und nimmt seine Richtung ebenfalls nach der 
Basis des Schädels. Bei den jungen Subjecten, 
und manchmal selbst bei den mannbaren , ist 
noch eine Stirnnabt, Sutura fronta- 
lis, fr. S. ftonttde, vorhanden, die zwischen 
den beiden Hälften des gleichnamigen Knochens 
liegt und sich in die Pfeilnaht fortsetzt: ihre 
Stelle wird meisteatheils im mannbaren Alter 
durch eine mehr oder weniger deutliche Linie 
vertreten. Fast immer finden sich in einigen 
von diesen Nähten , wie in der Lambda- 
nabt , in der zwischen dem Scheitelbeine 
und der Pars mastoidea des Scblafbeins, in 
der Kranznaht, überzählige Knochen, Ossa 
Wormiaoa. die sie unregcUuässiger machen, 
und die Linien, die sie bilden, vervielfältigen. 
Die ganze äussere Fläche des Gewölbes ist 
glatt und gleichförmig, einige Unebenheiten 
und Furchen abgerechnet, die man in der 
Schläfegrubc bemerkt; es sind auch ziemlich 
gewöhnlich eine oder zwei Gcfässfurcbcn aus- 
ser- und oberhalb der Stirnböcker vorbanden. 
Die Scheitelbeinlöcber sind die einzigen, wel- 
che diese Oberfläche darbietet ; sie liegen hin- 
ten in der Nähe der Pfeilnabt und manchmal 
auf derselben. 

Die Basis des Schädels bietet äosserlicb eine 
Convexität, die der des Gewölbes analog ist, 
nur nach hinten dar, wo das Hinterhauptsbein 
auf jeder Seite der Crista occipitalis externa 
eine Art breiter Protuberanz bildet, die den un- 
tern Hinterbauptsgruben entspricht; ein Vor- 
sprang der nämlichen Art, der aber kleiner ist, 
findet sich oft auf jeder Spitze der Protube- 
rantia occipitalis externa am Anfange der krum- 
men Linien , die davon ausgeben , und im 
Niveau der obern Hinterhauptsgruben. Der ■ 
übrige Tbeil der Oberfläche ist abgeplattet, 
oder bietet nur Hervorragungen dar, die in 
keiner Beziehung mit der innern Form stehen. 
Die meisten sind Anheftungshenorragungcn; 
dergleichen sind: der Processus mastoideus, 
styloidetis, vaginalis, jugularis, pter>goideus, 
zygoiuatkus , die Spina ossis spheooidei. Alle 
diese Vorsprünge nehmen die mittlem seit- 
lichen Partieen der Basis des Schädels ein; 
die Processus maatoidei und zygomatici liegen 
ganz nach aussen, die jugulares etwas mehr 
nach innen als die mastoidei , der Processus 
styloideos, vaginalis, die Spina ossis spbenoi- 
dei und der Processus pterygoideus in einer 
und derselben von hinten nach vorn und von 
aussen nach innen schiefen Linie, die von 
dem Processus mastoideus aasgebt, and sich 
in der Nähe der Mittellinie, dem Processus 
zygomaticus gegenüber endigt. Diese letztere 
Reihe von Herv orragungen theilt die Mitte der 
Basis des Schädels in dreiTheile, eine mitt- 
lere und zwei seitliche. Die zwischen den bei- 
den Linien von Fortsätzen gelegene mittlere 
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Partie Ist eine dreieckige Fläche mit abge- 
stumpfter und nach vorn gekehrter Spitze; 
man bemerkt auf derselben in der Mitte die 
Gelenkfortsätze des Hinterhauptsbeins, die 
auf der nämlichen Linie wie der Processus 
mastoideus und jugularis liegen, nur dass sie 
»ich etwas weiter nach vorn erstrecken , die 
Basilarttäcbe des nämlichen Knochens und die 
untere Fläche des Körpers des Keilbeins: die 
Seiten dieser Fläche werden durch die untere 
Fläche des Felsenbeins, den innern Rand der 
grossen Flügel des Keilbeins, und etwas durch 
das Hinterhauptsbein gebildet. Die eben- 
falls dreieckigen seitlichen Partieen bieten 
nach hinteu die Gelenkhoblc des Schlafbeins 
und die quere Wurzel de« Processus zygo- 
inaticus; nach vorn eine durch den grossen 
Keilbcintlügel und den Schuppentheil des 
Scblafbeins gebildete ebene Fläche, die einen 
Theil der Jochbeingrube bildet und sich unter 
dem gleichnamigen Fortsatze in die Scblaf- 
grube fortsetzt, dar: diese Oberfläche wird 
nach innen durch den Processus pterygoideus 
begränzt; die Gelenkhöhle wird es in der 
nämlichen Richtung durch den Keilbeinstachcl, 
nach aussen durch die longitudinclle Wurzel 
des Processus zygomaticus, nach hinten durch 
eine knöcherne Lamelle , die dem äussern Ge- 
börgange angehört und sich in den Processus 
vaginalis fortsetzt. Der vordere Theil der 
Basis des Schädels verbindet sich mit dem 
Gesichte durch die Spitze der Processus zygo- 
matici, durch die untere Partie der vordem 
Fläche und die innere Seite der Processus 
pterygoidei, einen mittleren Kamm und die 
seitliche Partie der untern Fläche des Körpers 
des Keilbeins, durch die untere äussere Seite 
der vordem Fläche dieses Körpers, durch 
einen hervorspringenden Band, den der grosse 
Flügel des nämlichen Knochens vor der Scblä- 
fengrube bildet, durch den äussern und innern 
Augenhöhlenfortsatz, den Nasenausschnitt und 
Stachel des Stirnbeins, durch die Lumina per- 
pendicolaris, den vordem und untern Rand 
der Lamina papyrecea, die seitlichen Massen 
des Siebbeins. Die Massen dieses letztern 
Knochens bilden auf jeder Seite der Mittellinie 
einen beträchtlichen Vorsprung; nacb innen 
von diesem Vorsprunge ist eine Rinne vorban- 
den , welche einen Theil der Nasenhöhlen aus- 
macht, die durch die Lamina perpendicularis 
von der der entgegengesetzten Seite getrennt 
wird, und in deren Grunde sich die Lamina cri- 
brosa des Siebbeins und die vordere Fläche 
des Körpers des Keilbeins mit der Oeflnung 
des Sinus spbenoidalis befindet; nach aussen 
ist eine tiefe Höhle vorhanden, welche den 
Augenhöhlen angehört, und die durch den 
Angcnhöhlenbogen und die beiden Augenhöh- 
lenfortsätze des Stirnbeins, das Siebbein, den 
Körper des Keilbeins, den Gelenkrand des 
grossen Flügels und einen andern Rand, der 
mit diesem zusammenhängt, und der mit dem 



Gesichte die Keilbeinkiefcrspnlte bildet, um- 
schrieben wird. Diese Höhle ist nach hinten 
ausgeschnitten nnd setzt sich in die ebene 
Fläche, welche der Jochbeingrnbe angehört, 
sowie auch in die vordere Fläche des Processus 
pterjgoidcus fort. Die Nähte der Basis des 
Schädels sind ziemlich zahlreich: hinten steigt 
die Zitzen naht, Sutura mastoidea, 
fr. S. mastoidienne, welche durch das Hinter- 
hauptsbein und die Pars mastoidea des Schlaf- 
beins gebildet wird, von dem Gewölbe auf jeder 
Seite hinab, gebt zwischen dem Sulcus ma- 
stoideus und dem Processus jugularis durch, 
und endigt sich vor diesem Fortsatze , indem 
sie sich indicFelsenhintcrhauptsnabt, 
Sutura p ctro-occipitalis, fr. S. petro- 
occipitale, fortsetzt; diese letztere nimmt 
ihre Richtung zwischen dem Felsen- und Hin- 
terhauptsbeine nach innen, und endigt sich 
am Körper des Keilbeins. Von einer andern 
Seite geht die Sutura spheno-temporalis eben- 
falls von dem Gewölbe aus durch die Schlaf - 
und Jocbbeingrube, zwischen dem Stachel des 
Kei.beins und der Gelenkböhle hindurch , und 
verbindet sich mit der Felsenkeilbein- 
naht, Sutura petro-sphenoidalis, fr. 
S. pe'tro-occipitale, die sich, wie die vorige, 
am Körper des Keilbeins endigt Die zwischen 
dem Keil- und Hinterhauptsbeine gelegene 
Grundbeinnabt, Sutura basilaris, fr. 
5. basilaire, vereinigt die Suturae petro- 
occipitales und petro-sphenoidales beider Sei- 
ten. Vorn verbindet eine Si e b b e i n nah t, 
Sutura etbmoidalis, fr. 5. ethmotdale, 
das Sicbbcin mit dem Ausschnitte des Stirn- 
beins; sie stösst hinten auf die Keil b ein- 
näht, Sutura spbenoidalis, fr. S. sphe- 
noidale , welche durch die Vereinigung des 
Körpers des Keilbeins mit dem Siebbeine und 
der kleinen und grossen Flügel des Keilbein* 
mit dem Stirnbeine entsteht: diese letztere 
ist bis in die Scblafgrube deutlich, wo sie jene 
sich in's Stirnbein fortsetzende Naht hervor- 
bringt, von der bei Gelegenheit des Gewölbes 
die Rede gewesen ist. Eine grosse Menge 
Löcher öffnen sich an der Aussenseite des 
Schädels ; die meisten führen in den Schädel, 
einige in die Höhlen des Ohres. Die Zitzen- 
löcber, Foramina mastoidea , sind die ein- 
zigen , die man hinten jenseits der Procesvus 
mastoidei findet; sie befinden sieb auf dem 
Zitzentheile des Schlafbeins und manchmal in 
der ZitzennahL Im Niveau der Processus 
mastoidei sieht man in der Mittellinie das 
grosse Hinterhauptsloch , und etwas seitlich 
die hintern Gcicnkfortsätzlöcher ; die grösste 
Anzahl von Löchern findet sich aber in der 
mittleren Partie der Basis des Schädels zwi- 
schen der Reibe von Fortsätzen, die man nach 
aussen darauf bemerkt, und dem Hinterhaupts- 
beine, welches die Mitte davon bildet. Denn 
hier finden sich die Löcher der untern Fläche 
des Felsenbeins , oder das Foramen stylo-ma- 
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die untere Oeffnung des Canaiis 
caroticus, die des Aquaeductus coehleae und 
die Oeflhung eines doppelten Kanales , der 
zuerst zwischen dem Felsenbeine und dem Keil- 
beinstachel, sodann zwischen dem erstem und 
dem Schuppentbeile des Schlafbeins in die 
Trommelhöhle gelangt, das Foramen o\ale und 
spinosum des grossen Flügels des Keilbeins, 
die hintere Oeffnung des Canaiis vidianus, die 
oberhalb der innern hintern Partie des Pro- 
cessus ptervgoidcus liegt, das vordere Fora- 
men condvloideum des Hinterhauptsbeins, end- 
lich das Foramen lacerum posterius und an- 
ter ins , von denen das erstere durch die Ver- 
einigung des Hinterhauptsbeins mit dem Fel- 
sentbeile des Schlafbeins , das letztere durch 
die der nämlichen Knochen und des Keilbeins 
gebildet wird , und die an den beiden Enden 
der Sutura petro-occipitaüs liegen. Das Fo- 
rainen lacerum posterius liegt in der Nähe des 
Gclcnkfortsatzes des Hinterhauptsbeins ; es hat 
eine nnregelinässige Form, ist von hinten nach 
vorn und von aussen nach innen länglicht, nach 
aussen geneigt, und durch eine zum Tbeil 
knöcherne, zum Thcil knorplichte, Scheide- 
wand, die von dem Hinterhaupts- oder Schlaf- 
beine, manchmal von allen beiden geliefert wird, 
in zwei Tbeile, einen innern vordem nnd einen 
äussern hintern, getbeilt: die hintere Partie, 
welche grösser als die vordere ist , öffnet sich 
in eine beträchtliche Vertiefung, die durch 
das Felsenbein und die \ ordere Partie des 
Processus jngulari* gebildet wird , sich nach 
aussen bis in die Nabe des Processus styloi- 
deus erstreckt , und Fossa jugularis ge- 
nannt wird. Diese Fossa und das Foramen 
lacerum selbst sind gewöhnlich rechts grösser 
als links, obschon das Gcgcntbcil oder ihre 
Gleichheit auf beiden Seiten statt finden kön- 
nen. Das vordere Foramen lacerum antcrius 
ist weniger ein Loch, als ein Zwischenraum, 
dem ähnlich, wie er zwischen den Knochen in 
den Nähten bleibt, und vorzüglich in einigen 
beträchtlich ist; seine Weite ist nur ein not- 
wendiges Resultat der Disposition des Felsen- 
beins in Beziebnng zu den beiden andern Kno- 
chen , die es bilden ; sein Umriss ist daher 
auch sehr ungleich , und es wird das Loch im 
frischen Zustande durch einen Knorpel , der 
mit dem der benachbarten Nähte zusammen- 
hängt nnd eben so beschaffen ist, verschlossen. 
Zwei andere Oeffnungen , die Fissura glenoi- 
dalis und die Oeffnung des äussern Gehörgan- 
ges liegen weiter nach aussen als die vorigen, 
jenseits der Fortsätze, die diese begränzen. 
Endlich bietet der Tbeil der Basis des Schä- 
dels, welcher mit dem Gesichte verschmilzt, 
Löcher dar, die den Nasenhöhlen, den Augen- 
höhlen und der Spitze der Fossa zygomatica 
oder der Fossa spbeno - maxillaris angehören: 
diese Löcher sind die der Lamina cribrosa 
und ihre Spalte , die äussern Oeffnungen der 
innern Augenböhlengänge , das Sehloch, die 
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Keilbcinspalte, das grosse ronde Loch und die 
vordere Oeffnung des Canaiis vidianus , der 
sich dadurch von beiden Seiten an der Aussen- 
seite des Schädels öffnet, eine Disposition, 
die man bei den andern Kanälen nicht wieder 
findet. An der äussern Fläche der Basis de« 
Schädels machen sich viele Insertionsungleich- 
heiten beinerklicb , z. B. auf der Convexität 
des Hinterhauptsbeines, der Pars mastoidca 
des Schlafbcins, der Basilarflächc des erstem 
Knochens auf der untern Fläche des Felsen- 
beins, auf dem Tbeile , welcher zur Bildung 
der Fossa zygomatica beiträgt, u. s. w. 

Die innere Fläche des Schädels bietet bei- 
nahe in ihrer ganzen Ausdehnung 1) kleine, 
unter dem Namen Eminentiae ma milia- 
res s. Juga digitalia, cerebralia 
bekannte Vorsprünge, und dazwischen gele- 
gene Impressiones s. Fossae digita- 
les genannte Vertiefungen ; 2) arterielle, von 
unten nach oben verzweigte, vorzüglich die 
seitlichen nnd obern Partieen des Schädels 
einnehmende Furchen. Die innere Fläche des 
Gewölbes entspricht in ihrer Gestaltung ziem- 
lich der äussern Fläche; man bemerkt auf 
derselben die Fossae coronalcs et pa- 
rietales, den gleichnamigen Höckern ge- 
genüber, die Fossae occipitales superiores, 
die Spur der Sutura sagittalis, coronalis, 
lambdoidea, und die innere Oeffnung der Fo- 
ramina parietalia. Es giebt freilich keine 
Vertiefungen, welche der Protuberantia na- 
salis , den Arcus supraciliares entsprechen, 
und es verläuft längs der Mittellinie eine Rinne 
auf dem Stirnbeine, den Scheitelbeinen und 
dem Hinterhauptsbeine, die äusserlich keinen 
Vorsprung bildet: diese Rinne endigt sich 
vorn an der Crista frontalis , die ebenfalls 
keinen Tbeil hat, der ihr nach aussen ent- 
spricht. In dem Grunde und auf den Seiten 
dieser Rinne bemerkt man, hauptsächlich nach 
hinten, eine grosse Menge kleiner Oeffnungen, 
die den Anfang der in- der Dicke der Knochen 
befindlichen venösen Gänge bilden; man fin- 
det auch auf ihren seitlichen Tbeilen kleine 
un regelmässige , von den fingerförmigen Ein- 
drücken verschiedene Höhlen. Die Basis des 
Schädels bietet weniger Beziehungen , als das 
Gewölbe, zwischen seiner äussern Gestaltung 
und seiner innern Disposition dar. Doch ist 
sie innen wie aussen vorn höher, in der 
Mitte weniger hoch nnd hinten noch niedriger; 
ihre niedrigste Partie entspricht dem Hintcr- 
hauptslocbc , so dass die Scbädelhöhle im Ni- 
veau dieses Loches am höchsten ist. Der 
Vorsprung des untern Randes des Stirnbeins, 
der der kleinen Flügel des Keilbeins, und ei- 
nes mehr oder weniger beträchtlichen Kam- 
mes, der ihren Zwischenraum einnimmt, tren- 
nen die vordere Partie von der mittleren, die 
wiederum von der hinteren durch den oberen 
Rand der Felsenbeine und eine vierseitige La- 
melle, die dem Körper des Keilbeins angehört. 
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geschieden wird. Die «ordere Partie i«t eine 
an ihren Rändern , an den Stellen , wo sie 
sich in das Gewölbe fortsetzt, etwa« erho- 
bene, nnd in ihrem Centrum, welches die 
vordere mittlere Grube der Basis des 
Schadeis ausmacht, deprimirte Ebene: diese 
Grube , welche den Nasenhöhlen und den Si- 
nus sphenoidale» entspricht, bietet nacb vorn 
dus bliude Loch , Koramen coccum , fr. Trau 
borgne, dar, und wird in dem übrigen Theilc 
ihrer Ausdehnung durch die Crista galli 
und eine Erhöhung des Keilbeins in zwei seit- 
liche Hinnen getheilt , die nacb vorn, wo ihr 
Grund die Laraina cribroaa, ihre Löcher, ihre 
Spalte und die innen» Oeflhungen der innern 
Augenhöhlengänge darbietet, schmaler und 
tiefer sind. Die seitlichen Partieen der Ebene 
•ind dagegen convex, allein man hat sie des- 
sen ungeachtet die vordem seitlichen Gro- 
ben der Basis des Schädels genannt; sie 
werden dnreb das Stirnbein und die kleinen 
Flügel des Keilbeins gebildet, entsprechen den 
Augenhöhlen und sind durch die Emincntiae 
mamillares ausgezeichnet, die deutlicher als 
an jeder andern Stelle der Innern Oberfläche 
des Schädels sind, and dem ersten von diesen 
Knochen angehören; sie bieten oft nach hin- 
ten nnd aussen eine Vertiefung dar , die äus- 
serlich in der Schläfengrube einen besondern 
Vorsprung bildet Man bemerkt in diesem 
vordem Theile der Basis des Schädels die 
Spuren der Sotura ethmoidalis und sphenoi- 
dalis. Der mittlere Tbcil nmfasst drei Ver- 
tiefungen , welche die mittlere und die mittle- 
ren seitlichen Graben bilden. Die erstere be- 
steht aus der Fossa pituitaria , einer vorn ge- 
legenen qneren Rinne, und aus cavernüsen 
Kinnen; sie entspricht dem Sinus sphenoida- 
lis und bietet die innere OeiTnung der Sehlö- 
cher dar. Die tieferen und weit ausgedehn- 
teren, durch den grossen Flügel des Keilbein*, 
den Schuppentheil des Scblafbeins und die 
obere Fläche des Felsenthcils gebildeten seitli- 
chen Gruben bieten die Suturn spbeno- tem- 
poral», petro - spbenoidalis, squamosa, sphe- 
no- parietal!* , die Löcher der obern Fläche 
des grossen Flügels des Keilbeins, den Hiatus 
Fallopii, die durch das Stirnbein vervoll- 
ständigte Keilbeinspalte, das vordere Foramen 
taceruin, den Canaüs caroticus, ziemlich 
deutliche Eminentiae mamillares, eine beson- 
dere, in der Nähe des grossen runden Loches 
gelegene, zum Theil der äussern Wand der 
Augenhöhle entsprechende Vertiefung, und 
zwei beträchtliche Furchen, die aus einem ge- 
meinschaftlichen Loche, dem Foramen spino- 
sura, entspringen, um sich über einen grossen 
Theil des Gewölbes zu verbreiten, und von 
denen die vordere oft ein dem vordem und 
untern Winkel des Seitcnwandbeins gegenüber 
gelegner Kanal ist, dar. Die innere OefTnung 
des vorderen Foramen laceram unterscheidet 
sich sehr von der äussern; ihr Umfang ist ab- 



gerondet, sie wird durch einen kleinen Aus- 
schnitt der Spitze des Felsenbeins, einen 
grossem Ausschnitt den Körper« de« Keil- 
beins und eine kleine Lamelle , die davon ab 
und zum Felsenbeine geht, gebildet : unter die- 
ser Lamelle setzt «ich das Loch in den Canalis 
caroticus fort, und es wird die Oeffnung, die 
dieser letztere hinter ihr darbietet, im fri- 
schen Zustande durch die harte Hirnbaut ver- 
schlossen , so dass die Arteria carotis interna 
wirklich durch diese OeiTnung de« Foramen 
lacerum antcrius, indem sie oberhalb des 
Knorpels, welcher das andere verschliesst, 
hingeht , in den Schädel gelangt Die dritte 
Partie der Basis des Schädels, oder ihre hin- 
tere besteht au« einer grossen Höhle, die 
durch das Hinterhauptsbein , den Zitzentbeil 
des Schlafbeins , die hintere Fläche de« Fel- 
senbeins und die vierseitige Laraelle de« Kör- 
pers de« Keilbeins gebildet wird: man unter- 
scheidet daran, wie an den andern Tbeilen, 
drei Gruben, nämlich die hintere mittlere und 
die hinteren seitlichen, obgleich keine be- 
stimmte Scheidnngslinie zwischen diesen Gru- 
ben vorhanden ist Mnn findet darin 1 ) zwei 
seitliche Rinnen, eine rechte, die gewöhnlich 
breiter ist, nnd eine linke, die auf jeder Seite 
von der Protube rantia occipitalis interna be- 
ginnen, von wo aus meistentheils die rechte 
allein , manchmal alle beide, «eltener die linke 
allein , «ich in die Längenrinne des Gewölbes 
fortsetzen; von da aus verlaufen sie nach 
aussen auf das Hinterhauptsbein und den 
Zitzenwinkel des Scheitelbein«, winden «ich 
auf der Basis des Felsenbeins, auf dem Zitzen- 
theile des Schlafbeins, um auf das Hinter- 
hauptsbein zurückzukommen , und endigen 
sich am Foramen lacerum posteriu«; 2) die 
unteren Hinterhaupt»gruben , die auf jeder 
Seite der Crista occipitalis interna liegen, 
durch den Zitzentbeil des Schlafbcin« vervoll- 
ständigt, durch die vorigen Rinnen zum Theil 
umschrieben werden , und «ich durch den völ- 
ligen Mangel von fingerförmigen Eindrücken 
und warzenförmigen Hervorragungen in ihrer 
ganzen Ausdehnung auszeichnen ; 3) die hin- 
tere Fläche de« Felsenbein«, welche die Tiefe 
dieser Gruben vermehrt , von denen sie durch 
das Ende der seitlichen Rinne getrennt wird, 
und auf der man das innere Gehörlocb und die 
Mündung des Aquaeductus vestibuli bemerkt; 
4) die Basilarrinne, die hauptsächlich durch 
da« Hinterbauptabcin gebildet wird, aber auch 
zum Theil dem Keilbeine angehört , und die 
kleineren Rinnen auf ihren Rändern; 5) das 
grosse Hinterhauptsloch , die innere OeiTnung 
des Foramen condyloideum anteriu«; die des 
Foramen condyloideum posterius und mastoi- 
deum , die in dem Grunde der seitlichen Rin- 
nen vorhanden «ind , und da« Foramen lace- 
ram posterius, welches an der obern Partie 
«eine« Umfnnges die Mündung der Wasserlei- 
tung der Schnecke, die man auch \on aut.es 
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:. darbietet; 6) die Nähte, welche 
die uutern Rander und den Basilarwinkel des 
Hinterhauptsbeines mit den Schlafbeinen und 
dem Keilheine verbinden. 

üie Scbädelknochen besteben , wie alle 
flache Knochen im Allgemeinen, aus zwei 
Tafeln von compacter Substanz, die durch 
eine Tafel von schwammiger Substanz oder 
Diploe getrennt werden: einige Theile der 
Basis, wie der BasUarfortsatz de» Hinter- 
hauptsbeins, die hintere Partie des Körpers 
de» Keilbeins , nähern sich den kurzen Kno- 
chen, in »ufern sie viel schwammiges Gewebe 
enthalten ; die steinige Partie des Scblafbeins 
ist ganz compact , und bietet übrigens Struc- 
tureigentbümlicbkeiten dar, die davon abhän- 
gen , dass sie einen Tbeil der Gehörorgane 
enthalt. Das Stirnbein , das Keilbein enthal- 
ten Sinus, die sich in die Nasenhöhlen öiF- 
nen: das Siebbein scheiot dem Schädel nur 
durch seine Sicbplatte anzugehören; der 
übrige Tbeil besteht aus gewundenen Höhlen, 
welche die Ausdehnung der Nasenböhlen ver- 
mehren. Der Sinus frontalis entspricht ätis- 
serlich der Protubernntin nasalis und den Ar- 
cus supraciliare« , so dass seine Dimensionen 
auf den Vorsprung dieser Hervorragungen Ein- 
tiuss haben ; die der Stirn im Allgemeinen, die 
des Augenhöblcngcwölbes können auch einzig 
und allein von der Ausdehnung dieses Sinus 
abhängen, welcher die Schädelhöhle um so 
mehr verengert , als er entwickelter ist Das 
Gewölbe des Schädels bat in- seinen verschie- 
denen Punkten eine ziemlich gleichförmige 
Dicke, ausser in der Schläfegrube , wo es 
sehr dünn ist; die Basis, welche im Niveau 
des Felsenbein« , des Körpers des Keilbeins, 
des vordem Winkels des Hinterhauptsbeins, 
der Cristae und Protuberantiae dieses letztern 
Knochens sehr dick ist, ist in der Regel in 
den untern Hinterhauptsgruben, in dem Grunde 
der Rinnen der Siebbein platte, in dem Theile, 
welcher den Augenhöhlen entspricht, und oft 
im Niveau der Gelenkhöhle sehr dünn; an 
verschiedenen Stellen, so wie im Ni- 
der Scbläfegroben fehlt die schwammige 
; , die beiden compacten Tafeln sind 
inzigen verschmolzen , die vermöge 
ihrer geringen Dicke halbdurchsicbtig ist. Die 
Stroctur und die Disposition mehrerer Knochen 
der Basis geben ihnen einige Aebniichkeit mit 
einem Wirbel, dessen verschiedene Theile ver- 
grössert wären und gesonderte Stücke bilde- 
ten. Der mit dem Körper des Keilbeins ver- 
bundene BasUarfortsatz stellt den Körper des 
Wirbels vor; der hinter dem Loche gele- 
gene Tbeil des Hinterhauptsbeins entspricht 
dem Dornenfortsatze , der grosse Flügel des 
Keilbeins dem Querfortsatze n. s. w. Es ist 
bemerkenswert , dass gerade der Theil des 
Scliädels, wo das verlängerte Mark liegt, diese 
Analogie darbietet. Das Periosteum, welches 
die Scbädelknocben bedeckt, erhält 



den Namen Pericraniom; als inneres Pe- 
riosteum dient die harte Hirnhaut. 

Der Schädel ist anfangs ganz häutig ; seine 
Verknöcherung, die sehr frühzeitig slatt fin- 
det, schreitet von der Basis nach dem tie- 
wölbe fort; der Umfang des Hioterhauptslochvs 
ist der Theil, welcher zuerst verknöchert. 
(Siehe Knochen, En t Wickelung derselben.) 
Bei der Geburt sind die Knochen des Gewöl- 
bes sehr dünn, haben keine schwammige Sub- 
stanz , und die compacte- nimmt die Form von 
Strahlen an, die vom primitiven Verkoöche- 
rvngxpunkte ausgehen, und deren ungleiche 
Länge leichte Zähnelungen an den Rändern 
hervorbringt ; diese letztern werden durch 
häutige Zwischenräume getrennt, die durch 
das Aneinandertreten des Pericranium und der 
harten Hirnhaut entstehen , und da, wo die 
Knochen mit ihren Winkeln zusammentreffen, 
wegen der grössern Entfernung dieser letztern 
vom centralen Verknöcherungxpunkte weiter 
sind. Man nennt gewöhnlich diese häutigen 
Zwischenräume , wenn sie beträchtlicher sind 
und an den Vereinigungsstellen mehrerer 
Knochen liegen, Fontanellen; es giebt 
deren sechs , nämlich zwei an jedem Ende 
der Pfeilnabt und zwei aof jeder Seite an 
der Vereinigung der Schuppennaht mit der 
Kranz- und Larabdanabt. Die ersten sind 
weit beträchtlicher; die vordere, zwischen 
dein Scheitelbeine und den beiden Hälften de» 
Stirnbeins gelegene, ist die grösste; ihre 
Form ist die eines Rhombus; die hintere, 
welche die Scheitelbeine von dem Hinterhaupts- 
beine trennt, ist dreieckig. Die zweiten haben 
eine unregelmässige Figur; die eine nimmt 
den Raum ein, den das Stirnbein, das Schei- 
telbein, das Keil- und Scblafbein 
sich lassen; die andere liegt zwischen 
Scheitel-, Schlaf- und Hinterhauptsbeine. Die 
Knochen der Basis enthalten bei der Geburt 
nur in den dicken Theilen des Hinterbaupts- 
und Keilbeios schwammige Substanz ; sie wer- 
den an verschiedenen Stellen durch Knorpel 
getrennt. Der Schädel des Neugebomen zeich- 
net sich noch durch den grössern Vorsprung 
der Stirnhöcker und der Mitte der Schlaf- und 
Scheitelbeingruben und durch die Abplattung 
des Hinterhauptsbeines aus. In dieser Epoche 
sind noch keine Sinns vorhanden. 

Nach der Geburt erlangt der Schädel all- 
mählig die Merkmale , die er im mannbaren 
Alter darbietet; die Fontanellen verschwinden 
frühzeitig, obsebon sie manchmal bis ins 
mannbare Alter fortbestehen. Die Dicke der 
Wandungen nimmt bis an s Ende des mann- 
baren Alters zu ; beim Greise aber verdünnen 
sie sich aufs Neue vermöge einer Art Atro- 
phie , die besonders das schwammige Gewebe 
erleidet, was an vielen Stellen verschwindet; 
diese Atrophie macht sich besonders in den 
von Natur convexen Theilen, z. B. in der Mitte 
der Scheitelbeinhöcker, deren Vorsprung dann 
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mnDcbmal durch die Vertiefung der äussern 
Tafel vertreten wird, wahrend die innere sieb 
nicht verändert hat, bemerklich. In manchen 
Fällen ist jedoch beim Greise die Dicke der 
Wandungen geblieben , oder selbst vermehrt 
worden, weil sich die Fächerchen des schwam- 
migen Gewebes ausnehmend vergrössert haben, 
indem die Substanz, die sie bildet, zum Tbeil 
aufgesaugt worden ist. Der Schädel verengert 
sich ausserdem etwas im Greisenalter , wovon 
sich Tenon überzeugt bat; die Sinus gewinnen 
dagegen bedeutend an Ausdehnung, obschon 
man bisweilen das Gegcntheil findet. Die Ver- 
knörherung ergreift die Nähte, und die Knochen 
verschmelzen ganz oder zum Theil mit einander. 

Der Schädel bietet je nach dem Gescblecbtc, 
den Racen Bildungscigenthümlichkeitcn dar, 
die in dem Artikel Kopf erörtert worden sind, 
Er variirt ebenfalls je nach den Individuen in 
Beziehung 1) auf seine innere Capacität; 2) 
auf seine drei Durchmesser, den queren, ver- 
ticalen und longitudineüen ; 3) auf seine Form, 
die zum Theil \on diesem letztem Verbältnisse 
abhängt, und die manchmal nicht genau sy m- 
metrisch ist; 4) auf die mehr oder weniger 
grosse Entwicklung seiner verschiedenen 
Theile, was zu sehr verschiedenen Höckern 
Veranlassung giebt; 5) auf die Dicke seiner 
Wandungen; 6) auf das Vorhandensein der 
Nähte, deren Verschmelzung bisweilen lange 
Zeit vor der Epoche, wo sie nur als ein Re- 
sultat des Alters eintreten kann , statt findet 
Wahre Abweichungen von der natürlichen Bil- 
dung des Schädels machen sich an verschie- 
denen Monstrositäten bemerklich; sie sind in 
der Regel an Bildungsfehler des Gehirns ge- 
bunden. (Siebe Acephalie, Ancnccpha- 
lic, Mrs sgeburt.) 

Der Schädel der Sängthiere besteht ans 
derselben Anzahl Stücken , wie der des Men- 
schen ; allein das Verhältnis dieser Stücke so 
wie die Form des Ganzen variiren bedeutend. 
Bei den eicrlegenden Thieren sind die Knochen 
des Schädels je nach den Klassen sehr ver- 
änderlich, und verschmelzen in der Regel sehr 
frühzeitig. 

Der Hauptnutzen des Schädels besteht in 
dem Schutze des Gehirns vor den äussern 
Verletzungen, in der Unterstützung desselben 
in allen seinen Tbcilen entweder durch sich 
selbst, oder durch die Anhcftung, die er den 
zwischen den verschiedenen Partleen des Ge- 
hirns ausgespannten Falten der Hirnhaut ge- 
währt. Ferner trägt er durch seine Augen- 
höhlen- und Nascnpartieen zur Bildung der 
Höhlen bei , welche die Sinnesorgane aufneh- 
men, und enthält allein die, welche dem Gehör 
angehören. Seine Schlaf- und Jochbeinpar- 
tieen nehmen mehrere Muskeln, die der Masti- 
cation dienen, auf und geben ihnen Inser- 
tionspunkte. Die Fortsätze und die zahl- 
reichen Rauhigkeiten seiner Basis sind die 
Ursprungs- oder Endpunkte von vielen Mus- 
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kein, welche den Kopf bewegen oder einen 
festen Punkt an ihm, nehmen. Die Löcher des 
Schädels dienen den Gefässen und Nerven, die 
sich aus den Höhlen des Gesichts oder von 
dem Aeussern des Kopfes in's Innere and um- 
gekehrt hegeben, zum Durchgänge. Durch 
den Schädel ist der Kopf mit dem übrigen 
Theile des Stammes eingelenkt; endlich dient 
er den Bewegungen, welche der Unterkiefer 
auf den Oberkiefer ausübt , als Stützpunkt. 

Die hauptsächlichsten Krankheiten des Schä- 
dels sind direkte oder durch Contre-coup ent- 
standene Fracturen, einfache Einbiegungen, 
die bisweiten bei den jungen Subjectcn statt 
finden; Necrosen, Carics, Zerstörungen durch 
Schwämme der harten Hirnbaut oder der ver- 
schiedenen Theile des Gesichts , äussere oder 
innere Exostosen. (A. Beclabd.) 

SCHAEDELKNOCHEN; siehe Schädel. 
— Gelenke der Schiidelkn och en; 
siehe S u t u r a. 

SCHAERFE, Acritas; fr. Acret e; engl. 
Acrimony. Man versteht darunter die Eigen- 
schaft der scharfen Körper. (Siehe Acria.) 
Man glaubte, dass die tbierischen Säfte in den 
Gefässen, worin sie circuliren, eine krank- 
hafte Veränderung erleiden können , die ihnen 
eine scharfe oder reizende Eigenschaft ertbeilt. 
Siehe Acrimonia, ein Wort, was beinahe 
einzig und allein für die Schärfe der Säfte ge- 
braucht wird. 

SCHAFEGEL; siebe Fasciola. 

SCHAFGARBE; siehe Achillea. 

SCHAFHAEUTCHEN; siehe Amnion und 
Ei, menschliches. 

SCHAFWASSER; siehe Amnioswasscr 
und Ei, menschliches. 

SCHALL, Sonus; fr. Son; engl. Sound. 
Es ist sehr schwer, wo nicht gar unmöglich, 
die primitiven Sensationen zu definiren, und 
es beweist für die Unvollkommenhcit dieser 
Definitionen , dass sie von dem definirten Ge- 
genstande einem Individuum, was noch keine 
Sensation davon gehabt bat, keine Idee geben 
können. Was ist der Schall ? Wir halten es 
für unmöglich , einem gebornen Taubstummen 
einen BegrilT davon zu geben. Man wird ihm 
höchstens einige von der Wahrheit mehr oder 
weniger entfernte unbestimmte Ideen , aber 
niemals ein vollkommene* Bild von dem Ein 
drucke des Schalles mittheilen können. 

Man belegt mit dem Namen Schall die 
Sensation , welche die elastischen Körper und 
gewöhnlich die in Schwingung gesetzte Luft 
dem Gehörorgane geben , oder vielmehr diese 
Schwingungen selbst, denn der Schall kann 
vorbanden seyn, ohne wahrgenommen zu wer- 
den; nnd es sind, wie wir sehen werden, die 
Schwingungen der Luft, welche im Allgemei- 
nen die Wahrnehmung des Schalles verur- 
sachen. 

Alle auf verschiedene Weise in Schwingung 
gesetzte elastische Körper theilen der Luft 
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eine schwingende Bewegung mit, die, auf die 
Gehörorgane übergetragen, die Wahrnehmung 
des Schalles geben. Es laut sich leicht ver- 
mittels direkter Versuche dartbun, dass die 
Luft vorzugsweise der schallende Körper 
ist. Ist die Luft sehr verdünnt, so ist der 
Schall sehr schwach; daher wurde auch Saus- 
sure, als er auf dem Gipfel des Mont blanc 
eine Pistole losseboss, durch die Schwache 
des hervorgebrachten Schalles überrascht. Ist 
die Luft dagegen sehr dicht und sehr elastisch, 
so ist (Ins Geräusch dann sehr intensiv. Wenn 
man unter dem Uecipientcn einer Luftpumpe 
eine Glocke aufhangt, anf die ein durch ein 
Uhrwerk bewegter Hammer schlägt und diesen 
Apparat so viel als möglich vermittels nicht 
sehr elastischer Körper isolirt, (besser wäre 
es , wenn man ihn in der Mitte des Uecipien- 
tcn aufbringen könnte,) so nimmt der durch 
das Anschlagen bewirkte Schall in dem Mnassc 
ab, als man einen leeren Baum macht; er 
hört sogar ganz auf, wenn keine Luft mehr 
unter der Glocke übrig bleibt Wenn man die 
Luft unter dem Becipienten verdichtet, oder 
wenn man ihre Spannkraft durch die Wärme 
vennehrt, so wird der Schall weit intensiver. 

Trotz dieser Beweise hat ein sehr gelehrter 
Mann die Meinung der Physiker über die Ur- 
sache des Schalles in Zweifel gezogen; La- 
nutrek glaubt in seiner Philosophie zoo- 
logique S.243, dass eine schal len d e 
Materie vorbanden sey; wir würden diese 
Meinung, die von allen Physikern mit Still- 
schweigen übergangen worden ist, nicht er- 
wähnen , wenn sie nicht die eines so berühm- 
ten Mannes wäre. „Die Physiker, sagt er, 
glauben oder sagen , dass die atmosphärische 
Luft die eigentümliche Materie des Schalles 
sey , d. b. dass sie durch die Stössc und 
Schwingungen der Körper bewegt auf das Or- 
gan des Gehörs den Kindruck der empfangenen 
Erschütterungen übertrage." 

,,Es ist diess ein lrrthutn, den eine Menge 
bekannter Tbatsachen dartbun, welche be- 
weisen, dass es der Luft unmöglich ist, überall 
dahin zu gelangen, wo die Materie, die den 
Schall hervorbringt , wirklich bindringt." Er 
verweist auf seine Abhandlung über die Mate- 
rie des Schalles und setzt hinzu : ,,man bat 
seit dum Drucke meiner Abhandlung, die man 
sich wohl hütet, anzuführen, grosse Anstren- 
gungen gemacht, um die bekannte Geschwin- 
digkeit der Fortpflanzung des Schalles in der 
Luft mit der Weichheit der Thcile der Luft in 
jUebereinstimmung zu bringen, welche die Fort- 
pflanzung ihrer üscillationcn zu langsam macht, 
um dieser Geschwindigkeit gleich zu kommen. 
Da nun die Luft in ihren Oscillationen not- 
wendig successive Compressionen und Dilata- 
tionen in den Theilcn ihrer Masse erleidet, so 
hat man das Produkt des bei den plötzlichen 
Compressionen der Luft ausgepreisten Wär- 
mestoffes und das des bei den Verdünnungen 
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.dieses Fluidums absorbirten Wärmestoffes in 

Anschlag gebracht. So geben die Gcometer 
vermittels der Wirkungen dieser Produkte und 
ihrer Quantität, die durch annähernde Annah- 
men bestimmt worden sind, jetzt Uechenscbaft 
von der Geschwindigkeit, mit welcher der 
Schall in der Luft sich fortpflanzt. Allein 
diess entspricht keineswegs den Tbatsacben, 
welche constatiren, dass der Schall sich durch 
Körper fortpflanzt, welche für die Luft weder 
durchgängig sind , noch in ihren Theilcn er- 
schüttert werden können. Denn die Annahme 
der Vibration der kleinsten Theilc der festen 
Körper, eine Vibration, die sehr zweifelhaft 
ist und die sich nur in homogenen Körpern 
von gleicher Dichtigkeit fortpllanzcn , aber 
nicht von einem dichten Körper auf einen we- 
niger dichten , noch von diesem letztern auf 
einen andern , sehr dichten erstrecken kann, 
dürfte einer gut gekannten Thatsachc, der 
Fortpflanzung des Schalles durch heterogene 
Körper, die sowohl hinsichtlich ihrer Dichtig- 
keit als ihrer Natur sehr verschieden sind, 
nicht entsprechen." Wir können eine so 
merkwürdige Ansicht nicht mit Stillschweigen 
übergehen , allein es scheint , dass sie nicht 
angenommen worden ist, da weder Biot, noch 
Hauy, noch Beudant ihrer Erwähnung thun. 
Uebrigcns ist es Laptace, welcher die Berich- 
tigungen über die Fortpflanzung des Schalles 
gegeben hat; ihm gilt also der Tadel La- 
marck's. 

Da die Ansicht dieses Gelehrten nicht an- 
genommen worden ist, so wollen wir nun kürz- 
lich diejenige angeben, die gegenwärtig allge- 
meine Zustimmung gefunden zu haben scheint. 

Wir haben gesngt, dass der Schall von den 
der Luft mitgetbeilten und gewöhnlich durch 
dieses Fluidum auf das Gehörorgan fortge- 
pflanzten Schwingungen der elastischen Kör- 
per abhinge. Die Bedingung zu schwin- 
gen ist für die Entstehung des Schalles uner- 
lässlich noth wendig; denn wenn die Luft blos 
vertrieben, dislocirt wird, so giebt diese ein- 
fache Locomotionsbew egung zu keinem Schalle 
Veranlassung. Man versteht unter Schwingung 
die abwechselnden Bewegungen, die ein elasti- 
scher Körper macht, um sein Gleichgewicht 
wieder einzunehmen , w enn er durch irgend 
eine Traction oder Percussion gewaltsam aus 
demselben herausgerissen worden ist. Wenn 
eine an ihren beiden Enden angespannte Saite 
geschnippt wird, so sieht man sie sich jenseits 
und diesseits ihres festen Punktes bewegen ; 
was das Schwingen ausmacht. Wenn ein ela- 
stischer Körper regelmässige Schwingungen 
von einer gewissen Geschwindigkeit macht, so 
ist der Schall um so intensiver, je grösser die 
Schwingungen sind. Der Schall setzt immer 
für das Auge wahrnehmbare oder unwahrnehm- 
bare Schwingungen voraus. Wenn man sie 
nicht wahrnehmen kann , so fühlt man sie ge- 
wöhnlich vermöge des Tastsinnes ; wenn man 
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«ine gläserne, kupferne oder eiserne Stange 
mit feinem Sande bedeckt, so sieht man den 
Sand nach allen Seiten fortbiipfen oder der 
Länge nach verlaufen, wenn man den vibriren- 
den Körper geschnippt hat, nm ihm einen 
Ton zu entlocken. Die schwingende Bewegung 
knnn so weit gehen , dass sie die molecoläre 
Disposition der Körper verändert, ja sie sogar 
zerreisst. 

Wenn die Schwingungen regelmässig sind, 
eine Zeit lang fortdauern , so belegt man sie 
gewöhnlich mit dem Namen Ton ; wenn sie t 
sich plötzlich endigen oder wenn mehrere 
Töne, die onter einander in keiner Beziehung 
stehen , das Ohr zn gleicher Zeit treffen , so 
sagt man, dass man Geräusch hört; zu 
rasche, unzosamraenhängende und verworrene 
Tone sind nichts weiter als Geräusch. 

Je umfänglicher der schallende Körper ist, 
desto ausgedehnter sind die Schwingungen; 
und je zahlreicher die schwingenden Körper 
sind, desto intensiver ist der Schall. Die ein- 
fachsten Versuche reichen hin, um diese Sätze 
zu beweisen. Die Intensität des Schalles wird 
auch durch die Schwingungen der elastischen 
Körper, die sich in der Nähe des schwingen- 
den Körpers befinden und die mit ihm in 
Schwingung gerathen können, vermehrt; wenn 
man eine in der Luft hängende Rcpetirubr 
schlagen lässt, so erhält man nur einen massi- 
gen Ton , stemmt man sie aber gegen eine 
marmorne oder, noch besser, hölzerne Tafel, 
so wird der Ton weit stärker seyn. Eben so 
wird es sich mit einer in dem Räume oder 
über einem sonoren' Kasten, wie der einer 
Bassgeige ist, gespannten Saite verhalten. 
Das Stillschweigen trägt ebenfalls bei, den 
Ton intensiver erscheinen zu lassen. 

Die elastischen Körper schwingen auf mehr- 
fache Weise: der Quere, der Länge und 
drehend. 

Der Versuch und die Mathematiker tbun 
dar, dass die queren Schwingungen der ge- 
spannten Saiten folgende Verhältnisse geben : 
sind die Durchmesser und die Spannung die 
nämlichen , so steht die Zahl der Schwingun- 
gen im umgekehrten Verhältnisse mit der 
Länge. Je länger eine Saite ist, desto we- 
niger Schwingungen macht sie in einer gege- 
benen Zeit, und so umgekehrt; die Töne 
stehen mit der Länge im umgekehrten Ver- 
hältnisse. 

Sind die Spannung nnd die Länge die näm- 
lichen, so steht die Anzahl der Schwingungen 
mit den Durchmessern im umgekehrten Ver- 
hältnisse, d. h. je dicker eine Saite ist , desto 
weniger Schwingungen macht sie , und so um- 
gekehrt; die Töne stehen in diesem zweiten 
Falle im umgekehrten Verbältnisse zu den 
Durchmessern. 

Wenn endlich die Längen und die Durch- 
messer die nämlichen sind, so steht die Anzahl 
der Schw ingungen im direkten Verhältnisse zum 



Quadrate der Gewichte, welche die Sait-n 
spannen. Die Töne stehen in diesem dritten 
Kalle in dem nämlichen Verhältnisse; woraus 
hervorgebt, dass die Höhe der Töne immer 
mit der Anzahl der Schwingungen im Verbält- 
nisse steht. 

Der Ton ist am so tiefer, als in einer gege- 
benen Zeit eine geringere Menge Schwingun- 
gen statt findet , nnd nm so höber. als eine 
grössere Anzahl derselben statt haben. Doch 
kann das Ohr nur die durch eine gewisse An 
, zahl von Schwingungen hervorgebrachten Töne 
wahrnehmen; sie werden onter 32 Schwingun- 
gen in der Secunde so tief, dass man sich 
ihrer nicht mehr bewusst ist. Das Näralkhe 
findet statt, wenn mehr als zwölf oder fünfzehn 
tausend in dem nämlichen Zeiträume vorban- 
den sind. Der Ton ist dann so hoch , dass et 
unmöglich ist, ihn wahrzunehmen. 

Die Saiten können in ihrer ganzen Länge, 
oder blos in einige Partieen, zwischen wel- 
chen die Schwingungen null sind, abgetbeilt, 
schwingen. 

Die lntersectionspunkte führen den Namen 
Schwingungs knoten. Wenn man eine 
an den Enden vermittels eines Steges ange- 
spannte Saite abtbeilr und in Schwingung ver- 
setzt , so wird sie Töne geben , die mit der 
zwischen diesem Stege nnd einem der Enden 
begriffenen Länge im Verbältniss stehen. Ist 
die Saite in zwei Theile getbeilt worden, so 
wird der Ten zweimal höher seyn; befindet 
sieh der Steg im Drittel , Viertel u. s. w. der 
Länge der Saite, so wird der Ton genau der 
nämliche seyn , als wenn diese Saite nur den 
dritten oder vierten Tbeil der ganzen Lange 
hätte. 

Die Saiten können in der Richtung ihrer Lin- 
genaxe schwingen ; die Intensität des Tones 
hängt dann weiter von ihrer Spanuong noch 
von dem Durchmesser des tönenden Körpers, 
sondern blos von seiner l^änge nnd seiner Na- 
tur ab. Die Töne stehen , wenn die Saiten 
von gleicher Nalur sind, im umgekehrten Ver- 
bältnisse zur Lange. 

Die Gesetze , nneb welchen sich die tönen- 
den Stäbe richten , unterscheiden sich in man- 
cher Beziehung von denen, welche die schwin- 
genden Saiten regieren: es stehen demsach 
die Töne, die nie geben, mit dem Quadrate 
der Längen im umgekehrten Verbältnisse. Et 
können Schwingungsknoten ebenfalls die Länge 
der geraden Stäbe in ihren schwingenden Be- 
wegungen trennen. Die Höhe der Töne steht 
im direkten Verhältnisse mit der Anzahl der 
Schwingongsknoten. Die durch einen tönen- 
den Stab bewirkten Töne folgen nicht der Reibe 
1, % 3. 4 o. s. w., wie die schwingenden 
Saiten, sondern der von 1, 4-, 9, 16 a. «. w. 
üebrigens variiren die Töne, die man erhält, 
je nachdem das eine von den beiden Enden 
des Stabes fixirt ist und das andere frei bleibt; 
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während da« andere frei bleibt; oder beide Kn 
den frei, unterstützt, fixirt sind; oder da« 
eioe fixirt, da« andere unterstützt i«t u. e. w.; 
allein die«« Erörterungen , so wie die Theorie 
der krummen Stabe würden an« zu weit führen. 

Die geraden Stäbe «cbwingen ebenfalls nach 
der Länge, allein wir müssen auf die Werke, 
die besonder« über di- se Materie geschrieben 
worden «ind und vorzüglich auf die Aknstik 
von CalditU und die Abhandlung \on Savart, 
die sich in den Annales de dümie et de phy- 
tique T. XIV, p. 113 befindet, verw eisen. 

Die gespannten Membranen und die »teifen 
Platten, die im ersten Grade elastisch sind, 
•iud auch der Schwingungen fähig. Man bat 
die t-orin der durch die Scbwingungsknoten 
bewirkten Figuren vielfach studirt ; allein sie 
aiad so mannicbfaltig , da«s e« hi« jetzt noch 
nicht geglückt ist , eine vollständige Theorie 
in dieser Beziebung aufzustellen. 

Um die Knotenfiguren zn studiren , bedient 
man sich steifer Platten , die man mit feinein 
Sande bedeckt, wie man es bei den vorigen 
Versuchen thut Je nach der Stelle , an wei- 
cher sie befestigt sind und wo man mit dem 
Bogen streicht, um sie in Schwingungen zu 
versetzen, erhalt nun verschiedene Figuren. 

Wir haben schon erwähnt, dass die Schwin- 
gungen sich den in Berührung stehenden Kör- 
pern Bittbeilen , wenu diese letztern unter ge- 
wissen Bedingungen stehen. Diese Comuiu- 
aicatioa findet nach Gesetzen »tatt, die noch 
wenig bestimmt sind. Wenn man mehrere 
Stäbe so mit einander in Berührung 
. , dass die einen eine verticale und die 
eine horizontale Richtung baben, und 
einen von den verticnlen Stäben z. B. in 
quere Scbwiugungen versetzt, «o wird er dem 
horizontalen Stabe Längenscbwingungen mit- 
theiieu und «o wechselseitig; diese Uebertra- 
gungen von dem einen auf den andern gesche- 
hen immer in der nämlichen Ordnung f Es er- 
klärt diesa vollkommen den Nutzen des S 1 1 m m- 
holzes in der Violine; diese verticale Platte 
empfangt von der obern Tafel Längenschwin- 
gungen und tbeilt der antern Tafel quere 
Schwingungen mit , welche die Intensität des 
Tones ganz besonder« vermehren. 

Wie pflanzen sich aber die Schwingungen in 
den festen Körpern fort ! Die Fortpflanzung 
de« Stosses in einer Keihe elastischer Kugeln 
giebt eine richtige Idee von der Art und Weise, 
wie der Schall sich in den Körpern fortpflanzt. 
Wenn man an eine Stelle eine* schalenden 
Körper« anschlägt, ao gerat Ii diese Stelle in 
Schwingung und tbeilt «ie dem in Contignität 
»lebenden Punkte mit; der erstere verliert so- 
gleich seine Bewegung und bleibt ruhig; der 
zweite pflanzt sogleich die empfangene Schwin- 
gung weiter fort und verliert seine Bewegung, 
nachdem er sie fortgepflanzt bat und so fort 
in der ganzen Ausdehnung des tönenden Kör- 
Theilt man mehrere auf 



geade Stösse mit , so findet diese Fortpflan- 
zung auf eine successive Weise statt , so das« 
mehrere Stellen des tönenden Körpers zu glei- 
cher Zeit in Schwingung seyn können ; bat man 
aber nur einen einzigen Stoss mitgetbeilt , so 
verhalten sieb alle die Tbeile, die dem, wo die 
Scbw iogungen gerade «tatt finden, vorausgehen, 
ruhig Diese snecessive Fortpflanzung kann 
nicht statt finden , ohne das Zusammentreffen 
eine • erweiterten TbeiJea mit einem verdichteten 
zu bewirken; diess ist es» was die sonore Un- 
dulation ausmacht. 

Wenn der töoende Körper nach allen Rich- 
tungen ausgedehnt ist , so pflanzt sich der Tob 
durch eine Menge excentrischer Wellen fort, 
indem sie eine Sphäre bilden , deren Gränzen 
veränderlich sind. Der J on pflanzt sieb auf 
das Uhr mit vieler Intensität fort, wenn man 
dieses Organ auf das Ende eines in Schwin- 
gung veisetzten festen Körpers legt; diese In- 
tensität ist weit stärker als die der freien Luit; 
auch i«t die Geschwindigkeit der Fortpflanzung 
weit grösser. 

Die Geschwindigkeit und die Intensität, mit 
welcher die Töne sich fortpflanzen, stehen mit 
der Natur der Zusammensetzung der schwin- 
gendeu Körper im Verbaltniss; sie scheinen 
mit der Elasticität dieser Korper im direkten 
Verhaltnisse zu stehen. Die parallele hub~ 
tung der Faser befördert die Fortpflanzung der 



Die Art und Weise , wie der Ton sieb in 
der Luft fortpflanzt, ist leicht zu begreifen; 
nimmt man an, dass der schwingende Körper 
sieb in einer Masse freier nicht ums. brieheuer 
Luft befindet, so ist es offenbar, dass die 
Schwingungen sich kreisförmig um den schwin- 
genden Körper und zwar mit einer gleichen 
Geschwindigkeit und gleichen Intensität fort- 
pflanzen müssen, weil die Bedingungen für die 
Fortpflanzung überall die uämlichen sind; der 
Tun kann also, als wahre, successive und con- 
centriaebe Sphären, am den in Bewegung ge- 
setzten Körper herum bildend, angesehen wer- 
den. Es sind diess , wenn man will , wahre 
Kegel, deren Spitzen dem schwingenden Kör- 
per entsprechen und deren Basen unbestimmt 
sind. Aus diesem Grunde spricht man sowohl 
von Scballstrablen, nls von Schallwellen. Die 
Schwingungen sind unter übrigens ganz gleichen 
Umständen desto starker, je näher man dem 
schwingenden Körper sich befindet; sie sind 
im Verhältnis« der Entfernung schwächer. Es 
ist diess ebenfalls sehr leicht begreiflich, denn 
der schwingende Körper bat um sieb her nur 
eine sehr kleiue Masse Luft zu bewegen, wäh- 
rend in einer gewissen Entfernung, indem diese 
Ddasse von Luft beträchtlicher ist, die Scbwin- 
gungskraft aber die nämliche bleibt ( voraus- 
gesetzt, das« sie nicht durch verschiedene Ur- 
sachen geschwächt worden ist), die mit ge- 
seilte schwingende Bewegung getheilt und 
stark ist. Die 
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■eben Berechnungen haben bewiesen, dass 
die Inten« ttat des Schallet mit dem 
Quadrate der Entfernung den s chal- 
lenden Körper« von dem Beobach- 
ter im umgekehrten Verhältnisse 
steht. 

Um einen Begriff von der Art und Weise zu 
geben, wieder Schall sich fortpflanzt, pflegt 
man ihn mit Kreisen zo vergleichen , die man 
in einem stillstehenden Wasser durch Hinein- 
fallen irgend eines Körpers' hervorbringt; ob- 
schon dieser Vergleich nicht vollkommen rich- 
tig ist, weil man Sphären Kreise substituirt, 
so gieht er doch einen ziemlich genauen Be- 
griff von der Fortpflanzung des Schalles. 

Wenn eine Welle auf ein Hinderniss stösst, 
was sie nicht überwinden kann , so wird sie 
zurückgeworfen, und nimmt, indem sie gegen 
sich selbst zurückkehrt, die Figur an , die sie 
gehabt haben würde , wenn sie ihre Bewegung 
fortgesetzt hätte. Wenn das entgegenstehende 
Hinderniss mit einet OefTnung verseben ist, so 
bilden sich jenseits der OetTnung halbkreis- 
förmige Wellen , deren Mittelpunkt die OefT- 
nung ist. Wenn mehrere Wellen durch ver- 
schiedene Ursachen hervorgebracht worden 
sind , so durchkreuzen sie sich ohne Störung, 
wodurch es erklärlich wird, wie verschiedene 
Geräusche gleichzeitig unser Ohr treffen und 
doch deutlich sevn können: sie werden nur, 
wenn die Wellen sehr vielfältig sind , verwor- 
ren ; ebenso verhält es sich mit den Tönen. 

Wenn die in Schwingung befindliche Luft 
dermalen in eine cylindrisebe Röhre getrie- 
ben wird, dass sie seitlich begränzt ist, so 
kann der Ton sehr weit getragen werden. Die 
Theorie tbut sogar dar, dass diese Ausdeh- 
nung unendlich seyn kann; allein besondere 
Umstände, wie die Reibung an den Wandun- 
gen u.s. w., müssen nothwendig seine Intensi- 
tät schwächen , was jedoch nur langsam statt 
findet, da Biot beobachtet hat, dass man in 
einer Röhre von 951 Meter eine Unterredung 
mit leiser Stimme unterhalten konnte. 

Nach diesen Beobachtungen sind verschie- 
dene akustische Instrumente, unter andern das 
Sprachrohr, construirt worden , was in 
einer ungefähr einen Meter langen Röhre, die 
•ich an dem einen Ende trichterförmig endigt, 
besteht. Kine sehr merkwürdige Sache ist es, 
dass die Natur der zur Verfertigung des Sprach- 
rohres angewendeten Substanz keinen Einliuss 
auf die Stärke des Tones hat. 

Die in Schwingung befindliche Luft tbeilt 
Ihre Erschütterung den Körpern, mit denen 
sie in Berührung ist , mit, wenn diese sich in 
Einklang zu setzen vermögen. Es giebt Sän- 
ger , die in manchen Tönen offenbar die Fen- 
ster erzittern machen können; und täglich 
kann man die verschiedenen Saiten eines ru- 
henden Instrumentes Töne von sieb geben hö- 
ren , wenn man die eines andern Instrumentes, 
mit denen sie correspondiren, 



Die nicht elastischen Körper können nicht in 
Schwingung gerathen , sie werfen die Töne 
nicht zurück, sondern scheinen sie zn absor- 
biren. Aus diesem Gründe sind die meuter- 
ten und drapirten Zimmer weniger sonor als 
die nicht decorirten Zimmer. 

Alle Töne verbreiten sich in der Luft mit 
einer gleichen Geschwindigkeit : durch genaue 
nnd strenge Versuche ist es gelungen, diese 
Geschwindigkeit zu bestimmen ; bei einer Tem- 
peratur von tO sechs Grad Ä. durchläuft der 
Schall 337 Meter in der Secunde. 

Diese Geschwindigkeit ist bei weitem nicht 
so gross wie die des Lichtes, was in der näm- 
lichen Zeit nach der iVewton'schen Hypothese 
mehrere tausend französische Meilen durch- 
läuft Die Feuchtigkeit der Luft übt keinen 
Kintluss auf die Geschwindigkeit des Schalles 
aus, allein die Richtung des Windes beschleu- 
nigt oder verzögert ihn, je nachdem er in der 
einen oder in der andern Richtung webt. Man 
bat den Einfluss berechnet, den die Richtung 
des Windes haben könnte, je nachdem seine 
Richtung parallel oder schief wäre, den Schall 
nach einem Ziele zuführte , oder ihn in entge- 
gengesetzter Richtung zurücktriebe u. s. w. 
Mach den Berechnungen kommt die Geschwin- 
digkeit des Schalles der Quadratwurzel des Ver- 
hältnisses der Eiasticität zur Dichtigkeit der 
Luft gleich. Doch geben die Formeln nur 282 
Meter in der Secunde, was keinesweges mit 
der Erfahrung übereinstimmt; da aber La- 
place mit Recht der Meinung war, dasa die 
Schwingungen der Luft nothwendig durch die 
Compressiooen und Dilatationen , die sie aus- 
üben , eine gewisse Entbindung von Wärme- 
stoff hervorbringen müssen, so muss dieser 
WärmestofT den Gang des Schalles beschleuni- 
gen ; es ist so gelungen , diesen Verbältniss- 
febler zu berichtigen , 
dass der entbundene WärmestofT den 
des Schalles ungefähr um ein Sechstel be- 
schleunigt, was beträchtlich ist. 

Der Schall wird wie das Licht und die ela- 
stischen Körper zurückgeworfen, und zwar 
beinahe nach den nämlichen Gesetzen. Wenn 
einScballstrahl auf ein Hinderniss stösst, durch 
das er nicht hindurchgeben kann , so wird er 
an seiner Oberfläche zurückgeworfen und macht 
nun einen rückgängigen Verlauf, wobei der 
Reflexionswinkel dem Einfallswinkel gleich ist, 
ohne Verminderung seiner Geschwindigkeit 
oder seiner Intensität , d. b. der zurückgewor- 
fene Strahl behält die Geschwindigkeit, die er 
ohne diesen Umstand gehabt haben würde, nnd 
bietet in irgend einer Stelle seiner Ausdehnung 
die Intensität dar, die er gehabt haben würde, 
wenn er nicht zurückgeworfen worden wäre. 
Diese Eigenschaft erklärt vollkommen die Er- 
scheinungen des Echo. Es ist gelungen , auf 
eine strenge Weise die Zahl der Reflexionen 
zu berechnen, die au 
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er in einer zwischen zwei unbestimmten paral- 
lelen Ebenen befindlichen Masse von Luft her- 
vorgebracht wird, eine beträchtliche Reibe von 
Reflexionen haben , indem der Schall nnauf 1 
börlich von einer Fläche zur andern geworfen 
wird. Sind die Ebenen geneigt , so wird die 
Zahl der Reflexionen mit dein Winkel, den die 
Ebenen untereinander bilden, im Verhältnis* 
stehen. Wenn die Oberfläche pnraboloidisch, 
ellipsoidiscb oder andern beschatten ist, so müs- 
sen die Umstände der Zurückwerfuag nach der 
Richtung dieser Oberflächen und stets nach 
dem oben ausgesprochenen Gesetze der Gleich- 
heit der Einfalls- nnd Zurückwerfungswinkel 
verschieden seyn. 

Sollen Echo's statt finden, so müssen die Töne, 
um deutlich wahrgenommen in werden, durch 
einen hinlänglichen Zwischenraum \on einan- 
der getrennt seyn : es bedarf wenigstens einer 
Zebntelsecunde zu dieser deutlichen Wahrneh- 
mung. Soll der zurückgeworfene Ton zu dem 
Orte , von dem er nusgegangen ist , gelangen 
nnd daselbst wahrgenommen werden können, 
so ist wenigsten* diese Zeit notbwendig, die 
33"' , ü Entfernung gleichkommt. - Da nun 
aber diese Entfernung das Hin- und Hergeben 
des Tones um taust , so folgt daraus, dass die 
zurückwerfende Oberfläche ungefähr 17"' von 
dem Beobachter entfernt seyn moss. Ist die 
Entfernung geringer, so boren die Töne auf, 
d eut ich zu seyn, es findet dnnn bios ein ver- 
worrener Wiederball statt Die Echo's sind ein- 
oder vielfach ; sie können eine einzige -nder 
mehrere Sylben, ganze Sätze und oft vielmals 
wiederholen; man moss jedoch in Beziehung 
auf die wunderbaren Echo's, welche die Rei- 
senden gehört haben wollen, auf seiner Huth 
seyn. Man erzählt, dass manche Echo's ein 
und dasselbe Wort gegen 40mal wiederholen, 
was nicht sehr wahrscheinlich ist ; dagegen 
muss man Biot vollen Glanben schenken, wenn 
er sagt, dass in den Wasserleitungen von Paris 
die Stimme sechsmal wiederholt wird. 

Die Echo's verändern oft den Vccenl und 
das Metall der Stimme; die einen machen sie 
klagend , andere höhnend , n. s. w. 

Die Fortpflanzung des Schalles durch die 
flüssigen nnd festen Körper findet nicht auf 
die nämliche Weise wie in der. Luft statt Es 
leidet keinen Zweifel, dass die Flüssigkeiten 
in Schwingung gerathen können. Jedermann 
kennt den Versuch, welcher darin besteht, dass 
man auf den Rändern eines mit Wasser ange- 
füllten Gefässes den Finger mehrere Male hin- 
führt , um einen Ton darans hervorznlocken ; 
man bemerkt bald auf der Oberfläche der Flüs- 
sigkeit Wellen, die sich von der Peripherie 
nach dem Centrom verbreiten und von den 
Schwingungen der Wassermolekülen herrühren 
Wenn man das Ohr ins Wasser taucht und zu 
gleicher Zeit eine Klingel in demselben hin- 
umt herbewegt, so ist das Geräusch weit in- 
tensiver als in der Luft, so dass es sogar den 

ü ncy 1 1 . d- m«Uc \V i l«ll»c k. X. 



Beobachter belästigt. Nach den von PeroU» 
in Turin gemachten Versuchen steht das Ver- 
mögen , w as die Flüssigkeiten besitzen , die 
Töne fortzupflanzen , im direkten Verhältnisse 
mit ihrer speeifischen Schwere. Im Regen- 
wasser durchläuft der Schall 1526 Meter in 
der Secunde, und in dem Meerwasser 1621 
Meter nach den Versuchen vou Laplace. 

Die festen Körper pflanzen, wie gesagt, den 
Schall schneller als die Luft fort: denn Hcu- 
ttnfratz nnd fiiot haben Versuche gemacht, 
die in dieser Hinsicht keinen Zweifel übrig 
lassen. Wenn man das Ohr auf das Fnde einer 
langen Maoer legt, und an das andere anschla- 
gen lässt, so hört man zwei Töne, wovon der 
eine schnell zn dem an die Mauer gelegten 
Obre und der andere etwas später zu dem 
freien gelangt. Bei dem von Diot mit gegos- 
senen Röhren von 951 Meter, die zu ihrer 
Verein'gung bestimmten Scbliessbleche mit ein- 
begriffen, gemachten Versuche gelangte der 
Schall zu dem auf die Röhre gelegten Ohre 
zwei ond eine halbe Secunde früher als der, 
welcher das freie Ohr traf. Diese Fortpflan- 
zung geschiebt also sehn bis eilfmal schneller 
als die, welche vermittels der Luft statt fin- 
det , d. h. 3538 Meter in der Secunde. 

Da das Studium der verglichenen Töne mit 
derMedicin nur in sehr entfernten Beziehungen 
steht , so übergeben wir es mit Stillschweigen. 

Wirkung des Schalles nnf das Ge- 
hörorgan und den thierischen Or- 
gan i sinns ( bygieiniseb ). — Die zn in- 
tensivenTöne bringen zuerst eine lästige Em- 
pfindung, einen wahren Schmerz hervor, der 
die Entzündung der verschiedenen Tbeile des 
Ohres und andere Zufälle veranlassen kann. 
Wenn der zu starke Ton lange Zeit fortdauert, 
so schwächt er endlich früher oder später 
das Gehör, vermindert die Feinheit, die Sen- 
sibilität dieses Organe* und zwar vermöge je- 
ne* allgemeinen Gesetzes, nach welchem jedes 
übermä**ig erregte Organ in Collapsos verfal- 
len muss. Kerner ist oft Cophosis das Resultat 
davon. Die Personeo, die vermöge ihres 
Standes heftigen Geräuschen ausgesetzt sind, 
behalten selten das Gehör; die Soldaten, die 
Artilleristen ond unter ihnen vorzüglich die 
Marineartilleristen werden häufig taub. Der 
Kanonendonner soll auf dem Meere weit star- 
ker als auf dem Lande wiederhallen ; da* Ge- 
räusch der gegossenen Kanonen soll auch stär- 
ker al* das der bronzenen seyn. Nicht selten 
zerreisst das ausserordentlich starke Geräu*cb 
da* Trommelfell; es sind vorzüglich die See- 
leute, welche den Tabaksrnucb durch den Ge- 
hörgang austreiben können. Die sehr inten - 
*iven tiefen Töne baben diese. Wirkung weit 
öfter al» die hoben Töne von einer gleichen 
Intensität. Demnach dürft»» da* metaphorische 
Beiwort durchdringend, welches man die- 
sen letztern giebt, eigentlich besser auf die 
erstem passen. 
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Die schwachen Tone haben keinen Nach- 
theil ; es ist jedoch möglich, dass, wenn man 
lange Zeit einen Redner mit einer sehr leisen 
Stimme oder an« zu weiter Entfernung anhören 
mutete, dies* Congestion nach dem Kopfe oder 
vielleicht irgend eine Krankheit, den Gehöror- 
gan» zur Folge haben könnte; allein es itt 
dies« nur eine Vermutbung, und ich weiss nicht, 
ob sie jemals durch die Erfahrung bestätigt 
worden ist. 

Allein das Schweigen übt eine mächtige Wir- 
kung sowohl auf das Gehör, als auf den ganzen 
tbierisrben Organismus aus. Das Schweigen 
ist die Ruhe des Gehörs , wie die Dunkelheit 
die Ruhe des Gesiebtes. Beide sind zur Aus- 
übung dieser beiden Verrichtungen unerlässlicb 
notwendig, denn ohne Interinission der Tbä- 
tigkeit können die organischen Körper nicht 
bestehen. Die Organe starken sich so zu sagen 
in der Ruhe wieder, doch darf sie nicht zu 
lange dauern , denn sie würden sonst babl das 
Vermögen, tbätig zu seyn, verlieren. Die Na- 
tur bat uns unstreitig das richtige, für die Un- 
tätigkeit notbwendige Zeitmaass in der ab- 
wechselnden Dauer de« Tages und der Nacht, 
so wie auch in dem Bedürfnisse , was wir füh- 
len , sowohl um unsere Sinne in Thätigkelt zu 
versetzen, als sie ruhen zu lassen, gegeben. 

Das Schweigen führt uns zum Schlaf und er- 
quickt dadurch den ganzen Organismus. 

Das Schweigen wirkt auf das Gehirn ein; 
es unterstützt die Meditntionen ; es ist für das 
Studium unerläs slich notwendig ; es versenkt 
die Seele in eine süsse Träumerei ; es ist der 
natürliche Vertraute der Unglücklichen. Wer 
hat nicht hundertmal in der Stille einer tiefen 
Nacht eine düstere Melancholie sich seiner so 
zu sagen ohne allen Grund bemächtigen ge- 
fühlt? Wer hat nicht in solchen reizvollen Mo- 
menten sieb zu Akten der Selbstentsagung, der 
Hingebung, der Uneigennützigkeit geneigt ge- 
fühlt? Wer bat nicht tausendmal den Schwur 
getban, besser zu werden ? Wer hat sich nicht 
unter allen Menschen am unglücklichsten und 
beklagenswertesten gefühlt? Die Stille der 
Wälder, der wilden und verlassenen Gegen- 
den versetzen uns vorzüglich in diese so pein- 
liche" und doch so süsse Melancholie. 

Ein massiges Geräusch ist das natürliche 
Erregungsmittel des Gehörs; es muss ihm ab- 
' wechselnd blosgestellt und entzogen werden ; 
es muss sich sogar daran üben, um eine zweck- 
mässige und notbwendige Entwicklung zu erlan- 
gen ; vorzüglich aber muss diese Uebung durch 
die Musik geschehen (siehe Musik; siehe 
auch zur Vervollständigung dieses Artikels die 
Wörter Gehör, Stimme u. s. w.) 

(ROSTAW.) 

SCHAM, WEIBLICHE; siehe Vulva. 
SCHAMBAENDCHEN, Frenulum la- 
biorum; siehe Vulva. 

SCHAMBEIN; siebe Pubis (Os). 
SCHAMBOGEN; siehe Pubis Aren«. 



SCHAMFUGE; siehe Symphysis. 

SCHAMFUGENSCHNITT; siehe Sym- 
physe o t o m i e. 

SCH AMLEFZEN oder LIPPEN ; a. V n I v a. 

SCHAMLEFZENBRUCH; siehe Bruch. 

SCHAMPULSADER ; siebe P u d e n d a (Ar- 
teria). 

SCHAMSPALTE, Pudendi Rima; siehe 
Vulva. 

SCHANKER, Ulcus syphiliticum, venereum, 
Ulcosculum cancrosnm , Caries pudendorum; 
fr. Chartere; engl. Chanen, Venereal vicer. 
[Nach Mason Good unter Lues, Genus VII., 
Ord. IV. Dystbetica, Class. Hl. Haema- 
tica mit eingereiht] Ein kleines, durch das 
syphilitische Gift veranlasstes Geschwür. Mei- 
stenteils gebraucht man dieses Wort im Plural, 
Ulcnscula syphilitica. Die Schanker 
sind so benannt worden , weil sie häufig , wie 
die krebsigen Ulcerationen , schmerzhaft und 
fressend sind. Diese Benennung ist jedoch 
nicht streng genau, weil viele syphilitische 
Geschwüre ganz unschmerzbaft und stationär 
sind; da es aber einmal gebräuchlich ist, so 
werde ich es gleichzeitig mit den Wörtern ve- 
nerisches und syphilitisches Geschwür, die 
besser passen , gebrauchen. 

Die Schanker sind nach der Blennorrbagie 
das syphilitische Symptom, was am häufigsten 
vorkommt. Man nennt sie primitiv, wenn sie 
beinahe unmittelbar nach einem onreinen Bei- 
schlafe zum Vorschein kommen. Coaaecutive 
werden sie genannt, wenn sie lange Zeit nach- 
her eintreten. Die erstem kommen immer auf 
der Stelle zum Vorschein, auf welche die cou- 
tagiöse Materie applicirt worden ist. Die Epoche 
ihres Erscbeiuens ist ziem lieb veränderlich; 
man hat deren, was aber freilich ausserordent- 
lich selten der Fall ist, in weniger als 12 Stun- 
den nach dem Beiscblafe beginnen sehen ; mei- 
stentbeils erscheinen sie vom dritten bis zum 
sechsten Tage, doch zeigen sie sieh manchmal 
erst nach Verttuss mehrerer Wochen. Die 
letztern, nämlich die consecutiven syphilitischen 
Geschwüre, die sich beinahe immer mehr oder 
weniger von dem Orte, wo die primitiven ln- 
fectionszeichen zum Vorschein gekommen wa- 
ren, entfernt zeigen, kommen am frühesten 
einige Wochen nach der Heilung dieser letz- 
tern zum Vorschein. Meistenteils geschieht 
es nur erst nach mehreren Monaten und selbst 
Jahren. Bisweilen ist die constitutionelle Sy- 
philis , die sie erzeugt hat, durch kein primi- 
tives Symptom an dem Theile , der dem Gifte 
zum Durchgänge gedient bat, angekündigt 
worden. 

Die der Oherfiäcbe des Körpers am nächsten 
gelegenen Partieen der Scbleimmerobraneu 
sind gewöhnlich der Sitz der Schanker. Die 
Eichel und die Vorhaut bei dem Manne , die 
innere Fläche der grossen Scbamlefzen, die 
ganze Ausdehnung der kleinen, die Clitoris 
und die Mündung der Scheide bei dem Weibe 



Digitized by Google 



SCHAN 



sind die am meinten afficirten Theile. Biswei- 
len zeigen sie dich aber auch im Monde , an 
der Brustwarze , am After , an den Aagen und 
selbst am Damme, am Hodensacke, an der 
äussern Fläche der Schamlefzen, an dem Kör- 
per der Rothe , am Nabel , unter den Achsel- 
höhlen, zwischen den Fingern oder den Zehen, 
Alles Stellen , wo die Haut selten sehr trocken 
ist. Sie entwickeln sich ferner manchmal, 
vorzuglich in Fällen von veralteter und con- 
atitutioneller Syphilis, in der Nase, am Gau- 
men, an dea Mandeln, im Schlünde und selbst 
im Kehlkopfe. 

Die Schanker beginnen gewöhnlich mit klei- 
nen rothen, entzündlichen, von lästigem Jucken 
begleiteten Flecken, deren Centrum sich rasch 
erbebt, etwas weiss, blasig, durchsichtig wird 
und ein rötblicbes und corroiives Serum her- 
vorsickern lässt. Die Spitze dieses Blüthcbens 
sinkt bald ein, die Ränder des Substanzver- 
lustes verhärten sich, und die ulcerirte Ober- 
fläche liefert eine mehr oder weniger klebricbte, 
übelriechende und reichliche eitrige Materie. 
Andere Male ist die Activität des contagiösen 
Stoffe* so gross, das* der Theil, wo es abge- 
lagert worden ist, zernagt und tief olcerirt wor- 
den ist, bevor die geringste aussergewöboliche 
Sensibilität diese Gattung von Affection ver- 
mothen lassen konnte. Die Geschwüre des 
Gaumen* und der Nasenhöhlen kommen oft 
auf eine ganz andere Weise, d. h. in Folge 
der Caries eines benachbarten Knochens zum 
Vorschein; es wird von ihnen weiter nnten 
, die Rede seyn. Manchmal beginnt der Schan- 
ker auch durch eine einfache Excoriation, die 
an Tiefe zunimmt und schnell alle Kennzei- 
chen der syphilitischen Geschwüre annimmt. 
Endlich sieht man deren andere und es sind 
dies« alle secundäre und Symptome einer sehr 
alten lnfection, deren Erscheinen harte, un- 
sebmerzhafte Anschwellungen vorausgeben, die 
sogar sebr lange nach der Vernarbung der 
Geschwüre, denen sie als Basis dienten, fort- 

Die venerischen Schanker haben, sie mögen 
nun primitive oder consecotive seyn, gemein- 
schaftliche Kennzeichen und Unterschiede, die 
angeführt zu werden verdienen. Bei allen ist 
in der Regel die ulcerirte OberHäche grauweiss- 
lich ; ihre Ränder sind mehr oder weniger er- 
hoben , perpendiculär abgeschnitten ; ihr Um- 
fang, der mehr oder weniger Härte und An- 
schwellung darbietet, ist beinahe constant ziem- 
lich donkelroth. Fast alle diese Geschwüre 
können sowohl dnreb die Communication der 
Entzündung bis zu den zonächst gelegenen lym- 
phatischen Drüsen, als durch die Aufsaugung 
dea Giftes zu den Bubonen Veranlassung ge- 
ben. Die Kennzeichen, an denen man sie von 
einander unterscheiden kann, sind folgende: 
die einen sind breit und oberflächlich , andere 
tiefer und von sehr geringer Ausdehnung. Es 
giebt deren, wo die Oberfläche unterhalb des 
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Niveaus der Haut oder der Schleimhaut , wor- 
auf sie vorbanden sind, liegt, während andere 
einen Vorsprung bilden und das Ansehen klei- 
ner feuchter Pusteln haben. Die Schanker 
variiren ferner hinsichtlich desReizungsgrades, 
der sie begleitet, weshalb sie in unschmerz- 
hafte oder gutartige und in schmerzhafte und 
entzündliche, die man auch bösartige genannt 
hat. unterschieden worden sind. Diese letz- 
tern veranlassen gewöhnlich die Phimosis und 
die Paraphimosis. Ich muss hier erwähnen, 
und zwar ohne von dieser Bemerkung grosse 
Hülfsmittel für die Diagnose ziehen zu wollen, 
das» man doch gefunden hat , dass die primi- * * 
tiven Schanker öfter als die andern von ei- 
nem gewissen entzündlichen Apparate begleitet 
werden, während die consecutiven sich ge- 
wöhnlicher unsebmerzhaft oder wenigstens ohne 
erhebliche Entzündung zeigen. In Beziehung 
auf ihre Fortschritte theilt man die Schanker 
in stationäre und fressende oder serpiginöse 
ein. In Beziehung auf ihre Form ist der Un- 
terschied nicht weniger gross. Die meisten 
sind freilich, vorzuglich wenn sie primitiv sind, 
abgerundet oder mehr oder weniger regelmäs- 
sig rund ; es giebt aber aoeh noch viele andere,, 
deren Ränder gefranzt und anregelmässig ab- 
geschnitten sind. 

Die venerischen Schanker sind, wenn sie 
eine frische lnfection andeuten, durch die un- 
mittelbare Einwirkung des Giftes auf die Ge- 
gend, wo es applicirt worden ist, hervorge- 
bracht worden. Wenn, sie von einer constitu- 
tione]!^ Syphilis abhängen, so lagert sieb der 
von innen gekommene contagiöse Stoff auf dem 
Theile ab und veranlasst daselbst diese Ulce- 
rationen kraft der nämlichen speeifiseben rei- 
zenden Eigenschaft, die in dem einen der Falle 
von aussen nach innen und in dem andern in 
umgekehrter Richtung wirkt. Diese beiden Ar- 
ten von Geschwüren unterscheiden sjch also 
nur durch das Alter ihrer Ursachen. Die einen 
vernarben bisweilen bei den blosen nicht mer- 
curiellen örtlichen Appiicationen; die andern 
weichen für gewöhnlich nur dem methodischen 
Gebrauche der Antisypbilitica. 

Die Diagnose der Schanker stellt sich fest, 
wenn man die weiter oben angegebenen Kenn- 
zeichen zum Typus nimmt ; wenn man ausser- 
dem berücksichtigt, ob andere lnfectionssym- 
ptome vorausgegangen sind , sie begleitet ha- 
ben . oder ihnen gefolgt sind , und wenn man 
die auf die Zeit des verdächtigen Beischlafes, 
auf die Moralität der Person , mit welcher er 
statt gefanden hat und auf einige andere vor- 
ausgegangene Dinge bezüglichen anamnesti- 
schen Zeichen zu Hülfe nimmt. 

Die Prognose der syphilitischen Geschwüre 
muss ebenfalls nach einer Menge von Umstän- 
den variiren , unter denen ich ihr mehr oder 
weniger beträchtliches Alter, ihren Lageunter- 
schied, ihren Verlauf, ihre Complicationcn, 
die Zufälle, die während ihre* Verlaufes zum 
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i, und die Bebandlungeweise, 
die man ihnen entgegenstellt, erwähnen will. 

Behandlung. — Bevor wir in die aus- 
führliche Erörterung der Heilmittel, die gegen 
die Schanker in Anwcmlang za bringen sind, 
eingeben, muse man sich erinnern , «as über 
die fundamentale Unternehmung dieser Ge- 
achwüre in primitive and constilutionelle geaagt 
worden iat Hie einen wie die andern erfor- 
dern anaaer der örtlichen Behandlung , mit der 
ieb mich hier allein beschäftigen werde, noch 
den Gebrauch der aligemeinen Hellmittel , die 
gegen ibre gemeinecbafilicbe Ur- 
daa syphilitische Leiden, gerichtet wer- 
den. Manche Personen aind zwar der Mei- 
nung , daaa die Schanker keine allgemeine lo- 
fection veranlaaaen können, und halten aich 
nach dieaer Theorie für berechtigt, aie ana- 
icblieaalicb durch nicht mercarielle örtliche Mit- 
tel zu bebandeln , ja aie aogar ao si hnell ala 
möglich durch die Cauteriaation zu beseitigen, 
indem aie jedea innere zur Verhütung der Aof- 
aaugnng dea contagiöaen Stoffes, der aie her- 
vorgebracht bat. bestimmte Heilmittel für über- 
flüssig halten. Dieaer Irrtbum bat glückllcher- 
weiae jetzt keine Anhänger mehr. Der um- 
sichtige Arzt befolgt einen entgegengesetzten 
Gang, wobei er jedoch einen groaaen Unter- 
aebied in Beziehung auf die Starke und die 
Dauer zwiacben der mercuriellen Behandlung 
der primitiven Schanker und der der eon«ecu- 
tiven veneriachen Geschwüre macht. Ich ver- 
weise, waa diesen Gegenstand betrifft, auf die 
Artikel Syphilis, Quecksilber und Di- 
«pboretica. 

Die Behandlung des in Rede stehenden sy- 
philitischen Symptomes muss, wenn man aie 
ausschliesslich Hl Beziehung auf die örtliche 
Affection betrachtet, je nach der Art Geschwür, 
mit der man ea zu tbun hat, vnriiren. Der 
gutartige Schanker, der ateta nicht sehr ent 
xündlicb iat, muaa mit feiner trockener oder 
in eine Mtbäe-, Leinsainenabkochung getauch- 
ter, oder auch mit etwaa friachem Gerat be- 
deckter Charpie verbunden werden. Wenn 
nach dem mehrtägigen Gebrauche dieser Ap- 
pücationen, die man dureb Reinlichkeit, ein 
temperirendea Regim und einige Bäder unter- 
atützt, daa Geschwür noch weniger empfindlich 
zu aeyn acbeint, und wenn ea atationär wird, 
ao beginnt man die Verordnung der Merco- 
rialia, unter deren Eintlusse ea aich reinigt, 
rot Ii wird und gewöhnlich schnell vernarbt, vor- 
züglich wenn man noch direkt aeine Oberfläche 
vermittela einea mit reinem oder zur Hälfte 
mit Cerat veraetztem Unguentum neapolitanum 
bedeckten Plumaceatistimulirt. Man taucht auch 
manchmal diese Charpie in das Kalkwasser, die 
Aqua phagedaenica culer den mehr oder weniger 
mit zusammengesetztem Opiumwein versetzten 
Liquor ran Swieten's. In andern Fällen reicht 
es hin , wenn man das Geschwür mit dem mit 



es durch diese Metbo Je nicht gelingt, die Ui- 
aebmerzbaftigkeit der ayphilitiscben Geschwüre 
zn beseitigen, so kann man sie mit dem Salpe- 
tersäuren Silber betupfen, ja sieselbat mit dem 
Mel aegyptiacum , der schwefelsauren Kapfer- 
auflösung oder dem rotben Qnecksilberoxvde 
in etwas Kett , mit dem Unguento« neapolita- 
num oder basilicum verbinden. Doch noas 
man mit dem Gebrauche dieaer letztern Heil- 
mittel sehr umsichtig zu Werke geben, da sie, 
wenn man aie zu lange oder in zu starker Gabe 
fortbrnuebtp, schlimme Zufalle veranlassen 
könnten. Diese Geschwüre arten vorzüglich 
dann, wenn man unvoraiebtigerweiae von jenes 
Mitteln bei der Behandlung der entzündlichen 



steller zu leichtsinnig angeratben haben, in 
Krebse aus, die oft die Amputation der Rothe 
nothwendig machen , und sogar bisweiten dea 
Verlust dea Suhjectes zur Folge haben, ick 
ergreife diese Gelegenheit, um ein Paar Worte 
über die Gefahr zu sagen, die durch die Cao- 
terisation entstehen kann , die man in der Ab- 
sicht unternimmt , um die primitiven Schanker 
zur Vernarbung zu bringen und zu gleicher 
Zeit daa Gift zu zerstören, von dem man an- 
nimmt, dass es noch nicht durch die Aufsau- 
gung in den Organismus gebracht worden ist 
Dieses Verfahren bat den Beifall vieler Leute, 
und vorzüglich der Kranken ; allein abgesehen 
davon, dasB es oft zum Erscheinen von Uu ho- 
nen Veranlassung giebt, sieht man leicht du 
Unzulängliche ein, wenn man sieb erinnert, 
dass die Schanker meistentbeila erst einige 
Tage nnch der Application des Giftes, d.h. 
nach einer mehr oder weniger langen Brüte- 
zeit, während welcher ein Tbeil dieser Materie 
schon in den Kreislauf gebracht worden ist, zam 
Vorschein kommen. Ea ist mir jedoch begeg- 
net, dass ich dieses Mittel unter Umständen, 
wo die Kranken auf Reisen waren , oder Ii 
an lern äusserst seltenen Fällen in Gebraoch 
gezogen babe; wodurch sie aber nicht der 
Nothwendigkeit einer mit' dem präsumirtea 
Grade der infection im Verbältnias stehenden 
nntisyphilitUcben Behandlung, und wie 
die Geschwüre 
ren Zeitvertlusse 
hohen worden. 

Die sehr entzündlichen Schanker erfordere 
den (Gebrauch der demuleirenden örtlichen Mit- 
tel und der antiphlogistischen Behandlung, u> 
dem der Arzt die primitive Ursache des Uebeh 
so zu sagen vergessen muss, um sieb nur mit 
der Reizung zu beschäftigen. Man verordnet 
demnach Diät, Rnhe, verdünnende Getränke, 
z. B. Kalbfleisch-, Hühnerbrühe, die Quecken-, 
Gersten - oder Leinsameoabkochung ; der 
Kranke muss sich täglich einmal baden; aus- 
serdem mehrere örtliche Bäder von Althäewas- 
aer oder lauwarmer Milch nehmen , die man 
nach Erfordern i rs dadurch, dass man Mobo- 
köpfe 
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einiger Tropfen Opium von Rousseau nnd zwnr 
einen halben dm zwei Scrapel aufs Pfund, be- 
ruhigender machen kann. Wenn trotz dieser 
Behandlung die entzündlichen Zufälle statt xu 
weichen noch zunehmen , so müsste man zum 
Aderlaaa am Arme oder wenigsten« zum An- 
setzen von Blutigeln in geringer Entfernung 
Mira Sitze der Schanker seine Zuflucht neh- 
men ; manchmal vermng jedoch dieser gnnze 
Apparat nicht die Fortschritte der Heizung zu 
hemmen, sondern es geht diese in Brand über. 
Dieser Zufall tritt gewöhnlich an den äussern 
Geschlechtsteilen ein. Diese Complicstion 
erfordert ebenfalls die antiphlogistische und be- 
ruhigende Behandlung, nur inuss sie, wo mög- 
lich, strenger sejo. Die China, der Kampher 
und alle andere sogenannte antiseptiscbe Mit- 
tel dürften hier sehr schädlich seyn , da der 
Brand nur von der übermässigen Reizung in 
Verbindung mit der ausserordentlichen An- 
schwellung der afficirten Tbetle abhängt und 
sich begrenzt, sobald einer von den entzün- 
deten Punkten abgestorben ist 

Was nun die bösartigen, schmerzhaften 
Schanker ohne sehr lebhafte Entzündung be- 
trifft, so sind sie gewöhnlich fressend oder 
•erpiginös. In dem erstem Falle machen sie 
Fortschritte in die Breite , vorzüglich aber in 
die Tiefe nnd zerstören oft die Haut und die 
darunter gelegenen Tbeile. Die serpiginösen 
Geschwüre bieten weniger Gefahr dar; denn 
wenn sie einen Punkt ihrer Circumferenz er- 
reicht haben, so geht an dem gerade entgegen- 
gesetzten Punkte die Vemarbong vor sich. 
Man erkennt diese Geschwüre an ihren har- 
ten, rotben, blutenden Rändern, an ihrer 
schmutzigen, aschgrauen nnd manchmal mit 
Schorfen bedeckten Oberiläcbe. Die nntisy- 
philitischen M.ttel verbessern sie nicht , son 
dern reizen, verschlimmern sie zuerst ; und da 
gewöhnlich dieser Zustand sympathisch durch 
eine begleitende Krregung der Magenschleim- 
haut verursacht worden zu seyn scheint, so 
beseitigt man sie durch die in einem solchen 
Falle angezeigte Behandlung. Wenn er von 
einer herpetischen Disposition abhängt , so 
•in«l dieTisanen von Arctium Lnppa, von der 
Sapoonria, der Dulcamara, der Schwefel in- 
nerlich die Heilmittel, auf die man am meisten 
reebnen kann. Wenn man das Vorhandensten 
der einen oder andern dieser Ursachen nicht 
erkennt, so mnss die Behandlung verdünnend 
und vorzüglich sehr temperirend seyn. Die 
schleimigen, mit einer gewissen Quantität Dia- 
codiumsyrup versüssten Getränke; die er- 
weichenden und narkotischen örtlichen Mittel, 
wie die Nachtschatten-, Mohn-, Scbierlings- 
ffhkochungen mit Znsatz von Laudanum von 
Jiousseau oder von Extraktum gummosum opii ; 
endlich der innere Gebranch dieser letztern 
Substanz in der Gabe von einem, zwei, oder 
drei Granen in Pillenform: diess sind die 
Mittel, die man anter diesen Umständen in 
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Gebrauch zu ziehen hat. Wenn sie zur Be- 
seitigung der Reizung nicht ausreichen, so 
gelingt es bisweilen, sie dadurch zu dislociren, 
dass man in einiger Entfernung von der affi- 
cirten Steile, z.B. auf dein Oberschenkel, wenn 
das Uebel seinen Sitz auf der Ruthe hat, oder 
auf den Sitz einer alten Flechte , deren Unter- 
drückung man ihre Hartnäckigkeit zuschreiben 
zu können glauben dürfte, ein Vesicator legt. 
Sobald es durch eine methodische Behandlung 
gelungen ist, das schmerzhafte serpiginöse 
oder fressende Geschwür auf einen geringem 
Grad von Reizung zurückzuführen, so \ er- 
fährt man , was die weitere örtliche Behand- 
lung betrifft, wie es bei Gelegenheit der un- 
sebmerzhaften Schanker angegeben worden ist» 
indem man jedoch den Gebrauch der allge- 
meinen antisv politischen Mittel beginnt, die 
sich zur Beschleunigung und Befestigung der 
li«ilung sehr nützlich beweisen können. Zu 
erwähnen ist noch, dass, wenn diese Art Schan- 
ker zu vernarben beginnen, dieser Naturpro- 
cess meiste ntheila sehr schnell zu Stande 
kommt. 

Das über den Gang und die Behandlung der 
Schanker, als örtliche Krankheit betrachtet. 
Gesagte ist ebenfalls auf alle im Allgemeinen 
anwentlbar, sie mögen nun primitive oder 
aoeb Symptome einer veralteten Infectioa 
seyn. Ein kurzer Blick auf dieses Symptom 
in den verschiedenen Theilen, die es am ge- 
wöhnlichsten arficirt. wird mir Gelegenheit 
geben, auf die Unterschiede aufmerksam zu 
machen, die es in jedem \on ihnen darbieten 
kann nnd die Modificationen anzugeben, »eiche 
die oben im Allgemeinen beschriebene Heil- 
methode je nach der Natur, den Zweckeo 
oder der Bildung dieser nämlichen Organe er- 
leiden muss. 

Schanker der Ruthe. — Sie sind 
im Vergleich häufiger als die der andern Ge- 
genden und dürfen nicht mit gewissen Ver- 
schwörungen mit rnther, nicht sehr tiefer Ober- 
fläche, die von dem Vorbandenseyn eines 
herpetischen Leidens abhängen, noch mit den 
Kxcoriationen und Fissuren , die manchmal 
durch das Zerren, welches die Rothe während 
des Beischlafes erleidet, oder doreb die un- 
mittelbare Wirkung der Haare und andere 
Hindernisse, die das Einbringen behindern 
können, veranlasst worden sind, verwechselt 
werden. Ihr gewöhnlichster Sitz ist hinter der 
Krone der Eichel und \orzüglich an der Seite 
des Frenulum praeputii, als den Stellen, wo 
die durch die natürliche Disposition der Theile 
zurückgehaltene contagiöse Materie und der 
dicke Schleim, der daselbst im reichlichen 
Maasse abgesondert wird, leichter als anderswo 
verweilt. Sie bieten keine merkwürdige Be- 
sonderheit dar und vernarben eben so schnell 
als andere , wenn man nämlich die angezeig- 
ten örtlichen Heilmittel darauf appiieiren kann : 
wenn aber zu gleicher Zeit eine natürliche oder 
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zufällig durch die entzündliche Anschwellung 
entstandene Pbimosis vorbanden int, wenn lie 
endlich verborgen bleiben, so ist ihre Behand- 
lung schwieriger und die Heilung wird oft ver- 
zög-rt. Man knnn in diesem Falle die Ober- 
fläche derselben nur dadurch reinigen; das« 
man je nach den Umständen erweichende, 
anodyne oder antisyphilitiscbe Einspritzungen 
macht. Dieses Verfahren hat jedoch nicht im- 
mer einen glücklichen Erfolg. Wenn die Ge- 
schwüre »ehr entzündet, schmerzhaft und 
fressend sind, so muss man die Operation 
der Pbimosis verrichten, um sie zu entdecken 
und einen methodischen Verband anlegen zu 
können. Die auf der Vorhaut gelegenen syphi- 
litischen Schanker sind , wenn sie nur einige 
Reizung begleiten, die gewöhnlichste Ursache 
der Paraphimosis, bei welcher Gelegenheit chir- 
urgische Operationen, z. B. Durcbscbneidung 
von Brücken und Einstiche, ziemlich häufig on- 
erlässlicb notbwendig werden, tbeils nm den 
Brand des Tbeiles , den eine immmer zuneh- 
mende Entzündung veranlassen könnte, zu 
verhüten, tbeils blos um die örtliche Beband- 
lung der Ulcerntionen zu erleichtern. 

Ist man zu spät herbeigerufen worden , nm 
wirksam das Absterben eines beträchtlichen 
Tbeiles der Ruthe zu verhindern, und entsteht 
dadurch eine beunruhigende Blutung, so rei- 
chen die Cauterisation und die am einen in die 
Harnröhre eingebrachten Catbeter gemachte 
Compression gewöhnlich zu ihrer Beseitigung 
hin. In dem entgegengesetzten Falle ist nur 
noch Hülfe in der Amputation der ganzen bran- 
digen Partie des Organs zu «neben. Eine andere 
Art Brand, die übrigens beiden Geschlechtern 
gemeinschaftlich ist, kommt bisweilen bei den 
Individuen , die an einem acuten Fieber von 
bösartigem Charakter leiden, in dem Momente 
vor, wo sie Schanker an den Geschlechtsteilen 
bekommen. Die erweichenden Mittel passen 
bei dieser Complication der syphilitischen Ge- 
schwüre nicht, sondern man muss sie mit den 
bittern Decocten der China, dem mit Kampher 
versetzten Essige oder Alkohol verbinden, 
während man zu gleicher Zeit durch eine pas- 
•endeßehandlung der fehlerhaften Conccntration 
der Kräfte auf die innern Organe begegnet 

Die Schanker , welche das Farencbym der 
Eichel afficiren , sind seltener als die der Vor- 
baut. Sie verdienen jedoch einige Beach- 
tung, in sofern sie sich oft von den syphiliti- 
schen Geschwüren der andern Theile durch 
Ihre gefranzten und unregelmüssig abgeschnit- 
tenen Ränder unterscheiden , und ihre Ober- 
fläche, statt speckiebt zu seyn, gewöhnlich kör- 
nig , voll Ungleichheiten und weinbefenfarbig 
oder mit einem sehr dunkelgrauen Schorfe be- 
deckt ist. Ihre Basis bietet, wenn sie primitiv 
sind , oft gar keine Anschwellung dar. Das 
Gegentheil findet beinahe allemal statt, wenn 
sie eine sehr veraltete Infection ankündigen. 
Sie zerstören dann oft auch eine beträchtliche 



Partie der Eichel Diejenigen von diesen Ge- 
schwüren, welche den Harngang betbeiligen. 



Vernarbung ankündigt, dass man einen Catbe- 
ter von Gummi elasticum in die vordere Parti« 
des Kanales der Harnröhre einlegt , damit er 
seine gewöhnlichen Dimensionen behält, leb 
babe mehrere Male aus Verabsäumung dieser 
Vorschrift eine solche Verengerung der Mün- 
dung eintreten sehen , dass man bernach die 
grösste Mühe hatte, sie an beseitigen. Es giebt 
fressende Schanker, die. indem sie täglich 
perpendiculär anf ibrer Oberfläche Fortschritte 
machen, die Vorbaut durchbohren, von einer 
Seite des Freuuinm praeputii, mit dessen Zer- 
störung sie endigen , zur andern übergehen 
und selbst bis in s Innere der Harnröhre ge- 
langen. Die Fisteln, die dadurch in diesem 
letztern Falle entstehen , könn-n nur sehr sel- 
ten und blos wenn der Substanz vertust sehr 
unbedeutend ist, geheilt werden. Es moss 
dann ein Catbeter bis in die Blase eingebracht 
werden und man sucht die Ränder der kleinen 
Wunde vermittels Heftpflasterstreifen , die 
durch eine passende Bandage befestigt werden, 
einander zu nähern. Wenn diese Geschwüre 
die cavernösen Körper>*er reichen , so muss die 
Blutung, welche eintritt, durch die styptisebea 
und die andern Mittel, die leb gegen die 
durch den Brand der Ruthe veranlassten 



Schanker der äussern weiblichen 
Scham. — Sie werden in der Regel von 
einer geringeren Entzündung und folglich von 
weniger üblen Zufällen begleitet. Manchmal 
wird jedoch die Anschwellung, die sie in 
den grossen nnd kleinen Schamiefzen veran- 
lassen, so bedeutend, dass die Mündungen 
der Harnröhre und der Scheide beträchtlich 
dadurch verengert werden: eine Disposition, 
welche die Austreibung des Harnes eben so 
schwierig als schmerzhaft nnd den Beischlaf 
beinahe unmöglich macht. Diese syphilitischen 
Geschwüre tbeilen sogar manchmal , wenn sie 
sehr gereizt sind, dem Zellgewebe der grossen 
Schamlefzen oder des Umfanges der Scheide 
eine so lebhafte Entzündung mit, dass die 
Eiterung das Resultat davon ist. Diese A bs- 
cesse kommen besonders, wenn die Schanker 
primitiv sind, vor. Ich babe deren jedoch 
mehrere während des Vorbandenseyus tind bei 
Gelegenheit consecutiver Geschwüre «intreten 
sehen. Die antiphlogistischen Mittel f die 
allgemeinen und örtlichen Bäder und die er- 
weichenden Cataplasmen bilden in beiden Fäl- 
len die notbwendige Basis ibrer Behandlung. 
Die Heilung lässt gewöhnlich nicht lange auf 
sich warten, wenn man einmal dem Eiter ver- 
mittels des Instrumentes einen Ausgang ver- 
schafft bat oder die Oeffnong des Heerdes 
spontan vor sich gegangen ist. Man braucht 
dann nur mit trockener Charpie zu verbinden. 
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entleert worden , so entsteht dadurch oft eine 
Fistel, die nur vernarbt, wenn man ihren 
Grund durch einen grössern Schnitt blosgelcgt 
hat Die eitrige Materie dieser Art Geschwül- 
ste ist nicht immer w eissgelb, wie die der 
gewöhnlichen Phlegmonen : sie ist häufig röth- 
licb und baucht einen ausserordentlich üblen 
Geruch aus, vorzüglich wenn sie sich sehr 
nahe am Mastdarme oder an der Scheide an- 

Die consecutiven syphilitischen Geschwüre 
an der bintern Coiniuissur und der hintern 
Wand der Scheide sind in der Kegel ziemlich 
hartnäckig, und man mu6s sie oft mit dem 
Salpetersäuren Silber betupfen, -wenn sie gegen 
das Ende der allgemeinen antisj politischen 
Behandlung nicht zur Vernarbung geneigt zu 
seyn scheinen. Welche Lage übrigens auch 
die Schanker dieser Tbcile haben mögen , so 
haben sie bisweilen , wenn sie schmerzhaft 
und um sich fressend sind, den immer sehr 
•chlimmcn Nachtbeil , dass sie nach vorn bis 
zum Kanäle der Harnröhre und nach hinten 
bis zum Mastdarme gelangen. Die Fisteln, 
welche sich dann einstellen, geben zu widri- 
gen Belästigungen Veranlassung, die um so 
schlimmer sind, als man beinahe kein Beispiel 
von Heilung derselben kennt , ausser in den 
Fällen , wo die Ocllhung sehr wenig Ausdeh- 
nung hat Der Verband mit den Opium bal- 
tigen erweichenden Mitteln, der innere Ge- 
brauch des Opiums and das Setzen eines Exu- 
toriums auf einen der Oberschenkel sind die 
zur Hemmung der Fortschritte dieser Ge- 
schwüre geeigneten Mittel; worauf man, je- 
doch nur erst nach ihnen, zur Verordnung der 
speeifischen Behandlung übergeht. Während 
der Verordnung der Heilmittel, und vorzüg- 
lich wenn in einem der .in Rede stehenden 
Umstände die Vernarbung der Harnröhren- 
scfaeidenfisteln vor sich geben zu wollen 
scheint, muss man einen Catbetcr in die' 
Harnröhre einlegen, während man zu gleicher 
Zeit die Scheide vermitteis einer Cbarpiewieke 
oder eines reinen Schwämme« tamponnirt 

Der Theil des Halses der Gebärmutter, wel- 
cher im Grunde der Scheide einen Vorsprung 
bildet und gewöhnlich zuerst mit dem Gifte in 
Berührung kommt, wird doch sehr selten von 
Schankern afficirt Diese Lage bringt übri- 
gens wenig Veränderung in die Behandlung 
dieser Geschwüre. Man muss blos den Ver- 
bänden mit den Plumaceaux und andern in 
den gewöhnlichen Fällen angewendeten Mit- 
teln je nach dem Grade und den verschie- 
denen Phasen der Krankheit verschiedentlich 
modificirte Einspritzungen -substituiren. 

Schanker des Afters und des 
Mastdarms. — Sie sind primitiv oder 
consectitiv, und kommen ebenfalls bei beiden 
Geschlechtern vor. Die einen sind äussere, 
während die andern tief in dem Darme ver- 
borgen bleiben. Die erstem, die gewöhnlich 



longitudinclle sind und zwischen den Falten 
des Afters liegen , werden Rhagades oder Fis- 
suren genannt Der Eiter, den sie liefern, 
ist oft serös und biutartig. Man darf 6ic nicht 
mit den Hautrissen oder Fissuren verwech- 
seln, die durch die Zcrreissung in Folge einer 
äussern Gewalt oder durch den Durchgang von 
verhärteten und sehr umfänglichen Excremen- 
ten entstanden sind. Bei beiden Arten be- 
steht die örtliche Behandlung in der Anwen- 
dung der Sitzbäder , der erweichenden Ein- 
spritzungen, der Klystire, um die Fäcalma- 
terien zu verdünnen, und in der Einbringung 
\on mit frischem Gerat, den man je nach der 
Heftigkeit des Schmerzes mit mehr oder weni- 
ger Opium versetzt hat, bedeckten Wieken. 
Die Kranken müssen vorzüglich auf jede wider- 
natürliche Einbringung Verzicht leisten. Die 
syphilitischen Schanker des Afters erfordern 
ausserdem eine antisyphiJitiscbc Behandlung, 
die jedoch, je nachdem die Infection alt ist 
oder durch eine frische Application des Gif- 
tes bedingt wird, variiren muss. Sind sie 
schmerzhaft oder gereizt, so gebeut es die 
Klugheit , dass man mit dem Gebrauche jedes 
speeifischen Heilmittels wartet, bis die Ent- 
zündung beseitigt worden ist. Das Quecksil- 
bercerat, womit man die in den After einge- 
legten Wieken bedeckt, wird gegen das Ende 
der Behandlung sehr nützlich. 

Die syphilitischen Geschwüre im Innern des 
Mastdarms haben oft ziemlich rasche Fort- 
schritte gemacht , bevor man ihr Daseyn ver- 
muthet hat, besonders wenn sie nicht sehr 
schmerzhaft sind. Die Heilmittel sind hier 
ganz die nämlichen wie für den vorigen Fall, 
man muss aber stets sehr umsichtig bei dem 
Gebrauche der reizenden Verbände verfahren, 
aus Furcht, eine krebsige Entartung henor- 
zurufen , zu welcher die Verschwörungen die- 
ser Tbeile nur zu geneigt sind. Die Charpie- 
meisel und Wieken sind bei der Behandlung 
dieser Affectionen ganz unerlässlicb notwen- 
dig; denn sie dienen dazu, die passenden 
Heilmittel mehr oder weniger hoch in s Innere 
des Darmes einzubringen , und haben noch 
den Vortheil, dass sie die Geschmeidigkeit 
und die gewöhnlichen Dimensionen der Mün- 
dung des Afters, die während des Vernar- 
bungsprocesses krankhaft verändert werden 
könnten, zu erhalten. Wenn die fressenden 
Schanker des Mastdarms die Darmbäute und 
die benachbarten Partiecn wie die Scheide und 
den Kanal der Harnröhre durchbohren , so 
muss man den After mit Leinwand, Cbarpie 
oder einem Schwämme, die man häufig er- 
neunert, tamponniren, um den Durchgang der 
Fäcalmnterien durch die Vulva zu verhindern. 
Es geschieht übrigens sehr selten , dass diese 
Mastdarmschcidenfistcln vernarben , ausser 
wenn sie nicht sehr beträchtlich sind und 
vorzüglich nicht sehr tief liegen. Das Näm- 
liche gilt von den Mastdarmblasenfisteln bei 
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dem Manne , während deren Behandlung man 
einen Catheter ton Gummi elaslicum in den 
Kanal der Harnröhre einlegt , um den Harn, 
in dem Maasse, als er in seinem Behälter an- 
langt , auszuleeren , und dadurch von dem 
Kindringen durch den fistulösen Gang in den 
Mastdarm abzuhalten. Die etwas - umfäng- 
lichen Wieken , die man zu gleicher Zeit in 
<len After einbringt, verhindern auch ihrer- 
seits , dass verdünnte Excremente oder blose 
Mucositäten auf dem nämlichen Wege bis in 
die Blase gelangen. In Folge dieser Art 
Schanker und wahrscheinlich auch durch eine 
ganz natürliche Wirkung der zu häufig wie- 
derholten örtlichen Reizungen bei den Indivi- 
duen, die lange Zeit in ihren schändlichen 
GeHohoheiteu verharren, entwickeln sich in 
dem Darme mehr oder weniger umfängliche 
Brücken und unregelmässige Auswüchse von 
verschiedenen Formen, die ihren Caliber 
verengern und die Defäeation schwierig und 
schmerzhaft machen. Diese Krankheit muss 
für ganz unheilbar angesehen werden Ich 
habe mehrere Personen gesehen , die daran 
litten und ihre Kxcremente nicht von sich ge- 
ben konnten, wenn sie nicht beinahe habituell 
eine vier bis fünf Zoll lange und sechs bis 
sieben Linien im Durchmesser haltende Wieke 
von Gummi elasticum in den After einbrachten. 

Schanker der Nase und der Na- 
senhöhlen. — Unter den erstem betreffen 
die einen die äussern Partieen der Nasen- 
löcher, und zwar hauptsächlich in dem Falle, 
wo das Gift unmittelbar durch einen Finger, 
ein Stück Leinwand oder jeden andern Kör- 
per, die damit zufällig beschmutzt worden 
waren, applicirt worden ist Die andern weit 
gewöhnlicheren sind innere und kündigen eine 
veraltete Syphilis an. Die der äussern Par- 
tieen betreffen gewöhnlich den freien Rand der 
Scheidewand, die Nasenflügel und manchmal 
ihre Spitze. Sic werden ziemlich leicht ge- 
beilt, wenn sie unsebmerzbaft sind; sind sie 
aber schmerzhaft und fressend, so sind ihre 
Fortschritte manchmal so schnell, dass die 
Haut , ja selbst die Knorpel mehr oder weni- 
ger vollkommen zerstört werden und die Kran- 
ken für immer entstellt bleiben, wofern es 
nicht gelingt, ihre Verheerungen durch eine 
sowohl örtliche als allgemeine schnell in An- 
wendung gebrachte antisyphilitische Behand- 
lung aufzuhalten. Wenn man so glücklich ist, 
den Verlauf dieser Geschwüre zu hemmen, so 
wird die Heilung oft ohne grosse Deformität 
erlangt, wofern nicht ein grosser Substanz- 
Verlust statt findet. Wenn man dagegen nicht 
zn rechter Zeit ihnen ein wirksames Hinder- 
niss hat entgegenstellen können , so ist eine 
entstellende Narbe, die sehr tiefe Ausschnitte 
darbietet, beinahe unvermeidlich. 

Die Schanker im Innern der Nasenlöcher 
zeigen sich am gewöhnlichsten auf der Schleim- 
membran, welche ihre mittlere Scheidewand 



auskleidet , oder anf den Nasenmoscheln ; sie 

sind immer conscentive und betreffen häufig 
die entsprechenden knöchernen Partieen ; sie 
zerstören dieNasenmuscbcln oder stellen durch 
die Scheidewand hindurch eine mehr oder we- 
niger weite Communication zwischen den bei- 
den Nasenhöhlen her. Manchmal affkiren auch 
diese Geschwüre zuerst die Schleimmcmbran, 
welche das Nasengewölbe auskleidet, und wenn 
man sich mit ihrer Heilung nicht beeilt, so 
greifen sie nach aussen um sich, machen die 
eigentümlichen Knochen der Nase cariös, de- 
ren Exfoliation nnd in Folge davon mehr oder 
weniger vollständige Einsenkung diesen Theil 
für immer deform machen. Das einzige Mit- 
tel, was wir kennen, um diese hässliche Ver- 
stümmlung zu verbergen, ist das Tragen einer 
falschen Nase [oder die künstliche Bildung 
eines neuen Nasenrückens]. Manche Künstler 
haben es so weit gebracht, Nasen zn verfer- 
tigen, die sehr täuschen, vorzüglich wenn der 
Kranke eine Brille tragen will. Wenn die Ca- 
ries nur eine kleine Partie der Knochen be- 
tbeiligt und sich auf der einen oder andern 
Seite der Nase eine Luftfistel gebildet bat, so 
muss man diese Oeffnung, da sie der Aus- 
sprache sehr binderlich ist, mit etwas ge- 
schabter Charpie verscbliessen , nnd diese 
letztere mit etwas Gummi taflet bedecken. 
Man erhält bisweilen während der Verordnung 
der antisy politischen Heilmittel die vollkom- 
mene Vernarbung dieser Art Fisteln, wenn sie 
nicht sehr beträchtlich sind. In vielen andern 
Fällen ist die Verschllessung nicht vollständig; 
allein die Oeffnung verengert sich beträcht- 
lich durch das blose Zusammentreffen der 
Weichthcile , und zwar noch lange Zeit nach 
dem Aufhören jeder Behandlung. 

Die tief im Innern der Nasenhöhlen gelege- 
nen syphilitischen Geschwüre entwickeln sich 
hinter den Nasenmuschcln auf dem Boden der 
einen oder andern Höhle, und selbst in den 
Windungen der Sinus. Sie zeigen constant 
eine veraltete syphilitische Krankheit an. Ihre 
Oberflache ist weisslicb und ihre Ränder sind 
sehr deutlich roth. Die eitcrartige Materie, 
die sie liefern , vertrocknet schnell , wird wie 
hornartig, und adhärirt dermassen auf dem 
Geschwüre, dass sie nur nach heftigen und 
wiederholten Anstrengungen losgeht ; fast im- 
mer ist sie mit etwas Blut vermischt und ent- 
hält ziemlich oft' einige Knochenstückchen. 
Denn da die Membran , auf welcher sich diese 
Schanker zeigen , in der Regel sehr dünn ist, 
so bleiben die Knochen, die sie bedeckt, sel- 
ten von Carics oder Necrose frei. Dieser 
Umstand macht die Behandlung bei weitem 
langwieriger, weil die Exfoliation immer lange 
auf sich warten lässt, und weil man Mühe bat, 
die passenden Heilmittel unmittelbar zu appli- 
ciren. Sie ist aus dem nämlichen Grunde in 
ihrem Resultate ungewisser, vorzüglich wenn 
der Eiter, welchen die ulcerirte Partie liefert, 
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jenen ekelerregenden nnd 
Geruch, der manche Ozänen ( siehe diene» 
Wort) unterscheidet, annimmt. Die Schanker 
auf dem Boden der Nasenhöhlen dringen , da 
sie sehr oft das knöcherne Gewölbe des (Bau- 
mens angreifen , bisweilen bis in den Mund. 
Der Substanzverlost, der dadurch entsteht, 
kann nach beendigter Behandlung so gross 
seyn, dass er die Application eines metalli- 
schen Obturators nothwendig macht, um den 
Uebergnng der Nahrungsmittel in die Nasen- 
höhlen zu verhindern und der Stimme den 
Klang wiederzugeben, der durch diese Per- 
foration fast immer verloren gebt Das Näm- 
liche gilt von den Geschwüren dieser Theile, 
denen eine Caries des Knochens vorausgeht, 
dessen Eiterung entweder oben oder unten die 
entsprechende Scbleiinmembran lange Zeit vor- 
her, ehe die Ulceration zum Vorschein kommt, 
emporhebt. Die Störung kann die nämliche 
seyn , und man hälft ihr durch ein ähnliches 
Verfahren ab. 

Die Behandlung der ioveterirtesten Syphilis, 
d. h. diejenige, welche aus der, je nach den 
Umständen verschiedentlich modifleirten Ver- 
ordnung des Quecksilbers und der Schweis«- 
treibenden Hölzer besteht, ist die einzige, 
welche zur Bekämpfung der in Hede stehenden 
Schanker passt, sie mögen nun tief in den 
Nasenhöhlen liegen oder die eigentliche Nase 
afßcircn ( Siehe Syphilis, Quecksil- 
ber, Diaphoretica.) Sie muss lange Zeit 
fortgesetzt werden , aber immer im Verbält- 
nisse des Alters des Uebels und der Heilmit- 
tel, die früher verordnet worden seyn dürften. 
Die örtliche Behandlung, welche zur Unter- 
stützung der Wirkung der allgemeinen anti- 
syphilitischen Mittel passt, besteht, so lange 
viel Reizung statt findet, in erweichenden 
oder schmerzstillenden Waschungen und Ein- 
spritzungen, und in gleichen Fumigationen der 
afficirten Theile. Wenn die Geschwüre un- 
eebmerzhaft geworden sind , so muss man sie 
durch bittere Abkochungen, denen man gegen 
das Ende der Cor irgend ein Quecksilbersalz 
zusetzt, stimuliren. Das Calomel wird bis- 
weilen mit Nntzcn zwischen den Waschungen, 
Einspritzungen und Fnmigntionen mit einem 
wirkungslosen Pulver, z. B. mit dem Stärk- 
mebl oder Altbäepolver vermengt angewendet 
Man tamponnirt in diesem Falle die vordere 
Oeffnung der kranken Nasenhöhle unmittelbar, 
nachdem man eine starke Prise davon genom- 
men hat, um das Vertrocknen der eiterartigen 
Materie, welche diese Geschwüre liefern, zu 
verhindern. Dvpuytren hat gefunden , dass 
dieses Mittel die Eigenschaft besitzt, den 
fiblen Geruch, den dieser Eiter manchmal 
aushaucht , zu verbessern. Ich habe mehrere 
Male, wenn die Geschwüre nicht zu weit von 
der vordem OelTnung entfernt waren, mit 
Erfolge von dem mit einem Achtel Cn- 
v ersetzten Ceratc, was vermittels einer 

1. H. medie. Wihcik'i, X. 



angeschnittenen Feder oder einen kleinen Pin- 
sels bis auf die Verschwärung gebracht wird, 
Gebrauch gemacht Die Zinnobcrfumigationen 
passen ebenfalls au dieser Zeit; allein sie 
könnten schädlich seyn , wenn noch der ge- 
ringste Anschein von Entzündung übrig bleibt. 
Diese letztern Mittel müssen hauptsächlich 
versucht werden, wenn, was nicht selten ist, 
das örtliche Symptom nach einer methodischen 
allgemeinen Behandlung fortdauert. Man kann 
ferner seine Behandlung beschleunigen , wenn 
man zu wiederholten Malen Abführmittel als 
Derivativa verordnet, ein Vesicator am Arme 
oder in den Nacken setzt , oder ein Haarseil 
an dieser letztern Stelle einzieht 

Von den Geschwüren der Nase und der 
Nasenhöhlen, die von unvorsichtig in diesen 
Th eilen bewirkten mechanischen Reizungen 
abhängen, oder durch ein herpetisches Leiden 
oder jede andere der Syphilis fremde Dispo- 
sition unterhalten werden können, werde ich 
nur wenig sagen. Die anamnestischen Um- 
stände, und oft selbst das Ansehe/) der Ulce- 
ration müssen jeden Irrthum in der Diagnose 
verhindern. Die erweichenden Waschungen 
und das Aufhören der Berührungen, welche 
die Ulcerationen unterhalten können, machen 
in dem erstem Falle die allein passende Be- 
handlung aus ; ein passendes Regim und eine 
zweckmässige Lebensweise, der Gebrauch der 
antiherpetischen Mittel, der Schwefelpräparate 
unter verschiedenen Formen , und besonders 
die in der Nähe der afficirten Stelle angebrach- 
ten Exutorien werden zur Heilung in Fällen 
von Flechten ausreichen. 

Schanker des Mondes. — Diese Ge- 
schwüre, die gewöhnlich durch eine mehr oder 
weniger alte consecutive lnfection, welche 
entweder von Ausflüssen , von frischen Srilan- 
kern, oder von jedem andern vernachlässigten 
oder unvollständig behandelten syphilitischen 
Symptome abhängt, hervorgebracht werden, 
sind doch auch ziemlich häufig primitiv; da 
diese Partie in vielen Fällen dem Contigium 
ausgesetzt ist, wie es z. B. den Personen be- 
gegnet, welche lasche Küsse von einem infi- 
cirten Munde bekommen, so wie denen, deren 
Lippen sich auf andere Theile appllciren , von 
denen ebenfalls der contagiöse Stoff ausgeht, 
die aber freilich auf eine solche Weise nicht 
berührt werden sollten. Man sieht sie femer 
bei den Kindern , welche von infteirten Ammen 
gestillt werden, so wie bei allen den Indivi- 
duen, die von Löffeln, Gläsern, Pfeifen oder an- 
dern Gerätschaften, die sie mit Syphilitischen 
gemein haben, Gebrauch machen, eintreten. 

Alle Stellen der Schleimmembran , welche 
das Innere des Mundes , des Schlundes , des 
Pharynx und selbst des Kehlkopfes auskleidet, 
können der Sitz von syphilitischen Schaukern 
seyn. Ich will sie durchgehen, und die Eigen- 
tümlichkeiten , die sie vermöge i 
darbieten , kennen lehren. 

59 
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1) Die Schanker der Lippen sind 
oft primitiv und entwickeln sich auf ihrer In- 
nern I* lache, auf den Rändern oder an den 
Coinmissuren. Diese letztern kommen vorzüg- 
lich hei den Säuglingen vor. Man erlangt die 
Vernarbung dieser Schanker ziemlich schnell 
d-ircb den örtlichen Gebrauch der erweichen- 
den oder stimulirenden Mittel, je nachdem sie 
unschmerzhaft oder entzündlich sind und 
durch die allgemeine antisyphilitiscke Behand- 
lung. Sind sie consecutiv oder hat man, 
wenn nie primitiv erschienen sind , zu lange 
Zeit ihren wahren Charakter verkannt, so 
zeigen sie sich gewöhnlich hartnäckiger und 
dehnen sich ziemlich rasch weiter au»; ihre 
Rinder werden hart, ihre Basis schwillt an; 
sie werden sogar der Sitz von acuten lancini- 
renden Schmerzen und nehmen ein krebsiges 
Ansehen an. Man iuu«b diese Art Atfectionen 
viel zu behandeln gehabt haben , um sich vor 
der Neigung zu wahren, diejenige Behandlung, 
welche dieser Anschein als letzte Hilfsquelle 
anzeigen dürfte, in Gebrauch zu ziehen. 
Doch reichen die Verordnung der Quecksilber- 
einreibungen oder der Subliinatauflösuog nnd 
in manchen Fällen der schweisstreibenden Ge- 
tränke, die man anfangs durch demuleirende 
örtliche Mittel und später durch einen Ver- 
band mit dem Ceratum neapolitanura unter- 
stützt, hin, um diese Geschwüre auf einen 
massigeren Reizongszustand zurückzuführen 
und die Heilung zu bewirken. Doch machen 
die schmerzhaften und fressenden Schanker 
der iiinern Hache der Lippen bei manchen 
Subjecten, trotz alle dem, was man in Ge- 
brauch ziehen kann , Fortschritte nach aussen 
hin und geben durch die ganze Dicke der 
Lippe , von ihrem Saume mehr oder weniger 
entfernt, hindurch. Die Fisteln, die sie ver- 
anlassen, verschwinden manchmal während 
der Behandlung von selbst; findet aber ein 
beträchtlicher Substanzverlust statt, und sind 
die fistulösen Ränder gesondert vernarbt , so 
kann man ihre Vereinigung durch eine ähn- 
liche Operation, wie die der Hasenscharte 
ist, versuchen. 

2) Das Zahnfleisch wird selten von syphili- 
tischen Scbankern afficirt, die in allen Fällen 
das Kauen sehr schmerzhaft machen. Für 
gcwöliniicb werden nie durch eine methodische 
Behandlung leicht beseitigt. Sind sie conse- 
cutive nnd ist eine Stelle der Zabnfächerrän- 
der zu gleicher Zeit cariös oder necrosirt, so 
kann ihre Vernarbung nur nach der Trennung 
der kranken Knochenpartieen statt finden. 
Man unterscheidet sie von den scorbutiseben 
Geschwüren dadurch, dass diese letztern bei- 
nahe immer auf den Theil der Membran, wel- 
che den Hals der Zähne nmfasst , beschränkt 
sind , dass sie ihren Sitz in den ohne Verhär- 
tung angeschwollenen Weicbtheilen haben, und 
ihre Oberfläche statt grau, tief nnd mehr 
weniger abgerundet zu seyn, livid-roth, 



oberflächlich , hei dem geringsten Drucke blu- 
tend ist und sehr onregelmässige Ränder bat. 
Man findet oft an der Basis de« Zahnfleisches, 
an der innern Fläche der Lippen und in der 
Nähe der Stelle, wo die Schleiuimembran sich 
von dem einen auf die andern zurückschlägt, 
Scbwainmcben, die ichRcizuegsschw ä ma- 
chen genannt habe, und die einige Ähnlich- 
keit mit den syphilitischen Oescbwüren haben. 
Sie sind freilich sehr schmerzhaft, grau und 
haben rotbe und etwas erhobene Rand er. 
Doch lassen sie sieb leicht von diesen letztern 
unterscheiden : ihre Oberfläche ist speckiebt- 
grau, durchscheinend oder perliuutterfarbig; 
ihre Ränder, obsebon roth und ziemlich erho- 
ben, sind nicht wie die der syphilitischen 
Schanker senkrecht abgeschnitten; sie ver- 
schwinden endlich ohne alle Behandlung nach 
V er Hu ss von fünf oder sechs Tagen von selbst. 
Bs zeigen sich dergleichen auch auf der Zunge, 
dauern aber auch nicht länger. 

3) Die Schanker der Backen bieten 
nichts Merkwürdiges dar. Doch ist es zu be- 
achten , dass man , wenn man nicht sehr auf- 
merksam ist, sie mit dem durch den Queck- 
silbergebrauch entstandenen Uluerationen ver- 
wechseln kann Ihre Unterschiede werden in 
dem Artikel Speichelfiuss beschrieben 



Kine durch die Rauhigkeiten eines cariösen 
Zahnes veranlasste Exolceration ist auch 
manchmal dem syphilitischen Leiden zuge- 
schrieben w orden ; allein man kann jeden lrr- 
tbum dieser Art vermeiden, wenn man be- 
rücksichtigt , dass dieser angebliche Schanker 
gewöhnlich ein einziger ist; dass er nicht wie 
die syphilitischen Geschwüre mit einem Schorfe 
bedeckt und dass seine Oberfläche roth, blut- 
artig, entzündet und unregelmäßig ist. Das 
Ausreissen des Zahnes oder die blose Entfer- 
nung seiner winklichten Partieen durch eine 
Feile beseitigen ihn bald. 

4) Die Zunge wird oft von syphilitischen 
Geschwüren afficirt : sie sind manchmal primi- 
tiv. Wenn sie von einer veralteten Infeetion 
abhängen , so scheint ihre Oberfläche in der 
Regel coneaver und mit einem dickeren Schorfe 
bedeckt zu seyn ; ihre Basis ist weder hart, 
noch angeschwollen, wie die der andern sy- 
philitischen Schanker. 

5) Man findet auch bisweilen Schanker an 
der obern Wand des Mundes oder richtiger 
gesagt auf der Membran , welche das Gau- 
mengewölbe auskleidet Sie sind beinahe im- 
mer consecutiv und beginnen bald mit einer 
leichten Excoriation, bald mit einer mehr 
oder weniger ausgedehnten röthlicben Verdi- 
ckung, die bald in Vcrscbwärung übergebt 
Ihre Fortschritte sind ziemlich langsam; wenn 
man sie aber sich selbst überiässt, so können 
sie endlich den Knochen angreifen und in die 
Nasenhöhlen eindringen. In manchen andern 
Fällen fixirt sich die Krankheitsursache zuerst 
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auf einer Knochenpartie, die cariös wird, 
l»evor die sie bedeckende Schleimhaut sieht' 
bar afficirt wird. Der durch -die Krankheit 
de* Knochen« gelieferte Eiter bebt diese Mem- 
bran empor and u.'cerirt sie endlich. Die 
schnellste und methodischste Behandlung muss 
in Gebrauch gezogen werden, um den Gang 
dieser Art Schanker aufzuhalten. Ks mag 
nun die Carics der Utceration des Gaumens 
vorausgehen oder ihr folgen, so kann diese 
letztere nur nach der Trennung des necrosir- 
ten Knochens heilen, eine Operation, welche 
die Natur ziemlich langsam macht und die man 
oft dadurch unterstützen muss , dass man ei- 
nige Brücken trennt Es entstehen dann oft 
«o grosse Fisteln, dass sie den U ebergang der 
Nahrungmittel in die Nasenhöhlen gestatten 
und der Stimme einen sehr unangenehmen 
näselnden Ton geben Die Zeit verschliesst 
manchmal diese Oeflnongen, wenn die Exfo- 
liation nicht sehr beträchtlich gewesen ist In 
dem entgegengesetzten Falle kann man den 
Uebelstinden , die sie veranlassen , dadurch 
abhelfen , dass man einen Obturator von Sil- 
ber, Gold oder Piatina darauf applicirt Siehe 
Obturator. 

6) Sehanker des Schlundes. — Ich 
begreife darunter die syphilitischen Geschwüre 
des Gaumensegels, der Gaumensiiulen , der 
Mandeln, des Pharynx und selbst des Larynx. 
Sie sind alle consecutiv und bieten im höch- 
sten Grade alle oben angegebenen syphiliti- 
schen Kennzeichen dar. Die meisten Schlund- 
übel dieser Art werden von einer sehr gerin- 
gen Steigerung der örtlichen Sensibilität be- 
gleitet Es ist oft mehr eine Behinderung als 
ein deutlich ausgesprochener Schmerz. Man 
ist daher auch , nachdem man sie lange Zeit 
für die einfachen Vorläufer einer Angina ge- 
halten bat, ganz überrascht, bei der Unter- 
suchung de« Theiles grosse Geschwüre zn er- 
kennen, deren Ansehen sogleich den Ursprung 
ankündigt und alle Zweifel beseitigt. 

Man muss jedoch zugeben , dass ziemlich 
oft syphilitische Anginen ohne irgend eine 
\eracb»ärung vorbanden sind. Der Schlund 
bietet dann eine dunkle Kupferfarbe dar, 
und sondert einen ausserordentlich klebrigen, 
schwer abzulösenden Schleim ab. Allein diese 
Kennzeichen sind nicht sicher genug, um den 
Kranken einer nothwendig langen und lästigen 
Behandlung zu unterwerfen, wenn nicht zu 
gleicher Zeit andere Infectionssymptome vor- 
banden sind. 

Die Sehanker des Gaumensegels 
fangen meisientheil* an dem freien Rande dieser 
häutigen Scheidewand oder an dem Zäpfchen 
an. Manchmal kommen sie in seinem Cen- 
trum entweder auf der Mund- oder auf der 
s hlundhache zum Vorschein. In dem erstem 
Falle kann die Vcrachwärung, wenn die Sy- 
philis nicht schnell bekämpft wird, in knrzer 
Zeit einen grossen Tbeii des weichen Gaumens 



zerstören, wodurch Ausschnitte entstehen, die 
anf.mgs die Kranken sowohl beim Schlucken 
als bei der Aussprache der Töne sehr belästi- 
gen ; am gewöhnlichsten aber gewöhnen sie 
sieb endlich daran , vorzüglich wenn der Sub- 
stanzvertust nicht ausserordentlich gross ist; 
die Deglutition geht dann wieder gut von Stat- 
ten und die Sprache wird so bell und so voll 
wie vorher. In dem zweiten Falle betbeiligt 
der Schanker, wenn er fressend ist die ganze 
Dicke des Gaumensegels. Ist die darauf fol- 
gende Perforation nicht sehr ausgedehnt, so 
kann man hoffen , dass die Zeit ihre völlige 
Obhteratien herbeiführen wird. In dem ent- 
gegengesetzten Falle muss der Kranke sich 
schon entscbliessen, die Unbequemlichkeit, die 
diese Disposition zur Folge hat, zu behalten. 
Ks giebt jedoch noch ein Hülfsmittel, was jetzt 
mit Vortbeil die /»fälligen Trennungen dieser 
fleis« Iii« hten Scheidewand, jedoch nur in den 
Fällen, wo der Ausschnitt tief und sehr schmal 
ist, zu beseitigen vermag; es ist diess eine 
Operation, die der gleich ist , welche der Pro- 
fessor Roux mit glücklichem Krfolge verrichtet 
hat. und die darin besteht, dass man die Rän- 
der der Trennung, nachdem man sie ausge- 
schnitten bat, durch einige Hefte in Berührung 
erhält Siebe Stapb) lorraphi e. 

Die Schanker der Mandeln sind 
ebenfalls con*ecuti\ und kommen sehr Häufig 
vor. Sie unterscheiden sich nicht von den 
andern syphilitischen Geschwüren. Die ein- 
zige Bemerkung, zu der sie Veranlassung ge- 
ben können, ist die, dass man sie bisweilen 
mit den durch eine Angina veranlassten Ulcc- 
rationen verwechselt, oder die diesen Drüsen 
gewöhnlichen Vertiefungen , welche bei man- 
chen Personen noch tiefer als im natürlichen 
Zustande sind . für sie gehalten hat Die Ab- 
lagerung einer sehr weissen Materie in diesen 
Hohlen, die eine ziemlich harte Consistenz 
und einen sehr üblen Geruch haben, tragen 
ebenfalls zur Täuschung bei , wenn man nicht 
auf seiner Huthist, weil man sie für den zä- 
hen und klebrigen Eiter, der oft die Ge- 
schwüre dieser Gegenden bedeckt, halten kann. 
Man entfernt leicht diese kleinen Concretio- 
nen mit der Spitze eines stumpfen Stilets. 

Vorzüglich gegen die Schanker der Mandeln 
mnss man schleunigst die antisyphilitiscben 
Mittel reichlich und unter allen Formen ver- 
ordnen und dennoch sind trotz dieser Vor- 
sicbtsmaassregcl ihre Fortschritte bisweilen so 
schnell , dass man , um die gänzliche Zerstö- 
rung der afficirten Theile zu vermeiden , ge- 
nötbigt wird , sie , wenn man etwas spät hin- 
zugezogen worden ist, leicht mit dem Salpe- 
tersäuren Silber zu betupfen , um eine heil- 
same Modification in ihnen zu bewirken , die 
ihren Verlauf aufzuhalten vermag , abgerech- 
net, dass hernach die Heilmittel zur Ver- 
hütung jeden Rückfalles fortgesetzt werden 
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Die Schanker des Pharynx kommen 
ebenfalls ziemlich oft vor; sie sind aber bis- 
weilen lange vorher, ehe man ihr Daseyn ver- 
inutbet , vorbanden , weil sie sich hinter den 
Säulen oder auch hinter dem Segel des 
Gaumens verbergen. Da sie unzweideutige 
Symptome einer veralteten lnfection sind, so 
kommen sie nicht selten nach einer mehrjäh- 
rigen verborgenen lnfection zum Vorschein. 
Ich habe deren nach 20 Jahren erscheinen 
sehen. Vor kurzem zog mich eine bejahrte 
Frau wegen eines Falles dieser Art, der mit 
nächtlichen Schmerzen verbanden war und 
dessen Ursprung sie in einem, von ihrem 
Manne ihr mitgetheiiten und seit 29 Jahren 
geheilten Tripper suchen musste, zu Rathe. 
Sie war so weit entfernt , an eine solche Ur- 
sache zu glauben , da»« sie sich mehrere Male 
nach dem Mathe ihrer Aerzte und in der Vor- 
aussetzung, dass es eine gewöhnliche Angina 
wäre, Blutige! setzen licss. Es ist wohl der 
Erwähnung wertb, dass dieses Halsübel, wie 
viele andere syphilitische Symptome Beispiele 
davon liefern, sich während der Nacht ausser- 
ordentlich verschlimmerte, so dass die Kranke, 
als ich zu ihr gerufen wurde, seit mehreren 
Monaten der Uuhe entbehrte; sie ist gegen- 
wärtig vollkommen geheilt Demnlcirende Gar- 
garismen, die man gegen das Ende der allge- 
meinen Behandlung durch Zusatz einer gewis- 
sen Quantität von van Sudeten s Liquor , von 
der Aqua phagedaenica oder von Calomel mehr 
oder weniger antisypbilitisch macht, sind die 
einzigen örtlichen Heilmittel, die diese Schlund- 
geschwüre erfordern. Sie haben bisweilen so 
bedeutende Fortschritte gemacht, dass die 
ersten Halswirbel cariös geworden sind. 

Schanker des Kehlkopfs und der 
Luftröhre. — Dieses Svraptom ist eins 
der seltensten und der schlimmsten unter allen 
denen, welche die syphilitische Krankheit her- 
vorbringt. Mcolas Massa berichtet, dass er 
von einem Geschwüre dieser Art einen franzö- 
sischen Prinzen, welcher damals die Citadelle 
von Mailand commandirte und bei dem sieb an 
der vordem Partie des Halses eine fistulöse 
Oeffnung gebildet hatte, geheilt habe. Die 
Kehlkopfs- oder Luftröhrenphthisen aus syphi- 
litischer Ursache sind wahrscheinlich durch 
U Iterationen dieser Art entstanden, es mag 
nun die Affection der Schleimmembran der 
Caries des Knorpels, die beinahe immer statt 
findet, wenn die Krankheit nur einigermassen 
Fortschritte gemacht bat , vorausgegangen 
seyn oder nicht. Da man unmöglich den Sitz 
des Uebels seben kann , so müssen viele von 
diesen Geschwüren nicht erkannt werden, vor- 
züglich wenn die antisyphilitische Behandlung 
mit Erfolg angewendet worden ist, was jedoch 
als sehr selten zu betrachten ist. Von einer 
andern Seite sind au« Nachlässigkeit oder ans 
ganz zufälligen Ursachen sicher viele Gelegen- 
heiten verloren gegangen, sich durch die 
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Störung in den Fällen, wo der Ausgang tödt- 
lich gewesen ist, zu überzeugen. Allein man 
ist zu dieser Meinung nach dem , was bei den 
Kehlkopfs - und Luftröhrenphthisen , die von 
jeder andern Ursache abhängen, bemerkt wor- 
den ist, berechtigt. Die Behandlung der sy- 
philitischen Geschwüre der Luftröhre erfordert 
viele Umsicht und den Gebranch der mildesten 
Quecksilberpräparate in Verbindung mit den 
schweisstreibenden in Form des Syrups. Man 
verbindet damit das häufig wiederholte Ein- 
athmen von erweichenden Dämpfen , das An- 
setzen von Blutigeln , das Legen von einem 
oder mehreren Vesicatoren sowohl vor dem 
Halse, als auf den Oberarmen, und manchmal 
sogar ein Haarseil in dem Nacken. 

7) Schanker oder syphilitische 
Geschwüre auf der Haut. — Diese 
syphilitischen Symptome kommen besonders 
an den Steilen vor, wo das Hautorgan .ein 
zartes und dünnes Gewebe bat, wie z. B. an 
den Brustwarzen, an den Augenlidern, um die 
Nägel herum oder auch da, wo sie durch eine 
fortwährende und reichliche Transspiration be 
feuchtet wird, z. B. an dem Nabel, am Damme, 
vorzüglich bei den Frauen, in der Schamge- 
gend , zwischen den Fingern oder Fusszehen, 
unter den Achselhöhlen, hinter den Ohren 
und an der obern und innern Partie der Ober- 
schenkel. 

Die Schanker der Augenlider sind 
meistentheits consecutiv, wofern man sie nicht 
für eingeimpft annimmt, wovon es sehr schlim- 
me Beispiele giebt, z. B. durch die Application 
des Mundes oder jeder andern inficirten Par- 
tie; durch einen mit Ansteckungsstoff bedeck- 
ten Finger oder Leinwand ; durch das längere 
in Berührung Stehen der Augen eines Kindes 
mit der Scham einer inficirten Mutter während 
einer schwierigen Geburt, oder durch den Ei- 
ter, der biswellen durch den Druck aus einem 
Bubo in dem Augenblicke, wo man das Bisturi 
einstösst, hervorspritzt. Diese Schanker er- 
strecken sich oft von dem freien Rande des 
Augenlides bis auf eine seiner Flächen, manch- 
mal auf beide zu gleicher Zeit, und werden 
von einer mehr oder weniger entzündlichen 
Anschwellung begleitet, die sich manchmal der 
Bindebaut, welche den Augapfel bedeckt, mit- 
f heilt. Bei dieser Affection findet die antisy- 
philitische Behandlung Unterstützung von einer 
secundaren, aber doch begründeten Wirksam- 
keit in den sowohl allgemeinen als örtlichen 
Blutentziehungen, den Bädern, den Fumiga- 
tionen , den erweichenden oder narkotischen 
Waschungen und Applicationcn, die gegen das 
Ende durch Zusatz einiger Quecksilbersalze 
mehr oder weniger stimulirend gemacht wer- 
den. Das neapolitanische Cerat kann eben- 
falls mit Vortbeil angewendet werden. In 
manchen Fällen ist man auch genöthigt/ ein 
Vesicator und selbst ein Haarseil im Nacken 
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zu legen, gerade so wie bei den hartnäckigen, 

nicht 8j philitiscbcu Augenentzündungen. Die 
Narbe, weiche auf diese Geschwüre folgt, ist 
oft ungleich, tuberkulös, und die Augenwim- 
pern, welche »ehr oft bei dieser Gelegenheit 
ausfallen, kouunen nicht mehr zum Vorschein, 
wofern die Yeracbwärung nicht sehr obernueb- 
licb gewesen ist. Die nämliche Behandlung»- 
weise passt ebenfalls in den Fallen , wo diese 
letztere die Bindebaut oder die Hornhaut affi- 
cirt. Nur dann, wenn (Jomplicatiun mit Che- 
mosis statt findet , muss man mit dem Ge- 
brauche der stimulirenden Mittel sehr umsich- 
tig zu Werke geben; denn man hätte sonst 
zu fürchten, das« sie, wie man Beispiele da- 
von hat, eine krebsige Entartung veranlassen 
und in die Notwendigkeit versetzen, das 
Organ zu exstirpiren. Das Glückliebste, was 
unter solchen Uuiständeu eintreten kann , ist 
das Verschwinden der Reizung und die Ver- 
einigung der Augenlider unter einander. Wenn 
die Schanker der Hornhaut fressend und 
schmerzhaft sind, so können sie bis in's In- 
nere des Auges dringen, dessen Feuchtigkei- 
ten durch die fistulöse Oeflhung ausfliesten. 
In den glücklichsten Fällen heilen diese Art 
Geschwüre zwar ohne üble Zufälle, lassen 
aber immer auf den Blattern der Hornhaut 
ganz unvertilgbare undurchsichtige Narben 
zurück, die das Sehen mehr oder weniger 
behindern. 

Die Schanker der Obren sind am ge- 
wöhnlichsten consecutiv. Manchmal entstehen 
sie jedoeb primitiv durch die Verderbnis» des 
Geachmacksinne». Die einen liegen auf der einen 
oder andern Fläche der Ohrmuschel; andere 
kommen ziemlich häufig in dein Gebörgange 
scjbst zum Vorschein. Die Formanalogie, die 
»ie nift vielen herpetischen Ausschlägen dieser 
Theile darbieten , macht oft ihre Diagnose in 
beiden Fällen ziemlich schwierig, wofern nicht 
an andern Stellen andere, weniger zweideutige 
Infectionasymptomc vorbanden sind. Die Hei- 
lung dieser Geschwüre ist gewöhnlich durch 
die innere antisyphilitische Behandlung und 
den Verband mit dem Queckailbcrccrnt nicht 
sehr schwer zu erhalten. Es verhält sieb 
etwas anders , wenn zu gleicher Zeit eine Af- 
fection des Knorpels vorhanden ist ; denn dann 
muss man warten , bis er sieb exfoliirt , bevor 
die Vernarbung von Statten geht ;Wenn die 
Schanker das innere des Gehörganges einneh- 
men, so können sie, wenn sie Fortschritte 
machen, die Gehörknöchelchen zerstören und 
die Taubheit oder wenigstens hartuäckiges und 
sehr lästiges Ohrensausen verursachen. In den 
gewöhnlichsten Fällen ist die Vcrschwärung 
nicht so gefährlich, und verschwindet bei dem 
Gebrauche erweichender oder schmerzstillen- 
der Ohrfumigationen und Injectionen. 

Die Schanker der Brüste kommen 
hauptsächlich bei den Fraoen vor, welche infi- 
cirte Kinder »äugen. Sie finden beinahe immer 



4ßü 

an der Brustwarze statt und beginnen wie die 
meisten andern syphilitischen Geschwüre mit 
einem kleinen rotben Blüthchen. Wenn sie 
sehr tief und fressend sind, so ist man oft ge- 
nötbigt, das Entwöhnen anzurathen, um der 
Kranken heftige Schmerzen zu ersparen und 
ihre Heilung zu erleichtern. Sind sie aber 
frisch, gutartig und nicht sehr lästig, so kann 
man mit dem Säugen fortfahren lassen , und 
zwar mit um so mehr Recht, als es den pas- 
sendsten Weg darbietet, das Kind vermittels 
der Milch seiner Amme, die durch die Be- 
handlung, der man sie in dieser doppelten 
Absicht unterwirft, arzneilicb geworden ist, 
zu heilen. 

Die Schanker des Nabel» sind fast im- 
mer primitiv und durch die unmittelbare Applica- 
tion eines inficirten Samens veranlasst worden ; 
daher es sieb leicht erklärt, warum die Bei- 
spiele, die man davon antrifft , beinahe aus- 
schliesslich bei den Frauen vorkommen. Es 
zeigt sieb dieses syphilitische Symptom vor- 
züglich bei solchen, deren Nabel eine Vertie- 
fung darbietet. Es bietet übrigens keine be- 
sondere Indication dar, ausser dass man in 
den Fällen, wo die Mündung dieser Höhle sehr 
enge ist, das zu lange Verweilen des Eiters 
darin durch häufige Einspritzungen mit Althäe- 
wasser verhindert und die Verbandmittel bis 
auf ihren tiefsten Theil einbringt, um die Be- 
rührung der ulcerirten Oberflächen zu ver- 
hindern. 

Die Schanker der Hände und der 
Fasse sind gewöhnlich die Zeichen einer sehr 
alten Infection. Haben sie ihren Sitz zwischen 
den Fingern oder Zehen (diese letztern sind die 
häufigsten), so haben sie die länglicbte Form 
der Schrunden und werden Rhagades genannt. 
Sie müssen mit kleinen C'harpiewieken , die 
man in eine mehr oder weniger mit Opium 
und manchmal mit Sublimat versetzte erwei- 
chende Flüssigkeit getaucht hat, verbunden 
werden. Man legt sie tief ein, um die Ränder 
einer jeden Fissur gehörig von einander ent- 
fernt zu halten. 

Es giebt noch andere syphilitische Rhaga- 
de», die in der Hohlhand und unter den Füssen 
zum Vorschein kommen. Sie folgen gewöhn- 
lich der Richtung der in ihrer Zahl und ihrer 
Lage veränderlichen Linien , welche diese 
Theile darbieten. Es ist auf sie die nämliche 
örtliche Behandlung anwendbar; es beweisen 
sich ebenfalls Verbände mit dem reinen Qneck - 
silberunguent sehr nützlich ; allein die immer 
nnerlässlich notbwendige Verordnung der all- 
gemeinen antisyphilitischen Mittel ist unstreitig 
unter allen das wirksamste. 

An der Wurzel der Nägel kommen kleine 
syphilitische, rötblicbe, manchmal livide An- 
schwellungen, die unter manchen Umständen 
verschwand , zum Vorschein, die von den 
Franzosen Onglee genannt werden. Diese 
Schanker sind öfter consecutiv, als durch eine 
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frische lnfectioa entstanden. In die«em letz- 
tern Kalle heilen sie bei der gewöhnlichen Be- 
handlang der Geschwüre dieser Art ; sind tie 
aber veraltet, tief, und haben »ie den Nagel 
so zu sagen losgestossen , so fallt dieser letz- 
tere ziemlich häufig ab. Andere Male, wo er 
zum Abfallen weniger disponirt ist, wird er 
für die ulcerirte Partie reizend, so dass man 
ihn ausreissen muss, wenn man eine schnelle 
und feste Vernarbung erhalten will. 

Die andern Stellen der Oberfläche der Fin- 
ger können ebenfalls von primitiven Schankern 
bei den Personen afficirt werden , die sie un- 
vorsichtigerweise dein EingriiTe des syphiliti- 
schen Giftes aussetzen , wenn sie Wunden, 
blose Hautrisse darbieten , oder irgend ein 
Theil obne Epidermis ist , oder auch , wenn 
sie durch ein mit dieser contagiösen Materie 
befleckten Instrumente verletzt worden sind. 
Diese syphilitische Einimpfung bat oft An- 
schwellungen der Acbscldrüfen zur Folge, die 
man so behandeln muss, wie es in dem Artikel 
B u b o angegeben worden ist Was nun die 
Geschwüre selbst betrifft, so sind sie manch- 
mal mit einer heftigen Reizung complicirt : im 
Allgemeinen aber bieten sie keine andern Heil- 
indicatinnen als die primitiven Schanker aller 
andern Gegenden dar. 

Endlich können beinahe -alle andern Theile 
der Haut, selbst die trockensten, von syphi- 
litischen Geschwüren betroffen werden. Sie 
entstehen ohne sichtbare äussere Ursache, und 
werden constant durch eine invetcrirtc In- 
fection, manchmal sogar mit Complication von 
andern Giften bedingt. Es ist übrigens ziem- 
lich selten , dass man ihnen eine tuberkulöse 
Verhärtung in dem Zellgewebe, gummöse Ge- 
schwülste, Nodi oder Hautpusteln mit dicken 
Borken, bei deren Abfall sie blos da liegen, 
vorausgehen sieht. (Siehe Pustulae sypbi- 
liticae, Gummata, Nodos.) 

SCHARFE STOFFE; siebe Acria. 

SCHARLACH, Scharlach fieber, 
Sc ha rln chf r ie sc I ; siebe Scarlatina. 

SCHEKRE, Forfex; fr. Ciseaux ; engl. 
Cisars; ein sehr bekanntes und sehr ge- 
bräuchliches, aus zwei schneidenden beweg- 
lichen Blättern , die durch eine gemeinschaft- 
liche Axe eingelenkt sind und sich kreuzen 
können, um die Körper, die man zwischen 
•ie bringt, zu trennen, bestehendes Instru- 
ment. Die in der Chirurgie sowohl zur Be- 
reitung der Verbandstückc , als zum Durch- 
schneiden der Weichtbeile bei vielen Opera- 
tionen häufig angewendeten Scheeren bilden 
ein in seinqr Structur und seinem Mechanis- 
mus ziemlich complicirtes Instrument. Unter 
allen Schriftstellern , die sich mit den Scbee- 
ren als chirurgischen Instrumenten beschäftigt 
haben, hat der Professor Percy am besten die 
Principien, nach denen sie verfertigt werden 
müssen, ihre Wirkungsweise und die Venoll- 
kommnungen. deren sie fähig sind, angegeben. 



Man n nt erscheidet an der Scheere die B I ä t- 
ter, die Arme und den Schild. 

Die Blätter, fr. Lames, vermittels welcher 
die Si beere schneidet, müssen aus geschmol- 
zenem und gut gehärtetem Stahle verfertigt 
werden. Die Härtung muss in beiden Blättern 
vollkommen gleich seyn , weil sonst die här- 
tere die weichere angreifen und das Instru- 
ment bald zackig werden und nicht mehr gut 
schneiden würde. Die Länge, die Form und 
die Dicke, die man den Scbecren blättern giebt, 
sind verschieden. Gewöhnlich müssen sie etwas 
mehr als das Drittel der ganzen Länge des In- 
struments ansntachen ; je kürzer sie übrigens 
im Verhältnisse zu den Armen sind , desto 
mehr Stärke haben sie, desto entschiedener 
ist ihre Wirkung. In der Regel sind die Blät- 
ter der Scheeren gerade ; ihr mit einer Gräthe 
(Vivc- Arete) versehener Rücken und ihre 
Schneide neigen sich unmerklich gegen einan- 
der, um sich am Ende in eine etwas stampfe 
Spitze zn vereinigen. Die innere Fläche eines 
jeden Blattes, die, welche der ihr gleichen 
entspricht, wenn das Instrument geschlossen 
ist, wird die platte Fläche (Plane) ge- 
nannt. Sie ist gleichförmig und platt Die 
äussere Fläche steigt als Ferse vom Rücken 
gegen die Schneide hinab und vereinigt sich 
mit der platten Fläche vermittels der Facette 
(Biseau) oder des kleinen schief geschnittenen 
Randes, welcher der Schneide mehr Stärke 
giebt nnd die Blätter verhindert, auf einander 
einzugreifen, was unfehlbar geschehen würde, 
wenn diese letztern so fein wie die der 
Bisturi's oder der Messer wären. Die Stärke 
der Blätter muss mit dem Widerstande der 
Theile, die sie trennen sollen, im Verbältnisse 
stehen. Sind sie zu dünn , so bieten sie kei- 
nen gehörigen Widerstand dar, sie biegen 
sich und lassen sich durch die Theile, die sie 
trennen sollen , nach aussen umlegen ; diese 
letztern werden nur gequetscht oder unvoll- 
kommen getrennt; man muss zu wiederholten 
Malen schneiden und viel Schmerz verur- 
sachen, um einen einzigen Schnitt zu ver- 
richten, der noch obendrein ungleich ist, und 
dessen Lippen gequetscht sind. Die Blätter 
der Scbeeren sind niemals vollkommen gerade: 
sie bieten immer eine leichte Krümmung dar. 
die man die Scbränkung (i'Envoiiure) 
nennt, nnd die so beschaffen ist, dass ihre 
Concavität der platten Fläche entspricht We- 
gen der Scbränkung berühren sich die gegen 
einander geneigten Blätter stets nur an einer 
einzigen Stelle ihrer Schneide, in welchem 
Grade sie auch aus einander treten mögen. 
Es ist einer der schwierigsten Punkte bei der 
Verfertigung der Scheeren , den Blättern eine 
gehörige Schränkung zn geben. Ist sie zu 
stark, so kreuzen sich die Blätter, ihre 
Schneiden treffen nicht schief genug auf ein- 
ander , um leicht über einander hinzugleiten ; 
sie greifen auf einander ein und stumpfen sieb 
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ab , selbst wenn ihre H:\rtung ganz gleich ist 
Ist die Schränkung nicht beträchtlich genug, 
so weichen die Blätter Dach aussen ab , und 
die Sclieere kaut, wie in dem Kalle, »o die 
Blätter zu dünn sind und von einander abwei- 
chen. Man kann «ich von dem Schränkungs- 
grade der Scbeere überzeugen , wenn man sie 
geschlossen in der Richtung ihrer Dicke he 
trachtet, wo dann die Blätter «ich nur an ihren 
Kaden berühren und in ihrer mittleren Partie 
• aus einander treten. 

Der Scbluss oder die Zusammenfas- 
sung über einander, oder der Schild 
oder der Körper, fr. Entablvre oul'e'cus- 
son , als die Stelle, in deren Niveau die Blät- 
ter eingelenkt sind und sieb in die Arme fort- 
setzen, muss hinlänglich breit und vollkommen 
eben seyn, am dem Instrumente Festigkeit zu 
geben, das Wackeln und Abweichen seiner 
Blätter zu verhindern und ihren Bewegungen 
kein Hinderniss eni gegen zu stellen. Der 
Scbluss begränzt das Auseinandertreten der 
Blätter uad hindert sie , sich über einen rech 
ten Winkel hinaus zu öffnen. Die Arme wer- 
den durch einen schraubenförmigen oder auf 
der untern Fläche genieteten stählernen Zapfen 
'vereinigt. Dieser Zapfen muss unbeweglich 
seyn: wäre diess nicht der Fall, so könnte er 
locker werden und würde die Blätter nicht hin- 
länglich zusammenhalten. 

Die Arme oder Schenkel, fr. Bremckes, 
müssen eine zu der der Blätter verhältniss- 
münsige Länge haben. Bei den gewöhalicben 
Scbeeren giebt man ihnen ein Drittel Länge 
mehr als den Blättern. An jedem demScblutse 
entgegengesetzten Ende derselben befindet 
sich ein etwas elliptischer Ring zur Aufnahme 
der Finger. Da die beiden Ringe, wenn man 
die Scbeere sebiiesst, vor der mittleren Partie 
der Arme zusammentreffen, so folgt daraus, 
dasa diese tonstant von einander getrennt 
bleiben. Diese Disposition giebt dem lnstru^- 
ni«nte viel Stärke, weil seine Blätter und Arme 
aicb in der nämlichen Richtung befinden nnd 
jedea einen geraden Hebel vorstellt. 

Doch muss man, wenn man solche Scbeeren 
tief in eine schmale Höhle einbringt, ihre Arme 
beträchtlich von einander entfernen, um eine 
ziemlich kleiae Oeffoung der Blätter hervor- 
zubringen. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
ist J'urcy auf den Gedanken gekommen, die 
King« an der äussern Seite der Arme anzu- 
bringen , so dass diese parallel sind , sich in 
ihrer ganzen Ausdehnung berühren, und wenn 
sie geschlossen sind, nur eiuen einzigen Stiel 
zu bilden scheinen. Bei den Scbeeren von 
J*ercy Ut das Auseinandertreten der Blätter 
immer dem der Arme gleich, was sie sebr vor- 
teilhaft »acht, wenn man im G runde einer 
Hohle gelegene Tbeile schneiden muss. 

Diane Scheeren, deren man sich am ge- 
wöhnlichsten in der Chirurgie bedient, mit de- 
nen man die Bestecke versteht, sind gerade, 



und haben ungefähr fünf Zoll Lange; ihre 
Blätter sind ungefähr zwei Zoll und drei oder 
vier Linien lang. Atuu verfertigt auch andere 
Scheeren von verschiedener Grösse lür die be- 
sonder n Operationen, für die man sie be- 
stimmt ; so z. B. bedient sich Dubais zur Ha- 
sensci.artenoperation Scheeren, deren Blätter 
stumpf, sehr dick, dem Widerstande der Tbeile, 
die sie trennen sollen, angemessen sind nnd 
deren viereckige und sehr starke Arme sich in 
grosse Ringe wie beiden gewöhnlichen Scbee- 
ren endigen. Kür die Operationen , welche 
die Augenkrankheiten notha endig machen, ge- 
braucht man sebr kleiae Scheerau, deren Blatter 
fein und vollkommen scharf sind. 

In Beziehung auf ihre Form haben die Schee- 
ren gerade oder krumme Blätter. Bei den 
erstem haben am gewöhnlichsten , wie wir ge- 
sehen haben , die Biälter die nämliche Rich- 
tung wie die Arme. Manchmal lässt man Schee- 
rau v ei fertigen , deren Blätter oberhalb des 
Schlusses mit den Schenkeln einen Winkel bil- 
den und nennt sie nach der Schneide ge- 
winkelte Scheeren, Winkelschee- 
ren, Kniescbeeren, Rabenscbua- 
bel, Scbnepfenschnabel, Storch- 
schnabel, fr. Ciseaux coudes i der Winkel, 
den die Blätter mit den Scbeukeln bilden, be- 
trägt gewöhnlich 30 bis 35°. Sie können mit 
ihrer Fläche oder ihrer Schneide einen Winkel 
bilden. Dienach der Fläche gebogeuen Schee- 
ren sind vorzüglich nützlich, wenn mau irgend 
einen hervorspringenden Tbeil auf einer platten 
Fläche wegschiieideu muss. weil die Hand, die 
sie führt, vermöge des Winkels der Blätter von 
dem Tbeile, auf welchem man operirt, entfernt 
bleibt ; man benutzt sie hei dem Ausschneiden 
der Warzen, des schwammigen Fleisches, der 
varicösen Gefässe der Bindehaut u. s. w. Die 
nach der Schneide gebogenen Scbeeren haben 
ihre Ringe gewöhnlich so gestellt, dass der 
eine von ihnen mit der äussern Flache des einen 
Schenkels und der andere mit der inuern Flä- 
che des zweiten verbunden ist; auf diese Weise 
verdeckt die Hand, die sie hält, nicht den 
Tbeil, an welchem man agirt. Diese Scheeren 
sind sebr bequem bei den Operationen, die 
man im Grunde des Mundes, z. B. um die Man- 
deln abzutragen, verrichtet. Man gebraucht 
sie auch mit Vortheil, um die Oeffoung eines 
Abscesses zu vergrössern, manche Membranen 
zu durchschneiden , indem man den einen von 
ihren Schenkeln in der Rinne einer Sonde oder 
auf dem Finger hinführt u. s. w. 

Von den Scheeren mit krummen Blättern 
sind die einen nach ihrer Fläche und die an- 
dern nach ihrer Dicke gekrümmt. Die erstem, 
die man auch Löffelscbeeren. fr. Ciceaux 
d cuillers, nennt, werden in den nämlichen 
Fällen, wie die nach ihrer Fläche gekrümmten 
Scheeren , angewendet ; sie sind schwierig zu 
verfertigen, und es ist selten , dass man ihnen 
einen 
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beii, folglich machen kann, dass sie in der 
ganzen Ausdehnung ihrer Blätter gleicbroässig 
schneiden. Man benutzt sie daher auch jetzt 
wenig, ausser bei manchen Operationen, z. B. 
bei der Exstirpation des Augapfels. Die nach 
ihrer Dicke gekrümmten Scbeeren sind in den 
nämlichen Fällen anwendbar, wo es die in der 
nämlichen Richtung knieförmig gebogenen 
Scheeren sind. Ea giebt noch andere Arten 
von Scbeeren von schwieriger Construction, 
die für verschiedene Operationen erfunden 
worden sind; die einen sind verlassen und 
figuriren nar noch in den chirurgischen Samm- 
lungen; die andern werden bei Gelegenheit 
der Operationen, die ihren Gebrauch notwen- 
dig machen, beschrieben. Zn den zoiammen- 
gesetzten Scbeeren muss man ferner diejenige 
reebnen, der ich den Namen Enterotom 
gegeben habe, und mit der man bei den Lei- 
chenöffnungen sehr schnell ond sehr rein den 
Därmkanal in seiner ganzen Länge spalten 
kann. ( Siehe Enterotom. ) 

Gewöhnlich sind die Spitzen der Scheeren 
stumpf ; man lässt sie deshalb nicht scharf 
machen , damit die Tbeile , die man schonen 
soll, nicht verwandet werden und weil sie 
nicht Festigkeit genug haben würden, um die 
Gewebe zu trennen. 

Die Scheeren wirken in ihrem Mechanismus 
wie zwei Hebel der ersten Art, die sich einen 
wechselseitigen Stützpunkt im Niveau des 
Zapfens, der sie vereinigt, gewähren. Die 
Blatter stellen den Arm des Wideretandes und 
die Schenkel den der Kraft vor; weshalb es 
leicht begreiflich ist , dass man diese beiden 
Elemente ihrer Wirksamkeit nach Belieben ver- 
stärken oder vermindern kann, wenn man die 
Beziehungen, in denen sie unter einander ste- 
hen, verändert, respective die Länge der Blät- 
ter und der Schenkel vermehrt oder vermin- 
dert. Die Blätter trennen die Gewebe, In- 
dern" sie zu gleicher Zeit sägen und drücken. 
Die Körper, die man mit der Scheere trennt, 
werden in dem Maasse, als man ihre Blätter 
einander nähert, mehr oder weniger deutlich zu- 
rückgedrückt ; diese Bewegung ist Schuld, dass 
die Blätter wirklieb sägend eingreifen und die 
Theile leichter trennen ; allein sie darf nicht 
zu beträchtlich seyn, weil die Gewebe, wenn 
sie vor den Blättern leicht weggleiten , sich 
ihrer Wirkung entziehen ond nicht getrennt 
werden wurden. Aus diesem letztern Grunde 
darf die Schneide der Blätter nicht zu fein 
seyn , sondern muss auf einem rauhen Steine 
gemacht werden , damit sie kleine Zäbncben 
darbietet, welche die Theile, die ihrer Ein- 
wirkung unterworfen sind, kneipen und fixiren. 
Da die Scheeren zuerst die Theile, bevor sie 
sie trennen, kneipen, so werden diese, sie 
mögen nun gespannt oder weich nnd schlaff 
seyn , ganz gleichmässig getrennt. Jedes Blatt 
macht einen besonderen Einschnitt ; daher ent- 
steht auch die durch die beiden Blätter be- 



wiricre ganziicne i rennung aus zwei etwas 
pclüefen partiellen Schnitten, die sich inmitten 
der Dicke der Wnndlippen in einen einzigen 
vereinigen. 

Manche Wundärzte gebrauchen mit Dionü 
und Garengeot die Scheeren bei einer Menge 
Operationen , zu welchen man sich 'zweckmäs- 
siger des Bisturis bedienen dürfte. Andere 
haben mit Louis viel an diesem Instrumente 
auszusetzen ond möchten es lieber aus der 
chirurgischen Praxis verbannen. Sie tadeln • 
an ihm, dass es die Tbeile nur durch Zer- 
reissen trennt; dass es nur gequetschte Wan- 
den hervorbringt, sehr lebhafte Schmerzen 
veranlasst n. a. w. : allein jedem unpartei- 
ischen Praktiker, der die Thatsachen genaa 
studirt, erscheint dieser Tadel sehr übertrie- 
ben. Die Resultate sind in der That beioabe 
die nämlichen. Man mag nun einen Schnitt 
mit dem Bisturi oder mit einer ganz scharfen 
Scheere gemacht haben : ich habe vergleichs- 
weise die Hasenscharte mit der Scheere nad 
mit dem Bistnri operirt; in dem erstem Falle 
war die Ausführung derselben leichter and 
vielleicht auch weniger schmerzhart als in dem 
zweiten. .. . .1 - 

Man muss sich der Scheere bedienen, wenn 
weiche, scblaife, isolirte Partieeo, die sich 
nur schwer spannen lassen, die das Bistori nur 
mühsam, unter Hervorbringung von Zerrungen 
und lebhaften Schmerzen , treunen würde, zn 
durchschneiden sind. Man niuas ihr vor dem 
Bisturi bei der Haaenscbartenoperation , bei 
der Excision des Zäpfchens, bei der Trennung 
des Zungen- oder Vorbautbändcbens, beim 
Wegschneiden der brandigen läppen des Zell- 
gewebes, der Sehnen , Aponeorosen, der von 
Sphacelus ergriffenen Därme ; beim Ausschnei- 
den des schwammigen Fleisches, der abgelö- 
sten Haut alter Geschwüre, mancher Vegeta- 
tionen, die in die Scheide, den Maatdarm, in 
die Umgebungen der äussern Scham oder des 
Afters bervorwuebern , der varicöaen Gefäwe 
der Bindehaut u. s. w. vor dem Bisturi den 
Vorzog geben. 

Soll die Scheere gehörig gehalten werden 
ond zweckmässig wirken , so muss der Dau- 
men in den einen Ring, der Ringtinger in den 
andern zu liegen kommen und der diesem letz- 
tern entsprechende Schenkel mit dem Mittel - 
und Zeigefinger umfasst werden. Wenn man 
das Instrument so bält, so sind seine Bewe- 
gungen fest nnd gaoz sicher ; es kann unter 
den Fingern nicht wanken und lässt sich mit 
Leichtigkeit fähren. Will man Theile der 
Quere durchschneiden, so bält man die Scheere 
mit dem in die Ringe eingebrachten Daumen 
und Zeigefinger; man applicirt ihre Blätter 
flach auf die Oberfläche, in deren Niveau man 
operirt und tixirt das Instrument . indem man 
die Pulpe des Zeigefingers auf ■ den Schild 
stützt. Es ist sehr nützlich , wenn man aich 
übt , die Scheere mit der rechten Hand eben 
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■o gut wie mit der linken zu führen. Wenn 
die Tbeile, die man trennen will , viel Wider- 
stand darbieten , so kann man sich der linken 
Hand bedienen, am die Schenkel za umfassen, 
nnd so die Kraft, die sie einander za nähern 
strebt, zu vermehren. Will man die Wirkung 
der Scheere massigen und manche Tbeile mit 
grosser Schonung trennen, so legt man zwi- 
schen die Schenkel den Zeigefinger der Hand, 
welche das Instrument hält, und zieht ihn nach 
und nach von dem Schlaue nach den Ringen 
za zurück. Um mit der Scheere zu trennen, 
muss man die Ringe einfach einander nähern, 
ohne sie vor sieb herzutreiben oder sie zu- 
rückzuziehen ; in dem erstem Falle würde man 
die Uewebe in dem Grunde des Winkels , der 
durch das Aaseinandertreten der Blätter ent- 
steht, zusammenfalten, sie dadurch der Wir- 
kung dieser letztern zu dick darbieten und sie 
nur an vollkommen and mit lebhaften. Schmer- 
zen und einem mehr oder weniger schlimmen 
Reiben trennen ; im zweiten Falle würde man 
das Zurücktreten der Gewebe erleichtern, oder 
sie nur kneipen und schmerzhaft zerren , ohne 
nie za trennen. Doch ist man genöthigt, die 
Scheere etwas vor sich hinzudrücken, wenn 
ihre Schneide za fein , abgestumpft ist , oder 
wenn man Tbeile trennen will, deren Dicke 
und Härte beträchtlich sind. Hat man die 
Scheere in eine tiefe Höhle einzubringen , so 
musa man sich vorzugsweise der von Percy be- 
dienen und sie geschlossen einführen. Man 
kann auch mit dem Zeigefinger der linken Hand 
ihre Spitzen leiten ond ihrer Thätigkeit eine 
sicherere Richtung geben. (J. Cloqcet.) 

SCHEIDE; siebe Vagina. 

SCHEIDENBRUCH; siehe Bruch. 

SCHEIDENHAEUTE DES HODENS; siehe 

SCHEIDENKLAPPE; siebe Hymen und 
Vagi na. 

SCHEIDEN VORFALL; siebe Vorfall. 

SCHEIDEWAND, DURCHSICHTIGE; siehe 
Septom pellucidum. 

SCHEINTOD; siehe Asphyxie. 

SCHEITEL, Vertex, Sinciput; man ver- 
steht darunter die Spitze oder den oberen 
Tbeil des Oberkopfes. 

SCHEITELBEINE; siehe Parietalia 
(Osaa). 

SCHENKELBEIN; siebe Ferna r. 
SCHENKELBEINMUSKEL; siebe Tri. 
ceps. 

SCHENKELBINDE; siehe Fascia lata. 

SCHENKELBINDENSTRECKER; siehe 
Tensor fasetae lata«. 

SCHENKELBOGEN; siehe Cruralis 
(Arena ). 

SCHENKELBRUCH, siebe Bruch. 
, SCHENKELMUSKEL, GERADER, äus- 
serer grosser und innerer grosser, 
siehe Triceps; — zweiköpfiger, siehe 
Biceps femoris; — schlanker, siehe 

EbcjcI. d. undic. VfiucMcK. X. 
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Gracilia; — viereckiger, siebe Qua- 
drates femoris. 

SCHENKELRING; siehe C r n ralis (An- 
nulus). 

SCHENKELPULSADER; siehe Crura- 
lis (Arteria). 

SCHERBENKOBALT; siehe Arsenik. 

SCHERLIKVO; eine Varietät der Syphilis, 
die erst im Jahre 1800 in den Districten von 
Scberlievo, Fiume, und Gromnico in Dalma- 
tien zu erscheinen angefangen hat und die man 
deshalb auch mit dem Namen Krankheit von 
Fiume belegt. Diese AfTection, die wie die 
Syphilis von Canada, der Sibbens, die Rade- 
syge und das Yaws niemals zu Symptomen 
von coosecotiver Ansteckung Veranlassung 
giebt, tbeilt sich selten durch den Beischlaf 
mit. Am gewöhnlichsten geschiebt es durch 
die mittelbare oder unmittelbare Berührung, 
so wie durch den Gebrauch «1er nämlichen Wä- 
sche , der nämlichen Kleidung und der näm- 
lichen Tafel oder Toilettengeräthschaft ; wo- 
durch sich die Leichtigkeit und Schnelligkeit, 
womit sie sich fortpflanzt, erklärt Manche 
Kinder bringen dieses Uebel mit auf die Welt. 

Kurze Zeit nach der Berührung eines affi- 
cirten Individuums kündigt sich das Uebel durch 
Mattigkeit in der Lendengegend, durch Kno- 
chenscbinerzen, die am Tage weniger schmerz- 
haft sind als während der Nacht, durch Hei- 
serkeit , Entzündung des Mundes und Schlun- 
des, deren Inneres sich mit Schwämmcben be- 
deckt, die sich bald vereinigen und fressende 
runde Geschwüre mit aschgrauer Oberfläche, 
dunkelrothen, erhobenen und harten Rändern, 
die im Allgemeinen ein ganz syphilitisches An- 
sehen haben, bilden, an ; in den Nasenknocben 
stellt sich Caries ein, und die Stimme gebt gänz- 
lich verloren. Manchmal beginnt die Krankheit 
mit Knocheoscbmerzen und Exostosen , welche 
abnehmen ond endlich völlig aufboren, wenn 
die Haut sich mit Pusteln bedeckt Andere 
Male kündigt dieser Ausschlag, der immer eine 
kupfrige Farbe bat und in manchen Fällen 
sich mit Borken bedeckt, den Anfang des Scber- 
lievo an. Alsdann zeigt er sich meiste ntheils 
auf der Stirn, obschon man ihn in vielen Fällen 
sieb über alle andern Gegenden des Körpers, 
namentlich über die Geschlechtsteile und den 
Umfang des Afters, ausdehnen sieht. Manchen 
von diesen Pusteln, die unendlich kleiner sind 
und ein krätziges Ansehen haben, geht ein 
sehr lebhaftes allgemeines Jucken voraus. Bei 
manchen Subjecten stellen sich nur kupfrige 
Flecke ein, aus deren Mittelpunkte wie bei 
dem Yaws und der Frambäsia erdbeerartige 
Fungositäten hervorwuchern, die mit der Zeit 
durch Geschwüre ersetzt werden, die sich auf 
eine furchtbare Weise ausdehnen und oft bis 
za dem benachbarten Knochen dringen. Ein 
einziges Mal hat der Dr. Cambieri, der aus 
Bode in Ungarn an Ort und Stelle geschickt 
worden war , um diese Krankheit zu studiren 
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und zu bebandeln, eine Blennorrhoe beob- 
achtet ; sie hatte »ich noch obendrein erst nach 
dem Verschwinde n der Hautpostela eingestellt, 
d. b. sie war con»ecutiv. Die Narben, welche 
auf die Pusteln und die Geschwüre des Scber- 
Hevo folgen, bieten immer, wie man et bei 
der Syphilis selbst sieht, braune oder kupfrige 
Flecken dar, die sehr lange Zeit fortdauern, 
was für Mittel man auch zu ihrer Beseitigung 
anwenden mag; oft entwickeln sich nm Rande 
des Afters condyloinatose Auswüchse von einem 
beträchtlichen Volum. Man trifft ferner, ob- 
schun seltener, Geschwüre an den Kernen und 
eine ausserordentliche Anschwellung des Ho- 
densacke« an. Endlich ist bis jetzt nur ein 
einziges Beispiel von Alopecia vorgekommen. 

Das Erscheinen einer solchen contagiösea 
Krankheit, deren Uebcrtragung ausserordent- 
lich schnell statt fand , inusste Unruhe in ganz 
Illyrien verbreiten und die Aufmerksamkeit der 
Behörde auf sich ziehen. Aufangs ging dna 
Gerücht, das* sie von Matrosen, die aus dem 
Kriege mit den Türken zurückkehrten , einge- 
schleppt worden wäre, und dieser Umstand er- 
schien den schwachen Köpfen von solcher Na- 
tur, das« das Uebel dadurch unendlich ver- 
schlimmert werde. Allein eine bald nach ihrem 
Erscheinen auf Befehl de* österreichischen 
Gouvernements sorgfältig angestellte Untersu- 
chung zeigte bald das Gehaltlose dieser Mei- 
nung. Ks scheint bei weitem rationeller zu 
seyn, nach ihrem Resultate mit den Commis- 
sären der Pariser mediciniscben Gesellschaft, 
die bald nach dieser Zeit beauftragt worden 
waren , einen Bericht über diese Krankheit zu 
machen, anzunehmen, das« nie sich spontan 
durch die Einwirkung von ganz örtlichen Ur- 
sachen, wie die ausserordentliche Unredlichkeit 
der Bewohner, die Feuchtigkeit des Bodens, 
die Engigkeit der Wobnungen , die schlechte 
Beschaffenheit der Nahrungsmittel und viel- 
leicht noch viele andere Eintlüsse, die nicht 
gewürdigt werden konnten, sind, entwickelt 
habe. Die Tbatsachen , die dieser Arbeit als 
Grundlage gedient haben , sind aus mehreren 
von dem Dr. Cambieri herausgegebenen und 
später an Ort und Stelle selbst von Bagneries 
während «eines Aufenthaltes in Dalraatien als 
M&iecio en Chef der französischen Armee be 
■tätigten Abbandlungen geschöpft worden. Diese 
Aftection, deren Ansehen oft so hässlicb ist 
and die die grösste Analogie mit der Syphilis 
de« 15ten Jahrhunderts, mit dem Sibliens, dem 
Yaws , dem Pian und einigen Symptomen der 
Radesyge bat, bleibt manchmal mehrere Jahre 
lang stationär , und es ist nicht ohne Beispiel, 
das« man sie ohne Beihülfe von andern Heil- 
mitteln, als einige corrosive, durch eine starke 
nnd anhaltende körperliche Bewegung unter- 
stützte Waschungen sind , verschwinden siebt. 

Die Mercurialia, in Verbindung mit den ex- 
otischen schweisstreibenden und bittern Mitteln 
sind bald für die besten Mittel erkannt worden, 



die man dieser Modification der syphilitischen 
Krankheit entgegenstellen kann, und es hat 
sich insbesondere das zweifache Chlorquecksil- 
ber noch wirksamer als alle andere Quecksil- 
berpräparate bewiesen. Man mus«, wie bei 
den veralteten syphilitischen Infectionen ood 
zwar immer im Verhältnisse des Grades diese« 
Altera selbst, ihren Gebrauch lange Zeit nach 
de r Heilung der sichtbaren Sy mptome des Scher- 
lievo fortsetzen. Da« mit dem Quecksilber ver- 
bundene Opium hat sich ebenfalls zur Beseiti- 
gung der zu heftigen Rnochenscbmerzen sehr 
nützlich bewiesen. Was die örtliche Behand- 
lung he! rillt, so schien der Verband der Pusteln 
mit dem Calonielcerat immer einer der zweck 
massigsten zu «ey n , ao wie «ich auch bei den 
Ge»chwüren de« Munde« die GargarUunen mit 
Zusatz von van Swieten's Liquor coostantsebr 
hülfreicb bewiesen haben. Uebrigens haben 
•ich die gewöhnlichen Bäder sehr vorteilhaft 
gezeigt ; die Meerbäder «ind ebenfall« nagera- 
then und als gute Hülfsmittel bei der Behand- 
lung angewendet worden, und man stimmt zieav 
lich allgemein darin überein, das« man in ihrem 
häufigen Gebrauche ein ziemlich kräftiges pro- 
phylaktisches Mittel findet. Die in den klini- 
schen Annaleo von Montpellier im November 
und Deceniber 1820 unter dem Namen Ka- 
caldine beschriebene Krankheit ist nicht» 
Andere« als der Scberlievo. der zu Faka in 
Italien zum Vorschein gekommen ist, wo er 
die nämliche Ueberranchung und die nämliche 
Furcht wie in Dalraatien veranlasst hat Die 
Natur und der Verlauf der Symptome bieten 
bei beiden \ 'ectionen, die durch eine ganz 
gleiche Behandlung gebeilt werden, keinen Un- 
terschied dar. (L. V. Lacveao.) 

SCHIEFHEIT DER GEBAERMUTTER 
[Obliquitas uteri. Die deutschen GeburUbel- 
fer machen mit Recht einen Unterschied zwi- 
schen Schiefheit der Gebärmutter und Schief- 
lage derselben , welcher Unterschied von den 
französischen Aerzten übersehen wird, die beide 
Uebel unter dem Namen Obliquitd de matrice 
beschreiben, obschon Schiefheit der Gebär- 
motter ohne Schiefläge derselben, und diese 
ohne jene vorbanden sey n kann. Unter Schief- 
heit der Gebärmutter verstehen wir diejenige 
Bildung des Organs , bei welcher der Mntter- 
bals und Muttermund nicht an dem spitzigen 
Ende seiner Eiform befindlich, sondern auf 
einer Seite höher gelegen «ind, ao dass, wenn 
man von dem Mittelpunkte de« Grunde« der 
Gebärmutter über den Körper derselben nach 
dem Muttermunde von allen Seiten Linien her- 
abzieht, diese Linien von ganz ungleicher 
Länge «eyn müssen. Der äusseren Gestalt 
nach gleicht die schiefe Gebärmutter demnach 
einer Birne, die, in Folge harter Concretiooen 
oder starker Insektenstiche auf der einen Seite, 
sich nor auf der entgegengesetzten entwickelt 
hatte, «o das« der Stiel, der hier mit dem 
Mutterhalse verglichen werden mau, seitwärts 
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nod nicbt in die Längenaxe des Organs zu 
stehen kommt. 

Die Schief beit der Gebärmutter int entweder 
ein an ge borner oder Bildungrffehler , oder sie 
bildet sich erat nacb der Gebort , ond zwar 
eben sowohl in Folge von starken Geschwülsten 
in der Gebärmottersubstanz der einen , oder 
in Folge von Verschwörungen des Gebärmot- 
tergewebes der entgegengesetzten Seite mit 
Substanzverlust und nacbberigen Vernarbun- 
gen. — km wichtigsten ist die Schiefheit der 
Gebärmutter aber bei Schwängern , wo sie 
auch am häufigsten in den bedeutendsten Gra- 
den vorkommt. Sie i«t hier Folge einer un- 
gleicbmässigen Entwfckelung der Gebärmutter- 
wandungen, die bisweilen durch Narben, In 
durationen oder andere örtliche Krankheiten 
auf der einen Seite unnachgiebig gemacht 
werden. 

Bei der Geburt bat die Schiefheit der Ge- 
bärmutter mit der Schieflage derselben in so- 
fern allerdings Aebnlichkeit, als man den Mut- 
termund nicbt in der Richtung der Beckenaxe 
antrifft, und als bisweilen eine geraume Zeit 
vergebt, ehe er für den untersuchenden Finger 
fühlbar wird, allein die Gebärmutter selbst 

Kniiii ubdci eine ganz. rcgeininBvige oiciiung 
haben. — Die Kunst bat in diesem Falle we- 
nig za tbun; die Natur gleicht nämlich diese 
Schiefheit jedesmal von selbst aus , ond der 
Muttermund nähert sich allmählig mehr der 
Richtung der Beckenaxe , weil diejenige Seite 
dieses Organs, die vorzugsweise in der Schwan- 
gerschaft sich entwickelt hatte, sich auch bei 
der Gebortsarbeit stärker zusammenzieht ond 
ihre Fasern zu verkleinern strebt. Nur wenn 
diese mehr einseitigen Contractionen sehr hef- 
tig ond schmerzhaft siad , und man von den 
ongleichmässigen Contractionen eine Ruptur 
des Gebarmuttergewebes zu fürchten hat, sind 
Venäsectionen anzustellen , und kleine Gaben 
.Opium in mehr oder minder grossen Zwischen- 
räumen zu verordnen, um die Wehenkrnft eini- 
germassen zu schwächen. Ein Ziehen und 
Zerren am Muttermunde darf in diesen Fällen 
gar nicht statt finden, da es das Entstehen von 
Rupturen begünstiget. Ist die Schiefheit der 
Gebärmutter noch mit Schieflage derselben 
complicirt , so i*t nebenbei dasjenige Verfah- 
ren, welches für letztere empfohlen wird, ein- 
zuschlagen. — War die Schiefheit der Gebär- 
mutter in Folge eines örtlichen organischen 
Fehlers in einem bedeutenden Grade schon 
vor der Empfängniss vorhanden , und ist die 
Gebärmutter auf der verkürzten Seite aller 
Nachgiebigkeit oder Ausdehnung unfähig, so 
wird nicbt leicht ein Fötus aasgetragen, son- 
dern es entsteht meistens in Folge des ungleicb- 
mässigen Zerrensder Gebärmutterfasern schon 
in den erraten Monaten der Schwangerschaft 
Abortus; wir haben in einem solchen Falle 
erweichende Bäder und Injectiouen anhaltend, 
aber ohne allen Erfolg angewendet] 



SCHIEFLAGE DER GEBAERMUTTER, 
Situs uteri obliquua ; fr. Obtiquite de matrice. 
Die Gebärmutter kann, wenn sie während der 
Schwangerschaft an Umfange zunimmt, nicbt 
mehr in der Höhle des kleinen Beckens liegen 
bleiben, sondern sie erhebt sich über den Ein- 
gang desselben, und ihr Grund erstreckt sich 
allmählig bis in die Regio epigastrica. Bei die- 
sem Aufwärtssteigen des ganzen Organs, bei 
dieser fortschreitenden Vergrößerung seines 
Längedorcbmessers entspricht seine Uingenaxe 
ziemlich der Axe des Einganges des kleinen 
Beckens ( s. Schwangerschaft). Weicht 
die Gebärmutter merklieb von dieser Richtung 
ab, sosagtman, sie liegt schief, uod 
in der Tbat ist ihr Längedorchiuesser oder 
ihre Uingenaxe im Vergleich zur Beckenaxe 
schief gestellt, und bildet mit ihr einen mehr 
oder weniger stumpfen Winkel. Man kann sich 
vorstellen, dass die- er Umstand einen ungün- 
stigen Eintluss auf die Schwangerschaft und 
Geburt baben müsse; denn während der 
Schwangerschaft muss die Gebärmutter auf 
Theile drücken, welche diesen Druck nicht 
ertragen sollten, und während der Geburt wird 
der Fötus, welcher in der Richtung der Län- 
genaxe der Gebärmutter lortgetrieben wird, 
nicbt in die Richtung der Axe des Beckenein- 
ganges gelangen. Wenn indessen diese Schief- 
lage nachtheilige Wirkongen hervorbringen und 
unsere Aufmerksamkeit verdienen soll , muss 
sie in einem beträchtlichen Grade vorbanden 
seyn. Man hat allgemein angenommen , dass 
die Schiefläge der Gebärmutter nacb vier ver- 
schiedenen Richtungen statt finden könne, näm- 
lich nach vorn , nacb hinten , nach rechte und 
nach links. Dtventer, welcher zuerst die Auf- 
merksamkeit der Geburtshelfer auf diese, zwar 
vor ihm bekannten, aber schlecht gewürdigten 
Schieflagen gerichtet hat, nimmt an, dass die 
Gebärmutter nach allen Riebtungen schief ge- 
lagert seyn könne, dass es aber zweckmässig 
sey, alle diese Schieflagen auf die genannten 
vier Hauptschieflagen zurückzuführen. Ge- 
wöhnlich bestimmt der Punkt, gegen welchen 
der Grund der Gebärmutter bin gerichtet ist, 
die Art der Schiefläge; so sagt man, ea finde 
eine Schieflage nach vorn , nacb hinten , nach 
rechts oder nach links statt, je nachdem der 
Grund der Gebärmutter nacb vorn, nach hin- 
ten, nach der rechten oder nacb der linken 
Seite geneigt ist. Hennemann, der Heraus- 
geber einer guten , in Göttingen vertheidigten 
Streiischrfft, benennt die verschiedenen Arten 
von Schieflagen nacb der Stelle, wohin der 
Muttermund gekehrt ist, und nennt Schiefläge 
nach hinten diejenige, wobei der Muttermund 
nach hinten und der Grund der Gebärmutter 
nach vorn gerichtet ist, die wir also Schief- 
läge nacb vorn nennen würden; allein diese 
Art, die Richtung der Gebärmotter zu benen- 
nen , bat keine Aufnahme gefunden. Die mei- 
sten Geburtshelfer erkennen die vier von De- 
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venter angenommen en Arten von Schieflagen 
nicht an, und hegen die Meinung, da« die 
Wirbelsäule, wie missgestaltet rann aie nach 
annehme, und wie gros* auch die Aushöhlung, 
die sie, in Folge dieser Krümmung, nach vorn 
bilden könne, seyn möge,' niemals eine Con- 
cavität darbieten dürfe, die gross genug wäre, 
die Gebärmutter aufzunehmen und ihr gestat- 
ten könne, eine wahre Schieflage nach hinten 
anzunehmen. Allerdingt giebt es kein Beispiel 
einer solchen Verkrümmung, und man begreift 
auch nicht leicht die Möglichkeit ihres Vorkom- 
mens. Ks ist kein Fall von Schiefläge nach 
hinten bekannt geworden, wenn man mit die- 
ser Benennung die Idee verbindet, dass der 
Grund der Gebärmutter hinter die Axe des 
Körpers falle, und überhaupt, wenn man will, 
dass diese Schiefläge nach hinten eben so be- 
trächtlich als die nach vorn seyn soll; urtbeilt 
man aber von der Schieflage der Gebärmutter 
nach der Definition, welche ich von dieser 
Benennung gegeben habe, erinnert man sich, 
dass das Planum des Beckeneinganges manch- 
mal dergestallt nach vorn geneigt ist, dass 
die Axe der Gebärmutter nach hinten einen 
deutlichen Winkel mit der Axe des Beckenein- 
ganges bildet, und dass bei der Gebortsarbeit 
der Körper des Kindes, welcher in der Kicb- 
- tung der Längenaxe der Gebärmutter gedrängt 
wird, seine Richtung nicht nach der Mitte des 
Beckeneingangea, sondern nach seiner vordem 
Partie erhält, und sich gegen den Körper der 
Schambeine stützt, so wird man einseben, dass 
in diesem Falle wirklich eine Schiefläge nach 
hinten statt findet , und dass diese Schiefläge 
einen ungünstigen Einfluss auf den Verlauf der 
Geburt haben müsse. Man könnte einwenden, 
dass in diesem Falle nur in Beziehung auf die 
fehlerhafte Richtung der Beckenaxe eine Schief- 
läge der Gebärmutter statt finde, dass die Fälle, 
die man davon anführt, nor Fälle einer ver- 
tical auf das geneigte Planum des 
gut gebildeten Beckeneingangea 
gestellten Gebärmutter sind, und dass 
die Schwierigkeit der Geburt demnach nicht 
von der Lagerung derXiebärmutter , sondern 
von der zu starken Neigung des Beckeneingan- 
ganges abhänge. Diese ist jedoch nur ein 
Wortstreit, und ich werde mich dabei um so 
weniger aufhalten, als der Einfluss dieser Be- 
schaffenheit des Beckens im Aligemeinen schon 
bei den Artikeln Becken und Geburt in pa- 
thologi scher Hinsiebt untersucht wor- 
den ist. Hier werde ich sonach nor die drei 
allgemein angenommenen Arten der Schieflage 
der Gebärmutter abbandeln. Ich habe bis hier- 
her nur von der Schieflage der Gebärmutter, 
die während der Schwangerschaft statt findet 
und deren Folgen erst zu Ende derselben und 
während der Geburt sich äussern, gesprochen, 
und mit dieser allein werde ich wich auch in 
gegenwärtigem Artikel beschäftigen. Indessen 
kann die Gebärmutter ausserhalb der Schwan- 
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gerschaft und in der ersten Zeit nach derEm- 
pfängniss beträchtlich von ihrer natürlichen 
Richtung abweichen, und diese Abweichung 
kann die nachteiligsten Folgen haben; allein 
diese Fälle müssen von den hier in Rede ste- 
henden unterschieden werden und sind auch 
bereits unter der Benennung Vor - und Zu- 
rückbeugung in dem Artikel Gebärmut- 
ter in pathologischer Hinsicht zur 
Sprache gebracht worden. Die Schiefläge der 
Gebärmutter ist. zu welcher Zeit sie auch statt 
finden mag, voo Sauvages und anderen Noac- 
graphen .mit dem Namen Hysteroloxia belegt 
.worden. 

Schieflage nach vorn, Sitns obliquai 
ad anteriore. — Bei dieser Art von Schief- 
lage ist der Grund der Gebärmutter nach vorn 
gerichtet, und manchmal so tief herabgesun- 
ken , dass er sich in gleicher Höhe mit dem 
obern Rande der Schambeine und manchmal 
noch tiefer befindet. Der Leib ragt verbält- 
nissmässig nach vorn hervor, nod senkt sich 
in einigen Fällen sogar vor die Schenkel herab, 
so dass er auf denselben ruhet, wenn die Schwan- 
gere sich niedersetzt. Baudelocque und an- 
dere Beobachter haben den Grund der Gebär- 
mutter und den Leib in Form eines Sackes bis 
zu den Knieen herabsinken sehen. Der Mut- 
termund ist stark hinterwärts nach dem Kreuz- 
beine gerichtet, und steht bisweilen sogar über 
dem Kreuzbeinvorberge. Dieae Art von Schief- 
lage kommt am gewöhnlichsten vor, und ea ist 
sogar selten , dass bei Frauen , welche meh- 
rere Kinder gehabt haben, die Gebärmutter 
nicht nach vorn herabsinkt. Deventer misst die 
Schieflagen der Gebärmutter der Beschaffen- 
heit der runden Mutterbänder und namentlich 
ihrer Kürze bei. Levret batdenlrrtbum Deven- 
ter' s gerügt, und sucht die allgemeine Ursache 
der Schieflagen in der Stelle der Insertion des 
Mutterkuchens. Allein gegenwärtig ist es satt- 
sam erwiesen, dass die Schieflagen der Gebär- 
mutter statt finden können , die Plucenta mag 
an einer Stelle sitzen , an welcher aie wolle, 
nod dass dieser Umstand auf die Richtung der 
Gebärmutter nicht den Einfluss bat, den man 
ihm zuschrieb. Es lässt sich eine allgemeine 
und einzige Ursache der Schieflagen der Ge- 
bärmutter nicht auffinden, sondern man moss 
die Ursachen aufsuchen , welche jeder dieser 
Dislocationen im Besondecn zum Grunde lie- 
gen. Was die uns gegenwärtig beschäftigende 
anlangt, so ist zu bemerken, dass hauptsäch- 
lich die Frauen dazu geneigt sind, welche, ent- 
weder von Natur oder in Folge vorausgegan- 
gener Schwangerschaften, schlaffe und nach- 
giebige Baochbedeckungen haben, und daaa 
diese Schieflage um so bedeutender wird, je 
mehr die Frauen Kinder gehabt haben. Zwei 
andere Ursachen , welche neben der Schlaff- 
heit der Bauebbedeckungen zur Hervorbrin- 
gnng der Schieflage des Uterus nach vorn kräf- 
tig mitwirken, sind die Neigung des Beckens 
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nach vorn und eine grossere Couvexität dei 
Leodentbeils der Wirbelsäule als im natürlichen 
Zustande. Sieber sind diese Ursachen die wirk- 
samsten und fast die einzigen ; indessen kann in 
einigen seltenen Fällen diese Schieflage durch 
eine fehlerhafte Bildung des Uterus, dureb das 
Vorhandensein einer Geschwulst , weiche die 
Entwickelung der Wandungen dieses Organs 
erschwert oder dasselbe nach vorn drängt, und 
vielleicht durch eine falsche Lage des Kindes 
hervorgebracht werden. 

Die Zeichen dieser Schiefläge sind das über- 
mässige Hervorragen des Leibes, die Neigung 
des Mottergrundes, welchen man dorch die 
Bnnchwandungen unterscheidet, nneb vorn, der 
Muttermund, welcher immer an der dem Mut- 
tergrande gerade entgegengesetzten Stelle be- 
findlich ist, steht der vordem Seite des Kreuz- 
bein« stark zugewendet, und manchmal so 
hoch , dass er sich oberhalb des Kreozbeinvor- 
berges befindet, und man ihn nicht mit dem 
Zeigefinger, ja in einigen Fällen nicht einmal 
mit der ganzen in die Mutterscheide gebrach- 
ten Hand erreichen kann. Diese Deviation 
des Muttermondes , die Hennemann als dasje- 
nige Zeichen betrachtet, welches am geeignet- 
sten ist, die Schiefläge der Gebärmutter dar- 
zutbun, flösst nicht allen Geburtshelfern so viel 
Vertrauen ein, weil ihnen zu Folge der Mut- 
termund durch -eine Brücke oder Verwachsung 
in der Mitte des Beckens erhalten werden kann, 
während der Mutterbals nach Art eines Horn es 
gebogen ist Diese Bemerknng ist in Bezie- 
hung auf die Zorückbeogung der Gebärmutter 
in den ersten Monaten der Schwangerschaft, 
wo der Mutterbals beinahe noch seine ganze 
Länge hat, sehr wahr, und stimmt mit der 
Erfahrung fiberein. Allein ich begreife nicht, 
wie zn Ende der Schwangerschaft der Mutter- 
bals fähig seyn soll, sich dergestalt zu krümmen, 
wenn er bereits verstrichen, mit der Eiform, 
welche der ausgedebote Uterus bildet, ver- 
schmolzen ist, und den Kindeskopf umzieht. 
Indessen sagt Baudelocque, dass er mehrere 
Male bei Frauen, deren Uteras dergestalt nach 
vorn herabgeneigt war, dass der Leib die Form 
eines Sackes hatte und nur mit Mühe durch 
eine Art von Suspensorium gehalten werden 
konnte, mehrere Male den Muttermund fest an 
den Schambeinen liegend angetroffen habe; dass 
andere Male der Muttermund in der rechten 
Seite des Beckens stand , obschon die Schief- 
läge der Gebärmutter nach rechts sehr bedeu- 
tend war; dass also in manchen Fällen der 
Mutterbals in der Tbat nach Art eines Hornes 
gekrümmt sey, wie Lernet nnd Andere ge- 
sägt haben, in diesen Fällen ist keine Krüm- 
mung des Mutterbalses vorbanden, sondern 
eine Schiefheit der Gebärmutter. ( Siebe die- 
nen Wort)] 

Die Folgen dieser Schiefläge sind, je nach 
dem Grade derselben, mehr oder minder merk- 
lich. Während der Schwangerschaft ist die 



Hervorragung des Leibet für die Frauen 
ausserordentlich unbequem nnd ermüdend; 
auraerdem aber veranlasst der Druck der Ge- 
bärmutter auf die Harnblase die mit ihr über 
die Schambeine herabgezogen wird , entweder 
ein fortwährendes Drangen zum Uriniren, oder 
eine vollkommene Urinverbaltung. Die An- 
wendung des Catheters, welche dorch diese 
Urinverbaltung nöthig gemacht wird, bietet 
wegen der angewöhnlichen Krümmung der 
Harnröhre und wegen des Druckes, den die- 
selbe erfährt, grosse Schwierigkeit dar. Vor- 
züglich wahrend der Geburt sind die Folgen 
dieser Scbieflage nacbtheilig , doch bei weitem 
nicht in dem Grade, wie Veventer angegeben 
bat. Levret bat schon die übertriebene Ah- 
nahme dieses Schriftstellers widerlegt, und 
Baudelocque bemerkt mit Recht, dass, wenn 
die Schieflage nur in einem geringen, und 
selbst in einem etwas bedeuteoden Grade vor- 
banden ist, der Geburt daraus nicht allein kein 
Nachtheil erwachse, sondern dieselbe sogar 
dadurch begünstiget zu werden scheine ; data 
sie dagegen , wenn sie in einem sehr hohen 
Grade vorbanden ist, ihr hinderlich werden 
könne. Die Schwierigkeit der Geburt hängt 
in diesen Fällen von der Langsamkeit, mit 
welcher sich der Mottermund erweitert, und 
von der fehlerhaften Richtung, welche der 
Kindeskörper erhält , ab. Es würde überflüs- 
sig seyn , so wiederholen , was in dieser Be- 
ziehung bei dem Artikel Geburt gesagt 
worden ist. Ist die Schieflage in einem sehr 
hoben Grade vorhanden, nnd befindet sieb der 
Muttermund über dem Vorberge des Kreuz- 
beins , so entspricht die vordere Wand des 
Mutterbalses dem Eingange des kleinen Beckens, 
und senkt sich von demselben herab. Wäh- 
rend der Geburtsnrbeit presst der Druck, wel- 
cher durch die Zuaammenziebung der Gebär- 
mutter, hauptsächlich aber durch die der 
Bauchmuskeln dem Fruchtwasser und dem Kin- 
deskopfe mitgetbeilt wird, dieae Wand in die 
Beckenböble, dehnt sie ans, drückt sie mehr 
und mehr herab , und die Geschwulst , welche 
diese Wand bildet, kann, indem sie die ent- 
sprechende Wand der Mutterscbeide vor sick 
berdrängt, so weit herabsteigen, dass sie zwi- 
schen den Scbamlefzen einen hervorragenden 
Wulst bildet Diese Fälle , welche von einer 
ziemlich grossen Menge von Geburtshelfern 
beobachtet worden sind , haben diese manch- 
mal getäuscht und sie glauben gemacht, dass 
kein Muttermund vorbanden, oder dass er 
nach der Empfängnis» verwachsen sey, wes- 
halb sie sich in die Nothwcndigkeit versetzt 
glaubten, einen Einschnitt in diese Geschwulst 
zu machen, um den Fötus auszuziehen. Es 
ist schwer, sich einen solchen Irrthum zn er- 
klären , denn es liegt am Tage , dass die 
Kmpfängniss nicht würde haben statt finden 
können, wenn der Muttermund nicht offen 
gewesen wäre, nnd andern Theils hätte, wenn 
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letzterer während der Schwangerschaft hätte 
verwachsen and verschwinden aollen , eine 
ziemlich lebhafte Entzündung statt finden mfis- 
aen , waa nur sehr selten sich ereignen kann ; 
nun aber ist in der Mehrzahl der Kalle von 
keiner Entzündung die Hede, oder, wenn man 
in einem dieser Fälle annimmt, das* sie durch 
Versuche, die in der Absicht, Abortus zu be- 
wirken, unternommen worden seyen, veranlasst 
worden seyn köune. so rechtfertiget nichts 
diesen Verdacht. Werden die Frauen den 
Naturkräften allein überlassen , so ergreift 
entweder Brand die von der Gebärmutterwand 
gebildete Geschwulst, und der Tod ist die 
Folge davon , oder die Geschwulst zerreisst 
und die Geburt geschieht durch die so zufallig 
entstandene Oelfnung. Um einem so missli- 
cben Ausgange vorzubeugen , glaubte man, 
selbst in Fällen, wo man die Schieflage genau 
erkannt hatte, die hervorspringende Wand d-s 
Mutterhalses einschneiden zu müssen. Hat 
die Gebärmutter, die Geburt mochte auf eine 
Weise statt gefun en haben , auf welche sie 
wolle , sich wieder zusammengezogen , so 
nimmt sie ihre natürliche Lage an und der 
Muttermund erscheint wieder in der Mitte des 
Beckens. Dieser Umstand, den man in allen 
Beobachtungen antrifft, mu»s jeden Zweifel 
über die Beschaffenheit des Hindernisses, wel- 
ches der Beendigung der Geburt im Wege 
stand, heben. Baudelocque hat diesen Funkt 
der Geburtslehre mit seinem gewöhnlichen 
Scharfsinne in einem Aufsatze, welcher in 
den 52sten Band des Journal general de 
Medecine eingerückt worden ist , abgehandelt. 
Wenn in einigen seltenen Fällen die Schiefläge 
der Gebärmutter nach vorn so üble Resultate 
haben kann, so beschränken sich meistens 
ihre Folgen darauf, dass sie den Geburtswehen 
den Charakter aufdrückt, der ihnen die Be- 
nennung Nierenscbiuerzen verschafft 
hat, und dieselben den Frauen so unerträg- 
lich macht, ferner dass dadurch die Erweite- 
rung des Muttermundes langwieriger und 
•schwieriger wird , und dals sie dem Kindes- 
körper eine der Beckenaxe weniger entspre- 
chende Richtung giebt, die für seinen Durch- 
gang- durch das Becken weniger günstig ist ; 
nie kann indessen auch in gewissen Fallen eine 
solche Deviation des Kopfes oder der Schul- 
tern des Kindes veranlassen, dass dadurch 
die Geburt schwieriger, manchmal sogar für 
die Naturkräfte unausführbar wird. Indem 
11 an nun aus dem Gesagten einsteht, dass die 
Folgen der Schiefläge der Gebärmutter nach 
vorn weniger nachtheilig und häufig sind, als 
Dementer gemuthtuaset bat, so begreift man 
zu gleicher Zeit , dass sie die grösste Auf- 
merksamkeit verdient und dass man ihr mit 
einem möglichst schnell wirksamen Heilmittel 
zu Hülfe kommen muss. 

Das Erste, was man tu tbun hat, ist, dass 
man der Frau eine passende Lage giebt. 



Gleich beim Erscheinen der ersten Wehen 
muss man sie anf eine horizontale Klicke 
legen lassen und, wenn es möglich Ist, so, 
dass der obere Tbeil des Rumpfes niedriger 
liegt als das Becken. In dieser Lage werdet 
die Därme durch ihr eigene« Gewicht nach dem 
abhängiger befindlichen Zwerchfelle herabge- 
zogen, sie verlassen den Ort, welchen sie 
während der Schwangerschaft hinter der Ge- 
bärmutter einnahmen, und dieses Organ selbst 
entfernt sieb, vermöge seiner eigenen Schwere, 
von dem Beckeneingange, wird beweglicher 
und nimmt eine für die Gebert günstigere 
Richtung an, indem ihr Grund kein Hindernis» 
mehr findet, sich auf die Wirbelsäule nieder* u- 
senken. Diese einfache Fürsorge reicht oft 
bin, der Schieflage abzuhelfen. Ist diess nicht 
der Fall, so muss man versuchen, den Grund 
der Gebärmatter mittels der dach auf die vor- 
dere Ffäche des Leibes gelegten Häade , oder 
mit einer mehrfach zusammengelegten Ser- 
viette, deren mittlerer Theil an die untere 
Partie des Leibes gelegt, und deren beide 
Enden durch Geholfen aufwärts angezogen 
werden, nach oben und hinterwärts zu drän- 
gen. Noch ist zu bemerken, dass dieser 
Druck, diese Art von Reduction bis dahin 
fortgesetzt werden muss, wo der Kopf den 
Kindes durch den Beckeneingang bindurebge- 
tretenist, dass man dabei mit vieler Behut- 
samkeit zu Werke geben muss, um nicht Ge- 
fahr zu laufen, die Gebärmutter zn quetschen, 
und dass dabei für die oben angegebene Lage 
gesorgt werden muss Sollte diess vergeblich 
seyn , wie diess nur in den höchsten Graden 
dieser Schieflagen der Fall ist, so muss man, 
ßaudelocque's Ratbe zu Folge , zwei Finger, 
oder auch die ganze' Hand in die Motterscbeide 
einbringen, den Kindeskopf mit der Ihn an- 
gebenden Partie der Gebärmutterwand über 
den Beckeneingang binaofdrängeu , und mit 
den hakenförmig gebeugten Fingerspitzen 
den vorderen Rand des Mattermonde« herab- 
zuziehen suchen. Dieser Handgriff moss in 
einer Wehenpause vorgenommen werden, und 
wird um so erfolgreicher seyn . je mehr er za 
Anfange der Geburtsarbeit geschieht. Devent er, 
welcher schon einen ähnlichen Rath gegeben 
hatte, wollte nicht, dass man die Finger 
in den Muttermund , sondern hinter das La- 
bium posterius desselben bringen sollte. Aus- 
drücklich soll man dabei der Frau anempfeh- 
len, sich alles Pressens durch die Zusamnien- 
zi'bungen der Bauchmuskeln zu enthalten. 
Hat man es durch dieses mit Schonung, Milde 
und Ausdauer ausgeführte Verfahren dabin ge- 
bracht, dass der Muttermund in die Mitte de« 
Beckens gebracht worden ist, so moss man 
ihn daselbst bis zu seiner völligen Erweiterong, 
und bis der Kindeskopf nacb dem Abflösse de« 
Fruchtwassers in die Beckenhöfale getreten int, 
festhalten. Durch gleichzeitige Anwendung 
dieser drei Mittel darf man hoffen, in fast allen 
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Fällen 20m Zwecke zu gelangen; eine Be- 
obachtung Baudetocque's zeigt, das* man 
selbst in den scheinbar verzweifeltsten Fällen 
Hülfe davon zu erwarten bat. Wird man in- 
dessen erst in einer spateren Periode der Ge- 
burt zu Hülfe gerufen , so kann der Kindes- 
kopf so weit in die Beckenliöble herabgedrangt 
werden , dass er sieb niebt inebr doreb den 
Beckeoeingang zurückdrängen lässt, es kann 
eine Veränderung der Lage des Uterus un- 
möglich werden, und man bat zu fürchten, das 
Segment des Mutterhalses , welches mit dem 
Kindeskopfe in die Beckenbohle hinabg<-trie- 
ben worden ist, brandig werden und zerreissen 
zu sehen. In diesen Fällen müsste man nach 
dem Beispiele Lauberjat's, Soek's , Martin's, 
Gautief* und Anderer in die Geschwulst 
einen Einschnitt, der schräg von vorn nach 
hinten verläuft, und gross genug ist, dem 
Kindeskopfe oboe ein Weiterreissen derScbnitt- 
ränder den Durchgang zu gestatten , machen 
und die Geburt des Kindes den Naturkräften 
überlassen , oder sie , je nachdem es der Zu- 
stand der Mutter erfordert, mit der Geburts- 
zange beendigen. Deventer und Levrtt haben 
gefürchtet, dass die Lage, welche für die 
Frau vorgeschrieben worden ist, um die Re- 
duetioo der Gebärmotter zu bewirken, nicht 
die empfehlungswertbeste sey. Ihnen zu Folge 
würde die zwischen der Gebärmutter und der 
Wirbelsäule gelegene Masse der Därme jene 
bindern, sieb auf diese herabzusenken. Sie 
wallen, dass die Frau sich auf Knie und Ellen- 
bogen stütze , so dass der Kopf tiefer als der 
Rumpf gehalten wird, in der Hoffnung, dass 
die durch ihre eigene Schwere nach dem 
Zwerchfelle hinabsinkende Masse der Därme 
der Gebärmutter gestatten würde, ihren Stand- 
punkt anzunehmen, und dass die Gebarmutter 
aelbst in gleicher Richtung durch ihre eigene 
Schwere nach dem Zwerchfelle bin gezogen 
werde und sich aus der Beckenböble zurück- 
ziehen werde; allein diese Lage ist so unbe- 
quem, daaa es unmöglich se>n würde, sie eine 
leidende Frau eine geraume Zeit hindurch 
annehmen zu lassen , und die Erfahrung lehrt, 
dass man sehr gut xum Zwecke gelangen kano, 
ohne dazu seine Zuflucht zu nehmen. [Nicht 
leicht wird in der neueren Zeit ein deutscher 
Geburtshelfer die beschriebenen Handgriffe 
dar französischen Geburtshelfer nachahmen. 
In Deutschland sorgt man dafür , dass schon 
während der Schwangerschaft dem übermässi- 
Herabbängen des Leibes (Schiefläge der Ge- 
bärmutter nach vorn, Hängebauch) durch 
passende Leibbinden und andere Vorrichtungen 
vorgebeugt werde. Vor oder bei dem Anfange 
der Geburt trägt man Sorge für Entleerung 
des Darmkaoals und der Harnblase , untersagt 
der Gebärenden alles Verarbeiten der Weben, 
bis der Muttermund in die Beckenaxe zu ste- 
hen kommt, unterstützt den Leib selbst wäh- 
rend der Gebort noch durch eine passende 
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Binde, nnd lässt die Gebärende bei irgend 
einer Schiefläge jedesmal auf diejenige Kör- 
perseite legen , nach welcher der Muttermund 
zugekehrt ist, weil der nach der entgegenge- 
setzten Seite über das Becken hinabgesunkene 
Muttergrund sieb dann nach derjenigen Seite, 
auf welcher die Gebärende liegt, senken muss, 
wodurch der Schiefläge abgeholfen wird. Wir 
haben noch keinen Fall gesellen, wo dieses 
schonende Verfahren nicht ausgereicht hätte.] 
Seitliche Schiefläge, Situs obli<iuus 
ad latera. — Es wird in dem Artikel Schwan 
gersebaft die Rede davon sevn, dass die Ge- 
bärmutter, wenn sie sieb über den Beckenein- 
gang erbebt, sich immer nach einer Seite des 
Unterleibes , und meistens nach der rechten, 
neigt. Die Ursachen dieser Neigung werden 
dort aus einander gesetzt werden und sie er- 
klären zugleich, warum die Neigung nach rechts 
viel häufiger vorkommt, als die nach links. 
Soll aber diese seitliche Neigung den Namen 
Schiefläge verdienen, so muss sie einen höhe- 
ren Grad als im natürlichen Zustande errei- 
chen. Die seitliche Schieflage wird jedoch nie- 
mals so bedeuteud, als «lie Schiefläge nach 
vorn. Die Darmbeine, der untere Tbeil des 
Thorax und die geringe Ausdehnung der wei- 
chen Partie der Seitenwände des Unterleibes 
geben unübersteigliche Hindernisse des Her- 
absinkens der Gebärmutter in einem so hohen 
Grade ab. Die Disposition, welche die natür- 
liche Neigung der Gebärmutter veranlasst, ist 
die mächtigste prädisponirende Ursache zur 
seitlichen Schiefläge ; allein es müssen , um 
sie zu Stande zu bringen , noch andere Ursa- 
chen mitwirken. Ich will nicht wiederholen, 
was über die Insertion der Placenta gesagt 
worden ist. da diese, wie allgemein anerkannt 
ist, nicht vermag, eine solche Wirkung hervor- 
zubringen. Man hat der Gewohnheit der Frauen, 
auf einer von beiden Seiten zu liegen, einen 
Einfluss auf die Entstehung der seitlichen 
Schiefläge zugeschrieben ; Andere haben die- 
sen Einfluss nicht zugeben wollen; was mich 
anlangt , so glaube ich jedoch , das« er viel 
zur Hervorbringung der seitlichen Schiefläge 
beiträgt. Indesnen giebt es noch andere, zwar 
allerdings seltenere, aber wirksamere Ursa- 
chen; ich nenne als eine solche, der man 
nicht die gehörige Aufmerksamkeit geschenkt 
bat, die fehlerhafte Bildung des Beckens. 
Wenn einer der Darmbeinknochen nach dein 
Mittelpunkte des Beckens, der andre dagegen 
auswärts gebogen ist , so scheint es mir not- 
wendig , dass der Uterus sich nach derjenigen 
Seite berabbeugt , auf welcher er von dem 
Darmbeinkamme nicht unterstützt wird. Noch 
giebt es einige individuelle Ursachen , die un- 
vermeidlich eine seitliche Schieflage der Ge- 
bärmutter veranlassen müssen , z. B. abnorme 
Kürze eines breiten oder runden Mutterbandes. 
Ich weiss , dass man diese Kürze gewöhnlich 
als Folge der Schiefläge betrachtet und in der 
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That dehnen , "Von welcher Ursache auch die 
Schieflage abhängen mag, die auf derjenigen 
Seite , nach welcher die Gebärmutter hinge- 
neigt ist, befindlichen Mutterbänder sich niebt 
aus , während die auf der entgegengesetzten 
Seite , welche einen fortwährenden Zug erfah- 
ren , beträchtlich verlängert werden. Diese 
Ungleichheit kann auf den ersten Blick für die 
Ursache der Schiefläge genommen werden ; 
aber wenn sich dies» auch in der Mehrzahl der 
Fälle so verhält, so sind doch auch manchmal die 
Ligamente der einen Seite von Natur viel kürzer 
als die der entgegengesetzten, wie Stoll diess 
bei einem 26jäbrigen, an einem biliösen Fieber 
verstorbenen Mädchen beobachtete. Man be- 
greift leicht, dass eine von solch einer Dispo- 
sition abhängige Schiefläge der Gebärmutter 
sich nicht allein während der Schwangerschaft 
erhalten, sondern auch noch bedeutender wer- 
den muss. Eine Verwachsung der Gebärmutter 
mit den benachbarten Theilcn und das Vor- 
bandenseyn einer Geschwulst [namentlich eines 
vergrösaerten degenerirten Eierstockes] im Un- 
terleibe können ebenfalls' noch eine seitliche 
Schiefläge der Gebärmutter veranlassen. 

Die Zeichen dieser Schieflagen ergeben sich 
aus der Gegenwart des Muttergrundes in einer 
der beiden Seiten des Leibes und aus dem 
Standpunkte des Muttermundes an dem Rande 
des Ueckeneingangcs der entgegengesetzten 
Seite, wenn man seine Aufmerksamkeit auf 
die weiter oben angegebenen Umstände, welche 
einen Einlluss auf die Stellung des Mutter- 
mundes haben können, richtet Die Folgen 
dieser Schieflagen sind in Beziehung auf die 
Langsamkeit und Schwierigkeit der Erwei- 
terung des Muttermundes, im Betreff der feh- 
lerhaften Richtung, welche der Kindeskörper 
bekommt und hinsichtlich der Abweichung des 
Kindeskopfes, die davon abhängen kann, ganz 
dieselben wie bei der Schiefläge nach vorn; 
aber sie sind im Allgemeinen weniger beträcht- 
lich als in dem erstem Falle. - 

Um die Gebärmutter in ihre natürliche Lage 
zurückzubringen , reicht es meistenteils hin, 
die Schwangere sogleich beim Beginn der Ge- 
burtsarbeit auf die dem herabhängenden Mut- 
tergrunde entgegengesetzte Seite legen zu 
lassen. Vermöge ihrer Schwere sinkt die Ge- 
bärmutter herab , und verdrängt die Därme, 
welche unter ihr gelegen sind. Ein sanfter 
und methodisch ausgeübter Druck auf die Ge- 
bärmutter kann diese Lageveränderung noch 
begünstigen. Endlich kann man sich noch 
eben so, wie bei der Schiefläge des Uten» 
nach vorn, in die Nothwendigkeit versetzt 
■eben , den Muttermund mittels der Finger in 
die Richtung der Bcckenaxe zu bringen. Was 
. das Verfahren anlangt, welches in Beziehung 
auf die von diesen Schieflagen abhängigen De- 
viationen oder Lageveränderungen des Kindes- 
kopfs einzuschlagen ist, siehe die Artikel Ge- 



AÜGES — SCHIENE 

burt In pathologischer Hinsiebt, 
Htbel, Geburtszange. (Desobmeacx.) 

SCHIEFSTEHEN DES AUGES; siehe 
Luscitas. 

SCHIELEN ; siebe Strabismus. 

SCHIENBEINMUSKEL; siehe Tibialis 
(Musculus). 

SCHIENBEINNERV; siehe Tibialis 
(Nervus). 

SCHIENBEINPULSADER; siehe Tibia- 
lis (Arteria). 

SCHIENBEINROEHRE; siehe Tibi a. - 

SCHIENE, Assula, Ferula; fr. Attclle ou 
Eclisse, eagl. Splint. Man versteht darunter eine 
feste und biegsame, lange und schmale Platte, 
die man bei der Behandlung der Fracturen be- 
nutzt, um die Bruchstücke in Berührung zu er 
halten und ihre Dislocation zu verhüten. Am 
gewöhnlichsten werden die Schienen ans Holz 
verfertigt; bisweilen bat man dazu auch Baum- 
rinden, Leder, Blech, Pappe u. a. w. be- 
nutzt; je nachdem sie mehr oder weniger 
Stärke darbieten sollen , giebt man ihnen eine 
verschiedene Dicke und verfertigt sie aus einem 
sehr festen Holze, wie das eichene, oder auch 
aus einem leichten , wie das weisse Holz ist 
Man giebt den Schienen die Länge des zer- 
brochenen Knochens, und oft sogar die der 
ganzen Gliedmasse, wie bei den Fracturen 
der untern Gliedmassen, und insbesondere der 
des Oberschenkels. Bei manchen Fractnrcn 
legt man nur - eine oder zwei Schienen an; bei 
andern dagegen drei, und selbst vier. Die 
Schienen müssen im Allgemeinen für die an- 
tern Gliedmassen stärker, länger und breiter 
als für die obern seyn; das Alter, die Kraft, 
die Verhältnisse der Gliedmasse des Kranken 
machen , so wie jede Art von Fractur, Unter- 
schiede in der Form und Grösse der Schienen 
nothwendig. , 

Bei der Behandlung der Fracturen muss 
man vermeiden, dass' die Schienen anmittel- 
bar auf die afficirte Gliedmassc zu liegen 
kommen und darin einen schmerzhaften Drnck 
veranlassen, der bald Entzündung und bran- 
digen Schorf zur Folge haben dürfte ; weshalb 
man sie in der Mehrzahl der Fälle mit dicker 
Leinwand umgeben, and zwischen sie und die 
bereits mit einem passenden Verbände umge- 
bene Gliedmasse Ausfüllungsmittel oder Kis- 
sen , die ihre Druckkraft mildern nnd gleich- 
förmig machen , lagern muss. Man muss fer- 
ner, wenn man Schienen in entgegengesetzter 
Richtung an einer Gliedmasse , die nur einen 
einzigen Knochen bat, anlagert, darauf achten, 
dass man sie einander gegenüber und an den 
beiden Enden einer eingebildeten Linie, die 
man sich durch den gebrochenen Knochen ge- 
zogen denkt, anlegt Wenn man die Schienen 
vor oder hinter dieser Linie anlagert, so wür- 
den die Bruchstücke schlecht zusammengehal- 
ten , nnd die Consolidation des zerbrochenen 
Knochens könnte auf eine deforme Weise vor 
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sich geben. Man befestigt die Schienen bnld 
mit Bindengängen, die man darüber hinlaufen 
läset, wie man es bei den Fractaren der obern 
Gliedmaßen tbut, bald mit Bändern oder Fa- 
denschlingen, wie man es bei' denen der untern 
Gliedmassen thun muss. 

Die Pappenschienen werden mit Vortheil bei 
manchen Fracturcn angewendet, deren Con- 
solidation nach Verlluss der gewöhnlichen Zeit 
nicht vor sich gegangen ist. Man bereitet sie 
aus starker Pappe , und befeuchtet sie vor 
ihrer Anlegung, wodurch sie weich werden 
und sich genau nach allen Umrissen derGlied- 
maRse schmiegen können. Man bedeckt sie 
sodann mit einer Kollbinde. Wenn der Appa- 
rat trocken geworden ist, so haben die Schie- 
nen viel Festigkeit erlangt und erhalten die 
Theile, auf die man sie angelagert bat, in 
der vollkommensten Unbeweglicbkeit. Wir 
haben die guten Wirkungen eines solchen Ver- 
fahrens an mehreren Kranken des Sanct-Lud- 
wigsspitalcs beobachtet. Man bedient sich 
selten der Schienen aus Baumrinde , Leder, 
Blech, weil sie mehrere Nachtbeile darbieten, 
die die hölzernen Schienen nicht haben. 

In manchen Fällen müssen die Schienen 
knieförmig gebogen , mit Gelenken , Löchern 
oder Fugen versehen , an ihren Enden ausge- 
schweift seyn u. s. w. Von den Modifikationen, 
die man an diesen Verbandstücken anbringt, 
haben wir bei Gelegenheit der einzelnen Kno- 
ebenbrüebe , die sie erfordern , gehandelt. 

(J. Cloqüet.) 

SCHIFFBEIN; siehe Naviculare (Os). 

SCHILDDRUESE, Glandula thyreoidea ; fr. 
Corps thyroide, engl Thyroid-Gland; es ist ein 
drusenartigcs.an der vordem undmittlcmPartic 
desHalscs, und an der vordem im d untern Partie 
des Kehlkopfes gelegenes Organ. Sein Volum 
ist gewöhnlich ziemlich beträchtlich, obsebon 
es je nach den Individuen bedeutend variirt. 
Sie besteht ans zwei seitlichen und deutlich 
gesonderten, beinahe pyramidalen Lappen, 
die zur Seite des Kehlkopfes und des obern 
Endes der Luftröhre liegen* so dass ihre Basis 
nach unten und vorn, und ihre Spitze nach 
hinten und oben gekehrt ist. Diese beiden 
Lappen , deren Länge und Richtung variiren, 
sind nach vorn durch eine querverlaufcnde, 
mehr oder weniger lange und dicke, manch- 
mal sehr schmale , andere Male gelappte Ver- 
längerung ihres Gewebes verbunden, die in 
manchen Fällen nicht vorhanden ist, so dass 
die beiden Lappen gänzlich getrennt sind. 
Von der mittlem Partie der Schilddrüse geht 
gewöhnlich eine mittlere Verlängerung ab, die 
vor dem Schildknorpcl , indem sie allmähiig 
dünner wird , emporsteigt und sich im Niveau 
des Zungenbeins endigt: sie gehört häufiger 
dem rechten als dem linken Lappen an. Die 
Schilddrüse entspricht vorn dem M. latissimus 
colli , sternobyoidei , sternothyreoidei und 
omohyoidei. Nach hinten und aussen steht 
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sie auf jeder Seite mit der Wirbelsäule inCon- 
tiguität, indem sie je nach ihrem Volum die 
Gefässe und Nerven dieser Gegend mehr oder 
weniger bedeckt; weiter nach innen stützt sie 
sich auf die seitlichen Partieen des Schild-, 
Ringknorpels und der ersten Hinge der Luft- 
röhre, so wie auf die M. cricotbyreoidei, 
thjrcohyoidei und Constrictor inferior; in der 
Mitte bedeckt sie blos die beiden ersten Luft- 
röbrenringe. Meckel beschreibt einen beson- 
dern unpaaren Muskel, den er Levator 
glandulac thyreoideae nennt, und der 
sich oben an dem Körper des Zungenbeins und 
blos an dem untern Rande des Scbildknorpels, 
wenn die mittlere Verlängerung der Schild- 
drüse nicht f jhr entwickelt ist , festsetzt. 
Dieser Muskel adbärirt nach« unten an dem 
Organe, was er umgiebt, und scheint an der 
nicht symmetrischen Disposition der mittleren 
„Verlängerung Theil su nehmen, so dass er 
auch öfter dem linken Lappen der Schilddrüse 
als ihrem rechten entspricht, manchmal aber 
gebt er schief vor der Luftröhre weg, um, die 
entgegengesetzte Seite zu gewinnen. 

Die Schilddrüse hat keine eigentümliche 
Membran ; ihre Oberlläcbc, die glatt ist, wird 
blos von einem festen Zellgewebe bedeckt. 
Ihr Gewebe' ist röthlich , ziemlich dicht, fest, 
aus unregclmässig runden Läppchen von ver- 
schiedener Grösse zusammengesetzt, wovon 
jedes durch eine zellige Scheide umgeben wird, 
in deren Mitte sich zahlreiche Gcfässvcrzwei- 
gungen verbreiten. Man findet darin im nor- 
malen Znstande keine Höhle, und wenn man 
diese Läppchen einschneidet, so fliesst eine 
dem Blutserum ähnliche Flüssigkeit aus. Die 
sehr zahlreichen Gefässe, welche in die Schild- 
drüse eindringen, kommen von den Arteriae 
thyreoideae inferiores et soperiorcs. Bisweilen 
entspringt eine fünfte Arteria thyreoidea un- 
mittelbar von dem Bogen der Aorta oder \on 
der Subclavia einer Seite , nnd begiebt sich 
zur untern Partie dieses Organes. Die durch 
diese Gefässe herbeigeführte Blutmenge ist im 
Verbältniss zum Volum der Schilddrüse sehr 
beträchtlich, doch macht Bichat bemerklich, 
dass das Haargefässsystem dieses Organes 
habituell weniger Blut als die Leber, die Nie- 
ren u. s. w. enthält, was davonkommt, dass 
die Haargefässverzweigungen darin weniger 
zahlreich sind. So viel man auch bis jetzt 
nachgeforscht bat, so hat man doch darin 
noch keine Ausscbeidungsgänge entdecken 
können. 

Die Schilddrüse findet sich nur bei den 
Säugtbicrcn, und die Ophidier sind die einzi- 
gen Thierc der andern Klassen , die ein ana- 
loges Organ haben , was in einer kreisrunden, 
vor dein Herzen gelegenen Drüse besteht , die 
in Beziehung zu ihrem Volnm beträchtliche 
Arterien von der rechten Aorta in der Nähe 
ihres Ursprunges erhält. Bei dem Menschen 
ist die Schilddrüse im Verbältniss zu dem 
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Isörper weit umfänglicher als bei irgend einem 
Thier«; sie ist bei den Krauen beträchtlich 
größer als bei den Männern. Dieses Organ 
besteht anfangs aus zwei deutlich gesonderten 
Lappen, die in ihrer Gesainmtbeit in den er- 
sten Kpocben^des Lebens terhältnissmässig 
grössere Dimensionen als nach der gänzlichen 
Entwicklung des Körpers darbieten : sein Ge- 
webe ist auch weicher , mehr von Blut durch- 
drungen und folglich röther. Die mittlere 
Verlängerung ist vorzüglich weit deutlicher als 
in den lindern Epochen des Lebens. Wegen 
dieses letztern Urastandcs nimmt Meckel an, 
dass vielleicht der Ausschcidungskanal dieses 
drüsenförmigen Organes in den ersten Zeiten 
vorhanden ist und in dem Ma: -se, als dieser 
Körper in seiner Entwicklung sieb gehemmt 
findet , obliterirt , gerade so wie man oft die 
unvollkommene Entwicklung der Drüsen in 
Folge von Bildungsfcblcrn durch das Fehlen 
oder die Ob'.iteration ihrer Ausscheidungsgänge 
entstehen siebt. 

Unter den Bildungsfehlern der Schilddrüse 
iiiiiss man den anführen, wo sie in zwei ganz 
von einander isolirte Hälften gethcilt ist. Diese 
Disposition, die wahrscheinlich von dem Fort- 
bestehen ihres Erabryozustandes herrührt, re- 
präsentirt zu gleicher Zeit die, welche man 
im normalen Zustande bei den meisten Säug- 
tbicren beobachtet : diese angeborne Anomalie 
ist selten. Bisweilen ist die quere Verlän- 
gerung, welche die beiden Lappen gewöhnlich 
verbindet, ausserordentlich dünn. Halter hat 
in manchen Fällen blos eine von dem Ueber- 
restc des Organes isolirte Partie eines Lap- 
pens gesehen. Weit gewöhnlicher finrfet man 
eine ausserordentliche Zunahme des Volums 
dieses Körpers, allein es ist selten, dass 
diese Hypertrophie angeboren ist; diese Er- 
scheinung findet bei den' Frauen öfter als 
bei den Männern statt, und entwickelt sich 
besonders zur Zeit der Pubertät, während 
der Schwangerschaft und bei der Geburt. 
Endlich findet man darin die verschiedenen 
zufälligen Erzeugnisse , die in den andern 
Organen vorkommen, häufiger aber die Bil- 
dungen, deren anatomische Elemente ihre Ana- 
loga in dem Organismus haben , wie z. B. fa- 
serzcllige, mit verschiedenen Flüssigkeiten an- 
gefüllte Kystcn, knorplichte, faserknorpliebte, 
knöcherne Erzeugnisse. (Siehe Kropf.) 

Die Schilddrüse, deren Structur viel Ana- 
logie mit der der Thymusdrüse darbietet, 
scheint einen ähnlichen Nutzen zu haben, wie 
der ist , den man diesem letztern Organe in 
Beziehung auf die Hamatose zuschreibt : was 
daher in dem Artikel Thymus gesagt wird, 
passt ganz auf die Schilddrüse. In einer Ab- 
handlung über die Verrichtungen dieses Or- 
ganes betrachtet es der Dr. Hofrichter aus 
einem andern Gesichtspunkte, ohschon der 
Nutzen, den er annimmt, sich ebenfalls auf 
die Blutbildung bezieht, und es ist seine An- 



sicht nicht ohne alle Begründung. Nachdem 
dieser Arzt den Satz aufgestellt hat, dass, 
wenn nicht immer eine hinlängliche Menge 
Kohlenstoff* in der Masse des Blutes vorbanden 
wäre, die Aufsaugung des Sauerstolfs zu be- 
trächtlich seyn und unvermeidlich eine Ueber- 
oxygenation des Blutes mit allen ihren schlim- 
men Folgen zur Folge haben würde , findet er 
sich veranlasst , die Notwendigkeit der Vcr- 
kohiung der Masse dieser Flüssigkeit anzu- 
nehmen , nnd es ist ihm zu Folge die Schild- 
drüse das Organ , welches die Verrichtung 
hat, dem Blute die nöthige Menge Kohlenstoff 
zu liefern. Die Hauptgründe, auf die er sich 
stützt, sind folgende : l) das Blut erleidet in 
diesem Organe eine dem angegebenen Zwecke 
entsprechende Veränderung; es verliert seinen 
Sauerstoff* und wird reich an Kohlenstoff; 2) 
erklärt sich daraus die Wichtigkeit seines Ge- 
fässapparates , der übrigens der einer solchen 
Verrichtung entspricht: in derThat liegt diese 
Drüse wegen der Nähe des Herzens auf die 
günstigste Weise zur Erfüllung dieser Ver-. 
richtung; 3) findet man dieses Organ nur bei 
den warmblütigen Thieren, welche die nöthige 
Wärme zur Unterhaltung ihres Lebens der 
Respiration und der Zersetzung der Luft ver- 
danken; bei denen, die dasselbe nicht be- 
sitzen, wird es durch manche Organe oder ei- 
gentümliche Apparate," die tonstnnt in der 
Nähe der Lungen liegen und die Verkoblung 
des Blutes unterstützen , vertreten : derglei- 
chen sind die Luftsäcke der Vögel und die 
Kanäle , welche die Luft in die Höhlen ihrer 
Knochen und bis in die ihrer Federn einfüh- 
ren ; 4) endlich fehlt die Schilddrüse bei den 
kaltblütigen Thieren. (C. P. Ollivieb.) 

SCHI LDDRUESENPU LS ADER; s. Thy- 
reoidea (Arteria) und Carotis. 

SCH1LDUIESSBECKENMUSKEL; siehe 
Tbyreo-arytaenoideus (Musculus). 

SCH I LDG I ESSKNORPELB A EN DER ; s. 
Thyre-oary taenoidea (Ligamenta) 
u. Kcb Ik opf. 

SCHILDKEHLDECKELBAND; a. Thy- 
reo -epiglotticu in (Ligamentum) u. 
Kehlkopf. 

SCHILDKEHLDECKELMUSKEL ; sieae 
Thyreo -epiglotticu* (Musculus.) 

SCHILDKNORPEL, Cartilago thyreoidoa 
s. sentiformis: fr. Cartilage thyroide ou scu- 
tiforme; engl. Thyroid cartilage; es ist dies« 
der grösste unter den Knorpeln des Kehl- 
kopfes, dessen vordere Partie er einnimmt. 
(Siebe Kehlkopf) 

SCHILDKROETE, Testudo; fr. Tortue; 
engl. Tortoise. Die Aerzte vermengen unter 
diesem Namen mehrere Tbierc au» der Klasse 
der Reptilien , welche die Naturforscher ge- 
genwärtig unter mehrere verschiedene Gattun- 
gen bringen, und die auf dem Lande, oder im 
Meere, oder in den Flüssen der beiden Conti- 
nentc leben. 
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Die gewöhnlichste und unstreitig die nütz- 
lichste der Schildkröten in den Augen der 
Aerzte ist die Riesenschildkröte, Chelonia 
Midas Lacep., die man an ihren Füssen, 
die mit einer Schwimmhaut verbundene Zehen 
haben , an ihrem beinahe kugelförni'gen , ob- 
schon vierseitigen Kopfe, an ihren hörnernen 
und entblösten Kiefern, an ihren convexen, 
ovalen, herzförmigen, mit schwarzlich-grünen 
Schuppenplatten bedeckten gekielten und in 
seiner Circumferenz mit 23 Festons versehe- 
nen Iliickenschildc erkennt. 

Die Riesenschildkrötc übertrifft in Beziehung 
auf ihre Grösse und ihr Gewicht alle andern 
Reptilien aus der Ordnung der Chelonier, un- 
ter die man sie rechnen niuss. Man hat Indi- 
viduen dieser Art sechs bis sieben Fuss Lange 
erreichen und bis gegen sieben oder acht hun- 
dert Pfund wiegen sehen. Man kann daher 
dem Reisenden La Maire Glauben beimessen, 
w enn er versichert , dass er in der Nahe de« 
weissen Caps Schildkröten von einer solchen 
Grösse gesehen bat, das» ihr Rückensebild 
uicht weniger als 15 Fuss Circumferenz hatte, 
und dass das Fleisch einer einzigen hinreichte, 
um 30 Menschen zu sättigen. 

Die Riescnschildkröten sind sowohl in der 
neuen als in der alten Welt an den niedrigen 
und sandigen Ufern der heissen Zone sehr ge- 
wöhnlich. Im Norden oder jenseits des 50sten 
Breitegrades findet man sie nur, wenn sie von 
.Stürmen dahin verschlagen worden sind, so 
dass sie sich z. B. nur selten an der Mündung 
der Loire oder bei Dieppc zeigen. , 

Sie legen 250 und selbst noch mehr runde 
Eier von zwei bis drei Zoll Durchmesser, die 
von einer weichen, befeuchteten, Pergamente 
ziemlich ähnlichen Membran umgeben sind, 
deren eiweissstoffige Partie am Feuer nicht 
gerinnt, während ihr Gelbes sehr hart wird. 
Diese Eier sind ein sehr gesundes, sehr an- 
genehmes und so gesuchtes Nahrungsmittel, 
dass man in manchen Provinzen des südlichen 
America' s Hunde zu ihrer Auffindung abrichtet. 

Ks verhält sich eben so mit ihrem Fleische, 
was eins der nützlichsten Produkte derAeijua- 
torialgegenden ist. Es liefert den Seefahrern 
an den entfernten Gestaden eine eben so 
schmackhafte als reichliche Nahrung und ein 
sicheres Heilmittel gegen die Verheerungen 
des Scorbutcs , als die beinahe nothwendige 
Folge eines langen Aufenthaltes auf dem 
Meere. 

v Man empfiehlt mit mehr oder weniger Recht 
Brühen von diesem Fleische bei einer Menge 
AlFectionen , z. B. bei der Lungenschwind- 
sucht , bei der invetcrirten Syphilis , den 
Flechten , der Lepra , dem Plan u. s. w. Auf 
Jamaica wird es in den Laden um einen ge- 
ringem Preis als das Rind- und Schöpsen- 
fleisch verkauft; daher auch die Kaufleute es 
von dieser Tnscl für London beziehen, wo 
die Schildkrötensuppe ein delicates , von den 



Freunden einer guten Tafel und von den 
Kranken gesuchtes Gericht ist. 

Das Fett der dunkelgrünen Riesenschild- 
kröten hat den Geschmack der besten Butter. 
Nach Leguat giebt es manchmal zu einer 
merkwürdigen physiologischen Erscheinung 
Veranlassung; dieser Reisende versichert, 
dass sein Genuss auf der Insel Rodrigo dem 
Harne eine smaragdgrüne Farbe mittheilt. 

Ziemlich oft hat das Fleisch der Riesen- 
schildkröte in bestimmten Strichen und Jahres- 
zeiten einen unangenehmen Moschusgeruch; 
es kann sogar manchmal ungesunde Eigen- 
schaften annehmen, und im Jahre 1740 wäh- 
rend der Reise des Commodore Anson hielten 
es die Spanier und Americaner der westlichen 
Gegenden Mexico s für giftig. 

Eine andere Meerschildkrötc, die Carctt- 
Scbildkröte , Chelonia imbricata, hat 
ein unangenehm schmeckendes , ungesundes 
Fleisch, was diejenigen, die davon geniessen, 
heftig zu purgiren vermag. Labat sagt sogar, 
dass es auf Martinique Fieber und über den 
ganzen Körper Furunkel erzeugt; wenn aber 
auch die Carett-Schildkröte uns kein hygicini • 
sches Hiilfsmittel in ihrem Fleische darbietet, 
so verdient sie doch in sofern Aufmerksamkeit, 
als man ihre Schuppen seit den entferntesten 
Jahrhunderten zur Verzierung der Möbeln und 
der Paläste der Grossen gebraucht hat, und 
es von unsern Fabrikanten chirurgischer In- 
strumente zur Verfertigung von Gehäusen, 
Etuis, Heften schneidender Instrumente u. s. w. 
benutzt wird. 

Unter den Schildkröten des süssen Wassers 
muss uns vorzüglich hier die europäische Fluss- ' 
Schildkröte , E m y s 1 u t a r i a , beschäftigen. 
Sie ist ziemlich klein, da ihre Länj;e von der 
Spitze der Schnauze bis zum Ende des Schwan- 
zes gewöhnlich nicht sieben oder acht Zoll 
überschreitet , und ihre Breite nur drei oder 
vier Zoll beträgt. Dieses Reptil bat an den 
Vorderfüssen deutliche Zehen ; eine schwärz- 
liche und gefurchte Haut: einen Schwanz, 
der halb so lang wie das Rückenschild ist. 
Sie ist in mehreren Theilen des südlichen 
Europa's, jn Sardinien , in'Languedoc und 
Provence, an den Ufern der Rhone, in den 
Sümpfen von Arles ü. s. w. ziemlich gewöhn- 
lich. Man trifft sie übrigens auch in ziemlich 
nördlichen Gegenden , z. B. um Chäteauroux 
und selbst nach Gmelin in den Flüssen Tanais 
und Wolga an. Sie sucht besonders die sum- 
pfigen und stillstehenden Wässer auf, und wird 
in vielen Ländern von den Pharmaccuten als 
Hausthier gezogen. 

Das Fleisch der europäischen Flussschild- 
kröten ist, obschon es dem der Riesenschild- 
kröte nachsteht, in verschiedenen Gegenden 
und vorzüglich in Provence ziemlich ge- 
schätzt Man bereitet daraus Fleischbrühen, 
I die von vielen Aerzten gegen die Lungen- 
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484 SCHILDRINGBAND - 

schwindsocht , gegen die verschiedenen Arten 
hektischer Fieber und zur Wiederherstellung 
der Kräfte der durch den Geschlechtsgenuss 
erschöpften Individuen gerühmt worden sind. 
Einzig nod aliein aus diesem Grunde halten 
sich die Pharmaceuten in Paris und den mei- 
sten andern grossen Städten gewöhnlich diese 
Schildkröten lebend in ihren Officinen; denn 
man giaubt jetzt nicht mehr, wie zu den Zei- 
<t*n des Pllnhis, mit ihnen die Lähmung oder 
die Gicht zu heilen ; und es erinnern sich nur 
noch einige alte Anbänger der Routine des 
balsamischen, öligen und fetten 
S y r u p s , den man. mit ihnen bereitete. 

Die europäische Flussschildkröte , Krays 
europaea, muss mit der Schlammschildkröte in 
therapeutischer und bygieiniseber Hinsicht ver- 
einigt werden. Es verhält sich eben so mit 
der gemalten Schildkröte Pensvivaniens und 
der Schildkröte mit concentriseben Linien auf 
den Antillen. (H. Cloquet.) 

SCHILDRINGBAND ; siehe Crico-thy- 
reo'ideum (Ligamentum). 

SCHILDZUNGENBEINBAND; siehe Hyo- 
tby reoideum ( Ligamentum). 

SCHILDZUNGENBEINMUSKEL; siehe 
Hyo-thy reoideus (Musculus). 

SCHIND ALKS1S; eine von Kehl und Afonro 
angenommene synarthrodiale Gelenkgattung. 
Es giebt nur ein einziges Beispiel davon , die 



- SCHLACHTHAUS 

Einlenkung des Vomer mit dem Keilbeine. 

(Siehe Gelenk.) 

SCHLACHTHAUS ; franz. Abattoir; engl. 
Slaughter- House. Man versteht darunter 
den Ort, wo man schlachtet, wo man die zur 
Verproviantirung einer Stadt bestimmten Thiere 
tödtet. Der Gesundheitszustand einer Stadt 
hängt zum grossen Thcil von der Sorge ab, 
mit welcher die Behörde die allgemeine Rein- 
lichkeit als einen der Punkte der öffentlichen 
Hygieine, der am meisten die Aufmerksamkeit 
der Magistrate verdient, unterhält Die fau- 
lichten Miasmen, die sich von allen Seiten 
erheben und die Luft mancher Städte inficiren, 
unterhalten unter den Einwohnern endemische 
Krankheiten und geben zu den furchtbarsten 
Affcctioncn Veranlassung. Die alten, auf eine 
fehlerhafte Weise mitten in der Stadt angeleg- 
ten, Kleischhauereicn haben ausser dein widri- 
gen Anblicke noch den Nacbtbeil, dass da« 
Blut mitten durch die Strassen rieselt Es 
verdirbt daselbst , zersetzt sich und vermischt 
sich mit allen Arten' thicrischer Emanationen, 
die für die Einwohner verderblich werden. Es 
haben sich also die Behörden durch eine we- 
sentlich philanthropische Ansicht leiten lassen, 
als sie die zum Tödtcn der Thiere bestimmten 
Plätze ausserhalb der Städte anlegen Hessen. 
Sie haben ausserdem noch den Vortheil , dass 
sie die genaue Repartition der Verprovianti- 
rungen erleichtern. (Rostan.) 
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